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YMI  UND  DIE  WELTSCHÖPFUNG. 


Unter  ^tn  kflhnen  bdiI  oft  wilden  ableitungen  eddisdier 

▼ontelluDgen  aus  gelehrten  quellen  haben  wenige  ein  solches 
glück  Remachl  wie  die,  der  berichl  von  der  weltschöpfnng  aus 
Ymis  kil)  (Vaf}ir.  21.  Grimn.  4U)  sei  eine  uachbildiing  altpr  spe- 
culalionen  Uber  makrokosmos  uud  mikrokosmos.  scliou  vur  achtzig 
Jahren  sprach  Rühs,  der  mit  unreclit  zurückgeschobene  Vorläufer 
der  Han^'  und  Bugge,  die  Vermutung  aus,  diese  geschichte  mOge  aus 
mystischen  uodkabbalistischen  ideen  vom  mikrokosmos  geflossen  sein 
(Edda  8.  136).  und  nachdem  dann  neuerdings  besonders  EHMeyer 
(Voluspa  8.  36.  61«  vgl.  Germ,  mylbologie  a.  146)  diese  lehre  nnler 
anbiliifttng  sehr  gelehrten  materials  erneaert  bat,  wurde  sie  auch 
von  forsdiem  angenommen,  die  sonst  fttr  die  ^ecbtbeit  der  asa- 
lebre'  stimmen.  Kauffmann  Deutsche  mytbologie  s.  97  findet  die 
auslegung  des  riesenleibs  als  mskrokosmos  'sehr  verdlchtig*.  Mogk 
aber  in  Pauls  Grundriss  i  11 13  §  77  meint  sogar,  sie  sei  ^ofTenbar 
unter  dem  einfluss  antiker  berichte  entstanden*. 

Der  Sicherheit  dieser  herleitung  nun  scheinen  aber  nicht 
nur  jene  besonders  von  Schönbach  (vgl,  Heinzel  Anz.  xvi  341) 
hervorgehobenen  psychologischen  Schwierigkeiten  zu  widiTsj) rechen, 
die  die  ebenso  umfassende  als  verstiüidnislose  niylhenconibinatioa 
des  von  EHMeyer  vorausgesetzten  Eddacompilators  überhaupt  un- 
glaublich machen,  es  kommen  noch  specielle  methodulugische 
bedenken  hintu.  als  ein  tweifelloser  methodischer  gruudsats  darf 
doch  wol  der  gelten,  dasa  die  einfochere  erklärung  von  vorn- 
herein immer  die  wahrscheinlichere  ist  kann  es  sweifelhaft  sein, 
dass  die  annähme  einfacher  ist,  die  erfclarang  der  weltscbOpfting 
aus  auflOsuDg  eines  riesenkOrpers  sei  an  verschiedenen  orten  un> 
abhsogig  entstanden?  bierfDr  spricht  erstens  ihre  weite  Verbrei- 
tung, zweitens  ihre  psychologisch  so  leicht  zu  erklärende  natur. 

Oft  ist  schon  auf  die  grofse  zahl  ethnographischer  parallelen 
hingewiesen  worden,  schon  JGrimnis  welt\v»  ite>  wissen  wies  auf 
altindische,  altgriechische,  auch  cochinchinesische ,  japanisclie, 
ceylonesische,  kalmückische  sagen  hin  (Mythologie'  i  472,  vgl. 
Meyer  Vol,  s.  52).  mehr  als  alle  scheint  mir  ein  mythus  von  den 
Marianeninseln  vergleichbar,  den  schon  Chamisso  (Reise  um  die 
erde  u  265)  mit  Vaf^r.  21  zusammenstellt:  *Puotan  war  ein  sehr 
Z.  F.  0.  A.   XXXYll.  N.  r.  XXV.  1 
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siooreictier  mann,  der  vur  erschalluug  des  himmeis  und  der  erde 
viele  jähre  iu  den  leereu  räumen  (*|)ar  er  eklii  var')  lehle.  dieser 
trug,  als  er  zu  sterheo  kam,  seiner  Schwester  aiil,  dass  sie  aus 
seiner  hnist  und  schuh ern  den  himmel  und  die  erde,  ans  seinen 
äugen  die  sonne  und  den  mond,  aus  seinen  brauen  den  regen- 
bogen  Terfertigte'. 

Indes  —  unsere  ältesten  berichte  slammen  immer  von  missio- 
nSren,  und  mOgen  diese  noch  so  schlichte  leute  gewesen  sein, 
?or  dem  forum  der  religionsforschung  sind  sie  immer  biblischer 
oder  gar  antiker  gelehrsamkeit  Terdflchtig.  vidleicbt  haben  diese 
also  auch  das  durch  Honorius  Augustodonensis  TermiUelte  gelehrte 
spiel  mit  kleiner  und  grolser  weit  nach  Cochinchina  und  aul  die 
Marianeninselo  gelra^'en.  oder  ist  zu  hoffen,  d.is.s  die  winke 
Ueiozels  (aao.  s.  347)  auf  truchlharen  lt(Ml»'n  lallpii  weiden? 

Der  i^coyraph  Halzel,  seihst  ein  etilsciiiedmer  auhiinger  einer 
^geographischen'  herleilung  im  gegeusatz  zur  ^psychologischen', 
selbst  geneigt,  überall  6in  ceulrunt  der  erfindung  aniunebmen, 
citiert  (Antbropogeographie  ii  705  Q  folgende  Irefiliche  regel  von 
ThWaitz:  *wenn  bei  den  Sioui  sich  mehrere  eigentOmtiche  Sitten 
finden,  die  sie  mit  den  Tataren  gemein  haben  . . . so  wird  die 
beweiskraft  solcher  tatsachen  in  dem  mallBe  geringer,  in  welchem 
die  menge  der  einseinen  unter  sich  verschiedenen  vOlker  wächst, 
die  man  aus  beiden  erdteilen  sur  vergleichung  miteinander  her- 
beirieht, und  in  welchem  es  möglich  ist,  noch  andre  stammfremde 
Völker  aufzufinden,  an  denen  sich  dieselben  oder  ähnliche  puncte 
der  Übereinstimmung  nachweisen  lassen'  (Anthropologie  der  nalur- 
volker  III  .')G).  die  anwendunK  dieser  grundregel  auf  unsern  lall 
dürfte  tur  die  beweiskraft  der  übi-reinstimmuogeu  zwischen  Edda 
uod  patroioi;!«'  nicht  viel  übrig  lassen. 

Natürlich  lasse  ich  aber  diese  regel  nicht  blofs  gegen  EHMeyer 
gelten;  sie  bat  dieselbe  kralt,  wenn  man  statt  *Sioux'  und  Taiaren' 
nicht  Edda  und  patroiogie  einsetzt,  sondern  Edda  und  Rigveda. 
wenn  also  Goltber,  unter  Bugges  anhängem  der  besonnenste,  Mogks 
zusammenstellen  einzelner  eddischer  und  altindischer  Strophen  als 
oberflächlich  zurückweist  (Litteraturblatt  f.  germ.  und  rom.  phil. 
1890  sp.  171),  so  scheint  mir  sein  tadel  nicht  unberechtigt  ein 
indogermanischer  mythus  scheint  mir  mindestens  bisher  nicht 
erwiesen;  er  ist  mir  auch  sehr  unwahrscheinlich,  es  handelt  sich 
vielmehr  wol  um  dieselbe  entwicklung,  die  ich  für  die  classische 
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iwilUDgtrormel  *biiiunel  und  erde*  (in  meioer  Altgerm.  poeeies.  246) 
10  Bkinieren  fersncbt  habe,  die  gnindlage  ist  eo  einfiMh  und 
nalOrlieh,  daas  sie  bei  aileo  fOlkern  sieb  fast  onfenneidlicb  auf- 
drSDgen  moss;  aber  aof  diesem  ftiodameiit  baut  dann  fast  jede 

Sprache  individuell  weiter,  wie  es  die  betreffenden  schlagworte 
uacli  ihrer  iuneren  und  tiufsereu  türm  an  die  liaud  ^'i  licu. 

Diese  jfriindlaf,'e  ist  nun  weiter  uichls  als  einlaeli  die  per- 
sonificalion  der  erde,  dass  es  nahe  liegt,  die  erde  als  ein 
beseeltes  wesen,  als  einen  menschenähnlichen  Organismus  höherer 
Stufe  aufzufassen,  das  beweisen  die  mythologien  aller  Völker,  ohne 
daas  es  gebttufler  belege  bedürfte,  aucb  wen  Roeihes  geistfoUer 
ezcars  zum  oeuabdruck  des  dritten  bandes  von  Grimma  Grammatik 
von  der  bedeutuog  der  perBoniflcation  fOr  die  spracbscbOpfnng 
selbst  nicht  abeneugt  haben  sollte,  er  wird  doch  nieht  leugnen 
können,  dass  die  beseelung  hier  uralt  ist  und  fost  von  selbst  sich 
darbietet,  wie  nahe  sie  liegt,  das  beweist  jeder  anruf  Goethes 
oder  Klopstocks  an  die  *mutter  natur^  oder  ^mutter  erde';  das 
beweist  auch  die  monomanie  jenes  unglücklichen,  der  die  erde 
als  ein  grofses  lebendiges  lier  ansah  und  deshalb  von  Hurkle, 
dem  benlliniton  historiker  der  civilisation ,  vor  der  anklage  der 
goltesläslerung  geschützt  werden  muste.  —  \Mrd  dabei  aus  leicht 
erklärlichen  gründen  die  erde  fast  stets  weildich  vorgestellt,  so 
gilt  (las  doch  erst  von  der  organisierteo,  mütterlich  sorgenden  natur. 
aber  gerade  die  so  zu  sagen  erst  virtuell  vorhaudeoe  erde,  die  un- 
gefonnte  erdmasse  —  sie  konnte  nur  einfach  als  menscbenflbn- 
licbes  wesen  gedacht  werden,  dh.  in  mythologischer  speciOcation 
ab  ungeheurer  mann,  als  risse;  sind  doch  diegOttinnen  fast  alle 
erst  in  bewuslem  gegensats  zu  den  mUnnlicben  gottheiten  (hier 
die  erde  als  gegenbild  zum  himmel)  ausgebildet  worden  (Tgl.  all- 
gemein Kleinpsul  Stromgebiet  der  spräche  s.  472). 

Die  erde  also  wird  als  menschliches  wesen  gedacht  —  und 
damit  ist  eine  vergleichung  der  teile  von  vornherein  gegeben, 
diese  tritt  aber  nur  ein  »xiei-  dringt  doch  nur  durch, 
wo  die  b  e  n  e  n  n  u  n  g  a  ii  t  beiden  seilen  s  e in a  s  i  o  I o  g  i  s  r  h 
urverwant  ist,  db.  wo  dasselbe  roomeot  die  innere  form  beider 
Worte  bestinunt  hat. 

Auf  die  bedeuiuug  der  etymologie  für  die  älteste  poesie  — 
und  damit  auch  fttr  die  mythologie  —  habe  ich  (aao.  s.  486)  schon 
froher  unter  verweis  auf  Moria  Haupt,  Max  Müller  und  andre  hin- 
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gewieseD,  uod  ich  habe  mich  damals  schon  gegen  deo  verdacht 
gewahrt,  als  sei  so  ein  grObleriscbes  spiel  (wie  Rückens  *£rauen 
sind  genaDDt  vom  Arenen')  zu  denken,  in  nnaerm  fall  liegt  oud  wol 
ein  besondere  schönes  beispiel  für  die  art  vor,  wie  die  ällesle  volks- 
diehtnng,  die  mTlbologie,  anf  den  pfaden  des  sprachgeisles  wandetL 
Wir  Anden,  dass  von  den  oben  angesogenen  scbOpfnngsssgen 
keine  einsige  in  alleo  angaben  isoliert  dasteht,  keine  freilich  auch 
gans  SU  der  andern  slimmt.  ebensowenig  deckt  sich  mit  einer 
dervonEBMeyer  citierten  mittelalterlichen  stellen  (Völuspa  s.62. 63) 
eine  andre  genau,  am  meisten  nun  treffen  wir  folgende  vergleiche 
fünfmal  erde  —  tieisch  (Edda — ürpliiker  Cochiochiua  Maria- 

neninseln  —  Honorius); 
viemtai  sonne  und  mond  —  äußren  (Urphiker  Cochinchina 
Marianenioseln  —  Ambrosius;  ähnlich  fünftens  Indien); 
viermal  berge  —  knochen  (Edda  —  Orphiker  (}ocbiiicbiaa 
—  Honorius); 

viermal  himmei  —  schidel  (Edda  —  Indien  Cochinchina 
Marianeninseln); 

dreimal  pilansen  oder  bimne  —  haare  (Edda  —  Cochin- 
china —  Ambrosius;  ähnlich  viertens  Honorius); 

sweimal  see  —  blut  (Edds  —  KalmOcken). 
Ich  versichte  darauf,  aus  andern  mythen  weitere  analogien 
zu  holen,  da  es  darauf  hier  nicht  ankommt,  wichtig  ist  nur,  dass 
allemal  typische  vergleichsnioni»M»le  vorliegen,  knochen  und  fleisch 
bieten  das  natürliche  gegenhiid  zu  herfi;  und  erde;  vgl.  für  die 
beziehungen  des  menschlichen  leibes  zur  nde  /b.  Jtirinun  Zs.  1,2 
(Kl.  sehr.  Ml  51),  Wnckernagel  Zs.  6,  288.  sonne  und  mond  als 
augeu  des  himmeU  sind  oocb  uns  geläufige  metaphern.  die  zu* 
sammenstellung  von  haar  und  pflanzen  findet  sich  schon  in  der 
ältesten  poesie  (Hirsel  Gleichnisse  und  metaphern  im  Rigveda  s«  42). 
am  wichtigsten  aber  aind  die  lotsten  beiden  berieitungen:  des 
htmmels  und  der  see. 

EHMejer  (Mythol.  s.  146)  gibt  es  selbst  als  möglich  su,  dass 
schon  der  von  Thor  getötete  heidniscbe  Tmi  seinen  schftdel  zum 
himmei,  sein  blut  sur  see  hergab,  nehmen  wir  nun  an,  wofür  die 
teugnisse  sprechen,  dass  diese  beiden  angaben  die  ältesten  aus  der 
reihe  der  eddischen  Verwertungen  von  körperteilen  Yniis  sind, 
bcliadel  und  himmei  sind  ein  wort,  dh.  die  Germanen 
haben  den  schädel  mit  demselben  worl  (alto.  heilt  allfries.  heli) 


Digitized  by  Google 


THI  UND  DIE  WELTSCH0PFDN6  5 


benanot,  mit  dem  die  Griechen  und  Lateioer  dea  hunmel  be- 
naDDlen  (cmInm),  weil  Mr  beides  der  begriff  der  wAlbang  ihnen 
characterietieeh  erschien  ^  (JGrimm  Gesch.  d.  d.  tpr.  473. 
Mythol.*  m  161).  die  ibstchtlicbe  ▼ergleiebung  geht  aof 

eint'  ursprüngliche  gleichheit  in  derbenennuug  zu- 
rück. —  ganz  ebenso  steht  es  mit  blul  und  see.  *eigentlicli  riu- 
Dende,  sprudehide,  schwellende  flüssigkeil'  erklärt  Schade  (Wh. 
I  78)  das  Wort  *blul*.  der  be^'ritV  der  beweglichen  flilpsigkeit  ist 
hier  wie  der  des  gewölbten  bolüraums  dort  der  ausgangspunct 
der  vergleichuDg. 

Ich  glaube  also,  dass  der  gang  folgender  war.  aachdem  man 
angefongen  hatte,  die  personification  der  erde  ins  einielne  aus- 
audenten,  bot  sich  gani  von  selbst  den  Germanen  (wie  den  be* 
wohnem  der  üarianeninseln  und  andern  TOlkem)  der  vergleich 
der  beiden  bohlen  wolbungen :  himmel  und  schfldel,  and  der  Ter- 
gleicb  der  heweglichen  flossigkeit  kam  mindestens  den  Germanen 
so  leicht  wie  den  Kalmücken,  das  innere  merkmal,  wonach  sie 
dereinst  die  scbiagworte  gewählt  hatten ,  wies  die  Germanen  auf 
diesen  weg;  sie  widerliolieu  mit  dem  vergleich  nur  den  ursprüng- 
lichen act  der  beneunung. 

Weiler  braucht  die  volkstümliche  herleilung  nicht  ge- 
gangen zu  sein,  alles  weitere  kann  sehr  wol  gelehrte  ausspinnung 
sein,  wir  sprechen  alle  von  ^Staatsoberhaupt'  und  ^gliedern  der 
gesellschaft' ;  Menenius  Agrippa  bat  diese  cooception  zu  seinem  be- 
rühmten  gleichnis  verarbeitet;  der  nationalokonom  Schlffle  endlich 
'  hat  in  einem  umfongreichen  werk  den  parallelismns  von  leben 
und  bau  des  socialen  und  des  menschlichen  kOrpers  pedsntisch 
dnrcbgeUBhrL  so  mag  es  hier  gegangen  sein,  ein  altnordischer 
Ibeolog  firagte  sich  im  beliebten  katechismusstil  ab,  was  ans 
Tmis  fleisch,  knochen,  äugen,  haaren  •;(> worden  sei.  bitte  er 
Ambrosius  oder  Honurius  Augustoduiitusis  zur  haod  gehabt,  so 
wäre  er  ihnen  gewis  einfach  gelol^t.  das  ist  er  nicht;  und 
EHMeyer  i^'eht  schon  zu  weit,  wenn  er  (Völuspa  s.  03}  behauptet, 
Grimnismal  und  Honorius  stimmttMi  in  allen  puncten  bis  auf  einen 
einzigen  genau  oder  fast  genau  überein.  es  stimmen  vielmehr 
nur  zwei  puocte:  fleisch  —  erde  und  leisen  —  kuocben,  die  eigent- 
lich als  insammenbangendes  und  sich  ergSniendes  paar  nur  eine 
nummer  auamachen,   allea  andre  variiert,  st  recht  wesentlich. 

'  vgl.  aoek  akd.  *hiaiiDel'  nrandartKeh  für  'gaunen'. 
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sa  iai  es  doch  ganz  uberQäcblich,  wenn  EHMeyer  als  gieicb  oder 
fasl  gleich  lietnchtet  die  eddiscbe  eDtstehoDg  der  see  aus  dem 
tehweifs  (oder  blot)  uod  die  gelehrte  sneaniiiieDttellaDg  des  ele- 
roentes  des  waaaer»  ebenfalls  mit  dem  hiat,  wihrend  hier  der 
kirehenvaCer  luft  und  feaer  dsoebeo  halt  der  frage  aber,  wie 
solche  abweiebuDgen  and  widersprOche  tu  erkllren  seien,  wird 
einfach  aus  dem  wege  gegangen,  auf  diese  weise  liefse  sich  ebenso 
sicher  beweisen,  Hass  Carlesius  von  der  alliiord.  niythe  erfüllt  war 
(Pelerseu  Nordisk  inyibologi  s.  70)  oder  dass  Goethe  mit  dem  vers 

tönend  wird  Klr  geislesohren 
schon  der  neue  lag  geboren 
indogermanische  Vorstellungen  direct  eniiebnt  habe  (Brunnbofer 
Goethes  bildkraa  s.  15). 

Wenn  WHUller  (Gesch.  u.  syst.  d.  altd.  religion  s.  167)  es 
froher  seinerseits  auch  *gans  offenbar*  &nd,  dass  heidnische  ko»- 
mogonische  sagen  den  christlichen  ersahlungen  von  der  erschaliung 
Adams  aus  acht  teilen  su  gründe  liegen,  so  llsst  diese  annähme 
sich  jedesfalls  ungleich  leichter  begreifen  und  Terteidigen,  als  die 
entgegengesetite  EHMeyers  und  Mogks.  auch  JGrimm  (Zs.  1,  1, 
Rl.  sehr,  n  51)  glaubt  an  die  nachwürkung  heidnischer  Vorstel- 
lungen, nötig  scheint  mir  diese  annähme  für  die  lateinischen 
stellen  nicht,  sie  sind  von  den  mythischen  angaben  priiicipiell 
verschieden;  denn  diese  gehn  samtlich  —  so  auch  die  norjlischen 
stellen  —  von  ahniiclikciteii  aus,  die  der  üufsern  erscheinuug  ent- 
nommen sind  (bein  —  sUiu,  äugen  —  sonne),  während  Honorius 
die  Übereinstimmung  mehr  im  innern  wesen  sucht  (*participium 
duritiae,  virorem  arborum,  decorem  graminum';  vgl.  bes.  Origenes 
bei  Meyer  Vol.  s.  62).  jedesfalls  christlich  ist  die  umSndening, 
dass  nicht  mehr  die  erde  sus  teilen  eines  Urmenschen,  sondern 
umgekehrt  der  urmensch  aus  teilen  der  erde  geschaffen  wird 
(JGrimm  aao.).  es  ist  ein  hobsches  gegenstflck  su  der  Umformung 
der  heidnischen  redensart  *die  erde  und  der  himmel'in  die  christliche 
Wendung  'der  himmel  und  die  erde',  wodurch  allein  schon  die  beiden 
teile  des  Wessobrunner  gebets  sich  so  characteristisch  unterscheiden. 
Ich  fasse  meine  beweisführung  in  folgende  viersätze  zusammen : 
1)  da  eine  mythe,  welche  der  von  der  schöpfung  der  erde 
aus  Ymis  teilen  sehr  iihiilich  ist,  bei  den  versthiedenslen,  unter 
sich  fremden  völknn  vorkommt,  ist  zu  iluci  <  rklMrung  die  an- 
nähme gelehrten  Ursprungs  von  vornherein  nicht  nOtig. 


Digitized  by  Google 


TMl  OND  DIE  WELTSCüOPFUMG 


7 


2)  da  speciell  die  GeroiaoeD  scbftdel  und  blut  nacb  den- 
«elbeD  chancterittischeD  momenieo  beoaoot  haben,  nach  denen 
bei  ihnen  oder  nah  ferwanten  fOlliern  hiromel  ond  aee  benannt 
wurden,  so  lag  den  Germanen  eine  tergleichung  dieser  teile  nahe, 
sobald  sich  einmal  die  Vorstellung  einer  personiflderten  erde  ge- 
bildet hatte. 

3)  da  aus  diesem  kern  sich  die  •^^anze  nordische  mythe  zwanglos 
als  eine  allt-nlings  'gelehrte',  alur  lieidnische  fortbildung  eines 
volkslümlichen  keriis  erklaren  l.isst,  so  ist  keinerlei  fremde  be- 
einflüssung  zur  erkMruiig  heranzuziehen. 

4)  da  *;peciell  die  von  EHMeyer  angezogenen  stellen  zu  denen 
der  Edda  nur  höchst  ungenau  sLimmeo  —  viel  weniger  genau, 
als  etwa  der  indische  oder  marianische  mythus  — ,  so  ist  die  her- 
leituDg  der  Ymirsage  aus  stellen  des  Ambrosius  oder  des  Hono- 
rius  Aogustodonensis  unbedingt  abzulehnen. 

Es  bandelt  sich  in  dieser  frage  keineswegs  um  den  tatbestand 
im  einielnen  falle  allein,  sondern  um  hochbedeulsame  methodische 
prioeipien«  ich  fOrchte,  dass  die  minner,  gegen  die  ich  hier 
polemisieren  muste,  ond  die  in  gelehrsamkeit  ond  besonders 
in  mythologischer  belesenheit  mir  sehr  weit  Oberlegen  sind, 
diesen  aiilsnlz,  laut  oder  leise,  'dilellaiiiistl»'  nennen  werdet^  blols 
weil  er  keine  neuen  altnordischen,  lulilistlien,  patrislischen  oder 
antiken  belegsteilen  bringt,  auch  habe  ich  vor  iliren  leistnngen 
grofse  hochachtung  und  halle  ElIMeyers  Indogermanische  njylhen 
für  ein  sehr  uirbtiges  werk,  Mogks  darstelluug  der  germanischen 
mythologie  in  Pauls  Grundriss  für  einen  eotschiedeneo  lorlschrilt, 
Gollhers  sagenforschungeu  Tür  viellach  anregend  und  reich  an 
neuen  funden.  wenn  ich  mich  troisdem  diesen  gelehrten  ent- 
gegenwage, so  geschieht  es  lediglich  im  vertrauen  auf  die  methode, 
welche  vor  allem  der  erstgenannte  mir  oll  in  verhängnisvoller 
weise  su  vernachlässigen  scheint,  ich  kann  mir  nicht  helfen,  ich 
muss  EHMejers  Voluspa  und  Hythologie  trots  aller  gelehrsamkeit 
und  allem  Scharfsinn  fOr  durchaus  unmethodische,  ja  antimetho- 
dische bücher  halten,  sie  scheinen  mir  rechte  specimina  der  heute 
gern  geübten  kunst,  bei  grösler  gnlndlichkeit  im  kleinen  im 
grofsen  oberflächlich  zu  sein  —  etwa  wie  wenn  Zola  in  seinem 
neuesten  werk  zwar  die  zalilenverhalinisse  der  huppen  genau 
studiert  hat,  aber  gar  nicht  daran  dachte,  die  characterislische 
erscheinung  des  deutseben  olBciers  erostiicb  zu  studieren,  uichis 
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andres  ist  es,  weuu  EHMeyer  paralltleu  von  aller  weit  enden  zu- 
gammeoboit,  die  trage  aber  gar  nicht  keoDt,  wie  aus  diesen  ele- 
menten  das  Torliegeode  product  irgend  babe  entstebn  können, 
es  ist  ein  mckfall  in  die  unmetbode  jener  zeit,  die  weniger  ur- 
verwanler  werte  wegen  frischweg  die  persische  spräche  aas  der 
deutschen  oder  umgekehrt  ableitete,  und  weil  ich  die  triumphieren- 
den lerstorer  der  Eddamjthen  so  leicht  gebauten  folgerungen 
freudig  beifoll  spenden  sah,  wagte  ich  in  der  hollhuDg  strengerer 
ersiehuDg  zu  widersprechen: 

ein  kurzer  arm,  ein  langes  schwert 
mu8S  eins  dem  andern  heilen. 
Ich  zvveiHe  anderseits  nicht,  dass  auch  MüihMilu)tl  zu  weil 
pepangen  ist.  so  ist  mir  trotz  Allertumskunde  v  33  t  wahrschein- 
hch,  dass  die  Verkündigung'  des  neuen  herren  christhch  ist.  sie 
passt  wenig  zu  dem  früheren;  sie  ist  in  sich  einheitlich  und  leicht 
tu  erklären  als  das  schlusswort  eines  christlichen  überlieferers, 
der  der  dogmatik  des  beidentums  die  heiligen  Ordnungen  ent- 
gegensetst,  die  nun  hieiben  sollen,  zu  diesen  inhaltlichen  er* 
wagungen  kommen  formelle,  wie  das  fremdwort  dnki  (trots  Mullen- 
hoff  aao.  1&6 ')  und  andre  erwSgungen.  hier  mag  vorgefiusle 
meinuog,  die  durch  gelegentlich  geradezu  leichtfertige  Opposition 
noch  gereizt  wsrd,  den  grofseo  gelehrten  in  seinem  urteil  h^ 
eintrüchiigt  haben,  im  ganzen  aber  ist  die  art,  wie  vielfach  an 
seiner  consenativen  kritik  gerüttelt  worden  ist,  wol  kaum  ge- 
eignet, das  zutrauen  zu  seiner  mythologischen  methode  zu  er- 
schüttern, hat  doch  EHMeyers  Eddische  kosmogonie  uns  die  be- 
scbämung  gebracht,  dass  an  zuverl.lssi^keit  der  methode  der  philo- 
log  vom  etbnologen  übertrofTeo  wurdi  .  denn  wie  viel  mehr  for- 
dert AAndrees  nüchtern  kritische  vergleichung  der  flutsageo,  als 
Meyers  gewaltsames  zerren  und  dringen,  das  schlechterdings  jedeo 
kosmogonischen  bericht  suf  einen  engen,  in  Babylon  eröffneten  pfad 
zu  pressen  sich  bemflhtl  das  ist  jener  gefUhrliche  weg  geistreicher 
metbodelosigkeit  und  gelehrter  unkritik,  den  einst  Schellittgs  HSott- 
heiten  Ton  Samothrake'  schritten;  dem  hersusgeber  von  Grimms 
mythologie  ziemte  es  wabriich  nicht,  in  glücklich  Überwundene 
nehtdwolken  von  neuem  hereinzulocken ! 

Berlin  26  aug.  1892.  RICUAHÜ  M.  MEYER. 

*  vgl.  jeUt  aach  Kiedaer  Zs.  36, 283  f. 
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Zs.  3ö»  41  CT  deutet  UMuch  den  uameo  Ssimaiict  aus  der 
warzel  m6.  er  setzt  die  form  *SebmfM%  als  urgermaDiscb  an  und 
meiDt,  die  Schreibung  mit  m»  komme  nur  auf  rechnung  der 
lateinischen  Orthographie,  entgangen  ist  ihm  offenbar  meine  be- 
merfcung  Zs«  f.  d.  phil.  22  ,  251  anm.  2;  sonst  hatte  er  die 
Sißivoi  bei  Strabo  vn  292  zur  stfltie  seiner  ansetiung  herbei- 
ziehen können,  wie  ich  jetst  sehe,  halt  schon  WWackeroagel  Zs. 
6,  260  die  Semnones  und  Sißivoi  für  ein  und  dasselbe  volk. 

Muchs  deutun^'  des  nameos  ist  mir  nicht  wahrscheinlich, 
zuzugehen  ist,  düss  wir  au  sich  ehtusowol  *Sebnaniz  wie  *Semna- 
«12  ansetzeu  dürfen.  die  frage  ist  nur,  welche  von  beiden 
türmen  die  eiiileuclitendsle  etymologie  bietet.  Much  geht  von  der 
germ.  wurzel  seb  (idg.  sep)  aus,  von  welcher  oiittelsl  des  suilixes 
•fia-  das  adj.  *sebna'^  schwach  *M6nafH  (erhalteo  in  aisl.  Sjofn<, 
Sjfwm^  SjirfiU)  gebildet  sei.  dieses  wort  übersetzt  er  ^verständig', 
es  will  mir  gar  nicht  in  den  sinn,  dass  ein  germanisches  volk 
sich  *die  verständigen*  genannt  haben  sollte,  ebenso  wenig  wie 
ich  an  *die  schläfrigen'  (Suebi)  zu  glauben  vermag,  germanische 
beiden  nannten  sich  wol  'die  muligen'  (Thuriogi),  *die  sehr  tapferen* 
(Sugambri),  *die  schnellen,  kühnen,  tapferen'  (Balthi),  *die  unter- 
nehmenden, tätigen'  (Aoiali),  *die  glänzenden,  db.  ausgezeichneten 
oder  berühmten'  (Sciri)';  —  aber  'die  verstiiruiigen"?  und  ist  denn 
überhaupt  die  bedeuluug  'verständig'  fUr  ein  adj.  sebna{ti)-  n)Ogliclj  ? 
das  wort  ist  seiner  stammbilduug  nach  klar,  das  suflix  -na-  aber 
hat  stets  die  perfective  bedeuluug,  wie  sie  im  verbalndjei  tiv  vorliegt: 
S€bna{n)-  würde  mit  sutUxabsluluug  einem  göl.  *sibans  oder  *sifans 
entsprechen,  zu  einem  verhum  gol.  *8iban  oder  *»fan.  diesem 
verbum  würde  auf  gruod  des  germ.  se6d(n)  'sinn,  geist,  gemüt' 
und  des  starken /-verbums  -saßan  'merken,  wahrnehmen,  erkennen' 

lat.  sopere)  doch  wol  eine  ahnliche  bedeutung  zuzuschreiben 
sein  wie  eben  dem  letztgenannten  verbum.  *se6fia(n)-  wttrde  dem- 
nach höchstens  'verstanden'  oder  vielmehr  'erdacht'  heifsen  können, 
nicht  aber  'sinnend'  oder  nach  Much  'verständig*,  zudem  ist  das 
ablautsverhaltnis  von  idg.  sap-  zu  sep^  noch  so  dunkel,  dass  man 
versucht  ist,  an  der  richtigkeit  der  gleicbsetzuug  beider  formelo 

^  AErdmtoa  Über  die  beimat  and  den  Damen  der  Angeln,  Upnla  1890, 
t.  86  and  95. 
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zu  zweifeln,  auch  unter  den  beispicleo  bei  Nureen  Llkast  tili 
förelasningar  i  urgerm.  judlara  s.  30,  32,  31,  37  und  41  Onde 
ich  kein  dermafseD  sicheres,  dass  es  die  annähme  eines  idg.  ab- 
lauts  a:  <  unabwendbar  machte,  nach  alledem  hat  die  herleitung 
des  Damens  *Sebnaniz  aus  got.  sibja  (aind.  sabhä  ^sippe',  vgl.  die 
gOttiii  5t/)  eiDc  ungleich  grOfisere  wabrscbeiolichkeil  für  sich. 

AErdmaDD  Ober  die  heimat  und  deu  nameu  der  Angela  8. 99  f 
laaat  die  Oberlieferte  form  Smnmut  lu  recht  besteho  und  knOpft 
mit  Mallenhoir  (Zs.  7,  383  und  10,  562)  au  germ.  glmd(n)  «das 
band*  an,  indem  er 'den  namen  von  ^Omon^  (aus  ^äS-man-  mit  sogen, 
o-umlaut)  herleitet*,  nur  deutet  er  ihn  nicht,  wie  Müllenbolf,  als 
*fessler,  vint  iilo  hgaii',  sondern  als  *die  verhiJndeteu'.  diese  eiy- 
mologie  scheitert  daran,  dass  die  annähme  des  sog.  o-umlauts 
meines  erachteus  nicht  erlaubt  ist. 

Ich  meinerseits  möchte  an  dir  elymologie  von  Zeuss  Die  Deutschen 
uad  die  Dachbarslämme  ».  1301  anm.  uider  anknüpfen.  Zeuss  zieht 
ahd.  samanön^  as.samndfi  ^versammeln'  herbei  u  od  meint,  im  hioblick 
auf  Tac.  Germ.  39  *omnes  eiusdem  sanguinis  populi  (Suevi)  lega- 
tionibus  coeunt  (ad  Semnones)',  die  Semnones  hatten  'ihren  namen 
als  das  versammlongsTolk  der  Sweben*,  diese  deutung  ist  schwer- 
lich möglich:  einmal  heifst  germ.  *samfi9jim  von  hause  aus  *sam- 
mein'  and  nicht  'versammeln';  dann  werden  analoge  nomine  agentis 
nar  von  starken  verben  gebildet  (Kluge  Nominale  stammbildungs- 
lehre  §  15);  endlich  hat  der  name  Semnones  ja  wurzelhartes  e  und 
nicht  a.  gleichwol  möchte  ich  glauben,  dass  dieselbe  wurzel  in 
dem  uauien  vorliegl.  uebeu  got.  samana,  wovon  jeiu'S  snmnöion 
abgeleitet  ist,  kommen  von  dersribcu  wurzi-l  auch  lurnieu  nnl 
altern  e  vor.  ich  erinnere  an  an.  sem,  an  got.  stmle^  ags.  stmle, 
MOito»,  as.  sun(b)la,  5tm6(Qu»,  -o»,  ahd.  stmb{u)lnmy  simb{o)Umt 
srnplutn,  -im.  simb{aße$,  simples,  oebeu  nm/uM  stellt  asächs.  in 
der  gleichen  bedeutung  'immer*  simnon^  shmon,  vermutlich  gehOrt 
hierher  auch  ahd.  ^öfindn  (ott.  ile/.  Otfrid  iv  20,  6),  das  man  mit 
*<osammenkommen,  sich  sammeln'  Übersetzt,  wir  sehen  besonders  . 
aus  an.  um  'so  wie'  neben  got.  $amö  'ebenso',  dass  die  wurtd> 
abstufuog  «em-,  sam-  in  alterer  seit  noch  lebendig  gewesen  ist. 
die  grundbedentung  dieser  wurzel  ist  die  des  zusammenfassens 
(Brugmann  Grundriss  d.  vgl.  gramm.  d.  idg.  spr.  n  466:  'die  des 
zusammeuseius,  der  vereiui^tbeil*);  vgl.  amd.  sam  *zusainuii'n', 
sama  'ganz,  gleich',  samäna  (von  *samä)  ^gleich,  ähnlich,  ein  und 
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derselbe',  ich  oebme  eio  terioreo  gegangenes  schwsches  i<y. 
gern,  ^rimiui^  sn,  fon  welchem  das  adverbiale  as.  timnon  cid 
reflex  ist,  ond  deute  genn.  ^SimumtiM  als^alle  tusammen,  alle  ins- 
gesamt'*, gemeingerm.  ^SimnaniM  lautete  tu  beginn  unserer 
leitrechnung  noch  ^Smmmniz  (vgl.  Zs.  t  d.  ph.  22,  252),  also 
In  römischer  widergabe  Smmfnm,  der  name  wOrde  dasselbe  be- 
deuten, was  der  nachmals  an  seiner  stelle  erscheinende  name 
Akmunmi  bedeutet,  es  ist  ein  zusammenfassender  name  für  eine 
reihe  von  kleineren  gauvülkern  (eiusdeuj  sanguinis  populi,  Tac. 
Germ.  39).  einen  solchen  nanien  kann  ich  mir  nur  als  Zusatz 
zu  einem  andern,  «i'in  «  iLff lUlichen  namen  des  volkes  vorstellen, 
es  sei  denn«  dass  ^manniz  zu  ergänzen  sei.  sollten  es  *SemHani% 
seil.  *Suä^bli%  sein?  das  geht  wol  kaum  an.  denn  Swehen  im 
weiteren  sinne  des  wertes  sind  ja  die  *Ermmam»  Suätöz  (Er- 
minones).  aber,  so  wie  wir  neben  den  TbOringern  die  Ermun- 
dttri  haben,  db.  AU-ThQringer,  ThOringer  in  weiterem  umftnge, 
ohne  dass  der  eigentliche  volksname  Tkmri  oder  Tkmrinjfi  in 
ältester  seit  tiberliefert  ist^  so  kann  uns  der  eigentliche  name 
für  die  Semnones  verloren  gegangen  sein. 

Oben  s.  9  batte  ich  auf  die  Hßtvot  bei  Strahon  hinge- 
wiesen. *2eißivoL  oder  *Set^ivoi  könnten  auch  die  2ieidivot  Ptol. 
II  11  §  7  sein,  lalls  das  vtilk  sich  bis  an  die  Oslseeküsle  aus»;e- 
dehnt  hat.  ich  bahr  die  fjleichim;;  Semnones  =  ^((iivoi'^  anf- 
rechl.  stamiiiabstiileniles  *semin-,  semn-*  muste  *sewin-,  *sebn- 
und  weiter  *simin-y  ^sebn-  ergeben,  es  ist  denkbar,  dass  die 
Romer  nicht  *Semnamz,  sondern  schon  *Selmam»  gehürt  haben, 
liegt  eiue  germanische  oder  rOmische  contamination  vor,  wenn  die 
andere  form  als  Sißivoi  statt  ^Sifiofot  aberliefert  ist?  ich  er- 
innere an  unser  wort  'stimme',  got  ttihna  erscheint  im  westgerm. 
als  ags.  ttifk,  iUmn,  afries.  tti/ne  (so  R.  130, 14  su  Obersetzen), 
«iMims,  as.  HAMM,  ahd.  sfrämo.  der  Wechsel  von  f  und  m  so- 
wie der  von  i  und  t*  erklirt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung, 

*  ^  2r^fxavoxs  vXr,  \\()\  —  silva  utiiver <ali<<. 

■  ich  glaul)e  Bllfrding*»,  ilass  <lie»ier  name  uns  Ix  i  Ptol.  ii  11  §  11  über- 
liefert ist  in  den  TtvQtoxtü/Mii  und  vielleicht  auch  in  den  ToCgatvot. 

*  wegen  dieser  oaneiiafoffai  bsile  ich  JCrinni  Änderung  von  Dulgu- 
Hmi  (tu.  Genn.  34)  in  IhUftiäniit  die  an  sieh  ja  nicht  die  geringsten  be- 
denken bat,  doch  nicht  für  abeolnt  nötig. 

*  vgl.  rarini  :  Fami,  Amitia  :  AnuivarU,  f^andiÜ :  FmidmÜ .  Fan- 
ßlstilo  :  Fistula,  Srminün§»  :  Bnmaubtri, 
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dass  e  vor  i  vor  m  ursprünglich  seine  stelle  halte,  dh.  dass 
urgerm.  *stibnö  eine  nebeniorm  *stimnö  halle,  welch  letzlere 
wegen  des  m  eine  neubilduog  sein  muss,  ofTenbar  fOr  *tfmin9, 
daraus,  dass  jene  erslere  fonn  s/etTnS  gelautet  haben  muss,  nicht 
*iri6»9f  ist  SU  folgero,  dass  der  laulwandel  mn'^tn  bereits  voll- 
zogen  war,  als  der  von  iwm  ^  im»  eintrat,  nämlich  im  1  jb. 
n.  Cbr.(Zs.f.  d.pb.  22,252).  dieSemnones  hiefsen  also  wenigstens 
im  1  jb.  n.  Cbr.  ^Stbmimi»,  dass  sie  den  Römern  sn  aosgang  des 
ersten  jbs.  vor  Cbr.  nocb  als  *Smiumi9  bekennt  geworden  waren, 
mosten  wir  snnebmen,  fsUs  die  von  JGrimm  (Gott.  gel.  ani.  1831 
72)  angenommene  entlehnung  von  afries.  fövne  (neben  fömne 
fämne  und  femne)  aus  lat.  femtna  sichergestellt  \\'<\iv. 

Der  fall,  dass  hinter  zwei  verschiedenen  nameii  unserer  Über- 
lieferung ein  und  derselbe  germanische  nnnic  sieckl,  sieht  nicht 
vereinzeil  da.  ich  möchte  in  den  fülj^enden  Zeilen  auf  einen  andern 
iaii  aufmerksam  machen,  der  mir  völlig  evident  zu  sein  sclieiut. 
Halle  a.  S.,  den  22  april  1892.  OTTO  BREMER. 

SUGAMßRI  ^  GAMBRIVIL 

Die  Su$amM  sind  eins  mit  den  Gambrivü  (so  Tac.  Germ.  2, 
Fafiaßgiovtoi  Strabo  vn  29t):  nom.  sing.  *(SH')6ambfu%f  piur 
got.  *iSu-)Gaimbrjus  <  *{Su-)Gamhriuis.    wie  in  späterer  seit 

die  Barden  in  der  ags.  heldensage  Heado-Beardan  genannt  Vierden, 
die  Goten  llr^d-Gotan,  die  Danen  Ueorhl-Dene,  »lie  lUiiiniar  Heado- 
R6alna^.  die  Scyldinge  Ar-,  Here-,  Sige-Scyldinyas,  so  horlen  die 
Bnm»M  —  im  ersten  jh.  v.  Chr.  war  das  alte  idg.  praeüx  su- 
noch  lebend if;  —  neben  *Gambru%  den  namen  *Su-Gambruz^ 
neben  *Gambnuiz  den  namen  *Su-Gttmbriuiz.  *Sugambruz  gaben 
sie  im  plural  durch  Sugambri  wider,  für  *Gambnuiz  schrieben 
sie  Gambrnrii  (vgl.  Salluvü^  neben  SaUjfa  nach  griecb.  Salveg). 
man  mOcbte  eber  *GwnbrwtM  erwsrten.  indessen  sind  mir  suf 
-es  aufser  den  namen  auf  -ones  nur  die  (C)AanMtes,  Tubanti»  und 
Cammnefata  bekannt,  von  den  keltiscben  namen  iVemefsf,  I7sC- 
pefes  abgeeeben.  Cannin$fate$  ist  wegen  des  sing.  CdnninefaM  ver- 
dachtig, so  nabe  auch  got.  -faät  oder  -faßa  läge,  spater  £a- 
cringes  mit  unberechii^iein  -es  neb«n  uiaxfjiyyoi  (MüIleDhoCf  Zs. 
9,  .yiarcoman(n)i  laulele  irolz  des  lal.  plurals  auf  -i  doch 

sicher  germ.  * Markamaumz.    auch  Chail{h)i  wird  wol  ein  germ. 
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^Xaifi*  Min;  80  ftnde  weoigsient  der  umiaut  in  Hetsm  seine 
erklSning.  ein  i-«Umin  kann  et  nicbl  seio,  wie  AErdmtDn  aao. 
s.  82  will,  die  romiscbe  OberBefeniDg  erweist  für  den  nom.  plur. 
der  ^stamme  noch  den  alten  ausgaog  inz,  der  sagleicfa  eine 
atotze  ror  den  oben  angesetiten  aosgang  des  nom.  plnr.  der  «- 
stamme  auf  -ittix  ist.  die  lat.  endung  der  betreffenden  namen 
isl  -n  :  Angin  (T^c.)  =  '^'/yeilol  (Plol),  Frisii  (Plio.,  Tac.  und 
oll  in>>chrifllicli,  0giaioi  IHo  Gass,  uud  l'lol.),  Rugii  (Tac).  erst 
nachdem  ^'erm.  -iiis  zu  einsilbigem  -\z  geworden,  schrieben  die 
lau  scbritisleller  -t:  Angli  (Beda),  Üugi  (£ugippiu8,  Sidonius, 
Cassiodor,  Jordauis)  ^Foyoi  (Prokop). 

Sollleu  die  Smavm  —  diese  lesart  ist  Tac.  Germ.  40  eben- 
sogut beglaubigt  wie  iSbordsnss  ~  5ti-FariiMs,  dh.  dasselbe  volk 
Wie  die  rormt  sein  7 

HaUe  a.  8^  den  15  aprtt  1892.  OTTO  BREMER. 

WEITERE  BRUCHSTÜCKE  DER  TRIERER 
MARGARETENLEÖENDE. 

Es  ist  dem  Trierer  stadtbibliothekar  herm  dr  Max  Keuffer 
gelungen  ^  %u  den  Zs.  32,  421^.  33,  394  mitgeletllen  fragmenteit 
einer  bisher  unbekatnften  Margaretenletjende  weitere  in  der  ihm 
unterstellten  biblwthek  aufzufinden  {vgl.  die  notiz  im  Centralbl.  f. 
bibliotheksweseu  9,  142),  und  er  hat  abermals  die  freundlichkeü 
gehabt^  mich  mit  dar  Veröffentlichung  des  fundes  zu  betramen^  lao- 
fir  ihm  auch  m  dkm  UdU  dmk  gewoUi  tei,   4U  nnun  frag- 
Msnfe  butdm  ans  ffkr  sf4dbni.  awst  dawm  gekihrm  einem  dmfpd' 
Noll  (1*^  ^\  in  letnsr  ^iismi  knU$  moMtn  19,6  em.  imd  20,1  eai. 
sctoanlitiid)  an  wnd  wmm  Mden  tk  dm  ehvtn  (5,7 — 6,1  an.  hmk) 
md  wßkrm  (5,9 — 6,2  «m.  JbacH)  ist'l  dmiSbw.  dU  Mim  andern 
sMcfo  (ß't')  sind  gleich f aOi  Uik  einm  Mattes  {9,9  em,  6retO,  deasm 
«Als  fehlt:  der  obere  abschnitt  miset  5,8  em.,  der  untere  6,1  cm. 
dktet  blatte  das  inhaltlich  an  hl.  2  anschliefst,  war  ursprüngliclt 
das  zweite  eines  doppelfilattes.    es  verteilen  sich  demnach 
I    1 —  9  auf  den  oberen  abscJtnitt  von  6/.  1" 
14 — 21    „     „    unteren     „         „    „  1» 
22—30   „         oberen      »t        ff    ff  * 
34—42   „    „  «tifsrm    „  1* 
o   1—  8  •»    ff  toteren     „  t,  2* 
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14—21  «/  im  inimi«Mbri»M»U.  2» 
22 — 30  „  „  •i«m  ..  ^  «  2* 
35—42   ..     „  wifcrai  ^    „  2* 

43 — 51  ..  ,.  oberen  „  „  „  3* 
55 — 63  „  „  unteren  ^  3* 
64—72    ^     »    ©*<Tirii      «  •  3* 

"7— S4    ..  unteren     „         „    «  3* 

/>t^  c«rK  stc^m  Acib  tnhaUIkh  su  den  Z$.  33,  397 /f  a^- 
r^M:  I  IST  nach  fragmenl  B  (s.  39S /I  tiUMuraken ,  <i(UiJi 
/W!ff»  I»  O  ^  C  f«  (s.  399|\  Amt»!/  d.  mcA  ^  om. 
iL  3d5/  MTMciiM  iTidb—j  Ar  fliiipnHBflidkai  btxkmfmkeä 
dar  Unäthifi  »arrfg  w  ML  1  dto  nartt.  oi  ML  2  3  wilnift 
«ütf  «dbtt  Mut  dbr         faft  M  ßmf  UfjMmtm  »■Htoji; 

ML  4»  Ar  lifMlririiria»  Ail 
I/.  3^  f(A^  AcMk.   flim  «  «M 

«■/^  Aue  renmifmcfiM  irr  Jb.  w  nrskkttm.  jtdaf(alb  ke<^mttift 
tur  luue  .  j  aicÄi  ««^m^  (rkhirt  limm&kme  —  nmä  mnf  tkr  fuj'sit 
die  bertchmmnj  — .  Siej^sih  Mirjtretd  «i^  mnä  du  Tnerer  Marga- 
reia  ^F  m'cksen  tm  ali;emevum  ■:'ft'heH  mmfsmj  >^haU  \ab^n\ 
in  Ur  iKii^isien  f^Ue  ktit  n<k  B  k'fr^>j<fns  '^^emeiuer  tzü  Ä  am 
unrnt  fmeiie  §*kmttm  mmi  unng  ■i^m^^.mm'j^mtu^  ts£  h-ekafUdber, 
tnättb§ar  «Is  Ar  wm  A»  «tt  <t«  nryktch  wu£  äm  m  fmnmktm 
ktififipm  irtif  mm  Smftkmh  erHtmm  Uvt. 
Utüm  mew  eram  mmsfnknm^  1$.  31.  424  wA  /dr  Ab 
fmm4  im  ftähmjt  kmm  htkmmpm  f9knm 
MS  mhkJmAa  <nm  fti^  i^t  Mir  M 
/Mi  «M^  Art  «rt. 

AA  laiMrAMt      Ab  InCMi 
M  ür  MM  v*i  ^  32.  424/.  33.  Zr^  f  i 
flü-if  tmtr  immk'iy.jim  «rlülm.  At  A  Am 

:%r>i   —  )>j  f>yemewr.    Utpz,  x.«.  ryi,  Kjfmatft  19,  4TT; 
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phil.  5,  51  ;  KvBahder  Aus  einem  nid.  Margaretenleben^  Germ.  31, 
289;  FSpencer  The  legend  of  St  Margaret  ii.  iii,  Modem  lauguage 
natu  V  heft  3.  4;  Holthausens  inslructive  anzeige  der  Krahl- 
sehen  Studie  im  LitterahwbL  f,  germ.  u.  rom.  phiL  1891«  158  fl 
ARode  Ober  die  MargaremhgeiuU  du  Hartwig  oo»  dem  Boge, 
Kider  diu,  1890,  vgL  An»,  xvn  171.  —  «ntoitilslM  wuaerial 
findet  «tcA  noek  in  einer  Bemer  Ju.  {Beitr.  4«  50)  und  in  Donau- 
eeekingen  (Baratk  t.  118  f),  anth  die  predigt  Fnndgr.  i  120, 
4^24.  über  verlorene  hee.  f.  Wackemagel  AUd,  fred.  $,  287  (12 
jh.,  betrifft  «ol  die  tat,  Paetio).  Germ.  A,  189  note. 

I 

(r)   der  kvuig  sprach  den  riUefe  zcu    (Su-j&kal  159  ffj 
bolit  eyr  myr  daz  megely 

her  wor  daz  gerichie  myn 
ob  ich  iz  koudc  bekere 

von  der  cristeu  lere 
Di  riUer  bracbtyn  daz  megelj  ber 

for  den  zcornigen  licbter 
do  sy  der  rieht'  aogesach 

DT  mvgit  ir  boryo  wy  ber  spracb 
(Hkke  von  vier  vereMeHen) 
idyr  icb  wil  vrleil  fber  dycb  gebyo 
U  daz  man  dyr  beoemyl  dyo  lebyo 

irboris  du  abir  myn  geholt 

tmd  betlis  tu  au  inyu6  aptgoil  (1Ö4) 
u?az  du  macht  vber  seu 

1  an  den  Zs.  33,  39S  sm  /ra^/n.  H  niitged'illcn  lat.  tejct  des  Maiiibri- 
titts  knüpft  unmittelbar  an:  tum-  iratii-  prafvcs  iuss.il  beatam  Margaiilaiu 
in  carcerem  recludi  doiirc  itivt  niret  quali  uiachiuatiune  eios  virginilaiem  per- 
der«t.  iolroiTit  ini4uu>  prarses  in  ADtiochiam  et  adorsvit  deoB  sootsordos 
et  notea  lecoodon  taam  fldm,  foodurek  die  lüeke  nach  Bii  oMtgtfUüt 
wird,  dum  ff^gt,  und  ikm  mätpHeht  der  oHge  deutseke  textt  •ecando 
aatem  die  Tealt  et  aedit  pro  tribooali  et  ioiait  addod  paellaa»  et  dixit  ad 
ram';  (TaDa  paella  oiiacrcre  taae  palchritadiei  et  teaeritati  toae,  magia  aaten 

6  die  me{^kel  hier  und  im  folgenden  rat.  7  ricbter(M  praefectoa,  vgl. 
frügwt,  A  8  {Ze.  33,  398)  tmd  Z$.  32,  426  o.  5)  hei/tl  OHMtu  auch  SMar- 
goreten  marter  v.  200.  227.  233  mw.^  h.  Margarete  [Germ.  ttud.  I,  10  ff) 
V.  195.  289.  333  usw.  %  f  vgl.  Magdeburger  druck  ed.  M  e ferner  v.  176  f 
do  he  se  aldcr  crsteo  aosach,  nioghe  horrri.  wo  he  s[)rnrk.  15  ex  stund 
urrprün^lich  t'fineniyt,  der  erste  strich  des  ersten  rn  scheint  ausradiert, 
17.  ib  an  stelle  der  ergänzten  buckslaben  jetzt  ein  loch  in  der  h*. 
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daz  wil  ich  dyr  ailiz  ^en 
10  Tl**  sprach  margarcta  alsus 

Jl/zcu  dem  richir  olihrius 
(l*»)    du  will  myr  eynen  wec  worgeo  Clö7} 
dor  an  ich  nich  wil  besten 
vnd  werden  geselle 
35  dez  tuvelz  in  der  belle 

det  wil  icb  dyr  entwihie 
icb  «U  xcu  gota  i  das  bymelricbe 

der  sal  mir        werwde  mere 

den  dy  vysche  \n  dem  mere 
JKI  dy  berchge  vnd  die  gewelle  (174) 

{lücke  von  drei  verszeilen) 


D.    •  • 


35  Jy  wiliv  denoe  myae  got  irciurne 

80  wil  icb  dicb  loEzen  vorburne 

margareta  dy  sprach  du 
abir  deme  rittere  icu 
ich  wil  gerne  gebyn 
10  myo  üb  vnd  myn  lebyn 

myme  herre  iesü  crisl 
der  durch  mich  gemarteri  isl  (182) 
consent!  mihi  et)  adora  deos  meos  et  uiultain  tibi  dabo  pectiiiiam  et  bene 
tibi  eril  super  oiuoi  familia  mea.  ad  quem  Margarita:  eoguoscit  deus,  qui 
metm  Tirgtnitateni  eoattgoaTit,  qnla  non  me  snadeMt  nee  poleris  me  mo- 
vere de  ▼erilatis  Tie  qnam  ego  coepi  ioibnlare.  niin  ego  IUoib  adoro  quem 
terra  contreailaeit,  mare  fonnidat,  qacsi  timeot  ▼enti  et  omnis  ereatora,  coins 
regDom  in  aaeeola  saeculorum!  amen«  praefectas  dixit:  n  Don  adoraa  deoa 
meos,  gladins  meus  dominabitur  carni  tuae  et  ossa  tua  dispeigam  anper  ignero 
candentem.  —  sancta  Margarita  respondit:  ego  trado  corpus  meuro  ut  cum 
iuslis  virginibus  requiescam.  Christus  srnietipsum  pro  nobis  tradidit  in  mor- 
tem (et  ego  pro  ipso  mori  tion  dubitabn,  quia  ipse  suo  signaculo  sibi  me 
coosignavil).  nun  folgt  inhaltlich  Stej'ikal  Ibö  ff',  zwischen  i  und  ii  sind 
die  Z».  33,  399  ff  mitgeteilten  fragmente       D      E      C*  einMU fügen. 

24/7  h.  Margarete  v.  201  ff  heiftl  e$  von  OUbrim  er  muoz  sin  —  in 
der  tiefen  helle  des  Höfels  geselle.  36  liee  entwiche.  SS  Uber  dem  y  in 
geby  hät  nie  ein  sirieh  geeianäen;  werwde  filr  Trewde.  bei  t  in 
berchge  ein  eineekniit,  wodurch  e  nicki  obtobii  geeiekeri  iet,  in  ge* 
welle  iet  der  untere  teil  des  g  abgesehniHen ;  su  gewelle  (venti)  iijgl.  A&d»  glU 
II  236,  22 ;  ff'indb.  ps.  10,  7.  35  fi«ff  myoC  Z^fvgLIL Margarete  v.bbl  f 
ich  wil  daz  (Ii  is<  Ii  und  daz  leben  in  sinen  namen  gerne  geben.  40  vor  Wh  scheint 
lieb  ausradiert.  42  vgl^.  Margarete  v.  578  der  durch  mich  wart  gemarterot. 
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II 

(2*)    hy  sten  ich  gebuudeu 

vndyr  dysea  rechten  hunden 

ach  heregoil  biz  nycbt  zcu  läge 

lote  mich  tob  dysen  bände 

5  irbore  mich  trat  heregoit 

▼od  Sterke  mych  durch  dyoB  toyt 

sende  myr  dyne  heltgen  trost 

dai  ich  TOD  noten  wde  irlost 

(lüdce  von  fünf  venzeihn) 

ynd  mych  an  ym  gerecbe 

15  Vüd  gyp  myr  denne  dy  synne 

daz  ich  ym  den  syg  an  gewyae 

wen  ich  uyclit  wyszen  kan 

waz  ich  yin  gelau  hau 

hylf  myr  daz  ich  kvschch  lebe 

20  vnd  eyn  zcheyhen  allen  meydegebe  (2 1 9.  220 la.) 

do  singen  dy  mordere  (225) 

(2^)   dai  megetyn  also  swere  (226) 

daz  der  rieht'  syn  gewant  (22911) 

?il  waste  vme  syn  hobyl  bant 

2S  vnd  mochte  nych  gesen  das  bluyi 

dat  do  floys  von  der  roajl  guyt 

das  tatyn  sy  algemeyne 

dy  daz  megelyn  reyne 

sagyu  also  iamyrclihcn  slan 

1,  in  unmittelbarem  ansclilus^  an  (/ns  As.  33,  401  ://  tiusgvhobenf  vgL 
»um  obigen:  beala  aulem  .Mar^arila  aspiciens  in  caclum  dixit:  circuindeiie- 
roDt  me  canes  malU.  coocilium  roaUgDaDlium  obsedil  me.  tu  auteni  deus 
in  adioloriiioi  meiiBi  enrge!  eniae  aoimuB  neam  et  de  mann  caais  Tiigioi* 
tatem  {Mombriliusi  onican)  mean!  sbIt»  me  ex  ore  Iconis  et  a  oornibot 
oidcorni  hanilitateiB  OMam!  conforta  me,  Christa  (et  da  mihi  apem  vhae 
at  peoetret  oratio  inea  caelos!  traosinitte  mihi  colnrnbam  de  caelo,  qiiaa 
▼eniat  nulii  in  adiotorinm»  Qt  iomacnlatam  tibi  observem  Tirginitatem  ineam) 
et  dimicem  rontra  adversariom  nienni  fariao  ad  faciem  et  videam  driertiim 
iiiiniii  um  incuiii ,  qiii  mccum  pugriall  quid  illi  rioctii  ignoro.  vinchm  cum 
et  dem  tiduliam  omnibus  virgiiiilius  confidcre,  (juia  nomen  tuum  heiiedirlum 
est  ingaecula!  Caraifices  vero  accesseruiit  et  maclabant  corpus  ciua.  nam 
fmpios  praefectas  claroide  faciem  saam  operiebat,  quia  prae  fliogainis  eflu- 

8/.  wMe.  20  zcheyhen,  vgl.  H'einhold  MUd.  gramm.*  }  205 :sh,  ach 
39  vor  iamyrclihen  rasur. 

Z.  f.  D.  A.   XXXVU.   N.  F.  XXV.  2 
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BO  <eD  Vüd  slan 

{lücke  von  vier  verszeüen) 
35  ürerestu  dycli  iiycht  an  mynS  goyt  (238  Q 

so  saitu  lydyD  eyne  schemelicbc  loyt 
wiitu  mich  oicbl  habyn  wert 

so  geb  ich  vbyr  dyob  myo  twert 

Do  sprach  dy  iuoc?rowe  ilsiit 
xcu  dem  richler  olibrius 
Ich  wil  gerne  lydyn  pyn 
daz  dy  eele  meyn 
(3*)   in  der  belle  icht  burae 

icb  achte  nicht  vf  dyn  zcume  (244) 
45  T\o  sprach  abyr  olibrius 

^yzcu  syueii  kuechlyu  alsus 

üv  nemyt  daz  inegetyn  her  (251  f) 

vud  weilyl  in  eyneii  kerker 
der  kerker  waz  wynsi'  alz  eyo  nacht 
50  do  dy  mayl  wart  in  bracht 

do  sy  io  den  kerker  sach 

(Ifldre  tHMi  drei  venMiüm) 

55  vud 

tion«  nequaquam  polerat  eam  aspicere.  itidem  caeteri  faciebant.  (praefeclus 
dixil:  quid  est  (|Uod  non  audis,  iMarj^arita,  litMjue  tu  ipsa  lui  misereris?  et 
carnes  luae  indicio  nieo  mactatae  sunt.)  conseuti  mihi  et  adora  deos  meos 
ne  male  moriaris.  si  autem  me  non  audieris,  gladius  meos  dominabilur 
ctnil  taae  et  om  taa  ego  dispergam  et  nerroa  tnoa  diDomcrabo  ante  omnca. 
ad  quem  bealisaina  Margarita  rcapondit:  o  iokioe  et  impudena!  ai  ego  cani 
meae  miaereor,  aoima  n^a  ntiqne  in  interitnin  vadit  aioit  et  tna.  aed  imo 
carocm  meam  tradidi  in  tonnen tis  ot  anima  mea  coronata  ait  io  caelia.  hie 
iratDS  Oliberins  iussit  eam  recludi  io  carcerem,  erat  eoun  hora  aeptima.  et 
duxerunt  eam  et  reoluserunt  in  carcere  tenebrOBO.  ipsa  vero  introiens  (con- 
signavil  corpus  suum  .si^Miaculo  Christi  el  coepit  orare  ac  dicere:  dcus  iiiii 
in  iudicium  sapientiae  decrcvisli,  quem  cuiitremiscutit  omiiia  saecuia  et  in  tis 
babitantes,  quem  expavescuot  omnes  potestales,  de^peraturum  spe«,)  pater 
30  Iii  iiwek  ÜB  Mclun  du  buehbinäw  vnvolUtändig  geworden^ 
in  aeo,  der  kM§n  »ilbe  eintt  9»rb»,  üt  da»  s  nur  noek  in  dmn  cbtrtn 
teiU  Hektbar,  es  kifnnteaueh  igetianden  hab«n[vieUeiehtnnttaJ  Sek,];  eine 
coi^feetur  wie  atoxaen  {vgL  beyde  alosseo  vod  alan  Ze,  33,  400  G*  7)  iit/sdee^ 
falle  auxgeschlofsen.  45  vor  oübrioa  ratur.  A%  zuerst  stand  wtttjD^  dann 
xsl  D  getilgt  und  ein  t  darüber  gesetzt,  in  51  sind  die  worle  nur  noch  in 
ihrer  oberen  hälfle  erhalten,  aber  mit  sieherheit  zu  ersc/iliv/sen,  nur  do  i.tt 
durch  die  schere  viilli^  wef^i^ef'allen.  55  viid  i.sl  nur  noch  in  der  unteren 
hälße  vorhanden^  alles  andre  durch  schrägen  abschnitt  verloren  gegangen. 
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das  du  der  wyseo  wal'  hni 
vnd  byil  das  ewyge  lycht  (261) 
das  do  mach  vor  leschen  nicht 

bis  myr  genedyc  bere  critt 
60  weone  niyr  myn  val'  gram  ist    (264  11} 

Do  quam  ir  amme  gegangen 
vnd  begonde  irlangen 
Wasser  vnd  broit  zcu  eyme  venl'  yn 
wo!  ire  pyn 

65  Tod         aliez  das  gebet 

das  dese  luocvrowe  tat 

Margarela  dy  g?le 
wit  fs  iameragaD  mvte 

iD  eyneD  (283  ff) 

70  do  aacb  aj  (286) 

dj  orn 
eyme  traeben  glicb 

orphanoniRi  et  iudex  veras,  lomen  de  luroitie,  respice  in  me,  quia  sola  sam 
unica  patris  et  ipsa  me  dereliqui,  nc  tu  me  derelinquas.  domine  deus  aspice 

in  me  et  miserere  mei!  Teotimus  {Mombriliux.  Contimus)  aulen»  erat 

in  circere  et  nutrix  eius,  ministranles  ei  panem  et  aquam  et  aspiciebant  per 
fenestram  et  orationem  eius  scribebant  et  omnia  quae  eveoiebant  cum  timore 
dei  Dolabent  et  tcce  anbito  de  aogulo  carceris  esiTit  drteo  horribiUa,  totns 
▼arilt  coloribos  deanratas.  eapltli  eioa  et  barlM  aarea  et  ▼idebantv  dentca 

56  wyten ,  n  schwer  lesbar.  60  vgL  in  der  Marler  der  hl.  Mari^areta  an 
früherer  stelle,  f.  124  der  tohter  was  er  {der  valer)  vi!  gram.  Ol  If  dass  mir  die 
amntf,  nicht  auch  Teotimus,  wir  die  I'assio  bei  Mombritius  sagt,  in  den 
kerker  kommt,  stummt  aus  der  vorlagt  :  eine  Cambridger  hs.  derselben  Pastio 
liest  nutrix  aspiciebat  per  fenestram  et  oraliones  eius  scribebol,  vgl.  Spencer 
s,  28/*  SU  V.  186,  müh  AF?«m  «.  Txn,  xlit.  —  sattn  ganMmi  vgl.  noch 
SMargartUn  wtarUr  «.  321  /f.  62  Um  ir  laogeD.  63  Üte  ▼eatt*. 
64^72  kttbm  beim  abUkm  ttark  geUttm,  oft  M  die  UiUb  gm»  gmchwun- 
dm  und  d0r  vnprüngUeh«  U»i  UM  Heh  nur  mit  kilf«  von  roagms  »ar- 
muiungswoüe  herstellen.  64  ich  glaube  %u  erkennen  :  daz  si  sach  w. 
I.  p.  65  in  der  liicke  stand  wol  (ho)rtle;  schreip  nd>-r  schreib  scheint 
ausgeschlossen.  Bfi  nach  daz  rasur.  69  ich  meine  zu  erkennen: 
bl°  geode  {schüchtern,  zaghaftl)  i,  e.  winkel  scn.  70  ich  meine  zu  sehen: 
d.  9.  s.  satanas  sten;  vgl.  Marter  der  hl.  Margareta  v.  424  zeiucm  tracbeo 
er  (der  leide  helhunt)  sich  machte.  71  nach  orci  steht  wol  warn,  doi  auf 
•lieh  ausgehnde  adjMi»  itt  nieht  M»  onUiffern,  ich  glmibo  9U  tohm  vleeUeh 
{In  dar  bodauiung  varhia  'oekOhmd,  gotfrankoW%  71  ff  vgl  8t^^ 
287  jf,  Krakl  «.  16/1  42  «nm. 

2» 
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(fliege  von  vier  verszeilen) 

voU  yseryn  ,  (291) 

VDd  »iehelyn 

«webel  roucb  vs  (293) 

gl)  brenti  eyo  hvs 

gyn  09geo  glvten  all  eyn  lo 

we  gedochte  dy  arme  do 

dem  tracben  eyo  vil  bosyr  ataoc 

TZ  syme  halse  dranc 

eias  femi.  oeoli  das  vclat  margaritae  •plandebant  et  de  naribng  eius  ignis 
et  famos  exibat.  llog na  illioa  aobelabat. 

77  —  8U  vgl.  (las  zu  G-l — 72  henterkle.  77  ich  vermag  mit  fiH/e 
von  ri'ügefu  allen  fall*  wt*!>(?)czzi-  zu  lesen,  in  dem  das  vihd.  Wesse  =■ 
was  Lexer  iii  100  stecken  könnte.  78  vgl.  S Margareten  marter  v,  335 
slo  aande  wiita  atebella.  19  Um  der  oBaeo  gie  awebelrooch  va?  tgL 
Marter  der  HL  Margareta  «.  431  f  Aua  aeyaen  naal  gyeog  mdrdlicher 
rauch  Aus  aeynen  oaalfiebem  achwebel  aaeh  {Haupt  Aa  atneai  müle  gie 
raoeh,  üi  atoer  naaeo  swebelloacb).  80  alt  verseingang  glaube  iek 
sicher  zu  erkennen  al(8),  dann  etwa  räum  für  vier  oder  fünf  buchsiaban\ 
statt  eyn  stand  ursprünglich  seyn,  s  wol  getilgt,  fedesfalh  verblichen. 
81  vgl.  Marter  der  hl.  Margareta  v.  421»  unde  liz  sinen  ougeti  ifuhrm) 
die  gänsler  ungetougeti  und  im  Magdeburger  druck  v.  355  dar  lo  gcveii 
syne  ogeii  flammen  schyn.  83  f  vgl.  SMargarvten  marler  o.  332  vil  pilter 
was  sin  gestancb. 

Tübiogen,  ostersoootag  1892.  PHILIPP  STRAUCH. 

DANA  HALT  UND  HILDEBKANDSLIEI)  V.  31. 

Kögel  sagt  in  Pauls  Grundriss  ii  17S  über  tlic  sli  ll»'  folgen- 
des: "dam  hall  lial  schon  Grafl'  iv  UIO  als  unliochdeulscli  erkantil; 
es  isl  das  alte,  than  hald  'um  sü  inebr'  Scbmeller  109'',  in  Ver- 
bindung mit  neo  bedeutet  es  'noch  niemals',  oder  wie  Schade^ 
367^  Qbersetzt  'durchaus  Doch  nie,  beileibe  noch  nicht',  dieses 
lAoft  ?or  eiDem  comparativ  gehört  bekanntlich  zu  den  eigeotQm- 
lichkelten  der  sächsisch-englischen  sprachen;  die  erklarung  aus 
einer  dichlersprache  der  allilterierenden  kunst  versagt  hier  also 
TOUig.   im  got.  entopricht  im  gleichen  sinne  nt  haidis*. 

Diese  bemerkuogen  fordern  in  mehr  als  einer  beziehuug  zum 
Widerspruche  heraus,  um  zunächst  einen  punct  abzulun,  der  liir 
die  iuterprelalion  des  ilihi»'l»randslnMles  olinc  bedeutung  ist,  uill 
ich  hervorijebeii ,  dass  das  than  vor  coinparativ  durchaus  keine 
eigenlUmlicbkeil  der  säclisisch-cugliscbeu  spracheu  isl.  Grall  be- 
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lejL't  V  43  f  aus  Nolker  drei  lalle  von  tana  me'r.  wir  werden 
gleich  seheu ,  dass  die  bedeutuug  diesei  lürmel  sich  mit  der  von 
alU.  than  hald  oder  ihm  mir  vollständig  deckt. 

Es  ist  o^inilich  gaos  unrichtig,  dass  im  alls.  das  ihm  vor 
eomp.  'um  so'  bedeutet,  vielmebr  steht  alts.  thun  und  in  der 
regel  ags.  pon  als  stellvertreler  des  verglicbeneD  gegenstaades. 
derselbe  ist  entweder  aus  dem  zusammenbang  su  entnehmen  oder 
wird  in  einem  besonderen  vergleicbungssatz  ausdrücklich  bexeichnet. 
in  beiden  ftlien  ist  than  für  unser  geltlhl  Oberflflssig.  bedingung 
der  Setzung  von  than  ist,  dass  der  satz,  in  dem  es  steht,  negativ 
ist.  dieser  gebrauch  von  than  und  pun  ist  siliun  des  öllerii  be- 
n»erkl  worden,  vgl.  Rieger  All-  und  angels.  leseb.  s.  327,  Greiu 
Bibliothek  iv  559,  Sievers  Zs.  19,  55,  Heiland  ed.  Ikdiaghel  s,  22(1. 

Tritt  «lieses  than  vor  ein  adveib,  das  'mehr*  bedeufel  und  als 
nähere  besiimmung  zu  einem  ganzen  satz  siebt,  so  bedeutet  die 
negierte  ibrmel  dasselbe,  was  etwa  lal.  non  tnagis  oder  frz.  non 
plus  beifst,  nämlich  ^ebensowenig'  oder  'auch  nicht*,  nur  in  dieser 
bedeutung  kommt  than  hM  im  Heliand  vor: 

1405  Ni  9€al  ntman  Höht  the  it  habad  Uudnm  demean 


1409  Than  halt  ni  seuhsn  gi  iuuua  helag  mord 

an  thetumu  landskepea  Ihidiun  demien, 
^niemand,  der  ein  licht  hat,  pflegt  es  vor  den  leuten  zu  ver- 
bergen,   ebensowenig  sollt  ihr  (so  sollt  auch  ihr  nicht)  eure 
belügen  worie  den  leuleu  in  diesem  lande  verhehlen'. 
2639  Nf  uuet  helulu  man 

thes  uuilics  uuidarlaga  thes  ihar  uueros  thiggeat 
an  themu  infeme  irminthioda. 
Than  hald  ni  mag  ihera  medan  matt  gimacoti  ßden 
ni  thes  «iie/ofi  ni  thes  uutlleon,  thes  thar  maldand  skerid. 
'niemand  kennt  etwas,  was  sich  mit  der  qual  vergleichen  liefse, 
die  die  mSnner  in  der  holle  dulden  werden,  ebensowenig 
kann  man  ein  Squivalent  des  lohnes  ausfindig  machen,  den  der 
herr  erteilen  wird',  in  derselben  bedeutung  steht  ni  than  mer 
V.  139511. 

than  mer  the  thiu  hurg  ni  mag  thiu  an  berge  stad 

ho  holmklibu  biholen  nuerden 

 ni  mnyuii  inuiia  iiuord  ihan  mer 

 mannum  uueräen  —  hidernil. 
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^ebensowenig  wie  die  Stadl,  die  aut  einem  berge  liegt,  verborgen 
bleiben  kann ,  ebensowenig  künnen  eure  worle  den  menseben 
verborgen  bleiben.'  ganz  correct  bat  Beiiagbel  die  bedeutung 
'ebensowenig'  lür  ihan  hald  ni  im  glossar  seiner  Heliandausgabe 
s.  208,  für  ni  than  mer  in  den  Modi  im  ileiiand  s.  39  angegeben. 

*£beDSOweDig'  oder  'auch  nicht'  bedeutet  auch  das  Notker- 
sehe  tu  t9na  mir,  Ybe  äbtr  M  mUt.  f.  neemüßi  .  .  id  mmäg 
IdM  mir  pramitniia  iro  sekhm  flu:  *Alioqmn  ai  haeo  niiUa  eat, 
De  illa  quidem  poteril  ease  aignuni  eiua  rei  quae  non  eal'  Hattemer 
in  231 K  Alto  gräUo  unixenihiii  tiu  gdgttünurtm  nlefti  nmötegit^ 
Uma  mir  nmöUgU  tiu  Mmftiyen  iro  firtmiigtda:  *Nam  aicut 
aeientia  prteseDtium  rerom  Dibil  ioportat  Decenitatia  bis  quae 
fiunt,  ita  praescientia  fulurorum  nihil  inporlat  necessilatis  Iiis  quae 
euentura  sunt'  Ilallenier  n  232  H.  ebenso  auch  in  dem  drillen 
von  Graft  angelührten  beispiel:  unde  aUo  allero  litUO  saijte  nieht 
ktUh  n€  sinty  tana  mer  ne  sint  iro  ftjn'arha. 

Im  ag8.  steht  in  gleicher  bedeutung  ne  pon  mä  oder  auch 
ne  pon  cer.  vgl.  Ps.  77,  67:  ond  he  geome  widsöc  Josepes  hüse, 
ne  pon  dr  gecea»  ßffremes  cynn  *Et  repulit  tabernaculum  Joseph 
et  tribum  £phniim  doo  elegil'.  Ps.  93, 13:  nwfre  widdrifod  drikten 
itr»  hü  ägon  fok  ne  Ata  ifrfe  ßon  mä  on  eddre  wile  dfre  forkkan 
'Quia  non  repellet  Dominua  plebem  auam  et  baereditatem  auam 
non  derelinquet*. 

*UiD  so'  for  comparativ  wird  dagegen  im  alta.  und  ahd. 
durcb  tMu,  im  ags.  in  der  regel  durch  py,  pe  ausgedrückt,  ein 
ahd.  wt  fÄm  holt  (alts.  belege  lebleu,  doch  vgl.  Ilel.  22^5),  im 
ags.  ne  jilj  mä  {(ir),  bedeutet  das  gegenleil  von  ni  llnu  min,  ne 
Inj  hh;  wie  diese  formel  'trotzdem,  dennoch'  beifst,  so  bedeutet 
jene  *trolz<lem  nicht,  dennoch  nicbl'.  \^^\.  Ollrid  ii  12,  55  f:  zellen 
uuir  tu  ubar  iar  thaz  uuir  unizzun  alaunar,  thiu  halt  nt  inlfahet 
ir  thaz  'wir  erzählen  euch  lortwährend  die  Wahrheit,  trotzdem 
nehmt  ihr  sie  nicht  au',  an  den  andern  stellen  s.  Keiles  Glossar 
8.  V.  halt  — ,  wo  bei  Otfrid  ni  thiu  halt  vorkommt,  ist  noch  thoh 
hiniugefügt;  daaa  diese  partikel  rein  pleonaatiscb  steht,  wird  da- 
dorch  bewieaen,  dass  aie  einmal  auch  su  dem  auadniok  ni  thiu 
min  tritt,  an  dessen  adversatiTer  bedentnng  niemand  zweifelt. 
Y  6,  25:  Nt  91111m  tho  pcfnis  thoh  thiu  min.  —  diesem  ahd.  ni 
thiu  halt,  dsa  alle,  wol  auch  Oblicb  gewesen  ist,  nicht  dem  alu. 

»  Piper  I  330,  2.        »  Piper  i  332,  3. 
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ni  ihan  hald  eaUpricbl  das  goi.  itt  ße  haldu  Skeir.  44  4:  Jah 
ßauhjübai  us  himina  aiM  airpai  m  wumm  ganhmuUi  qam,  akei 
ni  ßß  kaldii  mrpein»  imm:  ^uad  wenn  er  auch  Toro  himnwl  auf 
die  erde  kam  am  der  mensciieB  willeo,  ao  war  er  dealalb  doch 
aicbl,  denBocb  nicht  irdisch*. 

Iii  ahd.  usd  alle,  ist  der  saterachied  swiacheo  than  iam 
und  iM  durchaoa  featgehalteo,  im  aga.  Iiommen  fermiachuDgen 
?er.  iwar  in  der  poeaie  wird  pon  nach  den  znaammenaCeHungen 
▼iMi  Grein,  die  hier  auf  Tollstündigkeit  anspruch  machen^  nur  in 
der  oben  angegebeneu  bedeutung  gebraucht,  aber  pi^  tritt  einige- 
mal stall  /wn  auf;  vgl.  Aedelst.  44:  (jf/lpan  ne  porfte  beorn 
blandenfeax  bilgeslihles  ne  Anldf  py  ma  'der  alte  krieger  halte 
keinen  grund,  sich  über  den  kämpf  zu  freuen,  und  Anlaf  eben- 
sowenig*, in  prosa  Irilt  auch  umgekehrt  pon  für  py  auf.  vgl. 
die  snsammeDstellungen  von  Dietrich  Zs.  11,  404,  dem  aber  der 
nnCeracbied,  der  gewOlulicb  zwischen  ne  pon  md  ond  m  md 
heateht,  nicht  klar  geworden  ist  K  inwiefern  die  dort  gegebenen 
heiapide  aicb  vermehren  laaaen,  mnaa  ich  der  beurteilung  von 
kennem  der  aga.  proaa  ttberlaaaen.  abrigena  fldlt  TieUeiclit  ein 
oder  daa  andre  beiapiel  für  die  fermiachung  ton  fion  und  pi  weg, 
da  unter  umstunden  die  setsung  beider  werte  gleich  berechtigt 
ist.  ein  solcher  fall  liegt  zb.  bei  Aelfr.  Beda  ▼  13  vor,  wo  die 
hss.  in  der  Setzung  von  />»/  und  pon  schwanken^:  aud  pdr  dwl 
w(es  weallendum  ligum  füll  swUh  egesfullice  and  pwr  W(PS  n<)hte 
Py  (pon)  las  undra'fendlic  cyle.  hier  kann  nöhte  Pon  Iws  recht 
wol  die  bedeutung  'ebensosehr'  haben,  es  wird  dann  eben  der 
accent  auf  das  gleichmäfsige  Vorhandensein  von  hilze  und  kälte 
und  nicht  auf  ihren  gegensatz  gelegt,  in  andern  fiüleo  ist  da* 
gegen  die  bedeutung  ^trotzdem'  evident. 

'  naclulem  beispiele  für  den  gebrauch  von  pon  gcgt  luri  sind,  heifst 
es:  'neben  gleichen  fällen,  wo  ^t'  oder  gebraucht  ist,  wie  ne  he  6hte 
ßymd  blan  (oeque  Uinen  cessare  TOlebat)  AB  v  10,  mJnUfßPmd  SC  937'. 
faB  ersten  fall  liegt,  wie  js  eben  D.8  eigene  Obcnetinng  sdgt,  diebedcntnng 
Mrotsdem  nicht*.  Im  sweltco  die  bedentnng  'ebensowenig'  vor. 

>  ds  mir  die  Whelocsche  sosg.,  nach  der  Dietrich  eitierte,  nicht  sn 
geböte  steht,  entnehme  ich  die  stelle  Ettmflllers  Scopss  snd  bocerss. 
in  der  neuen  sug.  der  E.E.  T.S.  lautet  der  ssts  snders:  Oit^r  dal  Vfwt 
ioeallendum  Icpgum  füll  stUäe  «geifulUeB,  oJter  toes  nohte  pon  Icet  unar»- 
fendiice  cele  /la'glrs  and  snawet.  eine  Variante  Py  ist  nicht  angegeben,  bei 
dieser  fassoog  hat  offenbar  nohU  pon  lm$  nur  die  bedeutaog  'ebeosoaehr'. 
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Ziehen  wir  das  iac  it,  ni  (hau  hnid,  ne  pon  md  heifst  'ebcn- 
soweoig'.  in  ags.  prosa  kann  pon  auch  für  eintreten,  ne 
pon  md  würde  dann  Hrotzdem  nicht'  bedeuten.  tUr  das  neo  dana 
kalt  des  Hild.  stebo  uns  also  die  bedeutuDgen  ^ebeosowenig  jemals' 
oder  *trottdem  niemals'  zur  verfOguog.  die  ente  passt  ofTenbar 
dem  sttiammeDhaog  nach  gar  nicht,  die  zweite  wOrde  allerdings 
einen  sinn  geben.  Hadubrand  bat  v.  29  gesagt:  *ich  glaube  nicht, 
dasa  (mein  vater)  noch  lebt*.  Hildebrand  erwidert:  *trotzdem 
(obwol  du  daa  glaubst)  hast  du  niemals  mit  einem  so  nahe  Ter- 
Wanten  manne  zu  tun  gehabt*,  allein  ich  trage  bedenken,  diese 
dentung  vorzuschlagen,  da  die  dabei  vorausgesetzte  bedeutung  von 
neo  dana  halt  in  der  poesie  sonst  nicht  zu  belegen  ist  und  der  vers 
auch  durch  die  mangelnde  allilteralion  anstols  erregt,  es  bleibt 
nichts  übrig  als  eine  lücke  anzuneiinien.  so  wiivvn  wir  zu  der 
ansieht  I^chmanns  zurUckgelührl,  der  Abb.  d.  Beri.  ak.  1833, 
s.  14G  ===  Kl.  sehr,  i  431  oieinte,  vor  v.  31  müsse  etwas  ausgefallen 
sein  und  dies  eben  aus  der  bedeutung  von  neo  dana  halt  schloss, 
die  er  zwar  nicht  ganz  correclf  aber  doch  richtiger  als  manche 
seiner  nachfolger  mit  *noch  weniger  jemals'  angab. 
Baden  N.-Oest  den  31  mai  1892.        M.  H.  JELLINEK. 

AUS  DER  VORGESCHICHTE  DES 

'FORMULARE  UND  DEUTSCH  HHETORICA'. 

Das  unter  dem  obigen  nameu  bekannte  deutsche  kanzleiband- 
buch  ist  von  der  lorschuug  schon  mehrlach  beachtet  worden 
die  ergebnisse  der  Juristen  waren  gering,  bei  weitem  wichtiger 
die  der  germanisten,  doch  bleibt  nach  beiden  ricbtungen  noch 
breiter  räum  für  weitere  Untersuchungen,  diesen  durch  dar- 
legung  der  entstehung  des  Formulare  eine  bessere  grundlage  zu 
schaffen  will  ich  im  folgenden  versuchen. 

Das  Formulare  liegt  in  zahlreichen  drucken  aus  dem  ende 
des  lo  jhii.  Tor',  es  muss  also  eine  zeit  lang  viel  gebraucht  wor^ 

'  Stobbe  Gesch.  d.  (lisch,  rpchtsquellf  u  ii  löT— Uli;  Slinlzing  Gesch.  d. 
populär,  lit.  d.  rümisch'kanon.  rechts  in  Dfulsciiland  s.  317— 334;  Hockinger 
Cber  fornielbach«r  Tom  13  bis  z.  16  jh.  als  rechtsgeschichtl.  quellen  s.  9&  11; 
JMflUer  Qoellenscbr.  a.  gcscb.  d.  deotschsprachl*  unteirichtet  362—367; 
Sleinhaoseo  Geteb.  d.  deolsdi.  briefes  il01->ltO;  Sumatölskt  OF  67  ,  22; 
ESdirftdcr  Jacob  SehOpper  s.  28  ff. 

*  voUttiodigste  bibliographie  bei  Müller  362 f,  doch  ist  hier  leider  die 
Augsbarger  groppt  nicht  von  der  SlraCsburger  gesoodert.  ans  Sllolsiog  er* 


Digitized  by  Google 


FORMULARE  UND  DEUTSCH  RUETORICA  25 


den  sein,  gleich  aus  dem  jähre  1483  stammen  2  Augsburger 
und  2  StraAburger  ausgaben,  die  grundlagen  der  Augsburger  und 
der  Strafsburger  reihe,  welche  unter  sich  wesentlich  ferschieden 
sind,  daneben  steht  eine  ausgäbe  s.  I.  et  a.:  schon  ein  fluch- 
tiger blick  auf  einxelne  abschnitte,  ab.  die  synonyma^  beweist  ihre 
susammeogehOrigkeit  mit  den  Augsburger  ausgabeu,  eine  betrach- 
tung  des  urkundlichen  teils  zeigt,  dass  sie  zu  den  ausgaben  des 
jalires  1483  gehört,  da  sie  von  den  zahlreichen  auslassungen  und 
anderungen  der  namen,  welche  wir  in  der  zweiten  ausgäbe  des 
Anton  Sorg  von  1484  tinden  noch  unberilliit  ist.  Iiallen  wir 
sie  dann  mit  der  am  24  juii  1483  vollendeten  ausgäbe  Aoton  Sorgs^ 
und  der  am  17  november  desselben  jabres  abgeschlosseneD  des 
Johann  Schünsperger  zusammen,  so  ergibt  sich  in  allen  streitigen 
puncten  Qbereinstimmung  mit  Anlon  Sorg^.   diese  tibereinstim- 

1  ibt  «Ich,  dsM  die  lotgabM  1. 1.  mit  aotnaliine  der  iltctieo,  der  editio  prio- 
cep9,  sämtlich  zur  StrsTsburger  reihe  lo  stellen  gind.  im  cioselaeo  ilod 
noch  beschrieben :  Slrafsburg,  Knobloi  htzerl4^3,  1488  oad  Coor.  Hist  1492 
im  Serapeum  lS4:i  5«.  299  ff;  die  letztere  ausgäbe  genauer  von  Hochholz  in 

der  Germania  13,207  11.  zu  den  sprnchlichen  unterschieden  der  Augsburger 
ausgaben  vgl.  Kaulfmaiin  (jescb.  d.  scliwiib.  n»a.  297.  ohne  neueren  beleg  tinde 
ich  notirrt  eine  ausgäbe  Augsburg,  Anna  Rügerin  1484  bei  Zapf  Augsb. 
bucbdruckerge^ch.  u  27  und  Panzer  Zusätze  53  und  eine  Augsburg,  Heinrich 
Stcioer  14SS  bei  Psuer  ZsiiCse  40.  die  letslere  asgabe  ist  mehr  ati  unwafar- 
•chciBlIcb,  da  Helnrieii  Steioer  erst  nach  I&IO  lo  druciicn  begiont. 

*  besonders  gern  werden  soch  die  Tornsmen  geändert,  an  den  leser 
Töllig  ine  in  ffthreo,  ans  Johannes  wird  Laux,  Leo,  Jos  uä. 

*  die  ausgäbe  hat  bei  Hain  einen  stern  und  wird  auch  von  Müller  als 
in  iMünchen  befindlich  aufgeführt,  doch  i^t  dies  ein  irrtum,  bei  Hain  wahr- 
scheinlich Verwechslung  mit  der  von  ihm  niclil  i  iticttt  n  ausgäbe  Schönspergers. 
ich  betititze  ein  exemplar  der  Stuttgarter  bibliultiek.  —  Anton  Sorg  erwähnt 
Hune  ausgäbe  in  der  bei  .Mezger  Augsburgs  älteste  druckdeiikmale  g.  7  mit- 
geteilten bücheranzeige,  für  deren  Zeitbestimmung  WMeyer  im  Ceulralblalt 
f.  bibliotheluweseo  2,  457  f  so  vergleleben  ist. 

'  ich  gelle  eine  Synopsis  tiniger  stellen  des  anfangs: 
ausgäbe  s.  I.  et  a.  Anton  Sorg.  Sch6nsperger. 

Sag  mir  waravf*  lernet  Sag  wUr  waraufs  hmet  WiUu  wissen  warav/$ 
man  brieff  dichten  man  brieff  dichten  man  lerne  brief  dichten 

die  selben  fün/f  artickel  die  selben  tiinff  arlickel  die  (iinff  arlicket 
in    eyn    reehi  endbe-  in  Hn  recht   end   be-  j'n  ein   recht   vnd  be- 
sehtiessunf^r  sc/ilit^sstoipr  Schliessung 

pell  Ii o  ul  als  vil  als  ptticio  es  ist  als  vil  als  peticio  es  ist  als  vil  als 
bittun^  pittung  bittung 

vnnä  heb  den  nUt  der  vnnd  heb  den  mii  der  vnd  heb  an  mit  der  sein- 
eahttäh'on  also  an         salutaUen  also  an  taeion 
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iiiuog  erstreckt  sich  detiu  auch  aut  die  meisten  der  zahlreichen 
textverderbnisse,  so  dass  es  nicht  leicht  ist  zu  sagen,  ob  Sorg 
sacbdruck  oder  vorläge  ist.  die  entocbeiduog  gewttbren  stellen 
wie  die  folgenden: 

ausgäbe  s.  1.  et  a.:  Aoton  Sorg  1483. 

bl.  19.    Wmm  ym^r  bl.xxa.  Wann  nymmtr  aM 

yn  dem  memehen  totit  erkant  m  dm  nmtdm  wirdt  erkmU 
. . .  ynur  toU  dsr  ttUrigt  menteh  . . ymmerioldirMigemmKk 
s4  mütigkeyt . . .  geneygt  werden,  cstc  mltigk^ . . .  geneygt  werden 
bl.  23.  Ihn  wae  i$t  iShlieher  bl.  xim.  Dann  wae  iet  Uh" 
meneehUehem  htyl  nueurs,  dah  lidier  menseldidiem  heyl  nüeters, 
UfÖUen  sich  selbst  allein  grÖteer  dann  wÖUen  sich  selbs  allein 
sorgueltigkeyt  intgen  ...  grösser  sorguälligkeyte  m  üge  n. 

Hier  stand  im  manuscript  ye  mer  und  tngeen.  die  ausgäbe 
s.  1.  et  a.  hat  dies  entweder  verdruckt  oder  lalsch  gelesen,  Anton 
Sorg  aber,  als  er  ihr  nachdruckte,  einen  sinn  bioeiozubriDgen 
versucht  und  deshalb  geändert  ^  also  stellt  sich  das  Verhältnis 
der  ersten  Augsburger  drucke  des  Formulare  so,  dass  die  ausgäbe 
s.  L  et  a.  die  erste  ist.  nach  ihr  druckte  Sorg  und  nach  diesem 
ScbOnsperger^.  die  zweite  ausgäbe  Sorgs  vom  jabre  1484  seigt 
dann,  wie  scbon  bemerkt,  bereits  das  bestreben,  den  formelhaften 
characler  des  urkundlichen  teils  durch  weglassung  von  namen 
noch  KU  steigern. 

Allen  diesen  ausgaben  ist  eine  reihe  schwerer  textverderb- 
nisse gemeinsam,  von  denen  sich  in  der  Slrafsburger  ausgäbe  des 
Jobann  Prüfs  von  1  183  —  difsc  allein  liegt  mir  vor  —  nur  ganz 
wenige  tinden.  dennoch  ist  diese  Slrafsbur^'er  ausgäbe  nichts 
als  ein  allerdings  sehr  geschickler  nachdruck  der  Augsburger. 
der  nacbweis  wird  leichter  sein,  wenn  die  quellen  des  Formulare 
besprochen  sind,  er  soll  deshalb  im  anhang  gegeben  werden. 

Pttr  die  entstehungsgescbichte  des  Formulare  kommt  nur  die 
Augsburger  reihe  in  betracht,  und  ich  lege  also  die  ausgäbe  s.  I. 
et  a.  der  erOrterung  zu  gründe.  — 

Der  Inhalt  des  Formutare  wird  schon  durch  die  Verschieden- 
heit der  seitenzshiung  in  drei  teile  zerlegt,  der  erste  ist  mit 
custoden,  der  zweite  mit  arabischen,  der  dritte  mit  römischen 

^  einige  weitere  beweite  dafür  wird  die  bespreehimg  der  qocllea  des 
Formulare  bieten. 

*  für  leUlere  behauptuog  vgl.  ua.  das  vierte  cilat  oben  %.  25  aom. 
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blaltzablen  bezeichnet,  deo  ersten  teil  könneu  wir  etwa  *stadl- 
scbreibers  exameü'  betilelo.  in  der  damals  besonders  aucb  für 
grammatische  zwecke  beliebteo  katecbetiscbeo  form^  wirdzuodchst 
die  Uieurie  des  briefsüls  erörtert,  gleich  am  aafiuig  weist  die 
Deosojig  der  5  'partes  dictamiais*:  'saiulatio,  exordium,  narratio, 
pelitio,  coDdaaio' auf  das  lateiDiacbe  vorbild.  eine  ausmiir- 
licbe  beapredmog  dieser  teile  wird  jedoch  nicht  gegeben,  viel- 
Biehr  werden  dieselben  —  nach  einer  kunen  einschaltung  über  die 
tum  brie&cbreiben  notweodigeo  ▼orkenntniase:  eon^milas,  ceti- 
Amdi'o,  eonffmcCto,  wpuUaio,  diitmelio,  orthographia,  mutatio, 
altercüto  et  verba  superflua  suuermeideii  sogleich  an  einem 
beispiel  —  bezeicbneoder  weise  ist  es  eine  mahnung  an  den 
römischen  künig  wegen  einer  gelilscbuld  —  practiscb  aufgezeigt, 
dann  sagt  der  lehrer:  'Lieber,  du  hast  mir,  das  ich  gefrayet  hab, 
recht  gesagt-  vnä  mit  wortten  gesagt  vnd  hab  das  zemal  gern  von 
dir  gehöret,  nun  woU  ich  geren  wissen,  ob  du  soUch  vndeneh^d 
in  fremdmn  sendbrieffen,  die  ander  leut  aufsgeiendt  hetten,  auch 
erkennen  vnd  mir  die  vorberinten  artidcel  also  tmdenchejfdäiUich 
y^lcAen  benuidtr  darinn  geseigen  kündat.'  AiUmurti  'leh  gt- 
trünotn  gott,  ich  wiüe  et  euA  äi  eynm  j^'cAsn  teuttdien  irnnd" 
driejf  der  anders  vneer  landtfradi  iu  geuffgenn*,  —  *ütem,  ftbrt 
der  text  fort,  yelso  sef  «mh  in  eyneti  eendbrie/f  ßrlegen  tmd  dar- 
nach egnen  tmd  danuuh  aber  eynen,  die  tr  yeglieher  der  cwr6e- 
Herten  f  ünff  artiekel  salutatio,  exordium,  narratio,  petitio  vnd  con- 
clusio  /inalis  mer  hab  denn  ander  vnd  in  sulichs  ye  in  egnem  tiach 
dem  andern  heyssen  czeyyen,  vnnd  wenn  er  das  in  den  dreyen 
brieffen  gezeygt  hat,  so  sol  der  meyster  sprechen :  nun  verstati  ich 
wol,  das  du  der  sach  eyuen  gantzen  gerechten  grund  hast\ 

Damit  wird  die  erürlerung  über  die  allgemein  rbetoriscbeo 
Vorschriften  verlassen,  der  lebrer  geht  zu  der  frage  über,  wie 
forderuogsbriefe  abzufassen  seien,  was  alsbald  zu  rein  juristischen 
auseinandersetxungen  Aber  gerichtsstand,  Uber  unterschied  von 
unflig  und  unrecht,  von  bedingtem  und  unbedingtem  recht  fuhrt 
bei  diesem  punct  wird  eine  frage  Ober  das  recht  in  Schwaben  und 
heie  das  recht  gen  Schwaben  konun  sejf  eingeschoben. 

Wider  zu  rhetorischem  zurllck  führt  jetzt  die  frage  Ober  den 
^etoiimV  der  menschen  und  die  ihnen  gebtthrenden  litulaturen. 

»  vgl.  Müller  260«». 

'  wol  falsch  für  getaest. 
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endlich  am  Schlüsse  giht  die  frage  'wie  eijner  hanhthrief  schreiben 
9oW  anlass,  sowol  die  beohacblUüg  des  gerichlsbrauchs  in  Und 
und  Stadl  als  die  der  formalien  einziisch'irfen.  der  Schreiber  soll 
endlich  nach  ijfnm  guten  formulmi  ackteut  darinn  (er)  von  toelidter- 
%  iodt  wegen  itodk  des  Umäs  reckt  oder  der  etett  redaen  brieff 
cxemaxhen  formen  vinden  müg .... 

Damit  endet  die  theoretische  erOrterung.  sie  geht  twar 
sprunghaft,  aber  doch  nicht  unsystematisch  vorwärts,  die  band, 
welche  hier  die  verschiedenen  ursprünglichen  bestandteilef  die  wir 
kennen  lernen  werden,  verbunden  hat,  verfuhr  nicht  ungeschickt, 
auch  die  Verderbnisse  des  texles  sind  nicht  so  arg,  wie  im  fol- 
geoden^ 

Die  nun  auf  bogen  b  abgedruckten  'Sinoninia  rethoricalia' 
slehn  an  falscher  steliCf  sie  geboren  nach  angäbe  des  registers 
hinter  bi.  9  des  zweiten  teils,  in  würklichkeit  hinter  hl.  14.  es 
sind  phrasen  für  die  verschiedensten  gescbfllie,  in  denen  6in  wort 
(oder  auch  mehrere)  durch  synonymen  erlSutert  ist.  stellenweise 
zeigen  die  phrasen  einen  gewissen  zusammenbang^  doch  sind 
offenbar  die  eigentlichen  synonymen  die  hauptsache,  wie  denn 
einige  male  die  phrase  selbst  ganzlich  fehlte  sieht  man  die  Syno- 
nyma selbst  an,  so  wird  man  allerdings  etwas  erstaunt  sein,  zb. 
die  folgende  liste  zu  finden*:  Dann  wir  solich  abredung  der  Sachen 
halb  qantzlich  hallen,  volfiuen.  volstrecken.  volenden.  nachkomen. 
nachfülijeu.  nachgan.  Volbringen,  aufslragen.  entrichten,  entscheyden. 
bet&dingm.  verei/nen.  i  eirichtcn.  zu  end  bringen,  enden,  verliyen. 
erfüllen,  erschlossen,  ergeizt,  ersprossen.  widerleget,  bekerel.  tr- 
nettioem.  conformieren.  bestätigen  wollen  oder  werden ,  synonymen« 
von  denen  sich  ein  teil  zudem  gleich  darauf  mit  einer  andern 
phrase  und  auch  in  anderm  sinne  verbunden  findet,  am  Schlüsse 
stehn  zwei  synonymenreihen ,  die  mit  etwas  verändertem  lemma 
schon  kurz  vorher  gegeben  sind  —  alles  zeichen,  dass  entweder  das 
manuscript  oder  der  druck  sehr  laderlich  gemacht  worden  ist. 

*  et?  ist  zu  lesen:  1>1.  a2  z.  2  v.  ii.  anfifmlich  stall  fgrirm  Hfmlichen', 
bl.  a3  Z.  2  V.  u.  vmb  vn/'reunliich  suchen  ;  bl.  a3'  z.  22  i  nä  die  verkerung 
t9l  tr  «flisflfi:  U.  14^  s.  12  vnd  wolt  des  nit  eingan;  bU  aO  s.  8  hioter 
nmnBi  fehlt  barone*,  wdterea  ooteo  bei  beapreehaog  tod  dm.  4749. 

*  ab.  bl.  b3  s.  18  bissom  ichloas:  klagbrief  wegen  dner  scbSdigiing; 
bl.  by  s.  16—26:  aBeaBStifkong. 

*  bl.  hV  z.  24;  b2'  s.  37  QSW. 
«  bl.  bl'  I.  25—30. 
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Nicht  besser  steht  es  mit  dem  folgeoden,  dem  abschoitt  ^vou 
der  geysüicheo  tyttelo*.  der  Verfasser  wollte  ofTeobar  fttr  jede 
person  der  Terschiedenen  stände  in  der  üblichen  reihenfolge  supra- 
icriptio  und  salutatio  geben;  das  ist  jedoch  nicht  durchgefohrl: 
der  enbisehof  von  Maios  ersebeiot  hinter  dem  bischof  von  Aogs- 
borg  und  wird  dann  bei  erwghnung  des  erKbischofs  von  Magde- 
burg nocbmaU  genannt,  darauf  folgen  pbraaen  fIDr  die  einielnen 
brieheile:  der  ^tyulUshmi  budUuft;  ob  ^  übntUr  tjpu  ehtten 
etfnm  fdruen  »dtreibt;  vm  vndertanen  eyns  dotiert;  und  dazu 
gehörig:  der  geystlichen  bittung,  der geystlichen  beschlufs,  sowie  grufs 
von  den  die  nit  vnderlau  sind,  endlich  suprascriplio  nud  salutalio  der 
geistlichen  Trauen,  ein  stück,  das  also  eigcullich  am  schluss  des  titu- 
laturenverzeichnisses  bl.  2**  hatte  angeschlossen  werden  sollen,  auf 
bl.  4  steht  dann :  Also  schreibt  der  keyser  an  den  türggen  es 
ist  die  aulTorderung  Friedrichs  m  an  deo  sultan,  daa  genommene 
KoostaDtinopel  herauszugeben,  ein  siOeli,  von  deaaen  heliebtheit 
zahlreiche  handachriflen  künde  geben. 

Bl.  4^  folgt,  dem  geiatUchen  entapreehend ,  daa  veneichnia 
der  weltlichen  titulalnren  >,  noch  ungleichmafaiger  ala  daa  Torige 
durchgeftthrt.  gleich  am  anfang  ateht  atatt  der  titulatur  ein  ?oll- 
itiiDdiger  brief  einer  Stadt  an  den  kaiser^,  bei  den  nächsten 
adressen  ist  salutalio  und  conclusio,  dann  nur  noch  salutatio  hin- 
zugelilgl,  und  auch  diese  nicht  regelmüfsig,  so  wenig  wie  die 
reihenfolge,  welche  grafen  und  herren  hinter  rentmeister  und 
pfleger  setzt,  der  bei  solchen  Verzeichnissen  hergebrachten  Ord- 
nung entspricht. 

Bl.  9  hei&t  ea:  hie  nach  volgend  ytglick  mimM  %t  auftr 
legen  vnd  zeenden,  dann  ein  achema:  warumb,  wm.  wat,  vtr- 
kMung,  begerung.  n^potüum.  appotiltan,  —  wie.  warumb,  wmm, 
wo.  ittm  eyn  yeäe  eantftefio  mit  tu  atcft  ttlbt  tmd  mit  den  andern 
ge^edfideret,  daa  bleibt  sunScbat  ziemlich  rfltaelhaft,  auch  wenn 
wir  aua  den  darauf  folgenden  *gespecificierien'  briefen  eraehen» 
dass  daa  achema:  wer  wem  wat  etc.  heifaen  muss.  ea  folgen  im 
ganzen  16  beispiele,  fast  alle  mit  volIeD  namen  der  beteiligten, 
nur  bei  zwei  stücken  ist  die  adresse  fort  geblieben,  bei  einem 
derselben  die  ganze  schematisieruog. 

*  die  flberachrifl  ist  nngenao :  Hi»  inn  merek  dh  tytttl  wie  du  eynem 

nach  seiner  wirdigkeyl  sein  tytiel  soll  setzen  vnd  ander  miniueit, 

*  der8€li»e  kehrt  fast  w6rUicb  im  3  teil  bl.  xui>  wider. 
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An  das  letzte  stück  scbUeIi»eo  sich  auf  bi.  14  £.29  ohne  beson- 
dere UberschriFt  pbrasen  an,  in  denen  ganz  wie  bei  den  syno- 
Dyma  an  einzelnen  stellen  gieiehbedeutende  woite  gebBuft  sind, 
nur  die  drackeinrichtung  ist  eine  andere«  aueh  sebeint  es,  als 
ob  hier  die  pbrasen  noch  mehr  inneren  snsamnienbang  zeigten 
und  ausdrucksvoller  seien,  das  ganze  gebort  ebenso  wie  das 
auf  bl.  15  unter  der  Obersehrift  *mmk  hernaeh  sokeii  pdMdk- 
nunm*  gedruckte  eigentlich  zur  oben  besprochenen  synonymen- 
Sammlung.  —  auf  bl.  16  heifst  es:  Ate  nach  volgend  ettlich 
colores  vnnd  exempla  reihoricales  mit  hübschen  beschliessungen  vnd 
hoflichem  teutsch  von  allen  reden  an/'syezogen.  unter  'colores  rhe- 
loricales' verstand  die  mittelalterliche  rhelorik  gemeinhin  die  gram- 
matischen und  stilistischen  kunsiausdrücke,  welche  sich  im  4  buch 
des  auctors  ad  üerennium  vorfinden,  erläuterungeo  derselben 
werden  uns  noch  begegnen,  der  autor  des  Formulare  versteht 
darunter  nur  eine  neue  phrasensammluog,  wie  er  sagt  *oofi  aUm 
reden  aH/igexügen\  also  wol  aus  wOrklich  vorhandenen  schreiben 
entnommen,  ein  prineip  der  Sammlung  ist  nicht  zu  entdecken, 
es  sollten  wol  ursprflnglich  condusiones  *beschliefiiungen'  zu- 
sammengestellt werden,  aber  bald  mischen  sich  auch  beispiele  fDr 
die  peiitto  und  das  eiordium  hinein,  die  erste  phrase  —  es 
scheint  ein  kaiserliches  ladungsschreiben  zu  einem  TUrkentage  — 
war  wol  einmal  'speciticiert',  wenigstens  ist  in  z.  2  ein  sonst 
sinnloses  die  haubtsachen  stehn  jjeblieben.  auch  ist  nicht  glaub- 
lich, dass  das  hier  verwertete  iiiaterial  ein  und  derselben  kanzlei 
entstammte  oder  sich  in  einer  solchen  vereinigt  vorgefunden  habCf 
deon  während  einzelne  stücke  ganz  bestimmt  aus  rcicbsslfldtischen 
schreiben  entnommen  sind  ist  in  anderen  von  ^meinem  gnidigen 
herm'die  rede,  noch  andere  scheinen  privataehreiben  zu  entstammen, 
besonders  die  2  ersten  pbrasen  auf  bl.  18,  die  in  Wortwahl  und  Wort- 
stellung einen  merkwflrdigen  einfluss  des  lateinischen  verraten. 

Dieser  einfluss  des  lateinischen  wird  herschend  im  folgenden 
abschnitt  (bl.  18),  der  etUA  autcritaiee  enthslt,  die  man  in  vordem 
beniMleiUie  mag  eeeten  oder  zu  etlichen  reden  sub  forma  proba^ 
Clonts,  es  sind  Sprüche  allgemeinen  inhalts,  wie  man  sie  zum 
schmuck  des  briefslils  häufig  gebrauchte,  eine  phrase,  wie  die 
folgende:  Was  ist  tot echters  oder  vnweisers  getun,  dann  ein  mensch 
loben  vnerkante  ding  !  zeigt  das  lateinische  vorbild. 

*  so  bl.  18 1. 18—25  bilfegesoeh  eiocr  stadt  des  schwibitcheo  buadet. 
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Hie  nach  volgend  >  zu  mengerley  furdrung  schon  tmd  subtil 
[bl.  19^],  eine  neue  pbrasensanamlung,  unsystematisoh  und  fehlerhaft 
wie  die  frabero.  einem  ^förderungsbrief  ist  nur  die  erete  pbraae 
eBtaoauneD,  dann  folgen  grtetflntÄ  rechtfertigongen,  auf  bl.  20 
1.  18  einmal  gern  unfermittelt  eine  salutalio,  bl.  21^  bringt  ftst 
dorehana  petitiones,  bl.  22^  eine  grofsere  gruppe  von  condu- 
aionee,  die  sich  dann  bia  tum  aehloaa  der  abteiluog  fortaelit.  — 
auch  hier  sind  atOcke  feraehiedenater  herknofl  vereinigt,  auf  ein 
kaijierliches  privileg  für  ein  kluster  (bl.  20  z.  3  v.  u.)  folgt  so- 
gleich die  bitte  einer  Stadt  an  eine  andere  in  Sachen  eines  hof- 
gerichlsuricils».  der  laleimsche  einfluss  ist  hier  fjcriug,  um  so  merk- 
barer wi(i«  r  im  folgenden,  den  begentngen  glucksamlich  mit  billniKj 
vnnd  muttung  mauger  Handel,  was  hici  auf  bl.  24  und  besonders 
bl.  25^  unter  die  tlberscbrilt  'Frawen  lob'  gebracht  ist  %  wird  man 
aehwerlich  in  irgend  einem  kanzleieinlauf  finden,  ea  gebort  aber 
aiicb  ebenaowenig  wie  die  meisten  andern  stocke  in  der  mbrik 
der  *pelitione8',  welche  der  Oberachrifl  eniaprechen  wOrde.  die 
groate  menge  dea  mitgeteilten  betieht  aich  vielmehr  auf  rechts- 
hindel  und  enthsit  drohungen  mit  dem  rechte,  abwehr  von  an* 
acbnldiguugen,  beschwerden  über  verweigerte  oder  verzögerte 
jusliz,  also  durchaus  nichts  'glucksamliches'.  am  Schlüsse  dieses 
abschnittes  (bl.  26  z.  31)  steht  folgendes:  HUfflichs  mit  rechtens 
oder  ziechutiy  mag  nit  erki/deri  rrspringlirfis  aufJeissen  seilte  erst 
gtursacliten  gegenwurf  inu  dem  es  vou  giinlichem  abgennen  sein 
wesenlich  substanczen  emphachnng  hat.  das  wird  zweimal  durch 
Umstellung  der  einzelnen  werte  variiert,  ohne  dadurch  wesentlich 
an  klarheit  tu  gewinnen,  dann  sagt  der  autor:  Vnd  also  da 
gUkkm  ma§9t  in  aÜ  ander  exoräia  wm  einer  yeäen  verkündung 
pnd  bigerung  de  naiwrMw  material&mi  fernUeren^  tmd  da$  nodk 
labt]  eben  begriffe»  etm  naih  deinem  willen  vnd  betien  gefallen 
teexen  vnd  congrue  centtruiren  vnd  aUe  d%  das  M  exerdium  der 
verkthtdnng  oder  beg^nng  [1.  begentng]  gleichen  gegenhurff  der 
miinung  besdiHeeeen  vnd  halten  so\.  diese  regel  sollte  eigentlich 
den  schluss  der  phrasensammlung  biid«'n ,  der  druck  aber  geht 
ganz  in  der  alten  weise  noch  mehr  als  eine  seite  fort  3,  bringt 

*  hier  oder  liiDler  subtil  scheint  ein  wort  wie  reden  2u  fehlen. 

*  wi9  er  Heh  dn  ieek»  du  kerUn  ia  eygemehafft  dar  HeU  de  mU 
er  bel»$i^9f  wom  moeht  ledig  vnd  do  von  frey  vnd  giehvr  vntrimt&H, 

'  die  erste  phrtse  ist  fstt  wftrtiich«  widerboloog  einer  scbon  früher 
bl.  24  I,  39  gedniekteo. 
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teils  pciiiiuiies,  teils  conclusiones  und  schliefst  mit  einer  gänz- 
lich tin  verstau  dl  iclien  phrase,  die  wider  einem  privaUcbreiben  eol- 
Dommen  zu  sein  scheint. 

Nuo  folgl  auf  bl.  27  mit  der  aurscbrifl  *AufTzeygung  schuld, 
brieir  ein  schema,  welches  in  frageform  auf  die  erfordernisse 
solcher  scbriftatacke  hioweisi,  also  wider  eio  sprung  ioa  Juri* 
ttiache.  daoD  dasselbe  fflr  ^Kaufibrieff*,  aber  schoo  bei  dem  dScIi- 
steD  passus:  'AuffgeboDg  aller  brieff  vber  das  gut*  bleibt  das 
Schema  unvolleDdet,  und  es  folgt  bl.  27^  aufs  neue  ein  'speci- 
fiderter^  brief.  hier  aber  geht  es  nicht  nur  nach  dem  scbema: 
*wer  wem  was*,  wie  oben,  sondern  jeder  teil  des  briefes  und 
jeder  redeteil  erhält  seine  hcsondere  bezeichnung:  'Verboryner 
grufs  y  kurczer  grufs,  ein  teyl  dei-  nuiniig  \\.  meinung],  heschlk's- 
sung  vnd  begeniny ;  ein  fnrnam,  ein  (ihslriick\t]  wort,  ein  verkiiidl 
worl ,  ein  zeichen  der  beyerung.  das  bringt  den  aulor  nun  end- 
lich aul  eine  etwas  systematischere  darstellung  der  rhetorischen 
formalieo.  unter  dem  rubrum:  '■vermerck^  wie  ein  ieder  an  den 
andern  schreibt'  will  er  die  salulaliones  der  verschiedenen  stände 
in  7  ^artickelu'  geben,  doch  dringen  auch  hier  in  den  ersten  und 
iweiten  artikel  stttcke  der  petitio  und  conclusio  ein.  am  schluss 
aber  wird  gar  ein  nicht  versprochener  achter  artikel  angefOgt, 
denelbe  besaget  maitefter  Aerreit  vbenehrifp  vnnd  prmf$,  wie  man 
iegliehen  eekreiben  mag  an  ein  iefßekt  itands  mann  oder 
weyhen,  ah  hie  nach  volget  in  ml  tüldn  ieglidu  wefnens  weltUchs 
vnd  gelertzs.  also  supcrscnplioiies ,  übersclirilleu  lUr  die  zwei 
Stande  der  weltlichen  und  gelehrten,  die  goisllichen  liisst  er  lort, 
die  solle  man  vornen  bey  den  geistlichen  titteln  suchen,  der 
dort  gegebenen  (larstellung  entspricht  aber  die  hier  folgende 
durchaus  nicht,  dort  war,  wenn  auch  unvollständig,  nach  gradeu 
unterschieden  und  für  jeden  grad  —  obere,  Untertanen,  nicbt-unter- 
tanen  —  petitio  und  conclusio  gegeben;  hier  folgt  Euerst  welt- 
lich nanradon  aUen  geethMten^  was  dann  bis  lu  der  weltUcken 
keicklnfi  fortgefohrt  ist,  also  narratio  und  conclusio  fOr  alle  welt- 
lichen stinde.  darauf  mOssen  natorlich  die  folgenden  Schemata, 
welche  sich  mehr  der  bei  den  'geistlichen  titeln'  eingehaltenen  dis* 
Position  anschliefsen,  grostenteils  widerholungen  bringen,  die  gani 
unbrauchbare  anordnung  im  einzelnen  vollendet  die  confusion*. 

*  ein  cinblick  in  das  zu  gründe  liegende  scIk ma  wird  sich  erst  später 
gebeo  laweo.   hier  solt  nur  die  abgieDzung  der  eiozeluca  lafetn,  deno  solche 
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Endlich  auf  der  leizteo  seile  ist  von  den  liUilatureD  der 
fnmm  oder  bt^m  btiiUeh  bamu  die  rede,  der  autor  gibt  zwei 
regeln :  bei  der  zweiten,  dase  grifinnen  den  titel  ilires  madchen- 
namens  behalten,  bereitet  er  mit  den  Worten  oU  Mg  muA  wUg^ 
auf  ein  beispiel  vor;  was  aber  warklich  folgt,  sind  mnster  lür  die 
salatatio  unter  ?erwanten  und  fUr  adressen  ton  bUrger-  oder  edel« 
freuen,  unter  denen  sieh  keine  grlfin  befindet 

Damit  endet  der  zweite  hauptteil,  der  dritte  soll  oach  dem 
register  die  formen  aller  hand  brieff[\.  sanährieff]^  die  danu  geuau 
verzeichoei  siud,  enthalteo.  in  würklichkeil  geho  ooch  etlich 
sehen  vorreden  in  maniger  masse  vorauf,  die  nuu  freilich  auch 
oicht£  anderes  als  stücke  wUrklicher  hriele  siud.  docii  isl  ihr 
zwecli  ein  rein  rheturischer,  sie  gehüreu  zu  deo  phrasensamm- 
luDgeo  des  zweiten  teils,  das  brief-  und  urkundenbuch  aber, 
auf  bU  beginnend,  ist  im  allgemeinen  nach  juristischen  ge» 
sichtepuncten  angelegt,  es  ordnet  kaufbriefe,  sehuldbriefe,  geleite- 
briefe  usw.  unter  sich  susammen. 

Man  sieht,  das  Formulare  ist  eine  Sammlung  flüchtig  su- 
sammengerafller  materialien,  deren  Ordnung  die  denkbar  schlech- 
teste ist.  man  mochte  glauben,  der  drueker  habe»  was  ibih  ge- 
rade zur  hand  war,  unbesehen  in  die  presse  geschoben,  wober 
stamuicu  nuu  die  eiuzelueu  uile  der  Sammlung? 

Der  umstand,  dass  iu  dem  dritten,  urkuudlicheu  teil  nur 
etwa  die  hälfte  aller  personen-  uud  ortsbezeichDutigeu  durch 
chürern  ersetzt ,  die  übrigen  aber  ganz  oder  teilweise  erhalten 
geblieben  sind,  ermöglicht  eine  bestimmung  des  eutstehungs- 
orts  dieser  sammlang,  freilich  keine  sichere,  denn  es  sind 
hier,  wie  schon  in  der  phrasensammlung,  produae  der  verschie- 
densten  kanaleien  Tereinigt.  am  seltensten  sind  ton  geistlichen 

bind  ursprünglich,  gegeben  werden,  die  2  lafel  beginnt  bl.  29*'  von  ge- 
rnrinem  i'olck  an  ein  fürslen,  enthält  in  gatiz  regelinäfsiger  folge  phrasen 
für  salutatio  cum  beaivoleulia,  narralio,  pelilio,  couclusio,  schliefst  bl.  30^ 
mit  betehlu/t  tf«r  vnderUtnen.  die  dritte  unfssst  die  drei  oichsloi  rubra, 
ist  isdilich  gaaz  und  teilweise  aach  wArtUch  widerboleng  von  ttfel  2.  das- 
selbe gilt  voa  lafd  4  kfygeker  grufi  MchSn  «en  milarlasMfi,  Aber  die  pe- 
tlUoace  ist  gaos  siaiibM  f  esetst  attdgm  ptnmuim^  eodet  mit  buMnnmg 
von  andtr  midertanen,  richUg  flberschriebeo,  aber  eben  deshalb  bier  nicht 
ptssend.  Hie  nach  volgend  kurez  beteklmvng,  wider  falsch  überschrieben, 
CS  folgen  ^pelitione«!  ad  equ;iles',  dann  end  beschliesstnig^  in  denen  wideft 
wie  in  tafd  1,  phrasen  für  aUe  stände  geboten  werden. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVU.  K  F.  XXV.  8 
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ausgestellte  Urkunden  ^  —  begreiflich,  da  hier  das  latein  herschend 
war  — ;  dagegen  sind  tablreicbe  städtische  und  noch  mehr  füret- 
liche  Urkunden  vertreten,  aber  nicht  etwa  nur  aus  iiner  Stadt 
oder  4iner  farstlichen  kanslei.  sind  auch  die  namen  der  stidte 
meist  getilgt,  so  sind  doch  einige  Urkunden  mit  Sicherheit  nach 
Augsburg  %  andere  nach  Ulm*  zu  setzen.  Auch  solche  dinge, 
wie  das  rechtfertigungsschreiben  des  erzbischofo  Diether  von  Mainz 
[1462?],  die  absage  an  Ludwig  den  reichen  aus  demselben  jahre^ 
kpDDzeichneD  sich  als  städtischer  kanzleibestand ,  die  letzte  wider 
durch  die  dazu  gehörige  nhsage  des  söidoers  Wilheloi  vuu  HecUberg 
als  speciell  augsburgisches  producl. 

Unter  den  tdrstlicheu  Urkunden  fSlIt  gleich  am  aiilang  die 
nennuDg  des  grafen  Eberhard  des  jüngeren  von  VVtlrtemberg  auf, 
dem  sich  später  sein  vater  Ulrich  zugesellt  weil  häufiger  aber 
werden  die  grafen  von  Ottingen  genannt  und  zwar  mitglieder 
sämtlicher  linien^;  in  andern  fiülen  ist  nur  von  einem  Ulrich 

*  es  werden  genaont  Wilbehn  biachof  von  Eichstitt  bl.  vt.  tv^  vgl. 
xv^Lx^;  ardinal  Peter  t.  Aogtbnrg  lxv^;  abt  uad  conveat  voo  Heiligkrens 
[Donaowfirtk]  ucvn;  *N.  gr&llin  s8  N. . .  iptlatln  ...  too  N.  in  aogsporger 

bistnmV  lxxi;  xxix'*  und  xxxi  urknoden  von  klöatem  Konslanzer  bistums. 

^  xxxvi'*  urfelide  des  Hanns  von  N.  wegen  des  raubanfalls  auf  den 
'ihumbropst  Lienharlcn"  gehört  nach  Aii'^"ibnrer.  s.  Slädlrchroniken  5»  268*, 
ebenso  bl.  xxill  Mörg  OU,  staU\ogt  zn  N.  ,  vgl.  ebenda  realster. 

*  bl.  XXVI  'Peter  N.  docior  vnnd  slalischreiber  czu  N.'  ist  Peter  Nilhardt 
Stadtschreiber  in  Ulni,  wozu  die  erwihnung  des  Slattammans'  stimml;  vgl. 
Fabri  Tmctatos  de  dvitate  Ulmensi  ed.  Vecaeomeyer  95;  bl.  zlv  schold- 
brief  mn  f6n(t  färdtl  barehaUäektr  halb  oehäten  vnd  halb  kwen 
vhner  ezeyelum  tmd  vtrung  (ob  der  bler  genannte  meysler  ffeynrieh  N. 
lerer  der  ertzney  vnd  burgtr  s»  A.  wol  HSteinhöwel ist?];  Tgl.  dasQ  die 
nrkonde  bl.  xlhi*»  .  .  .  aufrsptirf^er  wervng. 

*  bl.  xiii'>;  bl.  vii'>  vgl.  Stadtechroniken  5,  249'  und  die  ana  Angtborg 
Stammende  urkundensauiinlung  in  cgm.  2517  f.        und  ISO. 

'  eine  lieciueme  Übersicht  der  vers(  liiedenen  hnien  bei  Lülfelholz  ÖlUo- 
gana.  für  das  Formulare  genügt  folgendes : 


Johann 
11449 


ainie  AlU  erbiia492ve> 
Wallerateio]    niam  aetatis 


Ludwig  xui  Joaehin 
1 1486  1 1520 


Friedrich  i      Wolfgang  t       Johann  u 

tl490  t  1522  T  1519 

bis  1476  unter  bis  1474  unter  bis  1476  unter 

vormandschaft  Vormundschaft  vormundscbaft 


[alte  lloie  Otlingen] 


(Unienochberg) 
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oder  VVolfgang  gnf  foo  N.  die  rede:  dass  auch  hier  Ottingiscbe 
urkuoden  Torliegeo,  lüsst  «cb  wenigstens  einige  male  sehr  wahr- 
scheinlich machen  K  die  nennung  der  verschiedenen  grafen  gibt 
uns  auch  ein  dalierangsmittel  an  die  band:  eine  Urkunde  auf 
bl.  ixvn,  in  welcher  neben  den  grafen  Ludwig  und  Wolfgang  ein 
Johannes  N.  als  'verordneter  Statthalter  des  wolgcbornen  herren 
Joachims  grauen  lA  Ötingen*  erscheint«  kann  nicht  vor  1478 
entstanden  sein,  damit  rücken  wir  ziemttch  nahe  an  das  drucii- 
jalir  lies  Formulare  heran'-*,  ob  nun  lieilitli  der  üllingische 
kanzleischrei  her,  dem  wir  diese  Sammlung  verdanken,  der 
lelzte  redaclor  des  Formulare  war,  ist  zunächst  noch  nicht  mit 
sicherheil  aufzumachen,  jedesfalls  hat  dieser  redaclor  des  dritten 
teiles  sein  material  ausscblieCBÜch  schwäbischen  kanzleien  eni- 
nommen. 

Hat  er  auch  die  andern  teile  des  Formulare  verfasst?  die 
adrenen  des  titulaturbucbs  ^  die  erwshnung  der  rechtsbranche  in 
der  theoretischen  einleitung,  die  wenigen  in  der  phrasensamm- 
luBg  genannten  namen  ^  stehn  der  annähme  nicht  entgegen,  wol 
aber  nehmen  die  *speciflcierten  briefe'  auf  bl.  9 — 14  eine  beson-. 
dere  Stellung  ein.  so  weit  sie  datierbar  sind«  gehn  sie  nicht  Uber 
das  jähr  1464^  hinaus,  teilweise  beziehen  sie  sich  auf  bedeutend 
frühere  Zeiten,  r.'iunilich  berühren  sie  zwei  gelrennte  gebiele:  der 
kleinere  teil  den  deutschen  Südwesten  und  die  Schweiz,  der 
grOfsere  jedoch  das  bairische  und  speciell  das  oberpllilzische 

*  bl.  xxxiv^».  Lxviii  (horgericht);  sa  bl.  xxn'>  vgl.  bl.  LUl**  der  Stnfo- 
burger  ausgäbe  1483  Joti.  Früss. 

'  ein  noch  späteres  datum(t  479)  gibt  bl.  wu''  dieerwähnuog  herzog  Georgs 
des  reichen  von  Landshut.  bei  den  Urkunden  Eberhards  d.  jung,  scheiol  mir 
nickt  gaai  alcber,  ob  derselbe  schon  tli  rcgieitod  bctnchlet  werden  mow. 

*  auch  hier  listen  sieh  ein  paar  beiiehnngen  feststellen:  der  *statt» 
Schreiber  <  von)  Vln,  lerer  In  keyserllchen  rechten*  Ist  wider  NItbsrdt,  der  'stalt- 
schreiber  z&  Augsparg,  llcenclai'  ist  Valentin  Eber. 

*  b).  16^*  z.  3  wird  Dilliogen,  die  re*»idenz  des  Augsburger  bischofs,  ge- 
nannt, bl.  17  z.  21  wird  sctulunGr  Ton  machtbolen  nach  Frankfort  versprocheo, 
ebenso  17''  z.  4  v.  u.  'botschalU  gen  Augf«!purg'. 

'  das  in  nr  1  gtgel'ene  hilfegesuch  markgraf  Albrechts  von  Branden- 
burg fallt,  wie  die  erwähnung  des  belageiten  Schwabach  zeigt,  in  den  »eyi. 
1461;  nr  3  sa  1464?  (aassöhnung  herzogs  Sigismonds  mit  dem  pspste);  nr5 
wird  durch  die  erwihnnog  des  bischofs  Heinrich  Konslsos  und  der  unl- 
versitit  Pieiburg  swlschen  1460  und  63  filiert;  nr  7  gehört  su  1434;  in  nr  8 
seheinen  nanen  verindert  so  sein;  nr  12  flllt  wegen  erwihnnng  des  bischoA 
Gottfried  ton  Wftrtbnrg  swischen  1443  und  1455. 

3* 
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gebiel:  die  Stadt  Sulzbacli  und  ihr  land^Ti  iclil  werden  in  vier  ur- 
kuodcD  genannt  1,  in  aDdero  Deggeadod,  Hegensburg,  'Melieo- 
bofen'^  Straubing  ^ 

Unter  diesen  Urkunden  hat  die  lelile  wegen  ihres  merk* 
wordigen  inbalta  bereits  froher  beachtung  gefunden  4:  *fiernbarl 
Hirfsfrider*  schreibt  an  die  henoge  Johann  und  Sigismund  von 
Mönchen,  wie  er  bisher  in  Straubing  eine  deutsche  schule  ge- 
halten habe,  mit  solchem  erfolge,  dass  ihm  aufs  andern  v$mn 
vnd  frmndm  itätm  hmfUut  vnd  htrgen  1cind$r  gm  Straubin§en 
geschickt  tmd  zeleren  gesant  worden  sind,  er  hat  sich  nun  beim 
Slraubinger  rat  um  das  Itürgerrechl  beworben,  um  sein  gescljäll 
dauernd  belreibcn  zu  können,  docli  ist  ihm  seine  biUe  al»ges(  lila^'en 
wordeii  durch  anbringen  Mnrdtis  N.,  wie  er  ir  bnryer  niirli  selbs 
schulhaltensi?)  -'  seiner  naruny  liatb  noUurjJtig  vnd  im  die  vormalen 
vnnd  keynem  anderen  durch  mein  heiren  von  Straubingen  zehaben 
versprochen  hab.  Uirschfelder  bittet  nun  die  Münchner  herzöge 
ab  tandesberren  von  Straubing,  ihm  gewährung  seiner  bitte  zu 
schaffen:  tmd  bemndtr  mmner  tl^ftur  kinder  eltend  vnd  mrm&t 
gnäHgUA  für  äugen  nemen. 

Der  brief —  wie  die  erwShnung  herzog  Johanns  zeigt,  zwi- 
schen 1460  nnd  1463  geschrieben  —  hat  noch  eine  besonderheit. 
er  ist  der  einzige  von  den  hier  mitgeteilten,  der  etwas  von  dem 
'geblnmten'  Stil  zeigt,  für  den  der  theoretische  teil  so  zahlreiche 
muster  gegeben  hattet,  ein  solciies  Schriftstück  nahm  nicht  leicht 
ein  fremder  auf,  und  in  der  tat  können  wir  /»igen,  dass  der 
Slraubinger  Schulmeister  an  der  compilation  des  Furmulare  einen 
hervorragenden,  vielleicht  cntschcideoden  anteil  hat. 

'  deoo  es  dflrfte  anch  bl.  13»  i.  b  statt  'solts*  Solsbacb  so  lesen  seiii. 
ob  aber  das  lo  der  Oberpfals  oder  bei  Passsuf 

*  wahrscheiaUch  Meokoveo  bei  Diogolfing,  s.  Monum.  Boies.  Index  n  s.  t. 

*  so  ist  SQch  bl.  9»  s.  (  Q.  statt  Strafiburg  zu  leseo;  vgl.  die  bei 
Rosenthal  Beltr.  s.  dtsch.  sudtrecbtsgesch.  286"  cttierte  urkonde. 

*  Bsvsria  I  527;  JMOIIer  322«*. 

*  Fomal.:  ichttUm,  Msrtln  N.  dflrfte  der  Istcioische  scbDlmelster  sdo, 
der  kehie  coaconeos  wolltejvgl.  jedoch  Malier  sso.  einige  notiseo  Ober 
die  lateinische  schule  iti  Straubiog  bei  Rosentbsl  aao.  245.  dsnscb  stand 
1472  an  der  spitze  derselben  ein  magisler  artiom  Coorsd  Pschnalr. 

°  er  bittet  euwer  dureMtmhtigv  fursilietieyt^  die  der  flufs  gbU 
Ii  eher  gnaden  eingronen  vnd  einwaehtten  •&  buUndigkeyt  hat  er- 

well. 
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Der  codex,  welcher  hierüber  auiscbluss  erteill,  istcgm.  8607'. 
hier  steht  bl.  35  folgendes  ^:  Wan  auch  n(i)manczs  khs  wol  bruf- 
h'^,  hoflidts  als  wolgeeMirates  rede»  ^,  seczen,  ord(i)mr0n  oder  ge- 
dicktm  mag,  alUnh  «r  sioge  dum  dir  deuttcken  ihmonima  md  der 
verwmdiung  der  pduswertter  vor  in  aüen  gdert  md  mUerrkkt, 
demnach  were  nun  ffemant  von  predigem,  oannitehtibem,  proeu- 
raioren\  hriepithiem,  buryer(H),  raUmn,  rednem  oder  vonpnehen, 
die  da  ainen  kOitb'ehen  trattat  mit  virtichen  tinonimam  ^  tmd  brief- 
Utken  taneslisthen  ^  pslu/hcorten  in  dreyen  tagen  verstann ,  hören 
vnä  den  mit  seiner  aufslegung  vnd  dechu  iernng  ad  peinias  schreiben 
ttolteti,  durch  den  man  höflich  redl ,  kurcz  conrbisiones ,  zirlirh 
colores,  aurh  aller  sachenn  mainuny,  slal/iche  hetjreilJ'iins,  künstlich 
vnd  förmlich  nach  arlt  der  fursten  cantzlei/  volfuren  find  zustaien 
bringen  mag,  der  fuege  sich  hewt  oder  morgen  zu  der  obg$uanten 
personen  m  die  hie  beigetekhben  herperg. 

Also  eiD  Öffentlicher  aoscblag  eines  herumziehenden  schrei- 
ben, der  den  neuesten  Stil  tu  lehren  verspricht,  wie  wir  ähn- 
liche von  herumiiehenden  schulmeistern  besitzen,  nur  dass  diese 
bescheidentlicher  sich  begnOgeo,  die  rein  technischen  fertigkeiten 
des  lesens  und  Schreibens  beibringen  tu  wollen  \  der  name  der 
herberge  ist  nicht  ausgefällt,  gauz  ähnlich  wie  bei  den  buch- 
htlndleranieigen  dieser  zeit,  deren  teit,  im  druck  hergestellt,  in 
jeder  Stadt  durch  eine  solche  angäbe  handschriftlich  ergänzt  wurde^. 
so  mag  auch  unser  /eitel  ahschrill  —  oder  vorhige?  —  eines 
druckes  sein,  den  nainen  ties  lehrers  aber  gibt  uns  die  eia- 
leitung  zu  dem  vorgetragenen  iraclai,  welche  auf  bl.  36  folgt: 
Wann  nun  nemanls  ichlz  icol  ho/lichs  noch  icolgetzirles  reden, 
Seesen  oder  gedichten  mag,  er  sey  dann  der  tewtschen  sgnonima, 
die  man  nach  canzleyischer  form  nembt  beschlus  woritei'  gelert  vnd 
der  {ais)  hernaehuolgt  vntlerricht,  demnach  ich  mir  mit  namen 
Bernhardus  Hirschvelder,  von  Norlingen  hurtig,  als  ein 

*  auf  dem  schweinsledenlt-ck«  !  ilor  haridschrift  stehl  eine  aile,  leider 
Dicht  melir  zusammenhängetul  lesbare  inlialtsaiigabe. 

*  im  folgenden  habe  ich,  waü  zu  uurecbl  io  der  baudschrift  hteht,  in 
( ),  ergäozungeo  in  (  )  geschiosseo. 

*  hs.  gmden,  s.  n.   *  bs.  pHecaloree,   *  hs.  »'rltehem  »imonktm, 

*  bt.  MefUehwm  eanezHiekm,       '  Maller  aao.  320. 

*  gcflsnunelt  ton  WMeycr  im  Centralblttt  f.  bibliothekswesen  2,  437  fT. 

*  t»  and  cz  sind  bei  Hirtchfelder  oft  nicht  za  ootcrscheiden  und  jedcs- 
fallt  glctchwcrlig  gebraacht. 
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schkchter  aiufeUiger  lay  eiueu  prauchlkhen  vnd  vassl  iniczlicJt 
kleinen  traclat  zu  cümponiereu  furgenumen  vnd  demnach  in  einem  ' 
vtrsten,  vleis  vnd  vertnugeu  in  dits  nachuolgei  pres  ^  gesaczt,  durch 
im  wuan  wolgeczirt  redt,  geblempl  condusyones  der  hob  {i)  höflichen 
varhen  dtr  retwidt  mmbi  InätMer  mamu(n)g  mu»  vmi  6«- 
grHfftH  wag* 

DaB  ist  derselbe  Hirschfelder,  der  ans  im  Formulare  als  Strau- 
biDger  Schulmeister  entgegentritl.  hier  sehen  wir,  dass  er,  wie 
so  hluflg,  damit  die  kenotnisse  eioes  kanzleischreibers  Tereinigt« 
also  wol  selbst  in  guten  lagen  einer  kanzlei  angehörtet  jetzt 
rieht  er  im  lande  hemm  und  bietet  seine  Weisheit  in  den  her- 
bergen  aus.  ob  die  Stadt  Straubing  ihn  trotz  iandpsherrlicher  fOr- 
sprache  ausgeslofsen  hat,  oder  ob  diese  wandei^eil  vor  den  lagen 
der  scbulmeisterei  liegt,  dass  lüssl  sicli  zunächst  nicht  entscheiden, 
sein  'traciui'  aber  isi  [ür  die  eolsldiuugsgescliichle  des  Formulare 
von  gröstem  werte. 

Er  beginnt  mit  den  'synonyma',  die  im  Formulare  ja  auch 
breit  genug  bebandelt  sind,  die  gleichbedeutenden  worter  sind 
unter  einander  geschrieben,  die  verbindende  phrase  steht  dann 
senkrecht  am  rande.  aber  es  ist  nicht  die  Sammlung  des  For- 
mulare: gleich  die  erste  reihe  der  synonymen  zeigt  starke  ab- 
weichungen,  die  sich  bei  den  folgenden  nur  noch  steigern,  die 
verbindenden  phrasen,  am  anfange  mit  dem  Formulare  leidlich 
stimmend,  entfernen  sich  je  langer  je  mehr  vom  text  des  For- 
mulare, von  bl.  46  an  fehlen  sie  auf  weite  strecken  überhaupt^ 
nnd  hier  ist  denn  iiueh  die  Verbindung  mit  der  samnihinp  des 
Forinubue  last  g.uizlieb  durcbrissrn.  Hirscbtelder  schlidVl  mit 
*liej»)icbe  pulscball  worilcr',  (l»'iit'u  dann  noch  M(tb  wuvW'  und 
endlich  'scheliworii'  .•ii)^'cs(  blossen  sind,  —  die  letzteren  sind  in 
aulserordenllicher  reichlialügkeil  vertreten. 

Auf  bl.  55  beginnen  ohne  Oberschrifl  salutaliones.  gleich 
die  zweite  phrase  stimmt  mit  der  anrede  an  den  papst,  welclie 
das  Formulare  bl.  1  bietet,  auch  der  ebenda  genannte  *vicari'  des 
bischofs  von  Konstanz,  'N.  von  Gertz'  findet  sich  bei  Hirschfelder 

'  es  dürfle  zu  lesen  sein :  den  nach  meinem  versten, 
>  faUcli  {\xTpros(e)J  [odtr  elw%  preue  *auMoimengedrlDsle  form',  ^com- 
pradiomT  Sch.] 

'  beispiele  sokiier  vereioigaog  von  »cliuln>eisler  uud  sctu eiber  bei 
JMüUcr  357 
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U.  56  wider  ^,  ebeoso  auf  bL  57  ein  grufs,  der  im  Formulare 
UDter  die  ^colores  Tod  exempla  retboricales'  geraten  ist^.  aber 

Hirschlelder  ist  weseiillicli  svätematischer  als  das  Formulare,  er 
gibt  in  der  tat  nur  salulationes,  selteo  mit  hiozuiüguiig  eines  ex- 
ordiums,  und  auch  in  sich  sind  die  phrasen  gut  geordnet,  er 
schliefst  mit  einem  briefe  an  ein  'aller  liebstes  bafslein',  dem  zur 
beirat  gratuhert  wird  ^  unter  den  andern  salutatioues  bietet 
noch  eine  auf  bl.  55^  besonderes  iuteresse:  Empewt  der  erbergen 
lugentUchen  pmckfrawen  Elüaweth,  der  durdiUiulUigeH  hochgebom 
funtm  frawen  Mech(t)hm  ete.  wäibm  meiner  genaäigitten  frawen 
dienerin  wd  hoff  jutiekftmoen  iru  ffecMimert  ml  kaU  vnd  {oä  hail 
tmi)  woM  er  vermag  aU  amer  getrewen  in  redUer  Uthm  aUer  eren 
mut  [ba.  Mit]  gutee» 

Auf  bl.  58  folgen  nun  die  *exordia'.  hier  klingt  gleich  das 
erste  stflck  an  eine  pbrase  der  autoritates  des  Fornnulare  an, 
und  aut  bl.  59  lolgen  diese  in  geschlossener  reihe,  allerdings  in 
einem  viellach  abweichenden  text,  der  last  noch  mehr  Verderb- 
nisse als  der  i;edruckte  zeigt;  einzelne  plirafcn  sind  zudem  syno- 
nymisch erweitert.  \>as  Hirschfelder  am  antauj^'  zugesetzt  hat^, 
zeigt  ganz  denselben  Ueulscb-lateiniscben  ausdruck,  der  die  auto- 

*  doch  heitst  es  hier:  ....  embieten  wir  M.  etc.  caplan^  Haitirich 
M.  iM  rat»  vnd  flriek  M,  altdrey  p/leger  der  pfarkirehm  dtuelM  vmuert 
<!)  vniUrUuUg  wÜHg  dientt  siwor  tte, 

*  Fonanltre  bL  20  s.  18—23,  am  scblost  feinden,  es  ist  ferner  Hirseli- 
leider  bl.  56^  t.  1  =  Foniinl.  bl.  7  x.  27,  doch  steht  hei  Hirschfelder  der 
■tadtntnie,  Ulm,  und  ist  statt  voUtomcnlich  zu  lesen  wal  billich. 

'  aUerliebtles  baßlein.  nach  crhiftUcftliinl  (li'  /islpcrlichs  willeris  zu 
uulkurlic/irr  peraiUchaf'l  wünsch  ick  ätr  cnd  deinem  Uchen  gfinahcl  wuii- 
iam  lusti- aller  irdischer g\l)aubcn  cnd  begnadig(^ung),  die  der  atlmachtii^ 
tnentchUcher  urt  am  huchslen  eraaiget,  mit  v erg autung  {^i)  eelichs  stunde* 
Musamm  fugenl  gepartet  gUith  also  galall^  äa§  da  dar  iugent  garU 
vom  imu  wtit  eren  werdt  gepflaneMt^  dareupt  in  weeksi  dia  fit^kt 
kanfftfgu  kaiUu,  baide  Me  vnd  dorti  nmgen  ty  fremd  vnd  woUmt  wol 
empfinden^  immn  keinem  wumekn  nicht  grot^er)  tekacB  auf  dUer  erden 
Vfider  tarn  mag,  dann  »eine  Mbe  vaüer  (?)  vnd  guis  behalUer,  dann 
vindet  ain*  von  dem  andern  den  weg  zum  liulpmnnen  maniger  luslper- 
hcher  ergeczung  noch  a{i)nin  chUger  betrubnus,  wan  wer  hil/Jet  ein  getreu- 
licher seines  geamUe.\  xchuujr  ablegung,  dann  sein  gelrewer  gemachel 
mit  gecziert  werd  cnd  cerJiuu fJXiger  wort  achallimg^ 

*  die  genuturt  aigeitsc/iu//t  men.\chlicher  verstendtnus  bricht  aineni 
yeden  in  seiner  nullur/l  den  andern,  bey  dem  wäre  /runlscha/l  gutwillig 
{JrunUcha/Jl  guiwillig)  genutzt  zu  finden  getrawt,  vmb  hUff  ertuehen. 
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riUtM  dnracterinert  da  ist  md  mllhsaiii  dem  lateuiNcbeD  euriii- 
8tU  nachgebildetes  exordium  an  den  papst,  ein  anderes  nennt  am 
achlnss  selbst  deo  gegenständ,  so  dem  es  gehören  will:  Srerfaey- 
(r)attiiDg  einer  erbem  janekfrawen*.  —  hinter  der  im  Formulare 

als  autoritates  zusammengefassteD  Sammlung  folgen  nun  längere 
exordia,  das  erste,  rorredt  einer  dag  eines  lode.s  üherscliriebeu, 
beginnt:  Vemomen  hab  ich  mit  laidigen  herzen,  ewr  lieb  ee  haws- 
frauen  die  tag  irs  lebens  beschhsseti  haben  vnd  in  ebig  frewdt 
hoffcut  geschaiden,  das  mir  in  gancz  vnd  von  herczen  laid  ist.  in 
diesem  tone  gelit  es  fort;  bald  aber  begegnen  auch  hier  bekannte 
Stucke,  es  sind  dieselbeo,  welche  das  Formulare  an  den  anfang 
aeines  dritten  teils  stellte,  wo  wir  sie  ihres  fragmentarisebeo  cba- 
racters  halber  bereits  ?on  dem  eigentlichen  orkiindenbuche  son- 
derten, die  «orred  th  tfvtijf  dar  nktulkn  aniwurt^  hat  Hirsch- 
felder schon  im  anfong  seiner  exordia  untergebracht,  jetit  folgen 
die  grOfseren  Stacke,  die  vorred  wuf  vatj/nmgt  dann  das  ihn- 
liche  Stack,  welches  im  Formulare  an  dritter  stelle  steht,  dann 
die  vorrtd  fferHntUthm  vtreynung^  endlich  die  t7orred 

einer  hefreyung.  dazwischen  und  danach  stehn  andere  stiicke 
derselben  art,  die  sich  im  Formulare  nicht  nachweisen  lassen,  wie 
anderseits  wider  das  in  diesem  Zusammenhang  auf  bl.  1*  des  For- 
mulare (1  scheiiieude  beileidsclireiheu  einer  Stadt  beim  tode  des 
berzogs  Ernst  von  München  (f  1438)  bei  lüracbfelder  fehlt. 

Mao  siebt,  Hirscblelder  bringt  das  zusammengehörige  su- 
sammeo  ^  das  Formulare  verstreut  es  ohne  System,  schon  da- 
durch wird  unwahrscheiolicb,  dass  die  systematische  Sammlung 
Hirschfelders  auf  dem  Formulare  beruhe,  vOUig  aoageachlosaen  wird 
diese  anaicht  durch  eine  vei^leichung  der  in  beiden  Sammlungen 
stehenden  texte,  die  *vorred  eyner  ferbintlichen  TereyDung'  lautet 
bei  Hirschfelder  so:  Wie  wol  vntter  ezeüten  hiodtgkait  der  memdM 
nach  lawff  der  nähere  vnd  durdi  den  vater  aUer  vmtrnehte  in 
vnfnde  vnd  manigkait  \\.  vnainigkait]  furijrf^isfiel  vnd  angei'aiczet 
werden,  ijedoch  haben  wir  nngesehenn,  helrnrhi  vnd  helachl,  das  von 
der  tugenl  der  gerecht igkait,  des  friiles  vnd  der  ainigkail  ander  uumig- 
ualltig  tugenl  anfsgant,  \rachsen{()  vnd  /liesseitt,  dadurch  der  allmach- 
tig got  vnd  alles  himlisch  yeschlachte  gelobt  wurdet  [\,wirdet]  vnd  ge- 

*  Fomalare  U.  n. 

*  nor  bl.  61b  steht  «iobmI  dae  widerholnng  eioes  Mbon  auf  bl.  56^ 
gegebeoeB  exordlons. 
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wtrdigt;  als  auch  in  den  naturlichn  sachn  von  der  wurcz  du 
wUriths  ein  cmoey  entspringet  vnd  von  dem  cvway  gelider  vnd 
tute  schiemnt,  datdbtt  sich  dann  die  glider  vnd  ettte  m  irem 
natwrUekm  wesenn  in  ainigkait  hallien  vnd  zusamen 
haffien,  dammb  gleiehtr  w$if$te  billig  iit,  da$  die 
€$$t€  vndglid$r  de»  heillignrümitehen reich»,  vmb  da$ 
$y  von  irm  naturlichn  »lat  vnd  wetenn  titcAl  geirungm 
noch  gesunden  wen(n),  in  die  iugeni  der  atnigkait ....  auch  m- 
samen  geflochten  vnd  vermischet  werden  .  .  .  usw.  der  text  des 
Formulare  ist  bei  diesem  satziingetüm  an  mehreren  stellen  ver- 
UDglückl  und  dadurch,  dass  er  die  hier  gesperrt  gedruckte  stelle 
einfach  überspruu^'eu  hat,  gänzlich  sinnlos  geworden  nichts- 
destoweniger haben  iho  die  ausgaben  von  1483  und  1484  wört- 
lich nachgedrucku 

Den  exordiis  schlierst  nun  Hirschfelder  auf  bl.  64^  petitiODes 
an,  UDterbricbt  sich  aber  nach  der  zweiten  pbrase  wider,  um 
noch  einmal  die  auloritates  des  Formulare  folgen  in  lassen,  die 
reihe  beginnt  hier  erst  mit  dem  10  stflck  der  Sammlung*  und 
seigt  eine  in  einselbeiten  von  der  ersten  widergabe  fielfacb  ab- 
weichende ftssung,  die  aber  auch  zum  Formutare  nicht  stimmt, 
auf  bl.  65^  setzt  der  scbreiber  mit  'seeuntur  peticiones  anteac 
incerple(l)'  die  begonnene  reihe  fort,  nicht  ohn^  widerholungen  3, 
aber  auch  hier  in  guter  Ordnung;  nur  einninl  fd^'i  vv  «'in  schon 
früher  gebrachtes  exordinm  hinzu  S  aber  er  bemerkt  dies  sogleich 
und  setzt  den  technischen  ausdruck  dahinter,    mit  dem  Formu- 

*■  ebenso  Hast  sich  aus  ffirscbrelder  die  stelle  bl.  s.  4:  weil  weh 
in  der  heyligenn  krietenkeyt  manigerley  tehwir  tHuff  in  dem  reich  rind 
mUrMtberey  verbessern  in  . . .  twär  Uwffe  reiehsMenäe^  eewnder  rawbereg, 
sodencMs  bat  die  hs.  des  Hirschfelder  am  schluss  z.  24  eine  auslaaaong. 
Sich  zu  nr  3  des  Formulare  ergibt  sich  aas  Hiracbfelder  eine  verbesserangr ; 
e8  ist  z.  5  V,  n.  zu  lesen  :  dar  durch  ^ol  mani^uaHliicItchen  gelob  tj 
laiind  vnd  h'wte  beschiruiht  v  n  d  iiivni^  k  l  i  c  h  vnbikomert  vnd  r/i- 
iflaidi^rl  firli'ihn.  vmb  das  vnd  auch  dos  . .  .  die  gespf rrt  gedruckten  wortc 
sind  im  Furniulare  fortgelassen,  dagegen  ist  hinter  vmb  das  wol  vom  rande 
^neffnung  hineiDgekommen ;  z.  2  v.  u.  ist  Daturlich  vn  versprochen  hui 
SB  lesen,  wie  aneb  HirsehfeMer  bst 

*  Pormolaie  bl.  18^  s.  13.  daa  ▼orbergebnde  9  atfick  hatte  Hiracbfelder 
in  der  enten  wideifahe  der  antoritatea  an  den  anfaog  der  exordia  gestclll, 
es  mnss  also  wol  hier  ein  abschnitt  gewesen  seto. 

^  bl.  64»  z.  11  —  bl.  65>>  z.  27;  bl.  66  z.  17  «  bl.  67»  s.  3. 

*  bl.  67  s.  10     n.,  vgl.  bl.  58  s.2  n. 
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lare  zeigt  diese  sammluDg  keioe  ahnlichkeit.  Hirschleider  bchlielsi 
mit  einem  liebesbriefwechsel ,  wider  eiuem  rechten  muster  des  am 
latein  gebildeten  'hollicheu'  Stils,  vou  dem  der  aulor,  wie  wir 
sahen,  <;iU)zlich  •gefangen  ist. 

Im  vergleicli  mit  der  ankUadigung  Uirsdilelders  lässt  dieser 
tracUt  die  ^kurcz  condusiooes'  vermissen,  und  der  autor  macht 
am  Schlüsse  der  exordia  selbst  auf  diesen  roangel  aufmerkaam: 
eltfdk  eaiuzlueh  pettitore${l)  bmmo{r)kneM  vnd  eonehuioMi  «indeir« 
III  dm  andern  hneh  du  fundam$nt$,  und  auf  dieaea  ^Funda- 
ment*  wird  bereits  am  schluaa  der  aalutationea  bl.  58  verwieaen: 
tasplk^mt  vmie  udutaliona  extra  fundamentum  poeUe  et  eas- 
uraele  e(t)  dhureis  mistiuis  secundum  modum  et  ttHam{\)  tnoder- 
ffonim,  et  ex  iUts  fermare  petee  ait'as  infinitae  satutattone»,  et  talit 
fiyuratiua{l)  ponüur  in  tabulatura  salutationis. 

Diese  Uabula  salutationis'  steht  iu  unserm  codex  aui  bl.  1 1  iV. 
die  lUietorik,  zu  der  sie  gehört,  lullt  den  ganzen  ersten  teil  der 
hauilschrill,  sie  ist  der  erste  teil  d  e  s  '  F  u  n  d  a  ni  e  n  I  s ',  desseu 
zweiten  Uirschlelders  tractat  bildet,  auch  sie  steht  mit  demFor- 
mulare  io  enger  beziehung* 

Die  Rhetorik  beginnt: 

Preetantiesimus  epietolandj  modae, 

Indpit  notabiUe  traetatue  de  nahiliisima  arte  dietandi  stih 
hreui  leciindiMi  titum  tnodememm  et  omfiiMii  eaneMuianm. 

In  dem  namm  der  heiligen  fmtäilperliäien  Surigen  vnd  hahen 
triuaUüutit  amen,  von  Ordnung  tlUtch  mieeiuen^  dag  zedel,  supli' 
cantnen  md  ander  briefftieh  giiUekt  %u  dietiem  aus  der  zierlichen 
hoehgelohten  kunst  der  rethorick  ein  klein  zu  reden,  durch  die  man 
dan  aller  sadien  handluny  vfj  das  aller  kurczosl  tnü  aller  zu  ye- 
hbrnder  notlorfl  —  der  redileu  honpl  suchen  därlich  werhung  vnd 
wifslidie  erczeiiing  —  mit  den  varben  der  hofjlidien,  uol  <ie/loner{eu 
jjlumen  der  relhoridi  seczen  vnd  furpringen  mag,  also  das  all  appo- 
Sita  minus  principalia  in  allen  vnd  yettlichen  condieetonen^,  die  ganiz 
koupt  Sachen  antre/fendt,  mit  einem  appasitum  maius  prinäpale  vber 
eedii,  siben,  oder  acht  /inten  (eoncludiert  werden,  ee'')  femd  oder 
nahend  er  den  houptsehhu  in  der  verkwedung  oder  begerung,  dae 

*  über  die  Verwechselung  vod  eonditio  und  condictio  s.  Dieffeiibach 
Giuhsariuti)  s>.  V.  und  SlinUiog  ••  133.  ich  folge  dem  sprachgebraucb  der 
baudttcbrifU'ii. 

'  uacli  deiu  btnue  ergänzt,    vgl.  u.  s.  44. 
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^tcAen  tti  allen  andern  artikeln  nul  stucken  der  gantzen  mitiiuen 
nach  eaniMÜtekir  form  nnd  hriepiektir  ari  *u  froUrngieren  vnd  su 
jelMN  legui.  der  eolor  dmm  ktUtU  tnuugnuh,  m  wdUn  aSU, 
die  diten  traelat  tom,  vipnerdcen  Men,  wae  der  mtl  tiner  lefprif' 
mm/I»  figum  vnd  inhaUung  baider  tSü  eapUel  vnd  regel  beeMfe, 
inhaUimd  melde,  dodi  euudn  ich  in  gang  in  den  an  fang  dieer  materie 
SN  eeHsen,  gebürt  einm  yeden  iidUer  mr  aUen  dingen  tedit  eigen- 
echafft  eins  gantzen  diclamens  zu  wissen,    nota  das  ist: 

salutatio  grus 

ex or dl  um  vorred 

narratio       {$1       verkundung  ivberschrifft 


Es  folgt  die  eiDteiluag  der  salutatio:  longa,  Inronii,  mtbin- 
teUoda;  langer^  kurlMor,  verporgner  grue.  bei  dem  erateo  steht 
als  beispiel  ein  gnifs  an  'Vlricben  Welser,  oorberrn  su  sautt 
MorilseD  su  Augspurg*.  dson  die  'satslich  formieruDg*  der  ge- 
nanoten  sechs  briefteile:  erklAruugeo  der  namen,  die  stark  an 
den  anfang  des  theoretischen  teils  im  Formulare  ankliDgen,  und 
so  wie  in  diesem  folgt  dud  auch  hier  die  augabe,  dass  nicht 
alle  teile  nolweiidig  seien,  und  daiaut  die  t  rkiarung  der  neun  dem 
brief  nolwendigeu  eigenschaflen  *coiii;rnitas,  couiuuctio',  usw.  teil- 
weise örtlich  niil  dem  Formulare  übereinsliniuiend.  damit  hat  <lie 
Ubereiustimiiuing  zuurichst  ein  ende,  und  unsere  Rhetorik  fährt  fort: 
Wie  vnd  war  durdi  man  aber  ein  ydliche  houptmainung,  houpt  rbd  mit 
irmnoUorfJ'tfijen  vnd  vmbst  enden  begriffen  vndv ff  dencantzly  selten  form 
eofkren  eol,  das  beschickt  durch  siben  hie  by  gesatsA  eondiodonen,  sc. : 
wer,  wem,  wo»,  wanmb,  im«,  wen^  wo.  diese  kategorien  sind  tabella- 
risch unter  einander  geordnet  und  mit  einer  erklaning  versehen,  auf 
welchen  redeteil  sich  die  einselne  beziehe,  man  sieht,  das  ist  das 
Schema  der 'specificierten'  briefe  auf  hl.  9  des  Formulare  (oben  s.  29). 

Doch  genügt  das  unserer  Rhetorik  nicht,  sie  schliefst  daran 
[bl.  4]  sieben  regeln,  wie  man  nun  ein  ydliche  houpt  sacken,  ein 
ydlidken  actum,  ein  ydliche  meinung,  ein  yedlichen  ariirkel  mit  den 
ytzt  benanten  condiccionen  specificieren  .  .  soll,  von  diesen  regeln 
erklart  die  5  ein  wenig  den  sinn  der  krausen  einleilung:  Das 
mit  vliß  vnd  besonderlicher  merckung  all  supposHa\  vmstenä  aller 

*  vor  uU^tUr  ist  tob  andrer  liand  abergetcbriebea. 


beniuolenda 
petido 

conclusio 


holflick  lob 

begerung 

beschliessung. 
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spedfieatianeH  in  c^er  y^m  condiceion,  ira  dag  ^alt  vnd  fug 
haben  mag,  mit  eynem  appotihm,  das  i$t  mit  eynem  ptehhue  warft 
eonehidiert  vnd  begriffen  werde,  vnd  die  eeWigen  peAhtes  wartter 
haiseen  appatita  minus  prineipalia  id  est  eondusio  fropinqua,  die 
saüen  dan  alle  mit  dem  a^situm  maius  prineipaie,  d%  ist  der 
psddus  der  gmiinen  houptsadien  vnd  ist  cendusio  remata,  Mum 
aller  letasten  eondudiert  vnd  beschlossen  werden» 

Damit  schlierst  der  einleitende  teil,  auf  bl.  5  beginnt  völlig 
nt'ues:  Die  hochlublich  hirnt  vnd  der  zierlich  plom  der  relhorick 
whilt  (jetailt  vnd  yesetzl  in  zway  capiteU.  das  ersle  lehn  ent  yd- 
lieh  Itouptsachen  coppieren  vnd  mercken  in  zwayerley  ins  durch  i  ff 
schrifflj  vnd  im  synn,  'coocipiendo  scriplo'  und  *inente\  wie  am 
raode  erläutert  ist. 

Aber  in  dem  andern  tail  vnnd  cappHtel  diser  kunst  lert  man 
machen  vnd  ein  ydlich  stuek  d9  gantxen  sandbriefs  sin  zuge- 
hbrend  Ordnung  in  halt  siner  gesattt  vnd  nadk  volgend  tabukUur 
rethoriee  vnd  {nach}  eantaliseh  ort  vnd  form  *u  settenn,  Wan 
diu  kunst  etat  alMn  vff  disen  vier  hiebey  gesatxt  studtem 

Coneipiren  oder  mercken  als  dn  erst  eapitel  wist, 

Confideren  id  est  machen  als  d%  ander  capitel  lert. 

Multipliciren  id  est  meren  articuhs  cum  narrietes  tcortter 
zu  setzen. 

Formieren  mit  den  synonima,  colonbus  vnd  hofflich  psdäus 
wortter. 

^Concipiendi  scripto  causa'  werden  uns  nun  noch  einmal 
die  sieben  ^condicciones'  erläutert,  hier  in  klarer  labellenform: 

{der  nam:  tauff,  tu  nam 
die  wirdickeyt 
das  land,  schlos,  stat,  wyler 

was  ist  die  mainungUn  der  verkunduny  i  eins  oder  sie 

der  houptf(achen\in  der  begemng     f  bayde 

.  1  .  [die  qnalitet  qeleqen-]  .  ,  , 
Wie  haltett  {,  .    ,       ,      )  der  hauptsach 

[nett  oder  yeslalt    J  ' 

warumb  haketl\!.''  vrspruny.y  ^^^^  houptsachen 

[die  oewegnus  J 

«e»  *.Ä«|f  '/'."f-  ;"^lrfer  ho„p>sad,en 
{stvnd^  frist  vnd  zyil 

.  ,    Idas  endt^  die  stat,        1  .     ,  w  v 

wo  haltet  {        ,    ,  ,   ^    >  der  houpisacn(en) 

[gegendt,  fryung,  glaytt  J  r      \  / 


Iü  er 
wem 
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hds  gehört  zum  ersten  abschnitt  des  ersten  teils,  es  folgt 
das  *concipere  uieute',  zu  dem  man  den  grad  des  schreibenden, 
sowie  grad  und  'eruort*  des  empfangen  ^iiii  syo  mercken  sol'« 
dementspreciieod  ausgefüllt  durch  ein  Verzeichnis  der  stände  in 
der  bekaoDteo  dreiteilung  'geiMlicb,  welüicb,  gelehrt'  io  »ehr  ge- 
nauer auCubiung;  einen  jeden  Ut  Min  *erwort'  oder  'predicat' 
uigelegt  em  Schlüsse  folgt  noch  der  'sUtos  amicomin,  inimi- 
corum,  geistlicher  und  weltlicher  freuen*,  die  Rhetorik  schliebt 
diesen  teil  mit  den  ^erworttern  der  bulerin',  welche  sehr  genau 
mit  Htrschfelders  Miepliehen  pubchaft  worttem*  am  schluss  der 
Synonyma  übereinstimmen. 

Auf  bl.  9  beginnt  nun  der  zweite  teil  vom  ^machen'  mit 
einen)  Register  aller  sluck  vnd  artickel  der  gantzen  misäiuen' 
vherschriffl    1  .     .  . 

vndierschnm 

tHdlHkrifft    J  """^  Z^**' 

hofflieh  lob 
verporgnej'  grui 
kurtzer 


wem 


was 


txardium  /""("^'^ 
\endung 


eins  oder  ste  beide  sampl 

beniuolencial    ,  ^ 

\enaung 

Beechliessuug  der  ganize»  missiuen  cum  ali^a  captacijue  beni- 
vokneie 

{stat  1 
zyti  \  jartaln, 
tag  j 

Gegenüber  der  systemlosigkeit  des  Formulare  herscht  also  in 
dieser  Rhetorik  geradesu  eine  sucht,  alles  tabellarisch  geordnet 
vortotragen ,  jedesfalls  ein  vorteil  fQr  den  schQler,  der  das  etwa 

in  der  lierberge  nachschreiben  muste.  doch  gehl  es  nicht  ganz 
dem  regisltT  unlsprecheiid  weiter  ;  vou  'miltlelscbrifTl'  und  'eudt- 
schrilTl'  ist  keine  rede,  wo)  aber  findeu  sich  die  andern  i  ubra  — 
sie  sind  nichts  andres  als  teile  der  salutatio  —  in  'regeln'  und 
^tabulaiureu'  des  breilereo  abgehaudeil.  dabei  ist  jedoch  merk- 
*  hs.  wen. 
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würdigerweise  beim  'verborgnen'  und  'kurzen'  -jirufs  die  drei- 
teilung  der  stände  geschwunden,  es  gibt  nur  noch  geistliche  und 
weltliche,  auf  bl.  13  beginnt  dann  tabula  exordij  das  ist  die 
tafel  der  vorreät  etc.;  zunächst  die  deflnilioo,  was  ein  exordium 
sei:  Nota,  exordium  ist  ein  (pwlaw/f^)  oder  ein  infanek  der  ver- 
hmdtmg,  gliehen  der  begerung,  m  der  mehiz  tonders  beriert 
toirdtn*  id,  dan  die  hwtghuf$,  toarumh  gut  oder  mti»,  dßB^ielun 
biWdi  oder  gofurliA  tg,  da$  etVi  Mdk  bnchech,  wm  wor  da  ex^ 
ordttrHy  wrlouff  Mise»  md  ordfnierm  wtH^  dm  itt  not  vor  oXUm 
dingon,  dm  or  den  grund  der  vnaA  oder  mainvng  in  der  verkun- 
dung  oder  des  glichen  begerung  von  anfang  bifs  wn  «nd  aggentUi^ 
für  neym  (I)  vnd  betraeht  den  vrspntng  der  wurtzel  in  tynem  gemtU, 
vnd  nochmall  so  samel  über  derselben  wurtzel  den  vorlouff  vnd 
das  exordium,  wan  ein  ydlich  vorred  sol  zu  sagen  syner  verkun- 
dung  oder  begerung,  dan  zu  glicher  wyfs,  irie  sich  der  niyang  der 
tiir  hell  gegen  si/neni  /n/.svs,  also  hell  sich  och  die  vorred  gegen  syner 
vr Sachen,  Mxemplum:  der  son  wyl  dem  vatter  (wfi6  hil/)  ver- 
schriben,  so  magst u  den  vorlouff  alto  tetzeni  *Das  nattürb'ch  getatz 
lidet  noch  geduldet  nichts  das  der  son  ensetzt  noch  beraubt  wird 
der  hilf  ein»  natturtichen  vatters*.  Item:  *ßin  vngowono  mmd  va$t 
fremdee  wirt  gesehen  vnnd  erkennt,  so  vnd  wen  die  am  eino  nattW' 
Uehen  vatters  (werden  verstoppft)  vnd  nit  gehSrig  (sein  *)dieer- 
samen  gebet  dz  sonif.  Item :  *Der  natturUdi  vatter  ist  beroupt  vnd 
mangelt  des  namens  vetterlieher  liebin,  dannacht  (I.  den  nicht)  bewegt 
die  nottorft  dz  sons  etc\  Vnd  täso  der  glichen  magstu  eyner  yden 
vnachen  nach  gestalt  der  mainung  vnd  (vr)sachen  ir  vorred  seczen 
vnd  ein  ingang  der  verkundung  vnd  begerung  formiern.  die  zwei 
letzten  beispiele  Hnden  wir  unter  den  exordia  Hirschlelders  bl.  59 
und  60  unserer  bandschrift,  unter  den  'autoritates'  des  Formu- 
lare bl.  IS  und  19  wider,  und  wenn  am  ende  unserer  tabula  das 
exordium  nochmals  als  weibel  oder  zedel  deüoiert  wird,  in  den 
fürohin  zu  volstreckung  entliehe  wercks  ein  nach  volgend  werck  in 
getragen  werden  mufs,  so  stimmt  das  wider  zu  Formulare  bl. «  !• 
Der  abscbnitt  aber  das  exordium  eolbalt  daon  noch  eio  paar 
regeln  und  eine  aurxHbluog  der  ^villa  exordii',  aber  keine  eigent^» 
liehe  lafel,  wozu  sich  ja  auch  die  phrasen  des  exordiums  schlecht 

^  verbessert  nach  cgm.  2518  s.  u.  s.  51,  ebenso  im  folgenden. 

•  hs.  bfHeren. 

*  Tgl.  die  exordia  bl.  59  der  hs. 
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eigoeten.  besser  geht  es  schon  in  der  dud  (bl.  13^)  folgenden 
tabula  der  heniuoUnt»  d9  ist  der  süssen  r6d,.  ein  schema :  (unser 
wiUig  dijul  ^)  syen  woem  km/terlicken  gnaden  mit  aller  schuldiger 
pßditütojfi  bereyt  wird  In  tabellenform  gebracht  ond  söwol  fOr 
kajfserliehe  gnaden  als  f&r  siMddige  ppkÄiÜtajft  eine  ganie  seite 
voll  ähnlicher  titniataren  und  synonymiflcber  aosdrOcke  gegeben, 
ja  sogar  das  wortchen  hereyt  rnnss  sich  gefallen  lassen,  mit  vier 
andern  fertanscht  so  werden,  das  steigert  sich  noch  in  der  tor 
hnla  der  narracion,  das  ist  der  verkundung.  hier  ist  auch  die 
grammatische  bezeiclimin^'  jedes  redeteils  eingefügt,  der  'anlang 
der  verkundung'  enlhJlll  ein  erwort  oder  abslract  wort  [kayserhclien 
gnaden],  einen  fnrnnm  \\o\r,ich\,  ein  adverhium  qnaHtatis  [ernst- 
lich\,  verkund  wort  [zu  wissen  fugen\.  hier  beginnt  endung  der  ver- 

wie 


warumb 


kundung:  ein  teil  der  meinung,  icas?   das  ist  suppositum 


data  ist  bemerkt:  die  mdersdieid  des  supponYi  vnd  der  eoler 
keiu  transgrettia*  dann  setze  man  den  andern  tail  der  maynung, 
doM  in  appositum,  da»  itt  narraeian  vnd  houptsaehen.  wir  erkennen 

das  Schema ,  nach  dem  im  Formulare  der  einsam  stehode  brief 
auf  bl.  27**  'specificiert'  worden  ist  2.  bei  allen  genannten  rede- 
teileo  wird  das  —  hier  in  klaniniciE»  gepelzte  —  erste  beispiel 
aufs  reichlichste  synonymiscli  erläuterl,  und  am  schlnss  folgt  noch 
eine  aufzähluog  der  'worUer  der  Yerkundung'  wann  dz  ist,  vnd 
als  sich  dan  usw. 

Auf  die  hier  (bl.  19**)  sich  anschliefseode  *tabula  peticioni«', 
die  in  swei  abieilungen  Schemata  für  die  'begerung  groser  herrn' 
und  solche  *gemeyner  personen'  gibt',  folgt  nun  bl.  20  das  haopt- 
stQck  tabula  über  beniuolentz^  die  man  nempt  das  hofUth  loh. 
in  diesem  teile  muss  eine  lehre  too  der  ^geOorierten*  rede  natOr- 
lich  gipfeln,  und  in  der  tat  schottet  der  autor  hier  ein  ganzes 
fOllhorn  von  schonen  redensarten  aus.  Bentuotenda,  beginnt  er, 
ist  ein  hofflich  lob,  ein  süsse,  wolgeflorierte  seu  ff  (mutige  schmaichel 

*  nost  aas  dem  *koriefi  grab'  Ofinst  werdeo. 
'  s.  o.  s.  33. 

*  die  bitr  vod  io  der  *tabnla  ober  benioolente'  gegebenen  pbrateo 
kehren  teilweise  in  dem  CantsleibOebleio,  Stralliborg  1513  bl.  znnr  s.  14  bis 
intv^  I.  14  wider. 
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r6d,  iMnh  die  dsi  A«rts  edtr  §mut  der  mmcAat  hemt^  tmd  ge- 
naigß  wirdet,  m  der  begerung  ehe»  mer  wiUeitM  vnAen  vnd  su 

ertzeigm,  dan  vilicht  tust  betchdte,  die  aber  mit  gemefsner  red  tmd 
vemufpigen  kurtzen  worden  gegen  grossen  kern  vnd  wisen  ver- 
nuflKjen  lütten  vnd  personen  gebrückt  werden  so/,  wan  das  hofflich 
lob  8ol  nicht  mit  vil  glissenden  worlten  gegen  ernstli<Ji  personlich 
(1.  personen)  gesalzt  werden.  Doch  sol  man  die  fronen  hochwirdig 
vnd  voMt  loben,  von  der  scboü  bei  der  salulatiu  abgebaodelteo 
beoivoleDZ  >  UQler«cbeidel  sich  diese  auch  dadurch,  dass  sie  in 
jede  der  üblicheo  partes  oratioois  gesetzt  werden  kann,  aber  aiier 
fikjßidioit  nach  ndUer  form  der  eent^tf . . .  m  4f  begenm§,  im 
eimeloeD  gibt  es  vier  arteo :  hefliA  lob  geim  adel,  gegen  geen^fnem 
fenenen,  denen  men  idbr£6f;  hofUdk  leb  von  der  wtegmmg  der 
hebUaehen:  die  tu  rotten  vnd  xu  loben,  ein  sodb  wider  nu  rotten 
vnd  dio  XU  agroMieren.  die  dasugebOrigeu,  widemm  ia  tafelfonn 
georÜDeten  phrasen  geben  von  der  ^geniefsueo  red'  und  den  ^rer- 
Lullligeu,  kurlzeu  worlleu',  iu  deneu  sich  das  *hoflicli  lob'  be- 
wegen sollte,  eineo  rechl  sellsameu  begrifl.  da  wird  *pein  adel* 
zu  schreiben  empfohleo:  ''die  der  ßus  göttlicher  gnaden'  oder  'rfie 
der  schepfer  aller  ding'  ''mit  der  gezierd  dz  adels  in  gronender  bhV 
*«tt  hilff  'der  armen'  'gnadicUch'  begabt  {hat),  eine  solche  phrase 
bnuchl  Hirscbfelder  in  geinem  biltecbreiben  an  die  Münchner 
hersoge'.  oder:  die  da  mit  der  ichdne  Äbtoloni»  vnd  wolvß- 
^^redhenheit  YUxet  nach  oUer  wytkayt  Salomonii  (gexiert  iet). 

Es  folgt  die  *iabula  conclusionis,  das  ist  bescbliessong  der 
gantzen  missiuen*.  die  condusio  wird  in  'propioqua'  und  *re- 
mota'*  geteilt  und  dann  in  der  ablieben  tabeUenfonn  die  eine 
merem  gegen  eynen  mindern,  eine  gUeken  gegen  einem  glichen,  etus 
myndem  gegen  einen  merem  gegeben,  und  endUch  werden  ^schlecht, 
gut  viid  i^M  iiiryun  conciusiones',  vorzugsweise  lür  den  gebrauch 
eiuer  sladliscbfii  kanzlei  geeignet,  Hii^a'rilgl. 

Mit  dem  'daluin'  scldiefsl  der  zweite  teil  der  Rhelorik;  gegen 
das  ^regisler'  bietet  er  nicht  unbeträchtlich  mehr,  doch  sieht  man, 
dass  dies  keine  unberechtigten  einscbiebsel  sind,  vielmehr  ist  offen- 
bar das  regisler  fehlerbafl. 

Der  autor  fügt  aber  noch  ein  paar  stocke  an.  tunSehst 

'  unsere  Rhetorik  ■teilt  dieselbe  mit  unrechl  hinter  das  exordinm. 

>  oben  s.  30*. 

'  Tfl.  oben  8.  42  ood  44. 
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bL  24^  *etlicb  oDlfliiscb  coDdusiooes  varie  et  se  exlni  materiain 
ponte*.  es  sind  pbraseD,  wie  sie  dasFonnulsre  briogt,  ebne 
tabellariscbe  aoordnung  oder  syooDymisebe  erweiterung;  ein 
grofser  teil  derselheo  kehrt  wörtlich  im  Formulare  wider  \  nur 
die  gute  Ordnung  der  Rhetorik  ist  iu  dein  druck  häufig  gestört, 
sodanu  beschäftigt  den  autor  die  'beniuolenlz'  noch  einmal, 
auf  hl.  27  gibt  er  eine  von  der  ersten  abweiclieude  einleilung, 
er  lehrt  drei  arten  die  'beoiuolentz  zu  forniiereu':  vom  Schreiber 
aus  durch  diemuiigkeit  willen,  vom  empfaoger  durch  lobeM  willen» 
endlich  vom  ^meritum',  das  entweders  von  guettem  oder  mrdig^ 
kojfi  herrühren  kaoD.  die  beispiele  jedoch,  nach  diesen  meritis: 
MIMT,  slsrcir,  tps^otpridb,  ^luelr,  ffnad,  add  eingeteilt,  sind  meist 
widerbolungen  der  frObern.  dag^en  bieten  die  auf  bl.  28  fol- 
genden ^schOn  beninolents  extra  materiam  et  tabulaturam'  nocb 
eine  vennebmng  dieses  obnebin  su  grorsen  reicbtums. 

Daran  sebliefsen  sieh  nun  auf  bl.  29  ^gespeciOeierte'  briefe 
wie  im  Formulare  auf  bl.  9,  und  swar  finden  sich  sämtliche 
7  beispiele  unserer  Rhetorik  unter  den  16  numniern  des  For- 
mulare wider  2.  auch  der  brief  des  römischen  kaisers  Mn  den 
Türken',  den  das  Formulare  auf  bl.  4  vor  den  weltlichen  titeln 
brachte,  steht  hier  als  schönes  rhetorisches  heispiel  in  seine  teile 
zerlegL  dagegen  ist  der  bitlbrief  Uirscbfelüers  an  die  bairischeu 
herzöge  nicht  in  der  Sammlung,  dieaelbe  schliefst  auf  bl.  31^ 
mit  den  Worten :  Me  endet  tieh  difs  dictamen  diser  hochgelobten  httu$ 
dor  retoridc,  dmth  laeftcAs  vnfi  dio  kmUg  drimUif^eit  vor- 
Ukm  gnad  vnd  bormhertmigkayt  die  xuuenten  nach  aiUr  nottorfft, 
Amen, 

Die  nocb  flbrigen  drei  bifltter  dieser  läge  bat  dann  eine  andere 
feder  mit  Urkunden  ausgefdllt  die  erste,  'specificiert',  enthält  ein 
hilfegesuch  markgraf  Albrechts  von  Brandenburg  an  herzog  Ludwig 
^pfalzgraf  bei  Rheiu',  gegen  herzog  Jörg  vun  Baieru  'vnsern  sbager\ 

*  es  istt  Pomralaie  bl.22s.  31— M  *  Rhetorik  bl.  2S  s.  20 


'  es  sind  folßende  niimniorn  des  Formulare:  1.  2.  3.  9.  6.  7  und  lO. 
die  abweichuu($en  der  texte  sind  stellenweise  recht  bedeutend,  die  verderb- 
nifie  «of  beiden  seften  fast  gleich  grolü. 


B.  37—39« 
22»i.  1—19« 


24ks.  1—2 

24*  r.  3—14 


2.  34  bis  bl.  23  z.2 
23  z.  2U— 23=- 


z.  17-21 
z.  24  bis  bl.  25s.  5 

25  z.  6—8 


Z.  F.  D.  A.    XXXVII.  N.  F.  XXV. 
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der  mit  bilfe  konig  Georgs  ton  Böhmen  wegen  des  Isndgeriehls 
tu  Ansbach  sein  land  terwOsle.  der  henog  Jorg  von  Baiern, 
Georg  der  reiche  (1479—1507),  ist  offenbar  mit  seinem  vater, 
Ludwig  dem  reichen  verwechselt    und  diese  Verwechslung  sacht 

wshrscbeiolich,  dass  das  schreiben  nach  1479  aufgeseichnet  wurde, 

überdies  ist  der  gauze  hrief  floriert  und  also  in  dieser  form  kaum 
ergangen  nach  Baiero  gt  luirl  dann  die  folgende  Urkunde,  in  der 
jemand  für  seinen  bruder  Ulrich  Kolb  zu  Arding,  «ler  in  der  'fron- 
test' gefaugeu  liegt,  eine  bitte  an  den  landesherrn  richtet,  iu  der 
Dächsleo  appelliert  ein  'Haus  Purgkeoawer  zw  Hofsdorfl*'  in  einer 
Streitsache  mit  *Cboorad  Zener  burger  xu  Degkendorir^  ao  daa 
kaiserliche  kammeif  ericht.  die  daiu  gehörige  vollmacht  fttr  seinen 
bruder,  das  letete  stock  dieses  nach  trage,  iat  sogleich  daa  einiige 
datierie  atOck  unaerer  handachnfl,  aie  ist  vom  'erchlag  nach  ocuy 
[27  mars]  1481'. 

Daaa  die  hier  beschriebenen  beiden  teile  des  ^Fundamente', 
die  Rhetorik  und  flirsohfelders  tractat,  ausammengchOreo,  ist  gern 
unsweifelhaft.  so  wie  sich  Hirschfelder  auf  die  Rhetorik  turOck- 
beiiehl,  so  setzen  die  im  exordium  dieser  letztem  gegebenen  bei- 
spiele  kenolnis  der  llirschfelderschen  phrasensammlung  voraus  \ 
ja  die  am  anfange  der  Rhetorik  gegebene  disposition  weist  mit 
ihrem  formieren  mit  den  synonima,  coloribus  vnd  ho j} lieh  pschlus 
wortter'-*  s^chou  deutlich  auf  ilirschtelders  tractat  hin  ^.  zudem 
stebn  beide  teile  in  demselben  Verhältnis  zum  Formulare,  und 
gerade  der  Rhetorik  entnimmt  das  Formulare  jene  auf  Nieder» 
baiero  und  die  Oberpftds  weisenden  Urkunden,  die  wir  am  aicher- 

*  der  io  der  adresse  genaoole  herzog  Ludwig  wird  dano  wol,  ebenso 
wie  Fonmilare  bl.  9,  der  tod  Veldess  selo. 

*  demmwh  wir  m&r  fitrgwaehUn  fkrriMkayt,  dy  M  dtr  tUrekfn 
Mompmnü  vnd  ttimtr  mmnkayt  vät  mömt  ganthtikmit  dt»  allmeclUfgm 
goUM  mu  mAmw,  ktaUkahmg  vnd  fudumg  wiHk  wd  W9y$m^  landen  vnd 
leuten  gentdiklitk  fttr  md§r  hat  «rlmdU  tmd  ißgnndt,  ümtrHeh  vnd  vmtU 
lieh  .  .  .  ermanen. 

^  Arding  scbeint  Erding  bei  MäBcbeo,  Uofsdorf  jetzt  Uofdorf,  bM.  Oiogol- 
fing,  zu  sein. 

*  oben  s.  4G. 

*  oben  8.  44. 

*  der  tfritle  teil:  *inoltipllcireii  id  est  meren  arllciilM  enn  asitietes 
w«rtler  so  aalten'  wiid  etwa  in  den  anf  bl.  24^  bis  3t  gegebeneo  so  sncheii 
aein,  da  beaoodas  in  den  'spedficirteo*  briefes  viel  von  den  *narrietes  wort* 
lern'  die  rede  ist. 
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8tra  den  saoMieMeifs  des  Straolmiger  schulmeistere  toweiseB 
dürfen,  alss  wflra  Hincbfelder  auch  der  amor  der  Rhetonk? 
dana  ist  es  aofTaleBd,  dsss  seiD  nsme  eur  jenem  zweiteo  tractale 
Torgesetst  ist.    trag  er  auch  die  Rhetorik  vor,  so  konnte  das 

nicht  eintreten,  schrieb  ein  fremder  die  Rhetorik,  ohne  den  autor 
zu  kennen,  aus  einem  buche  ab,  wie  gelangle  er  gerade  zn  Hirsch- 
leblers  iraclal  als  ergänzong?  erklärlich  würde  diese  zusammen- 
setzun>,'  des  inanuscripts  aber,  wenn  es  ein  autograph  oder  zum 
mindesten  aus  dem  besitze  Hirschfelders  ist.  und  dafür  scheint 
gewichtig  tu  sprechen,  dass  jene  a«f  bl.  d!2 — 34  nacbtrSglicb 
eingefOgleD  Urkunden  widerum  ans  Baiem  stammen,  dass  die 
leine  ton  1481  gerade  das  •Stravkioger  kafgericht  erwähnt  dack 
steki»  dieser  annakflae  ekenso  starke  kedenken  entgegen,  den 
aekriftkeweia  mdckte  kk  nickt  antreten,  wir  kakev  eine  ars  ma- 
■Mfandi  HtncMklden  —  m  ikr  später  —  die  mBweifelkall 
antograpk  ist  ihre  sehrifl  ist  der  der  Rkelorik  flkniich,  eine 
sckOne  kanaleikaBd,  die  sckrilk  des  synonyoMntroelats  ist  dafon 
▼ersckieden,  wider  anders  die  des  Urkundennachtrags,  doch  nicht 
so,  dass  diese  nulwendig  vei*schiedenen  bänden  angehören  müslen. 
dagegen  fallen  die  zahlreichen  Verderbnisse,  die  <ler  text  unserer 
hanciscbnli  sowol  im  ersfen  wie  im  zweiten  teile  zeigt,  schwer 
ins  gewicht,  fehler  wie  manigkoit  für  mainigkait,  auslassungen 
■wie  die  in  der  definition  des  exordiums  and  andere  zahlreiche 
misferBtindnisse  sind  in  einem  autograph  nur  zh  erklaren,  wenn 
der  autar  —  ein  sbsekreiker  war.  nnd  das  laest  sick  ztnSehsi 
wenigstens  fOr  die  Rketorik  des  ersten  teils  erweisen. 

Cgm.  2518  ist  ein  deutsckes  formelbuck,  das  Urkunden  su- 
meist  ans  den  leisten  jakren  des  15  jakrkunderia  entkik^.  es 
war  wol  sn  Iknlieken  iweeken  angelegt,  wie  das  nrknndenkuch 
des  Formulare,  dafOr  spricht  schon  das  materienregister  am  an- 
fange, in  diesem  betracht  ist  es  auch  lehrreich,  dass  der  sammler, 
dt'r  olTenbar  in  der  kanzlei  zu  Ulm  oder  Schwäbisch  Hall  tätig 
war  —  denn  dorthin  weisen  die  meisten  slUcke  —  sich  auch> 

•  vor  (leui  das  ganze  »Mölliifiuhii  register  steht  bl.  1  :  *Ht -^ister  vber 
liiseu  foriualarj'.  —  erHähiit  ist  der  codex  bei  Hockinger  Über  forniel- 
bocfcer  von  13  bis  16  Jh.  als  rechtogeschichiliclie  quellen  s.  95  schon 
die  kofie  isbalisMgab«  diaelbtt  liefe  eine  Terwantschaft  oatt  Hincbfelder 
vtnMrteo,  wie  flberhaapt  die  amfaagreiehen  materiaisamnilangen  R,i  meiner 
arlieit  die  dankeoswerleste  oalentfitzong  geboten  liaben. 

4" 
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eine  partie  Augsburger  Urkunden  aus  den  jähren  1452/53  ver- 
scbaOte,  die  er  dann  auf  bl.  232  bis  bl.  253"  einfügte,  der 
sammluogforauf  gebt  eine  deutsche  Rhetorik  —  ich  oeuDe  sie 
die  Ulm  er  — ,  die  sogleich  iu  ihrer  flufseren  erscheioung  die 
eogste  ObereinstimmaDg  mit  der  Rhetorik  Hirschfelders  teigt.  sie 
ist  fragmeotarisch;  sie  begiont  erst  mit  Tabubtura  voo  derauf- 
scbriffl',  also  bereits  in  dem  sweiteo  teil  Hifscbfelders  vom  'machen', 
dann  aber  zeigt  sie  durchaus  dieselbe  anläge:  regeln,  tafele  und 
iu  diesi'n  synonyma.  prüfen  wir  den  lexl  genauer,  so  ergeben 
sich  zahlreiche  Verbesserungen  zu  liirschfelder^,  auch  die  tafeln 
sind  sorgfältiger  angelegt,  manche  stelle  Hirschfelders  wird  erst 
durch  die  Ulmer  Hheturik  verst^lndlich.  der  hauptuuterschied  aber 
ist»  dass  eine  menge  von  regeln  uod  grammatischen  bezeichnuugeo 
hier  noch  lateinisch  gegeben  wird  ^.  iällt  bei  dem  betrachten  von 
Hirschfelders  arbeit  der  deutsch-lateinische  etil  auf,  der  ihn  sogar 
zu  solchen  beseichnongen  wie  'narrietes  wortler*  verführte,  so 
sieht  man  hier,  dass  er  seine  vorläge  doch  noch  teilweise  ver- 
deutschte—man sieht  aber  auch,  dass  eben  die  Ulmer  Rhe- 
torik Hirschfelders  vorläge  war.  eine  vergleichung  der 
synonymischen  aosdrOcke  in  den  labellen  fahrt  tu  dem  gleichen 
ergebnis:  Hirschfelder  hat  hier  mancherlei  geändert,  zumeist  aber 
zugesetzt,  iu  diesem  Zusammenhang  ist  es  denn  auch  wul  nicht 
bedeutungslos,  dass  Hirschlelder  hei  der  SberschrifTt  cum  heni- 
uolencia'  den  'Friderichen  jilallzgrauen  hej  Kein'  der  Ulmer  Rhe- 
torik in  'Philippen'  geändert  hat.  es  nuiss  also  wo!  das  todes- 
jahr  Friedrichs  des  siegreichen,  1476,  dazwischen  liegen  3. 

*  s.  o.  s.  46. 

*  chi  beitpid:  die  fehler  des  exordiune  hcUMO 

in  der  Dhaer  Rhetorik  bl.  34:         bd  Hiiscbfelder  bl.  13^ 


vitiatur  exordium 
qualtuor  mudU 


(primotiest  dt  fi- 
dle, secundu  si 
t'sl  purvile.  tvr- 
cio  si  Icdit  an 
dientemA^ti  du- 
conumit  prinei- 
paHori  pari» 
9piMt, 


1 


die  vorreä  wird 
gettell  (!)  vitrmülm, 
ob  sie 


f*ckw»r 

UUtdtnkifrt^ 

dm, 
mi$hiU  dm 
furderHekHm 
ßeil  dw  Mefi, 


*  damit  soll  natQrttdi  nichts  Aber  die  seit  der  niederschrif  t  hi  cga. 
2518  ausgesagt  sein,  die  •Icherlich  gegen  ende  des  jahrhooderts  fillt,  was 

auch  dadurch  erwiesen  wird,  dass  das  am  Schlüsse  bl.  47^  stehnde  hilTcft- 
such  markgraf  Albrechto  ebenso  wie  bei  Hirschfelder  (oben  s.  50)  sttitt 
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Die  lllmer  rhetorik  gehl  nuo  io  UbpreinstimmuDg  mit  üirecb- 
Felder  durch  die  6  tafelo  biDdurch,  gibt  alsdaoo  die  phrasensamm- 
luDgeo  *extra  materiam''  ood  die  zweite  theorie  der  ^beoiuoleDlz'» 
wie  dieser    ao  daae  nur  die  ^apeeiflcierteo  briefe'  io  ibr  febleo. 

DaoD  aber  folgt  auf  bl.  46  ein  neaer  ^modiis  concipieodi  et 
fonnandi',  also  Tom  *merken'  uod  ^maeben',  wie  io  Hirachfelders 
erstem  teil,  mao  konnte  also  annebmen,  dasa  bier  der  fehlende 
aofaog  nachgetragen  sei ;  oar  mOste  sieb  dann  Hirscbfelder  in 
diesem  teil  ganz  bedeutende  abweichungeo  erlaubt  haben,  das 
widerspricht  durchaus  seiner  sonstigen  benulzungsari,  und  wenn 
wir  nun  in  dem  'niüdus'  aut  Id.  46  bei  der  narralio  lesen:  nota 
die  vier  condicciones  (sc.  wie,  warum,  wann,  wo],  constrnir  nach 
deinem  gefallen  vnd  nach  innhalt  der  vorgesatzten  siben  regel,  von 
diesen  regein  aber  in  der  Ulmer  Rhetorik  keine  spur  finden« 
so  werden  wir  wol  annehmen  mflsseo,  dass  der  verloren  ge- 
gangene anfang  derselben  ebenso  wie  diese  7  regeln,  —  die  ja 
bei  Hirscbfelder  bl.  4  stebn^  —  aueb  die  ganse  einleitung  in 
der  bei  Hirsebfelder  Oberlieferten  form  enthielt. 

Dieser  gegenOber  aber  ist  unser  modus  formandi  eine  selbst- 
sUndige,  leider  widenim  fragmentarische,  deutsche  Rhetorik: 
wir  wollen  sie  die  kleine  Ulmer  Rhetorik  nennen,  sie 
ferhilt  sich  zu  der  grüfseren  und  somit  zu  Hirschfelder  wie  eine 
erste  redaclion  zur  zweiten,  die  synonyma  tehlen  tasl  ganzlich, 
dagegen  treten  die  grundzUge  der  tabellarischen  anordouüg  scharf 
hervor,  auch  hier  sind  ganze  sätze  lateinisch. 

Die  Ulmer  Rhetorik  gibt  schliefslicb  noch  aul  hl.  47''  ein 
^exemplum  missiue',  aber  UDvoUendet;  es  ist  das  bei  Hirschfelder 
auf  bl.  32  nachträglich  eingeschaltete  bilfegesucbmarkgraf  Albrechls 
fon  Brandenburg. 

des  hemgs  Lodwig  deo  heisog  JSfg  von  Baiern  seist,  die  Olmer  Rhetorik 
bat  ODS  ner  eioe  frObere  ledactioa  der  qnelle  io  tpiterer  Diedeitehrift 

erbalten. 

'  hei  den  Vantzleysch  conclusiones  varie  et  extra  niateriam  poslle'  siehn 
am  schlösse  noch  zwei  plirnsen,  die  Hirschfelder  nicht  abgeschrieben  hat; 
dagegen  kehrt  die  erste  der>t'lbrn  im  Formulare  bl.  23''  z.  12 — 14  wider, 
wo  nach  dieser  vorläge  zu  lesen  ist:  lo  vil  minder  icli  mich  bekenn  das  vmb 
euch  buckuUt  vnd  vtrdinU  haben,  die  zweite  ist  nur  etwas  andere  fassung 
einer  tcbon  frdber  gebracblen. 

*  nar  bL  27  und  28  bei  Hiisehfelder  sind  anterdnsnder  vertaoscht,  so 
dsss  *€onclntioDe8'  und  'beniooleats  extra  rasleriam*  sosammeoatehn. 

*  s.  oben  s.  43. 
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Von  (ko  bmien  pbraseniaiiimluDgeD  des  Fonnulare  «od  wir 
•alao  Mit  der  kleiMO  4)lm«r  Rbelorik  zu  kunen  regeln  uod 
taketleii  gebDgt»  zngleieh  ist  der  lateiDitehe  urspniag  dieser  gtnien 
litlemUir  immer  deutlidier  geworden«  die  mOglichkeit,  diesen  nr- 
spruDg  direct  su  erweisen,  bietet  uns  die  Rhetorik  des 
«eisters  Friedrich  von  Noroberg. 

Sie  Hegt  mir  \n  zwei  bandschriflen  vor: 

1)  B  m  clm.  4749  fBenedictb«uieD) ,  wo  sie  bl.  133—143* 
stpht.  die  handsclirilt,  vod  der  noch  die  rede  sein  wird,  eolbäll 
auch  sunsl  viel  deutsches,  tracta(e  über  die  gedüchlniskunst, 
deutsche  proverbia  ul\.  sie  stammt  aus  dem  ende  des  15jbii. — 
llter  und  deslialb  lür  uns  wichtiger  ist  die  aufzeicbnung 

2)  A  in  clm.  26791  bl.  72—77".  am  schluss  steht  das 
datam  der  abacbrifl  1468  'an  Tnsers  herren  aufTort  aben'  (mai  26]. 
der  ganze  codex  von  bl.  50  an,  von  dereelben  band  und,  wie  die 
abireicben  schreibervermerke  zeigen,  auch  in  demselben  jähre  1468 
geschrieben,  enthalt  grammatische  und  rhetorische  stocke,  bis 
auf  unsere  Rhetorik  amtlich  lateinisch,  auch  der  Schreiber  nennt 
sich  mehrfach,  es  ist  'Johannes  Sunnberger  von  Arding  ab  dem 
geschl5fovon  Sunnberg\  Hunc  temporis  stodens  Friburgo*'.  eine 
bemerkung  auf  einem  später  vorgehefleten  'CoiDpulus  Norember- 
gensis' (bl.26)  belehrt  uns,  dass  er  *plebanus  in  Aufli[ircheüJ  prope 
(»ppidum  Erding'  geworden  ist.  die  Rhetorik  des  meislers  Fried- 
rich hat  er  also  Hüb  als  sludfnl  in  dem  damals  erst  neuerricb- 
teten  Freiburg  ^'cschriebeu,  und  unmiiielbar  vorher  bat  er  denn 
auch  das  lateinische  original  derselben  eingetragen,  seine 
aufzeichnungen  aand  nicht  immer  Tehlerfrei,  sie  acheinen  nach 
dictat  gemacht  zu  sein,  zudem  gibt  der  codex  R  einige  zusItze, 
doch  lässt  sich  aua  beiden  ein  leidlicher  text  gewinnen,  der  besser 
als  alle  erklSrungen  die  entstehung  der  deutschen  Rhetorik  ver- 
anschaulicht  ich  lasse  ihn  deshalb  hier  auszugsweise^  folgen*. 

*  hl.  Tl''  und  «JU. 

*  idie  redaction  bedauert,  den  lamn  zum  vollslätidijjcn  abdruck  nicht 
üereil  stelleo  su  küooea  uod  die  iiuncuerteo  lückeu  lassen  zu  müssen,  hofft 
aber,  dast  die  seit  fOr  eioe  kritische  bearbeituog  uod  volUtiodige  cditioa 
aacb  dicaer  iolereHaotea  doduneDte  oieht  aiehr  fem  iat.] 

*  in  folgeadeD  alad  ans  cod.  B  aar  dUtfealgea  «fiaaoBgcii  aafge- 
nommea,  die  durch  das  latda  gesichert  ichicoeo.  sie  alad  ia  ( ]  Uanncni 
getctst.  zu  den  aoDicrkoagea  des  latelaiseheo  teztea  gebe  ich  weiter  iwlen 
die  oftiige  erliatemag. 
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Ars  (>  p  i  s  1 0  i  inl  1 1. 
Nol<indum,  qiiod  aiiteqiiani  liiiius 
arlis  fial  agre$:<us.  uotauiia  sunl 
quedam  preambula  vere  arti  ne- 
eesurii.  que  opus  est  sdre  qao- 
dam  mo4%.  Ulteriut  notaodiiiD  est, 
qvod  isla  icieiilia»  qoe  diätiir  an 
epiatoUndi,  dividitiir  in  dua«  partes. 
Pnma  indpit  ibi :  *Qiiis,  cui,  quid' 
el  linilur  ante  rr^gislnitn  <  l  ilocri 
nioduin  jcniicipioiuli  iiientt'  el  scrip- 
lo]2.  Secunda  incipit  in  re^'islro  el 
rmitur  in  dal»  ei  ilocet  niuduni  silii> 
andi  unaniquaiiique  parlem  epislolu 
ei tua  propria  figura.  Uode reiborica 
est  tdeotia  doceiis  maleriam  inve- 
nire,  iBveolaoi  ditpooera,  diapoii- 
tam  eloqui,  docutam  menorari, 
memoratam  ornale  pronunciare.  Ex 
qua  divisioiie  quinqu>>  eliciuntur 
Drticia  rellioris,  ul  palebil  in  figura 
»equeoli: 

/inatcrie  inveniio 
disposiiio,  i(i  est  partium 

epislole  ordo 
eloculio,  id  eitralliorieB 
9fflria  eolomio 
V^retlmris  memoria,  id  est  rirma 
raot      dicendorum  impremio 
proDuntiatio  est  canni- 
nis  iiilari  facie.  venusla 
voce ,  locuoda  mente 
expressio. 
Unde  nolandiiin,  qnoil  difTerencia 
esl  inlcr  sul)iecluiu  arlis  d  siili- 
iecliiiii    epislole.  imde  subiecluui 
arlis  esl  debila  pai  cium  epistolarum 
posilio  etc.  Sed  subieetiim  epislole 
a&  aliud  eat  nisi  ioteotio  mittenlis, 
Hüde  epiatola  etl  6delis  secretonim 
DODtia. 

«  JIM*  andrer  tchrift  ükwrge' 
twMsktm:  liic  maleria  arti». 

>  rehlt.  aus  derüb§r»9lMMn$  Hiraeh' 
feläars  ergänU. 


Ten  seh  Rethorick. 

Gol  dem  alniechtigen  zu  lob  vnud 
ere,  auch  einem  ydlichen  vemuf- 
ligen  leyen,  der  schreiben  vnad 
leaeo  kai,  afl  vnderwiaeD,  da  mit 
eiD  Redlicher  aamlicher  des  klAger, 
subiUeTr  wtiscr  werden  möge,  hat 
maister  Pridrich  von  N Arenberg saod 
benedicten  ordens  dise  kunst  aufs 
lateinisohem  grund  ^osolzl,  die  mon 
nennen  mag  die  leiisrli  rfihoric.i, 
vfs  der  man  leri  send  brief  machen, 
auch  hunii-ii  reden. 

Eio  kurlzer  eini^anck  in  die  kunst. 

Nota  die  kinst  stat  oftn  auf  d  r  e  j 
Worten,  das  erst  won  ist  an- 
geben, das  ander  ist  mercken, 
das  drit  wordt  ist  machen. 
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Uade  modus cODcipiendi  est  duplex, 
scilieet  scripto  et  menle.  Modus 
concipieodi  seripto  sequenti 
patebil  in  flgura. 

/nomine  meritolo- 

Quisl 

Cai*  Iqueril  de< 
Quid  I 


CO  miltenlis 
nominp  merilo  lo- 
co  recipientis 
narrato- 
subiecto  rio 
epistole  *  pelilorio 
(mitlo 

Noiandum  quod,  qoodlibet  sab- 
iectum  epistole.  sive  narrtlorimD» 
sive  petitorium,  debet  in  se  compre- 

lieodereliec  tri.i ;  scilieet  locuin,  tpm- 
pus,  causam  inovenleui  id  psl.  (juare 
vel  propter  quid.  El  ille  modus  di- 
cilur  modus  concipiendi  scripto  ideo, 
quia  iiiscribi  debet  eiamiaalo  rece- 
dente. 

Modus  concipiendi  mente. 

Nota,  quod  iria  debent  mente  reti- 
neri,  unom  ex  parte  milleoiis,  sc. 
gradus,  et  duo  ex  parte  recipientis, 

sc,  gradus  et  determinacio.  Unde 
generaliler  slaius,  gradus,  persone 
delerminaciones  dcservinnl  modo 
concipiendi  in  uieiile.  Slaius  est 
localiü  persoiiarum  in  gradibus  se- 
eundum  eanim  dignitates^undeseien- 
dum,  quod  triplei  est  Status,  scili- 
eet tpiritualis,  secularis  et  literatus 
et  quilibet  illorom  statuum  sub- 
dividiliir  in  tres  gradus  et  in  gra- 
dibus reperinnlur  persone  el  circa 
personas  earum  delernunaliones. 
(iiadiis  autem  est  pltinum  perso- 
uaruui  equalium  vel  lamquam  equa- 
linm  coniuntio.  Sed  determioaiio 
est  dictio  adiectiTa,delerminans  roeri- 
tum  persone  redpieotis,  utsancUssi- 
mus  et  quefis  alia. 

*  eod,  qni. 


Figur  des  angebens. 


Wer  schreibt:  den  namen«  die 

wirdikail,  von  wann. 
[Wem  mau  schreilil:  den  nameo» 
die  wirdikayt,  von  wann.]* 

Was:  diemaiouog  in  |  ^'^''."^^g"^  } 

{wen 
wanunb 
wie». 


Von  den»  mercken. 

Aufs  dem  coucepi  nach  vnller- 
weiiung  der  figur  des  angebens  sol 
moo  drio  ding  in  der  bedacbtung 
haben  vnd  behalten,  eins  von  des 
w  egen,  der  schreibet,  das  ist  der 
grad,  zway  von  des  wegen,  dem 
mon  sdireihet,  die  sind  der  grad 
vnd  das  erbort. 

Nota,  in  dem  mercken  die  drij 
ding  slendl,  grad,  erwort  vnnd 
grad^ 

fgeisilicb 
Notadas  drijstendtsind,  derjgelerl 

Iwertlich 

Nota  ein  ydliclier  slandt  bat  drey 
grad,  den  hocbslen,  mittein,  nidri- 

sleu.  Nola.  in  den  grnden  vlndet 
man  die  personal,  ht  y  don  per- 
sonalen die  ervxurdler  als  ^s)icb 
hernach  vinden  wirdt. 

'  stfht  nur  in  B. 

*  cod.  B  wo. 

*  besser  in  ii :  Nol8  in  dss  mercken 
dienen  drewding,  genant  slandt, grad, 
erworl. 
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reverendissi- 
mus 


Status  spiri  lu  a  I  i  s. 

papa  ....  sanctissiiniis 
beatissinius 

cantinalis, 
in  prioMtcs, 
sopranojpatriarcba, 
gradu  I  arebiepi- 
scopus, 
abbates  ma- 
iores,  epi- 

scopi  ....  revercndus 
Nolaiidiim,  quod  abblies  niaiores 
üuul  prelali  orUinis  sancli  Benedicli, 
«[niabbatef  atmletempli  et  sedi  apo* 
Stolice  tmmediate  tobiecliut  Ca(in)- 
pidooenaes»  Weissenbargenses. 

Status  secularis. 

Status  liueralus. 

S latus  amicorum. 

StaiQs  ioiniieoram. 


•      •      •  « 


In  dem 
hocbslrn 
grad 


aUerwir- 
'digisten 


[Der  gaisilich  siandli.] 

)st .  .  .  .  denialler- 
lieiligisteo 

Cardinal, 
Patriarch,  De- 
ren*» 

legalen, 
ertsbiaebor, 
wichbisdiofl', 
j^efurst  abl,  1  er- 
general         |  wirdigen 
Nota:    die  gefursten   abt  sind 
furslendes  heyligeoroiuisclieu  reiclis 
bestätigt  Ton  dem  babat  vnd  be« 
lechnet  von  [dem]  romiacben  kaiaser 
oder  fcong  ab  der  von  Morbach 
vnd  von  Puratenfeld*. 

Der  gelert  standt. 

•       •••  ••• 

Der  wert  lieh  siand. 

Von  deo  werlliciien 
frawen. 


Status  mulierum. 

Pro  amaaijs. 

«  • 

riterius  DOtnnduni; 

pnuiu,  quod  quinque  sunt  [lai  US 
epistoie,$c..Nalulalio,uarräli().p»-iiliü, 
captatio  benivolenlie  et  couclusio. 

Estanlem  tripleisalnUtio  sc.  lon- 
ga» brevis,  sobinteUecla.  Salutatio 
longa  eat  snperscriptionis  vel  sub- 
scripiionis  et  suprascriptionia  aiqoe 
affectua  in  unam  perfectam  oratio- 
nem  cum  apposili  sul)inlp|lerlione 
agregalto.  Subinlelligilur  iuilem 
Semper  aliquod  illorum  a|>posiloruni, 
sc.  Dunciat,  miltit,  oplat.  Obmit- 
tuntur  lamen  ralione  nimii  aflectus 
mittentis  et  ectam  respectu  (?)  or- 
natns.  —  Salutatio  vero  brevis  est 
saintis  velalicuios  loco  salutis  adop* 
tatio.  —  Salutatio  autem  sub- 


Der  geistlichen  frawen 
Staudt. 


*  das  eingeklammerte  nur  ß. 

*  iU  Primates  im  IMnitehan 
tefipfatt 

*  B:  ala  der  von  Pvld,  von 
Wdsaenborg,  von  Morbach. 
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inlellecla  esl  exprcssio  solius  (lel«'r- 
minationis  cum  aliquo  predicalo 
comumni  in  ulro^  ul  reverendissi- 
mui  pater.  Et  eit  tufaiBletteeti  non 
nüooe  tflnDinoran  potitormn  sed 
obniisionini,  proul  patet  de  tou 
eopraicriptione.  Et  isle  tres  aaluU- 
tiones»  con?enienler  possunt  poni  in 
imn  episloin  amicabili. 
R e  (i  I s l r  iiiu  p a  r  l i u  m  « p  I s t ü  1  e. 

1.  Superscriptio  vel  subscripUo 

2.  Su|»rascriptio 

3.  Gaptalio  bcnivolenlie 

4.  Affecttts 

5.  Silnlatio  subinteUecta 

6.  Namüonia  principivm 

7.  Narralionis  finis 

8.  Pelitionis  principium 

9.  Caplalio  henivolenüe 

tO.  Pelilionis  fmis 

11.  Conclusionis  pnncipium 

12.  Conclusionis  finis 

13.  Dalum. 

Unde  Siiperacriptioesl  mam* 
feaiatio  penone  mitleniis  vd  pereo- 
aamm  millenliuin  grados  auperioris. 
De  formalione  superacrip- 

tionis: 
SiijttT-   |nomen  mitleniis. 
scnptiü  jiiiLMiUini  jgpnera- 
(lebcl    jloc»  speciticali-i^  iiier 
habere  '       onein  ) 
Sed  specialiler,  quod  regule  ae- 
quenlea  edocenU    Prima  regiila: 
Dei  gratia  aeribnot  prelati  et  nobi- 
lea  aupremorum  gradnum.  Cxci- 
piuntur  maiores  comiies  dominio* 
Secunda  regula :  hivina  niisera- 
lione  ficribunt  cardinales  loco  dei 
gralia. 

Terlia  regula  :  Kpiscopus  servus 
servorumdei  scribit  papa  posl  Do- 
men suum. 

Qoena  regnla:  Bomanornm  im- 
perator  aive  rex  Romanorum  anper^ 
addii:  Semper  augaaloa. 

*  fo  Lueher  {$,  «.);  eod,  reeto. 


Das  regisler. 

Vbcr  geschrifli  oder  vndergeschhfliL 

vllgeschrifl 

höflich  lob 

kurlzLT  grüfs 

verborgner  grüfs. 

anfang  der  vor[kundung 

ennde  der]  verkundong 

anfang  der  begemng 

hoflicl)  lob 

ende  der  begemng 

beschliessung 

dalum  fsuQcnta^',  monlag,  erlag, 
milwocluin,  ptinczlag,  frey- 
[lag,  samblzlag. 

Von  dem  machen 
Figur  der  vbergeachrifi. 
Den  nomen. 

Von  golles  genaden  schreiben 
dy  edlen  vnd  prelalen  des  hochslen 
gradiz,  vfs  geiiomen  die  grossen 
graiTen  landes  halben. 

Von  gniies  verlien^'nils  schreiben 
die  j^etsllichüu  prelalen  des  millein 
gradtz. 
die  wirdikait 

daa  lanl,  geaeld^rs,  atatoder  weiler. 


fkevserlallzcil  merer  des 
RoiBiad»erjj.^;,,g 

Schreib  den  zweu  nach :  von  godea 
genaden. 
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De  pofiiione  superscrip- 

llO  II  I  s. 

Ouinla  regula :  Papa  superscri- 
liii  SP  respecUi  omniun)  el  Impe- 
rator siiperscnbil  se  respeclu  oin- 
nium  preter  papam. 

Seiti  regulA:  Prelaii  ctoobiles 
snprraMmm  gradomi  luperscri- 
bonl  te  respeclu  personarum  medio- 
nun  et  infimorum  graduum. 

Sepiima  regida:  Omnis  dominus 
saltim  dominans  superscribil  se 
respeclu  sui  subiecli,  nisi*  subieclus 
in  dignitale  dommo  siio  fuerilequa- 
lis,  prout  palet  de  comit»- Wirlembur- 
gensi  scribenti  eomiti  de  lleirenstam. 

Octava  regula.  Prelaii  et  oobiles 
mediorum  graduum  superscribunt  se 
respeclu  personarum  infimorum 
graduum. 

Ultuna  regula:  Omnis  super- 
scriptio  ponenda  est  in  nominativo. 

8ed  subscripiio  est  reseratio 
persone  millentis  vel  personarum 
miUenlium  gradiis  inferioris. 
De  formatione  subscrip- 
lioniü. 

De  posilionesubscriptioois. 

De  foruiatione  siipra- 
scrip  tionis. 

De  positione  suprascriptionis 

Caplatio    beuivolenlie  seu 
fiois  suprascriptionis'. 

^.         .   .Idomioo  uoslrul  urali- 


OSO 


Equalisequalii»«"'^^ 

|aroicosiK>    J  iari 


Naior  minori 


{noslrol 
suo  j 


fideli 


'  aus  el»i  corrigirt. 
•  8.  f.  8.  ist  mit  andrer  jeder  zu- 
gefügt, wie  oben  s.  55'. 


Noia  der  romiscb  k»'ysf'r  vber- 
sclireil.l  sieb  gegen  alier  well  aufs- 
genoweu  den  basl. 

Die  erst  regel :  die  prelaten,  des 
geJeidMiin  die  eddn  (des  hMslen 
grada  fberiofareibent  ^ch  gein]  den 
pcraonen  dea  miltein  grSls  vnd  des 
nidriBleii  gradis. 

Die  andere  regel:  die  prelaten 
des  niitieln  gradtz,  des  geleicben 
grafen  vnnd  frey  berren  vberscbrei- 
beut  sieb  gegen  den  personeo  des 
nidrislen  gradlz. 

Die  dril  regel :  Ein  ydlicber  berr 
vberschreibt  sich  gegeu  seinen  die- 
nern vnd  wen  ^  er  in  ball  geleicli 
in  dem  adel  oder  in  der  wirdikait 


Figur  der  vndergeschrif u 


Figur  der  aiifgescbrifl. 


Figur  des  bof lieben  lobs. 
Eines  f  vnter-  vnseml  ge- 
grossem taoigen :  meinenj  Irewen 
gegen  nil 

ainen  1  vnter-  vosern  1  be- 
mindeml  tanig:  meinenj  aundem 

öben 

▼aller 

brüder 
sun  besun- 
^dNern^gunner) 
gutien  freundl 


vnsenn 


Eines 
geleicben 

*  cod,  B:  wir,  riehHg, 
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Theureuma  de  prelatis. 

Prelalus  dicitur,  qui  sub  se  habet 
presbiteros  in  aliqua  ecciesia  colle- 
giata  vel  monasteno,  quos  habet 
puoire  pro  excessibus  et  quibuf 
habet  mandare,  demptis  prioribiis 
et  gardianis  ordinam  nieodicantiiiai  K 
Hii  eotm  potiua  dicaotur  ofBeiati, 
qp»m  preUti,  qaia  facililer  depo- 
nuntur.  Bxcipiuntur  tarnen  eoram 
gcDerales  et  promicialei,  (|ui  certe 
aani  prelali. 

Affeclus 
est  patefactio  iiienlis  persniie  mil- 
lentis  persone  recipieoti. 

llem  affeclus  et  salutalio  brevis 
sunt  idem  in  re  et  unum  non  dia- 
itnguUnr  ab  alio. 

Affectus  apir itualium. 
Papa  ad  omnea:  Salutem  et  apo- 

atoHcam  benedictionem. 
GoDCÜiiadoinnes:  Saluiem  etoni&i- 

potentis  dei  benedictionem. 
Umnium  christianorum  ad  papam: 

übethenliain  et  devota  pedum 

oscula  heatorum. 
Prelalorum  supreini  gradus  luler  se 

et  sub  se:  Saluteiu  in  domino 

sempiternam.  ad  superiore^  au- 

tem  auos :  Obedienliam  et  since- 

ram  in  domino  carilatem. 
Prelatoram  medü  gradua  inter  ae, 

supra  se  et  sub  se:  Oralionea 

in  domino  salulares. 

ad  subiectos  vero:  Salutem  in 
domino  etc. 

ad  superiores  auleiii  suos:  obe- 
dienliam pliiniiuini  at({ii«>  ora- 
liones  in  iluniino  sahilares. 
Spirituahum  mtiini  graihis  inter  se 

et  sub  se  et  supra  se :  Oralio- 

*  doMU  am  rande  oben  in  ordioe 
mendicantinm:  Augustioeoses,  predi- 
catoKs,  parvaii,  carneliti.  um  per- 
vati  #.  DUff^back^  Glonarium  «. 
barvoti. 


gegen  valii-r 
seinen  brüder 
geleichen  [  meinem  isun 

Igunner 
[freundt 
Eines  nideren  gen  seinen  merern 
genadigen  liebenlhemioder 
befunden        J  freundt 


n)inem|j 


Figur  der  kurlzen  gruefs. 


Der  geistlichen  dea  obrialen  gnulli : 

iwischen  in  vnd  vnlter  sich:  vnser 
grüfs  [mit]  durchieicfaliger  lieb  in 
got. 

gen  iren  ohrisleu :  gewilhg  dinst, 
gehorsam  mil  durclileuchtiger  lieb 

in  gü(. 

gen  Iren  vuterlauigen :  vunsereo 
grüfs  ele. 

Kurtier  grCkfa  der  geistlichen 
des  mitlehi  gridtt  iwisehen  in 
vnnaeren)    , ,.  . 
meinen  /  8»^^'«  ^» 
gen  Iren  obriaten:  willig  dienet, 

gehorsam  in  got* 
gen  den  nideren :  vnnseren  gröfs. 

Kunz  er  gruTs:  die  geistlichen 
des  nideren  gradtz  vl)er  sich» 
zwischen  sich  vnd  vnlter  sich: 
andachtigs  gebet  in  got. 
geo  iren  Christen:  geborsams 
vnnd  andachtigs  gebet  in  got. 


/ 
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oem  vnlonUriaiD  aÜDam  apud 
allissuDumacceptam.  item:  Libt- 
men  vel  libamina  devotorum. 
Affeclus  secularium. 
Nobkiiiim  suprcmi  gradus  inter  se 
et  sub  se:  Saluleiu  et  oiuue 
bonum. 

ad  supenores  auleiu  suos :  Übe- 
dieiiliam  et  omoe  bonum. 

Affectm  literalorum. 
Doeioroni  1  ad  atudentea:  fideli- 
magistrorumj     taleoi  instruendt. 


Studenliam  ad 

doclores  et 
magistros 


obedientiam  in 
magistralibus  doeu- 

nientis. 

Consan  gu  i  -  jpalernani :  filiuspatri 
neoru minturjrrateruaiD:  f raier 
se:  predikcUuj  fralri 
nein       'filialem  :  pal  er  filio 

lleiD  coosaoguioitas  exlendil  se 
ad  omncm  amiciüam  sc  socialem 
et  fraterDalem. 
Affeetos  sarracenorum. 

Gonsilü  spirilum  et  amoris,  vel : 
erroris  exhanstionero  et  verilaüs 
Inciile  impressionem. 

Affeclus  amasiatorum. 

Te  enim  liiis,  quibus  in  dies  flam- 
Ulis  uro,  posco  et: 
iani  in  <)ies,  videlicet:  sicut  dedie  in 

dieui. 

Theureuiua. 

Noliirei  qnrimales  ut  prelaii, 
quibus  simUes  eeosentur,  aflid- 
eude  sunt 

iteni  mulieres  seculares  ul  earnm 
▼iri  sunt  afficiende. 

NotaoduDt  quod  omnis  inferior 
scribens  suppriori  in  aiTeclum  non 
pönal  ilIuiD  lerminum:  salus,  quia 
saliis  etgratia  de  superionbus  veni- 
uot  seu  n)aua(u)t. 

Secunda  regula  generalis:  L'bi- 
cuoique  non  liabetur  alTectus  in 
figura  prenoUla.  fonnaiidus  est  t 
subiecto  epislole  modo  generali. 


Kurlzer  grüfs  der  edeln  des 
boclisleu  gradlz  zwischen  in  vnud 
vntter  sich:  vonseru  grCils  vund 
alles  gAt. 

oder  vnder  sich:  vuser  genad 
VDod  alles  gül. 

gen  iren  obrisien :  vnnsem  wil- 
lig dinsl  vnd  alles  gueu 

K unser  grAfs  der  efrawen 
vnnseren  1  freunilichen 
minen      j  grufs 

iren  manen  eliche  irew. 

Kurlzer  fjrAfs  nola  der  gcUrleii 
vnter  sich:  gul  willig'  firuls 
zwisclieu  in :  meuieu  diiisl 
vber  sich  :  meinen  willigen  dinsl. 

Kurtzer  grüfs  geporen  freundl 

{welltichew  ^  i 
briederlicheivlirew 
kintliebew  ) 


Nota:  die  wertlichen  frawen 
sehreibenl  die  kurlien  grAfs  der 
werüich  mon  Ynnd  die  geistlichen 
frawen  schrdbent  den  kurtz^n  grAls 
der  geistlich  mon. 


*  eod.  b  :  valterlicli,  inuelerlich. 
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Exempli  gralia  de  subiecto  narra- 
torio :  pias  reseraQdis  aures  aperire 

vel  inclinare; 

exempli  gralia  de  suhitxio  peli- 
lorio  :  luste  peteniiis  noii  contrarie 
vei  nou  ioiuienlo  assenlire. 

De  saluiaiioae  subintel- 
Ueta.! 

Salulatia  sobiiitfllecu  eat  ei- 
pressio  detenninatioois  cum  aliquo 
predicato  in  utro^,  ut  infra  in  plu- 

ribus  pntpbit  exemplis. 

Nota,  vilialur  salulaliorarensde- 
lerniinalionereeipieutis,  carens  meri- 
lis,habeDsaflectum  m  epistoin  hoslili. 

Figura  sa  I  ti  ta  liüuis  subin- 

t  e  1 1  e  c  l  e. 
Ad  papam:   Sanctissime  paler  ac 

doiiiinoruiii  graliosi:isinje. 
Ad  prelalos  supremi  gradiis: 

[amice  nos- 

RevereDdiasune 
pater 


revereode  pater 


ac 


ter  gene- 
röse domi- 

oe, 
preceptor 
precolende. 


Adimperatorem:  lllustrissime  prin- 
cepsac  preceptonim(I)  precoleo- 
dissime. 


Figur  derverporgen  grAfs. 


(legalen  . . .  allerwirdigister' 
erlzhischof  .  .  in  got  valer 
Ibischofen  hoclnvirtli^'«»r  fursl 
'gefurstald.  .  gnadiger  lierr. 
[Einem  prelaton  des  mil lern  gradls: 

erwirdiger,  guediger  herr. 
Einem  andern  des  gradU:  ern'ir- 

diger  herr.] 
Verborgeo  grAfs  [des  gelerten 
Standes: 

Einem  geistlichen  geweichten :  geist- 
lich herr. 

Einem  welilicheo  geweichten:  er- 
samer  herrj. 


Ad  dorlores:  Egregie  dinuiut- dociur. 
Ad  magislrüs:  Venerande  inagisler. 
Ad  reüiores :  Virnrum  facuudissime. 


Verborgen  grftfa  einem  keiaer, 
kunig:  aller  dnrchleiehtigiaier. 
hocbgeporoer  fürst,  genadigtr 
herr. 


*  im  rodt'.r  am  schii/ssf  riacfigt^ 
trugen  .bis :  doniinorunj  graliosissime 
am  rande  mit  b,  von  da  bis  ium 
»ehlmse  mit  c  bezeichnet. 

*  cod.  reclo,  vgl.  oben  t,  58*. 


'  cod.  all(^rwirdigistpii.  besser  ist 
JedesfaÜM  die  anordnung  in  cod.  B, 
weichte  die  ersten  2  prädicate  g»- 
meimam  zu  iegaten  »teilt  und  die 
leUlen  2  [ailB  etwa*  verändeHl  dm 
3  mitm  tländtn  mumtvrsekietkm 
9MU, 
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Narratio 
est  rei  getle  fei  iaflU|QMi  getta» 
rerum  gestarum  vel  lanquani  gaata- 

mm  declaralio. 

The(u)rtMima. 
Prelati  «•(  nobiies  siipremorum 
graduuui  se  vobisani,  simililer  pre- 
lati et  nobile^  metiioruui  graduuiu 
respectu  iDferiorum,  alias  vero  nuo- 
quam. 


Narralio- 
nis  princi-  ( 
piuu) 


Narraiio- 
oia  fiDis 


Verbuni  uarraloriuiii 

pronoiDen 

abstmcLuiii  deleriuiiia- 
tionis,  si  haheri  pot- 
erit,sinon,  aliud  coq- 
ibrae  digniutem 
indadeos 

quod  mn  oraalaa  toi- 
lat,  at  cum  oarratur 
per  Tcrbum  iofiDitivi 
nodi  aicQi:  me  fore 

iiubecilleiu 
partem  inteoii 

ternpus  qinnHo 
causam  quare 
locum  ulii 

aliau)  partem  iDteuli. 


VoD  der  TerkuBdung. 

Nota  die  prt'laltM).  des  glttchen^ 
die  edlen  des  liochsleDgrädlz,  mugt'O 
sich  selbs  irriueo  io  den  briefen 
oder  rt'ilt'ii. 

Audi  (lit'prelalen  de.sniillelngradtz, 
des  gleiclien  grafen,  freyeu,  Herren 
uiugen  sich  auch  selbs  irrilzeu  gen 
den  persouen  des  oidristen  gridiz. 

Nota  zü  den  ander,  der  römisch 
kaiaer,  des  geleiclien  der  römisch 
kunig  mag  ydennaneD  [duilsen]  vs- 
genoroea  die  legalen,  ertxbischof» 
kunig.  [)es  geleicheo  die  legalen, 
ertzbisehof,  biscliof,gefurst  abt  [vnd 
die  edeln  des  höchsten  grads  mögent 
auch  ydennian  duilzen,  aursgeiioiiicn 
den  kayser,  die  kunig,  legalci).  ertz- 
bisciiolV.  bischofl",  gefursl  abhl]  den 
uiaislern  von  Kodes,  id  est  den^ 
obristeu  der  Johannser»  die  maister 
von  Prüssen,  id  eal  den  obristen 
der  tbevtiaeheB  harren,  die  general. 

Auch  die  prdalen  des  mitteln 
gridtz,  des  geleicheo  grafen»  frey* 
herreo,  juockherr  [mdgeo  tbuytieo] 
die  person  des  nidristeo  gridta  vs- 
genomen  die  riller. 
Figur  des  anfangs  der  ver- 
k  I  u  d  u  n  g. 
J[e]wer  die-)  nnl  aineui 
I      ner     j  abstracl 
runiem  Isunder  ein 

^dich        j  abatraet 
/furailichen 
durchletchli- 

kait 
nrwirdikait 


aioem  als 


Ein  ab- 
stracl a|s<»»«''"^^i^ 


strengheil 


vnd  der 
geleichen 


vestikail 
fursichtikait 
wisheit 
wir  oder  ich 

'  cod. :  geisllichen.  correctur  nach 
B  und  dem  folgenden, 
*  eod,:  der. 
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Verbi 

namtaria 


Vitiatur 
oamtio 


>,  aperio,] 


rcsero, 
>nianifeslo, 
tifico 

ProDomina}  ic,  uns.  tiiniu,  veslraiu. 
niiiiis  prülixa 
(liiuinula 
falsa. 


Prlilio 

est  rci  impeiriMidt!  vcl  rerum  iui- 
pelraudaruiii  po>uilaiio. 

(Signum,  si  narralio  est 
in  epislola,  alias  non 
pronomeo 

abstracUuD  determi- 

oalionia  ut  prius 
adverbium 

verbum  pelilorium 
caplatio  beoivolenlie 


Pelitionis 

princi- 
pium 


QualiDUS 
partem  inlenli 
Petitionb  tempus  in  qao 
fiois    I  locus  ad  quem 
causam  quare 
aliam  partem  intenti 

(quapropier, 
«'apropter  elc. 
priDcipii      Iqnn  de  re. 

'  idcirco 

ve 


jqiin  de 
'  idcirc 
ei  l)a  pe- jpreeor.  exoro.l 
lilona   \  liortor.  |»elo  p^*' 


adverbia 


|iacriuiabdUer,humi-| 
J  liier, 
|attenüus,  confiden-l 
'  ler. 


elc. 


Tbeoreuma. 
Quaodo  plures  arliculi  uuius  et 
eittsdem  cause  vel  diversanim  cau- 


EiD 
Ziechen 
als 


[sodiever- 
kuiulung 
vor  Siel 


{ofTcnbarLenJ 
erzelen 
zw  wissen  fügen 
zw  wiüsen  [ihun]. 
Figur  des  endes  der  ver* 

kindung. 
[Eid  lail  der  maynung  aus  dem 
augeben  vf  das  wasK 
wenn 
warumb 
wie  2 

Das  ander  teil  der  maynung  auz 
dem  angebn  auf  das  <^\vas^'*. 
Figur  des  anfangs  der  be- 
gern  ng]. 
hierumb 
darumb 
vmb  des  wil- 
len 

von  des  we- 
gen 

Ein  rumemen  als  vor  begrilTen  ist. 
Ein  abslract  als  vor  siet  in  der  ver- 

kundung.] 

Wir  oder  ich. 

f  ernsllich 
diemiuküclj 
Ein  zw  wort  .  gelreuhcli 
I  freuDllicb 
I  vleissiklich 
\veger(n) 
bitten 
schaffen 
wellen 
ermanen 
Figur  des  i  ndes  der  be- 

g  ('  V  n  ng. 
Ein  tail  d(>r  uiaiuung  aufs  dem 
wen 

augeben  s  warumb 
Iwie 

Das  ander  lail  der  maioung  vCi 
dem  angeben. 

Nota,  wen  zwei  oder  drey  ar- 

*  #.  «.  «.  56. 

*  eod,  wo,  vgl.  obm  $,  56*. 
»  feklt. 


Ein  hej^t'r  worl 
als 
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ret  alia. 


peütio 


strun  poDendi  suot  io  uoa  narra- 
tioDe  vel  pelilume,  tone  quilibet 
teeondorum  artkoloniindebet  incipi 
per  aliquod  signum  in  figura  se- 
quenti  coDleuitim. 

{prelerea, 
iiilerea, 
releruiu, 
iosuper 

Viii3t,ir 

(inlMiMata. 
Captatio  benivoleDtie 
est  sermo  «navis  aoimiini  aiidien* 
tis  beoivoluui  reddem  cornmenda- 
liotte  moderata. 

Tli  eure  u  ma. 
Nolandum:  Propritssimus  locus 
caplalionis  est  in  peliüoiie  el  laii- 
tum  accidentaliter  inseritur  cuili- 
bel  epistoie  ^arli),  superscripiione» 
affectu  et  dato  demiis. 

Theoreumt« 
Captatio  oonunuiMtAr  aolet  for» 
man  a  redpiente  et  hoc  dapliciter, 
aut  eniiD  a  bono  (aut  a)  merito 
«Hadem,  ut  paiebii  scquenler. 

[  pulchri-  j 

I  rv- 
ruu) 


Bonoruin 
aliud 


Dature 


I  tudo 
irorliludo  |i 
Ifacuodia  ' 


inJ  igoa- 


lliesauri 
forluiie^pui>sei»sio- 
Des 
virtutes 
gratie  <habiluaac- 
quiaiti 
digni-  f  principatus 
tatis  \ducatua 


COD-  I 

saog-  Ipatenülaa 
uini-  jiDateniilai 


Ueri 
toninJ 
aliud  I  tom^ 

*  ftbf  ioaaton,  9btn$o  s. 


tatis 


tonst 


tiokd  io  ainer  verkioduog  oder  be- 
gening  zu  setzen  sind,  so  sol  man 
ainen  ydlichen  andero  artickel  an 

liplten  Hill  der  zaichen  ainfm.  als 
her  niden  in  der  nächsten  flgur,  [und 
dariKicl)  amen  jglichen  andern  nrtikel 
luaclien  aus  den  figuren]  des  endes 
der  verkuudung  oder  der  begerung*. 
Die 


der 


darnach  ] 

expost 

dar  ttf 

iusuper 

in  des 

[ideat< 

interea 

lumleateii 

poatremo 

revera 

Von'  der  besc(h)lie88ung. 
Nota:  die  beachliessung  sol  al- 

weg  mit  fuege  geschickt  sein  auf 
das  nächst  stuck  des  hriefs,  das 
vontrest  stet,  es  sej  die  verkuudung 
oder  die  begerung. 
Eines  mereru  ^-egeu  ainen 
mindern. 

rwilliUich 
eurfursichti-  beschul- 
Daswellenl      kait     J  den. 
wir    leuch  genadik- 

dir  lieh 

erkennen. 

Eines  geleichcn  gegen 
.seinen  gelcicheo. 

ir  vnns  |, 

lieweiset  ai- 


In  dem 


(neu  besunder 
wollgeuallen. 


Z.  F.  D.  A.  XXXVll.  N.  F.  XXV. 


|ir  uiu 
idvv  vns 
[dw  mir 

Eines  mindern  gegen  ainen 
merern. 
]     [  [wilUklicb 

Das  verdienen. 

„  ewren  ge- 

'^'"«»  LJ   naden  »>^^^;'»»der- 

r   leuch  '''^^ 
will  ich  beschul- 

den. 

loch  :  des  ^Ipicliii,  so 
die  bek't-iuii^  auz  der  verkuudung  nit 
cntspriugt,  do  vächet  maa  auch  den 
aofanck  der  Lagerung  mit  diser  nach- 
gescbriben  saicbeo  alnem  ao. 
•  cod,:  vor. 
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Neri- 


I 


presbileri- 


pernia-;  um 


Imagisleri- 
imi 


attn-  I  oens 
*^!'»'"|  Lutum 

j  Itrausi-iprefeclona 
y         [loriutn*  rectorit 
Exemplum  booi  naiure:  facmi- 
«littioitts*.  quem  facuodia  perornat. 
Exemplum  boni  fortune :  quem  re- 
niin  «  opia  exuberavil^  altiarilinii« 
Exemplum  booi  gratie:  quem  eii- 
tium  opifex  alta  scientia  decoravil 
v»'l  redimilmii  haben;  voluil.  Exein- 
pluni  mcnli  ignali :  quem  rex  re- 
gum  liubilitale circumcinxit  nnbilissi- 
na  vel  clarisaima  et  melius.  Exero- 
plum  meriti  ailriboli:  quem  deua 
orbi  uDiveno  pretulil. 
,  (  personarum  serioianim : 

^""'"'j  nimiaadubloria 
^^P^'^'«  Iraulierum:   carens  (?) 
respectu      adulacione  excelsa. 

C  0  n  c  1  u  s  i  o 
esl  premissoruu]  la  dicUmine  or> 
nata  lerminalio. 

Conclusio  Semper  debel  corre- 
spuudere  parli  epislule  iminediate 
se  preeedentL  Bxemplnm,  ubi  con- 
clusio eorreipondei  DarraiioDi»  ut 
in  büs :  lua  ddeclio  grata  (?)  sial 
(t)  queao. —  Exemplum,  ubi  corre- 
spondei  peUUooi,  ul :  quo  facto 
vicissitudinem  reHindam  casu  pari 
aut  maiori  vel  alcmn. 
Signum 
pronomen 

abstraclum  delermioa- 

tionis  ut  prius 
apposiium  vel  partid- 
pium. 

*  äöergesehrieben  Ulixea. 

*  IffraiyeieAHaftMK  diUTit. 


Gonclusio- 


pnna- 
pium 


Figur  dea  datnms. 

I  dalum 

Daa  die  tüweg  da  8iDd^ 

(jar. 

Von  dem  boflicben  lob. 

Nota  xft  don  ersten:  Hil  liof- 
licfaem  lob  mag  <^man)  den  brief, 
die  red  gar  woU  lieren. 

Nota  zä  dem  anderen :  Ein  yd- 
lieb  höflich  lob  mag  gemacht  werden 
von  dem,  der  da  schreibet  oder  von 
(dem),  dem  mon  scbreil)l  oder  von 
der  mainunfr  in  obieclo.  die  mon 
sclireibel^  [durch  raten  oder  wider 
raten,]  als  sieb  ber  nach  finden 
wierdL 

Hoflieb  lob  von  dem,  der 

da  schreibet 
Euch  aUttit  genadig 
dir  Tor  mal  gunstig 
wie  wol  das  ist  vnwtr- 

digcr* 
ich  vnf^eiiu{2;samer 
eur  (genadj*^  pawmon 
enr  hindersefs 
dein  xinlinnon  [trewer 
ewr  (wierdikait)'  ge- 
ewr  huld 
dein  besunder 

fursicbtikait  \ 

genad  J 
herliehheil 
hochwirdikait 
erwirdikait* 
wirdikail 
rursichtikait 
weyashait 
durcbleicbtikait 
sirengkeit^ 

*  cod.  schreiben. 

'  eoä.  B  rithtig:  icb  vowirdiger. 

*  ArAÜ  in  B  mU  raekL 

*  *o  inB   A  Aal  ewrwiidikait. 

>  in  A  folifen  die  /«Iste»  4  Mifeii 
noeh  einmal. 


[sunder 
abstrackt*] 


eur  ( 


capplau 
dicner 

getreuer 
gehorsamer 
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Theoreu  ma. 
lo  priDcipio  cooclusioDit  polest 

pnni  pro  signo  relatlTum,  ul:  quod 
vesiram  er^.i  paieroiuteiD  fide  dig- 
Dius  famiilabor. 

.Majores  minori  cum  gra- 
tia  ut:  si  lua  discrelm 
id  fecerit,  gralias  tibi 
ftrebebmiiii  nMiorat. 
Mtaoni  miori  com  fa- 

doMODis  '         fecerilis,  ampliot 
me  faniulaiu  habebitit 
promptiorem. 
Equaliscumaiiiicilia,  ut: 
huic   nini   lu  aniinnm 
applicavens,  amiciuatii 
Hüii  ottendam  maiorem. 
Vcmi  ali4|aaiidD  in  nattria  con- 
dnditnr,  nt:  aliqnando  qotd  iuris 


Theoreama. 
Spiritoales  iafimi  gradus  onai- 

bus  cum  oratione  condudiiiitt  ut: 

qiionam  precor  misso  deum,  pro 
vesira  pateroitate  atleociiu  depre- 
cabor. 

(niinis  lonpa 
habens  (lonjiinn)  valele 
ODO  correspondeus  parti 
precedenti. 

/solis,  lune,  mar- 
jlis,  nierciirii, 
|jovis,  veoertö, 
[salumi. 


Vitiatar 


Datum 


dies 


an  aus 

Finita  pst  ars  epistolaria  die 
lune  ante  tlomini  ascensionem  [luai 
23]  anno  6S  quasi  circa  octavam 
diei  faoram  Toeiiciier.  Amen. 


giimer 

gewilliger 

besuDder 

Höflich  lob  vou  dem  moo 
schribet. 


Die 
mit 


vber- 
treff- 
lic(herj, 
rich- 
nus- 
siger, 
hoher 


(b«'|^'uadelj 

[begäbet] 

[gerichl] 


weishait 
kunst 
tugent 
vernofl  i 
adelieheit  /l«*o«*»lJ 
hocbl  winlikait[geadell] 
er    /  [genertj 
wirdikeitl    ,  . 
>o,ch.    I  '«•''""'1 
psenlirliheil  n  [fur- 
frumckheit  j  sehen] 


ilo flieh  lob  von  der  mainuDg. 
GontenphliTe  (t)* 

(gotiich 
loblich 
er  lieh  lat 

recht 
pillich 

iuulze 
frurnkheil 
vfrichukeit 
 .  verdienen 

das    \  freimtsehafi 
lieb 

traweo 


das 


ist 


m 


wolgetrawen  j 


1. 


Disuasive. 
Seit  dem  |  got 
malen  dasl  er 

weder  ]  loblich  gedachtnüfs 

[alle  gerechiikail 
gewissen 


So  doch 
das  an 


falle  gere 
jgüt  gewi 
'  frnmklieit 
litrlvuineu 
freuutbcheit 


ISl 


*  tolB  hat  beschöoliebait. 

*  faUek  für  commendative? 

5" 
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Sit  dem  mal 
[das  Diobt] 


billicb 

vfricluiklich 
genügsam 
verlencklidi^ 
lieblich 
geirewiich 
bedachtlich 

Nola  zu  deui  aller  lesteo ,  das 
ain  ydlich  stuck  des  briefs  mit  hof- 
lidiem  lob  gcricrt  mag  wardto  vs- 
geDomen  die  vbergesciiriflU  deo 
kurtieii  grAeb,  das  daiura  etc. 

Bio  end  diser  kunft  an  Tnsent 
berren  au  Our  i  aben  [mai  25]  anno 
MOCGCG  seiagetimo  oclavo* 

•  cod.  B  verdieulicb. 

Fl 0  s  R  e  ih  0  ri  c  e'. 
'  Nola,  quod  omnis  lerminus,  qui  iranssuniilur,  pro  ul  relhonce, 
coQsiderari  potesl  aut  a  lucu  aul  a  si(gnitica)lo.    Si  a  loco,  hoc  fit 
per  tres  species,  ut  lofra  in  pnuia  tiguia.    Si  a  si^guifica)to,  hoc  fit 
per  qualuor  species,  ut  patebit  infra  in  secunda  figura. 

Figuta  pnuia. 

Trans-  \ 

gress.o  leslsepa-n;^';-: 

Traiecio  fratio  I  

Perrersio  I 

Exemplum 


isiippositi 
adiectivi 
prepositionis^l 


(apposito        I  dictione 
a  suo    vSulislaaUvo    >oratione  ii 
Icasuali         I  terposita 


in- 


Translatio  | 
Hominatio    >  est  nominis 
ProoomioatioJ 


Figura  secunda. 

adiectivi,      1  •    •«  . 

substtnüvi,  U  propn*  significationead 
proprii       J    •"»P'OP''»"»  iraBssnmptio. 


Oeuommalio  est 


(contiDeotis 
instrumenii 
habitus 
partis 
materie 
cause 


conieoto 

artifioe 

pro 

habitualo 

toto 

materialo 

causato 

posilio. 


*  Mil  andrer  htmd  («.  o.4.  55*  «.  69>)  himmgefUgti  hee  fonM  arlis. 

*  WüM  fbr  nackfoIgmdB  a^tehnUf  gibt,  Uhattdäln  4*9  rktiorikm  ge- 
wöhnlich a&*'colores  rhetoricaW  <iA  oiMcAAMf  an  dSm  Aoctor  ad  Herennian 
IV  12  fr.    vgL  dm  mufitArUekm  eommentar  d&r  rhetwik  in  ebn,  HTM 

ÖL  94  ff. 

'  eofU  proposttioois. 
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Nou,  qaod  omnis  tnnssaiiiptio  fieri  debet  gratia  aücoiua  similitn- 
▼d  proprielatis. 

•  ••••••• 

Nota,  quod  omois  oratio  poetica  io  rethorica  somitiir  pro  Uuda 
aut  de  vituperio. 

{laudis  \ 
"'"P*™.  .  Uocirentio. 
indignatioiM  1 
amirationis  | 

Modus  ab(b)reTiaBdi. 
Ust  pubciuaia  i  ^ic^^oiuniiiB  1  prolatio  comunclioiuinis 
Dissolutio  y    ^  \  oraiiooom   J  de  madio  sublatb. 


Eielamatio  est  causa 


Modus  prolongandi. 
[verbt  tiuili  ]  finfinilum 

Commutatio  esuooiuinis  adiectivi  >  in  <subslaDlivuui 
(ferlH  J  iparticipiain 


subita  variatio. 


Ci  rcuiiilocutio  est  brevis  orationis  per  oralioaem  loogam 
decens  exposilio. 


Modus  claudeudi. 

Clausa  est  oratio  totalis,  inlegram  in  se  claudens  senlenlinm.  ut 
est  oarratio  vel  petilio.  Clausula  vero  est  quelibel  oratio  parlialii»  seil 
clause^  particula. 

Noia  regulaui  geuerali'ui.  Ouuis  clause^  lermiuatio  io  sillalM, 
cuius  peDoltima  sit  producta,  debet  lermiiiari.  Clausula  vero  indiffe- 
reoler  potest  finiri  etc. 

fadoptunis 

EieDplum  primi :  triptet  finis  certa  (?)  aillaba  Jsit  assectttus 

Ideeel  nti. 

Foeliäter  foein  impoeuit  flori  rethoriee. 


Hic  oratorie  artis  Bore  finilo»  qui  se  instar  forme  habet,  fit  re- 
gressus  super  modo  epistniari,  qui  materie  Signum  froote  sua  dudL 
El  pruno  de  epistole  divisioue^. 

inarraloria  I     .    j    i-  -la 

aut  ex  hiis  compesita  | 


*  ead»  clausa. 

•  wät  midnr  nhrift,  s.o. ».  55^ 
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ReducibUium  ad  narralorias 


aul  ex  biis  coraposiu 


Redueibilhini  ad  petilorias 


moniloria 

consulioria 

deplancloria 
minaloria ' 
deprehensoria 
preceplon.i 

coDsolaluriü     ^aul  cx  hiis  coiuposila 
pacificaloria 

Modus  c  0  n  c  i  p  i  e  n  d  i  s  c  r  i  p  l  o. 
Knderfcus  cninos  palalinus  Rem  dux  Havarie. 
Hainricus  abba^  in  Tegerose  vd  üdalricus  abbas  in  Fursleubeig  (!) 
Qutlquil^:  vult  equilare  ad  Nuerenbergam  die  lovis. 

Modus  c  0  n  c  i  p  i  c  n  d  I  ni  e  n  l  e. 
lu  supremo  gradu:  Palalinus,  similiter  abbas  uiaior,  cuius  deter^ 
lainatio:  rtveraidus. 

Superscriptio. 
Fridericus  dd  gratia  comes  palatious  Reoi,  dux  Bavarie. 

Suprascriplio. 
ReTerendo  io  Clirislo  patri  ac  domino  Udalrico  abbali  in  Funtenberg. 

Gaptatio  benivolentie. 

BOilro  fideli 

Af  feclua. 

aalutem  et  omne  bonum. 

Salutatio  aubintellecla. 
Revereode  paler 

Captatio  benivoUutie. 

Qoslerque  siogularis. 

Narrationis  principiuiu. 
Veslre  uoliücanius  revcrentie, 

Capiaiio  beuivoieolie. 
qui  uobis  seaiper  complacere  studuil. 

Narralionis  rinis. 
DOS  equilalurum  a<l  Nurcnl)ergam  die  niarlis  diriimis''  propler  unire 
Suituisea  el  iiluslrem  doaituuw  Aiberluiu  Auslne  duceui  eoormiler  sibi 


•  m 


Finia  huiua  opuaculi  quam  mioutisainii  hora  11"*  die  eodem^. 

De  proaunliaiiooe  sequilur. 


Ars  punctandi. 


*  eoä,:  miratoria 

'  fitisek  ftir  quid.  s.  dag  schema. 

^  iiberf^^xchriehen  .  falsch  für  decimo? 

*  dieser  gafue  abtchniU  ist  am  rand»  nut  a  bmi^ehtut,  ngL  oben  «.  62. 
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Dh  ist  die  Rhetorik  meieter  Friedrichs  uod  ihr 
iMeiDiidies  origioeK   ?oo  dieeem  cuDüchst. 

Es  wir«,  um  die  quelleDforaobuDg  abtuschliefeen,  wOofcbeo»» 
fpert,  deo  punct  geoan  beieksboeD  zu  kOoiieD,  wo  dieses  bichlein  aus 

dem  grorsen  ströme  der  laleioischeo  rhe(orik«ii  abgeleitet  ist.  das 
isi  mir  leider  nicht  gelungen,  mit  humanistisciieo  rhetoriken  ist 
nicht  ein  einziger  berührungspunct  vorhanden,  mil  den  hauplhrief- 
steilcrn  des  mitlelalters^  kaum  da  und  dort  annähernde  Obereio- 
slimmuog.  das  scbema  des  quis,  cui,  quid?  kehrt  meines  wissens 
BW  bei  Konrad  von  Mure^  wider,  mil  dem  aber  sonst  nicht  die 
genugsle  Sholichkeit  xu  bemerken  ist.  auch  die  ^salutaiio  subiu- 
teUecIa'  wird  man  hier  und  anderswo  veigebens  suchen,  dennoch 
ist  es  ungiaublicb,  dass  ein  scbulbucb  —  wie  es  unsere  rhetorik 
•Mweifelhall  war  —  nicht  von  dem  gemeingnt  seiner  seit  sich 
genShrt  bitte,  und  in  der  tat  llsst  sich  aus  den  sahHosen  rheto- 
rischen con»n)entaren  des  15jhs.  eine  gruppe  aussondern,  die  iu 
vielen  einzelheiiru  mit  unserer  rlielorik  ühfTt  iiikitmml.  es  sind 
haiipisiclilich  werke,  die  unter  dem  namen  de^  ntagisler  Ty- 
bious  gebn  oder  sich  auf  ihn  beruten. 

'Magister^iicolaus  de  Dybyn'  erscheint  1369  als'rector  parvu- 
lorum'  in  Dresden  und  ist  in  den  bandschrifteo  als  autor  gram- 
matischer und  rhetorischer  werke  genannt^   er  muss  einen  nicht 

*  herausgegeben  von  Rotrkin^er  liritfsteller  und  ff>rnielbncher  t\vs  11 
bis  14  jhs.  in  deo  (juelien  u.  crurter.  z.  bayer.  u.  dtscii.  ge^ch.  ix  1  u.  2. 

*  aao.  403  ff. 

*  die  slSBdcsbcieicboaog  noter  einem  graDOMtiscben  traetat  in  dm. 
7589  bl.  144,  im  gedrackten  cstakig  aavollstiDdlg  widergegebeo»  wodoreh 
Sebemrs  soatt  tfcSliche  lotamaiensteUoDg  [VerseichniB  der  bss.  d.  stUts- 
biU,  V.  SGallco  f.  309]  beeinflosst  wird.  Mr  ans  kommen  io  betracht  a)  clm. 
7087  bl*28«*-#7.  lonächftt  in  larelform  einteilong  der  epistola,  der  merita  und 
der  Status,  dann  bl.  30  ff.  regeln  bis  bl.  35''.  von  da  an  wider  tafeln  in 
der  art  des  J<ih.  Bondi,  grur-.fnrmeln,  excerpte.  musterbriefe  (beziehnng  auf 
Böhmen  und  Karl  iv  noch  erkennbar),  bl.  h]  :  expliciunl  «  (»rurUtria  sim- 
plicia  holempnissimi  it-lhoris  Tybini  et  incipiunt  trans^unipciuniluis  ailornata: 
7  tafein,  wie  bei  Bondi,  dann  Sammlung  von  ixordia.  durchaus  der  des  ßondi 
dm.  9683  bl.  32  if  enilehiil  [vgl.  Rockioger  i.  c.  949].  —  b)  clm.  18803 
bi.  )3t^  «Tractatos  reihoricalisTyMnl  vaMenHlla'  [von  apiterer  haod].  tafeln 
noch  Boodk  bl.  281*  sHnmmtnhingeQde  theorie:  Salntitle,  alKBctns,  nar- 
latte^  pclMe,cenelntio.  vea  den  rcgdii  in  a  teilweise  sbweidiead;  [bl  237^ 
^140  wMcrboH  hi  dm.  22878  U.  181—188»].  c)  dm.  4182  [Avgostae  st 
ciwds]  bl.  1  anonyme  rbeteflk«  regdn  mtt  commenUr.  die  ersteren  stim- 
men  dnrcbaos  mit  denca  des  Tybkws  In  a  bl.80.  der  commentsr  beraft  sieb 
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uubeiieutenileD  eiofluss  geübt  babeu,  deuu  die  commentare  des 
15  jbs.  cilieren  ilm  gern,  besonders  wo  es  sich  um  dea  um» 
modernorom  bandelt,  das  grtfste  unter  des  TybiDu»  nameo 
gebnde  werk,  die  Rhetorik  io  dm.  14662  rechnet  auch  die  saiv* 
tatio  aubiBtellecta  su  dieaem  uaua  modenioruD,  ao  wQrde  aioh 
erfcUireii,  weshalb  mao  sie  in  deo  fllierea  rhetorikeD  eicht  iadet 
es  laset  sich  aus  diesen  TybiDQarhetorikeü,  von  dentD  une  emife 
Ii  och  später  begegnen  werden,  im  verein  mit  einigeo  alleren  für 
die  meisten  slellen  unserer  rhetorik  eine  ähnliche  oder  gleiche 
lassung  anführen;  das  maggeoUgen,  bis  einmal  die  rechte  quelle  ge- 
funden wird. 

Die  rhetorik  zerlällt  in  2  haupUeile,  die  eigeniUche  'Ars  episto- 
landi'  oder  den  teil,  welcher  die  materia  artis  eutfaiU,  und  die 
'Fies  rhetorioe',  Ibd  gegenaatz  dato  auch  als  die  'forma  aitia'  hc- 
teicbnet.   die  diaposition  ienerbalb  dea  eraten  hauptleila: 

modua 
concipiendi  situandi 

Scripte  mente 
ist  uns  tierf  its  aus  Uirschfelder  bekannt,  hier  sehen  wir  aber  aus 
der  aufzäblung  der  5  officia  oratoris  ihre  tiefere  begrQndung:  der 
ioventiomateriae entspricht  das  concipere»  der  dispositio  das  situare ; 
der  elocutio  *id  est  rhetoricae  coloratio'  sodann  der  iweite  haupt- 
teil, die  flos  rethoricae;  der  dieser  angehängte  widerholende  aln 
schnitt  entspricht  der  memoria,  und  endlich  folgt  auch  'de  pro- 
nuntiatiune',  dem  sich  der  abschnill  illier  inlerpunclion,  dieseraller- 
dings  etwas  gezwun;:eu,  anschIif^^l,  was  noch  (Iber  «lie  saliitatio 
subiolellecta  folgt,  ist,  wie  auch  das  deutsche  zeigt,  uur  durch  ein 

häufig  auf  ihn,  —  d)  dm.  1 1 799  [Polling]  hl.  8  anonynjf  ausführliche  rhetorik. 
größte  ähulichkeit  uud  stellenweise  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  eom- 
meutar  in  c  —  e)  clm.  14662  [SEmmeram]  ausführliche  rhetorik  mit  dem 
«nfaDg:  Sapieatia  damitat  io  plateis.  [von  RocUofcr  Über  fofmelbficher  als 
reeblsqoalleB  181  ^  in  fragwdae  liir  TybiDos  Id  anaproeb  graaiaaitn,  ualar 
Mioem  oanea  crbalten  in  eod.  ▼udob.  6218,  dagagen  mler  aadem  in 
Tiodeb.  3839  nr  5;  vgl.  aoch  6194.)  bietet  ebenfiiUs  die  aalatatio  aablBtal- 
lecta,  sonst  keine  gleichheit  mit  den  vorigen.  — '  ieh  nenne  aoeb  0  dm. 
6963  bl.  168^222'».  am  acblaaae:  'Finitar  eompciidlain  presentis  editionia 
rollertam  per  roagistrum  Johannem  Mänczinger  ex  uratico  [falsch  fQr  viatico 
vgl,  clm.  4162  hl.  19»']  l'yhini  et  aliis  lihris  rhetoricalibas'.  beziehungen 
.'Ulf  (las  stii«liuiii  Heidelbergense,  Freiburg  und  das  südliche  Deotschiind.  da* 
iidih  ist  Kückinger  l-ormelbücber  184^^'  zu  berichtigen. 
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fersehen  an  diese  stelle  geraten.  —  wiil  man  aus  dem  inhalt  der 
rbetorik  ekieD  echluss  auf  die  abfiMSuogsieii  liebeo,  eo  wird  m»m 
diese  wegen  der  erwlbnung  der  geforsleteB  grafeD  vob  Cilly' 
iwiecbeB  1436  und  1457  anseilen  dOrfen. 

Diese  vorlege  des  Deisters  Friedrieb  bat  nun  nicbl  nur  auf 
die  deotseben  rbetoriken  wesenilichen  einflusa  gehabt,  sie  ist  aucb 
die  gruudlage  eines  andern  lateinischen  werkchens,  das  etwa  zur 
selben  zeit,  wie  das  Furniuliire,  recht  verbreitet  gewesen  sein  muss, 
der  Rhetorik  des  niagisters  Paulus  Lese  her  von  Efs- 
liugen,  welche  dieser,  wie  es  scheint,  1486  an  der  Universität 
iogolstadt  las^.  dieselbe  wurde  1487  zuerst  und  dann  noch  5  mal 
gedruckt,  die  späteren  ausgaben  teilweise  in  Kolo,  wohin  Leseber 
abergesiedelt  su  seb  scheint',  das  bucb  aerfilllt  in  drei  teile, 
einen  modus  epistolandi  *secundum  etil  um  eancellaria- 
rujD  principum  ac  iraperalium  ciuitatum'^  eine  *ars 
latinissndi,  quam  nonnulli  florem  rhetorice  appellanr, 
und  einen  Uraclaius  de  elegantiis  Ciceronis  laline  eioqueiitie  prin- 
cipis,  aliorum  quoque  poelaruni  tl  uiatorum*.  für  den  letzten 
teil  gibt  Lescher  selbst  seine  quelle  an:  es  ist  die  überaus  viel 
benutzte  Rhetorik  des  Augustinus  Datus.  die  ersten  beiden  teile 
aber  sind  in  ihren  grundzügen  würtlich  der  oben  mitgeteilten 
rbetorik  entlehnt,  die  eigene  arbeil  Leschers  beschrankt  sich  hier 
im  wesentlicbeu  auf  binzufttgung  von  erklflrungen,  musterbriefen 
und  beispielen,  die  hauptsächlich  antiken  dichtem  oder  aucb 
neueren  rbeloriscben  werken,  wie  dem  des  Jacobus  Publicius  und 
des  Georgias  Trapesuntius  entnommen  sind^    im  scbhisswort 

*  als  camUBM  nurimw  äominio  in  der  stündetafel  geoinnt 

*  8.  die  daten  im  text  [ungezähltes]  bl.  13'  und  15  der  aasgabe  1487  In- 
golstadt [ob  druckort?  s.  Panier  Aonalen  i  468].  handschrifUich  in  dm.  18799 
bi.  93  ir  ohne  einleitoog  und  directe  autorbezeichnung,  vgl.  Rnckinger  Forn)eU 
böcher  75***.  die  muslerbriefc  auch  gröstenteils  in  dm.  14654  bl.  240  II. — 
Kobolt  ßaier.  gelehrteu-lexikon  403  f  erwähnt  Lescher  (nach  Mederer)  unter 
denen,  die  am  15  mal  1478 'ad  coosiliomfaculiatisartigticae'  zogeltasen  wurden, 
vgl.  Ergänzuagen  183. 

■  i.  den  brlef  an  sMgister  Joksaacs  Domaogl  aao.  U.  Ift.  die  aosgabe 
I6tn,  QMOtoll  9,  i.  setit  statt  der  jabrcinhl  1486  1491  [also  dmckfahrT], 
oad  schielbl  sistt  logolsUt  ttels  'io  OoMstat'. 

*  aehlaaswert. 

*  benolst  ist  die  oben  gedraekte  rbetorik  bis  zum  modus  abbrevisadi; 
snbecriplio,  superscriptio  und  anprascriptio  sind  an  den  schluss  des  ersten 
teils  gestellt,  die  tbeorie  der  csptstio  beoivolenUe  ist  gelodert  [s.  u.  s.80*],  hinter 
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cttiert  Lescher  das  woit  des  Sallust,  dass  der  mensch  sein  leben 
nioht  schweigend  wie  das  tier  hinbringen  dOrfe.  Uoe  iäem  090 
magüter  PanUui  Leteker  de  ^nperiaU  cmiiate  EßUngm  9riu$idus^ 
vlriiu^  iuri$t  hmtmikuü  ae  Wütarie  arti$  fnftmr  (eappiffew?) 
hmc  mim  pro  nmnri  €iu$  fart$  per  dhuna  miimäi  dimeta  in 
pmuenitaie  et  eaalra  praeticam  et  per  huHtemodi  pnuHeam  temper 
in  (lies  in  hniusmodi  arte  plura  vidi  et  addidici.  also  auch  Lescher 
war  Hirschlpiiler  eim;  zeit  laii^'  em  lieriimziKheoder  rhetor, 

der  «li'ii  leulfii  den  'kanzleiischen  stil'  vortrug'*. 

Vom  meister  Friedricli  von  Wür ober g  weils  ich  uichl 
mehr  zu  sagen,  als  unser  lexl  gibt,  er  war  benedictiner  und  hat 
aeioe  konst  *nir  die  laien  aua  lateinischem  gründe  gesetzt'^,  daas 
mao  etwa  ao  der  uoiversität  Freiburg  damala  eioe  deulaohe  rbe- 
torik  laa,  ist  nicht  aDauoebneii,  auch  Iflast  sich  ein  msgisler  Fride- 
ricus  de  Nuremberga  unter  den  damaligen  lebrem  nicht  auf- 
finden'. 

der  salutatio  das  exordium,  aber  ntclit  als  besonderer  briefteil,  eingeschoben, 
so  (lasü  die  alte  Ordnung  bewahrt  bleibt.  [Postquam  dictum  est  de  saluta- 
tinnf,  /flU'  est  primu  pars  epislole,  Jiunr  corisequenler  delerminaöü  de  s e- 
cunäa  /larlf  epislDlc,  qiie  narrntio  dicitur) 

'  interessant  ist  das  ablehnende  urteil  des  huinanislen  Heinrich  Beitel, 
der  Leschers  rhelorik  ebensu  wie  die  des  Johannes  Bondi  de  Aquileja  [denn 
das  iit  der  *Borida'  des  drucks]  völlig  abgeschaMckt  lladet  (Comb,  epiat. 
coofidend.,  dtlert  bei  Boecking,  Hatten!  opera.  Soppl.  u  443].  . 

*  io  cod.  Tiodob.  5230  nr  7  steht  notcr  allerlei  alchlniatiselieQ  leeeptea 
auch  eio  solches  *sd  album'  einca  Friderlcos  de  Noreoberga,  doch  ist  mit 
dieser  ootis  nichts  snsofaogeo. 

*  als  lehrer  der  rhetorik  erscheint  1465  magisler  Johannes  Sigrist,  S. 
Schreiber  Gesch.  d.  Albert-Ludwigs-universitäl  z.  freibarg  im  Breisgau  1  51'« 
—  das  Formulare  enthält  anf  bl.  10  unter  den  specificierlen  briefen  ein 
schreiben  kaisrr  Kiitilriclis  an  bischof  Hfitirich  von  Konstanz  zur  Unter- 
stützung einer  'ersten  bitlr"  bei  der  Stadl  Freiburg  um  eine  pfründe  für  *Adain 
Kielter,  meysler  der  freyen  künsten*.  man  möchte  glaube n,  d;iss  dieser  liielier 
io  einer  ähnlichen  besiehang  zur  Sammlung  des  Formulare  siehe,  wie  Hirsch' 
fsldcf,  womit  daan  auch  die  aufDahme  sadwcstdeutscber  orkoadeo  ihre 
erklironir  Aode.  doch  ist  daraber  oichts  festzostellea.  Adam  Blatter  cr- 
scbdat  149t  als  Adam  Bieder  ▼•0  Gmfiod  im  coUcflom  der  Frdbwger  ar- 
tiateBracallit  ond  ist  JedesfsUs  ideatiseh  mit  dem  Adam  Biedaifr,  dar  146» 
*oltlDM»s  qostDor  libros  pbysiconnD  et  perspeethroram'  list  [Sohrelber  53'  0. 
31*];  er  scheint  also  keine  beziehungen  zur  rhetorik  gebebt  za  haben.  — 
herr  bibliothekar  dr  FPfaff  tcUt  mir  Treundlichst  mit,  dass  sich  auch  aos 
handschriften  der  Freiburger  Universitätsbibliothek  weder  über  Adam  Bielltr 
noch  über  meister  Friedrich  von  f<iAroberg  etwas  gewiaoen  lIssL 
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Seine  voriage  bat  er,  wie  maD  sieht,  in  mehreren  punden 
firei  behandelt.  innScbst  benutst  er  nur  ihren  ersten  teil,  von 
der  Flos  rhetoricae  an  lint  er  alles  fort,  nichts  deatet  darauf  hin, 
dass  er  Oberbanpt  mehr  als  den  ersten  teil  der  Isteinischen  rhe- 

torik  gekannt  hat.  im  einzelnen  hat  er  dann  besonders  das  theo- 
retische —  im  lateiu  ohneliin  schon  spärlich  —  fast  vöHig  über- 
gangen, alle  defiiiilionen  wirtt  er  heraus,  dass»  er  in  der  slünde- 
aulzählung  den  weltlichen  und  den  gelehrten  stand,  und  ferner 
bei  deo  partes  oralionis  die  conchisio  und  die  benivoleotia  gegen 
das  lalein  umstellt,  ist  ohne  grofse  bedeutung,  im  sweiten  falle 
gibt  das  *register^  bereits  die  correctur^  seine  susatze  —  be- 
sonders zahlreich  bei  der  'vbergeschrift'  und  *aufge8chrift',  dann 
die  ausfohrliche  rege!  Ober  das  ibrsen  sowie  die  auftthlung  der 
^abstractworte^  in  der  narratio  —  dienen  der  praxfs  und  entstam- 
men derselben,  mit  einer  einzigen  ausnähme:  das  'hoflich  lob' 
bringt  eine  vom  lateinischen  gänzlich  abweichende  theorie.  die 
einieilung  der  lateinischen  rhetorik  nach  i>ona  und  merita  beruht 
in  letzter  linie  auf  dem  Auetor  ad  Uereonium^,  die  meister  Fried- 
richs aber  findet  sich  am  besten  in  der  Rhetorik  des  Johannes 
Bondi  wider^.  eine  ihrer  ableitungen  mag  also  hier  einfluss  ge- 
übt haben. 

Die  wichtigste  ferflnderung  meister  Friedrichs  aber  be- 
irüR  die  disposition.  sdne  rhetorik  ttat  nur  tmf  drey  iMitm,  an- 
§tkm  merckin  machen,  dh.  er  hat  das  System  der  lateinischen 

rhetorik  ^ — ^  in  ein  system  a  ß  b  verwandelt,  und  dies 

a  ß 

System  der  dreizahl  führt  er  nun  in  strenger  folge  durch,  er  hat 
also  auch  nur  3  *condictiones',  nach  denen  er  seine  redeteile,  die 

*  4och  bemerkt  Lescher  in  seiner  Rhetorik  bl.  3:  Sed  contra  hune 
itrdinem  [geisllith,  w«'ltlirh.  pHehrt]  arguitur  sie:  Status  litteratux  dchrt 
precedt-re  staturn  secuian  nt,  quia  intellectu  et  ratione  vtentes  naturaliler 
aliorum  sunt  dominx  et  reclores,  rubusli  (!)  vero  alij's  suhseruientes.  er 
Stimmt  dem  iiichl  zu.  <ia  der  Kaiser  an  der  »pitze  des  welllichen  slandes 
steht,  dem  in  foro  secnlari  alles  Untertan  ist. 

*  Ub.  m  cap.  10  'geont  doBooilntivaii*. 

*  dm.  9663  U.  11,  wo  bei  betpreeboog  der  captatio  beaivolentiae,  die 
hier  wie  aeeb  Mut  den  eiordiaai  gteichgeietit  tot,  4  arten  ontmcbiedeD 
werdeo:  ^ola«!  «imi^  .  •  ü  ptrmna  redpittU^  a  perama  mflfsiito,  «ft  Ip* 
M  r»  ojid  twar  extoUendo  oder  vitvperando,  vgl.  aneb  die  regdn  des  Ludolf 
v.  Hildcahcini  bei  Rockiogcr  Briefateller  367. 
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Modusepi- 
tttUandJ 
eonstart 

videtur  in 
modo 


Iconcipiendi 
i(l  fstcoppircn 
et  talix  est  du- 
plex 


fonkumd] 
^ingrouim 


scriplo 


Darraliü  und  petitio,  spet  ilkierl,  '«aiui,  warum  und  wie'',  im 
latein  ist  das  in  der  dispositioo  swar  aogedeutet,  aber  oicbt 
durchgerührt.  — 

Dagegen  stelleo  wir  duo  den  anfoog  der  kleiDeo  Ulmer 
Rhetorik: 

u)fr  qut's  qutril  de  nomin»,  ntoHto, 

loco  recipienti»'^. 
wtw  nti  querit  dt-  nomine ^  nutUo^ 

loco  rfcijtifnlis. 
was  quid  qutrit  de  tubiecto  epittole^ 
id      do  intoneione  miUmiis  et 
in  90  doM  hokoro  itta 
quotluor  ieausam  proptor  qnmm 

I  «ramm 
pumodo 
tanpux  in  quo 
ioetu  ad  quem 
ftupremuM 
Imedius 
\infimtis 
UpiritutÄei 

deUrmimteione$  te».  aUerhaiHgiHor, 
ollordureklowekägiitor^ 


wie 


,menle 


graduo 


ponono 


Man  sieht,  das  tat  —  teilweise  sogar  wörtlich  —  das  latein 

meisler  Friedrichs^,  aher  die  grundlegende  disposition  ist  geändert, 
das  suhieclum  epistolae  hat  n  i c h I  mehr  3.  sondern  4  *con- 
dicliones':  xcmnin,  wie,  weun^  wo,  und  nach  diesen  wird  uar- 
ratio  und  peiltio  'specilicierl'. 

Von  dem  lateinischen  v  o  r  h  i  i  d  e  aus  g  e  h  u  also 
zwei  reihen  in  der  enlwicklung  der  deutschen  rhe- 
torik:  die  eine  zum  deutsch  des  meisters  Friedrich  und  zu  seinen 
ableitungen,  die  andre  zur  kleinen  ülmer  Rhetorik  und  weiter  bis 
zum  Formulare.  —  zu  den  ableitungen  der  Rhetorik  meister  Pried- 
ridis  gehören  die  rbetoriken  'auf  drei  Worten',  die  sich  meist 
sehr  genau  an  ihr  ? orbild  anschlieben,  ohne  es  jedoch  zu  nennen, 
sie  scheinen  sich  nicht  weiter  entwickelt  zu  haben,  doch  schrieb 

*  cod.  B.  hat  statt  toio  dem  Iaido  enlsprechend  wo,  ebeofo  tp&tere  ab. 

dm.  123H6  8.  u.  s.  77«. 

^  falsch  für  miilentis. 

'  so  will  ich  bciue  vorläge  weiterhin  oeunen. 
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man  ak  noch  gegen  eode  des  jiiurbundertt  ab  und  verbaod  eie 
wol  Docb  mit  plmeea  aue  dem  Fermulare  und  mit  einem  ur- 
kundenbueb^ 

Die  iweile  reibe  dagegen,  die  sehliefsiieb  zum  Formulare 

fohrt,  hat  grorsere  Wandlungen  durehgemaeht    auf  der  ernten 

slute  steht  die  kleine  Ulmer  Rhetorik,  sie  ist,  wie  schon  get^agi. 
unvollständig  erhallen*,  anch  hat  der  Schreiber  sich  durch  tias 
vorhergehnde  zu  alleilei  einschiebsein  verleiten  lassen,  die  nicht 
hierher  gehören»  docb  tritt  das  characteristische  genügend  hervor, 
die  Rhetorik  kennt  noch  kein  exordium,  ebensowenig  die  syno- 
nymische ausgeslahung  der  beispiele.  dagegen  ist  das  *regisler'> 
bereits  ferandert,  es  bringt  schon  wie  Birscbfelder*  die  ^mittel  und 
enndtscbriffl'  und  fosst  ebenso  wie  dieser  das  ganse  mit  dem 
Schema  *wer,  wem,  was'  zusammen,  der  tezt  ist  direct  nach  dem 
latein  roeister  Friedrichs  gebildet,  und  zwar  liennt  der  autor  auch 
den  zweiten  leil  seiner  vorläge,  denn  er  erläutert  bei  der  nar- 
ralio  und  petitiu  die  ausdrücke  'der  eine  lail  der  niainuug'  und 
'd«r  ander  taii  der  mainung'  bereits  durch  'suppositum'  und  *appo- 

*  clm.  12366  LR>>teabncb]  CDtblH  tüf  bl.  55  *Tewtsche  relorica  vod 
fornalarioni*.  soolchst  deotacbe  phraaeD,  die  mit  Foraiiilare  bl.  19^  uod 
22^—35^  paiMiD  stiDmen.  daDn  bl.  56:  NoUa  «tfn  teuUeke  retoriea,  au$ 
dtr  Mtfn  UrmH  Utiitth  tend  hrUf  maehen  vnd  M  nur  auff  ärtyen 
woHtm»  gegcB  dcD  obcD  gedmekten  tezt  efandii«  abweiebnogeo,  so  die 
zwei  *erwor(ter':  man,  frawen;  dann  beim  *bol!lieb«n  lob':  NoUa  svm 
ersten,  da*  dj  seiU  brieff  mit  ho  ff  Ii  ehern  loh  i;e  floriert  werden  att  4f  jmoA- 
itaben  mit  freyen  ziigen.  auch  die  dann  folgende  theorie  ist  etwas  a08- 
führlicher.  scliluss:  Die  letzt  rc-^fl.  rna'^  dn  yrllic/irr  vil  oder  wenig 
setzen  hoffliclies  lob  nach  seiner  vernuffl  rnd  f^ele'^enlinit  der  sacken. 
folgt  eine  Sammlung  von  adressen  für  alle  stünde  unil  ein  deutsches  urkuiiden- 
buch,  in  dem  auf  bl.  117  auch:  /Iis  der  romisch  kaiser  schreibt  an  die  vn- 
giaubigen  »  Formulare  bl.  4,  aber  noch  nicht  synonymisch  erweitert.  —  die 
Rhetorik  steht  frafUCiitafiBcb  auch  in  cgm.  706  [Tegernsee]  von  1493,  auch 
hier  mit  eioem  Qrkaodenbuch  Terbaoden,  ebenso  cgm.  563  [ebendaher],  wo 
nach  der  Rhetorik  notb  dn  Verzeichnis  der  titel  geistlicher  and  weltlicher 
chigcfOgt  Ist.  —  Tgl.  Rockinger  Fonnelbfleher  79***. 

*  der  2  teil  'modus  formandi'  beginnt  in  seinem  jetzigen  anstände  erst 
knrz  vor  der  uarratio  mit  ein  paar  regeln  fiber  den  kurzen  und  verborgenen 
grufs,  der  also  im  vollständigen  exemplar  vorherging,  die  benivoleatia  fehlt 
ganz  und  von  der  coiulusio  sind  nur  die  rubriken  da. 

^  es  ist  unrichtig  an  den  schluss  des  ganzen  gesetzt,  wahrend  die  Über- 
schrift richtig  bl.  46  unten  steht. 
^  üben  s.  45. 
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situon''.  dass  er  auch  das  deutsch  meisler  Friedrichs  kannte,  ist 
bei  der  übereinstiiniDUDg  efDielner  verdeutidiuDgeB^  weoigBtem 
wahrscheinlich.  — 

An  dieser  steUe  itlgt  sich  eine  aodre  rhetorik  in  uosere  reihe 

eio,  die  bereits*  teilweise  durch  den  druck  bekaont  gemaelit 
worden  ist.  wir  verdanken  lufllUigerweise  auch  sie  der  nieder^ 
schrill  eines  ^deutschen  Schulmeisters'  aus  Niederbaiern,  Christoph 
Hu  eher,  der  1476  zu  Eggenfeldeo  und  1477  zu  Landshut  io 

dieser  eigenscbafl  erscheiut.  auch  Hueber  vereiuigi  aiit  der  scbul- 
meislerci  die  laii^keii  eines  ^olTenschreibers';  dass  auch  er  seine 
Wanderjahre  gehabt  hat,  lüsst  eine  aulzeichuuni:  in  seiner  hand- 
schriU  erkennen,  so  gehört  er  in  mehrfacher  hinsieht  mit  Hirsch- 
leider  susammen,  doch  mag  er  geistig  wol  noch  eine  stufe  tiefer 
steho,  wenigstens  ist  in  all  seinen  aufseichnungen  von  eigener 
titigkeit  nichts  zu  merken. 

Die  rhetorik,  welche  er  gleich  hinter  einem  deutschen  ^modiis 
legendi'  im  j.  1477  in  seine  handschrift'  eingetragen  hat,  er- 
weist sich  auf  den  ersten  blick  als  eine  der  ableitungen  vom  latein 
des  meislers  Friedrich,  dass  aucli  sie  mit  4  'condicciones'  speci- 
ticiert,  zeigt  ihre  zugehörigk<Mt  zu  unserer  reihe,  das  fehlen  des 
exurdiums  ihre  Zugehörigkeit  zur  kleiueu  Dimer  Hhelorik.  gegen 
diese  hat  die  Verdeutschung  grammatischer  ausdrucke  Cortschritie 
gemacbi,  ebenso  aber  auch  die  synonymische  erweiterung  der 
beispielworte.  das  'register*  ist  bereits  auf  das  schema  'wer,  wem, 
was'  gebracht,  doch  stimmt  es  im  einzelnen  noch  ganz  zum  tezt 
meister  Friedrichs,  nur  das  *hoflich  lob'  hat  flueber  wegge- 
lassen^, dagegen  kennt  auch  er  schon  ^suppositum*  und  'appo- 
situm*.   in  der  einleituog^  und  den  grufiitafeln  stimmt  er  bereits 

*  oben  s.  6S. 

*  *adverltium  qualitalis  ein  zuworl",  doch  mai;  das  wol  zur  fiberlieferleo 
grainmatischea  lerminologie  gehöreo,  vgl.  die  beispiele  aus  dem  Doaat  bei 
iMüiler  223  >ot. 

*  cgni.  216,  daraus  teilweise  gedruckt  bei  Mülk-i  3Üb  Ii,  wo  auch  62^  If 
eui  genaoes  inhaltaverzeichDis  der  handscbrift;  330 '"'  die  wanderuogen  Huebers: 
sie  fAbrcn  bis  Basel  ood  bis  Rom.  —  die  Rhetorik  ist  sebleeht  gesehriebco 
and  im  «weiten  teil  vielfteJi  amgestellt,  wie  ein  vergleich  mit  dem  *regittcr* 
«eigt  Hoeber  nennt  sie  *Retbofica  volgarit',  was  natärlicb  nichts  weiter  als 
^deutsche  rhetorik'  heifiien  toll. 

*  die  *benivoleotia  ad  salutaiionem*  hat  er  dagegen  unter  der  anfschrillt: 
^beachliersung  der  aufgeschrifl*. 

*  Tgl.  oben  6.  42  (  uil  JIAäüer  368,  wo  es  hinler  "lernen  mag'  weiter 
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dorchius  mit  Birschfelder  gagea  meister  Friedrich  —  die  kleine 
Ittner  Rhetorik  iit  leider  gerade  an  dieser  stelle  verstQmroelt — , 
auch  die  herstelluog  der  7  oondioGioiiee  dureh  lusamnenraeBaog 
der  drei  ersten  *qui8,  cui,  quid'  mit  den  4  speciflcieningen  des 
*8ttbie6tinn  epistulae'  hat  Hueber  bereits  forgenommen. 

Zur  zweiten  g nippe  unserer  reihe  führt  nun  die  grolse 
Ulm  er  Hhelorik  und  Ilirschlelder.  sie  fursl  widerun)  selbst- 
ständig  auf  dem  latein  meister  Friedrichs,  aber  sie  bat  daneben 
laMreiche  susStxe,  die  anf  andre  quellen  zurttckgebn.  daas  auch 
aie  den  sweites  teil  des  lateins,  die  Flos  rbetoricae  kennt«  spricht 
schon  der  titel  aus:  'die  hochloblicb  kunst  vnd  deraierlich  plom 
der  rhetorick';'  bei  der  erwihnung  des  suppositun  und  appo- 
situm  und  ihrer  unterschetdong  fügt  sie  himu:  etiite  color  Hei* 
tvr,  transgressio,  vel  a  loco  wo  wir  die  ergäozung  *vel  a  signi' 
ficato'  der  flos  rlieloricae  eui nehmen  können.  —  äufserlich  ist 
der  haupluoterschied  der  ;'rofseu  Himer  Rhetorik  gegen  die  ei^sle 
gruppe  die  starke  synonymische  erweiteruog  aller  beispielworte 
und  die  einfttgung  des  exordiunis  -%  so  dasa  nun  die  übliche 
füofiabl  der  partes  orationis  hergestellt  ist,  wenn  man  das  'höf- 
lich lob',  dessen  Stellung  feranderlicb  ist,  anrser  betracht  Iflsst. 
dass  diese  einltlgung  eine  spitere  ist,  kann  man  noch  aus  dem 
'regiater*  bei  flirscbfelder^  entnehmen,  der  bei  dem  fersuch,  die 
alle  tetinng  ^verkundung'  und  'begerong'  dem  neaen  inhalt  eot- 
sprecliend  zu  ändern,  eine  confusion  angerichtet  hat. 

Die  grofse  Ulmer  Rhetorik  kennt  aber  ofl'enbar  auch  das 
deutsch  meisler  Friedrichs,  in  dem  abscbnitl  Uber  das  *bol- 
lieh  lob'  hat  sie  seiner  auafahrlicberen  —  iheorie  den  von* 
sog  gegeben,  dagegen  bildet  dann  das  latein  meiater  Friedricha 
die  grundlage  der  nachtrSglicb  gebrachten  tweiten  theorie,  welcher 

geht:  also  dan  all  nottur/hfi  kmt  drr  rrsache/i  mit  kurczen  t/egri// liehen 
Worten,  auch  all  apposita  minus  yrinvipalia  in  den  vmhsO'nndcn  bemelt 
mit  ainem  appoiiLum  malus  principale  zu  letzsl  vber  drey,  vier  oder  lunff 
lynnim  fem  oder  nachenl  er  das  in  der  hawblsachen  %w  haben  öegert, 
huekUe/itH  imv  . 

*  obeo  a.  44.  ich  cffgioi^  ealsprtelieod  dem  frftlier  ■uagefAhrteD,  den 
feblcndeo  aoliisg  der  Ulner  Rhetorik  aus  Birachfelder. 

*  cgm.  2618  U.  35^  so  «eist  aach  der  aoidnick:  eUnuula  der  amff* 
ichtiffi  cum  beniuolencia  auf  keiintois  des  lateins  [obca     69]  bin. 

*  die  theorie  desselbeo  BtimiDt  oicht  so  Lesehrr«  s.  oben  s.  73*. 

*  obeo  s.  45. 
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die  einteiluDg  der  booa  und  merita  zu  gruode  liegi^  das 
beispiel  von  der  *gnad':  '  .  .  hod^gtadue  weifshaüf  äu  der  tpcrdlr* 
MMr  attar  dmg  mit  kohm  hmttm^  dü  wirdi§  soOngen^  ^^9^ 
hat,  fdk'  ist  eine  wenig  geänderte  Qbertragnng  des  lateinischen 
vorbilde8^  und  fttr  die  ^florierung'  mit  antiken  oder  bibliichen 
beldennamen  scheint  dieses  auch  schon  vorgesorgt  su  haben', 
ebeoso  sind  in  der  ständelafei  und  in  den  abschnitten  vom  grufs 
die  der  praxis  entnommenen  zuscitze  meister  Friedrichs  benutzt 
und  erweitert^,  dagegen  sind  nun  die  von  diesem  weggelassenen 
deüniliunen  und  regeln  mit  sorgfall  beibeballen  und  aus  andern 
quellen  ergänzt. 

Dassdies  lateinische  quellen  waren,  zeigt  schon  die  hfluflg 
noch  gani  lateinische  fassung  der  susütse,  oder  ihr  unbeholfenes 
deutsch.  fUr  manche  geben  uns  die  Tybinusrhetoriken,  die  wir 
ja  schon  als  dem  latein  meister  Friedrichs  verwant  erkannten« 
ähnliche  fassuugen^  für  andre  —  so  Itlr  den  vergleich  des  exor- 

'  1)1.  45''  vgl.  oben  s.  49.    noch  genauer  aber  Btimnit  dazu  Leseben 

Rhetorik,  oben  s.  73. 

*  oben  8.  66. 

*  vgl.  oben  s.  66'  mil  s.  48;  daiu  Leschers  Khetorik  bl.  13. 

*  80  bei  dem  verborgenen  grufs  bl.  32.  .\ulabile  honum  et  soiemue: 
Ein  yeälicher  verborgner  g ms  wirt  vnd  iU  aulsgezogen  von  der  aufge- 
whrift  vnd  auch  {von)  aitum  yeglichen  verporgen  grus  mag  die  beniuo- 
/ante  fugUch  »ugeiaeU  wardbn. 

*  so  weist  in  der  defiaitioo  dca  exardfaina  (obee  a.  46)  das  wort 
Worlaoir  auf  kenotoia  der  aynooyma  f&r*exordiaoi':  *pro€Dioni,  aermo  prae- 
ambulaoa*  hin.  an  den  weiter  dort  gcgebeoen  texte  iat  an  Tergleieheo  clni. 
11799  bl.  44^:  hte  rethor  volens  invenire  exordium  debet  maleriam  ex- 
ordimdam  seu  scribendam  (olalifcr  fn  animn  colligere  et  bene  preeogi- 
(are,  et  post  hoc  in  eandem  debet  artem  irahere  sui  ingenij  et  ibi  videre 
radicem  originalem,  in  qua  isla  materia  fundatur.  Postca  debet  quasi 
erigere  tnt  ntcin  cl  in  isla  radier  quasi  in  singuii  eligerc  unu/n  adieeti- 
vum  gi'inralc  vcl  pruut  vidctur.  .  .  die  s.  52'"'  angeführten  viiia  e.vordii 
finden  sich  in  cini.  14662  bl.  12**  als  forniulierung  des  niagislers  Jupiter 
[Praocigena],  eines  ebenfalls  häufig  cilierten  autors,  bezeichnet.  —  zu  dem 
vergleich  dea  exordinna  mit  der  tflre  dca  hanaes  kann  als  analogie  die 
vielfach  verwertete  erklirung  der  aalntatio  'quaai  ümen  epiatsle*  bei  Johannee 
Bosdi  [elm.  968S  bl.  17^  angefahrt  werden,  ebenao  mag  die  acheldnng 
der  concluaio  in  propinqua  ond  remota  (oben  a.  44)  auf  die  elnleitang  so  Bondia 
*Theori8  aive  ara'  dictatorla  [aao.  bl.  1]  suruckgehn.  narratio  und  petilio 
sind,  abweichend  von  der  vorläge,  geteilt:  ein  höherer  gegen  einen  minderen 
und  umgekehrt,  die  früheren  bearbeltungen  kennen  nnr  das  letztere.  l)el 
der  Darratio  werden  regeln  äber  die  *florieruug'  durch  ein  'adverbium  qualilatia* 
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dkiBt  out.  &tm-  webmuftag,  flir  die  eiDleilung  der  conchiiMt 
habe  ich  eine  quelle  niebl  .finden  kOoDeii.  die  gleicb  an  denaDr 
fang  gestellte  aufzSblung  der  9  eigenscliaften  des  dictamens,  die 
ja  auch  das  Formulare  Uberuommen  hat,  'coDgruitas,  cooiuoclio 
elc.',  wird  wol  dem  grammalisclien  uriierriclii  entstammen;  ich 
tinde  sie  sehr  ähnlich  in  einer  interessanten  abhaudluog  aus  dieser 
zeit,  eloquentia'  betitelt,  wider,  deren  Verfasser  drastisch  gegen 
daa  httchaniatein  eifert  und  darch  eriiuierung  den  rhetorischen 
gnindngaln;  aowia  diirch«(lbarBaUung-  deutacher  pbraaenidam  ab* 
inhalfeD  aucht  '. 

Im  waeonllichan  iai  also  die  enlwieklung  klar:  die  grofae 
Ulmer  Rhetorik  ist  eine  bearbeitnng  der  lateiniaehen  forlageaeiater 
Friedrichs  mit  nebenhergehnder  beoutzung  voo  dessen  tlber- 
8elzuij«j;  uiid  andern  gangbaren  lateinischen  rhetoriken.  —  Hirscli- 
felders  Rhetorik  bit  tet  ihr  i^egenüber  keinerlei  methodische  uud 
sehr  wenige  formale  amlürungeu. 

Die  grofse  Himer  Hhetorik  hat  dann  auch  zuerst  zwei  he- 
staAdteileu  breiteren  eingang  gewährt,  welche  sieb  besser  als  daa 
System  selbst  in  das  Formulare  hintthergerettet  und  auch  weiter- 
hin behauptet  haben,  den  aynooymen  und  den  phraeen- 
sammlu  ngen. 

Die  aynonyma  gehören  mit  der  rhetorik  nicht  notwendig  xu- 
.aammen.  daa  aieht  man  noch  bei  Hueber  ganx  deutlich,  der  in 
seinen  codex  auch  eine  synonyniensammlung  eingetragen  hat,  die 
IQ  keinem  äufsereo  Zusammenhang  mit  der  rhetorik  steht^.  sie 

und  eilt  'adiecUvuiu  laudis'  gegeben  (vgl.  oben  s.  47  und  die  petiUo  im  latein 
»cisfer  FMcdiidia),  die  fut  wdrtlieh  ia  dm.  1IT99  bl.  67  bei  der  peülio 
«lehn,  dieselbe  rhetorik  bL  ff  teigt  weiigehode  OberelDstinmong  mit 
der  [ooch  gant  latdiuseh  gegebeoeo]  erkliraog  nnd  eiäteilung  der  petitlobl.36. 

Iwidermrdientmg  j\däfmekb9rkait  Vibenmdwr  mrlfuwwtu, 
empßlhnus  ytbekanntlnm  ntw'Aflyaiy. 

*  io  ein.  22404  bl.  102.  der  Verfasser  verweist  am  anfang  ond  im 
text'  auf  einen  von  ihm  gesrliriebenen  modus  studendi.  da^  scliriftohcn,  auch 
wegen  der  be^iipegebenen  zusammenWellong  deiitsclu  r  und  hiteiriischer  spridi- 
wÖritT  Widdig,  \%are  lioi  den  von  Mflilers.  227  behandelten  deulscb-Jateiniacbea 
gc^pröchsbüchlein  ettizurciheo. 

*  nach  MHerrmanns  ausziigeo  besprocbeii   bei    Schröder  Sciiopper 
28.   doob  gilt,  was  Schröder  Ober  die  liste  im  FormulaM  tob  1488  sagl, 
«MM  Ar  die  Augsborger  ausgaben,  hier  iH  sowol  der  ftm  SchtUar 
nÜMtearÜkel^reAar,  Wlaynn^ar  auf  bl.  b  5'  als  aaeh  deraitUiel  miftM' 
hmg,  iffmng  saf  bi.  bl  voHaHadig  vovbaadea. 

z.  p.  D.  A.  xxxm  N.  r.  xxv.  e 
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gibt  keine  pbrasen,  soodern  our  die  synosyiiiiflch  fertnderteD 
srorle»  und  gleicht  also  in  der  anordnuog  der  listein  derStrafo- 
bnrger  ausgäbe  des  Formulare.  —  die  Uimer  Rhetorik  bemerkt 
am  schluss  der  tafel  (Iber  die  'beniiiolentz  gen  geniaiuen  per- 
süDen':  ut  patet  in  synonymis^  auch  sie  kaunie  also  eine  beson- 
dere synonymensammluug'.  dass  man  sich  dieselbe  nicht  etwa 
aus  den  tafeln  herauslesen  kann,  zeigt  ein  blick  auf  Hueber  und 
Hirsebfelder,  bei  denen  dieselben  begrifTe  in  der  rfaetorik  und  io 
der  Synonymenreihe  auf  sehr  verschiedene  weise  Tertndert  sind, 
und  so  haben  sich  die  synonyme  auch  spiter  selbstilndig  erhalten, 
ein  druck  von  1522  erinnert  schon  in  seinem  titel  an  Huebers 
und  Hirschfelders  Sammlungen^ 

Die  lisie  Huebers  ist  1177  iiitMlergescbrieben.  es  scheint  je- 
doch, dass  uns  noch  eine  ältere  erhalten  ist;  sie  steht  in  einem 
codex  des  Stiftes  Melk'*  und  ist  auch  dadurch  merkwürdig, 
dass  sie  —  wenn  die  vorliegende  beschreibuog  richtig  ist  —  zwar 
mit  urkundeo,  aber  mit  keiner  rhetorifc  in  Verbindung  steht 
Wagner,  der  die  aussöge  daraus  mitgeteilt  hat,  setzt  den  codez 
in  die  mitte  des  15  jhs.^ 

Ober  den  gemeinsamen  Ursprung  all  dieser  Fassungen  kann 
kein  zweifei  sein,  dagegen  stimmt  im  einzelnen  nicht  eine  voUig 
zur  andern,  in  der  reihenfolge  der  einzelnen  artikel  stimmt  zur 
liste  des  Augsburger  Formulare  am  besten  die  des  Sirafsbiirger, 
wenn  auch  mit  grolseu  auslassungen,  doch  zeigt  sie  innerhalb 
der  einzelneu  stdcke  so  viel  abweichungeu,  dass  man  sie  wol  als 
selbständige  bearbeiiung  binstelleo  kaoo^  die  Melker  liste  scbeial 

*  in  flirsclifrldeij*  synonyiiiiii  nird  in  einer  phrase  [bl.  39**  sp.  2]  Ulm 
geoanot,  dann  hl.  45  sp.  4  das  Roltweiler  hofgericht;  sonst  nie  ein  orlsname. 

'  Szamalolski  (JF  67  s.  24 ;  dann  Schröder  aao.  das  buch  ist  mir  nicht  lu- 
gänglich,  doch  scheint  es  nach  den  proben  nicht  ^anz  genau  mit  Hueber  zu 
stimmen,  vgl,  den  artikel  *mi/sheUung\  wo  Hueber  auch  vrloge  gibt. 

*  JM\VagnerimSerapeum22,  113  ü.  herrstiftsbibliothekardr Schachinger 
halte  die  freandlichkeit,  mir  die  ricbtigkeit  der  augabea  Wagners  zu  be- 
stitigcn. 

*  icb  erwibne  noch  sur  Tcnrollitiadigiiiig  dae  hndsehrilllieb  in  Inc. 
%,  •.  1457  V  tFonDBliK  AngslNirg,Soi«  1484]  dagelragene  syneiiyncnllste; 

et  ist  die  des  Strahbarger  druckes.  eine  kleine  Uite  in  XaatsdbAcbleia' 
[vgLSiintzing  334]  stimint  teilweise  mit  den  tafelo  der  Ulsser  Rhclorik,  s. 
oben  8.  47'. 

*  es  ist  oireubar  im  Straisburger  Formnlsre  eine  bessere  anoidnveg 
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sieb  ebeofalU  an  die  reiheofolge  des  Formulare  xu  halten,  doch 
geben  schon  die  spärlichen  aussöge  eine  im  Formulare  fehlende 
gruppe^  Hueher  folgt  dem  Formulare  streckenweise,  wird  aber 
gegen  den  schluss  unmer  selbständiger,  und  noch  mehr  gilt  dies 
von  Hirschfelder,  der  tod  allen  genannten  die  loseste  verbioduog 
mit  dem  Formulare  hat. 

Es  dürfte  unter  diesen  umsläodeo  kaum  möglich  sein,  aus  den 
verschiedenen  aufzeichnungen  die  ursprüngliche  sjnonymenlisle 
henustellen,  wol  aber  kann  man  die  eine  aus  der  andern  terbessem, 
und  das  wird  geschehen  mOssen,  ehe  das  material  fOr  sprach* 
liehe  Untersuchungen  gehrsucht  wird*,  man  wird  dann  besonders 
im  Formnhre  nicht  wenige  Hille  finden,  wo  durch  tusammen* 
schweifsung  oder  Tertauscbung  einzelner  lemmata  ganz  falsche 
ansichten  von  dem  synonjmischeu  zusamuienltang  der  einxeloen 
worle  geweckt  werden'. 

Das  Formulare  hat,  wie  schon  (s.  30)  bemerkt,  zu  der  eigent- 
lichen synonymenlisle  noch  einen  anhang  gefügt,  der  sich  auf  bl.  14 
und  15  unmittelbar  dem  bittschreiben  Hirschfeldersan  die  Hünchener 
herzöge  anschliefst,  noch  mehr  als  in  den  lemmata  der  haupt- 
liste zeigt  sich  hier  in  den  einzelneu  phrasen  innerer  Zusammenhang, 
gleich  das  erste  ist  ein  trostschreiben  an  einen  freund  bei  einem 
todesfalle.  betrachten  wir  uuu  aber  Hirschf'elders  syuuuymeuliste 
in  ihren  spätem,  der  liste  des  Formulare  ganz  un^ihnlicheu  par- 
lien,  so  finden  wir  dieses  trostschreiben  durchaus  wörtlich,  nur 
eben  nach  der  Schablone  in  seine  lemmata  zerlegt  und  etwas  weiter 

beabsichtigt,  die  vhrvvörler'  sind  an  den  anfang  gestellt,  doch  ist  das  nicht 
recht  durchgefülirt.  einige  malt  auffallende  übereinslinininug  oiit  Huebei 
gegen  das  Augsburger  Formulare,  so  bl.  xxxvu''  sp.  'S  und  4.  von  bl.  xxxvni 
ao  ist  die  Strafsborger  Sammlung  io  bezog  auf  die  reiheofolge  der  gruppen 
fast  aar  dn  aiitiag  der  Aogsboiger  mit  sehr  wenigeo  amstellangen,  auch  die 
•chiJDpfirfirttcr,  welche  die  Melker  Rhctoriit  und  Rirschfelder  an  deo  achlnss 
■teilen,  iteho  hier  mitten  im  lest  (bl.  xmx^  sp.  4;  die  folüerang  spriogt 
Ton  hier  anf  iixxu];  so  bl.  iixxn  fehlen  teilweise  die  Vorbilder. 

>  gewonkfit  sie  steht  bei  Hucber  U.  152**  oad  in  der  Straftbuigcr 
liste  bl.  luvn^  sp.  ^ 

*  so  flUMS  es  in  der  Melker  liste  im  2  arUkel  mit  vngnmttyUm  wumd 
statt  «ff  mtgmiMiUn,  im  4  wiUr^  h»ki&r  statt  «Miar,  AoeA  hdllMn. 

*  so  iat  der  oben  s.  28  mitgeteilte  artikel  nareine  widersioaige  sataauaea- 
ziefanng  der  vier  folgeadea.  ebenso  gehört  M.  b  2^  s.  2  die  grnppe  «w  bis 
vtrMHimir»  nach  Hirscbfeldef  bl.  39^  so  einem  oenen  lemms. 

6* 
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8|iioii|<iiiMeta*  aiMfefObrti  auf  Ui  42^  bis  43  wideH.  da»  siebt  aus 
«fe  sdnUennrltoit'UDd  moehte  wcri  worUieli'  id  Himlifeldfli»  Mbule 
iO'StrMbhigw  gettbl  werdeo.  «Mb  wa»  Fonmriarvbl.  15  als  *«heii 
gdMoUnuflse^  ao  ayiioD7iDiacll«i*raibea'g0gebMi  wwdj  ist  Shnliobeii 
unpiiiogS':  die  ersten  14  seilen  sind  niebts  als  eine  lusaninieB- 
Stellung  aus  der  *vorred  eyner  ferbintlichen'Tereynnn^,  von  der 
scliou  obeu  die  vviW  war^.  die  näcliste  zeile  begegnet  uns  auf 
bl.  23  unter  den  plirastMisammiungen  wider  —  sie  gewahrt  uns 
erfreulicher  weise  auch  die  besseruug  eiuer- 8t>o&l  kaum  lieilbaraa 
lexlverili'rhuis^. 

IA' allen  diesen  tltUen  ist  die  pbrase  gegenüber  der  syuo- 
nymenreibe  das- früiiere,  und  die  anzahl  der  mOglicheD  syneny«- 
nriseben  verBodenin^en  wird,  durch  die  rücksicfat  auf  den  zu- 
sanunenbang  eingescbriokL  ob  daa  Qberbaupt  far  den.  begino 
der  deutseben  Synonymik  gilt,  bann  ich  nicbt  entaebeidan.  als 
frobe  beispiele  der  andern*  riebtung  bat  man  auf  die  vocabu- 
Inrien.  hingewiesen«  welche  wie  das  des  Jobannes  Melber  von 
Gerolshofen  fDr  das  Isleiniscfae  wort  absicbUich  mehrere  deutsche 
ausdrücke  gaben ^.    es  liegt  aufserdem  nahe,  auch  hier  au  das 

*  damit  erklirt  licb  auch  der  sloDlote  oacbNlz  (t.  5  v.  u.)  tom»  die 
ding  grab . . . ;  er  enilprieht  den  swci  folgeaden  tyoonymenreibeD  bei  Bifscb- 
lUAer;  die  otabtr  uMer'le  deen:  anders  umanaeahain  geMreny  doeb  ist 
hier  die  leoMoa  gelodert. 

*  oben  g.  40.  auch  hier  ist  z.  12  W9ik9frtkbmg  (aas  99rk$traekttmf 
Fonnulare  bl.  ii"^  z.  19)  in  falschen  Zusammenhang  geraten. 

'  bl.  T.\:  Es  sol  auch  uit  sein  vnd  yn  keinen  ^esoheti  mich  vn- 
^leich  mex.se  lt.  dz  kein  weder  man  l'romir  f'rawen  rvdtiitrl  wandet 
vnd  geberd  mag  voireden.  »lif  gesperrt  gedfUikUii  worlt-  biiut  narli  d»  r  an- 
gefübrtea  phrase  zu  bessern  lo  geschehen  noch  mügUeh  wesen.  jedesfalU 
ist  aber  aocb  der  nachsats  verderbt,   il.  werdet  st.  weder  ^  Seh.] 

*  Sehri&der  Schöpper  27  f;  doch  bemerke  ich,  data  das  hier  dtlerte 
▼orwort  in  den  ersten  aosgabeo  noch  nicbt  steht,  in  der  mir  mliefenden 
[40  Inc.  s.  a.  1248  —  Hain  nr  11031)  heifst  es  eiofaeh:  fnetpit  wtriieqmts 
idem  vocabulum  diuersimode  aeeeptum  varie  theulonisando  exprimens. 
doch  zeigt  der  lext  nicht  weniger  synonymische  Verdeutschungen,  als  zb. 
die  ausgahoii  von  1482  oder  1483  Nürnberg,  wdthe  die  vorrede  (aber  nicht 
den  nameii  .M»lliers)  l>ritigen.  ein  vofi  Melber  geschriebener  codex  rheto- 
rischen inhatt«!  in  Dresden  M.  165,  s.  den  catalog.  für  den  einiluss  der  pre* 
digten  »uf  die  rhetorik-ist  aoefa  Friedrich  Hiedrers  äufserunf  interessant,  der 
im  ^Spiegel  der  wehten  rhctMili*  QMer  denen,  die  ihn  sn  seinem  werbe  an- 

fwesi  beben»,  aeeh  die  vmkteUergUlÜtkemw^MdereniKel  ntaBi  (aoe- 
gäbe  Ton  1493  bl.  n). 
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forIlUd  «des  iateintöcben  zu  deoiteo.  lateioiscbe  «yooDymensanoi- 
limgtn  xmä  in  den  handfobriften  Obttnus  »hliiQg.  Jirfmiiatn 
SttPiibefgjir  «elllieb  ^«b  «lur  rbetiBfifc  •des  nautm  FfMdricli.«iMb 
die«iialiir.|;itmt  namen  .ipdiiidtii  alpbahctiach  .geardneUo  Sjai»- 
Bima  .abS  «^ine  aBdietMiDiiiliuig,«die  for  Jede  gruppe  ein  .daal- 
aebat  mort « talit, .  iat .  selnllieh  •  oacb waiabai?.  filr  eine  beso  nders 
interessante  abteiluog  unserer  synonymen,  die  scbimpf-  und  kose- 
würur,  hteUt  jtudem  Johannes  Boodi  iu  seinem  »Libelius  «de  epy- 
ibetis^  vbereits  ein  beachtenswertes  beispiel. 

Für  die  entwickliing  der  syoonyma  iiinerhaltj  der  rliatorik 
iai  abar  ivicblig,  «daaa  jene  ursprtingUcbe  rUcksichliauf^denjyi- 
aamoMohaog,  in  «dem  ibestreben,  .oiAgliabBt  viele  aynonjOA  'M 
gabüD«  -atbr  ibald  iauAer  acht  galaaaan  wimle.  die  entwiiUiiiig»- 
milie  TOD  deatacb  da»  MUteia  tFrkdviab  bia  im  HiwchfeMer 
Jiieliat  »da  lehfcaielie  .beiiptofe.  .ludapi  mr  ja  hiar  «daa  laebama 
mid  mkl*f^  pbnwB  banptaafthe,  aa  ibaadelt  aieh  darum, 
20  'bc^erwOtter*  ebensoviele  .und  mehr  *adiectivä  laudis'  oder 
'ab^tractwOrter'  folg«n  zu  lassen,  ob  oian  sie  dann  zu  einem 
^tze  vereinigen  kann,  ist  zunächst  gleichgiltig.  ab«r  aucli  in 
den  eigentlichen  synonyroenlisten  hat  dieses  bestreben  die  rUck- 
sicht  auf  den  zuaammeiibang  zurücktreten  lassen:  in  der  diale 
des  Stralaburger  .Formulare,  .die  aucb  durch  daa  einachiebeii  tod 
tremdmuneai  ihren  reicbttun  su  Yenndiren  aucbtf,  iat -.daa  be- 
aondera  idenilicb  und  ,fnag  jtn  einem  beiafuel  .geieigt  werden: 
jwf  tbi.  Jbd'  .bietet  daa  .Angabiirger;Fonnulare:  domtir  »mir  jm 
9dkkm  gmab,  xmmg^  m^wilhmg,  hbiBrtrtUm,  mUtn^grung,  er- 
üredcm  >nieht  getrieben  werden,  wahrscheinlich  ist  dies  schon 
corrumpiert,  denn  Hueber  bat  iu  dem  eutsprechendeu  ariikt  l 
bl.  152  nur:  gewaU ,  zicanng»  mutwiUen,  vbertietlung  und  ver- 
weist das  weitere  iu  eine  nächste  gruppe.  ebenso  hat  das  Strafs- 
biirger  Formulare  (bJ.  X^ULVilf)  iw.ei  ^rupgen,  aber  es  erweitert 

»  dm.  267«!  bl.  82—90. 

*  sie  begioot  mit  dea  werten  kunth  t/um  notificare  und  steht  zb.  im 
dv.  11799' U.  387-1996)»  «It  der  aarttbrfft  *wetalDr  synonyma';  Toltitia- 
diger  adt  iwcl  alphabetitcli  geordaelen  aahingeo  (verba  ond  nanlna  ge- 
aehiedea;  in  dm.  SMOdbU  IMwidS.  aadtrathn.  a.  im  caialag. 

*  dm.  9683  hl.  13  ff. 

*  ghritnm,  eontenüert  {werden),  wnu^entz  (dag«geu  die  Melker 
fantaseyu  commt,p$f^rimimm.  «diese  koauMO  io  den.aadein  lamongen 
nidii  vor. 
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die  erste  so:  gewalt,  zwang,  m^ttoü,  überltut,  übertrettunge,  mut- 
wiUij^^  mgemnlUffkeit ,  tiffm  für  ummm  mit  freuänmSU,  vnlril- 
UMi,  irmi§t  kut,  vndertrudtuitg,  vertnukimg,  bdaAmg,  es  fügt 
also  den  syDODymen  flBr  unrechtes  thuD,  die  hier  gefordert  sind, 
solche  für  unrecht  leiden  biniu«  die  schweriicb  je  in  einer  sol- 
chen phrase  stehen  werden,  und  gans  ebenso  verführt  Hirscb- 
felder  (hl  37»»). 

Die  lateinischen  rhetoriken  boten  solche  Zusammenstellungen 
gleichbedeutender  werte  nach  einem  Schema  nur  vereiuzcll,  da 
ja  die  lateinische  spräche  eine  Verwertung  wie  im  deutscbeo 
kaum  zulieDs*.  ihre  tafelo  lassea  zumeist  Satzglieder  zu- 
sammen, und  swar  entweder  so,  dass  man  auf  einem  blatte  alle 
briefteile  von  der  salutatio  bis  xur  conclusio  für  eine  bestimmte 
daase  von  briefempflingern,  also  etwa  'ad  papam  et  cardinales', 
auf  dem  nächsten  dann  *ad  spirituales  medü  grados'  fand  — 
das  ist  die  art  des  Jobannes  Bondi'  —  oder  so,  daas  man  etn- 
roal  exordia  fOr  alle  stände,  dann  narrationes  usw.  zusammen* 
stellte'',  auch  dieses  Vorbild  ist  im  Formulare  noch  zu  erkennen, 
es  sind  die  8  ^artickel'  am  Schlüsse  des  zweiten  teilst,  nur  dass 
hier  beide  einteilungsprincipien  vermengt  sind  und  dadurch  eine 
völlige  confusion  entstanden  ist^ 

Die  tefelform  war  bei  dieser  art  von  mustern  etwas  ziem- 
lich aulseriiches  —  das  Formulare  hat  sie  auch  verwischt  — ^  es 
sind  im  wesentlichen  bereits  reine  phrasensammlungen, 
die  sieh  dann  'extra  materiam  et  tebulatunm',  wie  RIrschfelder 

sagt,  ganz  frei  entfalteten,  für  den  Schreiber,  dem  alle  regeln 
nichts  halfen,  waren  sie  gewis  das  wichtigste,  und  so  haben  sie 
denn  auch  im  Formulare  alle  iheorie  überwuchert,  sie  stammen 
aus  zwei  quellen,  aus  der  praxis  und  aus  der  schule,  und  sind 
durch  den  slil  genügend  von  einander  geschieden,  die  der  ersteren 
art  sind  einfach  in  Wortstellung  und  construction;  auch  da,  wo 
die  aynonyma  bereits  ihren  einfluss  geObt  haben,  erkennt  man 

<  vgl.  ul>er  Rockinger  Briefsteller  178  über  Guido  Fabas  Gemms  pnr- 

porea  uod  derselbe  Fomielbücher  78'^^ 

'  teilweise  gedruckt  liei  Kockinger  Briefsteller  951  S. 

*  so  zb.  in  cgm.  4284  (TegernMC)  bl.  157  fi; 

*  oben  8.  32  f. 

'  Itinliche  vermengung  in  clm.  5963  (Ebersberg)  bl.  239^—45,  wo  taf 
der  ersten  tafel  auch  einige  Verdeutschungen. 
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noch  die  alten  gemülvolleo,  aber  durcli  langen  gehrauch  ahge- 
grilTenen  phrasen:  bei  bitten,  dass  man  es  zu  verdienen  hoffe; 
bei  traurigen  milteilungen,  dass  es  dem  Schreiber  <:etrenhch  leid 
sei  usw.  die  scbulerzeugnisse  aber  stebu  durchaus  unter  dem 
einflnss  des  lateins.  das  Formulare  bat  beide  durcbeioander  ge- 
worfen,  nur  die  ^autoritates'  bildeo  eine  geschlossene  gnippe. 
wir  sahen  schon,  dass  Hirschfekler  dieselben  ezordia  nennt  diese 
beieichnong  weist  den  weg  in  der  quelle,  denn  auch  in  der 
lateinischen  rhetorik  bot  das  exordinm  gelegenheit  xu  massen- 
haften beispielen.  es  seheint,  dass  der  Italietter  Guido  Faha  als 
erster  solche  zusammenstellte ^  hei  Johannes  Bondi,  der  ihn  be- 
nutzt, steht  das  System  lu^reiis  in  blüte.  «m  kennt  exordia  nach 
den  verschiedensten  eiuteilungsprincipieu.  einmal  teilt  er:  ^quan- 
titative, qualitative,  adversative,  similitudinarie'  usw.,  je  nachdem 
die  phrase  mit  'quantum,  quäle,  licet,  sicut'  usw.  beginot;  dann 
nach  dem  inhalt  *  super  iogratitudine,  super  dolore  et  tristitia 
mortis'  osw^  dann  *per  alfabetum  ordinata';  endlich  entlehnte: 
*proferbia  Salomonis',  'de  libro  ecciesiastes'  —  alle  möglichst 
der  senteni  angenihert,  da  sie  ja  ftlr  die  ?erschiedensten  ver- 
hiltnisse  passen  mdssen*.  diese  eiordia  haben  bei  den  spüteren 
commentatoren  grofseu  anklang  gefunden,  mau  erfand  wol  noch 
neue  einleilungsarten  —  eine  regel  lautet:  'exordium  potest  in- 
cipi  a  quoiibet  casu'^  — ,  veränderte  und  vermehrte  die  alte  Samm- 
lung, aber  der  grundstock  blieb  derselbe,  bis  endlich  der  huma- 
nismus  in  seinem  bestreben,  dem  brief  die  lebendigkeit  des 
gesprflchs  xu  geben,  den  lehrhaften  cbaracter  der  beispiele  teil- 
weise Ändertet  im  Formulare  dagegen  ist  dieser  noch  durchaus 
bewahrt,  die  autoritatcs  sind  Qbersetxung  einer  dem  Bondi  nahe- 
verwanten  Sammlung  von  exordia. 

Wir  treffen  eine  solche  auch  in  einer  unserer  Tybinus- 

*  vgl.  Roekioger  Briefsteller  177. 

<  simmttlcb  io  dm.  9683  bl.  29ff;  vgl.  Roekioger  BrieftteUer  954*. 

*  dm.  4162  bl.  26;  vgl.  die  tabdlen  in  cgm.  4284  bl.  168^. 

^  hier  sind  besonders  die  Sentenliarum  variaUoues  sive  Synonyma  des 
Stephanos  Flisens  de  Sontino  widiUg  geworden,  die  dann  Eues  SXM»  ond 
Albiecht  TOB  Eyb  .ia  ihie  rhelorikea  aofoabmea.  vgl.  Aber  FHscns  MfiUer 
QoelleBaehrifIeD  230.  eine  frfibe  baiidtebrift(v.  j.  1455)  ist  dm.  34505,  aadi 
desbalb  iDtenessaDt,  wdl  er  an  anfing  dentaehcn  nnd  ttsUeoisdien  teit  gibt, 
ipiter  nur  italieolicben. 
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rlMCorikeD -in  dm.  11799^  hier  heifst  es  «uf  bl.  47:  'Ute  f»- 
tMRncr  imU^  tatorHa  $imn4im  alpkabetum ,  quia  miM  ^Üa  rs- 

thorem  promptifieat  circa  inveiitionem  exordij  quam  copiosa  exempU- 
ficntio  eomndem.  ponuntur  ergo  de  A  decem  exordia  et  con- 
seqnenter  de  alij's  Uteri»  alphabeti  secunäum  ordinem  ipsius,  ititer 
que  ponentur  aliqua  de  diciis  sancti  Attg^tstini  satis  aüegabilia  ad 
§mnes  materias.  eioe  tlurehsiciit  des  buclisliabeDS  A  oud  gibt 
uns  sogleich  die  lateioiselie  fassuog  ftir  die'Wrttm  driei  seotenzen 
d«8  Formulare,  also  bat4wch  dieses  «io  «seeuntUiiii  alphabetun' 
ftordnetes  latein  »benatBl.  in  ibrer  festmlbeit  bieiel  dano  die 
aammhing  der  TybimisiiMlorik  •mbilder  -fUr  die  «eisten  aidern 
Mteoteo.  «nur  >dle  reihenlSilge  list  ibereits  :beiiii  C  geswrt.  dass 
bisrtder  fehler  mieht  auf  «eiten  des  Fomulare  'liegt,  leigt  «eio 
vergMeh  der  leteiniselnn  'oaaimhmg  mit  Boadi  «und  andern, 
gleich: in  deraelben  handschrift  fioden  wir  auf ibl.  300  eioe  neue 
rbetorik,  die,  ohne  sonst  ähnliehkeiten  mit  der  Tybinusrlietorik 
zu  zeigen^,  doch  auf  bl.  329  eine  ganz  gleiche  Sammlung  von 
exordia  secuudun)  alphabetuui  gibt,  der  text  ist  schlecht,  aber 
schon  beim  A  sUht  eine  neue  phrase,  die  im 'Formulare  über- 
settt  ist,  viele  andre  sind  durch  Umstellung  der  werte  verändert, 
auch  unter  andre  bucbstaben  ^^aaeht,  und  'SO  MSti  aidi 
aus  diesen  ^pitflen  mit  geringen  ▼erlnderungan  die  •sammbng 
grIMsnteils  widerimrateUen,  welebe  das  Formulare  benam 
beben  mnaa. 

Ich  iaaae  sie  nun  mit  gegenOimtteilung  «des  »deuteihen 
lidgen^. 

*  t.  obcD  t.  72.  vgl.  dn.4162  bl  21  ff  ood  dco  dlierttn  cgm.  4264 
bl.  1681». 

'  doch  findet  sieh  aecb  bier  bL  320  danal  Tybloos  als  astodlit  ge- 
Dinnt,  sonst  'Oracina  io  ▼elerl  poelria';  'Jobaanea  de  Garlaadia',  *niiagiatcr 
Lndolffoa'  [de  Hildaabdm],  «Gaiafradna  (!)  in  nova  poetiia'  osw. 

*  im  folgenden  ist  der  lateinische  text,  wo  niebte  anderes  bemerkt  wifd, 

nach  der  Sammlung  der  Tybinusrhetorik  in  clm.  11799  bl.  47ff  gegeben,  wo 
zur  hersteKong  der  alphabetischen  reihe  die  Wortstellung  geämiert  wurde, 
sieht  die  fas«(unp  drs  ro«lex  unterm  text.  *  bedeutet,  dass  wahrscheinlich 
eine  etwas  audtre  lassutig  der  phras«'  dem  Übersetzer  vorlag,  der  deutsche 
text  ist  nach  Hirsclifelders  voUstiadiger  Sammlung  <cgm.  36<)T  bl.  59—60^) 
f«febe«.  wo  «r  gegen  das  Formobre  oder,  spater,  seine  zweite  saniniuAg 
(Tgl.  oben  a.«ll)«yiioByariaahe  apvaftefMgcnrtet,  sM  diaselbfn«in  D'Uaai* 
men  gesctxt. 
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'ArgnmcfttniD  vere  dileetioDis 
lireiftodittir,  cum  ibMlii  «iniei 
oefOtiiiBi  benigiie  proearatar. 


Absurdum  et  nimis  alienuui  lii- 
Doseitur,  si  palerne  aures  honestis 
fiKoran  predbu  obdiinntor. 


ABidtie  mim  non  paütiir,  ut 
amici  petitio  suis  affectiinis'  spo* 
lieiiir. 


•4  *  Ab  ocuiis  cordis  nunquam 
elabitur.  lio«l  eeuKs  eanieis  ibUU 
qiiod  «nttar*. 


Bonnin  principium  parum  polest 
efßoere,  nisi  opus  indioatum  de- 
hito  fine  lermiMlur^. 

■  ConuBeBdiri  -Uisetpidus  meniii, 
qiii  tdoctori  -MO  lenfer'Cwn  me- 


Die  bewernus  eiuer  warn  lie- 
ben Wirt  «ilCigeprait  mdiercsaigb 
wann  das  geschefTl  eins  aufswen- 
(Jigen  frundes  senfftlich  mit  wil- 
ligi^ait  vnd  vnuenirossner  tnuewift 
geworbn  vud  aiilsgetragHU. 

Ein  vngew'oudlichs  vnd  fast 
fremdes  wirt  erkanni  vnd*  ge- 
scheon,  [so  vod]  wen  die  orn  eins 
natürlichen  vatters  werdent  ver- 
slopft^  vnd  nicht  gehörig  sein  die 
[ctimlich  vnd]  ersim  gepet  der  sone. 

Die  [edl]  tugent  der  l(r)ebiB 
vnd  [warer]  rrtinlsehalTi  leidet  non 
verduldet  niehl,  das  die  begerung 
des  frundles  berawbi  werde  seioer 
furlabung  vnd  hilfi*. 

'Was  da  mit  rechtem  grundl  der 
liebin  lieb  gehept  wurdet,  das 
kumbt  [noch  wechsi]  nymer  mer 
an6  den  engen  des  bereeen  sun- 
der  aufs  dem  gesitiile  der  leip- 
lieben  engen,  wurdet  der  Kebin 
vergessen  n. 

Ein  gut  anTang  mag  wenig,  vil- 
leicht  nichczig  nuczhch  wesen. 
allein  es  werde  dann  uiiL  aiueai 
rechten  volkomen  ende  volbracht. 

Der  hat  verdiennt  gelobt  wer- 
den, der  seinen  mayster  vnd  lere(r) 
albqf  mit  wirdigkait  gehörig  vnd 
▼ntterianig  ist  geson. 

Wann  ettwas 'verpoten  wirdet» 
so  werden  auch  verpoten  alle  ding, 
die  daraufs  volgenl. 

Es  ist  gewon  fvnd  silllicli],  das 
in  swarn,  widerwarligeii  dingen 
ain  gut  gewissne  vnd  [siarcke] 
coucieucz  recht  gethau^er)>  ding 
beide  werck  vnd  wordt  vasst  ein 
guter''  trott  vnd  [hilflieb]  aofent- 
hallt  isL 


*  so  Formulare;  hs.  von.  •  so  F«rni.;  Iis.  veritor.  [verlortl  Sch.] 
*  BmAi  0/fecUbtu.  *  aas  <der  zweiten  Rbeteriic  in  dm.  117d9  bl.  3S8. 
«  Im.  «SMT.      •  bs.  crMMlHr. 

^  so  Form.;  hs.  in  guUm, 


Digitized  by  Google 


FOfiMULARe  UND  DEUTSCH  HHCTOKICA 


90 

Cimclorum  ex  usu  didicimus', 
quod  opem  desideranles  appro- 
bata  queruDi  sufiragia.  id  esl  auxilia 
proxiinonmi. 

Conlrarmui  naliire  fort»  dinosci- 
liir,  ut  a  fralre  fraler  iadigens  dc- 
gligatur. 


&  Dignum  creditur  el  boneslum, 
ut  qui  dominoruin  serviiüs  se 
sponte  subiciunt,  digne  retribu- 
tionis  solaiio  coosolenlur. 

Felix  ille  aiiialor*'  dinosciUir, 
qui  SIC  amare  saligat',  ul  amelur. 

Grafiora  dannt  diacriminis  per- 
venire  tole(D)t  a  fainiliaribiu  ini- 
micii  (I)  «0. 

Lex  ibi  deprimilur  et  ius  coo- 
runditur,  ubi  noo  racio  sed  po- 
teslas  dominatur. 


Modesiia  in  omnibus  est  appe- 
tenda,  com  ipia  inier  virlules  pul- 
cherrima  sit  vocala. 


Die  genalurt  aygenschafl't  niensch- 
licher  vei-stentnus  berichtet  einen 
vetlei),  m  seiiu'in  durlTl  deo  an- 
dern  vml)  hilf  zuersuclicn-. 

Ein  widcrwarligs  der  nalur  wirl 
erkennt  vnd  gesellen,  wan  ein  nol- 
lurTtiger  fnuMtl^  Yenaumbl  [vnd 
verlassen]  wurdet  von  leinembnider. 

Der  dienet  got  [den  aUnuch- 
tigen],  der  da  beschirmbt  mit  recht 
den  fremden  4  vnd  den  wayseo. 

Es  czimbt  vnd  ist  gepurUch  das 
ainer,  in  des  dienstperkait  er  sich 
erczaigt  berailt  vnd  wdlig,  das  er 
holTnun^  halt,  vom  im  gefu^r^dert 
CZU  werden. 

Der  lieb  babenl  win'^  gesebeon 
vnil  erkennt  sein  hold  selig  [vnd 
wert],  der  lieb  haben  kan,  des- 
halboi*  er  lieb  gehabt  werd. 

Die  grossen  schaden  konen  ge- 
maincklich  von  dienslperlichen  [vnd 
guten]  frundten. 

Die  gesacst  werden  veracht  vnd 
vnderg^ucket,  wo  das  recbi  vnd 
die  vernunfTi  oit  herrschet  lvo4 
Oberkail  nit  halltelj'*. 

Do  wirlt  gespurt  vnd  empfun- 
den des  frides  berrschenn .  wa 
gnug  sicberbail  erczaigl  werdenn. 

Die  massigkait  ist  in  allen  dingeu 
CSU  begeren,  wann  sy  vntter  alloiii 
Sachen  die  hnbschest  vogtio  ist. 

Das  wurdet  erkennt  mit  tugent- 
reicher  vemunflt,  wo  dem  knnst- 
reicb(en^  ere  vnd  wirdigkeit  wirt 
ercsaigt. 


*  Iis.  uiiler  fc:  eu-  usu  didicimus  cunctorum. 

*  fehlt  bei  Uirscbfelder  an  dieser  stelle,  steht  aber  bl.  58^  vgl.  oben 
s.  41*.  *  Uinebfelder  folseh :  vföit  das  ricbtige  in  seiner  sweiten  sanun- 
Inng  und  im  Fornnlsre.   *  sweite  fsssnng  ebenso;  Fonnalare:  dia /hörnten. 

*  ans  Bondi  bl.  39.  *  bs.  unter  A.:  amator  ilU  veUm  (sie!  dss  richtige 
in  der  sweiten  Sammlung  bl.  $29).  '  die  sweite  sanmilong:  amore  Mf«- 
git  [ebenso  ciro.  4162  bl.  2\^].  vielleiebt stand :  amare  sciscitat.    *  hs.  wert, 

*  hs.  destltehaben;  das  rietuige  zweite  fassung  und  Formulare.  **  SO 
auch  clm.  4162  bl.  22.         falsch  für  baiietl 
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SNihtt  ioTcnitur  mdigonii»  quam 
vt  Bomea  dissommi  debeat  ene 
rebus. 

Omne  propoaitum  fiel  irritum, 
ii  noD  fuerit  dhrinitus  subilitum. 

Ordo  rarioois  non  jtaliiur.  ul 
qtiis  siue  iuris  ordine  coode^ui)- 
poetor. 

Palcr  caret  dTeclu  nominis, 
quem  dob  ntorel  Mceaaitaa  fUialit. 

Quicquid  hüoons  subditis  im- 
penditur,  in  doniinonini  gracia(ru)m 
proculdubio  relorquelur. 

Qui  temel  decipilur,  nuDquam 
&e  fadli  Tcrb»  falladbus  mole- 
aialar* 

Quanto  maior  videtur  esse  no- 
bilitas  honiinum.  tanto  debel  ad 
pietalm  faciUus  mclioari. 


Oer  ist  nit  an  schuld,  der  sich 
einer*  snchen  vnttenmschet.  das 
Dil  zu  im  t>ehörl. 

Die  liebm  werhst  vnd  kumbl 
von  vnd  aufs  gaben .  sy  wirdel^ 
aber  [gemynoert  vnd]  nyderge- 
drudit  Tud  erioschenn,  so  die 
gaben  [abnemen  vnd]  sufhoren. 

Nichts  wirdet  mwirdtgen  ge- 
funden, dann  wo  der  nam  mifs- 
hellig^  tregl  den  wercken. 

Aller  fursacz  wirdet  zerstört, 
wo  der  am  anfang  nit  potiich 
vn<l  mit  ameni  recbten  fulm^en^l 
(vnd)  besteliget  ist  j,'i'we.spun. 

Die  Ordnung  der  warn  [vnd 
rechm]  vernunfft  leydel  uil,  das 
yemant  an  die  Ordnung  des  goi- 
lichn  rechtns  [vervrtailet].  beschul- 
diget noch  verdambt  werde. 

Der  naturlich  vater  ist  herawbl 
vnd  mangelt  des^  namen  vater- 
licher lieben»  den  nit  bewegt  not- 
lurflTt  der  son(n)r. 

Was  man  ere  erbewt  den  vntler- 
lanen ,  die  wirl  gewilsbch  vnd 
onczweiuel  in  der  kerren  gnatl 
widervffib  zulbun  erfodertt 

Wer  ainesl  wirt  betrogen,  der 
Wirt  nymncnner*  mit  betrogen 
listigen  wortten  leichtlichen  be- 
swartt  noch  su  glawbcn  vber- 
ladenn. 

Ye  liier  adcl  in  dem  menschen 
ziisein  wirl  erkannt  vnd  gesehenn, 
souil  luer  so!  derselbig  nieuscb 
zu  iniltigkaitt  vnd  guten  sitlen 
genaigl  werden. 

Tugeotreicbe  wurckung  für  an- 
der erschdnel  vnd  gesdhen  wer- 


'  ha.  sisA;  sweile  fiMfung  und  Ponnulare:  «uu  dingt,  *  hs.  w^ritni, 
dae  richtige  sueile  fsssoBg  und  Ponnalaie.  *  Bondi  bL  41  uater  V  mit  dem 
aofeag:  ßlm  aHquid  ifivmiihir  inäfgnimi»  *  swelte  fassuog  und  Formu- 
lare: sMfi  mtuh»ttitmg.  *  hs.  du,  sweile  fassung  das  richtige.  *  so  iweite 
ÜMSongb  hs^  kßH  AMT  ofiars  (!). 
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Rfdundal  in  eiiiso|iprabiiiin(!)in- 
famia,  qiii  fii.igniiicos  (!)  in  verbis 
cl  10  fdcUs  pusiilaDimos  reperilur. 


Bemn  eatui  omd  pniteiia 
metitnr,  cnm  npioiÜeeinMiliopre- 
mniiitiir. 


Si  aUcuius  excessiis  in))iiinitus 
relinqiiitiir,  «lelioquoMli  via  oele- 
r\»^  apenlur. 


3  Si  quis  iafamie  ooia  stmel 
ioflcttur,  *  vix  •  tlimi  aqui*  im  I  ti  i  bene 
postnodnn  ablmtiir. 


A  'Si  «quitl  botti  ^li§«Uer  pera- 
gitur ,  absit  ul  malnm,  quod  mAe 
coDlig€nt,  Mnpnietur. 

Si  qiiis  peilt,  quod  peteiwlum 
üt!  iure  dinoscilur,  dignuiu  est, 
quoii  sua  j>eLiliü  eUeclum  sorlialur. 

/Tramgressionis  illicile  Don  m~ 
cvnrit  fl«g^tioID^  quem  habere  pot- 
tMt  insta  neoenitae  «u 


den  iat  warlich  zu»^ch)eeieo  dem 
lobsainon  adel,  dann  allain  die 
tugent  die  ist,  so  vos  gleich  ge- 
poren  vniierschaidl. 

Die  verkunduDg  oder  IteruinuDg 
kumbt  zuuerschmachung  dem,  der 
da  grossmutüg  in  den  worLlen 
fnd  klainmutig  in  den  wercken 
•Wim  iriwuit  vad  ifffiden. 

•Oaa  »eondl  .?nd  >der  ^Mtfigaag 
einer  yeden  sachen  wirf  ufaM»- 
.hann,  gemawan  itnd  «rwegiD  mit 
veraunfTt  vm\  weyfshait,  -.wann 
man  das  furkumbt  mit  dem  mit 
der  gelertten  vnd  der  weyscnn. 

Wann  aiiis  mtssetal  vageslrafl'l 
wirlt  gelassen,  so  wirt*  denn  an- 
dern da  durch  der  weg^  vore^iil 
zeüiuu(t),  [geofleol  vod]  aufgesperl. 

Wer  ainest  in  tioem  bessen 
laindan  kanibl>md  :dir  gegeben 
.watt»  [ilirt]  dannaeh  hnnm  wd 
vaal  hartler  von  den  andern  ge- 
leutlert  [vnd*  geaawbert]. 

Ob.clUrns  gutles  tod  eUvnniDC!) 
mii  vieis  vnnd«t«tolbracbt,  »o  sol 
im  das  bos  [vnd  arg],  das  daimn 
kumbt.  Tur  vbel  nil  gehebt  werden. 

Ob  etlwer  bittet,  das  zu  pitteu 
vou  recht  erkannt  «virdet,  lisl 
biihch,  das  sein  bell  gehört  mrde. 

Der  verfeit  nit  in  die  pe(i)o  der 
mcrimlich  vbertreltuog ,  den  die 
gereiht  intUnrfl  enladiHUigiti  ge- 
haben «ag. 

Wo  der  ifoli  gaiil  harhatgiem- 
pfacht.  daselbst  nempt  der  glueli- 
salich  frid  kain  wonung. 

Der  beclaidet  sich  mit  dem 


Ubi  maligmis  jpiritua  «habitaeM- 
lum  reeipit,  ihi  tranqnillaipn  b»- 
spitium  non  assumit. 


>  ao  iweile  fkiaaDg;  ha^  W9r4mt, 

*  bs.  deUnquenU  via  eareeris.  daa  richtige  lo  der  sweiteo  rbetorik 
und  bei  Bondi  M.  40^. 

•  bei  Bondi  bL  40.  in  der  swdten  Ibetorili  dea  ein.  tt799  bH 
folgender  faasang  des  ntchsatzes:  vüe  Hmwuieula  potimadum  nwUUHut, 

*  hs.  in.        *  bei  Bondi  aao. 

•  bs.  /i<v»«tp. 
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meu  der  wareo  liebon  bewcrler 
frunlschafl,  welclier  deui  gebet  des 
vngegenwurligeu  fnindes  ge&u^ 
Ibut  vtid  nil  sewaiig  spart  etc. 

Damit'  ist'  dae^  alphabot  zu  <4i<ie  —  denn  vuni  X  uisseo  dio 

sammluDgen  nur  spttrlicbe  beispiele  mit  Christui,  christicola  usw. 

itt  geben  — aber  die  auloritates  des  FormuJare  noch  nicht,  wo 

für.  dieseo.  rest- die  qpelle  lui  suchen  ist,  deutet  unsere  Sammlung 

am  Schlüsse  an:  Nptanimn^  sagt  sie,  quod  pro  mrdÜs  pwi 

pmuu  {li*plknm»'muimitatti  fhihtafktmm'tt'fßefanm  et  aligm 

iwrii^  pfeM'toifss  aliqw'd  fiert  oel  fubmtes  facienda,    vadat'  ergo 

rethor  ad  principalem  inteHHemem  eue  maierie  et  wnoertat  ee  Urne 

ad  aliquod  generaJe  dictum  vel  recurrat  huc  ad  tabnlam  exordio- 

mw. ..  .    das  sind  also  die  eigentlichen  auctoritales,  auf  die  hier 

verwiesen  wird,  die  aus  Aristoteles,  Seneca,  Boethius,  Horaz  ua. 

eine  reiche  blUtenlese  bi^cbteo.    sie  sind  später  gedruckt  worden, 

und  ein  vergleich  einer  solchen  Sammlung^  mit  dem  schiuss  des 

Formulare  gibt  uns  aus  Senecas  werken  das  noch  fehlend^: 

(bl.  xxxix^)  MoD  qui  parum  ha-  Nitt  der  locil  hat,  aber  der, 
betest  pauper,  sed  qui  plus  cupit.    der  zu  haben  mer  begerl,  ist  arm. 

(bl.  u)  Sdo  neminem  beite  Niemant  ist  woUeUent  ao  die 
▼ivere  sine  studio  sapientie.  Bo-  weifthait  d^r  kunsst,  wann  ain 
Dam  viiam  perfecta  sapientia  ef-  rechte  weyfiihaii  macht  ein  sallg 
lieit«.  leben. 

Incertum  est,  quo  loco  mon  te  Es  ist  vngewiss  vod  nil  »icher, 
expeetat,  itaque  tu  eam  in  omni  an  webcher  stat  dich  der  lodi 
loco  expecta.  vberfellt,  darumb  i)is  bewart  sein 

zu  paitteti  an  aller  stat. 
^Magni  animi  est oiagna  contem—       t)in  edel  gemut  ist,  grosse  ir- 
nere.  disobe  dingk  versmaclMn,  suoder 

erwellen  ebigs  leben. 
Quid  est  stultius  in*  homine,       Was  ist  thorhectes  (I)  vnd  \vii)- 
quam  aliena  laudare?'  weysers  gethan,  denn  ein  mensch 

lobens  [oder  scbeUtens  frembte] 
vnerbamhe  ding  7* 

*  ich  beoutze  den  druck  s.  I.  et  a.  'Autoritates  Areslotilis  Seuece  Boetij 
Piatonis  Apulei.  Affricani.  Porpbirij.  et  Gilberti  Porritani'  (Haio  nr  1921). 

*  sieht  unyerbunden  unter  eii)andcr. 

'sollst  eine  sonst  mit  dem  drucke  zieniliili  ginaii  stiiiinKndt'  Niederschrift 
der  Aiiforilales  in  chii,  22404  bl.  213'\  da;:egen  der  druck.  Quid  est  faci- 
Uim  projjria  in  hoinine  aut  aliena  lauduri'? 

*  diese  senieuz  fehlt  in  der  zweiten  fassung  Htrschfelders. 


Digitized  by  Google 


94         FOBMULARE  UND  DEUTSCH  lUiETORiCA 


(bl.  XL*)  Philosopliia  Piatonem  Die  kunsl  lial  nil  Plalhonem 
Dobilem  dod  act'epit^,  sed  eum  emprangen  als  edel,  aber  sy  bat 
nobileni  fecit.  in  edel  gemacht. 

Pliilosüpliia  nulluin  reiicit  aut  Die  kunsl  begerl  noch  ausser- 
eiicil,  sed  lucel^  omuibus.  well  kaineu  zu  haben,   aber  sy 

züubt  wol  allen  menschen  zu- 
habeo  vnd'  su  wiuen. 
PhUofophiaooncoo8istitin?erbi8       Die  kuiut  md  weybliait  enaigt 
sed  io  rebus.  sich  otdil  m  wortten  aber  ia  vol- 

bracbieD  werckeo. 
(U.  lu)   Ad  philoiopbiaai   te       Zu  der  kunst  gib  dich,  willtu 
tranafer.  si  vis  esse  saous,  seeu-    sicher,  silig  aeia  vad  erlost  werdea. 
rus,  si  beatus,  si  lUier  tantum. 

Si  vis  omnii  libi  subiici,  subiice  Wiltu  das  dir  all  ding  werden 
te  rationi.  vodergeworflenn ,    so  wurir  dich 

vnler  die  vernunfTl  der  kunsle. 
.  *  Anwi  I  alionem ,  ipsa  le  cou-        Lieb  die  vernunffl,  so  wappnet* 
ira  fortissiuios  aruiabil^.  vnd  slerckel  sy  dich  wider  die 

Sterkesten. 

Endlich  die  letzte  senteuz  stammt  wieder  aus  der  exordieu- 
sammluD^,  fie  ist  sowol  bei  llirsthielder  als  im  Formulare  ver- 
stümmelt und  wol  nachlräglich  augefügt: 

Bone  fidei  possessor  id  opere  exe-     Ein  besiczer  eins  guten  gelawbens 
quilur,  quod  ab  eo  sponle  iura-    erfolgt  das  mit  den  werckeo. 
mento  sit  ürmatuiu. 

Die  so  hergealeUte  lateinische  liste  weist  gegenüber  der 
deutschen  noch  immer  einige  Ittcken  aut  dass  dieselben  teil- 
weise aus  einem  zulMligen  defect  unserer  forlagen  tu  erfclireo 
sindy  macht  der  umstand  wahrscheinlich,  dass  wir  bei  dem  fer- 
such  einer  rackObersetaung  der  Obenflb Ilgen  deutschen  phrssen 
ins  lateinische  leicht  auf  anfangsworte  treffen,  die  sich  der  Ord- 
nung 'secundum  alphabetum'  trefflich  einlügeu.  so  weist  das 
characterislische  beclaidet  in  der  lelzleii  phrase  vor  dem  Seneca- 
anhang  bestimmt  auf  ein  laleioisches  vestitur^  die  seilten/,  steht 
also  ganz  richtig  am  scbluss,  und  ebenso  idsst  sich  für  die 

*  droek:  ocdjpH.      *  offenbar  las  der  übefsetier:  d«e«t 

*  so  zweite  faasaDg  und  PormDlar«;  bs.  von, 

*  fehlt  Im  dfiick,  steht  aber  fai  cha.  22404  bl.  214  oomittelbar  Unter 
dem  TorigeD. 

*  so  zweite  fassoog  ood  Fonnalare;  hs.:  warnet  [das  aoch  *8cbntsi' 

bedeutet.  Sch.] 

'  so  las  offenbar  der  Übersetzer ;  die  bs.  hat  sinnlos  quam  foHittim* 

amabitur. 
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7  phnse  eio  anfaog  mit  cum,  flir  die  11  eio  solcher  mit  deo,  für 
die  grOtMre  Iflcke  auf  a.  19  lugehOrigkeit  der  anflDge  sum  bueh- 
ataben  fermoten'.  iwei  aenteoien  aber  kann  ich  aoderwirla 
nachweiaeD:     indeD  Tranalatiooeo  dea  Niclaa  tod  Wyle. 

Die  mte:  &  iu  gew9m,  diatM  naam,  wUerwartigm  dingen 
am  gnl  gewissne  md  eonciencz  recht  gethaner  ding  baide  werck 
imd  xDordt  vasst  ein  guter  Iroü  und  anfenthalt  tst,  sieht  wörtlich* 
in  der  Verdeutschung  des  irosibriefes  des  Poggio  au  Cosiiiio  de 
Medici^.  die  zweite  ist  eine  merkwürdige  zusammenziehung  von 
twei  atellen  aus  der  Verdeutschung  der  geschichte  fOD  Sigia- 
miinda  und  Guiacardus.  SigisrouDda  verteidigt  aich  vor  ihrem 
vater  Tancred,  daaa  aie  den  unadelicbeD  Guiacardaa  geliebt  habe, 
wer  ihr  das  vorwerfe,  der  folge  dea  pöbela  wahD.  i60r  das 
wtrtd)  des  geschwygent  vnd  dünr  dingen  warm  anfange  ftaacfto- 
went,  so  ht  gewiss»  md  vntmnffelieh  vns  alle  von  afnm  ma»- 
schen  ainen  vi  Sprunge  gehept  haben  ^  vnd  das  allein  die  lu- 
gend die  ist,  so  ms  g  e  I  y  ch  g  eborn ,  vnderschaidet,  vnd 
die  lobsam  vnd  edel  madiei ,  dero  lügend  ryche  werck  für 

ander  erschynent  vnd  übertref fent  vnd  also  so 

ist  dor  wärlich  edel  zeschetaen,  des  würkung  tugond" 
rych  wordon  gesockenK  daraua  hat  unare  aammluog  die 
aum  Q  geatellte  phraae:  iugendreiek  wurehmg  gewonoeD. 

Dieae  entlebnuDg  iat  von  grofaer  Wichtigkeit.  Niclaa  von 
Wyle*  atefat  mit  Albrecht  von  Eyb  ond  Heinrich  SteinhOwel  an 
der  spitze  unserer  bamanistischen  Oberaelzongslitieratur.  aber 
er  ist  im  gegensatz  zu  dieseu,  welche  'sinn  aus  sinn'  übertragen, 
der  Vertreter  der  wörtlichen  Übersetzung,  und  zwar  ein  be- 
wuater  Vertreter,  er  (Ibernimnil  aus  der  lateinischen  salzbiMniig 
sogar  den  accusativus  cum  infinitivo  unddieparticipialcoustruclioueo 

*  iSoscilur;  iion  sinr  culjui ,  natcitur'' 

'  ich  will  iioct«  bemerken,  (iass  die  15  »eiileiiz  Halusclieiiilicli  mit  ibi 
lam^  Dicht  lex  ibi  begann.  (so  steht  sie  zb.  auch  in  cliu.  4162  bl.  22). 
ebenso  wird  dann  dag  lateio  der  16  mit  ibi  begonnen  haben. 

*  im  einaclnea  stbant  die  fasBang  des  Fornnalafe  aocli  geoaaer  als 
Biisdifelder  {htyde  dtr  wort  vnd  werektn)^  doch  bat  Hirschfelder  richtig 
MMTMi  dingm,  fcgeo  sundtm  dingen  des  Formulare. 

*  Tnnslstionen  cd.  Keller  106,  10—13. 
»  830.  86.  19—24:  27—29. 

^  Bächtold  Gesch.  d.  dtsch.  litteralur  i.  d.  Schweiz  225  ff,  such 
Bnrdach  Die  einigong  der  DcnhochdeotschcD  schriflsprsche  3  ff. 
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im  obliquen  casus,  aus  den  colores  rheloricales  die  traieclio  und 
folgt  so  durchaus  dem  ausspruch  seines  lehrers  Gregor  Heini- 
burig.,  das  ar  in  der  latinischm  rethorick  u>enig  ützit  fund  zu 
%ierun§  vnd  hoffliohkait  lobUchs  gediehtm  dienende,  daz  nü  in  dem 
auteke  oikk  timti  kaben^  tmd  m  xienmg,  sölicher  tütteher  gedkhten 
d»  ml  gdrutht'  werdm  mßdit,  ak  im  dm  kaimK  es  setst  seuie 
Traoalalioneo  'auf  da»  genaueale',  danait  seine  seholer,  die  er- 
flieh  iniBssliogea.  in  schule  und  kaozlei  —  denn  aueh  Wyle  fallt 
neben  seinem  sUdtschroiberamt  eine  sehule  — -  heriDgezogen  hat, 
die  'colores  rheloricales'  daran  lernen  und  vsz  disem  minem  ge- 
tatschten ding  sölich  costlich  schwer  vnd  wol  geziert  Inline  lernent 
verstetn  sich  darinne  ühent  vnd  darvon  wachienl  vnd  in  wol- 
gelert  latifiisc/t  manne  gerutent. 

Also  ist'  Uirachfelder  ein  solcher  schüler  Wyles,  der  die 
Translatieoeo  in.  sinne  seines  meisten  sur  *florierang'  der  rede 
verwendete?  allerdings  —  wenn  er  nieht  auch  seine  exordia, 
wie  so  fielen  andie  abgesehrieben  hat  diese  frage  können,  wir 
vielleicht  durch  eine  heranaiehung  der  grofsen  Ühner  Rhetorik 
und  des  Formulare  entscbeideu. 

Die  Ulm  er  Rhetorik  —  das  ergibt  sich  aus  den  beispielen 
in  der  theorie  vom  exordium^  —  selzt  die  kenntnis  der  Samm- 
lung der  exordia  und  zwar  in  der  bei  Hirschfelder  Uberlielerleu 
form  voraus,  dass  diese  Sammlung  auch  schon  die  zwei  ein- 
schiebsei  aus  NvWyle  enthielt,  ist  zunächst  durch  nichts  be» 
wiesen,  es  wird  aber  sehr  wahnoheinlieh,  wenn  wir  die  *cqiiv 
clusionee  eslm.  materiam!  betrachten  und  hier  ehendUs  eine  enW 
lehnung  aua-  Wyle  finden,  die  phrase:  imd  h&t,  des  dtr  aU- 
nutluig^  ged  gemmd  wid  firitih  mü  mÜgkaU  otttr  eem  md 
gut*  hnm§>  firüien  vnd  hmam  w6ü  in  ainem'  tiand  vnd>  tnem 
ewem  hochyelopten  gnaden  wol  zimende  vnd  gefellig  isl  dem  de- 
dicalionsschreiben  Wyles  an  die  ptalzgräfin  Mechthild  vor  der 
drillen  iraiislalion*  wörtlich  entnommen,  also  sieht  bereiis  die 
Ulmer  Hhelorik  unter  Wyles  einfluss,  und  es  scheint  lür  Hirsch- 
felder widerum  nur  die  rolle  eines  abschreibers  übrig  zu  bleibeo. 

*  Trsosl  s.  10, 25  ff.  —  was  ich  in  meiner  arbeit  über  Heimburg  s.  104  ff 
▼00  deaseo  ▼erfailtois  la  NvWyle  gesagt  habe»  bedarf  tcilweifle  der  richtigstel' 
loog,  die  ich  aodenwo  mll  beibringoog  neuen  maleriala  über  Wyle  geben  weide. 

*  8.  m,  24  ff,  vgl.  10,  12.  *  oben  a.  46. 

*  Traoal.  s.  92,  21-24. 
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ein  weoig  anders  aber  sieht  die  sacbe  aot,  weDD  wir  das  For- 
mulare daneben  betrachten. 

Es  hat  sich  bereits  gezeigt,  dass  die  rhetorischen  Samm- 
lungen Hirschfelden«  wie  sie  in  cgm.  3607  vorliegen,  sich  zum 
Formolare  nicht  wie  eine  directe  quelle,  sondern  wie  eine  erste 
bearbeituDg  zur  zweileo  verhalten,  bei  der  syuooymenliste  er- 
gab »ich ,  (lass  nur  ein  kleines  slOck  dieser  ersten  bearbeituug 
wörllich  lierubergL'iiommen  ist,  der  hauplslock  zeigte  zwar  das- 
selbe auurdnuugsprincip ,  alter  im  einzelnen  zuscUze  und  weg- 
lassuogeo  io  menge,  dasselbe  gilt  von  den  'couclusiones  extra 
materiam',  von  den  grorseren  exordia,  von  der  Zusammenstellung 
der  *specificierten'  Urkunden,  von  der  defioition  der  bhefteile  und 
der  briefeigenschaften.  Birachfelder  hat  also  weitergesammelt, 
ehe  sein  manuscript  dem  drucker  des  Formulare  in  die  hSnde 
geriet,  besonders  ist  nun  auch  die  phrasensammlung  vermehrt 
—  und  zwar  durch  weitere  starke  benutzung  fonWyles 
Translationen,  (he  im  Formulaie  zu  erkennen  ist.  was 
wir  üben*  bei  der  bespiechuug  lies  Formulare  als  lateinisch- 
deutsche phrasen  von  den  übrigen  soiiderlen ,  lässt  sich  zun» 
grOsten  teil  als  enllehnuog  aus  Wyles  Translationen  nachweisen, 
wie  diese  erfolgt  ist,  mag  eine  Zusammenstellung  der  grOsten 
zusammenhangenden  phrasengruppe  mit  Wyles  text  zeigen,  be- 
nutzt ist  die  schon  genannte  3  translation,  Enea  Silvios  brief 
an  Niclas  Wartemberger  *De  remedio  illidti  amoris',  welchen 
Wjle  im  jähre  1461  fOr  die  pfalsgrflfin  Mechthild  verdeutschte: 
Wyle.  Formulare. 

91,  25  So  ich  mich  aber  läo  25^  9  So  ich  mich  aber  tbon 
erfaren ,  wo  mit  ttwero  gnadeo  erfordern  vel  erfaren,  wo  mit  ich 
vmb  sSlich  gnad  sucht  vnd  eere  ewer  gnaden  vmb  solich  lucht 
an  mich  gelegt,  etlicher  massae  vnnd  ere  an  mich  geleyl,  etlicher 
danckbar  sin  möcht.  so  ist  nOtzit,  mafs  dsnckber  sein  mAchl,  to  ist 
düz  ich  find  mir  verliehen  sin,  zft  nichtzit,  dz  ich  find  mir  verliehen 
bezaluDg  des  aller  miasten  teils  sein  zö  bezalung  des  defs  aller 
dienende,  dann  allain  niinen  Intern  minsten  leyls  zfi  dienende  dann 
vnderlenigeo  gülen  wdlen  zu  üwem  allein  mein  laiKern  vnlerleui^'en 
fiirsilichen  gnaden.  wiUenn  zä  ewero  gnaden  geslalt. 

92,  20  Dar  in  ich  niieli  vnder- 

tenig  enpfilch  vnd  biü,   daz  gut        25^  15  Vnd  bil  das 

der  almechtig  die  gesund  vnd  gut  der  almechiig  die  gesuot  vnd 
frOsch  mit  Seligkeit  aller  eeren    frisch  mit  saiigkeyi  aller  eren  vnd 

•  8.  30  f. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVI.  N.  F.  XXIV.  1 
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vod  {^üles  laogfristen  vnd  bewaren 
wöll,  lu  ainem  stände  vnd  wesen 
uwern  liochi^'eloplea  guadeu  wol 
xiiiieud  vnd  gefellig. 

91,  5  Wo  ich  nil  förcht,  gne- 
digoste  firow,  in  UeMtoiery«  vor- 
OMrckt  sewerdeiiy  die  ich  «U  mni 
tage  heb  geOocbflD  vnd  gehastet, 
io  mfiste  ich  für  war  nit  Uain 
lohen  üwer  fürlrenend  meDsch" 
liclikaii  üIItT  gebürlicher  sillen 
vnd  lohwirdiger  lugend,  die  ich 
bisher  oft  hab  hören  rümen  vnd 
yetz  seihs  gesechen  vnd  so  aigen- 
li(h  veruierckel  daz  ich  nu  mer 
des ,  so  ich  vui  kumni  gewesen 
biu  ain  gelouber,  füro  hin  ^n  vvd 
aiD  Züge  vssrüfl^  und  Terkflnder, 
Vnd  Bit  TibilUch,  gnedigostesle 
frow . .  . 

92,  Ib  üb  aber  dieseU»  Qwer 
gnad  dehainist  beduncken  wölt, 
ainch  dienste  miner  arbail  vch  s& 
gefallen  euch  komen  mögen ,  so 
wil  ich  des  von  üeh  vndemchlel 
in  söllchen  dienslen  gehorsam  fan- 
den werden,  {.-rlych  vWers  hol- 
gesinds  gehorsanislen  dienern  in 
allem  mir  vermuglichem,  nach 
Hebstcm  gefallen  fwer  fürstliehen 
gnaden. 

92,  37  . .  bab  ich  yeiz  neehsl 
vom  latin  xft  tüisch  gebracht,  wie 
yetz  .  .  .  Pins  bähst  der  ander  vor 
ethohen  jaren  ....  einem  sioer 

gfiten  fründen  riet  wie  er 

sich  des  jochs  der  lierlt  n  aigeii- 
schafl  der  liehe,  daniil  er  be- 
lesUgel  was,  müchl  ledigen  vn»l 
dar  von  fryg  vnd  sicher  eul- 
rüBDen. 


güiles  frislen  vnd  liewaren  wolle 
yo  einem  stand  vnd  wesen  ew'T 
hocligebornen  gnaden  wol  zimeiid 
vud  geu ellig. 

Frawen  lob. 
25^  19  ¥iib  daa  idi  yn  den 
lailer  vnd  vadanckberkeft  lewer^ 
den,  die  ich  alwegen  hab  gelloben 
vnd  gehasset  ^  so  müst  ich  zwar 
nit  klein  loben  die  übertreffend 
mensdieyt  aller  gebürlichen  sitten 
vnnd  lobwirdigen  tngend,  die  ich 
hils  her  offl  hab  Innren  rumen  vnd 
iecz  selbs  ge&ehen  vnd  so  eygenl- 
lich  vennerckl.  das  ich  nun  raere, 
so  ich  (las  selbst  enpfunden  vnd 
erwegen  hab,  glaub,  fürohio  sein 
will  ein  sewg,  auftrullni  vnd  vcr- 
kiloden  vnd  nit  eakiHieb. 

25^  28  Ob  aber  die  selbig 

ewer  gnad  keioesl  bedencken  wölt, 
einicher  dienst  minner  arbeyt  auch 
zftgeuallen  vnd  mögen ,  so  will 
df's  von  eud)  vnderrichlel  yn  so- 
lichen  dienslen  gehorsam  funden 
werden  gleich  evvers  hoflgesindes 
^eltursamer  diener. 


25^  32  VVie  er  sich  des  jochs 
der  herlin  ia  eygei)schafl"l  der  hebe 
do  mit  er  belestiget  was,  mochl 
ledig  vnd  do  von  £rey  vnd  sidier 
erUrmueo. 


*  tn  dieser  äoderung  vgl.  Wyle  92,  13  :  vmOe  daz  ick  jn  dem  UuUr 
dtr  zmitmckkarkmU  (tfot  iek  aU  ndm  iag€  kmb  g^vindH^  vm  Uwmn 
gnadm  wU  iranf  v0rm»6kH,  das  Ist  anch  Femolate  bi.  27  s.  19»  tS 
benetst. 
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95,  16.  Du  hast  dich  der  vo- 
rigen naclite  bectagt»  wie  du  in 
liebe  aiuer  b&lschaft  arbaii  habest, 
vrul  hier  inne  din  ingefürles  ge- 
buoden  gemül  uil  mugest  ledigen 
noch  enpinden  ....  vnd  redtest 
(hr  soiichs  iaid  sin  vnd  gern  vvöl- 
leu  die  liehe  zü  rugk  schlacheo, 
vQjj  dicli  doch  oil  wissen  weg  vnü 
min  dadurch  du  Irye,  vnd  söl- 
lieber  liebe  entlediget  werden 
mödilest* 

95,  81  leb  Wirt  ift  willen 
diner  higird  ind  gib  dir  bailaam 
artznie,  wo  du  anders  die  cn- 
pfahen.  innemen  vnd  du  dich  Uero 


26^  35  Vnd  be- 

dagt,  wie  du  yn  liebe  einer  bU- 
schain  arheyt  habest  vnd  hier  yon 

dein  eingefürtes  geraiile  nicht  mö- 
gest ledigen  noch  enhinden  vnd 
nllpsl  dir  selhs  leytsam  vnnd  die 
lit  be  wöllen  zü  ruck  schlagen  vnd 
dich  doch  Dil  weysen  m6g'  noch 
niafs  dar  durch  die  frey  vnd  ^ich 
lieb  entlediget  werden  mtehteit. 


26,  1  Ich  wird  zewillen 
b^gird  vnnd  gib  dir  beylsam  vi 

richtuDg,  wo  du  anders  die  ent- 
heben vnd  dich  dero  recht  ge- 
hrauchen wüt. 


recht  gebruchen  wilt. 

In  gani  derselben  weise  sind  dann  längere  stellen  aus  der 
schon  fenanoten  vierten  translation,  dem  troslbriefe  Poggios,  dem 
Formulare  einverleibt,  und  auch  die  vorrede  Wyles  sur  Verdeut- 
schung von  Sigismunds  und  Guiseardus  hat  einige  stellen  bei- 

gesteuert^    uehmen  wir  dies  alles  und  die  eollebnungen  aus  den 

coiiclusiones  der  Dimer  Rhetorik  (oben  s.  4'.M)  zusammen,  so  bleibt 

IUI  Forroulare  nur  uocli  ein  kleiner  lesl  vuii  laleiniscli-deutschen 

pbraseo,  für  den  eine  quelle  tehll.  und  auch  dieser  rest  zeigt  einen 

den  nachgewiesenen  entlebnungeu  so  ähnlichen  character,  dass 

wir  wol  benutzuDg  andrer  Verdeutschungen  Wyles  annehmen 

dürfen,  die  in  die  Translationen  nicht  aufgenommen  sind^  dass 

>  AntOD  Sorg  1483  bl.  ix»i»  dmekt  milg, 

*  et  ist  rofunlare  bl.  23  s.  13—15  —  Wyk  103,  30—104,  1 


s.  29 

t* 

79,  17—18 

s.  30-32 

103,  16—19 

z.  33 

» 

107,  20  [verderbt] 

23»»  z.  1 

79,  30-80,  1 

z.  2 

103,  14 

z.  5 

104,  12 

24   z.  1-4 

1U9,  17-21 

s.  5—8 

n 

105,  34—38 

a.  9-11 

t» 

105,  24-27* 

1.  12—16 

it 

III,  31-36 

25*  1.  7—8 

n 

104,  32—33 

"Seeg  dmekt  statt  wtyfMl:  fit/fffiktSt^  beebifloMt  doreh  die  dritte  pboae 
vorher. 

*  ich  tetse  die  steUeo,  für  welche  sich  wol  noch  eine  quelle  fiodeo 

7* 
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Bolcbe  vorhaDden  sind,  wird  sich  leigen.  Wyle  selbst  enihlt, 
dass  er  für  seine  scboler  Qbersetst  bat,  nocb  ehe  ihn  die  guost 
regierender  berren  und  frauen  lu  seinen  grofsen  leistungen 

sporote^ 

HirscIifeidLis;  sammiuugen  in  cgm.  3607  bieten  weitere  be- 
weise des  Wyleschen  einflusses.  unter  den  salutationes  sieht  die 
oben-  citierle  an  eine  *juucklravve  Elisawelh',  Iran  Mechthilds 
dienerin  und  holjuugfrau;  sie  führt  uns  direct  in  den  kreis 
Wyles,  und  bei  den  eiordia  finden  wir  eine  —  ins  Formulare 
nicbl  aufgenommene  —  pbrase,  die  leicht  als  die  Umschreibung 
eines  siflckes  aus  derselben  vorrede  zur  dritten  translation  kennt- 
lich ist,  welche  für  das  Formulare  ßut  ganz  ausgeschrieben 
wurdet 

Konnte  nun  aber  nicht  dies  alles  schon  in  der  Utmer  Rhe- 
torik gestanden  haben?  gewis  ist  das  möglich,  und  gewichtig 
scheinen  dafür  die  schweren  Verderbnisse  zu  sprechen,  welche 

gerade  die  stellen  Wyles  erfaliren  haben,  dass  der  drucker  des 
Formulare  sie  nicht  mehr  verstand,  ist  sicher^,  aber  auch  Hirsch- 
leider  scheint  es  nicht  viel  besser  gegangen  zu  sein,  sonst  waren 
so  merkwürdige  zusammenziehungen,  wie  iu  dem  exordium  tu- 
gmtreich  wurckung  doch  unmöglich. 

Die  trage,  wieriel  in  Hirschlelders  'braucblicbem  kleinem 
tractat'  seine  eigene  arbeit  sei,  bleibt  also  zunächst  nocb  un- 
gelöst, sicher  ist  nur  —  und  das  ist  ja  ungleich  wichtiger  — ^ 
dass  Wyles  werke  schon  auf  die  Ulmer  rhetorik  und  nocb  mehr 
auf  das  Formulare  einfluss  geübt  haben. 

laswn  wird,  hierher:  bl.  18  z.  19»>  z.  30;  22»'  z.  11;  23  z.  16- t8;  z. 

19  (vgl.  22  7  V.  II.);  z.  27;  23''  z.  3-4;  25  z.  5—7;  25»»  z.  1—4;  26 
z  27-31  [dedicaUooiepisteÜJi  x.  32  bis  bl.  26»  z.  6;  27  z.  12- IS  [vgl. 
obeo  9S']- 

*  Translationen  9,  13  Ii. 

*  t.  39. 

*  bl.  66^:  Die  gulkait  aoHchw  »ueki  vnd  erm  Pen  ewem  gmuidm 
omA  eigner  ttigent  neehtt  an  mich  gebamg(ß}t,  iet  eo  groe,  des  iek 
nieht»  in  (noch)  an  mir  aimiehertmy  wereken  finden  kan  cmu  gepnrUeher 
danekperkait  soHeker  guthait  genug  sein,  aber  als  verr  mein  vntterttmiger 
wil  czu  diser  di{n)gen  beaalung  raieken  mag,  deiuelkigen  sol  eter  genaä 
in  mir  also  haben,  wa*  die  furo  an  mich  gepurliehs  vnd  mir  vrrmuglich 
begertt,  das  ich  das  pillich  sol  vndirt'f  riilf>n'n^-rn.  t:h'ich  etoem  besteUten 
dienern  vnd  ln-lonten  kriecht  vnd  ^^r/iunam  ai^rn  viensck, 

*  vgl.  den  aahang  über  die  Strafsburger  ausgäbe. 
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Mao  wird  hier  leicht  auf  eine  oeuc  vennuiuug  geführt  wer- 
den, wir  wissen  aus  Wyles  eigenen  äufserungen,  dai8  er  selbst 
•ich  mit  rhetorischen  arheiteo  beschäftigte,  io  der  an  Georg 
von  Absberg  gerichteten  forrede  Tom  5  april  1478«  welche  die 
gesammelten  translalionen  einleitet,  enahlt  er,  daas  er  die  *€o- 
lores  rethoricalee'  des  Gcero  vor  etlichen  jähren  snm  teil  Qber^ 
setst  habe,  einige  beten  iho,  das  tu  voHenden,  andere  rieten 
ihm  ah,  damit  nicht  jeder  *vngelerte  grobe  laye'  dieser  kuDst 
kundig  würde,  er  gibt  die  eiitscheidung  seines  gönuers  urleil 
anbei n).  wo  du  ouch  das  rietest ,  so  wurd  j'ch  die  exempel  aUer 
farwen  vnd  eolom  aitis  tails  wysen  und  laiten  vf  dise  mchfolgmr 
den  transladones^  und  in  dem  schlusstractat ,  der  ja  selbst  eine 
kleine  rhetorische  ahhandlung  an  Wyles  scbüler  darstellt  —  er 
ist  tom  18  februar  1478  datiert  ^bekrifUgt  W|le  seinen  ent- 
sebluss,  die  ^cotores'  su  terdeutschen  und  dass  er  dlor  jmi  mar 
efwos  mUMUAi  vnd  gutes  da$  notmiate  tuunfpmdf  aarsm  wä  vnd 
alla  Gutm  tnukm  vnd  v§g9m*. 

Weder  von  den  colores  noch  von  der  notariatsschriit  ist 
bisher  etnas  bekannt  geworden.  niOglicb  aber,  dase  uns  das 
Formulare  etwas  davon  aulliebaiten  hat. 

Soviel  ist  freilich  ohne  weiteres  klar,  dass  Wyle  unter  den 
'colores  rhetoricales'  nicht  eine  phrasensammlung  in  der  artdes 
Formulare^  sondern  eine  Obersetxnng  der  betrelTenden  partie  aua 
dom  Auetor  ad  Herennimn  Terateht^  auch  ist  ersichtlicb,  daia 
die  auaittge  aus  den  Tranalationen  im  Formulare  nicht  nach  den 
rhetoriachen  gealchtspnncten  dieses  autors  gemacht  sind,  grolsere 
excerpte  ans  ein  und  derselben  schrifl  stehn  eng  beisammen, 
Wyle  ist  einfach  stilmnster,  das  nachgeahmt,  oder  besser  ab- 
geschrieben werden  soll,  immerhin  mag  dies  späterer  uuord- 
nUDg  zur  last  lallen. 

Aber  wir  sind  in  der  läge,  die  ^auze  frage  aus  dem  gebiet 
der  Vermutungen  herauszufahren,  denn  die  *colores  rheto- 
ricales'  des  Wyle  sind  uns  erhalten,  sie  sind  sogar  ge- 
druckt —  freilich  an  einer  stelle,  wo  man  sie  nicht  sucht  — 
in  der  zuerst  1528  su  Tabingen  erschienenen  Rhetorik  des 
Alexander  Hugen  ?on  Calw,  otT^en^  Staiüeknibtr  wu 

*  Translationen  10,  11—13. 
^  364,  15—17. 
'  vgl*  oben  b.  30. 
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mindern  Basd,  auch  zu  Pfortzheim  in  der  Marg§rmnchafl  Baden 
tmi  «M  Calw  im  FüntmUhümb  Wirt0mbergK 

Also  wideren  ein  stadtsehreiber ,  ein  College  aod,  dass  wir 
es  gleich  biöufllgeii,  an  gebtetgenesee  Hueben  «ml  Htuk* 
faMei«.  er  hat  seine  arbeit  mit  eineon  ▼olllOModeo  litel  begabt: 
Üethorica  vnd  Formulars  ....  beynach  alle  Sohreibercy  be- 
treffend I  dergleich  nie  getmckt  |  oder  gesehen  ist,  aufs  anndera 
btchern  |  vnod  sein  selbs  geftblen  erfarung  |  versamelt/  doch 
sind  die  'andern  bücher'  wenigstens  für  den  ersten  theoretischen 
teil  die  hauplsache  gewesen,  in  einer  nachgeschichte  des  For- 
mulare mUste  man  Hugen  seinen  platz  hinter  dem  Freiburger 
«tadtbiichdrucker  Friedrich  Riedrer  anweisen,  dessen  ^Spiegel  der 
wahren  Rhetorik'^  er  hauptsachlich  benutzt  hat.  Daneben  aber 
hat,  wie  wir  sehen  werden,  auch  das  Formulare  und  die  arbeit 
Henrich  Gasslers'  ▼ielfach  helfen  mflssen.  im  eimelnen  wiN 
keine  dieser  quellen  genannt,  ja,  der  autor  hat  sich  sAMnr 
bemüht,  die  spuren  der  benutsung  ein  wenig  tu  verwischen. 
80  ist  es  denn  auch  mit  Niclas  von  Wyles  colores  gegangen, 
sie  sind  auf  bl.  xxvii''  bis  xxxi"*  gai»z  unvermittelt  in  ein  aus 
Riedrer  entlehntes  stdck  eingeschoben.  nach  der  Überschrift 
Cifhres  Bhetoricales  {o\^l  eine  uidmungsepislel :  Dem  hothyelerten 
fümemen  man,  herm  Georffm  Ehinger,  beider  Rechtn  lerer  /  mei- 
nem lieben  herm  vnd  Schwager  j  embeut  ich  N.  V9H  N.  dmr  swö 
Smtuhrmbtr  sm  JV.  9ü  Aei/i.  Du  Htm  l»ekgikrttr  aMM»  wUtk 
sAii  dh^gt  I  dui  wichwtT  Ht  msiasii  osAübi  /  tMMMl  AaAsr  Aimsf 
vmd  vmnmfß  bMrfP*  /  micA  wuer  rftis  tmmd  m§m  /  dtai  ItUtr 
nUr  von  gou  /  oiiir  ampU  haB  fwMkm  seye  j  das  üt  I  dm  JA 
wM  sursAlscA  bringen  /  die  färben  vnd  zierlichheit  der  hmst 
hofliths  gedichtn  j  die  man  Sil  latein  nennet  Colores  Rethui  icaies  / 
von  Marco  lulUo  Cicerone  geeetzt  /  vnd  auff  derselben  färben  / 

*  erwibooogen  des  baches  bei  JHuUcr  392**  md  bei  Slobbe  Recbtt- 
qocUen  n  161,  der  die  abhandlong  fiber  die  colores  Hages  selbst  sewciiL 
doch  Ahrle  nicb  gerade  seiae  bemcrkoog  auf  deo  licbtigen  losamnieBbaBg. 

dass  Hagen,  nicht  Bog  oder  Hage  riehtige  aamensfonn  ist,  zeigen  viele 
Urkunden  des  Werkes  ib.  bl.  LxxxTni''.  —  nach  Stalin  Wirtemb.  gescb. 
Hl  777  siegelt  Hugf  n  14S2  märe  6  als  stadtachfdber  tob  Calw,  1467  als 
solcher  von  Pforzheim  Hirschauer  Urkunden. 

*  vgl.  Slinlzing  Gesch.  der  popul.  litt.  s.  327 — 333;  .IMüller  s.  363. 

*  die  ganze  ihHorctUche  einleiluog  Gesslers  ist  stückweise  abgeschnet>eo; 
über  Gessler  vgl.  SunUing  aao. 
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ffifkUch  besonder  Ugm  I  ein  Mütimi  /  äarinne  die  telUn  fark  / 
sitfii  Mmiüfi  etiles/  gmi%t  wird,  schon  dieser  eingiDgssau  aeigt 
das  ebanetenstitche  geprige  lon  Wjles  etil,  doob  gibl  es  tur 
seine  aulmcliaft  Micb  Msen  direeten  beweis:  der  aDgmdele 
docior  GewY  Ehinger  ist  eiD  beluDoler  sproes  der  Uliner  pa- 
iricierftinilie  dieses  nsaiens,  er  bette  1445  promofiert  und  stsrli 
bereits  1479,  war  also  ein  Zeitgenosse  und  nach  eigenem 
Zeugnis  Wyles  auch  ein  verwanter  unseres  Esslinger  stadt- 
schreibers^  bhebe  noch  irgend  ein  zweifei,  so  würde  diu  ein 
blick  in  den  text  der  colores  zerstreuen,  denn  hier  bat  Wyle  in 
der  tat  am  aofsDg  die  colores  *auf  die  TraoaiatiooeD  geleitet*, 
indem  er  aus  seiner  ▼erdeutschung  von  Poggios  gesprach:  *ab 
aiiD  alteo  mane  gebtirlich  ayg  jm  aio  elicba  wyb  leMneB*  sebr 
gesebieki  einen  brielWeebael  mit  einem  Übner  liOrger  gemacht  bat. 

Ich  behalte  mir  for,  an  einem  andern  nrta  dies  interessante 
kleine  stoek  im  snsemmenbange  mit  der  gesamten  Utigkeit 
Wyies  ausrahrlicher  zu  besprechen;  hier  soll  nur  das  ftlr  die 
Untersuchung  notwendige  gesagt  werden. 

Die  Verdeutschung  ist  tragment,  nur  die  ersten  b  coidres 
sind  behandelt.  olTenbar  war  dies  der  anfang,  den  Wyle  1478 
mit  Zustimmung  Jorgs  von  Absberg  vollenden  wollte,  auch  hArt 
vom  dritten  color  an  die  beziehung  auf  die  Translationen  anf, 
als  beiapiele  sind  briefe  von  Wyle  selbst,  ein  stück  aas  seiner 
kanslei  und  eine  ebenfalls  von  ihm  beirttbrende  'schimpfliehe' 
«Bclaantio  verwendet,  doch  aieht  man  bei  den  ersten  beiden 
stocken  deutlich  die  melbode.  hier  sind  in  der  tat,  wie  im 
Formulare  einzelne  stocke  aus  ein  und  derselben  traoslation  ver- 
bunden, auch  im  text  ein  wenig  geilndert,  um  den  'color'  liiii- 
einzubringen^.  nur  dass  hier  die  band  des  meisters  ein  ver- 
ständliches und  anziehendes  ganzes  schul,  während  im  Formulare 
ein  siümperliafter  scbuler  das  einzelne  smolos  zusammenrückte 
und  die  beziehung  zum  System  gänzlich  verwischte. 

Betrachten  wir  nun  Hugens  Rhetorik  als  ganzes  etwas  ge- 
nauer, so  finden  wir  gleich  am  anlkng  —  nach  einer  aus  Gessler 
abgeschriebenen  siandelabelle  —  deflnilionen  der  5  briellaile, 

>  «afflalt'  acml  ikn  Wyle  in  einen  brief  an  Petras  Nithart  voa  147T 
bei  Veesenmeyer  De  aekebi  latlna  DkMoa  16.  Ebiogers  duicrte  doctomdt 
km  clm.  364  bl.  197.   vgl.  loch  Fabri  Tractatus  de  civitale  Ulmensl  gS. 

'  vgl.  Traoslationen  13&,  24;  136,  9  mit  Hagen  bl.  xxwwf». 
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und  der  ^Bartikel*:  *€ODgrultaSy  cooiuncUo,  constntotio  etc.',  die 

offenbar  beoutzung  des  Formulare  oder  Hirschfelders  zeigen,  im 
einzelnea  slimmen  sie  ujelir  zur  fassung  des  Formulare  als  zu 
Hirschfelder,  aber  gleich  hinter  der  letzten  der  6  arlikeideQni- 
lionen  stt^lil  t^iii  verräterischer  setz:  Nach  solcher  Coppierun'g 
soU  man  suchen  beider  teil  stand  vnd  grad  j  wie  hieuor  zu  an- 
fmg  Mtat  /  mit  den  gebürlichen  enoorteti  des  schreibendm  /  vnd 
da  I  dum  guehribm  trat  /  dumit  yß^Uchs  dem  andam  mit  ^ 
MretubH  fftwimm  wartm  xmage.  das  ist  das  *coiicipere  raeote' 
der  Ulmer  rhetorik  mit  dem  beieichDendeD  kantlaDadraek  *eo- 
pieren'  (oben  8.44),  was  weder  in  das  Formulare  noch  in  Geislers 
oder  Riedrers  hearbeiiungeo  Obergegangeo  ist. 

Zu  demselben  ergebnis  flihrt  eine  betrachtnng  der  auf  bl.  m'* 
abgedruckte  u  'Manigerley  Exordia  Tnd  Beneuoleotia*.  schon  der 
tilel  ist  eine  mischung  aus  den  autschriften  Hirschfelders  und  des 
Formulare,  und  auch  die  lassungen  stimmen  mt-isl  zum  Formu- 
lare, so  steht  gleich  in  der  zweiten  plirase  Die  beweninß  einer 
waren  liebe  wirdt  aufsgerecki^  wo  Hirschlelder  ricblig  aufsgeprait 
bat  aber  die  phrase  am  anfang  von  Hugens  Sammlung:  Bt  itt 
gewotUich  vnd  billich  /  das  ein  yeder  in  sstfisn  anUgenden  iioi- 
dwrffUn  /  Aü/f  vnd  frünttthafp  didU  an  ari  vnd  endm  j  da  mr 
vor  wäre  frMtt^fft  mpfiindm  /  vnd  dämm  JmM  in  nkm  aft 
irott  emaprofM»  /  vnd  hÜf  ms  vtnagi  iH  /  kkmmb  «fe.  sucht 
man  im  Formulare  fergebeos.  sie  steht  bei  Hirpcbfelder  als 
sweites  stock  seiner  exordia,  und  das  kienanb^  das  Hugen  am 
Schlüsse  hat,  zeigt,  dass  derselbe  auch  die  bei  Hirschfelder  dai^ 
aui  folgende  phrase  in  seinem  texte  no(  Ii  las. 

Ilugeii  benutzt  also  die  Dimer  liheturik  mit  der  Sammlung 
der  exordia,  wut  es  iiirschfelder  tut,  er  folgt  aber  io  einzelnem 
der  fassuug  des  gedruckten  Formulare^ 

Mit  Hirschfelder  aber  zeigt  Hugen  nun  noch  eine  reihe 

*  eiuen  wcilereii  beweis,  dai^s  Hugeii  niclit  aus  dem  Formulare  |j;e8cböpft 
kabeo  kaoD,  bieten  die  'vorreden  einer  vereinung'  bl.  cxxix''  f.  sie  entsprceliea 
4eo  obeo  s.  33  o.  40  besprochenen  ■Itteken  des  Pormalare,  doeii  hat  er 
in  MioeBi  sweitcn  tlfick  die  grobe  Iftcke  ebenso  wie  HiiscbfeMer  riehtig 
aotgefllUl.  IQr  nmv  kwffl' rtie/Umtd«  mmndar  raukw^  lint  er:  tekmSr- 
loeer  ruUfiind»  /  mnd&t  rwiterey,  das  Fonnalare:  ttkmiit  Hkmff  At  dtm 
reich  sind  mU  rauberey.  im  3  itock  >■  nr  3  deg  Formalare  hat  Hagen: 
dadurch  poi  matUf/ätHgMich  vmaraekt  imd  vnUUidigi  bML  vgl. 
oben  s.  41*. 
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weiterer  ObereioatiniinaogeQ.  oicbt  wenige  der  phraeen,  die 
Biracbfelder  in  seinem  ^braucblieben  kleinen  tracUt'  geeammelt 
bat,  kehren  hier  wörtlich  —  teilweise  in  grOfterem  und  offenbar 

ursprünglichem  toaamroenhange'  —  wieder,  die  mehrzahl  dieser 

Übereinstimmungen  —  und  das  ist  die  liauplsache  —  findet  sich 
in  einem  beslinmil  abgegrenzten  teil  von  Hugens  iheiorik,  in 
dem  eine  reihe  andrer  stücke  sich  direcl  oder  indirect  als  Wyles 
eigeoLura  erweisen  lassen  2. 

*■  damit  wird  die  ao  mid  fflr  sieb  aowabraebeinUche  annähme  auige» 
schlössen,  dass  Hirschfelders  sanunlnDgco»  wie  sie  io  cgm.  3607  vorliegco, 
directe  quelle  Hugens  sein  Itönnten. 

*  indem  ich  mir  auch  hierin  für  den  U'tztrn  punct  näheres  eingehn 
vorbehalte,  stelle  ich  für  jetzt  nur  die  entiehnungen  Hugens  nach  der  folge 
der  blallzahlen  zusammen,  es  ist:  Hugen  bl.  i  (iessler  bl.  i;  i^— ti 
z.  9  —  Formulare  bl.  al— a2;  z.  10—12  nach  Hirachfelder  bl.  5;  n'*  z.  5 
«ezordinm'-rHIfscbfelderbl  61;  s.  15  petitio'«  Hinelifdder  bl.  66  [vgl. 
oDtcr  bl.  xum^];  s.  3ff  *salatatioDea  welüidi  uod  geteUicb'  For* 
molare  bl.  3^;  1.  35  eiordia  —  HIrsebfeldcr  md  Fonnvlare  8.  o.;  y  s.  26 
*coi|diwioDM  ^  gcfatllehen'  Foimnlire  2^  und  3;  ▼^•n^  1. 10  «  Gcaaler 
m — yrm,  (bl.  ix  'warnemang'  itt  eioaebab  ana  Riedrer  Lxxxvn>>,  die  einteilong: 
Verborgner'  uod  'vooerborgener  grufs'  aus  Hirschfelder];  ix^  ^anfang  der 
episteln'  —  xx*»  frei  nach  Riedrers  disposition  ;  xx*»  'warneroung'  gekürzt  aus 
Riederer  lxxvi,  ebenso  'von  vi!  eerworten';  xxi  =  Gcssler  u**;  'vberschrifTl 
römischem  Kaiser'  bis  xxv'»  dor//  mit  geringen  änderungen  aus  Riedrer  i.xxviii 
— Lxxxi'',  Lxxxv — i.xxxvn**;  xxv*^  z.  11 — G  V.  u.  selbständig?  xxv''  'von 
regeln  aller  epiütein'  —  xxvn  -»  Riedrer  Lxxxvm—xcvi  mit  weglassung  der 
beiapiele  oad  amordnong;  xxvu^— xxui>  Wyles  Colorea  rhetoricales ;  xxxn— 
xxxT  ^fAidcraog  aa  eia  gerichl*  aas  Biedrer  zcr^— c,  eingcaehabea  8  ar- 
kaadea  xxnn— xxxit  ;  sxzti  *lttrderBa8  ia  kartier  meiaoag*  Wyles  schale 
Ygl.  Me  sccosstiao*  ndt  Hiiaebfelder  66  oad  FormaUre  19^  1.  23  (daso 
izzTi^],  *fflrderaas  ehis  erbs  halb*  »  Hiiaebfelder  65^;  xun^  *fltrdemDs, 
vmb  etUcb  anligen'  —  Hirschfelder  bl.  61  [weniger],  *exordium'  —  bl. 
s.  o.;  xxxvn>>  'bettelbriefr  bis  xxxvni  %u  vrkurtd  —  Gesaler  bl.  lxxivI»;  zl 
'TOP  klagbriefTen'  —  xlii''  'dalum'  aus  Riedrer  lxxxix — xciv»>,  belspiele  xur 
oben  xxv'^  gebrachten  theorie.  —  folgt  der  von  Wyle  beeinfhisste  feil  bis 
XLvii,  darin  widerholung  aus  den  (olores:  bl.  xi.v  und  xlvii;  bl.  xlvi''  ist 
die  Widmung  der  3  translatioii;  aus  Hirschfelder:  Itl.  xliii''  'glöckwünschung 
zu  einem  newen  ampt'  >=>  bl.  (32  [weniger];  'als  man  eim  fürt>teo  schreibt 
av  bl.  62;  xum  'entschuldig uog'  bl.  53^  [salutatio] ;  xliv>>  *danckaagung'  »■ 
bL  61  [weniger];  xly*  *als  sieb  einer  gegen  sdnen  berra  embeoi'  *—  bl.  62 
[synanymiscb  erweitert];  ilyi  *Tadertbealge  erbietnag'  bl.  68^  (s.  oben 
s.  iO0«J; *gietlicb  straShag'  -ibL  61; *de  eodem'  [schlassssta]  —  bl. 64;  ivr^ 
*bit  etwas  latbwi'  —  bl.  61^  [geiadert].^  bl.  uvm  *Von  sapplicatiooen*. 
die  ersten  vier  stOcke  sas  Gesslcr  bl.  Lxziff;  bl.  l  *aoppIication  von  einer 
sutt  .  .  .'  widerbolaag  aos  Wyles  eolores  obca  bl.  xxui\  steht  socb  bei 
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Doch  worden  wir  aocb  ia  betreff  der  conpiliereiideo  tiUigkeil 
HufeDS  noch  eioe  eiotehrflDkuflig  in  naehen  bebe«,  ein  Me- 
OMOD  Wyles,  JohaDn  Hellas  Meiehsoer  foa  EasliogeDy 
ackrieb  im  jabre  1537  etil  *Haodbftchleia  groidtlicba  berichto 

recht  vuud  wolschrybens'',  das  zumeist  wegen  seiner  grammati- 
schen regeln  von  interesse  ist,  aber  auch  rheiurisches  enthält  und 
ebenlalls  in  der  nachgeschichle  des  Formulare  seinen  platz  zu 
finden  hätte,  das  buch  erlebte  mehrere  auflagen  und  wurde  nach 
Meicbsners  tode  1562  in  Verbindung  mil  einem  andern  umfang- 
reieben  juriatiacbeD  forme! werk  von  ibm  darcb  seinen  sobn  Se- 
baatiao  neu  berauagegebeo'.  in  der  vorrede  beneblet  dieaer 
ansiebeDd  Aber  deo  baoteo  lebeoalauf  aeioea  vatera^  der  aeit 
1487  aicb  io  aller  berren  kanileiea  umgetrieben  batte,  und  er- 
zählt auch,  wesbalb  er  diea  werk  bebe  drucken  laaaen,  nlariieh : 
auff  viler  /  md  sonderlich  seiner  Substituten  fleimg  anhalten 
(deren  ich*  vil  im  Fürstenlhumb  Wirleniberg  oder  anderfswo  in 
leben  /  auch  in  hohen  ämpteni  seyen)  vnd  vmb  defswegen  dz 
aucft  gedachter^  Alexander  Haug  ein  fleissiger  Schreiber  j  s« 
ütrm  Alb  verdorben  /  gelbsten  bey  leben  /  /ne  Johann  Holum 
mehrmaln  vmb  ein  Qmcept  suverfassen  /  oder  jm  sfinettm  ge^ 
bettm  I  wekkt  er  iiacAimiln  seinem  Formular  tnierAren  «icA 
indu  gtschemei,  auf  daa  jurisliache  forroelbucb  kann  sich  dieae 
bemerkung  kaum  betieben,  da  Bogen  bier  grOatenleila  selbet* 
gesammelte  Urkunden  aus  Baael  oder  Pforsbeim  bringt  und 
Meichsner  nichts  theoretisches  hat.  im  rhetorischen  teil  Hugens 
ist  aber  das  meiste,  wie  bemerkt,  würlliciie  entlehnung  aus  Gessier 
und  Biedrer,  wühr«Mid  Meiciisuer,  wo  er  etwa  denselben  quellen 
folgt,  sieb  ibuea  zumeist  selbständig  gegenüber  stellt*,  bleiben 

Hirschfelder  bl.  55;  ^supplicalion  als  ein  fraw  ....  bittet'  von  Wyle? 
bl.  LUi  beginnt  der  juristische  teil,  darin  bl.  lui^  widerholong  von  bl.  xuv^; 
Gxxix^f  'vorred  einer  vereinung'       Hirschfelder,  s.  oben  8.  104'. 

*  bibliographie  und  sonstige  nolizeo  bei  JMüüer  393.  ich  beaotse  die 
«nsgabe  Tübingen  1541. 

*  leb  benotie  die  aosgtbe  Praokfart  1S69. 

*  dsraes  tossee  sieh  MAUert  noliseo  weeentlleh  ergänsen. 
4  CS  ist  wol:  ÜMi  m  lesen. 

*  er  ist  seboii  U.  A  3  hi  efncr  fflr  die  geieMchte  der  ibetoriken  aklit 
«nwkkllgea  sofslhloiig  der  Torgiaf er  Metcbsncfs  gcosant 

*  s.  bl.  ivn^  *VoD  sweyeriey  vadaschied  der  EerwArter*,  wo  Biedrer 
ebenso  wie  bei  Hagen  bl.  xx^  quelle  ist    bemerkeeswert  ist  socb,  dsas 
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4it9  «DtlcliniiBgeB  ns  Wyle  ond  Htnehrelder,  and  hier  laset  ticli 
ID  der  tat  bei  MeicfnDer  eigene  kemtniii  derselbeo  qvelle  walir« 

idieinlich  machen,  bei  den  exordia,  die  im  ^Handbftchlein*  afrf 
bl.  xiix**  gegeben  werden,  steht  neben  andern  bekannten  stücken 
eines,  das  sich  weder  \w\  Hugen,  noch  im  Formulare,  wol  aber 
sehr  ähnlich  bei  Ilirschlelder  findet auf  eine  gröfsere  Samm- 
lung solcher  phrasen  verzichtet  Meichsner,  indem  er  bemerkt: 
SMiehtr  tmd  dtrglychen  Exordia  pnt  ein  yeder  in  Tito  Um»  vÜ  / 
äit  muk  «HM  M  m  äer  «ften  Fr^mrstdm  vnd  andtm  reMlfdbm 
MüertfM»  fuiHi  VMdk  b€$Arih$n  werdm.  der  aucor  der  'Frj- 
Imrgiieheii  Rhetorik'  ist  Riedrer,  dem  sich  Meiehseer  verweilt 
ftthlen  mochte,  da  auch  er  venucbte,  den  alten  teig  mit  neuem 
geisie  zu  derchdringen.  so  bringt  er  denn  aoch  unter  den 
rausterbrieten ,  welche  den  grüsien  teil  des  buchs  füllen,  nur 
einen,  der  sich  bereits  bei  llirschfelder  und  Ilugen  tindct,  wört- 
lich, es  ist  die  'Dancksagung  einer  schenckin'  auf  bl.  LX.xxjn'^. 
dagegen  ist  daa  kurz  davor  stehnde  stück :  'Schenkin  in  ein  Bad' 
offieobar  der  vorrede  Wyles  zu  seiner  zwölften  translaliim  naeh- 
gehildet'i  wie  denn  auch  die  *andere  danckaagung'  M.  Lxxxmi  (am 
eiB  bemd)  sicii  sowei  dureh  ein  aonat  fehlendes  *N.  von  N.'  d^r 

Mrichtner  bl.  xxw^  wie  Hugen  sechs  fümeme  stücklein  .  .  .zu  rechtem 
schreybfn  wol  dienlich  j  nämlich  repetitio  elc.  aufzählt  gegeo  oeUQ  des 
Formulare,  doch  weicht  er  in  der  erläuterung  bedeutt  nd  ab. 

'  Meichsner:  ff^inool  mir  Hirs  ch  fp  I  <l  <■  i.  H'ic  wol  czwi- 
üwer  angesickl  vnd  perton  vn-  sehen  vns  vnä  dir  kain  bekantnufs 
itekant  j  to  i$l  doch  üw«r  trUeher  weder  kandit  noch  uumddt  M/«- 
lUHH  wind  hb  äarwiMMn  vfih  ker  getoetmai  itt,  auek  kain  vhhmt 
gepreit  /  vnd  bey  menigkHekem  bo-  gnaä  vnd  gutkaiä  dir  ye  bewiuen 
rÄnkt  I  da»  iek  gtühviig  worden  /  HIHek  tacket,  das  wir  dick  wnb 
cmek  in  mdnmn  anägm  wakgümtig  dimutc  ankowwn  tottcn ,  so  Ut  dock 
rat  9nd  kilff  anaik&ek&n,  da»  lok  deiner  higentf  danion  wu 

offl  getaitt  M,  m  grot,  das  wir 
dich    viu  sunst    vnnbekantrn  in 
vnnserri   nottnrffli'ti  fvr  ander  vns 
bekanntengethiirii  ankern  vnd  liith>n. 
ihrilicli  verhalt  sich  das  letzte  der  exordieo  Hirschfeldern  [  ebenfalls  hl.  t>4, 
auf  da»  obige  folgend]  zu  Meicbsoer  bi.  xcm'*  'Aotwurt  in  beklaguoge' ;  vgl. 
aocb  bL  xlvi^  i.  10  ff  mit  der  oben  s.  96  f  aus  der  Ulmer  Rhetorik  mitge- 
teiltea  phrate. 

*>gl.  BngcD  bl.  luv^. 

*  cbeato  das  oanlttelkar  voihergdiode  wiawol  wir  ku$  wtd  fitmd 
war  der  Tomde  siir  11  trantlatioD. 
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uoleracbrift,  alt  such  durch  den  slil  als  Wyleschea  eigeDtam 
keDozeichnet.  damit  siod  aber  die  nachweiabareo  eoÜehnuDgeo 
80  tiemlich  encbOpft*,  und  ea  wird  sieh  schwer  entacbeideD 
taeacD,  ob  die  so  ?iel  bedeutendereo  aanDODluogeo  Hngens  glni- 

licb  der  Termittlung  Meichsners  su  verdanken  sind,  oder  ob  beide 

aus  derselben  quelle  schöpften. 

Dagegen  ist  nun  der  characler  von  Hirsch  fei  de  rs  'klei- 
nem tractat'  vOliig  klar,  was  er  aus  diesem  den  schülern  in  den 
herhergen  vortrug,  war  keine  selhstgewacbsene  Weisheit,  das 
alles  hatte  er  —  vielleicht  erst  frisch  —  aoa  einer  kanzieischule 
mitgebracht,  io  der  Wyle  als  höchstes  rouster  des  Stils  galt,  in 
der  man  deaseo  Translationen  und  briefe  nach  den  regeln  der 
colores  rbeloricales  bebandelte,  in  der  man  endlich  die  Rhetorik 
des  meistere  Friedrich  nach  den  gesetxen  des  neuen  Stils  aus- 
gestaltete'. 

Dass  diese  ka  nzle  i  sc  h  u  le  die  Dimer  war,  lässl  sich  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich  machen.  stadtschreiberami  und 
schule  in  Esslingen  verwaili  ie  Wyle  bis  1469,  dann  kam  er  als 
wUrtembergischer  kanzler  nach  Stuttgart,  so  weit  wir  aus  seinen 
eigenen  äulserungen  schliefsen  können,  fiillt  seine  rhetorische 
Ultigkeit  gröstenteils  in  die  Esslinger  zeit,  da  ist  nicht  aniu« 
nehmen,  dass  Aleunder  Hugen  oder  Meichsner  noch  directe 
schtiler  Wyles  waren,  und  auch  bei  HirKbfelder  scheint  dies 
wegen  der  schon  betonten  crassen  misversUndnisse  auageachlossen. 
mit  der  Ulmer  schule  und  kanslei  aber  verbanden  Wyle  die 
engsten  betiehungen.  nicht  nur  die  colores  rhetoricales,  sondern 
auch  die  kleine  rhetorische  abhaudlung  am  Schlüsse  der  Trans- 
lationen ist  einem  Dimer  gewidmet:  Hans  Harscher,  den  wir  um 
14S0  als  'buchführer'  daselbst  finden'*,    er  war  zu  Esslingen  ein 

'  es  ist  noch  zu  v«  r«lpichen  hl  \.  v  'ein  göte  förderuog'  mit  HugM 
xxxvi»>,  ehcnso  hl.  xcix  'furderung  inil  Verwandlung  der  rasunm*  mit  Hugeo 
XXXVI  [über  die  enllehnungen  s.  o.];  bl.  rvit>  'tin  srhrlflt  etwas  trulxlich' 
mit  Hugen  bl.  uiii;  bl.  icii>  *ein  «oder  beklagung   mit  Form. 

*  fär  dieteo  pmcl  ist  e§  aech  oicbt  bedeutungslos,  dass  in  Leschers 
Rhetorik  towol,  wieichra  betont,  dlethcorie  der  beDivolentia,  also  auch  am 
anflog  die  ngelo,  wdehe  briefleile  notwendig  seien  —  beides  ergatizungen 
aoBi  latdn  melater  Friedrichs  [s.  o.  s.  801  —  wSnlieli  mit  der  Uiner  Rhetorik 
slinmen. 

»  aU  solcher  ist  er  verzeichnet  bei  Jäger  Ulms  verfassungs-,  bOrger- 
liebes  und  commercielles  leben  im  mittetalter  693;  vgl,  Straoeh  Pfalanifto 
Mechthild  47»». 
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^Dger'  Wyles  gewesen,  ein  uogedruckter  brief  Wyles  leigt, 
daie  er  seine  Esstinger  schule  ttbwhaupt  als  iwrstufe  der  Ulmer 
stetecliQle  ansah,  und  diese  schule  genoss  damals  den  ruf  einer 
der  besten  im  sOdKehen  Deutschland,  ein  'Ulmer  scholer'  donkte 
sich  einem  graduierten  wol  gleicht  in  einem  xu  begioo  des 
16  jhß.  verfasslen  niemorial,  das  die  gründe  des  damals  beginnen- 
den niedergaiigs  d^T  schule  aulzt'ip:t,  heifst  es:  Vor  ziten  by 
menschen  gedencken,  sint  hie  gewese)i  hi/  ii''  fremder  schriber,  die 
den  tisch  oder  cost  by  erbern  lüten.  denen  sy  kind  jn  die  schul  ge- 
fürt, habm  gihaht.   daby  hat  ain  ichulmasster  mügm  haben  noch 

da$  WQ$  mi^  gewadmir  oder  groster  Mchriber.  gidtMk 
fünidUige  wiidmit  mothtm  kind  end  jünger  datjf  geeinK 
das  sind  die  ^deutschen  Schreiber^,  die  nicht  selten  lehrer  und 
schaler  tugleich  waren  ^  und  die  entweder  im  practischen  dienst 
der  ksnslei  oder  im  rhetorischen  cursus  der  lateinischen  schule 
sich  die  für  ihren  herul  uolwendigeu  kennluisse  aneigneten^, 
hier  konnte  ilugeu  nicht  nur  die  colores  rheluricales  Wyles, 
sondern  auch  die  rtielorik  tindcn,  die  ich  nun  nicht  mehr  allein 
Dach  dem  ursprungsurt  der  haudschriit  als  die  Ulmer  zu  bezeichnen 
brauche,  und  aus  denselben  sannnlungen,  die  ihm  vorlagen,  halte 
schon  Hirscbfelder  —  wol  auch  als  *Ulmer  scbüler'  —  sein  rheto- 
risGhes  wissen  gewonnen^  — 

Wir  kehren  noch  einmal  su  den  exordia  surttck.  als  direde 
und  wörtliche  Ohersetsungen  aus  dem  lateinischen  scheinen  sie 
einen  besonders  interesssnten  beleg  der  Heimburg-Wyleschen 
theorie  zu  bieten,  doch  reichen,  wie  mir  scheint,  die  sprach- 
lichen gründe  nicht  aus,  die  Übersetzung  Wyle  selbst  zuzu- 
schreiben^, wol  aber  werden  wir  sie  als  product  seiner  schule 

*  die  zeugoiäse  bei  Jäger  5b7  iL 

*  VeeMomeyer  1.  c.  19. 

*  Tgl.  JMflIler  31901 

*  ditt  in  der  Dloier  tcliale  damals  aoch  ecboo  bomaoistiacheB  leben 
bcnchte,  wetde  icb  anderswo  naebwdten.  für  untere  sweeke  ift  die  in- 
haHsangabe  aoa  einer  Baaler  haodaehiffi  bei  Haeael  Gatalogi  Hbrorun  nana 
seriptornm  ft36  nicht  unwfehUg:  Conradi  d»  Mur9  UaBtus  novi  graedtmi, 
ftMM  pronunciavil  Jf.  Conradtu  Bwmmrdut  de  GundeUktim  rtior  Uimm' 
H»  a.  1429;  vgl.  oben  s.  71«. 

^  ich  erinnere  nuch  danin,  dass  in  den  'Synonyma'  uad  *£xordia' 
Uirscbfelders  specit-ll  Ulm  genannt  ist  [oben      30^  und  82']. 

*  Tgl.  für  die  krilerieu  Markgraf  VJL  4,  J5ö  U'. 


Digitized  by  Google 


110        FORMULARE  UND  DEUTSCÜ  RUETORICA 


jBsprecbeQ  dürfeD,  zumal  wenn  wir  einige  andre  rbetoriken  zusa 
vergleich  beranziehea,  die  zugleich  den  stufiBiigang  in  der  cnir 
wickluBg  der  deattcben  rhelorik  bw  lu  der  voMrtiiidifHi  var* 
deutachnag  der  tboorie,  wie  sie  meiiler  Medricb  vertnU, 
devten  ktaoeB. 

Aui  der  ersten  stufe  stehn  sich  rouster  und  rhetorische  an- 
Weisung  fast  ohne  verhindung  gegenüber,  der  lebrer,  der  hier 
noch  mehr  juristische  als  rhetorische  zwecke  verfolgt,  erfindet 
keine  beispiele,  sondern  entnimmt  sie  dem  vorrat  der  kanzlei« 
hier  haben  die  autoritates  noch  keine  stellet  dann  rücken  sich 
Uieorie  «od  präzis  nSher.  der  deutsche  brief  wird  sn  dem  la- 
teisiscbeD  gestellt,  sunicfcst  enpfliidet  oan  noch  den  gegen- 
sats,  eine  rhetorik  von  1440-^50'  gibt  benerkeDswerte  regeln 
Uber  den  QDterschied  beider  und  befelgt  dieselben  in  ihren  bei- 
spieleo.  auch  hier  entstammen  die  spirlidien  deutaehen  bet- 
spiele ofl'enbar  dem  practischen  lebeo,  und  es  scheint  kein  zufall, 
dass  die  rhetorik  den  *scherz-  und  schimpfbriefen*,  wie  Riedrer 
sagen  würde,  noch  ^mp  nichts  deutsches  i;egeu überstellt,  wenig 
später  aber  finden  wir  in  einer  ostdeutschen  brieüsammlung  di- 
recte  Obersetzungen  der  lateinischen  musterstOcke,  und  hier  bat 
denn  auch  jeder  brief  sein  ezordium^  man  konnte  sie  sam* 
mein,  und  wOrde  dann  eine  der  unsrigen  redit  ihnliche  reibe 
bekemmen.  sogar  fttr  die  flberlragung  des  lateinlsdien  aoc  c 
Inf.  finden  sieb  ein  paar  beispiele.  dennoch  sieht  man  gerade 
hier  recht  Jeotliob,  wie  sieh  der  (Ibersetzer  je  hmger  je  mehr 
von  seinem  vorbilde  losringt,  die  synonymischen  erweiterungen 
und  die  sclavisch»'  iiachahmung  der  lateinischen  passivconstruction 
an  stelle  des  deulscheo  'uiau'  —  für  die  eiordia  des  Foroiulare 

*  s.  die  Rhetorik  iitul  rüriiieUaniuiluog  io  cgm.  ^5  bl.  444 — 480  (Nörd- 
Jiogen  1427)  erwähnt  bei  J.Müller 

>  in  cliii.  4162,  otfeobar  im  zusamnieoiiaog  mitderobeo  s.  72*  sab  c 

citierlcn  Tvliiousrhetorik. 

'  aui>  ciBJ.  7G75  ediert  von  Schum  i.  d.  Neuen  millli.  a.  d.  gebiet  hisl.- 
aoüüqiiAr.  forechuDgeu  14,  99—134.  volUtäudiger  und  teilweise  geändert  in 
chn.  14S54  [vgL  Bockioger  Fofadbödier  76*^.  die  beüebuogeu  aul  ks- 
fort  erweiseo  eich  dadorcb  als  lehreibemtitie.  —  ick  crwahDe  noch  eine 
rngmeatarisehe  deotocbe  rhetorik  in  dm.  11799  bl.  1—7,  die  aicb  auf 
meiflier  Tybiaos  beroll  nnd  ebenliUB  «in  pur  eiordia  in  vellsliadigea 
BiQSterbriefeD  bietet. 
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zumeist  characterisiisch^  —  sind  ihm  ül»(;rhaupt  unbekannt,  auch 
hier  ist  also  die  ialeinbclie  rbetorik  noch  nicht  die  'zeigerin 
alles  rechten',  es  scheiot,  das»  sie  es  wOrilich  erst  durch  Wjle 
gewerdeo  ist 

lüMMfliiii  iMi  Wyle  den  neues  slil  nichi  gescbaffn,  soo- 
dero  Mr  in  eiB  System  gebracbt,  denn  der  kansleibraueb  wan- 
delte scImd  aeit  begino  des  15  jbs.  avf  des  behoeB  der  *flerierleD 
iwle'2.  aber  gorade  daa  sjatem  Wyles  bat  sich  ins  Formalare 
«nd  zu  den  spiterea  nnr  ia  sehr  trauriger  gestalt  berObergerettet, 
und  vieles  widerspricht  geradezu  seinen  absiebten,  wenn  er  in 
«1er  epistel  au  Hans  Harscher  als  hauptregel  der  rbetorik  die  des 
(Juinliiian  aufstellt,  daz  die  oratz  aüwegen  vfstt'g^  und  deshalb 
eoipiieblt ,  in  die  iiiiihiiiir  gebürlicher  dem  vaten  vnd  sirengeti 
danne  dem  tirengoi  vud  vesim  vnd  gebürUeker  dem  vetten 
vHd  edeln  dann»  dm  eddn  vnd  vulm  tu  aeHeo,  «ad  hinter 
duHMtig  nicht  noch  AocA^em  amiifOgen^  ae  bat  daa  Fer- 
mmkn  von  all  den  gerade  daa  gegenteil  getan*,  und  ähnlich 
aind  auch  die  aynonyma  ihrem  eigentlichen  awecke  eotflremdet 
«erden,  sie  aetten  abwechalung  in  der  rede  achaffen  —  noch 
das  Fonnulare  apricbt  das  denilich  aus*  —  und  sie  eneugeo 
den  schwillst,  von  diesem  misbrauch  ist  freilich  schon  Wyle 
selbst  durchaus  nicht  trei.  die  von  ihm  so  lebhall  empluudene 
armut  des  deutschen  j^egenüber  dem  latein^  verleitet  ihu  zur 
häutung  des  ausdrucks  so  dass  seine  Übersetzungen  meist  ein 
gutes  stück  länger  sind  wie  die  vorläge,  die  meisten  characte- 
risiica  des  späteren  kansleistils^  sind  schon  in  den  Translationen 
ansntreffen:  die  bis  tnr  nnversUndlichkeit  knnstvellen  periodea, 
die  neagnng  lur  liieies,  lam  gebsMich  dee  *nicht  nur  —  son- 
dern auch',  die  Vorliebe  fOr  die  *hap8chen  werte*  dwinadl,  dea- 

■  s.  Harkfitf  I.  c  und  die  bei  Maller  2b%**  dtierte  regel  au  Berobird 
Pcfgen  granuDStik, 

*  vgl.  Steinhatisf  II  Gesch.  d.  deutsch,  briefcs  i  61.  07  fi,  wo  die  eot- 
wkklODg  vortrcMlich  geschildert  ist. 

»  Translat.  ;ij4,  31. 

*  ebeoda  359,  24  und  a5ü,  20. 

*  Fonaolaie  bl.  4^  ff.  ebeoio  die  Uliner  Rbetorik  beim  hrerborgeaeo 
grab*. 

*  bl.  *3  regd  der  nintatio. 

*  Tnoabt  %  12. 

*  aiirgeiibU  bei  Slciobaoseo  1 121  ff. 
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halben,  angesechen\  und  schon  seine  nJSchslen  uachlulger,  wie 
Uirschl'elder,  die  nur  aocb  die  eiozeloe  pbrase  vor  sieb  babea, 
Oberireibeo  das  völlig. 

I^iclas  fOD  Wyle  baite  die  absiebt,  den  colores  rbetorioales 
noch  etwas  ^Datzlicha  vnd  gAtcs  das  nolariate  aotreffeod'  hioiu- 
lufingeii.  doch  scheint  ihm  das  ebenso  wie  die  ▼olleadung  der 
colores  *in  der  fildern'  steckeo  geblieben  tu  sein,  wenigstens 
betont  ein  1534  zu  Prankfurt  gedrucktes  Notariatbuch*,  dass 
trotz  den  fielen  deutsehen  rfaetoriken  bisher  nirgendwo  Ober  das 
ootariat  in  diulscher  spräche  getiandelt  worden  sei.  dass  Wyle 
seinen  vorsalz  uichl  ausführte,  ist  zu  bedauern,  wir  erfahren  so 
nicljl,  üb  er  aucl»  die  grundsülze  des  rüniiscliin  reciils,  wie  die  der 
lateinischen  Stilistik  auf  deutsche  dinge  angewant  hal^.  den  ge- 
dankeu  aber,  das  juristische  wider  mit  dem  rhetorischen  zu  ver> 
einigen  —  in  der  entwicklung  der  rhetorik  ein  rttckschriti^  — 
hat  das  Formulare  in  seiner  theoretischen  einleitung  verwUrklicbL 

Der  hier  an  den  rhetorischen  eingang  anschiiefsende  kleine 
tractat,  dessen  inhalt  schon  oben  gestreift  wurde,  bietet  nun  aber 
keine  systematische  erOrterung  einer  juristischen  materie,  son- 
dern nur  ausgewählte  exaroenfragen,  und  swar  zunflchst  aus 
dem  gebiete  der  forderongen  und  ^ansprachen*.  ?om  eigent- 
lichen rechtsgauge  ist  bezeichnender  weise  fast  gar  nicht  die 
rede,  sondern  nur  von  den  formalien  der  reclitserltictiuig  und 
den  'auszügen'  des  gogners,  in  denen  die  zeit  bereits  <  inr  liuclisl 
sinnreiche  Vielseitigkeit  bewies,  und  —  vor  allem  —  vom  gerichis- 
stand  und  der  gerichtscotnpetenz,  die  für  einen  stadtschreiber  io 
der  tat  gegenständ  grOster  aufmerksamkeit  sein  muste.  die  hier- 
bei entwickelten  reehtsgrundsatze  sind  nun  durchaus  deutsch- 
reehtlicber  natur,  und  anch  die  formein  der  alten  gerichlssprache 
sind  beibehalten^  —  das  ist  in  so  fern  bemerkenswert,  als  schon 

>  Tnntlat  352,  35. 

'  *NotariatbQch  was  einen  Motarieo  odder  Schreiber .  . .  sobelracbten 
.  .  sei';  Tgl.  Stobbe  RechUqoellen  ul61  f,  der  aoch  bereits  die  starke  be- 
nutsoog  Hägens  aomerlit. 

'  dafür  kSme  die  Übersetzung  des  Arbor  consanguinitatis  des  JohtOOCt 
Andrear  (Augsburg,  Bämler  1474)  io  betraclit,  welche  ich  anderswo  alt 
Wyles  eigentum  nacliwciscii  werde. 

*  s.  RorkinikM'i  ForniPlIun  In  r  lii'2. 

•  *M  wtt.stnt  ^emtyne  recht,  wer  zu  dem  andern  zusprechen  haby 
äertolim  nach fam  für  seinen  richter\  ''f^nfug  verkünnida*  vnrecht.  "wer 
•ein  taeh  durch  recht  kmuMif  der  thht  nit  vnrecht. 
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die  Dlebtten  bearbeiter  des  Foraralare,  Gewler  uad  Riedrer  unter 
dem  eiDfiotte  des  fremden  rechtes  8lebn>.  den  weg  lur  quelle 
scheint  der  aator  selbst  su  weisen,  er  erörtert  den  nnterschied 
iwischen  bedingtem  und  unbedingtem  recht,  dh.,  wenn  ich  den 

anscheinend  verderbten  lext  recht  versteh^,  zwischen  processua- 
hschem  klageanspruch  und  freiwilligem  compromiltiereu  auf  ein 
Schiedsgericht,  vor  dem  letzteren  soll  der  beklagte  den  vorteil 
geniefsen,  in  ermangelang  von  brief  und  siegel  sein  recht  mit 
dem  eide  dsrtun  zu  können,  dann  fragt  der  lehrer:  Ich  beger  äoi 
äu  mr  tagest,  tote  das  mht  gen  Schwaben  komen  tejf  tmd  wm 
SS  angeMrUdi  ny.  Antwurt:  Da$  will  ich  SMdk  sa^.  Die 
Sekwahen  höhende  gar  vor  tfil  iaren  vmb  dae  rimieA  reiA  Asrl- 
OkUeh  verdienei  mü  trer  emdUdiejft  tmd  groeeer  frümmkeyt  tmnd 
iree  Mllt  imb  He  md  ander  ir  fireihegi  vergoeeen  tmd  iet 
dae  selb  recht  von  römischenn  keysern  vnnd  künigen  von  eynem 
an  den  andern  ye  seidher  bestätiget  worden  vnnd  yebürt  an  eynen 
gegklichen  frummen  freyen  Schwaben. 

Von  dem  Vorrecht  der  Schwaben  weifs  allerdings  der 
Schwabe nspiegel  ailerlei  zu  sagen,  aber  eine  der  obigen  ent- 
sprechende bestimmung  hat  er  nicht,  die  stelle,  weiche  dem 
autor  offenbar  im  sinne  liegt',  spricht  nur  von  einem  Vorrecht 
in  betreff  der  veijahrung,  und  auch  sonst  wird  man  flDr  die  sen- 
tensiosen  aufstellungen  des  tractats  wenig  belege  in  dem  alten 
rechlsbuch  finden. 

Dazu  kommt  nun,  dass  auch  diese  einleitung  des  Formulare 
in  einer  han»ls(  hrift  vorliegt,  welche  gerade  die  stelle  vom  Scliwa- 
benrechle  nicht  enthält,  es  ist  derselbe  clm.  4749,  der  die 
spatere  niederscbrift  der  rhetorik  meister  Friedrichs  bietet,  an 
diese  schliefst  sich  nach  einigen  kurzen  noUzen  auf  bl.  145  die 
hier  in  betracbt  kommende  aufzeichnung  an.  vom  text  des 
Formulare  weicht  dieselbe  schon  in  der  rhetorischen  einleitung 
und  noch  mehr  in  der  juristischen  erOrterung  sb.  der  brief  an  den 
Kaiser  —  im  Formulare  eine  schuldforderung  (oben  s.  27)  —  ist  hier 
mit  dem  ganzen  schluss  der  rhetorischen  erOrterung  weggefallen 
und  erst  vor  dem  discurs  über  die  stände  in  viel  allgemeinerer 

>     Stiotziog  323  tf. 

*  t.  auch  den  text  io  ein.  4749,  vgl.  aolen  s.  114. 

*  Laodreelit  ed.  Lstoberg  cap.  31  die  bevortiifaDs  der  orkoode  vor 
dem  eide  tet  fibcrhsspt  dem  ilteres  gerichtaverfihreD  fremd,  limt  alcb  aber 
ia  eioigeoatidllseliea  ■tatnlen  erkeoneD,  t.  Jiger  Ulms  verfaasiingtlebeii  297***. 

Z.  P.  D.  A.  XXXVIl.  N.  P.  XXV.  8 
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form  als  muBter  gegeben;  dagegen  ist  sclion  der  aafang  des 
iuristisckeD  teils  durch  eise  auefobruag  Ubef  die  ai:Ua  4er  'un- 
ftasndlMbkatii'  6»w«iMft.  es  £ahll  4mib.  wideir  der  spaaeUbU, 
da»  tili  atadlbOrgef  Mieiii  dieaslMiiD,  abvol  er  aogelritoi^ar 
dmetlheo  Umdn  iai,  vor  fcamJpa  gemhl  liehl  —  die  ahaehrift 
seist  daAlr  gaiut  aUsaaaeift  vod  iMir  die  fOfhaiifidMide  arOflanuig 
aueÜDhrettd,  «i^eiaer,  lor  fipendea  gerteht  gefordert,  deai  liebter 
seine  Weigerung  kuod  tun  solle,  lietiniert  dann,  was  redlicluT 
und  uoredlicher  krieg  sei,  und  gewiuul  damit  einen  passeude-ii 
Übergang  zu  der  frage,  wie  unglimpf  zu  glimpf  gebracbl  werden 
kflone.  den  uateeschied  des  bediogleo  und  uobediogten  recbu 
aber  aelsi  sie  aicht  in  das  beweismittel^  sondern  niie  i»  die  mr 
erkeniuiBg  des  recbtsaDS{MrHche  aeilciis  des  beklagten^ 

Nebe»  dieaen  abamchnogeD  io  der  diapeailioa  fiaden  aieb 
QUA  lablreiobe  Ueineoe  leillBdeniageBv  die  vorn  tail  vaffceaee 
rongen  ai«dt»  mm  Mal  auch  den  aeataniioaeii  eheiiclar  dea 
textea  ooch  in  verstarkee  aaebeii.  bcaaadbra  bemerkeiawl  tat 
aber,  dass  der  autor,  wie  er  den  peaaueTen  recht  der  Seharaben 
vermissen  lässt,  dafür  mehrfaib  dea  speciell  bairiscbeo  leniii<» 
UUB  schratm  vnd  gericht  bietet. 

Das  alles  konnte  nun  recht  wol  ein  späterer  baieriscber 
scbreiber,  deoii  bereil£  «ja  druck  des  Formulare  vorlag,  so  ge- 
aaderl  haben  — •  abfassuogsieil  uad  oheracter  der  haadaehrift 
wideraprecben  dem  nicbl'  — ,  aber  der  Schreiber  mOeCe  duM 
sehr  iMUi  i«  der  an  aeiDer  vorläge  iiiMi  tadem  baeaer  uimI  ayale- 
aaeliaeber  ala  diaae  gearbeitet  babeo^  er  hüte  deeai  eiieh  dea 
Ululatorbueh,  welehea  wie  im  Fonuilare  aiigeschloaaeD  iat,  ia 
UbereiostiniBMiBg  mit  der  tbeoretischea  ergrteriuig  Uber  die  stunde 
gebracht  —  wenn  nicht  eheu  diese  iibereinstimmuDg  d^is  ur- 
sprüngliche, die  recht  unsysleniatische  UsLe  dea  Fomuilare  aber 

•  vgl.  ol>e»  s.  2b'  und  unten  s.  121. 

'  das  nächste  von  di-rselben  hand  geschriebene  stüik,  ein  Tractatu» 
de  tlev\l»oloniia,  trägt  bl.  1S4''  den  veriiierk:  rditus  et  compilalus  et  df  la- 
Uno  ad  theoiunicum  translatus  anno  domini  APCCCC^LXÄÄXf^".  spätere 
detrige  tof  Mist  leer  gelnseoeo  bllttem  geben  dann  jaiireszahleo  des 
16  JIM.  für  dleo  bairlicllee  okaracter  Utr  tbatbdfMo  iatr  die  aofaekme  4m 
Artet  memoratlTae  des  Jobanaes  Hartlieb  oad  das  nagislar  BNcolaos  Itali- 
ens 'plcbaoos  ecclsäse  sli.  Jodod  opidi  LseMhaleDsis'  hswek 

•  se  lissa  die  absobrift  secfa  bei  den  aeleiortea  des  sdMUeai  die  in 
einen  eiamee  ceabt-  nn|waBnideB  einleiiuogspltrasen:  'ich  will  eueh  da»  ^wm 
noch  vmintmm  Mralmtstemi  lm$mm\  *«U$  uiiU  iok  mick  Mgwnf  eta.  fofL 
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spitere  ist  M^r  spricht  nanclMSy  abw  auch  an  gegea- 
grttodeD  fehlt  es  nicht. 

Ob  Duu  aber  auch  die  schwäbische  oder  die  bairische  form 
<ler  niederschufl  die  erste  ist,  immerhin  muss  der  Verfasser,  wie 
die  rhetorische  cinleitung  zeigt,  dif^  Uln>€r  Rhetorik  gekannt  haben, 
suchen  wir  ihn  aU»  in  einer  bairischen  Stadt,  so  treffen  widerum 
die  geforderten  eifeDScbafteii  am  besten  auf  üirachfeldcr  lu. 

Dennoch  kann  HirscbTelder  ans  alilMUachen  grflndefl  nicht 
wol  der  veffosaer  sein,  ans  cgm.  9607  mird  man  fireitich  nicht 
riel  ahar  seinen  eigenen  stil  schUefsen  kOnaeOf  etwas  mehr  schon 
a«s  seiner  Ars  nien»orati?a,  die  nns  in  cgm.  4413  fortlegt 
»ie  ist  allerdings  auch  nicht  mehr  als  ein  abklatsch  der  zahl- 
reichen lateinischen  und  deulsclien  werke  dieser  arl,  welche 
man,  wie  Riedrers  beispiel  zeigt,  nach  antikem  vorbild  auch  mit 
der  rhelorik  selbst  verband und  unterscheidet  sich  von  diesen 
nur  durch  die  systemlosigkeit  and  confusion  des  autors,  während 
anderseits  aablreiche  fedeneichnungen  fon  der  bandfertigkeit 
■irschfeiders  einen  bessern  begriff  geben,  aher  das  werkchen 
leiglanch  genra  devmit  batbrerstaBAenen  frem^orten  gemischten, 
synonymiseh  anfgeschwellten  und  gespreizten  stü  des  cgm.  3607, 
der  also  lltrsehfelder  aar  maoier  geworden  an  sein  scbemf.  anch 
hier  ist  von  dem  'Fandament'  dl»-  r>  de  und  auch  hier  gehl  eine  an- 
kOodiguug  voraus,  die  durchaus  an  den  herlxTgsauschlag  erinnert^: 

Ein  knrtzer  iraclat  der  eäln  vnd  hochgehpten  knnsl  dtr  ge- 
decktnns  an  ff  daz  aUarkurczoit  gefundiert  unnd  gesaczty  durch  den 
man  on  all  \fma§iM»,  am  cnmeren,  on  termini,  an  pichrr,  on  aUe 
mA  enml  fwntmtff^  emth  an  offleHilnmg  (1)«  mntkr  ämreh  etmn 
tMppiiM%  bdktimdm  vnnd  ent  mwgBfundm  vnd  «or  nimar  ge- 
hmtim  m^dtm  m  «freien  ttimd  ge»i$  vnd  kunutith  aUer  onnd 
ytMMr  mh  uor  /Wrafati,  Herren^  rtttm  tmnd  gtriAtem  dn  mhzig^ 
newnzig  oder  hundert  artickel,  dargegen  vnnd  vff  yeden  arlidiel 
sein  besonder  anlwuri  ob  die  geben  wurd^  zu  setzen^  zu  mercke» 

*  efaie  ktehie  tamarioog  solcber  Arte»  steht  in  dem  ciin.  4749,  auCier 
den  oben  genannten  noch  solche  eines  mag.  Heinrich  und  eines  mag.  Ernst» 
die  eraCeie  in  ihrer  dreiteiligen  disposition  gut  zu  Hirschftldfr  stimmend. 

•  bereichnend  h\  auch  eine  stelle  auf  bl.  119^:  f^'nd  nach  ifrr  [sc. 
legende  der  hl.  Kaliiarina,  welche  als  heh\üc\  fo]^\]  moi^stt/  /'uruan  all  ander 
histnrienn,  rechtbucher,  stalbuchrr,  crunicken,  santbrieff,  hantursten.  f;e- 
ricfitzhandl  vnd  ander  etc.  gedweders  nach  innhalt  seiner  malerien  telzen 
vnnd  lodern. 
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md  XU  behaUm,  die  uor  vnd  nach,  hindtr  iiek  vnnd  für  «cA,  «» 
irrung  md  ansiom  in  gmefmer  %al  vnd  mutrgmmUäm'  Ord- 
nung furhringm  mnd  entUm  mogenK 

I>a8  bestreben,  gelehrt  uod  UDferstandlieb  xu  schreiben, 
welches  hier  deutlich  herfortritl,  iSsst  sich  in  der  juristischen 
eioleilung  iles  Formulare,  wie  mir  scheint,  so  wenig  nachweisen, 
(lass  aucli  bei  ihr  für  Hirsclifelder  nicht  viel  mehr  als  eine  äufser* 
lieb  ändernde  redactionstfiligkeit  übrig  bleiben  dürfte. 

Ob  er  nun  wilrklich  der  letzte  redaclor  war,  der  die  ganze 
Sammlung  in  die  presse  gab,  das  liefse  sich  erst  durch  genauere 
daten  aus  seinem  leben  entscheiden,  die  Ars  memoraliva  gewährt 
uns  ein  solches,  leider  aber  kein  entscheidendes,  die  bandschrift 
ist  Fragment  und  stammt,  wie  die  foliierung  zeigt,  aus  einem 
sammelbande  des  bekannten  Hartmann  S ch edel,  der  ?on  1470 
bis  1477  sUdtphysicus  in  Nordlingeo  war^  auf  bl.  180^—183 
hat  Hirschfelder  ludem  ein  verseichnis  der  Nordlinger  bOrger 
nach  ihren  hSusern  eingetragen 3,  darunter  auch  *doctor  Schedel*. 
zwischen  1470  und  1477  muss  sich  also  Hirschfelder  wider  in 
feeiner  Vaterstadt  aufgehalten  und  wul  auch  pei  sonliclie  beziehungen 
zu  Schedel  gehabt  haben,  dass  er  auch  noch  verwante  doi  l  be- 
safs,  zeigt  ein  andrer  einlrag  der  liste,  der  einen  'Hirszuelder 
raiherr'  nennt,  in  NOrdlingen  konnte  Uirschfelder  recht  wol 
jene  masse  Oitingischer  Urkunden  erlangen,  die  den  grundstock 
des  urkundenbuchs  im  Formulare  bilden,  doch  muss  es  nach  dem, 
was  oben*  Ober  die  leisten  eintrage  in  cgm.  3607  gesagt  wurde, 
sweifelhafi  bleiben,  ob  Hirschfelder  in  NOrdlingen  blieb,  in  den 
freilich  dorftigen  gedruckten  nachrichten  ober  schule  und  kanalei 
daselbst^  finde  ich  seinen  namen  nicht,  eintrage  in  den  steuer- 
bOchern  des  NOrdlinger  arcbivs,  deren  mitteilung  ich  der  ftvund- 
lichkeit  des  herrn  rectors  prof.  Chr.Mayer  daselbst  verdanke,  zeigen 

'  Hirscbfelden  Dame  steht  auf  bl.  156:  ExpUcil  ars  memorandi  tub- 
tiliisiiM  9t  eotlüoiß  nata  par  «m  B9mhardum  HirnueUiart  doch  %t- 
b6rt  du  folgende  eapiluhm  da  mtmaro  quoiüario  noch  dato. 

'  s.  WaUeabach  Forachgo.  s.  dtacb.  geach.  11,  372  ond  genaacfea  ia 
chn.  533,  Schedela  hauskalender. 

*  aofserdem  enthält  der  codex  noch  einen  'tractatulus  de  cartbclodio 
ymaginatiue  et  rigmalice  pMiloa',  ebeofaila  too  Uincbfeldeia  band. 

*  ü.  49  ff. 

*  für  die  kanzlei  vgl.  Siiiilziiig  b.  412,  für  ilie  schule  Beyschlag  Versuch 
einer  schul({esch.  d.  ri-lchbstadt  Nordlingen  1793,  von  dem  mir  aber  nur 
das  erste  atflck  zugänglich  ist. 
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HiD  von  1473 — 1478  io  verschiedenen  woboungeD  mit  dem  tilel 
'meister*!.  er  scbeiol  aUo  doch  noch  die  magislerwurde  erlangt 
so  haben  (?)  und  nach  1478  wider  lenagen  zn  sein. 

Sicher  bleibl,  daae  er  der  vermilller  Wyleachen  einflasaea  auf 
die  erate  gedmckle  deulache  rhetorik  geworden  iat.  er  hat  da- 
mit eine  sokvnftareiche  richtong  loerat,  aber  recht  achwflchlich 
erfassl.  sammeile  er  auch  den  urlLundlicbeD  teil,  so  hat  er  hier 
die  bedürfnisse  des  'florierlen  slils'  völlig  aufser  acht  gelassen  — 
freilich  war  es  damals  auch  noch  nicht  so  leicht,  aus  wiirk- 
lichen  kanzleiproducten  [)asseiidt'  muster  dafür  zu  gewinnen,  diese 
UDgenOgeode  art  der  ausfübruog  musle  zu  Verbesserungen  reizen, 
und  wunderbar  ist  nor,  dass  diese  erst  zehn  jähre  darauf  kamen, 
die  werke  Geaalera  und  Riedrera  haben  dann  daa  Formulare  ao 
ziemUch  wdringt^  nidit  aber  den  Wyleachen  einflnaa.  wie  dieaer 
aich  beaondera  auch  hei  Biedrer,  der  bedeulendaten  peraOnlichkeit 
in  der  reihe  der  apitem  rhetoriachen  lehnneiater,  kund  tut,  daa 
aoll  an  audenn  orte  genauer  gezeigt  werden. 

ANHANG. 

DIE  STRASSBUKGER  AUSGABE  DES  FORMULARE. 

Das  Formulare  bezeugt  auch  dadurch  seine  Zugehörigkeit 
zor  popullren  litteratur,  daaa  aeine  druckorte  Augaburg  und  Strafa- 
borg  aind.  ea  atellt  aich  damit  zu  den  drucken  der  deutachen 
volkabücher  und  proaaromane,  zu  dem  bachlein  ^von  Ordnung  zu 
reden',  zum  Klagspiegel  und  zu Tenglera Laienspiegel,  wiebeidieaem 
12^1  auch  beim  Formulare  der  Strafsborger  der  nachdruck.  von  den 
beiden  dort  im  jähre  14S3  erschienenen  ausgaben  liegt  mir  nur  die 
des  Johann  Prüfs  in  einem  exemplar  der  Münchner  universit^tsbiblio- 
lUek  vor;  sie  wird,  hoffe  ich,  genügen,  den  Sachverhalt  klarzustellen. 

Wir  betrachten  zunächst  den  dritten,  urkundlichen  teil,  der- 
aelbe  unterscheidet  sich  von  der  auagabe  s.  1.  et  a. 

1)  durch  weglaaaung  von  namen.  gleich  die  eraten  Urkun- 
den geben  einige  beiapiele  daftlr:  ao  fehlt  in  dem  abaagebrief  der 
audt  Augaburg  an  Ludwig  den  reichen  (hl.  l)  der  name  dea 
gegners,  in  dem  dazugehörigen  dea  Wilhelm  von  Rechberg  deaaen 
nnterachrifl'.   offenbar  wollte  der  redactor  ebenao  wie  die  Augs- 

'  der  io  der  Ars  nienjoraltva  genaonte  ratsherr  wird  der  lianä  Hirsch- 
felder  seio,  der  n  1423—1450  ia  deo  stencrbfiehern  vorkommt. 

*  §.  8ebr5der  Jac.  Seböpper  32*. 

*  Tgl.  noch  bl.  iLvr^i  l^;  lti^;  lxi>>  qsw.  (die  folilerong  dea  drueks 
bt  kioBg  fehlcrbafl.) 
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burger  ausgäbe  von  1484  die  peraODlklieo  iMsiehvogen  ver- 
wischen, docti  geht  er  dabei  el>eii  8o  weoig  coDsequent  zu  werke, 
auf  bl.  XLv  fehlen  in  dem gelßitslirier des  biscbofs  Wilhelm  vooEich- 
siält  an  gral  VVolf^aiig  von  Ollingen  die  namen  des  absenders  und 
empföugers,  doch  gtehl  io  der  überschritt;  Einem  granen.  Geleit 
ttnem  armen  «Mtn.  Eystet.  äholich  auf  bl.  lv,  wo  die  n^men 
weggefallea  sind,  aber  der  auasleliungsoit  des  bhcfeB,  Stultgait, 
•teho  blieb,  eis  gaos  iiogulirer  £iiU  ist  ei,  weaa  wir  auf  bLLia^ 
einen  grafeo  too  Outaget'  flodeii,  wo  4ie  Augsbsi^er  aus- 
gäbe 'Wolfgaog  graf  fOD  N.'  hat  der  Stralabui^  ffedactar  bal 
hier  ans  dem  swanmeiibang  —  und  iwar  offeabar  ricbtig  ei)gSiiEt^ 

2)  aualaasiiDgeii  im  ooaiext  der  arkiuideii.  dieae  werdeo 
besoMlers  gegen  den  Bchlusa  zu  hSuGger  und  verfolgen  deutlich 
die  absichl,  die  juristische  formel  liesscr  hervortrelen  zn  lassen, 
das  führt  manchmal  zu  unversländlichkeilen,  so  in  dem  Schuld- 
brief auf  hl.  Lxivi*",  wo  mit  egenani  wernng  [nämlich  Augshurger] 
auf  eine  nicht  abgedruckte  stelle  im  anfaii^'  der  Urkunde  benig 
fienommcn  wird,  in  dem  kaufbrief  bl.  lxxxi  sind  die  kaufbe- 
diugungen  weseoüich  verkürzt,  der  ganze  schluss  ist  durch  die 
worle  mi  setz  die  wertekaft  vnd  die  urkünde  verlretea'.  dahin 
gehören  auch  die  flnderungen  eintelner  worte,  unter  denen  die 
in  dem  lehnhrief  bL  lxxxxiu  reben,  atktr,  auUtmt  tfe.  alatt  witen  %md 
hdcer  des  Augaburger  Formulare  (bl.  uvui)  nicht  ohne  interesie  ist. 

Eben  so  sind  nun 

3)  ganze  Urkunden  der  Augsburger  ausgäbe  weggelassen, 
und  dafür  eine  reihe  neuer  liiuzugetrelen^.  der  zweck  war,  wie 
schon  die  nauien  zeigen,  berücksichliguug  der  specieil  ebässischen 

*  in  derselben  uHtande  hat  die  SMiberger  imgabe  in  dHaoi  dai 

drackjahr  eingesetzt  (der  gleiche  Vorgang  in  der  ÄogslMMger  aoigabe 

von  14S4,  ASorg,  bl.  63).  —  ähnlich  steht  bl.  LXini  der  frummr  flrich 
Schmid  hur^er  zu  Spyrc,  wo  die  ausgäbe  s.  I.  et  a. :  flrich  3.  burger  zu 
N.  hat  xwt").  ferner  bl.  lxx  vf  sanl  Johannes  tag  gegen  auf  Ä.  vor 
A.  (bl.  xxxni''). 

*  Tgl.  auch  U.  Lnvn^  mil  bl.  Lxxni>>,  bl.  xcv*>  mÜ  M.  txvn  der  an«- 
gäbe  a.  I.  €(  a. 

*  blosagetreteo  siad  lolgeade:  bl.  xivi«»  i.  5~xlvii^  s.  4  r.  a.;  bL  u. 
und  n.^;  lt^  'aoliisi';  bl.  lx^^—ixi^  s.  4;  lkv^  *bettöllaog*  —  lztiI»  s.  5 
ir.  u.;  Lxxv  Meheo  briefT;  ixxi^  *kooff  brleAT  —  Lxxxn^;  Lxxzvm  *do 

sich  einer.  .  .  verczychet'  —  i.xxxvni*;  lxxxxI;  lxw w  —  lxxxxvI;  Lxxxxvm 
*artirulus';  bl.  c  'erbieheos  fonii'  —  cu  'mcsyhuiig';  bl.  cvil  aU  mn  rat 
bis  zuoi  schlaasi. 
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bedürfnisse,  (wie  sie  auch  gc'leg»»nllich  in  der  eiotührung  von 
SlFifiiburger  gem&fs  hervertriu),  doch  kano  derselbe  niobt  her- 
sebeod  geweseo  sein,  da  soeat  jedesfalfe  eiie  bessere  «MTdimig 
Yenuelii  worden  wire.  so  aber  aiebii  die  -wenigsten  dieser  zu- 
sCRfee  00  paoaspder  Melle,  ewige  mtke,  wie  cb.  bl.  us?  *MMn 
bfieS*  oder  M.  li^^-lu^  (gericblabriefe)  wir!  die  ordottlig  -der 
foriage  empfiodlieb  gestOct.  dagegen  evlspraeh  «die  IriiiiQfttguDg 
derferomiatioiii  kaiser  Priedricbs  lon  1442  an  seblusae  der  samm- 
hing gewis  einem  juactischen  bedOrfnis,  denn  dieses  reiclisgeselz 
ist  trotz  der  ohnmächligkeil  seiner  Satzungen  ein  inventarslück 
aller  klage-,  drohungs-  und  heschuldigungsbriefe  gewonleni. 

1b  jibnlicber  weise  wie  den  urkundlicben  teil  hat  der  Strafa- 
bnrger  redaclor  nun  das  iitttlatureorerzeichnis  Milien 
iweokeo  aagepasst,  iideoi  «er  von  bl.  ix  an  bedeutende  eiiiaoliübe 
naehte,  darunter  adressen  an  ein  eonefl  [Basel],  den  ItOnig  iroo 
Pranhfeicb  «aw.  intereaaant  ist  ein  zusate  an  seMusse  (bl.  xn): 
dk  fiw  hdhm  kunipyA  beginnend,  ta  IsC  die  «damala  «abr  ver^ 
breitete  sogenannte  quaternieneDtbeorie,  weicber  aucb  schon  die 
Augsburger  ausgäbe  in  der  erörlerung  von  den  stünden  teilweise 
folg!,  ohne  es  jedoch  zu  sagen*,  die  theorie  hat  sicli  im  Elsass 
besonders  gut  und  auch  noch  später  erballeu  —  nie  sie  aucli 
wahrscheinlich  dort  entstanden  ist  — ,  trotzdem  sich  schon  ziem- 
lieb  frOh  Widerspruch  erheb  und  anch  Ueinricb  Gessler  in  aeiner 
Rlielorik  des  ^nenen  atytoma'  sie  abtulebnen  scheint^. 

Ana  dar  bisherigen  vergleicining  ergibt  sieh,  daaa  die  Strals- 
burger  anagabe  des  Formulare  aua  der  Angaburger  eniatanden  ist, 
doch  blidie  noch  möglich,  dasa  ihr  nicht  ein  druck  der  Augs- 
burger Teihe,  sondern  dass  dieser  wie  jener  eine  gleiche  oder 
ähnliche  handschrift  zu  gründe  läge^.  das  iKsst  sich  durch  ver- 
gleicliuug  der  phrasensammlung  und  des  theoretischen  teils  ent- 
scheiden, und  zwar  am  leiclilesten  durch  heranziehuog  der  zahl- 
reitlit  n  verderbten  stellen  der  Augshurger  ausgäbe. 

Hier  bat  der  Strafsburger  redactor  mit  viel  grOfserem  ver- 
alAodnia  aeinea  amtea  gewaltet,    achon  die  aynonyma  boten  da- 

>  Ygl.  «Mb  StiatsiDg  44». 

*  erste  bisher  bckanate  erwihDung  der  quaternfonen  im  gedieht  vom 
römischen  reich  (1422),  s.  Loreos  Gesehkbtsqndlcn  n*  401;  Graoert  im  Hisl. 
Jahrb.  11,818. 

*  ausgäbe  von  1493,  Sitalsborg  ioh.  FröfS»  bl.  loi:  *aber  vom  tutaea*. 
«  s.  SliDtaiog  322. 


Digitized  by  Google 


120 


FORMILAKE  ÜISD  DEUTSCH  RUETORICA 


lilr  einen  hewpis.  auch  die  leihveise  ganz  unpassenden  über- 
scbrifieD  der  acht  'arlikel''  sind  richtig  geändert;  üb  die  ganze 
arükeleioleiluDg  absichtlich  wegi^elassen  ist,  bleibt  traglich 2.  sicher 
ist  dies  aber  fOr  eine  reihe  andrer  stellen  in  den  pbrasensamm- 
Ittogen,  wo  der  redaclor  unverstaadlichea  eioCMb  berauageworfeD 
hat,  und  dieaeni  mnslaiide  aiod  nun  —  btteiehnend  genug  — 
Wjlescbe  stellen  sabfareich  mm  opfer  gefollen*.  nicbt  so  leiebt 
gieng  dies  bei  den  foUstindigen  Urkunden  und  grOfteren  stocken, 
in  der  *forrede  einer  ferbintlieben  tereinung*  (bl.  xuv)  sebreibt 
die  Strarsburger  ausgäbe:  als  owdk  in  nalMkhen  dingen  oon  der 
xnnlzeln  des  erlryches  eyn  statu  entf^pringt  /  vnd  von  dem  slam 
zwyg  yeltder  vnd  esle  /  fruchtgeberenden  j  grüneut,  also  onch  von 
der  gehaften  xcurtzeln  des  frides  vfschiessen  vnd  erxcachssen  die 
xwyyg  der  tugent  .  . .  der  durch  weglassuog  eines  ganzen  slückea 
entstandene  lebler  der  Augsburger  ausgäbe  (oben  s.  41)  ist  hier 
also  vortreffUcb  ferdeckt,  —  aber  es  ist  auch  sieber,  dass  der 
Strafsburger  redactor  diesen  feblerbaften  teit  und  nicbt  etwa 
den  vollständigen  Hirscbfelders  oder  Hugens  las^  und  noch 
deutlicher  wird  die  sache,  wenn  wir  endlich  eine  stelle  aus  dem 
Schlüsse  der  tbeoretiscben  einleitung  betrachten,  hier  schreibt: 
clm.  4749.  ausgäbe  s.  I.  et  a.    Strafsburger  Foroiul. 

bl.  a9'  bl.  vri^ 

das  ist  vnd  haisst  ein  das  heysset  vnd  ist  eyn  das  heissel  vud  isl  ein 
bleiblicher brief,darinn  bebeiblich  (I)  brief-  belybUchu  brieffichry' 
nicht  Mit  verkm  Wirt.  tehreibeH,  daritmnnn  toi,  darinn  nu  ver- 

verkert  wird,  ändert   vnd  verkert 

werdaUu,  da$  do  se- 
uÜ  odtr  »iwenig  odar 
mordadicli  geset%t  itt, 

<  oben  1.  32*. 

>  io  dem  mir  Torliegeodeo  exempltr  fehlea  bl.  xkiui  und  xiiir,  go  dm 
der  lest  logleicli  von  bl.  26^  1.  17  auf  bl.  29  s.  21  der  Aofsburger  tot 
gäbe  spriogt  im  fcgitter  aber  tteht:  Item  vfftaeiehnung  denekuld  Meffe 
.  •  .  .nun. 

*  von  deo  oben  •.  97  fT  mitgeteiltea  pbiasen  ist  nar  die  erste  nad 

die  letzte  gegeben,  von  den  vier  entlehnongen  aus  der  vierten  translation 
(bl.  24  der  Augsburger  ausgäbe)  fehlen  zwei,    auch  in  den  ancloritatei  Isl 

das  eine  Wyiesclic  einscliiohsel  ausgefallen. 

*  ähnlich  steht  es  uiil  der  'aiidern  vorred  vfl  vereinen',  wo  die  Straff- 
burger ausgäbe  list:  do  durch  menigcUch  vnitekUmberi  vnd  vnbeleidiget 
belybel,  8.  0.  s.  41'  und  104'. 
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Hier  hat  der  Slrafsburger  redaclor  den  fehler  der  Augsburger 
ausgäbe  bemerkt;  indem  er  ihn  aber  zu  bessern  suclile,  selzle 
er  etwas  ganz  falsches,  denn  der  bleibliche  brief  isl,  wie  auch  die 
Diedersclirili  in  clm.  4749  ganz  rkblig  sagl,  im  gegensau  zu  dem 
Toriier  besprocbeoen  eoncept  ein  solcher,  in  dem  Dichte  mehr 
geändert  wird. 

Wir  werdeo  also  die  Strafoburger  ausgäbe  des  JobaDO  PrOfs 
als  einen  geschickteD  nacbdrack  der  Sltesten  Aagsburger  ausgäbe 
beieicbDen  dürfen. 

München  im  sommer  1892.  PAUL  JOACHIMSOHN. 

ZUR  AUSSPRACHE  DES  GOTISCHEN  W. 

Jclliiiek  hal  Zs.  30,  266  fl*  darauf  hingewiesen,  dass  Uittlas 
V  in  gotischen  würlerii  eiuerseils  wegen  le'w,  gaidw  elc.  nicht 
also  das  zeichen  für  balbvoc.  j(,  anderseits  wegen  der  römischen 
Iransscripliüu  durch  uu,  uv  elc.  nicht  als  das  zeichen  für  einfache 
Spirans  zu  gelten  bat;  dass  der  buchstabe  ?ielmebr  einen  laut 
Torstellte,  der  mit  einer  unursprünglicben  spirantischen  qualiUlt 
noch  die  aus  der  balbvocaliscben  articulaüon  stammende  zungen* 
Stellung  (db.  intensive  wolbung  der  hintern  partie  des  zungenrückens) 
Terband,  mithin  das  erste  Stadium  der  entvricklung  von  balbvoc. 
zu  Spirans  reprlsentierte.  zu  dem  von  J.  erörterten  mochte  ich 
hier  einiges  nachtragen,  bzw.  bemerken. 

Der  von  J.  gememU'  laut,  dh.  ein  mit  verengter  Stimm- 
ritze hervorgeliracliler  sj)iianl,  der  sich  vom  balbvoc.  durcii  die 
nicht  periodische  Schwingung  der  Stimmbänder  unterscheidet, 
wird  noch  jetzt  im  ndU  (sowie  in  vielen  ndd.  dialecteo)  im 
Silbenanlaut  nach  n-dipblbong  und  ü  gesprochen,  zb.  in 
klauwen,  d/omae,  Ueuwen,  nieuwe  *neue',  vrouwen,  wouwen  Veiben', 
apiiiaen  *speien',  huwen  'heiraten',  tit0e'euer'(gespr.q»fliMiietc}usw.i, 

*  In  absoluten  wortaolaot  und  osch  coDton.(tDber  oachA) 
ist  ndl.  w  ageioi.  w)  labio-dentaler  oder  laUo-lablaler  spinnt,  der  mit  einem 
aus  der  balbTocaliaehen  articnlation  roröckgebliebeoen  scbwachen  anaats  aar 

lippeomsdoog  und  einer  bedeutend  verriogerlen,  jedoch  noch  deoUicb  wahr« 
nebmbareo,  cbeafaUa  aus  der  halbvocaliscbea  articolalion  herröhrenden  zuogco- 
Wölbung  berrorgebraeht  wird ;  so  zb.  in  waar  adj .,  werdf  toierp  'warf,  wringen^ 
divalen  'irren',  (wee,  zwaar.  mo  labio  dentale,  und  in  toonder,  wurf;en  f-pr, 
wö^rgeii),  tro«/ (spr.  wusi),  zwummeu,  s?fo<?r  (spr.  zirtir),  wo  vor  dunklem 
voc.  labio-iabiale  arliculaliuii  herschl;  man  vergleiche  daneben  das  normale 
franz.  r  mil  noch  schwächerem  aosatz  zur  lippenrunduug  und  ohne  zuugeu- 
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dmI  eben  dasselbe  w  halte  ich  als  schon  Tor  der  vocalischen  apo- 
iMpe  gelleDden  urgenn.  laut  im  luge,  als  ich  Beitr.  16,  29^11 

amh  ik  17«  290  Mba.  9)  moe  tbeorie  aber  lüe  fctm 
im  -«        «0  (and  *-:^)  «iMellte.  4ocb  mtDlMe  sob 

jBlit  diese  ftühe  datierung  des  w  Dicht  »ehr  aafreebt  halMD,  son- 
dern lieber  das  •«  (-t*)  als  die  folge  einer  contraetion  «nn  -« 
4-  9  zum  silbischen  laut  fassen,  und  zwar  auf  grund  folgender 
erwägung:  weil  postconsonantisrhes,  nach  langer  silbe  stehndes 
*-i/es  e(c.  der  endung  ersl  nacb  der  vocalapokope  zu  moDOsylla- 
bischeni  -ies  etc.  wurde,  muss  sich  in  derselbeo  periode  avch 
das  parallele  *Hi/es  etc.  zu  ^-ues  etc.  entwickelt  haben ;  zur  zeit 
aber,  wo  die  ur^rflnglich  disyllabiacbe  endong  von  ^fotAi/as  oder 
-/ft  einsilbig  wurde,  kann  noch  keine  spirantische  ausspräche  des 
nrsprOnglichen  anlefocaliscben  balbvocalsim  schwang  gewesen  seia. 

In  der  dentung  von  2^,  gaid»  etc.  stimmen  Jellinek  vod 
idi  in  so  fem  Qberein,  dass  wir  beide  in  den  formen  ans- 
logiebildungen  mit  Spirant,  w  erblicken,  nur  hinsichtlich  des 
grundes  der  analogischen  enlwickliing  gehn  unsere  meinungen 
auseinander.  J.  sucht  (l«'nspll»en  in  dem  bestreben ,  die  zahl 
der  Silben  des  noni.  acc.  gegenüber  den  andern  casus  um  eine 
in  vermindern,  doch  ist  die  verschiedene  silbenzabl  m.e.  wol 
nur  als  etwas  secundSres  su  betrachten;  das  unbewust  leitende 
princip  war  hier  vielmehr  die  tendens,  das  normale  Verhältnis 
wntrd :  waurd  -f-  -f  -  n  etc.  auch  bei  andern  mit  gleichen  endan- 
gen  declinierten  aubstantiven  heraustellen :  liw,  gaidm :  limü,  -a, 
gaiimii,  -a,  statt  :  l^wis,  etc.  dass  sich  formen  wie  tm 
etc.  solchei  aiialügisierung  entziehen  konnten,  ist  ja  begreiflicli 
als  die  folge  des  umstandes,  dass  durch  contraetion  des  -m  eul- 
slandeues  Inn  sich  vi»  l  weiter  von  den  andern  formen  des  para- 
digmas  eutfernleu,  als  dies  bei  */e/i4  etc.  der  fall  war.  man  ver- 
gleiche auch  srrai^  :  strawida,  -^ujan  :  *qiwidaf  wondien  die 
isolierte  ausnshme  «iiHraipiafi  (sUtt  *iiti<r<w;afi) :  «utsftaiotda  nach 
no^iBii :  fMftda  (Zs.  36,  278).   fQr  das  auch  von  J.  vorausgesetile 

wflibaog  md  das  ndl.  labio  dentale  v  (-»  wgerin.  tf  und  das  weder  lippOh 
raadang  noob  soogenwölbong  erfordert ;  ndl.  w  (  hw  and  in  Aw  wird  gattäftl- 
labial  getprocbcD.  wasdLwdarch  jüngere  vocalapokope  inaiiilaotsldht,wbi 
n  meh  »-dipbtlmig  «bsorUcrt  md  geht  oadi  i^voeil  doreh  dawiikaaf 
dl«tet  Mnaatiiehtn  laotes  in  Aberkonct  n  Ober;  so  ib.  ia  Maw,  tMum, 
vrmm  (geapr.  Mm  cte.),  oad  hu»,  mw  (getpr.  MNf,  «i),  flir  altes  iWsuaw, 
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^silus)lastws  spriclit  die  auti  sunjus^  handpu  zu  erschiiefsende 
MgiTung,  dass  nidit  äocbloaiges  '*'-t7ic-  keine  contracti^D  erlitt: 
Mü  *nmimt  Handim       coDtrahieitMi  him  MUe  kein 
km^jmherrmrgtkm  kOoBen,  irol  aber  aw  ^mmilm,  *hmiäilm{9§\, 

Wm  4ai  la  Za.  36,  268  aber  in  oan.  acc  ig.  dar  abd. 
«MkaUHnne  erörterte  angeht,  so  aei  bencrkt,  daaa  sich  weder  die 

aonahine  eines  speciell  vorahd.  o  noch  die  iheorie  eines  -m^-o 
rechlterligen  lässl'^.  es  isl  offenbar  die  erklarung  der  erwähnten 
endung  anderwärts  zu  suchen  und  zwar  in  den  fleclierlen  lormen 
mit  anorganischem,  zwiscbeo  coqsod.  und  to  eutwickehem  laut, 
der  in  unsero  quellen  als  -a-,  -o-  und  -a->  eracbeiol,  ursprUog* 
lieb  jedocb  begreiflicberwebe  ein  -n-  war  (wegeo  dea  -a-  und 
Qnd  -a-  aua  doDklem  voc  a*  Beilr.  6,  250  fl).  daa  aicb,  wie  aus 
dem  fehlen  von  formen  mit -iiia- hervorgeht,  in  der  tooloaen 
ailbe  mit  geacbwlchter  qualitit  als  -o-  reatgesetat  hatte',  da- 
her in  der  periode,  wo  noch  -o-  aneinherachend  war,  aonSchst  Mo, 
horo,  melo  etc.  fOr  regelrecht  entwickeltes  *halu  etc.  (daneben  haru 
als  residuum),  dann  auch  sneo  etc.  statt  ♦sriew  etc.  der  nämliche 
entwicklungsgang  liegt  übrigens  teilweise  ebenfalls  vor  im  as.; 
man  vergleiche  im  Hei.  gegenüber  nahezu  constantem -u  in  der 
1  gg.  praes.  iod.,  im  ioslrum.,  im  nom.  acc  pl.  der  ntr.  a'Stttmme 

*  JcHindtt  hypotbew  *mH^U%  >  *nmitu  >  **wdiw  )  aunjtu  (Zt.  36, 
277*)  itt  so  Tcrwerfcn:  erstens  wire  nach  *tuniiu$  eio  gletebct  *lMifju 
oder  creot.  ^lay'ut  aasaietieD,  also  im  eioeo  ond  im  andcra  fall  doe  form, 
dfe  sich  Ton  den  casoa  oUiqni  dea  a^jecttva  wenigatena  ebcDio  weit  ent- 
fcmteals  tniu  von  kniwU  etc-;  aweitena  berechtigt  daa  lor  atüaeder  bypo- 
tlieae  iunju8^*mniiu§  anfofflhrte  ruujit ^*tia%iü*  scbwerlkA aar  annaboM 
einer  i-«ynkope  vor  -f-,  wdl  es  ja  keineswegs  feslstebl,  dass  der  Terbakn 
fonu  eio  lautgesetzlicher  und  nicht  ein  analoghcher  (durch  einwürkang  des 
-i-  des  prMterituins  und  parliripg  bervorgerufener)  proccss  zo  gruude  liegt; 
drittens  aber  \si  der  .siliwutid  des  der  verbalen  forro  tine  geraeinger- 
manische  ersclieiauug  uud  kunule  demnach,  wenn  er  i-t»a  wörklicli  auf 
pbooetischem  wege  zu  slaode  gekommen  seiu  dürfte,  nur  für  tioen  in  ur« 
gerauiiacbcff  pcdode,  alao  vor  der  Tocaliaeben  apokope  «taitfindeaiUn  ana* 
fall  daa  vor  -i-  bewciaea.  daa  eiaasal  belegte  4hUug  kann  olebt  ala 
ouwand  gegen  •jm'  <  M/»-  geUaa;  man  bcocbte  Benbardta  bemerkoog  an 
diaaar  form  Volfila  a.  410. 

'  das  «eola  wegen  dea  von  mix  äberseheneo  goL  -tkadno^n  als  nr- 
apnkiV'baber  tMMt.  an  gelten  hat,  ist  aelbalTerstiadÜch  nicht  tu  bestreiten. 

'  aus  diesem  •ou'-,  sowie  aus  -auh  uod  -euh-  ergibt  aicb,  dasa  aM^sa' 
im  silbenaolaat  nicht  mehr  «-halUger  conson.  war. 
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etc.  i-eru  usw.  kommen  bier  natOrlich  nicht  in  betracbl,  fgl.  Pauls 
GruDdr.  i  571  f),  jfwo  pastim  und  bald  ansDabmalos  in  C,  ein- 
mal 929  in  M,  Aor#  C  1722,  mn  €3300,  und  gvu  panim  und 
nahein  auanabmaloa  in  M,  einmal  283  in  C,  Aenc  M  1722,  Mm 
M  3800,  sowie  garo{w)e$,  -a  CM  675.  2844,  jfthwo  C  1877,  hth 
hwes  C  5580  (woneben  auch  bahswn  C  5288  nach  *büh)K 

Groniogeo  im  december  1892.  W.  vao  HELTEN. 

PFENNIG. 

Nicht  den  wortslamm,  sondern  die  suffixform  lu  erklären 

ist  der  zweck  dieser  pfenniggabe.  in  deo  Beiträgen  4 ,  533  f 
hat  Sievers  hervorgelioben,  dass  der  ausfall  des  nasals  im  sufTix 
-ing  den  iiiangel  |rt'S|).  scliuund]  des  lieftons  zur  Voraussetzung 
habe,  erst  eine  belonung  phenning  (st.  pheyining)  ermOgliclite  die 
form  phennig,  und  vielleicht  hat  zeitweise  neben  dem  paradigma 
cünig,  cüniges^  cunige,  cünig^  ein  paradigma  flktnnig,  phenninget^ 
fMm^gt,  phinnig  bestanden  ?  Paul,  der  sunichst  Sievers  ohne  ein- 
schrfinkung  beizustimmen  schien  (Beitr.  6,  139),  hat  spSter  (ebda 
545  f)  unter  berufung  auf  einig — eining  (das  unten  seine  erklftning 
findet)  eine  alte  doppetheil  *mnig  —  eming,  *phentig — phenting  an- 
gesetzt,  die  aut  ein  älteres,  nach  dem  Veruerschen  geselz  gesp;illt'iK> 
zwilliiigssuffix  ih — i>i^ zurückweisen  soll,  ich  sehe  keinen  grund,  von 
der  Sieversschen  erklarung  ahzuweiclien,  i\her  sie  hedarl  eines  Zu- 
satzes: der  nasaisch  wund  in  der  nach  Ion  igen  Silbe  stellt 
sich  am  frUbsten  ein,  wenn  im  siibeoanlaut  a  stebL 

*  TOD  den  formen  mit  postTocilisehcr  endong  siebn  in  C  (neben  bc- 
▼orsngten  garo,  Anro,  naro)  tnio  3126,  tSo  1153.  2029.  2922.  3201.  3210, 
•tfo-  1821.  2009.  2947,  So  «geseta*  6320,  aber  audi  bioflg  «Iw-  2243.  2897. 

2006.  3210.  4315,  r-u  'geseU'  307.  1387.  1410.  3396.  3455.  4553,  eu  3S01. 
4466.  5058;  in  M  (oebeo  bevorzugten  ^art/,  horu,  naru)  *n^// 3128,  ^ge- 
selz 307.  13S7.  1421.  3S45,  jedoch  auch  häulig  ro  1432.  1446.  1476.  1502. 
1526.  3390.  3859.  4553.  5197,  6o-  3S0I.  4461.  505S,  und  immer  seo  2629. 
2897.  2900.  2922.  3201.  3210.  4315,  s6o-  2909.  2947.  allem  anschein  nach 
hat  desshalb  das  -u  der  Coltonianisclien  formen  nicht  als  das  zeichen  Für  roc. 
-u,  sondern  für  den  aus  den  casus  obliqui  eingedrungenen  cooson.  (balbvoc. 
oder  gpir.  —  goi.  to?)  su  gelleu  (rgl.  aorserdem  Af»  1421)  and  ist  in  Ip^ 
des  Mon.  das  -o  als  die  ans  -u  benrorgegaogene  schwichnng  in  be- 
tnehlcn,  welcbe  die  jflngere  contracCion  mit  i  vorbereitete  (vgl.  in  II 
1152,  iie  dat.  2930.  2974,  mnd.  ti,  S,  tnS),  dan  in  miu,  von  M  des 
-u  höchst  wahrschelDÜch  ebenfalls  nicbt  als  roe.  sn  fasien  ist,  gebt  aas  Sum 
in  1416  dieser  qoelle  bervor. 
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man  bat  gar  nicbl  beachtet,  dass  sichere  abd.  belege  für  die  er- 
acheinuDg  ebeo  nar  die  wOrter  ka-nag  (Graff  n  961)»  m^nig  und 
fkmir'm'gunA;  das  fon  Braune  Abd.  gr.>  1280  aDgelUhrte  ein- 
malige iutUriguH  Tat.  86, 1  neben  8  maligem  tHntringm  usw.  wird 
als  sufBitausch  su  fassen  sein,  da  ein  Schreibfehler  nach  Sie? ers^ 
s.  XXX  ausgeschlossen  seheint. 

Für  spätere  zeit  liefern  die  Schicksale  der  palronymica  besiali- 
gUDg:  wir  haben  nebeneinander  die  doppelheiten  der  familiennameu 
Henning  —  ffennig^  Lüning — Lünig,  Brüning — Brünig^  Sinning  — 
Sinnig,  Uorning — Hornig,  aber  Uäring^  ßaldittg^  Kersting,  Träbing 
bieten  schwerlich  je  eine  nebenrorm  auf  -ig,  und  wenn  es  auch  an 
doubletlen  wie  Harting^ Hartig,  Tauting — Tausig,  Baüing — Boüig 
nicht  fehlt,  so  liegt  hier  doch  nur  ein  mechanischer  sulBxtausch 
jüngsten  datums  vor,  der  durch  koseformen  auf  -tis,  rheinische 
und  sIsTische  Ortsnamen  auf  -ig  usw.  usw.  gefordert  ward,  man 
•ehe  sich  nur  die  namenformeD  der  nachbarsukite  Bbingerode  und 
Wernigerode  {aus  Wemingerodel)  oder  zweier  dörler  des  gleichen 
kreises  (  Wlizenhansen)  Ellingerode  und  Hennigerode  an :  -hing  und 
'ling  bleiben  erhallen,  aber  -ning  wird  zu  -nig.  wenn  dies  -nig  in 
den  patrooymicis  niclu  völlig  durchdraug,  so  liegt  das  am  Uberge- 
wicht der  formen  aul  -ling^  -ring,  -bing^  -dmg,  "ting  usw.  nur  allein 
bei  dem  appellativum  kOnig  steht  das  lautgesets  fttr  -ning  im  nhd. 
fest:  das  wort  wurde  eben  nicht  mehr  als  patronymische  ablei- 
tung  gefDhlt,  und  nun  sog  es  auch  den  von  Konrad,  Kmo  ab- 
geleiteten kosenameo  Koniny  nach,  der  in  Deutschland  wol  nur 
noch  als  König  erscheint  (nl.  Koning).  eigentnmlich  ist  es  dem 
Pfenning  ergangen:  er  wurde  zum  pfenuig  überall  da,  wo  er  nicht 
durch  den  Schilling  (helbeliny,  driling,  vierling)  geschUlzl  wurde,  hat 
sich  aber  in  Nordiieulschland  ;j;elialten  solange  es  scbilllDge  gab; 
jetzt  ist  er  uofetUbarem  uolergaoge  geweiht. 

Die  tendeni,  in  nachtonigen  süben  die  lautgruppe  n-f-cons. 
nm  den  nasal  su  erleichtern,  durchzieht  unsere  gerne  Sprach- 
geschichte (vgl.  Ubei,  dotxtt  im  schwabischen  und  andern  dialecten), 
aber  voran  gehn  immer  die  Olle,  wo  die  sufBxsilbe  durch  wurzel- 
baftes  it  eingeleitet  wird,  was  oben  fDr  {n)ang  und  {n)ing  con- 
stattert  wurde,  gilt  natOrlich  auch  für  andere  tt-haltige  sofflxe. 
nur  eben  bei  dem  nilchsilirgenden  {n)ung  scheint  der  systeni- 
zwang  die  wiirkung  des  laulgesetzes  nicht  auf  kommen  zu  lassen. 
verwunUero  kann  das  niemaadeo,  Uena  weuu  ang  und  ing  zu 
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og  und  tg  wurden,  so  tauschten  sie  eben  nur  andere,  mindestens 
gleichübliclie  suffixe  ein.  die  kreuzung  von  laufgeselz  und  syslen^- 
zwang  erzeugte  hier  schtiefslich  jene  unsicherheil,  der  wir  die 
formen  eining^  wening^  müning^  ferner  bildungen  wi«  mitmeikclick 
iBorf  wünnatcMA  vcrdaakeo.  dem  -uttg  aber  sUnd  keio  noeH 
weniger  dem  -tm^  ein  -uge  zur  seilt,  und  so  Mebeo  aueb  die 
Aimmi^  umMiii^  iisw*  eriwlleB* 

Ober  die  pntieipia  praesentis  auf -«dr<««uiihsDddt  Wtio- 
hold  MM.  gr.  §  373,  AL  gr.  §  »52,  Bsir.  gr.  |  289:  merhwOr- 
digcrweise  ohne  den  ftfl  xn  nenoeD,  bei  dm  der  nasatechwand 
am  frühsten  auftritt  und  am  festesten  erscheint:  SCTierfe (zahlreiche 
beispiele  im  Mhd.  wb.  ii  2,  250f);  dies  alle  participium  hat  sogar, 
nachdem  es  zum  technischen  Wortschatz  des  minnesangs  geschlagen 
war,  ak  gcuwilage  au  einem  neuen  abslractum  diu  Mii(a)da  »od 
an  einem  nom.  actoris  der  smedcm  dienen  müssen,  wi»  fsinrii 
wBre  ifimlehst  aucb  hritimd»  iantgeselslicb  [and,  aas  ander» 
grandcn,  elwas  ^ter  Aeide<AeM0,  ifAlr<igiMi],  wabrend 
elifedir  leoAaftb,  iMs,  wol  nur  als  analogiebiMungen,  jediesAlli 
aber  als  junge  acbicbi  anaoaeben  sind,  die  dann  auob  iMdr,  spttMb 
aufweist. 

Weilerhin  hat  jene  lautliche  tendenz  in  compositis  einen 
erfolg  erzieh,  der,  soviel  ich  »ehe,  bisher  unbeachtet  geblieben 
ist,  —  oder  hat  doch  schon  jemand  das  nebeneinander  von  ohsen- 
bim,  ohMnkroff,  ohsenfmxy  oAMftiMmpe  einerseits  und  Aaiie6ailre, 
hanekrtU,  hanefno9,  hanewtrz  (Graff  iv  958)  anderseits  unter 
lauiliebem  gcsicbtspond  beinebtet?  die  abneigung  gegen  du  n 
Qberdauert  die  mhd.  seit,  erst  die  nbd.  scbriftspracbe  hat  dem  afsiem 
zu  liebe  Mnai/kix,  AnlHjiifaMm  usw.  durebgembrt.  —  nierhwllr-> 
diger  nocii<  ist  die  beseitig« ng  des  t»  in  gaira  jugendlfefte»  zusammen- 
rückungen:  wer  bei  swinebrdts,  stoineborste,  swinevteisch  elYia  die 
enlstf  liun«;  aus  swinenbräte  usw.  in  zwfifel  ziehen  möchte,  wird 
durch  tenneris,  tenuetrörf  tennezün  aus  und  neben  tßtmenris  Uber- 
zeugt werden. 

Die  beispiele  für  diese  jüngste,  in  frühmhd.  zert  aufhemmende 
schiebt  aind  beaondm  zahlreich  unter  den  dSlivische«  ortsnanev, 
rangen  sie  nnn  am  subsn-f^subst  oder  adj. snbst  sich  lu- 
sammensdien.  es  heMit  immer  Bumibwrg,  Msmderp,  nrUtHh 
sfBi»,  aber  Hmmtktrg  (ans  Amniiiftsr^  di.  Benin- birg  *mens 
galli'),  AMfUVt'fi— Ifamsfhis;  ausnahmslos  StMoarzenberg,  Weif^^ 
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bergt  Lichienherg,  nber  Gruneberg  —  Grunberg,  Schbneberg — SchSn^ 
berg;  Rotmbaek^  aber  Sch&nimeh^  od.  Langtnbeek^  aber  Schönebeck» 
oaeh  dem  lautlich  begrandeten  scfawuod  des  n  io  leftAieii,  grAiMn 
gieog  das  gefttfal  ftlr  die  datifische  bildvogsweis»  meist  ▼olUg 
▼erioren  uod  die  neuen  namensrormen  blieben  Sehin^erg^  Grine* 
birg,  wo  man  leA^ne,  gr^ne,  wurden  zu  SchSnberg,  Grünberg,  wo 
man  schon,  grun  sprach,  die  anderseits  vereinzeil  auftauchenden 
formen  Schönenberg,  Grunenberg  siod  erst  wider  juoge  aualogie- 
bildungen  nach  Schwarzenberg  u&w. 

Marburg  i.  H.  EDWARD  SCHRÖDER. 

LANGOBARDISCHE  ALLlTTEßATION. 

Der  Stabreim,  fttr  dessen  forbaodensein  uad  brauch  es  tm^ 
lieh  bei  einem  germanischen  volke  keines  sonderbewtites  bedarf^ 

ist  für  die  Laogobardeu  gleich  durch  die  kOoigsreihe  des  Ediclus 
Rotbari  bezeugt:  aher  nicht  mit  diesen  namen  von  vater  und 
söhn  wie  Winigis  und  Wacho,  Audoin  und  Alboin,  Nandwig  und 
A4)»o  will  ich  des  bogens  rest  füllen,  sondern  mit  dem  tiinweis 
aul  eine  allüleriereDde  Strothe,  die  ich  unter  der  dop|Mtten  iittile 
des  laleios  uad  des  enditims  hindurtbaufttbleB  glaube,  es  han* 
dell  sich  um  di^  verse  jenes  venaiemcben  spielmaoM»  den  wir 
atte  aus  dhu  imrtschfen  sagen  (n'  HOOO  kennen:  KOgtl  hat  sie 
iu.  Puib  ^tmUrm  n  %  19^  anm.  i  abgedruckt  so  wie  sie  in  Delhi- 
«wnns  ausgäbe  des  CbroiK  Nevalicienee  iti  10  (MG.  SS.  th  190) 
btehn,  und  als  ich  sie  da  neulich  wider  las,  sprangen  mir  sofort 
ein  paar  deutiich  aliitlerierende  Wörter  ins  auge,  obwol  ich  mich 
früher  seihst  an  einer  rückübersetzung  mit  endreimen  versucht 
und  an  nichts  weniger  gedacht  hatte  als  an  Stabreim:  in  der  Über- 
lieferung eines  italienischen  klnstercbronisten  aus  dem  11  jh.l 
stellt  man  die  reimenden  verausginge  bin :  1.2  ^emiwn  :  haUa» 
regnum,  3.  4  tlAisra :  hoiia  ibvata,  6.  5  dampnum :  dgj^wm  reper- 
cusfiMi,  so  fiillt  auf,  dass  jedes  reimpaar  einen  einfachen  und  einen 
sweigliedrigen  ausd^uck,  letzteren  Ton  durchaus  formelhafter  er- 
scheinung  aufweist,  und  ich  wette,  dass  ich  Jetzt  schon  der  mehrzahl 
der  leser  mit  5  oder  G  von  den  neun  slabwörtern,  die  ich  hier  er- 
blicke, nichts  neues  mehr  sage,  ich  setze  also  das  gedieht  voll- 
standig  her  und  gebe  meine  deutung,  indem  ich  auf  das  spiel  mit 
laugobardifichen  iautiormen  verzichte,  io  der  weise  ahd.  giosseo. 
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Ion 

QuoU  dabilur  viro  piemium 

Langhardo  laut 
Qui  Karo! Uli)  perduxei  ii  ia  luiiae  regouiu, 

Wega 

Per  quae  quoque  iiinera 

weri  nnvt'gi't 
Nulia  eril  contra      iiasia  levala, 
seilt     widar  MCutit 

Neque  clypeuoi  repercussum 

seado 

Nec  aliquod  recipielur  ex  suis  dampnum. 
Bei  der  flbertraguDg  von  prmnm^  tft'iim,  c(i/p«iim,  dampiwm 
habe  ich  mich  an  die  gelauOgsten  ausdrucke  gehalteo;  auch  fttr 

halia  weifs  ich  in  dieser  zeit  keine  einfachere  Übersetzung  als 
die  zb.  von  den  Wessobrunner  giossen  gebotene:  damit  aber  i^-t 
die  allitteration  als  bindemiltel  fürs  erste  und  dritte  reimpaar  schon 
hergestellt,  und  weil  es  im  ersten  ganz  ungesuclil  3  stabe  sind, 
so  verstärkt  sich  auch  für  zeile  4  und  5  der  eindruck,  dass  die 
ausginge  formeln  eülhalleu,  stabreimende  lormeln,  wie  wir  jetzt 
wissen,  ich  überlasse  nun  jedem  gern,  etwas  besseres  für  diese 
beiden  verse  herauszutinden :  das  einzige  worl»  was  ich  suchen 
rouste,  war  ein  mit  u>  anlautendes  wort  für  Mancea':  gerade  io 
einer  der  ältesten  quellen  des  ahd.,  in  Pa.  -|-  Gl>  ist  wari^  wert 
als  'framea'  bezeugt  (Abd.  gU.  i  144  f  die  lanze  {daz  gabil^) 
101^  kOnoen  die  wörterbttcber  ausweisen;  dass  *i«aj{^it,  loegm 
'movere,  librare,  agilare,  quatere' (Graff  ii  658  0),  nicht  eigentlich 
Mevare'  heilst,  tut  nichts  zur  sache.  fOr  teuUM  'quatere,  quassare, 
concutere'  (Graff  vi  426)  im  reim  auf  tdU  —  icado  (mag  man 
nun  das  compositum  wie  immer  wählen),  spricht  auch  der  um- 
stand, dass  es  mit  loe^  vielfach  syconym  gebraucht  wird:  es 
bot  sich  also  dem  Improvisator  ganz  von  selbst  dar. 

Der  Chronist  von  Novalese,  der  um  das  jähr  1050  schrieb, 
hat  das  stüclc  bereits  in  Übersetzung  aus  einer  altern  quelle  ge- 
schöpft, der  Übersetzer  aber  hielt  sich  beim  autsuchen  seiner 
reime  unwillkilriith  an  die  stahwürler  des  Originals,  was  im  wegc 
steht,  dioc  drei  verspaare  mit  der  allitteration  a:  aa,  b :  bb,  cc :  c 
ohne  weileies  in  ebenso  viele  allgernianische  langzeilen  umzu- 
setzen, sieht  jeder;  aber  wer  würde,  selbst  unter  günstigem  um- 
standen der  überliefern ni:,  von  den  flüchtigen  reimen  eines  kurzen 
gelegenheitsgedichtes  aufschlUsse  Uber  laogobardiscben  Strophen- 
bau  erwarten?  See. 
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ÜBERLIEFERUNG  UND  KRITIK  YGS 

HARTMANNS  GREGORIUS. 

I  Collatioo  der  Koo^laozer  baDdschrili.  sousüge  Ujacluraga  9U  PauU 

Über  den  ausgaben  des  GregorHW  waltet  ein  bMoaderes  mis- 
SMcbiok.   alle  werdM  sie  nidu  kage  zeit  nach  ibrem  erachekMii 
diNwh  DMM  fuDilt  beneruftgMftnlUg.  UohmMn  (I)  koiini*  fiDr 
mmt  raegabe  (lefliD  1838;  laaMlt»:  U.  5,  32*68)  nw  iwei  hn, 
UostMO»  dft  wticaiiache  (A)  uad  di»  Wieotr  (B).   dam  war  er 
ancb  Bach  für  A  auf  des.  aaMaahlBD  aMniek  firoiUia  aagewieaen. 
beiden  bss.,  iiud  somit  aucb  Lacbmauna  texte,  fehlte  die  ein- 
leUuug  des  gedicbls.    was  sonst  vorlag,  half  nur  hie  und  da:  die 
aus  Scherz- OberÜDS  giossar  mübvoü  zusammengelrageneo  specimina 
einer  verlorenen  Strafsburger  hs.  (B),  das  Dimer  fragmeat  (C) 
fOr  V.  S13— 1144  und  endlich  der  ppoaaiache  auszug  im  winler* 
ia4  der  HeiUgaa  laben  (F).   acbon  im  selben  jabre  brachte  Mass- 
umm  m  Uom»  Abi.  7  laaanten  dar  Sakibiiiyer  brnahaitctee  (D), 
wakb»  Ijrhiwiyi  Ot  lakao  1845  enchieaaBaD  variaBtenappaiH 
Bttcb  bemnchen  kaBBle,  ood  1858  wurde  ioi  Ana.  f.  k.  d,  d. 
wiak  die  erale  naehriabt  von  dar  Erlauer  ha.  (G)  gegeben,  jeut 
wurde  auch  zuerst  die  einleilung  des  gedichla  babannt,  beiliob 
nur  ganz  Iragmeularisch,  wie  G  sie  eben  Uberlieferle,  nachdem 
Barisch  Germ.  6,  372  IT  diese  einleiluog  kritisch  heleuchld  lialle, 
druckte  Pleiffer  1867  im  Ouellenmaterial  i  die  ^anze  lüclieuhafte 
£rlaiict  be.  und  die  Salaburger  bruGbstücke  ab  und  knüpfte  daran 
eine  gpofae  anzaU  vob  beaaerangaforacbUgen.    all  dies  verwertete 
iaob  (b^in  der  eraten  aufläge  aeioer  teilaiiagabe  (Pfeiffers  Classiker 
bd.  5).   hierauf  sagen  J8trobl  Gem.  18  «ud  FLippold  in  einer 
Leipziger  diaaecUHiaB  (1869)  die  frans,  quelle  Bartmanns  wir 
vergleicbiing  heran  und  braehte  Bartaoh  Germ.  14  eine  ergebnia« 
reiche  collation  der  bs.  A.    Höfers  (Germ.  14),  Bartacbs  (ebenda) 
und  Eggers  (Graz  1872)  beilragen  zur  lexikritik  lolgie  die  2  auf- 
läge von  Bechs  ausgäbe,    der  17  band  der  (iermania  hol  den  ab- 
druck  von  Kölner  bruchslücken  (H).    1873  erschien  Pauls  (p)  kri- 
tische ausgäbe,  deren  ?ariantenapparal  die  bis  dahin  bekannte 
beliebe  ttberlieferung,  anwiedieabweicbungen  der  veraugegangenen 
Z.  P,  D.  A.  XXXVn.  N.  F.  XXV.  • 
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ausgaben  und  kriliscbeu  vorscbUge  überblicken  liefs.  drei  jähre 
spater  verOffeDllicbte  Büidber  eine  neue  bs.  des  Greg.  (PBBeitr.  3), 
die  Spiet^Berner  hs.  (I).  diese,  die  suerst  die  eioleiuiog  Tollstäo- 
dig  Überlieferte,  beutele  Paul  für  dea  text  aus,  aunSchst  im  anschlase 
ao  Hidbers  abdruck,  Beitr.  3,  133  ff,  daon  in  einem  nachlrag  su 
seiner  kritischen  ausgäbe,  und  endlich  in  seiner  kleinen  textausgabe 
(Halle  1882).  zu  dem  nengewooDenen  texte  der  eioleitungpublicierte 
EMarlin  kritische  bemerkungen  Zs.  29,  466  f.  inzwischen  hatte 
auch  JVZingerle  (tunsbr.  1873)  aus  zwei  hss.  und  einem  allen 
drucke  einen  lexl  der  prosaaufiüsung  F  geliefert,  der  Harlmauüs 
gedieht  weil  näher  steht  als  der  von  Lachmann  für  die  lesarlen 
(Zs.  5)  herangezogene  GrUningerscbe  druck  v.  J.  1502.  eine 
stark  überarbeitete  recension  von  F  wurde  im  progr.  ?on  Tauber- 
biscbofsheim  1883  durch  WMartens  su  allem  Oberflusse  ediert, 
und  nun  brachte  die  Zs.  f.  d.  phil.  16  (1884)  einen  artikel  von 
ASeelisch  Zur  textkritik  von  Hartmanns  Gregorius,  in  welchem 
vorxOglich  auf  grund  der  neu  gefundenen  hs.  I  eine  Ober  Pauls 
aulsitllungen  in  der  vorrede  zur  grofsen  ausg.  und  im  3  bände 
der  Beitr.  hinausgreifende  gruppierung  der  hss.  versuchi  wurde. 
1886  erschien,  von  GvBuchwald  herausgegeben,  der  Gregorius 
peccator,  eine  Übersetzung  des  deutschen  gedichts  ins  lateinische 
durch  Arnold  von  Lübeck,  von  welcher  schon  seit  1837  ein  kleines 
brucbslttck  bekannt  war.  die  Ubersetzung,  die  sich  in  manchen 
Partien  eng  an  das  original  anschloss,  muste  notwendigerweise 
auch  für  die  erschliefsung  der  textgestalt  des  deutschen  gedichts 
einige  anhaltspuncte  liefern.  fOr  diese  swecke  log  HSeegers 
(1890,  vgL  Ans.  xni  258)  Arnolds  Obersetzung  heran,  was  zu 
gewinnen  war,  war  nicht  viel;  was  Seegers  gewann,  freilich  noch 
weniger,  im  2  teile  seiner  arbeil  beschiifli^'le  sich  auch  Seegers 
mit  dem  schmerzeuskinde  der  Gregoriuskrilik,  der  einleitung,  und 
er  konnte  für  seine  ausführungeu  wideruni  eine  kurz  verlier  be- 
kannt gewordene  neue  hs.  des  gedichts  benutzen,  die  Konstanzer 
hs.  K.  so  stünden  einem  neuen  herausgeber  des  werkes  vier 
mehr  oder  weniger  vollständige  hss.:  A£1K,  die  lückenhafte  hs. 
G,  die  fragmente  BGDH,  die  prosaauflOsung  P  in  dem  guten  texte 
von  Zingerle  und  endlich  die  lateinische  Übersetzung  Arnolds  Ton 
Lübeck,  L,  su  geböte. 

Die  Konstanzer  hs.  befindet  sieh  im  Konstanzer  Stadt- 
archive und  wurde  mir,  als  ich  sie  im  april  1888  wegen  des 
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darin  enthalteneD  SibilleDgedichts  ta  rate  lieheo  wollte  —  ron 
dem  Obrigen  sa  wertvollen  Inhalte  hatte  ich  vorher  keine  ahonng 

—  mit  dankenswerter  gef^iligkeit  an  die  Wiener  Universitätsbi- 
bliothek zur  benutzung  eiugesant.  lilr  die  nühere  beschreibung 
der  hs.  verweise  ich  auf  meine  ausgäbe  von  Welzeis  Margareten- 
leben, (las  diese  hs.  uns  widergescheukt  bat.  hier  erwähne  ich 
nur  das  allernotwendigste:  die  hs.,  papier,  klein  (olio,  aus  dem 
ende  des  14  jhs.,  tragt  die  bibliolliekssignatur:  W  ti  18,  ist  zwei* 
spaltig  geschrieben  und  setit  die  reimseilen  nicht  ab.  sie  ent- 
halt den  Greg,  auf  sp.  12*  (in  der  mitte  beginnend)  bis  sp.  45^; 
voraus  gebt  Wetzeis  legende  und  es  folgt  ein  Marienleben,  welches 
m.w.  ebenfalls  bisher  unbekannt  ist. 

Um  für  die  folgenden  ausnihrungen  eine  feste  gnindlage  zu 
schaffen,  gebe  ich  zunächst  eine  collaliuu  der  hs.  K  mit  i^auls 
grofser  kritischer  ausgäbe  (p'),  nach  der  ich  natürlich  im  folgenden 
auch  immer  ciliere.  wo  Paul  in  seiner  kleineu  ausg.  (p*)  auf  grund 
von  I  von  dem  älteren  texte  abgewichen  ist,  wurde  das  verhalten 
von  K  diesen  Varianten  gegenüber  überall  festgestellt,  die  ab- 
weichungen  von  Pauls  ausgäbe  der  einleiluDg  im  Nachtrage  konnte 
ich  fttglich  Ubergebn«  da  ich  am  Schlüsse  dieser  Untersuchungen 
einen  teit  dieses  teiles  von  Hartmanns  gedieht  mit  dem  verzeich* 
nisse  der  lesarlen  der  drei  in  betracht  kommenden  hss.  GIK  gebew 

1.  red;  2.  tüisch;  hie  feiill;  b.  selczamS;  Q.dem;  sunder; 
7.  wäUches ;  9.  nll  vene ;  1 0.  here ;  14.  atn ;  15.  tdb^n  fehlt »  p^ ; 
Mild;  dA  anL;  Ifi.  foUe;  17.  ii4  fehlt  —  p';  18  <«;  20.  Hm 
ktmft;  22.  do;  25.  b$$ani;  26.  üe  «Uli  28.  vh  er;  29. 
rin;  moehd&saa  p*;  30.  »  na  aU  ßtimkä;  31.  mögt  man  und 
«■p*;  32.  sü  vnd  loM  sach  er  do;  37.  ze  lachet  ;  38.  hetle  an 
gesehe;  39.  do  maeh$e  sin  hertsei  40.  vü  fehlt;  42.  der]  sin;  43. 
bell  wall;  44.  ist  ex;  45.  ich  en;  in;  46.  vch;  47.  aller  erst; 
frode'^\)^:  \S.  wüder liehe;  49.  iu]nö;  behanden  \  bb.  IröwP; 
h%.  der  geschüff  der;  58.  a/so;  GO.  *re;  61.  also  waint' ;  G2.  ze; 
dö]also:  63.  i'»7';  Qi.  je:  gefallet;  67.  schöner;  68.  minj  nu  ain\ 
Spall;  Ii),  ze;  IX.icht;  ll.vnvättHiche;l\.vhspr.;  IQ.jügsle; 
78.  »  bis  getruwe  vh  sL;  79.  =  bis  demültig;  80.  vräfel;  82. 
ttäU;  84.  frömdm;  90.  Hu  tduSn  k.;  91.  bewärut;  92.  rnii  vare$i; 
93.  betchieht  baideiomei;  94.  den;  96.  mit;  97.  vn  dt  Üben  vn  dee; 
100.  wainlet;  101.  tölUehbee.;  102.  wol  fehlt;  103.  rieke;  104. 
tSeitet;  lOb.  junkkerre;  iOT.phUigiri  iOS,  atto  einen  ^  \  110. 
Up;  III.  «y;  nie]me;  112.  ich  ir  nü  sage  wie;  113.  si  fehlt; 
115.  gemache;  171.  gelich  vn  gemain;  118.  aitt;  119.  xe  alle; 
120.  der  ff  lill;  121.  xam;  121.  slud;  a/«o  =  p*;  126.  mag  nne; 
127.  er  pMag;    128.  oiiie  gelruwe;    130.  Uebü;    131.  lüUi 
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132.  fchli;    133.  dz  gem.;    138.  dülUe  in]  ducktet;  140.  im«;  isi 
noch;    141.  ie  mä  ze  guH\    142.  vn  enlegel;    143.  tcas  es  mag; 
144.  gedachter;     115.  v7i;     14<!.        felill  =  p-;  fnöc/t«  r^Aor?: 
147.  tl/"  fehlt;    149.  in;   150.  tvüchrere;   151.  «ui  ye(ruire:  152. 
r/f  =r  |>2;   154.  im  fehli;  r*  nachgetragen;   155.  and^r  *inN  1d'>. 
dr<»  der  Ot>/ef;   157.  vierd:  158.  dar  r//"  mH  im  der;  159.  er  er; 
bracht;  160.  mil  name;  j^adacÄf;   1G5.  vmb  v'hengt;  166.  mf^M; 
167.  frwnei;  sin;  mitst&l;  171.  liii^;  172.  Md«;  fw;  173.«POMf; 
174.  vor;  «wirK  fftne  nlfe;  M^.ain  faltig;  176.  aa  ««]  oifo;  178. 
iMffIt;  181.  nS  «  p*;  <l]<idi;  me;  182.  v.  gar  t,  to.  an  tr;  arye; 
183.  nS  vmtireat  vncf ;  ain;  184.  vos  bed. «    :  1 85.  du  jutkkfrim 
dfljyMp^;  hiimla;/  :  1 86.  tiflW  en]  f m« ;  190.  rf« ;  101. 
193.tmczdi;  dar  fekll;  195.  otre;  u>o/(;  dar  rnd*:  196.  iäy;  197. 
tDär;  199.  die;  201.  ersyvmi.;  202.  lü;  203.  im  fehlt;  gelimel:  205. 
do  begond  er  sy  do  [  2(^1 .  ivarct  sine  sitte;  209.  erste  ;  211.u'i7(dn; 
213.  belriey^'[  214.  nu  dis;  nach  214:  dz  er  mit  ir  imll  beginne; 
2\h.  gedacht]  'llQ.arget  ;  217.  iT*;  bruders:  218.  r//;  icurde:  rber 
M;  219.  habe;  220.  v'lore;  221.  v^iM/ife  äic/»;  222.  unx  fehlt:  223. 
S0  lsra»/(;  224.  dz  es  in  dem  gute;  225.  brächte;  endspil;  226. 
do;  lri»0;aUoi  228.  tiiM;  230.     d«r  f«/M  odMe  I.;  231.  cNr 
rebUoaep*;  dtft^tmdo  «t;  232.  «iw  fehll;  im;  der;  234.  fco^  es; 
235.  /rote;    236.  Moni]  dutik;   238.  /Bd;  239.  ee  en;  eliirfe: 
se;    241.  in  B  p*;   be^cAietcA«;    243.  der]  dar;    244.  irar?l 
sy;    245.  ^eirarnoi;    246.  ieglich;    247.  =^  dz  er  tig  iekwöHer 
oft  ffunde;   248.  ni(  <i^;  Amm/ic^;  249.  ratUel  vngeßtge;  250. 
mä  e*;  251.  a/z;  jüvjf;  252.  »  äö/Zic/»  w>and/ü^;  253.  sach;  254. 
6e<üder;  in;  255.  liebe:  256.  gebristel;  257.  om  dir  iVliIl:  261. 
arsuffczen;  2(}2.  ängstliche;  2{\3.  erzaigte;  264.  dz;  265.  (rurede^  ; 
266.  zwirret  ;    267.  S.  Up  :  wip;   269.  ie  fehlt  =  p':  270.  icJ; 
272.   unij  /loc/i ;    273.  vor  fehlt;    v'«(o/e;  274.  dz;    nich  mer; 
lokalen;    275.  bei^äre;    278.  Iwll  »  p^   280.  noch]  do;  2S2. 
oiuA]  aber;  283.  eefctedrf;  284.  «laeeef;  289*  rvieSUIeitö;  290. 
aham  dem  le;    291.  aUe;    292.  Ma^ef;    294.  desne;    298.  et 
ma^  (doppdtgeschr.);  299.  vinde;  801.  an;  mOeeel;  303.  nicftl 
vHore;  304.  tut  werdet;  306.  ml  enfrain  307.  valters;  308.  Ja; 
golz;  309.  mK;  310. seder;  311.  än  vnsrü;  312. Aatner;  schuld; 
313,  begunde  ;  tcenlir  ;  ZU.  t:=  in  megP  gedank  ;  315.  ain  ;  irainde : 
316.  er  spr.  felill;   denne  schw.  yehab;    319.  v^hailede;  schände; 
320.  minem  /and<";    321.  /»ar(.-;    322.  vil  tcol;    324.  «in;  327. 
nemet;  329.  /«/(/?;  330.  bcslaul  vusinscr;  331. /*rou?:  332.  /"röd; 
nuice  also;    333.  a/se  t'j;    331.  ir  was  hü  ganczer  fröd:    335.  r 
fehlt;  336.  deÄ  Ä.  tt'.  an  ir;  337.  des;  beste  frÖd;  338.  ntant';  340. 
4d]dM;  342.tefflmlalf«n/erre;  343. iriH e^^chier;  344. boK;  bradU; 
345.  leirl;   347.  am  Jkemnale;   349.  juyling;  350.  enfr.;  vmfr; 
tehwaehei*;  352.{efc  en;  in  de  land;  355.  $ö  feblt;  jn^erol;  357. 
lautte  fMth;  359.  Aaimüc^;  360.  die;  361.  oder;  362.  e$  euy 
denne  tfne;  363.  peec^td  vgl.  p«T;  364.  altute;  367.  der  feUi; 
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dMcket;  36S.  mtr  iek  jock;  genots;  372.  dirre:  373.  vch;  wtfrt 
fehll;  374.  herre  frig-,  375.  vch\  376.  da  (jeztcifflent;  377.  laulM 
5y  ime  ir  sachP:  378.  :  370.  rö ;  3*>1.  ri^  harte:  3S2.  50; 
384.  tiujsiws:  (/em:  3S5.  Äer/e:  ecwen  fehll  =  p-;  3S6.  ntl  fehlt ; 
3S7.  die  seibe  z.:  392.  «iresler  fehll:  Z9b.  desler;  30F>.  rauf:  6a«; 
398.  die :  zv  —  p*:  401.  enhar? :  402.  rare;  403.  hailyt-  grab ; 
404.  «iiu  felUt ;  a6;  405.  cSCÄicer^nd ;  40G.  ver^;  407.  miw^enf;  41 1. 
m;  412.  ovcft  fekk;  «l«n;  413.  begriffet  ;  4d  feliU;  415.  le  «iii; 
41«. ft^lefti  jy;  419.dtatl;  420.  tiefte«!;  A1i.Hkin]iin  :  422.  af] 
am;  «oJlieft  ff».  ««ft«f ;  424.  to-^p*;  ««Mna;  42S.  Mude;  426. 
9&tmm9\  ime;  427.  Mlt^eiH;  4mm»  fcMl;  428.  «ojtfemie;  fefüki 
V9k;  429.  smr  m;  nAf  fehlt;  nnila;  433.  6eK^f;  M;  435. 
also]  436.  «rö  ty;  440.  nit  wmn  dei;  441.  denne:  442.  temtn 
fdiU;  nach  442:  was  iutt  der  mui  ane  gta  ain  iail  fröwet  mitt 
ane  gfil,  vgl.  p^;  443.  vit  bexser;  rn:  444.  da  vom  so  ffhlt:  das 
gmol\bezzer:  445.  habe;  446.  fehll  =  yr:  44S.  =  volle  z.  den 
mutt:  449.  gott:  450.  Up  :  451.  raut:  dir]  nu:  452.  der  r.  der 
dunkel:  mich  vor  si  geslr. ;  457.  und  dai]do:  4h[).  sine  bett:  4^30. 
dd  fehlt;  AOl.alsust;  4fi3.  in  fehll;  404.  mit  ir  =  p-; 

466.  —  mU  gntBe  ft«reifolii;  467.  und  m-  fehli;  468.  /Mie; 
4701  ««rAl;  473.fro«w«;  474. m  dm^eliebe  (dö  p'  fehlt);  476. 
fwar;  477.  a<i«ii;  478.  «1»  ds  yten;  479.  fvfniv;  480.  M]!«!«; 
481—83»  lehiM ;  484.  ti  guahn  mman4tr;  485.  nü]  äo ;  486.  wmie 
fimoii  487.  Ir  Aber  er  eorr.;  f McJb.  aus  .  corr. ;  488.  «md« fehlt; 
489.  Md]  sid:  m  AMf/Voi0;  490.  6atde;  vn;  A9\.  diensle  halt;  492. 
/efrnbaz;  493.  im;  rnlnito;  «(afen:  494.  t^/ie/en;  495.  ex  fehlt ;  ^u(( ; 
4*tH.  (/ar  ff'lili:  gehurte  also;  498.  den:  499.  sunde':  601.  ron  feiill ; 
all  erst  erhoben:  503.  \u  ze:  (jeburt:  504.  xe  untwurt:  505.  de; 
nomr  dise:  507.  unde  fehll;  509.  ze  der;  511.  »cv  nurdent  sy; 
513.  v^holen:  514.  sprächet  diss  schön:  515.  scUadlicht'  v'lore; 
516.  «rard  e* ;  daz  fehll;  51b.  in  entro/le^'  j^. ;  519.  nU  entcistH; 
520.  oiim  fehlt;  rälf  ;  522.  VRlaul;  523.  in;  527.  kam;  528. 
i0dr«;  530.  wä  wU;  581.  «*«lol«ii;  532.  «^A«fMi;  533.  /atfJjy; 
535.  tfiAaiMf  ««  536.  «cM»;  537.  mef?  iWAtn;  538. 
mil;  539.  »  olfo  ridb  fMfn  fa»aiMi;  540.  4as]<o;  d«»««ri;  voiMl; 
541.2.  ftM  dar  in:  543.  (/o/d;  544.  mit;  sott:  545.  oft  e«; 
548.  die;  549.  die:  helffenkaine;  bbO.  gesiere;  bb\.  gold;  vnoch: 
553.  gutt;  554.  die  mut^  p":  555.  aW*  maisle:  mochte; 
557  —  60.  fehlen;  502.  icare:  gehurle:  hoch:  563.  gebare:  564. 
die;  565.  tcäre;  5üG.  wäre;  ze  hailende:  mä:  567.  =  r'^endeC 
heU  vff  den  se:  568.  denocht:  569.  io7tie;  57it.  v^'f^*':  ^^'all 
571  —  77;  alle  sin  [runde  och  christc  icärend  vn  dz  ma  in  sacse 
xe  Worte  ds  er  och  die  buch  herte  vnd  dz  er  wurd  geler t  dtr  durch 
wmrd  tin  gMvilu  gemtH  md  ds  «S  4fo  tafU  näme  m9  die  im  it oC 
geM§m$wmme  «r  wmrd»  se  man ;  578.  er  deime  Mtoe,  vgl.  p^  dnran; 
579.  MM  oUe;  580.  vber  hüb;  581.  vmd  wurd  er  iemer  aU»  g^; 
562.  g9U;  584.  ftiesl;  se  oUer  etunden;  586.  vallerf;  587.  ds  er; 
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gedaekU;  588. «er]  der;  braiU;  589.da<deii<amel;  591 — 94.felileB; 
595.  ward  6«ralf;  596.  dar  s»  ward  die  la/ef;  599.  MSUieh*;  800. 
seklachl;  603.«»fioeft  ds  ^eiettfe  fraitst,  604.  dsvjf;  605.iioeft; 
606.  Iriifeiidaivp';  sUtl  608 — 16:  vor  de  lo^e  eMnoehtetU  sy  nü 

me  dem  kinde  finden  Keiffe  Min  vh  Hessel  ds  selb  fässalin  hin  tcaUe 
vn  liessü  et  goU  deftolle  der  was  der  best  schiffmä  den  mä  moeht 

hab?  dar  an  nii  sant  im  der  almärhtiff  goU  wärlich  sunder  spoll  wind 
nach  alle  tcunsch  dz  letl  er  mit  siner  (jötlliclir  kunsch  ;  618.  =  der 
ie  yewä;  GIO.  =  recht  1.  nach  yrossr  laid;  020,  ist  wärlich; 
brait;  022.  so  dem]  alsam;  ir  da;  G24.  enlzwischil ;  026.  ich; 
^21.enlebe;  tbel;  630.  reAen;  631.  tfäre(;  032.  Aercze;  633.  a/u^rfr 
fehlt;  634.  die  du;  aitie;  yar  felill;  635  mif  een/ken  fclill ;  an;  636. 
leylichi  «poe;  687.maiipej;  639.  matiie;  647.  lielle  enpholhe  ;  denx 
648.  flOMi;  w^$e$im;  649.  oder;  650.  H]  ich;  gehari;  651.  «eae;  653. 
lall;  654.  «aes;  Meer;  655.  o»  eo  yroee ;  656.  ds  tr  lebejie;  657. 
ward;  658. derldl  fehlt;  tme  v.  dern.;  660.  alfo;  661.  do  begondi 
edfehllsssp^  {\Q2.  betwäg;  brand;  663.  «iner;  664.  in  ain;  667. 
se  kainer;  671.  denn«;  ()12,  ds  ist  nich;  673.  tro;  hercslaid ;  674. 
was  für:  070.  t=  du  main  aine;  677.  im]  nü;  678.  der  hei  ti 
fehlt:  fiuiHf:  079.  die  senende;  OSO.  laid;  hercze  rtiwe\  OSl. 
Dise  \  tvurdel;  0S3.  lag;  084.  A/ay;  6S6.  an  sich;  6S7.  rn;  OUO. 
t«;  091.  begerlel;  092.  yeturt  r«;  693.4.  der — der  fehlt  =  |»"^; 
lugede  :  jugende,  vgl.  p*;  695.  vnd  in;  096.  allen;  698.  trur- 
denl  ly  otte  «omil;  700.  di  «eoe  ^oll  ain  siarl^  h,;  701.  vi 
der  a//er  detle;  702.  den  «leor  ie  kaim  man  g,;  704.  mfmidee; 
705.  M;  706.  de»;  707.  de»  eill?;  708.  kala;  709.  lernt; 
710.  eo^Mi  p';  711.  mtl  dtaB;  se  aller  el&d;  712.  «nde  oadk] 
trie  doeft;  mäd;  713.  jjfen. ;  714.  £f(  fchll;  715.  hatte  ferworcht; 
716.  helle  synü  so;  717.  Hl;  718.  ^wld;  719.  vn;  120.  söUich*; 
721.  Iel(;  722.  wii<>]  nü;  irac/ie«  rn  m.  gebell;  723.  a/mufen; 
724.  /le  sy  de;  nie  felill;  yer.;  725.0.  der;  729.  n7  fehlt;  wol  ir; 
730.  i/<;  731.  /e<(;  7:^3.  und  feiill ;  sy  recht  gerelle;  734.  bolt- 
Schafte;  735.  er  es;  v'schiichc:  730,  ?i<(  entielte;  737.  tröd;  739. 
«d  felilt;  740.  tcwÄie;  742.  stett  in  ir ;  713.  gar  also;  744.5.= 
deime  ain  hopUlalt  belaip;  740.  die;  besaczl;  747.  lüglich'';  748. 
ee  eii;  749.  v'elon;  750.  v*/or?;  752.  tii]nü;  753.  diier;  ftdiid; 
754. «"die  ds  tetflevn  der  toind;  755. «ea;  756.  «der;  758.ptfie: 
759.  gnade;  760.  der  oeh;  761.  la^  vn  der  drige  näeht;  762. 1» 
—p*;  763.  leamfte;  764.  der;  ambe;  765.  er  ee;  767.  Nddkl?: 
768.  waden;  709.  =  zu  aine  1.  vgl.  p*;  771.  da  fekllaep*;  772. 
atn  vil;  773.  fehlt;  774.  by  namet  warel;  IIb.  vor  den  tag; 
vischen  fehlt:  776,  trefer  fehlt;  780.  =  do  hegundenl  syw.seg,; 
782.  fund-  sy;  783.  des  kindes]  die;  7S4.  wurdel;  vil]  nü:  786. 
gar  fdill;  787.  a/ao  ;  7S9.  tren/y;  791.  leitent  es;  schiff;  792.  dii 
ran;  793.  dz  geaind  yeüoche;  794.  ä<  fehlt ,  795.  macht;  in  felill; 
796.  heitel;  799.  /le/ie/;  800.  sy  e6;  hcltrf^  SOI.  besahenl  sy: 
802.  irilde;  803.  dar  vb';  804.  te«(e;  805.  te  ini((e(  küre;  SOS. 
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aller;  809.  vn  wartet:  810.  welich  ir  getiehe;  BW.  dort]  enmill?; 
812.  des^  der;  also  fru ,  813.  wie  isl  es;  iu  fthll;  814.  habet; 
815.  lieber  herre  folill;  819.  mjo*  =  nache;  S20.  hand;  kome 
eruerl:  823.  alsuss;  die  latt  ;  824.  abl;  826.  do  er  felill;  827.  das] 
da;  gew.;  besprait;  828.  6c'tdenJ  Zunder;  831.—  vme;  dtn  sache; 
833.  <id  fehlt;  834.  er  tfar  abe;  835.  wenye;  837.  gedaehtei  sy  mit 
wügen;   889.  m  tämiU        <^  840.  h$Uet  oeh  dei  vü 

wol;  841.  0r«ido:  843.  D6]  all ;  imÜ;  845.  er  wainU;  846.  Intfai; 
847 .  doppeUgMehr. ;  niii«  feliU ;  848.  füMMr* ;  850.  fli^  «f ;  85 1 .  tr  m  ; 
852.  wie  et  nü  i?/  st^;  853.  iax  fehlt;  sicherlich;  854.  dd]  al«o; 
855.  «aiKenf;  »efc  im  fehlt;  850.  ttte  ej  funde  wäre  in  d. ;  857. 
nü  fehlt:  er  ^5;  in  ds;   858.  rn  a6  löseu ;  859.  da;  /i^en 

fehU;  860.  =  selcxene  dinge;  861.  t'W  am;  hercz;  862.  er 
schöners;  865.  nic/ii  en/urcÄ(*^(;  867. /ar/iel;  868.  a/z;  869.  ra/^e/; 
870.  gebar?;  871.2.  fehlen;  873  /cund;  874.  begund;  876.  rnd 
ocA  die;  S77.  lobet;  SSO.  gewade ;  SS2.  w^eÄfen ;  dise;  883.  m  en 
ward  och;  gesprait,  vgl.  p'-';  884.  saget  mä  des  die;  SSb.  ßchsef; 
887.  dU  M&Meii  Hü;  haM;  888  oM;  890.  ly  et  gesaget;  891. 
5i«6rMder;  892.  ote«;  ander  imm;  893.  der  aine;  894.  riefter  ; 
dmne;  896.  em*;  MimI;  897.  ridm;  898.  *ea;  900.  viY  fehlt: 
902.  df  JttRei;  903.  et;  «oeAe  mH  Im;  905.  M»';  907.  er  e«  ^; 
908.  MB  ds  er  eat<«  es  wdr  im  h;  910.  fcatne;  911.  gefuge;  912. 
vn;  914.  ones  le;  915.  undjds:  «M  7.  und  fehlt;  selb;  918.  mtl; 
919.  vn  ir  =  p-;  dienslh.;  921.  dfJ]  nil;  922.  tri  sin  ir.:  nnch 
922:  a/z  er  es  in  de  (ässly  fand;  923.  den;  dö]sa;  926.  da  mit 
er  dz  kind;  92S.  baile;  93(1.  sä/isf:  931.  vil  fehlt:  932.  dtf'suvirl 
iä(  icar;  er  en;  933.  tcan  d«  er  es;  gew.',  934.  im  (/ern.;  935.  der 
arm  vischer;  936.  er;  937  a/z;  milte;  938.  an  5tne;  939.  gieng; 
MO.geburliche;  942.  tmder;  er]vn;  943. tu  fehlt;  «endel^p^;  ds; 
945.  mkui;  vn;  946.  gel;  947.  seAer;  948.  kind;  949.  sdf^; 
950.  imd  fehll;  yeruMeC  tu;  952.  eehii;  $6  feUt;  <«  fehll;  953. 
$ibiar$M;  954.  ein;  956.  denliltfjr;  957.  ols  er  d.  Mnd  recM 
oreoeh,  vgl  p^;  958.  ein^  6rttdersdka/fl  —  p*;  «prod^;  959.  oifo 
schönes;  960.  <y  nü;  ^ocsft. ;  961.  desl  ist  war  wir  söUeiU  in 
mdU;  962.  toff;  963.  «e/6er;  965.  den  toff;  969.  es  vil  gerne 
h.;  970.  säldlich;  971.  r.  ^.|  lemer.  974.  ßisse;  975.  mir  e*; 
976.  dir;  978.  die  fehll;  979.  desler  basc:  980.  /ies«e;  vnmäg?; 
981.  er;  6e«pe/»en;  982.  dz  kinde;  wurde;  983.  vischer;  985. 
recA(;  9S7.  do  «a  es  der  abet;  9S9.  c/ai/ ;  s67/ic/»' ;  990.  phaff liehe  ; 
991.  /ueiA  e.s  ;  992.  tnd;  993.  ze  frümekail;  994.  enphloch; 
995.  w.  y.]ti7  ^ar;  be«;  996.  lell;  997.  ei  enüiM;  998.  »  es 
emeeüe  dm^e  /ra^e;  999.  irissenl. 

1000.  ed<^;  002.yetees;  003.ft«nffe;  seMer;  005.^dfte; 
taufende;  006.  me  so  eeMneriehejug^de,  008.  Ii^e;  ln]na;  009. 
sineainliffte;  Oll.deAa^n;  012.denne;  greoriu'^;  OXA.gebessret;  016. 
durcMuchtet;  On.sprichel;  018.  »ras;  Ol 9. rrumede;  020./jo6e« ; 
021.  von  dem;  022.das*ds*;  023.toi;  024. ^e^l;  02b.  dük.du; 
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{)2ii.heH;  021 .  geirrel  ward  daran  ;  ()2i.  ich  ir  wol  beschaiden  ;  1029. 
(io;  031. /»u6e;  032.Äme;  034.ä<»<';  035.61»  ;  lag;  036.  nome 
mit  aine  begage:  037.  er  er;  038.  du  ward  sa  ;  039.  gebes^ertt; 
042.  gebessrale;  043.  sin;  044.  ffplragende;  045.  /ie;  /urmcMet; 
046.  ^e«ruw2  i«rd;  0477.  V0r  M^frä^^  048.  me^d;  OM.  wml  vn  ; 
Ml.  «'Urne;  052.  «9  wM  ife  AM;  05».  mäsß;  gtiekwmi  014. 
«»CS  4g;  055.  v9  tvM  di  Mml;  056.  e  m9lMe$i  060.  RS;  iy; 
061«  und]  jy;         in  de;  063.  /rotr;  064.  e»  uUe  mm  an«*; 
066.  vh;  067.  ftflrvw  tmd;  06S.  hell;  069.       er  Ml  ktmt  ge- 
nug; 070.  /m^;  071.  hell  vnredlicire ;  072.  mw«;  075.  «me:  076. 
künder  in  r.;  079.  gnädig  da;  USU.  (ia:   OSl.  Awnt/e»;  083.  genä 
nienC;   widentankd;    084.  er;  (lne\  ain;  vorgedank;   085.  enboit; 
086.-=»  er  ward  tiiem  schameroii;  087.  kain  ;  0S8.  er  ez;  gnad 
vn;  089.  ze  alle;  an;   091.  deti  wasch;   092.  v«;  093.  WMiMlerlf ; 
Hirn  fehli;  095.  atn  ieiiid;  gelobenei  096.  d»;  OucA  fehlt;  697.  iii) 
mn;  wmklmi;  OOS.  mr  fehlt;  IcMer;  OfO.  wm;  nUktet;  UM. 
erhHUfmthaffi  Icmider;  101.  d^tlMQp!p9  IhI«;  102.  tfw  «n;  104. 
gebwe;   105.  >ih^iv;  ftcA«;   106.  Im§9;  Mthäitwikk;  107.  f» 
leUl;  mäJliie  fehU;  108.  ron]  sin;  109.  «Ks«;  110.  an  fehlt;  hettt; 
III.  rtc/iM;    112.  /^rumülcatl ;    113.  es  gefiel  aines;    114.  kuub; 
115.  spilgenosse ;   116.«  spUes;   117.  gefngel  sich.  vgl.  p';  IIS. 
e«;    119.  ^t'(e(;   6f  einem  S€\  im  och  nie  me;    120.  vischers  ktnd 
alt;    122.  hin   dan;     123.  diis;    124.  so;    120.  in  grosse  vn- 
sUle;    127.  uüokae  .su«;  129.  vm;  130.  es  dir;   131.  sich^:  läU; 
nichlx;    132.  wis*  goll;   133.  u?u ;  ame;   137.  min;   138.  =  «o 
«Ol  geftm  90  9i  tini;  141.  tStUehen;  142.  «d^;   148.  äi§k  4fr 
f06<.  itor;    144.  hat;    145.  o«»  laM;  146.  im  ef;   147.  dtOMi 
VMfoiV;   148.  fom;  140—160  fehlen;  162.  hm;  164.  Ja  ük 
«r*.;  165. /^MMfefie] arm';  166.  waime  woU;         tim  nkmllükki; 
168.  lebeter;  169.  xind  v'toaoA«^;  170.  sy  in  nil;  171.  «oard  f9- 
warffi  :  172.  sö^^m;  173.  dinem  vaU^;  174.  to.  d.  in  im  der  «♦ef; 
175.  o/m»un^    176.  er  müsse  vns:     178.9.  rh:    IS3.  den  ahet; 
1S4.  se/6e  nicht  en\  185.  dm»^  sarnf :   186.  läUe  sin  Schlacht  r«; 
188.  vmb;    trurig  gen.;    18U.  inne  ze,  v^l.         190.  vmb.;  wart; 
191.  UJü  er  da  s.;     193.  miwen;     194.  gehört  ,     l'J7.  ettetcifz; 
198.  t  nd  im  der  wi$er  ^ng ;  famd  v«r  Ikim  gestr.;  1200.  er  toäre; 
201.  wtfre  Mill;  262.  wm^\  203.  too«;  205.  ^«AmM  Ir;  206. 
rMhi;   207.  IhIV  o4#f;  208.  AM;  200.  yeteAl«;  ia;  210.  fa 
ftMflM-  felill;  211.  tr^\  212.  *•»  Müt;  218.  fli<ii  «iltddt;  214. 
enfcon  tch;   215.  gedanke;    216.  «=  a/i  icÄ  m;  217.  ger ;  218. 
ie^;   219.  daxj  des;   todes  endesU;   vgl.         220.  vmb;  221. 
guttäl;    223.  er  nf/  dz:   224.  himel  erone;  225.  da«  Mf  war  des 
han  ich  :  226.  ellt  dr-  eilenden  k.  :  22s.  »ar^    229.  larteWeÄ^  Äand; 
231.  ich  bin  des  niokt;    235.  angst;   reht  ftlili;   237.  omme)  «5»e; 
239.  li'Mnd^en,  vgl.  j»^;  240.  rnd;  2A[.  benimet;  diu  u.]  irü  vndere; 
242.  ick  if  Ntem^   243.  icA  engehöre  waisse  gotl;  mer;  244.  leng^; 
245.  jefc  Me  elliNi;  246.  «•  tfs  «iiM.;  ielaAf;  249.  gen»;  251. 
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tcorte;  numan;  252.  disu:  255.  xnfertagel;  256.  aine;  gesaget; 
258.  äriege  vn;  260.  iH/jmi«;  261.  nt't  loss  \  203.  kind  ariogen; 
267.  frigx  269.  macfct  schöpphe  vn;  270.  oder';  272.  j«re;  276. 
oder  sterben  oder  t.;  278.  M#  nü;  280.  («|refi4ie;  284.  e«  fehll; 
(lor-Bp''i  2S5.  jutr^/tfi^;  286.  «foiid  ÜM;  297.  fre^tile;  291. 
^e;  2#2.«iiraSM;  293.  ftM;  294.  «tor  fehlt;  29&.«eMM';  296. ii# 
MH;  ithMfUür;  297.9.  amM«  :  oriMe«- fl*;  298.«PiMM;  dar 
iMMft;  299.  «Mülgt;  lM0.vfi;  SOI.  «emfl  m.  vg4.  p';  863.  atur«; 
304.oeft  Irmweieh,  vgl.  p*;  306.  mWfcumel;    309.  geerat  ;  311. 

313.  erfitoge;  314.        <u  fchli;  315.  dng  ifarhP;  316. 
■cfe  zu  iPrt»?  tmjmacfc?;   317.  r^^er;    :U8.  d;  ai« ;   Hl'.).  fJ^'inVze; 
320.  also;  322.  n((;  323.  äises  vis  eher  s\  324.  vn  uoi  min;  325. 
sd/itcÄe;    326.  wol\och;    327.  irÄ  fs  /teae;    328.  irillP;    329.  //. 
trat  min  mutC;  330.  Aett;  die  geb.;   331.  yfr;  332.  *ü««  hong; 
384.  ml  enbiesse  kan;  335.  tr  fc«fr«n«  4»  «aM^t^  vgl.  p*;  836. 
gebn;  337.  ^  «f;  839.  lUUB  Mill;  340.  iMUe;  342.  HU*  ickalß; 
343.  ««f«d0fiM;  344.  *fr;  346.^;  347.  «iiie]«l«  dfa;  348. 
«M»  Mb»;  MH^;  349.  ml  «ü;  356.  Mvtte*;  «dar;  351. 
353.  ^eft;  354.  ftefftfdt;  355.  dlc^se;  356.  ^de:  357.  imÜ 
tefc;  358.  alNfJUrl;  aUo;   ^90.  gegeben;  dQ2.  gemne;  363.  denwe; 
364.  fürekt;  d7  aus  dich  corr.;    365.  du  (m-;  ritl'scha/fte ;  369. 
^  Kdffi  rö  rttider  iwe  *p.;    370.  t?i7  fehll:    374.  geler:  schier; 
375.  m^y",  vgl.  p";     377.  schölle;     379.  jare;    384.  r/<ort  yt?- 
«inde;   386.  t  sc/»McAe<;    388.  ds  ist  war;  389.  aine;  391.  tu]  n«; 
vil  gar;  392.  vit  fehll;  ^eim<eA«^;  394.  gehöret;  395.  At«  fehlt; 
396.  es;  397.  soflf  vd^;  398.  fc^ff«;  399.  MMH;  «R;  14191. 
•M-;  403.  Mielb;  MjWMwe;  404.  m;  o4er  s«  MeliyoiM;  405. 
ml«;  »*f;  466.  Mkmom;  0BiekS\  408.  dte;  nffftei;  409.  h^nd; 
f^^,  Ai\.^4B<6tt  hem  H  hÜehlS  ««nd  oder  twang ;  412.  (mrferte ; 
41 3-.  MlM«;  415.  gedmhe:  417.  mtn;  t>  fehll;  419.  z»;  420. 
A  All  Am,  fgl.  p";   le  fefhll;  421.  imn«  gedanke;  422.  denne; 
r»m;  429.  na;  424.  ateo  nü  to«m ;  A2b.  schlag;  426.  ross;  spr.j 
#pore;  427.  die  «eh.;  428.  fcund;  429.  ross;  spor?;  4^0.  de  lanke; 
xu;  432.  für  xugel;   433.  mä;  431.  =  o6  de  «a«e/ so  scA. ;  435. 
dörj  der  :   436.  der  es:   437.  je/t.j  (/aAe ;   439.  vu  gab  im  also; 
gHmpfft;  440.  =  alt  ob  ich  wäre  im  ßchnmpffe\  441.  tttn;  443.40 
künde  feKlt;  445.  ^ovfirt«! ;  ie  feMt;  iNifr;  44«.  ^«/Wl;  446.  gtn; 
^.Sc4thm*,  451.iii.M«o|fm;  452.*iiMl;  453.*Mf;  «ffehlt; 
454.  ikUich]  MlMf*e;  Me  /ir;  455.  def  «tr«  wn6;  416. 

iMMl«  Mlvff«;  457.««  f«^  «n  «mIm  nidH;  458.  a(x;  459.  der  im; 
461.jkMltt  wicht  genmen;  462.  =  wanne  dir  joeh  anders  ist  k.; 
463.  merk;  464.  mttll«;  465.  dich;  468.  Aai7e  (corr.  aus  hole)  %e 
dirre;  4«9.nü-=p'';  470.pAe«€r;  472.  bessrer;  473.  »rase; 
474.  vnd  machet;  475.  in:  478.  =  denoc/K  helle  er  nienü  bart; 
479.  .5in;  480.  so;  4SI.  im;  482.  <iedachle;  4S3.  ds  yt  II  ml  «i-; 
4S4.  höret:    licht;     4S5.    durcA  yuU  gem.,   vgl.  486.  vn; 

487.  docA  6e/t6;  488.  ds  ist  war  ia  gefuge  ich;  489.  fiM^mrt; 
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490.  der,  491.  dir  gerne  alle;  493.  dü\nü;  495.  nü  Teliil;  lull; 
496. «  du  ftefMl  dentie  ^ull;  497.  nS  miImmimI  ^  kain.  vgl.  p''; 
499.  hautiM  /hmffo;  1608.  Aerre  fehlt;  504.  v'iuehH  e$;  i6]*e; 
bO^»  folge;  lere  aus  «r«  corr.;  507. inliieii  fehlt;  508.4er  fehlt  *  p*; 

Me  fehlt;  509.  mege;  514.  arbaitlel;  tm;  515.  afi  «9^;  516. 
er  ee;  518.  er  wäre  vil  licht;  b20. mege;   521.  hiesse;  522.  -»j;f; 
523.  samet;  524.  ÄMÖe;  525.  geziehel;  526.  dai  fehlt ;  vor  fliehet; 
527.  nume;   gross;    528.  früviikail ;  gediene;    529.  dz  i«(  war; 
530.  me]  nie;    531.  danne ;    sic/»  noch  =  p-;  ieman   üer*a^ete ; 
535.  danne;    536.  wurde;    537.  v« ;    538.  engediene;    539.  r« ; 
540.  50 ;  lem  drig  l.;    541.  /imnä ;    542.  sö/i ;   544.  «inne;  545. 
arw.  ich;  547.  deime;    549.  was;  demie;  550.  min  ross;  551. 
ImedU;  Mderl  «n;  552.  vnd  kand  gelniUM;  553.  «o  <cft; 
555.  mneiV'»;   557.  «leer«  gtnaOi;   558.  diff ;    559.  fiH;  560. 
n.  loende  me;  561.      sume  furti  dite  ftUt;  562.  enul;  564.  mm 
/jeder;  gang;   567.  /wri;  571.  tuaul;  572.  an  «in,  vgl.  p^;  573. 
da;  574.  a/fe  «ni  dinge;  576.  (rüri^  v«;  577.  vch;  hl^.  gebore ; 
580.  Aell;    arkore :    582.  /»o/ier;    583.  tcw(e;    584.  Iniw;  5S7. 
via^el;  588.  yejiayef ;  591.  geburl;  592.  dtr  es  in  goll;  594. 
595.  /lan:    59«.  trtr  es:    597.  sibczehe;    599.  inj  ir;  r«d  or/t ; 
1601.  alsuss;    0u2.  begausl;  604.  de  Aatn:  605.  an<tour(e  tme; 
613.  doxjda;  614.  das  ist  war  das  gel.;  615.  beslest;  617.  löy- 
/ieft';  618.  «üio<rl;  621. v^;  yo(f;  622. <a  v6er  «aA«r ;  625.  ete^; 
627.  —i  (Treyorive  jjracfc  /^erre;    628.  «oefc  fehlt;  629.  teertte] 
red»;  danne;  630.  ieft  en^efrvtee;   631.  «oiM;   632.  mir  enlu 
nod^        ^en.;  633.  tö  wanne;   637.  schiff;  berailt;  638.  im  in] 
an;    639.  zf/  de:    640.  =  «p.       /fn  j|io/d  vh  side  w.;   641.  und 
fehh;  schiffe;  643.  ^r/ji^;    ira(;    645.  ^MCÄaide:    r,4f;.  a/r :  648. 
jämlich;  051.  tncxe;    053.  elted;    654.=  herre  sin  hende;  ()55. 
himele;  057.  san(  in  ellich;  059.  mamner;  060.  ujarne«:  603.  ez 
fehlt;   064.  rucAf  e/i- ;  005.  irmt  fehlt;  u>ar(e;   006.=  der  belaib 
in  lang^  stalle:    670.  v'herget;   671.  in  «Ju'e;  673.  nüned;  674. 
freiacc;  675.  Half  artaefr;  676.  dem  monier;  dd  fehlt:  677.  der 
wert;   678.  teffel;  vh  da;  679.  burger;   680.  «cMjf;   681.  Iber 
am  rand  fflr  gestr.toer;  682.  di  sekiffo;  683.  JM^Ie  ncK  In;  685. 
fraffßU;  bwrgere;    686.  angste;   687.  de«]nü;    688.  a//e  fehll: 
689.  vd  leanne;  690.  gefare  wäre;  691.  nicA(  tcis(e;  695.  iu  4] 
in  we;   in  da;   695.  helle;  690.  rechte  her;  697.  dm;  699.  iiine; 
1700-  i  Ii  fi~':  10] .  müssig :  1     .  v'^luges  ;    1  Oi.  soldner;    10b.  sahen; 
sy;  w(rre\  mere:   "00.  ril  Idili;  lobebare;    707.  t/? ;   709.  beher- 
berget; 1  \{).  gastest;  1 1 1 .  enhelle  :  sy  in;  danochl;  l[2.daranwol 
=  p";  714.  dz;  ain  vil  harte  [ruin  ;  1  iü.  vü  in  ball;  7 IS.  er;  719. 
dtttfehlt— p^  rieh;  720.  fretcMdSItcA;  722.  er  da  aIn  le.,  vgl.  p-; 
725.  wunk;   726.  «nd  fehlt;  vUuge;  727.  vn^enad;  730.  Aofle; 
731.  Aelle;  ger;  732.  fehlt;  734.  vraget;  735.  trodb;  736.  «nel 
fehlt;  738.  jreelS;  739.alllefc;  UUmngsOieia;  743.oderrW;  744 
oder;  745.  mS  «y  nlem^;  746.  ee  m^cMe  se  dS;  747.8.  |reftell:lell; 
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lASi.irnbenemes;  oder;  IbO.gast:  751 .  daz  fehll ;  ir\den..  IruksäcUse  ; 
752.  an  =  \r;  754.  Hess;  truksäss:  750.  an;  757.58.  fehlen; 
759.  lie  in;  schowe;  7(iü.  =  d.  liuksäss  zi  der  fr.  spr.;  761.  ir 
gr.  de  mä;  762.  vch;  763.  enphiesy;  765.  vn  ;  766.  selb;  7G7. 
/ltM?k(icfte;  768.  oii  Mm  tene;  771.  gesach;  773.  — i  ds  <y  «.  y.; 
775.  JktMi  Aall;  776.  tmi  4jfM;  m.  wäret  grawB;  779.  bynam«; 
780.  od*;  781.^etPord^;  782.  d«»,  ipgl.  p*;  amaiile  aus  emutinte 
oorr.;  783.  5«fcä^«tt;  784.  am?  «5;  785.  meM;  btbroit  aus  ^a- 
draaC  corr.;  786.  JtehagH;  787.  denne;  e  tem«fi]  {amd.  vgl.  p*; 
789. /ron  cm;  790.  do*y;  geboU;  1792.  fniA-iÄ*««;  793.  rw;  796. 
Mi;  797.  helle;  798.  ime;  dar  an;  709.  frömde  rieh;  1800.  (äy- 
iicfc;  803.  ze  ross  vn  och.  vgl.  p^;  804.  diss;  805.  schirmäre:  806. 
bilg  räre;  807.  figede;  809.  v^gieng  in  vil;  810.  tm :  SU.  u?ar(i 
er ;  812.  dis* ;  rncz  r/T";  8 1  4 .  er  nt7 ;  S 1 5.  mä ;  begerle ;  816.  iTi  ; 
817.  /cuns/  nti)  ri7 ;  818.  tägliche;  819.  6r/  name  ujiÄ(e;  821.  ds  er; 
e2/e  aus  a//(l  corr.;  vh;  823.  fräfel;  826.  iagende;  höbet;  flüchte; 
827.  nmidra;  828.  itfira  aus  mdr»  corr.;  829.  h^raog;  830.  Aella 
v^iberyel;  831.  alorkar;  dotma;  833.  gebonge;  835.  laaa;  837.  nS» 
p*;  838.  er  roina;  dttk;  839.  ««Märe;  840.  ar;  841.  laaUch;  843. 
ipacMierei;  844.  de»  fehlt;  845.  hmrg^;  846.  forefcfa;  847.  aliö] 
aUe$;  848.  fi4  memenj  nüme  (und  am  rande  der  nächsten  teile  nie) 
849.  fratffiiid;  850.  v'sueht;  852.  a/<uj  fehlt;  $53.  heUe;  S54. 
oiie;  855.  gedacht  er  dike;  856.  dtc/te)  doch  :  STiS.  trenne;  860.  er  ' 
danne=  \r ;  ge.Uches  ;  S6 1 .  harte  fehlt ;  SG2.  w<  es  doch ;  863.  besecz  ; 
865.  ic/i]  oc/i;  S69.  vir.  S70  gevallel  =  |r:  S71.  6m  fehli;  872. 
r*zo<ye;  nie]  mer;  873.  i  ngi'denke :  dar  an  navli,  an  ausgeslr. ;  874. 
säld;  SIQ.  waiss:  m/K  felill;  Sil.  ich  en:  drum^e  fehlt;  883.  6oide 
dieslerky;  HS A.  by  name diss  arme ;  SHl.Uge;  889.tcAan;  890.  etre- 
taalM7;  891.  oü;  894.  dafie:  idb  ao;  895.  dea  «<l  aar;  896.  ara; 
1000.  oder;  vmehMig;  902.Aall;  903. diaa  ao^l  ar  mmi?;  904.  tm 
wU;  905.  M  frmmS  vf  geweri;  906.  oiraia;  907.  aa  oeh;  mar; 

008.  hegond;  913.  im  v$i  ^  p*;  914.  des  fehlt;  915.16.  fehlen; 
918.  v'diaf  oder;  920.  manliche  »  p':  921.  atnaa;  923.  tcisle; 
.924 »nü  er  aacAtitdarvaale;  925.  vn  waffnel;  926.  vn;  niemä;  927. 
dieer;   '.)2\^.  =  ime  s.  rosse  gewUne;  ^30.  er  ime  endrüne  :  933.  Jwe; 

9. *V1.  harldiche;  {)'df).  für  der  tor ;  ^^Cy.enbait  ;  \)lil .  er  in  bekumbre ; 
y;^^.  nicht  en-;  940.  rigmure;  941.  v7i;  942.  daz]  da:  943.  wedrä: 
94  4.  nu  süpte:  945.  ielwedrer:  da  fehlt;  946.  ain  lange:  \)  \1 . 
SU  aine  ander;  ir;  948.  also  schier  so  sü  die;  949.  arm;  ge- 
sehluget;  950.  xe  <ame(;  952.3.  te(toedrer;  953.u;an;  954. aads  ain 
aper  an  Mihi  alnkky  droeJ^;  955.  ty  sieh  gatassnU;  957.  aa^aaarl; 
958.M>]sy;  960.  anliaadrar;  nie  fehlt;  961.  »«mradlieM  xapftaif; 
962.  veh;  963.  uU;  vmb;  964.  vn;  müsse  da  /.;  965.  vndar  6aid9; 
966.  vn  vngHelU;  967.  do  ar  iefioadar;  968.  acAteeri;  969.  » 
defcumbrelt  in  smss;  970.  iugede;  971.  dz:  zöm?;  973.  «/e; 
burgtor;  ^Ib.  ward;  976.  Äatt;  978.  begüde;  ^10.  ge;  980.  ftur^*; 
981.  su;  burgtor;  982.  dar  vor;  983.  der  a//er  herteste;  984.  oder; 
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9&6.A>cA;  988. rülVidk?;  989.4» tor;  992.n>viU.4sdii<ifoi^v.;  99a. 
täUg;  994.«ii0;  ^W.md\die  er;  h§Ue;  997.0Wef««l;  9M.v«r4e««o. 

1000.  fdaa  fhmF;  001.  er;  002.  tr  aber  p*;  003.  «• 
K  dto  frem  uff  Ir;  004.  ein*  gehUffeger;  000.  wafdkadi  ly  Ib«ll; 

007.  der;  /»«allieA?;  008.  vf;  011.  »  /itr  des  mU  gelett;  012. 
<lä«;  013.14  a  do  di««e  no<(  dg  fatit  vberwand;  016.  AerrV; 
017  «du  (ä^.  /orc/if:  01S.  im:  worchi:  019.  im;  021.  kain 
gewaltegü;  022.  sprach  es  wäre  d.  gross:  02(5.  so  möchl;  getcere; 
021.  sy  ;  02^ .'AO.  baiel  :  tallel  :  030.  das]da;  031.  .sy  i  0'62.  ir  ,  herre ; 
zäme;  033.  ende«  telill;  034.  Wissel;  035.  ir  durch  kette; 
036.  hetU;  038.  ddj  dx;  039—042  fehlen;  043.  dissm^p';  045. 
weile;  040.  ftfM«ft  oito;  047.  <r  fehlt  «p*;  048.  «r»?;  «iMMai 
— =  p';  049.  4te  iMw  fty  immi?.  p*;  050.  w9  «lfcsfc<r  Mit; 
051.  itl^p';  052.  heU»  vgl.  p^;  054.  «or  fetaU;  055.  Mi; 
056.  4y  in  goH  getette;  057.  gehjHe;  nemede  ;  058.  ^eMC^;  059. 
gerietet  :  063.  gedachte  die;  064.  vi^felib;  060.  toICe;  070.  lösende; 
vn;  07r>.f;.  sagete  :  behagele:  077  =  do  n^arcl  sy  alle  fro;  078. 
K  17/  nrimrf  <ri  /t.  do :  079.  u?ünne  IVlili;  080.  danne;  frow; 
081.fi«]cn;  Ob2.  icarel;  0S3. /i'efey;  0S1.  zer  jrie:  0S5.  tcas  so; 
090.  namjmä;    091.  sin  marche;    094.  rer/^.;  Üll<>.  was  so;  097. 

er  es;  099.  tra<  tn  dem  lande;  2100.  too/<;  a()er  er,  vgl.  jr; 
102.  «o  ^trl;  103.  Cm  vi  reehi;  104.  meM;  2105.  *«fl;  «eey»; 
106.IWiMilMftii;  110.  ti^füofc;  III.  tsiillidUi;  112.1*  feblt;  113.4. 
«mrieitar^;  lU.ittmft'rt«;  115.  m&i';  mH*«;  117.  baUei  wek; 
]  19.  du ;  ruggV,  120.  ;  1 23.4.  mmget:eagei;  125.  Uof ;  126.  vdh 
da:  127.  Aemnale;  129.  dag:  130.  an  d?  faj^;  131.  er  fehlt; 
132.  gemarchle;  jungfrotc:  133.  dar  v'^liess:  134.  er  dar  (<ic/bender; 
\3b.  rüwig  ;  1 3(i.  ou^/en  felill;  137.  r/eiw]  f'/ie^s ;  herzekliche, 
vgl.  p^;  139.  das]  die;  \  iO.  klag;  1 43.  fcemna(en ;  144.  jMA:/rotc; 
145.  vncz  dz  sy  ges.:  14»;.  sin  cläglich;  148.  als  fehlt:  geiconh, 
da;  149.50.  getell  :  gehell;  150.  tn;  151.  (ru^nei;  152.  s(niu]  tg 
mm;  153.  M  vor  oller  leelltf  iv«  d«iMH*;  154.  io  Äefl  «e;  ma^ec; 
155.  dii;  156.  4v  armeft;  gereOe  p^;  157.  ein]  m;  159. 
ttfl  ftofle;  159.  vi;  160.  4m  vng;  161.  herr  fmrvrl  «kv;  161. 
NIM  fehlt;  163.  frow;  164.  m^nlkM;  «A  fehlt;  166.  «Min  166. 
/rurt^:  söllichs;  dx  enhett;  171.  ill;  »ainede;  172.181. 
dü]du;  113.  frow:  MA.dzistwar;  176. Aercz;  1 77. jo  e»  lea*  i>; 
178.  vil  dicke  felill  «=  p^;  179.  menig;  ISO.  du  saitesl;  gute; 
181.  6as]  ds  (nachgetragen);  gedächtest:  182.  =  denne  du  die  /u^ye 
j;ayefi«<,  vgl.  p^;  183.dm|du;  lS4.d«ÄÄ;  lugt;  185. la:  anders  nicht; 
186.  icA  ir  so  märe  s.;  IS 7.  sich  so;  so  =  p*;  189.  wistencz; 
190.  eutg  et;  191.  so  er  ds  so  gar  vor  ir;  193.  teieire  fehll?; 
194.^;  gretee;  195.  ai  reelUewar;  196.<d^«fci;  emd;  199. 4M 
4e  er  disu,  vgl.  p*;  gOOO.  ^lie«f ;  201.  er:  le  fehlt;  202.  «f ; 
203.  tomale;  206.  t06|reil;  207.  her]  er;  208.  doch  «•  mm  M 
M'n  «0  rec^f  trar  nie  ;  209.  Au(l  Aab;  210.  in  h*U  e.  cforfli  |mi; 
212.  dd  feliU;  213.  4Ule;  214.  in  m  viife«.;  215.  von  mt^; 
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2i&'Vn  \  sach  in  felüt  =*=  ;  2 17.  da  an;  21S.  a/«:  gesach  :  219.  sm 
dS;  22u.  bog  aus  boll  corr. ;  sinei  222.  mange..  223.  och  geschach  ioth 
ni^moa;  22-i.  gewaine;  229.  da;  vainede;  260.  herczlaide;  231. 
h%U;  232.  tre:  mines\  2'6A.ime\  wese;  2Zö.^mir  ist  sines  kumpb  nil 
bekam,  230.  tetm|[;  238.  niien-;  2Z%.ich  enfare;  sines;  240.  iU  isl 
t#or:  242.  ä%  fdiH;  348.  4d$iiD.]d$haia,e;  ton««;  244.  loä 

Ar;  g^ore;  246.  to;  aile;  247.«dUada;  248.  wmI  o«^  immi^  iiir; 
249.  UNMMii;  nm  UbU;  2^UiMumd§i  2l^,$UiM;  254.  «i<r 
255.  totf  <y«o;  257.  wir  «;  25S.  e'tfe«;  to  foUi;  2&9.  iMb'dk; 
260.  ime;  oder;  261.  geschähe  feblt;  262.  dte  v««cftii7((}!«  mir  »e 
]c«iner;  2()3.  =  nü  j^erf  tcA  noch  klaine  geucht;  264.  toüxend« 
irider;  265.  dä«;  2 CS.  also  fehlt;  270.  tn  tc/i  im  sin  schwär; 
21  i.  kaine  gesichl  i  211.  fröde  aldcr  \  275.  dw«;  vngcr:  270.  rauM  ; 
rcA  nü  uol  ;  211. b.  felilen :  2'^0.  klagtie  sin  :  281.  mailH  :  2S2.  icA 
t'cA  A-^:  2S4.  Je;  2S5.  do :  iui€ :  2>>G.  da;J  do;  2S9.  diü  im  6*U£; 
2^1.  für;  2^2.  e<  (ehil ;  t'cA;  tV  tahil;  294.  tr  d^niie  29ö.  «ieU 
fttavo««;  299.  d4  «r]  m«;  yeti?;  3300.  ^  w  f  feUL  kierOi  raiU; 
302.  ma^e(;  303.  Milt;  304.  im;  H  feliU;  307.  «5;  308.  m  tr 
kiMl;  309.  «ii:  310.  4ai]  mU  hert;  311.  Man]  ffrM;  312.  tfU- 
ItcA;  313.  4MÄhl«;  ^«a.;  314.  s«;  «idl  ocA;  315.  schönes;  317. 
s«;  yeAorF;  3 IS.  heile;  319.  AerttelU.;  320.  d^yie;  821.  tm  lere 
fre:  322.  tu  i\ie;  323.  er]  ir  nu;  rauU  aus  ratOle  corr.;  321.  uü 
felJl;  geheget  haud;  325.  ander  sünder:  328.  <od  tm^ier;  329. 
herre;  332.  leU;  333.  <rüÄ(  och  gar;  334.  oft  was;  330.  denne 
ich  habe;  337.  mne;  'S'^'y.  gesund?  felill;  339.  ettew.]eswür;  340. 
die  t.;  341.  =  m.  herre  ze  koffetU  gegebn;  343.  miire;  344. 
boM;  347.  da;  349.  le;  351.  im^  m.;  352.  «=  ledrad 
;  353.  n  so  «cft  v.  d.;  354.  a(tf;  355.  «y;  357. 

niwig  vni;  358«  pettUe;  r«fl;  361.  oeft  tdk  tfccA«i;  362.  ia  diw 
Ol;  363.  mS  fehk;  364.     vü  bM  widet  vmb  gerius; 

365.  ^cA;  866.  "»n.  v.  anderswege  er  baiejui;  ^Ol.  volle;  bekam; 
369.  «9;  tnuste;  370.  sin  liebü;  372.  wo«  üoppellgesclir. ;  373. 
rofefarwe;  374.  diujir;  crhL]  enlwichen  ir  schöne  tarwe  erblichen: 
375.  #/]«ih;  370.  »i»  och;  377.  ain  yroAS ;  37S.  tcü  vd  gelieber; 
380.  sünder;  3S1.  gehabt;  sö  felili;  3S2. /ium;  <m  j>i/;  3S3.  der 
$uft;  385.  ruifi'y;  3^0.  ua*'  ivirt  vch  liebe;  3b7.  fet^rre  fehlt; 
388.  goU;*  klagne;  3S9.  icA)  sy;  weite;  391.  t/Iiic/u;  «(uitd; 
392.  vü  va&er  müd;  393.4.  g^arS  :  yi^cfcwori;  395.  voii; 
396.  «itr  it;  *«rls  Uud;  397.  ain  (tedt;  398.  tahai;  399.  p<< 
6ore;  MQO.  tr  tofiiw;  sf()  «i«;  402.  ty  nu  v^^tpcfcel;  403.  ftta- 
gttU;  404.  -i»  vdk  i^.  «tftrar  |re«ap«f;  405.  «i^^  nif  ain  edel,  vgl. 
p*;  406.  und  fehli ;  waisse  ich  nü ;  407 .  =  also  gelaigigoU  hetif ;  1 08. 
engeläge  niem';  409.  m;  410.  Äd]  Aa/i;  413.  tu  ain  herlzogin 
gebore;  AUi.  ichen  mag  vch;  41 7.  annrii/f ;  AIS.  ist  nit herre ;  419. 
inen-;  A  20.  wiss  goti:  lachende:  121.2.  vch;  423.  er /iinde;  424. 
/nrcht;  gebürte:  425.  o/äo  gen.:  127.  ivi  Apr.  //dfcer  her  sit; 
429. /u«r  an;  431.       v/i;   -1^2.  uw  muH  vii  wip;   433.  do,  430. 


Digitized  by  Google 


142  ÜB£RLJCF£BUISG  DES  GREGORIUS 


hin  fehlt;  437.  diss  \  138.  mich  goU;  443.  mich  anders  bewerl  : 
444.  denne  ich  es:  hab:  445.  begerl  es:  448.  ich  sin  niem 
wurde:  449.  si\sin\  45U.  danne  ich  sus:  451.  indas  scarioi; 
452.  ruwig\  453.  laid\  hie;  454.  =  danne  och  den  zwain 
nfi  hie;  455.  trurle  (r*  nachgelr.);  456.  te;  457.  imjnü; 
459.  vh;  460.  adfolon;  461.  «dU^fe;  462.  s«  fi  <«;  463. 
wär  na  ir'f  vn;  klagiü;  464.  volU  an  an  ende  $oU,  vgL 
p*;  465.  denne;  466.Mipa  wenne  es  wäre  mmngfieh;  467. 
ez  in]iehnH;  468.  iemd;  volle  geachCe ;  AlO.han;  Ali.hellent  sy; 
473.  baidu;  474.  gesacz;  geUehe;  475.  öaidesd»«;  Alß.vHesch, 
vgl.  p-;  odt^r;  477.  schwäre  i>';  47S.  du  =  p*;  479.  an 
(liier  hand\  4S0.  enlsaz]  sach;  4S2.  =  bekümbret  vnderschaide; 
1^3.  t'Ä  helle  geschaffet;  4S4.  =  a»H  missemül  geseUchaffi;  485. 
doc/»  fu(;  4S0.  vnder  der;  vnder  dem:  4S^.  dz:  ain  kain:  4S9. 
mit;  490.  das]  da;  A'umöer  6»;  491.  niij  sui ;  494.  den  jdmerj 
in  iem  ;  495.  io,  vgl.  p^  bel(um6re<  ma^er;  2497—- 8500.  fehlen ; 
501.  der;  502.  »ft  en;  503.  n^l  p^  505.  die;  n»  oeh 
v*U>ren;  506.  *af«e;  bOS,  aU  vft  die;  aUe;  509.  loSirel;  511.^; 
512.  m^fehil;  513.  Aafr7l;  514.  möehle;  kain;  515.  omfAnluA; 
517.  musee  Iniwi;  518.  m»  müete;  519.  wkU  der;  520.  doch  sy 
eltwas;  521.  «en/ie  denne  mäges;  524.  gesprich;  mer;  526. 
i'ztcilfel  an:  530.  i'6er;  532.  i'c/i ;  533.  hercxL;  535.  6e- 
/«6tfi;  53S.  /röd  iö/r  ir;  539.  =  iV  s67(  es  nit  so  halte;  540. 
ihl  fehll;  541.  kaine  tcelllichei  542.  num?d::  de^fer ;  543.  yoüe, 
54fi.  vh  si  sich  ane;  547.  es:  54S.  nie  (a<7;  550.  lägt.;  552. 
i'AUi«;  553.  yer«;  554.  habet  in  =  p-;  vch  gewert;  556.7.  dz; 
558.  mutien^,  über  «  ein  e;  560.  <la  üwer^  witef,  vgl.  p';  562. 

Momigl;  568.  er^fM;  564.      fehlt;  566.  4ifff;  tunyj>(;  567. 

gelun;  568.  JittfeiM  ef  d..  vgl.  p*;  570.  eomi  in  ein;  571.  Ir 

geteeht  mich  kie;  572.  «vareiul;  574.  on  tfeai;  576.  redUB;  578. 

mit  dem  d.;  579.  warend;  580.  ^ade;  581.  <ln]  afcam ;  582. 
willillge:  muil  .im  rande  nachgelr.;    583.4.  muH  :  gult;    585.  sant 

in  ain;  5S().  in;  588.  spilende:  589.  r/T  srhüchte:  590.  /u«: 
592.  «/fn:   594.  die  tc.  vnd  wilde  siege;   595.  barßss?:  596.  v// 

straich,   vgl.  p-;  tvi;    597.  sines;    59S.  rnd  (/üs;    599.  nu  gieg, 

vgl.  p';  2600.  II«*«:   601.  Ueblose;  602.  v/i  ge folget;  G03.  /»uv/i 

^•foeft;  604.  arm;  605.  «iicfc»;  Jkelle;  606.  duelUe;  niena;  607. 

«e  «ifcAe;  wärent;  608.  «im       p«;  rdwe  echwäre;  609.  Aer- 

»ery;  610.  dnit;  merS;  611.  tene;  612.  in;  613.  «db«fi7  «lad»; 

erJacA;  614.  wegte;vTi  i   615.  >4  fehlt;  tiarker  fehll;  617.  weite; 

618.  frdz]furbas:    »;i9.  näme;   grou;    619.20.  ^efture  :  rnHir«; 

620.  ri7]r/"/;    621.  hinacht;    023.  i'7/? ;    624.  die:    626.  fff/ftcA; 

627.  man^/e;    629.  tci«(?< ;   631.  bedienen;   632.  diner  aus  der 

corr.;  633.  oder;  034.  vmb  fart;  635.  ftetranf^Ä;  636.  tutt-  637. 
4.  tf. /Hr6a«  e^«eMpMe«( ;  639.  riime;  vil  fehli;  641.  du  -  64  4.* 

gvU;  2645.  Aafr«;  646.  «wr]!^;  647.  dxwx««;  648.  wünschet; 

650.  i0if/of;  651.  derAorft^;  652.  vn;  Hnen  febli;   653.  vn^ 
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wirdUttdi;  654.  weld^  x^sehmädUe  oder  ;  656.  lU;  ger;  659.  rugg'f; 
660.  gene  gelr.',  661.  sunde;  (}ß2.  ich  dester;  663.  v6/e  mcAer«; 
664.  erbarmbte;  665.  duc^e  das:  666.  (ruj/näre;  667.  de* 
scheKecz  rn  m:  le«;  668.  "  wnö  «in  durffle  die  er  hell;  669. 
dz  arfolienl:  die:  671.  düv.«  5i<7:  672.  zwar;  sich  im  es;  673. 
dich  sin  ;  HT').  da  danne  haile  nach;  ti78.  icewne;  681.  die  söllfsl; 
682.  fehll;  683.  dir;  dürfflig;  6S5.  de««e  dwer;  687.  tpe/icÄ; 
688.  «fiM  fehlt  »p'^  689.  «rfl]  mtV;  690.<o^<;  691.  aber;  noch 
fehlt;  692.  helfe  mir;  693.  tma  rä/fr;  694.  ^  f.  «.  mlrl  vm  «ii««e; 
695.  ta;  nie  sö]  nit  äber  nndeall.  vi;  696.  er  hetMcktet;  697. 
^eraenl  in  4a  die;  698.  «ii  üdU;  t700.  ^.  itn;  701.  nü  fo; 
702.  noefc]  Mnac/i( ;    705.  getenflei  ti  in  mit  tr;    707.  wisslosen; 

708.  =  mi<  schneller  iltüg  fere  vn  sy  im  her  wid^  vmb  schre; 

709.  loid*;  712.  vnwirdikail;  714.  ellT':  716.  fc?//rtd:  719.  (?e- 
nogle;  721.  der  fehlt:  722.  vn ;  eins]aine:  723.  do)a/so:  724. 
sundig;  725.  dtVre;  72S.er;r77;  129.  das  ich  dich  sehe;  730.  (ruiy- 
näre;  731.  rnd  a/Zf  d*t?  ir  Irufßw.:  732.  du  en;  734.  es;  735. 
dursi]frost;  736.  die;  vaiH;  737.  es;  738.  kaine  so  weltliche; 
739.  d«  fehlt;  740.  broU;  TAI.  gemesle;  742.  dine  «eft3ie<;  die /l; 
743.  geUmtvü;  744.  «ndln;  «nd;  746.  lerfdbr.;  747.  watdmä; 
748.  —  ne  ItMf  id^  an  iMf  tehenikeMn;  749.  eloMS;  noch  iMtnS; 
750.  Man  sMU  leol  di  <y  nU  eint  lang;  753.  tenderl;  754.  ty 
sind  schl.  vnserßrel ;  755.  iH  fehll :  Up ;  756.  ts(  aitie  gemes(S  varch; 
757.  dine;  758.  ane;  760.  ander  ;  l^l.haimL;  762.  denne;  dem 
fehlt  —  p*;  ^e/.  ;  764.  du  6e</.  dicÄ,  vgl.  p*;  765.  argecxe 
Ä=  p*;  766.  MJo/j  dich  =  p^;  gesecze,  v-;!.  |>^;  768.  rw  da; 
770.  da  diss  dune;  772.  iu7  rnm.:  77  1.  rnudf  aus  m»7de 
corr.;  775.  wall  es  gen.;  776.  teil  fehll;  777.  a/so  «  p";  778. 
er;  enftatn;  779. «im«  v/f  die  «f und«  vgl.  p';  780.  in  fehll;  782. 
«an«;  785.  «eMde]  tadiM;  786.  (fotet  hnlde\  gou  lag  vf  nachle 
vmb  min  gro$a  eehnUde  gottet  kuSde;  787.  otn;  wütU;  788.  da 
ich  in  vff  büUe;  789.  »fiesen  feidt;  791.  driU;  794.  Uh;  795. 
gebuweäiet;  796.  und  fehll;  michnü:  797.  dir;  798.  «SrcA;  ytiad 
vn;  799.  «eitfenl;  tenderl;  8800.  die;  801.  in  aine;  oder;  803. 
^  Des  an(tfur(  im  der  vischer  da;  804.  sid  dz  du  gerest;  805. 
dest  war  so  bring  ich;  808.  wol  fehll;  ri/  u'e;  810.  dar  vff; 
812.  dineA' /iuwfters ;  S13.  genug:  814.  deiiain;  815.  r?/we;  81'>. 
ai?i?  gancze  r, ;  817.  insenhalle  ]  S18.  /(T«/:  820.  <>es(esreA(;  822. 
die  /(^y  an  dine;  823.  (/eruu7e(  d.  denne  d.  uanÄ(;  825.  i/f;  827. 
wer  ioch  ledige;  828.  dar  ab;  829.  enul;  830.  yany;  831. 
«Jf  vn  nim  dine  intenhaUi  eü  dir;  882.  vil  «<exe;  eddff;  834.ikere; 
din  Uedy,  vgl.  p*;  836.  vnd  Mejflte  A>  da  du  ». ;  837.infitoll7;  839. 
ioärUehe;  840.  an  dif?  erlridk;  841.  nie»*  nie;  842.  angei;  843. 
boUschaffl;  844.  im]  dite;  845.  reefti  als  er  es ;  847.  vnyemt<le; 
849.  im]nü;  kaines  gem.;  850.  #0  dei  taches;  851.2.  güde:  künde; 
852.  in;  853.  iere:  856.  inAunde.?:  fts  fehll;  858.  gieng-  860. 
yew.;  861.  hnsUn;  862.  erm';  863.  «er  volle;  864.  lö'llic^  yem. ; 
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865.  di;  yar  fehlt;  8ü(>.  amme  gesin;  868.  beU  wall;  S69.  guU; 
870.  ein  fehlt;  S7l.  da  teil  er;  873.  nine  tafeln;  b74.  dx  =  p*; 
875.  yeto^;  876.  er  fehlt;  877.  die;  879.  nach;  8bü.  dojiiü; 
v^fd^r;  883.  tmffi;  886.  iUieruff;  887.  «r  ruifÜt  un  al»«r  a» 
tf«r  Mhmd;  889.  In^^mAr«;  $90.  «r«!;  891.  ich  gmügß  iit  ^rit 
gol;  892.  ^«M;  893.  iK«!;  894.  ipaftl;  fwi;  895.  /Iifi;  gui^; 
898.dar«blliP-p*;  iii«r;  iMl. feliU;  90M.(ii)le9:  905. 
906. tu;  907.  si<m7  ^aAeade;  (iaz  Ceblt;  la/e(»;  909.  er  da  i«; 
912.  vn  ;  913.  ritf/f  durch,  vgl.  p'';  9 1 4.  süss  fftrl  er  in ;  915.  amen ; 
916.  sm?/;  017.  in  der;  91S.  du  nö;  919.  die/»  en/iiredenne;  921. du 
kumesl;  niem  ;  ^2'6.dazw.]dawirff  ;  924.  ujeftit^e;  925. /linde;  926. 
diUelill;  927.  V«;  haiUg  -,  928.  ^tm;  929.  arm;  931.  «loin;  932. 
ain;  933.  er  en  halle  *nU*  ander  ;  934.  niuw.]  detuie;  935.  =  er  en 
hoMe  en  kain  «o/urm;  936.  v/7;  938.  do/me  luane  den  geloffie  sege; 
9$9.  /rffaid«;  940.  rnma;  hämde;  94}.  vmI  dif;  942^  tr  m 
flMcAle;  943.  ^efc  rarftU  946.  wär^;  947.  d«r  4r«<f  iwi»^ 

vgl'  P*;  950.  ffljr  «eft;  951.  «adb;    955.  iMt  §9  ^  jg^i 

956.  t/7  (a^;  957.  ooMe;  958.  ^odfotflr;  960.  dunlu  meiif9; 
961.  veUck;  962.  rnmu^//c/i;  963.  (und;  967.  voUe  «.;  iaf$; 
968.  r«;  in;  969.  höbet  schlde;  970.  sin;  071.  do  «(.  er  ai* 
las;  972.  6auft«i;  973.  a/so  s.  alz  ;  07  1.  Ä.]/rom';  975.  «ne  Aüne; 
91 Q.  durch  dess  gütles;  978.  manifj  fall  ;  979.  6aidii  der  n. ;  ObO. 
=»  v«  der  er«/  gir;  Obl.  n<(7it  inliunde;  982.  =  u?enne  de« 
4;c/Uü««ef«  yrude;  29b3.  uu  rieieni  vgl.  p'-;  985.  vn#ef; 
986.  gnad;  987.  w«r]  «v^k;  m;  988.  guH  x«  a^-  p^  OuftO.  ly 
och  voUe  »r..  vgl.  p';  991.  tOrnuin^;  giMi  992.  MI;  993. 
^  der  ür  der  gu(9  ftnge  fiM;  994*  #>*  *  p*»  995.  röwuäfi 
998.  von  »  p*;  999.  da  HT. 

3002.  »äc^le«  tag;  003.  die  fehlt;  römer  xe  sawM;  004*  «ü; 
010.  =  den  tfoisse  nie mö  da;  012.  xuo  fehlt;  014.  trdre;  015.  er; 
täu ,  010.  dz  machelt  da  aines;  017.  ma^  =  p'^;  010.  nü  waiise  ir 
der  xcedre:  {\20.vmb  diss;  022.  ward  =  \r;  023.  se  «am?;  komil; 
025.6.  fehhiu  ;  027.  red;  02S.  r.lili  =  |.-;  mil;  029.  röm  ;  034. 
equilaniain;  030.1/7:  in  feiili,  vgJ,  p-;  037.  nü  bekumbrei,  vgl. 
p';  038.  4»  flr  da  v/f;  039.  der;  040.  /Mr7(  «y;  041.  de 
/Vayeüf;  042.  war;  043.  nü;  tn  iUmiöiimU;  045.  iwimbmidM; 
046.  «ttcM;  047.  lanl;  0)50.  uMi;  053.  ffl»;  im.  4^9.]im, 
vgl.  p^  057.  nü;  tu  die*,  058.  fial4i  059.  die;  061.  i«nr«; 
062.  dnejr/z;  065.  gratige;  vtt  gtberl;  066.  vemäi  i»  ain;  067. 
<as  fehlt  =a  p'^;  068.  »  sass  von  dem  ich  vor  sagtt  e,  1^ 
p";    069.  «eWe  riche;    072.  i'We;     074.  saczte  dar  er;  075. 

dtirre;  076,  vn:  077.  inseniialie;  07S.  d<^«  siren ;  079. 
huslin;  OSO.  früden;  081.  an  mac/il;  082.  mäste/;  083.  /kettet; 
084.  ain  schön  sin\  085.  ze  notl;  OSO.  6aide;  tn;  092.  vn; 
093.  möc/tt;  004.  de«  enwoU;  095.  er  «cAu/f;  097.8.  fehles; 
099.  demne;  dlOL  raine;  102.  dmhiß  da;  103.  ^11  gem.; 
104.  «iidWir«;  Airri;  107.  altut  gk;  III.  fcAM  |M.;  113.  lA; 
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115.  phenige;  117.  /».  nü  in  g.\  IIS.  i'/i;  110.  selbe  geW?; 
120.  do  begund:  122.  hm;  schaz  ginge:  124.  f-'  lelill;  125.  mil; 
128.  t'/i;  descMüssel;  129.  j»<uii(i;  I3ü.  /und;  131.  fünde;  132. 
wärer;  133.  in  do  in;  134.  er  kan4  er;  13S.  »m  gehol/TS;  139. 
«iMliodlre;  142.  gMdUtt^;  144.  werl;  145.  dx«y;  146.  freyond; 
148.  in;  HO.vntiMese;  150.  o6  man;  153.  «o  moefcl  <db  «eft  vm; 
158.  MiU;  159.  ^el.;  160.  «  oduM  ojf«itfüft;  161.  9fl«l«M; 
162.  Muehet;  ftell;  163.  ea/tcA?;  164.  gäbn  aus  ^efr7i  corr.;  165. 
—  do  sy  dS  Hiwe;  168.  do  begondiil  sy  sich;  169.  ml;  me; 
173.  morgen;  176.  (röAe;  178.  iuU;  ISO.  i''/i>ÄS?(;  ISl.  er  ist 
vi  L;    1S2.  Hess  in  so  in  ynang  ;    1S3.  stain;    1S4.  /ieW;  Hum?; 

f»'hl»Mi  =  p-;  IST.  es  en;  kain;  er  teere;  ISS.  =  ir  endürffel 
ding,-  noch  gere;  ISO.  lebendig;  190.  ivärer;  wüden;  191.  froste; 
v^dorbn;    192.  =  äo  uär  t^r  doch  vö  hung  arslorbn  ;    194.  inantg 
voll;    196.  im;    197.  gefrisle;    199.  i0är;   3200.  201. 
«ory«!»  jy;  202.  «I  fehlt;  wilden  fehli;  204.  d6  bome  xn;  205.6. 
MMi :  nMFi;  208.  marlrdlr«;  209.  at»  h,  tcMne;  210. 
211.  kein  fehlt— tp*;  fr,  oder  h.;  214. /ip;  ander;  215.  «o  i'enfi; 
216.  edlem;   218.  bessers;   219.  wo/  xieä«c^?(;   220.  lachedem; 
222.  /rou??;    225.  die  lüste;    227.  en;   a>o/]  afoo,  vf,'I.  p-;  229. 
gelimel;    230.  up/fp;     2d\.  funde  sy;   232.  fehll;    233.1.  =  do 
sy  begüdend  sa  suche;    235.  wilden  fehll;    237.  schier  manan; 
238.  tfo/(;  tfij  nil;  239.  sc/»am<»  tras ;  grosse;  240.  «akend  in  blosse; 
241.  mot/<(  er/.  i'i7;  243.  ittuttier;  245.  woU;  249.  ain  durfftig; 
250.  yo«;  t<;erd^;   253.  a^a«  feliU;  ^tt^are;  255.  schwarte;  256. 
*op(vn;  257.  le  fehll ;  259.  ^Jnu;  die;  260.  roll«;  262  vor  261; 
261.  gemisehe^*  wise;  262. «  od  ooiMel  mi'l  gule  fUue;  264.  anllAi; 
266.  Vit;  268.  vnd;  269.  wmI  fehlt;  270.  megel;  272.  nuA  tm; 
273.  ^  fehlt;  274.  nA  fehlt;  275.  vncs;   276.  gel.;   277.  v«; 
279.  ine;    2S0.  baide;  vnd;    281.  «Ä;  ab;  282.  Aar(e  p^; 
285.  xe  äffen  silt?;  286.  /r.  u>.  urill«;  287.  schwerede;  290.  imiac/*?; 
291.  sprat»;  202.   —  mn  macht  nü  same  geniitl;  '2'M.  vn;  295. 
han;    299.  hailig;   3302.  m;    304.  er  helle;  305.  tut/  a» ;  307. 
hellet;    30S.  rr/» ;    n»i  fehll;  beiehe;    310.  begnden  sy;    in  fehlt; 
312.  reye;  313.  die;  yott;    314.  gebolt;   315.  uji«e;    317.  (iure] 
(ie/f;    31S.  arfcani;    321.  vmU;  322.  ireAand;   324.  goH;  325. 
ikolltf;  327.  rfefti'  fiifeil;  328.  Me  in  rede  fM  an  ein  selbe; 
330.  nach  et  le;    333.  mögen  trälu;  dd  fehll;  339.  beeehehe; 
340.  ienfi;  ant^;  342.       ontfl;  343.  itt  aletwrain;^  344.  vil 
fehlt      p*;  aing;  349.  u?är;  6in  in;   350.  es  mussst  gutt;  353* 
möchfit  bome;  354.  ie  fehlt;  355.6.  grimS  :  sUme;  35S.  barfüsse; 
359.  rn  di  der  *ü*Äe;    360.  die;    361.  haimlichu;    362.  rer/ene; 
363.  ist;    365.  unf/lr/::   /iec/ife  sunne ,   vgl.  p*;   366.  ao  demütlig 
ruchet;   36S.  a<nr  rec/iien;    369.   wäre;    372.  Aerren  1.  hll;  374. 
zofUche;  375.  denne  er;  377.  babsi;  370.  rc/i  «JÖre;  380.  müget; 
doch  fehll;    3Sl.  also;    382.  ds  er  den;   383.  herre  ßre;  384. 
«V^«^;  388.9.  » imr  <tnd  verwandht  der  ftlie  der  Up  vil  gar  v 
Z.  F.  D.  A.   XXXVil.  N.  F.  XXV.  10 
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die  iiUe;  390.  tDomdUmd  mü;  891.  guUes  gewaltes;  392.  Me»-; 
393.  iäifi;  394.  äu  fehlt;  396.  Aodef  He;  guM  aas  gntktkm 
corr.;  397.  goMthti  — «  p*;  399.  «ff;  MOO.  MnmI  von  «mi,  vgl.  p*; 
4Ol.«i0«rv«d  de  aiide?  M«;  402.  erlffee;  mtf;  403.  lU  fehli; 

404.  /Hkmef  vcA;  }}aide\  406  vor  405.;  405.  das  fehlt;  /^rouet; 
406.  Jturc*u?*7;  aUo^  407.  ;a  6ttu?e  icÄ  M>;  408.  «t&?  seAe;  409. 
mesch\  410.  iV/»  fürchte  die  fröd  vn  dx;  411.  dz;  mit  ixh  hie  haö 
getö;  412.  =  ich  müsse  ir  ze  busse  slö;  413.  im]  de;  414.  nil  en-; 
41G.  (/o  =  |»^;  zwe;  417.  goll;  418.  bi  felill;  ^e&o»;  419.  doch] 
(io;  423.  <M'n  iVhli;  söUiche;  424.  du  da  im  tt^a«  /ur;  42G.  tc/t  bin] 
herr  was,  vgl.  p'';  429.  getteUet\  430.  dm]  de;  vn  mm;  431—38 
fdden;  439.  «ienö«;  440.  JktUe  fehlt;  441.  <ty;  mere;  443.  «umy^; 
446.  iiHMt;  447.  oln  jr^^«  vorcfctoMÄe  irete;  448.  oder;  449. 
efa<ii;  451.  dd  fehlt;  452.  freeeMdeeS p*;  453.  oder  fafc  yemief 
ntfim';  454.  tiü  vil  d.  vischer  an  die;  455.  mengS  iräche;  456.  «ü 
lieber  Tehli  «  p^;  457.  se/6t^  «iindi^;  459.  man  felili;  v^/omer; 
460.  ich  enphieg;  diss;  die  ich  vch;    462.  vch;  daz  fehli; 

KKH.  rc/t;  464.  müye;  406.  rn/Wd;  468.  «linde;  470.  =  ich  en 
ijic  nie  ZV  denne  dirre  vart;  472.  so  sol  ich  wol  ze;  473.  dar  nach 
erfüll  ich  nuer,  vgl.  p'';  474.  ich  ain;  teil;  475.  halff  vch;  476. 
iu  diu\Hw  =  p^;  478.  =  ich  engedachi  an  vch  sid  nicht  me; 
479.  gesler;  480.  481.  die;  482.  idkee;  483.  erottlioU.; 

485.  ir]  die;  phä/fUchen;  487.  «->  do  /iir9l  ly  mft  im  da»;  489.90. 
eloilitJUatii;  495.  v»;  496.  |^7;  497.  dd  fehlt;  498.  «o  Wid^; 
499.  M  na  enoue^  dä  ^le  riiiee;  3500.  Iriwe;  501.  der;  /ttnde; 
502.  de  /tefcfcS;  503  fehlt;  506.  vch;  was  =  p^  507.  gewaU 
aus  jreuala'^e  corr. ;  508.  mcA";  bO^.  huse;  schmähe;  512.  dannfn; 
513.  (a/e/n;  515.  ^remu«;  m<;  516. fcain;  518.6a«;  b20.hete;  521.2. 
uurde  :  burdy;  523.  dest"^;  525.  u7t ;  52G.  nü  AUj^et;  527.  oder; 
529.  hüselin;  531.  ==  ich  forchte  in  grosser  schwäre;  533.  erschrak 
vö  schlaff  ind  i7(  vch;  535.  tafeln;  537.  u'a;  538.  tiW]  wol;  mang*; 
540.  jo;  Auj»/(n;  541.  vch;  542.  lerfrrocfcS ;  544.  s6a<de  die  wand; 
545.  ««fehlt;  546.iedr;  547.oder;  548.  irieirM  dar;  549.  Atltün; 
550.«eadi«el;  vnderftajfk;  551.  «eeeie  vff;  552.  doere^bi^e;  553. 
Ml  do  ft.;  554.  er  iUbne;  556.  le  efNnde;  557.  poleii;  558.  «oder; 
563.  wände  felili;  er  nu;  bßi.  nüu  ;  s(  fehli;  565.  dd  felill;  566. 
0»;  567.  si  fehlt;  daxj  da;  568.  gem.]  wände  =  p';  569.  dis*  wäre 
am  =  p';  sälg';  570.  luget;  nichte;  572.  rö;  573.  da  sähet 
sy;  575.  diss  raines;  576.  6*^üi<'  fehlt:  j»-;  577.  *e  yerwrl  r/f  ir ; 
57S.  nie  felill;  dehain  weg  fraise;  5S0,  m  ir;  ie]  alweg;  581.  dar 
vss;  5S2.  yen;  5S3.  i'  aus  ir  corr.;  au^re;  584.  vor  ir;  5S5.  rö; 
5SS  felill;  5S9.  dz  in  ir;  591.  da  (aus  das  corr.);  in;  592.  sin;  dar] 
wol;  594.  gegen  qidlmiia;  595.  da  die  irig  tag  wä;  596.  heldt; 
AotdS;  599.  «ff;  8608.  ifratie«9;  606.  ey  da;  607.  «erle  eine; 
608.  i^He  ma^S;  609.  wB  $o  doe;  611.  oder;  612.  od*;  613.  dd 
fehlt;  616.  tnpkieg;  618.  le  aUe  yvll,  vgl.  p';  619.  mm  wä  ei 
wnward  da  le  «lad;  620.  babst  yeeaesl;  623.  iMiid;  reeftle;  624. 
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geblk;  625. ^iV^i;  626.  —««I.  rechten  hüUers  s.,  vgl.  p*;  628.  demüte; 
630.  a  an«  fräfenliche  silie;  631.  forchl;  633.  rechte;  634.  ein] 
in;  635.  nicht  pn-;  636.  horte  denne  getoalle;  637.  diu  Mih; 
638.  lerei;  610.  ringen;  611.  6enf[llirh";  642.  r.  sy  Ä"U64e ;  6  12  b. 
war  an;  643.  rast;  jagen]  yan;  644.  (is;  yetrag^;  645.  ynad; 
646.  yähes;  653.  *unrfer;  654.  ^u((  siarAe;  656.  *o  icuiwcA  *c/»  y. ; 
057.  =  t»7  slarkeliche;  658.  i«  ro«e  «cAain  ricAe;  659.  6a*; 
660.  atn;  661.  eqmtania;  662.  Mtl;  666.Bsv8t  Ir  Ao6el  miMlaui; 
667.  friird«/;  668.  wurde;  672.  daft<l«i;  673.i»i6«lNHil«t;  675.  htUa; 
678.  «0  p*;  680.  Ücrofk;  682.  viicx  df;  nö^;  683.  igmUmia; 
684.  ois;  WeftI«  yor;  685.  tfo>;  686.  n«m8;  688.  «^nu  erkander 
M9  «f.;  690.  ynole]  getrutce;  geware;  691.  =  der  hub  sin  lob  ze 
ffott;  692.  tin  yeboU;  694.  u?ä;  OOS^Aerl*;  696.  wiKekliche ;  697. 
enpAi^y;  sin;  699.  in;  3702.  Aa6n  vor  beh.  geslr.;  705.  da 
nochl;  708.  felili;  709.  habet;  711.  /e/>et  oder,  vgl.  [>■;  712. 
fr  sünffte;  yiTuj;  714.  /te(<;  715.  nitt^e;  iüUich;  716.  icA  eiir  näw 
e*  recAte  die;  717.  äo  ye/o6;  718.  daz\  du;  720.  gesehe;  721. 
5precAe(;  iruw?e(;  722.  ar/fanünt,  vgl.  p*;  723.  here;  «nfrieye; 
725.  iucAlwü;  726.  wer  der;  iu]  nu;  727.  oder;  729.  A«rr« 
fehlt;  mügn;  731.2.  «i;  733.  aine;  734.  Mir  «ii  mffeAfe;  785. 
Mi;  wie;  736.  »  di{  miiue  in  §ehe;  738.  kundi; 
739.  Oll  ratoir;  741.  ftotn;  A««e;  742.  das  zweite  se  fehlt;  743. 
denn«;  744.  gnad;  745.  nrt  tcie  felill;  746.  vn  gehabet;  vn;  747. 
ich  in  sehS;  748.  «'n«er  e;  749.  gesehe;  750.  rt7  icof;  752.  ir]er; 
eniwelt;  754.  rn  tra«;  755.  das  zweite  sirie  fehli;  At/iicär;  758. 
und]  ich;  762.  icA  mm  g.;  763.  6ü<(ie  6t/  ivl ;  765.  ir  fehlt;  (/arj 
dejf  ir  war;  766.  yo»  yesamel  sy;  767.  baiderlaig;  768.  auj 
«cdren«  fehlt;  769.  rncs;  773.1  Ichltu ;  776.  du  lucAt  an;  777. 
och  sy  iare;  sU  hdnl  fehlt,  vgl.  p-;  v'tribel;  778.  «I«  «I  fdllt;  «omSl; 
779.  die;  780.  getthaiden;  782.  ^  «no«M«i  fehlt;  788.  den; 
789.90.  «dkufifll:  MA;  791.  <Me;  793.  <o  bff#e;  794.  dz  er  ty 
gott;  795.  iildkf;  796.  fehlt;  iMt<  dil;  di;  797.  aus 
«'moMS  corr.;  798.  <«*;  799.  missiaui;  8800.  ado]  aUe;  802. 
genis;  804  vor  803;  803.  ==  p*;  804.  icenne;  806.  vn  in;  gew.; 
S07.  «Mnd;  808.  kumel;  809.  misstautt;  810.  in  tcirl.  v-l.  p*; 
811.  5//ndiy;  S12.  bild;  S13.  hell;  814.  =  iri/  er  das  sin  wol 
werde  raull;  816.  rn;  ze  fehlt  ==  p-;  bestaut  =  i>'^;  818.  in  dis 
laid  haut  gelait;  819.  iu  fehlt;  820.  begert;  ze  gewnnet;  822  vor 
82 1;  821.  rn  in;  822.  ir  im;  823.  ud  ;  824.  =  dz  sy  ime  biUS 
wese.  vgl.  p';  825.  geschähe;  826.  iucA  noch]  wol;  832.  a<ii  oiio 
genisslich  ende,  vgl.  p»;  834.  dmen]  vnd  de  vnt  heff  die  kmgliek 
mtfl*  maria  di  wir  haUentt  tin  ^«doll  Amen. 

Mit  der  gegebenen  collalion  der  Iis.  K,  liidbers  abdruck  von 

I  und  Pauls  lesartenverzeichnis  ist  das  malerial  lür  di»;  tollende 

uulersucbuDg  noch  Dicht  erscbOplt.    es  bleiben  nocb  einige  nacb- 

irüge  übrig. 
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Die  prosaau  1  lüsung  F  wurde  von  Paul  nicht  genügend 
herangezogen.  P.  sah  den  allen  drucl;  nicht  mehr  nach,  sondern 
beschränkte  sich  ledighch  aul  Lachmanns  angaben  Zs.  5.  dieser 
baUe  aber  F  natürlich  nur  dort  herangezogen,  wo  es  zu  einer 
ihm  vorliegenden  hs.  trat  oder  \ür  die  ricblige  iesung  einer  stelle 
seiner  meinung  nach  in  betracht  kam.  da  nun  Paul  das  fragm. 
H  und  die  hs.  G  tu  geböte  standen,  welche  Lacbmann  nicht 
kannte,  so  muste  auch  schon  fflr  ihn  eine  neue  vergleichnng 
von  P  Eor  nolwendigkeit  werden,  ein  beispiel:  2916  haben  AE 
im  Hu  hein,  G  gab  fm  tiniu  5et'n,  aber  auch  P  hat  im  aine  patn, 
und  die  zeile  vorher  gibt  G  gegen  AE  einen  für  j'etten,  aber  auch 
F  hat  ainen.  Iilr  Lachmann  lag  kein  grund  vor,  diese  lesarten 
von  F  anzufühlen,  aber  durilen  sie  in  einen)  vollslandigeu 

apparat  nach  dem  heknnnlwnden  der  hs.  C>  nicht  mehr  tehlen. 
heute,  wo  auch  I  und  K  zu  berücksichtigen  sind,  wird  die  iesung 
von  F  seibstverständhch  noch  viel  häuügcr  interessieren,  dazu 
kommt,  dass  der  druck,  den  Lacbmann  benutzte,  der  ursprünglichen 
redaction  der  prosa  sehr  ferne  stand,  dies  lehrt  eine  vergleichung 
der  lesarten  von  P  bei  L.  mit  dem  texte,  den  Zingerle  (nach  Paul 
erschienen)  drucken  liers.  Zingerle  benutzte  zwei  Tiroler  bss. 
aus  dem  15  jh.  (die  eine  aus  dem  jähr  1442)  und  den  ältesten 
druck  des  Winterteils  der  Heiligen  leben  durch  Günther  Zeiner 
V.  j.  1471       schon  Seelisch  hat  Zs.  L  d.  phil.  IG,  299  f  drei 

*  der  lext,  dm  Zingerle  gewinnt,  ist  freilich  anch  nicht  fehlerlos,  der 
(eh]CT  nif nnii,^klic/ies  kint  (Zins.  \,  4)  für  wi/rineclu  /n't  ki'nl  v.  502  ist  wol 
eri«t  auf  ruhiiung  der  nhorliefci ung  der  prosa  zu  setzen,  ebenso  i>t  S,  4 
gegen  die  Überlieferung  für  JJo  ein  das  zu  5chreihen,  dann  liiiiter  irol  ein 
ponet  tu  setsen  und  das  ganze  mit  dem  voraogebnden  zu  verbinden  (vgl. 
Htrtm.  992  f).  Id,  3  hiefs  es  gewis  auch  in  der  proM  orapraoglich  da  mag 
dir  wol  werdtn  we  (Z.  gibt  der  für  da^  und  et  fehlt  w),  wie  bei  Harlm. 
2808.  an  andern  stellen  geben  die  drucke  eine  Ictart,  die  flartm.  nSher  steht 
als  die  von  Z.  in  den  text  gesetzte  lesart  der  Tiroler  hss.,  welche  freilich 
in  den  weitaus  meisten  fällen  die  originale  ist.  so  druckt  Z.  21.  20  nach 
den  hss.  priesterlichs gewant,  Hartm.  3485  hat  pfe/'lichtu  kleil,  der  Zeinersche 
druck  gibt  nun  pfeUichs  gewand,  der  Grüningersche  ( die  anaabe  der  lesart 
bei  Lachni.,  Paul  licfs  sie  fort|  das  durchsichtige  /jfrller  gcwand.  ebenso 
bringt  die  von  W.Marlcns  edierte  Heidelberger  bciulM  itmig  von  F,  die  Seelisch 
aao.  300—303  ausfübrlicii  besprach,  hier  und  da  gegen  die  Tiroler  bss.  das 
richtige,  so  ist  mit  ihr  Z.  5, 8  vor  mü  ahmuan :  mit  waehm  einzuschieben 
(f.  Hirtm.  722)  nnd  mit  ihr  ond  dem  druck  20,  12  gefunden  in  getundet 
tu  betscm,  was  beides  schon  Seelisch  hervorgehoben  hat.  wenn  dieser  aber 
aao.  1.  300  meint,  dus  die  lesart  der  Heidelb.  hs.  danek  für  nach  a,  33  so 
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fliUe  namhaft  gemacht,  wo  L.s  iesarteu  einen  druckfehler  der  von 
ibin  benu Ilten  ausgäbe  widergeben,  dies  iai  aber  noch  viel  Öfter 
za  conatatiereo,  uzw.  hier  und  da  in  einer  weise,  dass  die  an- 
fObrung  der  lesart  F  entweder  gegenstandslos  wird  oder  eine 
gant  verflnderte  bexiebung  und  beweiskraft  erbalt. 

leb  gebe  zunicbst  die  fiiUe,  in  denen  Lachm.-Pauls  angaben 
aus  P  nach  Zingerles  lext  zu 'bessern  sind:  87.  I.  und  hah  got 
vor  allen  dingen  lieb;  151.  und  verriet  im  seiner  scliwester 
schöne  sein  sinne  (so  zu  verbiiulf  ii  I);  156.  gebrist]  wirret  \;  087. 
"^ireiclie:  wytten;  unrecht]  ur  laug  l ,  Scdiscli;  914.  mm(/  wenn 
nu  die  vesperzeit  kamt;  1014 — \1 .  bekertten]  verkerlen;  gar  durch- 
leuchtet; 124G.  das  F  ]da  FI;  1502.  verstee  gar  V]sirh  wol  FI 
(also  F  —  EGIK  gegen  AH);  1504.  mit  mir  EGH,  her  AFJ  auch 
P  bietet  mil  mt'rl  stellt  sieb  also  nicht  zu  der  mit  reimänderung 
verbundenen  la.  AI;  1767.  davon  sack  H  in  üueh  gern  und 
tack  in  vleisBigklieher  an  dann  le  itotiieii  man;  1822.  und  hett 
ganze  kunsi  %ue  der  rittendiaft;  2585.  «tc  tckicket]  fikegei (äi% 
hs.  B  der  prosa:  zaigt,  s.  Zing.  s.  35),  Seel.;  2802.  das  suygi 
mir  ]de8  weiset  mich  («=  Harim.)! ;  3588.  do  lauten  sich  all  die 
glogken  selbs  (I  s.  Seel.)  die  da  xoaren  und  verkundten  den 
menschen  das  ir  heiliger  yabst  käme;  3GS8.  sie  F]  aher  bei 
Ziog.  lehit  $16  wie  in  K  und  AI;  3712.  do  erseüfflzet  elc.  F]  Do 
seuftet  etc.  F,  also  F     G ! 

Jch  lasse  nun  eine  zusauimeusteliuug  derjenigen  lesarten  von 
P  folgen,  welche  mir  nach  dem  heutigen  stände  der  Gregorius- 
Überlieferung  interessant  erscheinen  und  die  im  lesartenTerzeich- 
nls  einer  neuen  kritischen  ausgäbe  ihren  platz  finden  würden. 
natOriicb  nur  soweit  sie  nicht  schon  von  Lachmann  ver- 
zeichnet worden  sind,  da  Seelische  aufzahlung  s.  303  f  nur 
sehr  eklektisch  ist,  durch  das  hinzutreten  von  K  sich  aufserdem 
die  Physiognomie  dieser  Ul)ereinslimmungcn  nicht  selten  ändert 
und  endlich  die  anordnung  nach  der  reihenful^'e  der  in  lieliachl 
koiniiieiiden  stellen  mir  lür  meine  znecke  uiiei  lüsshch  sc  heint, 
80  habe  ich  auch  die  vun  Seelisch  bereits  verzuichnelen  lalle,  nn 

deo  evidenten  sctireibfeliltrn  gehöre,  so  i«it  dies  gewis  nicht  richtig,  auch 
hier  hat  diese  Iis.  gegenüber  der  lihrigen  Überlieferung  das  echte  l>ewahrl, 
denn  bei  Hartm.  ist  an  der  betrellenden  stelle  (1117-  20)  nirgend  die  rede 
davon,  dass  Gregorius  seinem  zithbriider  >in  seint7H  7iack  wehe  tut,  wul  aber, 
dass  dies  an  seinen  danck  geschieht:  vzn  kom  von  nnemwiUmnihi  illSl 
weiter  mf  die  fitittion  der  flberUefeniDg  von  F  eiDtugehn  lohnte  kaamdie  mOhe. 
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folgenden  slels  Kenntlich  gemaclii ,  eingereiht,  dahei  war  ich 
imaiei  bestrebt,  den  geMchtspunci  deutlich  zu  machen,  aus  welcheui 
die  leaarl  voo  F  bedeutun;:  erhalt: 

10.  es  ttas  ain  reicher  edelman  in  Aquilania  in  dem  ir0(- 
sehen  lande,  vgl.  A  ;  2<>.  und  sandl  nach  den  peslen,  mit  AEp  gegen 
IK;  47.  freud.  v^il.  A}-';  ri5.  =  ein  michel  land,  vgl,  G;  74.  nu 
fehll  AFI;  325.  ende  AKIb.  S.  cüsch ;  331.  uart  AEFKp.  u  as  IH. 
Seel.;  rales  Dt-IlKp,  harle  Alb,  ger  F,  Secl.;  354.  ich  getrau  niemant 
pas  dan  dir,  vgl.D;  357.  och  un^  \K,  unns  auch  L,  uns  AFp,  Secl.; 
405.  hM0  feblt  PI*  Seel.;  Aid.  dd  Afp,  domi  miä»ru:egen  F,  feUt 
EK;  466.  mü  herxetdichem  laiie,  fOr  Ap  gegen  BIK;  485.  io  PK: 
der  EP.  Seel.;  486.  mü  im  harn,  mit  Elp>  gegen  AK|»*;  727.  <r  feblt 
aF,  Seel.;  767.  tn  otneiii  AF.  Seel.;  775.  den  AP;  777.  so  gross, 
vgl.  AIK  und  I,  Seel.;  783.  das  rässlein,  vgl.  BK  gegen  AFI;  806. 
der  apt  des  kl  osters,  vgl.  B;  845.  tcaint,  vgl.  C;  S57.  Do  EF. 
Au  Ap,  gepon  CK;  S90.  dass  si  es  niemant  sagten,  vgl.  CK,  Seel.; 
'•OS.  so  sprich  es  sei,  vgl.  CK;  020.  das  er  das  kint  damit 
zuge,  vgl.  K;  *M.'.).  so  uil  ich  es  gern  haben  (*J70.  71  fehlen  F).  vgl, 
CK;  "Jb3.  Do  nu,  vgl.  |,  Seel.;  1)93.  xue  frumkait,  mit  AK  gegen 
Kl;  1045 — 51.  nu  pal  des  vischers  frau  iren  man  lang  das  er  ir 
saget,  fttr  ECp  gegen  AIK  1046;  1052.  galt»  mit  CEIL  gegen  AK; 
1122  weinendeClF,  See!.;  1137.  sol  »Iahen,  vgl.  B;  1209—12.  tmd 
gieng  tue  dem  ehloster  und  eagel  dem  apt,  fGr  Alp  gegen  EK; 
1243.  die  red  wil  ich  nil  mer  hören,  für  EK  fäemer  gegen  A  mAl; 
1256 — 59.  Au  ft  es  heut  geredi  das  es  ainer  hat  gehört  so  redt 
si  es  ain  ander  mal  das  es  drei  oder  vier  hörent;  1200.  kaufen 
unde  kcren  p]  geschicken  F;  l  isl.  {kain  ding  .  .  .)  das  dich  hin- 
uach  fjereice,  fiir  GK  i^iegeii  Alp;  1313.  die  red  EFK,  Seel.;  1425. 
uudvr  die  arme.  vgl.  F;  1153.  t  i7  AEFp.  fehll  IK ;  1  155.  Das  Fs= 
Alp  gegen  CK;  ser  AFp,  vil  sere  CIK;  1462.  wie  ej>  dir  in  den  sin 
kamen  sei;  1471.  er  AFip^  man  ECKp';  1551.  JbiecAle  EFIK,  knap- 
pen Allp;  1573.  da  loser,  vgl.  K;  1578.  imi6  die,  vgl.  E;  1594. 
anderfAolj)  hundert,  also  gegen  Gl  und  H;  1656 — 58.  da»  er  in 
zue  seinen  freunden  ßkeget,  vgl.  El  1658;  1675.  an  «oeA,  vgl.  (A) 
£Up  gegen  GIK;  1704,  5.  ich  icil  euch  gern  dienen,  wie  ir  sein 
hegen  (:  vgl.  1).  gern  AEl,  fehll  UGHK;  1719.  und  WO»  reilich 
mit  der  zerung,  vgl.  I;  1  722.  und  u  a  er  kam  do  tcas  er  ein  tcerder 
gast,  gtgen  A|»';  ISSl.  mein  guel,  vgl.  A;  1013.  uz  CIKp',  ouch 
AI.  fehll  FF;  10(>r>.  0.  in  F  erhnlUMi,  L  lil.  ii  EK  :  102o.  (dn  rnil  er) 
manlichen,  gegen  Ap' ;  1928.  0.  und  htes^s  im  sein  pherdi  bringen. 
Vgl.  PfeilTer-Beclis  lesuugen;  l^^ii.  und  uoU  sein  da  peilen;  1972. 
mit  gewaU  EPGIK,  mif  tm  Al;  1981.  da«  tor,  vgl.  A;  1995.  miehel 
p]  gros»  Fl;  2011.  fUr  die  »ii  p]  niemer  mer  P,  inner  mer  1: 
2012.  lies  p]  hielt  V,  behiU  E;  2047.«  »olt  ir  einen  man  nemen. 
Tgl.  E;  2135.  und  alweg  traurig  was,  vgl.  I,  Seel.;  2345.  6.  dar 
nach  sant  si  nach  irem  herren,  vgl.  Gl;  2432.  und  e«r  weid,  eur 
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feliil  Ek;  2443.  mich  anders  AFK,  omlMrf  mich  Elp;  244S.  de«  fehlt 
Fl,  See).;  2512.  lieber  Herr  und  sun,  vgl.  I.  Seel.;  2526.  ir  soU 
an  got  nit  verzweiflen,  vgl.  K;   2562.  unsers  herren  zom,   vgl.  E 
uud  Lachm.-Becli;  2571.  und  du  gesichsl  mich  nimmer  mer,  nnl  EK 
gegen  AGIp,  Seel.;   2505.  parfuess,  vgl.  EK ;  2612.3.  dn  sach  der 
x'ischer  das  er  ainen  starken  leib  hell,  vgl.  1  und  GK  gegcu  AEp. 
Seel.;  2615.  —  ^  trügner  FK,  2621.  keiia  FG  (vgl.  K),  die  rich- 
tige leaarl;  2623.  «mI  GF;  2648.  in  EFKp  (reimi),  ImAGI;  2649. 
«an  in  vgl.  von  dan  I;  2677.  $o  FI,  Sed.;  2718.  DSt  verifrach 
der  wU$  p  ]  do  woU  er  nii  essen  f,  vgl.  De$  woU  m'l  I.  Seel.;  2788. 
da  ich  mein  sünd  püess  hincz  an  meinen  iod,  vgl.  EK  gegen  Alp; 
2304.  vriuni  fehlt  EF;  2S0S.  (ain  stain  .  .  .)  der  wiog  Hr  wol 
•  Verden,  vgl.  Alp  gegen  EK;   2812.  so  nielesl  du  dich  wol  kumers, 
tur  EIK  i^ogen  Ap;  2^22.  das  dudeine  painzue  dem  stain  da- 
mit sliessest;  28S4.  do  was  er  erst  entslaffen  [wan  er  helt  lang 
gepetet  =  2S76/"]  und  sUef  (I)  also  vasl,        Der  wasz  entslaffen 
vasle  E,  Der  (ßr  G)  slie/fe  also  vatte  GK,  Do  sUef  er  also  vasle 
Alp^  «gl.  aach  Sed.;  2887.  Do  me/k  er  imVm^  kGl  vgl.  Er  rnfß 
m  EK;  aber,  vgl.  IK,  Sed.;  2888.  4  p]  neckten  P;  2915.  oinen 
FGK;  2916.  wtd  bethee  im      E6K  t)  teine  (i-6K)  poin  (vatU 
Alp*  fehlt  EFGKp*)  mit  (=»G)  ainem  eisen;  2928.  und  schiet  er  dan 
p  ]  und  fuer  damU  VMI  im  F,  und  für  von  dan  I.  Seel.;  2951.  au$s 
dem  F  ==  BGK(E),  uz  einem  AI;  2967.  Vo//^^  K,  Wol  E,  fehlt  AFIp; 
3003.  ir  suU  die  Römer  morgen  zuesamen  p  ring  en  ,  v^^l.  brechlen 
Gl  für  bfFlen  AEK|i;  3036.  und  in  prächlen  F  =  Ep^  unde  bneh- 
ten  m  Alp*  (in  fdill  K);  3061.  Irre  f.lili  BF;  30S2.  sollen  BF;  3089. 
Do  GF;  31  IS — 21.  do  palen  si  in  das  er  in  macUti  do  machet  er 
in  vor  in  allen;  3122.  Do  AGF;  3178.  wutol  die  fnäre^  vgl.  1; 
3221.  dar  wären,  vgl.  G;  3333.  vnd  waini  und  sprach,  vgl.  E; 
3344.  vü  fehlt  EFIKp*  gegen  Ap^  3408.  in  Ji»ansc*«n  jairen  BFK; 
3447.  ein  tearhaftigee  wortsaiehen;  3454.  Do  GFI;  3478.  und 
(vgl.  Gl)  han  sei  der  nie  an  euch  gedacht^  vgl.  sid  nicht  me  K  für 
ntemer  mi  AEGIp;  3485.  kieit  p  ]  gewani  Fl:  3563  —  65.  und  fun- 
den  si  also  schone  unter  nesseln  und  under  kraut  ligen  als  er  si 
dar  gelegt  hett,  vgl.  Gl;   3569.  Ditze  wane  AlKp'*  ]  Er  wer 
E,  >rärlichen  er  ist  F;   3571).  erschöz  p  j  ergab  EF.  See!.;  3580. 
io  wurden  ire  (AI,  in  ir  EK)  vass  ie  (AFp.  ahceg  EK,  alzil  1)  wieder 
vol;  3598.  und  Iruegen  FG;  3605.  Die  feliil  Fl;  3609.  ttann  er 
{wmm  kl)  si  beruert  mU  seinem  samm  oder  mü  der  Hanl;  3682.  Aincf 
dae  F,  mit  EIK  gegen  AGp;  nanC  F  mit  AKp'  gegen  GIp*;  3688—91. 
do  behau  er  (er  ei  GIp)  dae  ei  sein  mneter  wae  wnd  lobe!  got 
darumb,  vgl.  K;  3724.  und  (coodition.)  feiilt  Fwie  G;  3735.  nidkf 
Hebers,  vgl.  E,  auch  Gl;  3766-->82.  do  war  ei  gar  fro  und  sprach: 
herr  ich  dank  dir  der  grossen  genaden  die  du  mir  und  im  getan 
hast  das  du  uns  zue  einander  gefuegt  hast  {=  Got  gesamenl 
si  K  gpiren  Got  sante  si  A.  Got  t/esannte  st/  E,  Got  sant  in  sin  gnade 
II)  und  also  peliben  si  pei  einander  in  der  slal  piss  an  iren  tot. 
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HSeegers  hat  an  lolgenden  stellen  Arnolds  vou  Lübeck 

1  a  t  e  i  u  i  8  c  Ii  e  ii  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g  lür  die  lexlkritik  des  Harunanu- 

scheu  origiuals  herangezogen: 

Ilartin.  G33  =  Arn.  27.  804  (\\ss.  gegen  Laclmi.);  67S  =  27, 
823  (IKIp  gegen  AE);  821— 3  =  34.  83  f  (CEK  gegen  Al|.^)i;  S71, 
2=  35.  130  (A|..  fehlen  CEFIK);  901  =  37.  185  (CEKp  gegen  Ah; 
914  =  37,  196  (AKlkji  gegen  CVp;  1037  42,  362  (Arn.  =  1); 
1046 -=  42,  370  (AIK  gegen  CEp  und  franz.);  1052 —»  42,  372 
(CEI{)  gegen  AK);  1148—59  vgl.  45,  479  (fehleo  AIK  wie  Arnold, 
lugeseut  Ep);  1315  »50,  647  (hss.  gegen  Laclim.);  1454  «»8  54, 
781  (AOlp  gegen  E  und  K);  1594  —  58.  927  (AEHKp  gegen  Gl); 
1658  =^  60.  996  (AGK  gegen  El)3;  1839  =65,  1181  (I  gegco 
AEGKp);  2136  =  74,  19  (AlKp  gegen  B  und  E);  3035  i=  104.  495 
(Arn.       1);  3138^107.  615  (AEKp  fehlen  1  und  leilw.  aucli  G). 

Schon  in  den  angeführten  filUen  ist  es  hiei*  und  da  Zweifel- 
halt,  ob  Arnolds  teugnis  dort,  wo  es  blofs  gegen  eine  falsche  les- 
art  einer  hs.  oder  gegen  falsche  und  untereinander  abweichende 
lesarten  mehrerer  hss.  (wie  zu  Greg.  2136)  und  fOr  die  Qberein- 
Stimmung  der  gegenOberstehnden  hss.  eintritt,  in  den  variantcn- 
app.  einer  krit.  ausg.  aufgenommen  werden  solle,  ich  würde 
überall  dorl  daiur  >eui,  wo  die  vereinzelte  lesiirt  kritische  Ver- 
teidiger gefuudeii  hat,  gewis  aber  wären  lallr  wie  101^7,  126 
(AIGK  gegen  E) ;  659  -  28,  834;  803  3ü,  170  (gegen  C); 
1384  =  52,  715  (gegen  i),  die  S.  autührl  un<l  wol  seihst  als  ganz 
belanglos  erkennt,  von  einem  varianlenap parat  lern  zu  ballen, 
aber  manches  mUsle  in  einem  solchen  noch  platz  finden,  was  S. 
ubergangen  oder  tibersehen  hat 

132.  Wihme  heten  H     Von  im  (schreibf. !)  het  si  E«)  —  dOieUs 

'  wenn  Seegen  sagt,  (ta«s  sich  fflr  die  Stellung  det  r.  823  ans  Arn. 
kein  urteil  gewinnen  laue  (i.  19),  so  Ut  das  falsch,  denn  auch  in  dieser 
frage  stellt  sich  Am.  in  CEKp*,  da  er  mit  ptod  $alvo*  vo$  reeepimuM 
offenbar  aowol  823  wie  die  iweile  bälfte  von  823  fiberaetst  und  auf  dieae 

werte  oder  sagen  wir  auf  diesen  gedanken  sofort  \une  äÜtaU»  etC.  SC 

V.  824  Dfr  abbet  im  dö  sagen  bat  folgen  lässl,  wie  CEK. 

'  dagegen  «ieng  S.  mit  den  Worten  'facto  /'randio  ist  jedesfalls  ein 
figenniatlitiger  /.nsalz  von  ihm  (Arn.)"  an  d«r  siclirr-tcn  ausbeute,  die  aus 
Arnold  für  den  texl  zu  gt  winiien  ist,  vorüber,  da  Arn.  mit  dem  franz.  ge- 
dieht hier  die  lesart  von  C  als  richtig  erweist. 

*  nicht  nur  £,  auch  I  hat  das  unrichtige  vater  für  ter<,  was  S.  nicht 
beachtet. 

*  ich  gebe  hier,  wie  immer  im  folgenden,  Qberall  wo  nicht  erklirung 
und  entstehang  eines  fehlers  Orthographie  und  dialect  einer  hs.  in  den  vorder^ 
grund  rücken,  die  lesarten  der  hss.  in  der  Schreibweise  onsrer  anagaben. 
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fruebatur  S.  150:  {b().  der  tievel  huftie  AK,  des  lievcls  htme  EGIp 
s=  diaboli  suijgeslio  10,  223;  385.  A'il  vinl  uns  n)ien  trisen  rdl 
Der  uns  nü  aller  ndhesl  gdl  AKp,  wisen  felill  iJlK  =  nunc  consilio 
egemus  neceaario  Ib,  502;  429.  so  ist  (isl  ouch  E)  min  rdl  EK,  sö 
i«l  näM  mfii  rdl  Alp  (beides  gibt  guleDänn)  ^  noh  20,  561  ;  442. /r 
(felilt  K)  gefmmm  ER,  Oefirwmen  iemen  Alp  —  tMC  Jt'M  prospiare  nee 
tUät  —  iwewrrere  20,  572  f ;  486  mtl  tm  dan  In  «In  A^  Elp* 
mü  im  fehlt  AKp*  —  22.  625;  557^61  AI»  fehlen  EK  und  Arn. 
nach  25.  731;  BOS.quodluxnonpaiUur  26,  783  enlspriciit  genau  dem, 
was  Larlimanu  unii  Paul  mit  E  in  den  (exl  setzten;  654.  bwse  mcere 
quam  AlKp,  ein  böte  kam  E  =  venerat  qui  —  nuntiat  27,  828 
(aber  auch  2S,  859  isl  mrrre  Greg.  ftSl  iiiil  nunlius  liherselzt);  745. 
Amuan  Aj»,  yiuwan  (Wann  E,  Denne  IK)  eine  (allein  El)  EIK  = 
una  tanlum  31,  059;  7(i9.  et  veneral  ad  insulam  32,  19  (Iis  Zuo 
einem  einlandel);  783.  kindes  barke  AEIp,  die  (däe  B)  barke  BK 
«  «omeiiiam  32,  35;  882.  He  Me  Alp,  drie  E.  diie  drl«  CK« 
ITM  At  «in  36,  155;  884.  Oueh  $aget  man  des  (de$  fehlt  C)  die 
wdrkeü  GEIK,  Oueh  taget  «tu  diu  wdrheil  Ap  »  Jfoc  tarnen  ere- 
dimu$  36,  156;  913.  gebilen  AKp,  endts«ii  C  (vgl.  apres  disner 
franx.  ged.)  —  /ac(o  prandio  37,  196;  934.  er  «i  tro<  ^em^ff  El. 
«r  MIX  icol  gemerte  ACKp  =  Jrequens  illud  augeat  et  puero  pro- 
ficiat  38,  214/";  1210.  (Ihi  hin  da  E)  <t  den  abbet  vanl  EK. 
/t'  klilster  da  er  den  abbel  vanl  Alp  =  Alf  clauslri  pelens  limi- 
na  el  patris  habilacula  47,  '>'^'^  ;  1245.  lanl  l)d  daz  {S^>  daz  K, 
Dd¥)niemen  isl  erkanl  EEK,  lanl  Daz  da  {Daz  ij)  n.i.erk.  AGp  =  ad 
loeanonnola  (misversläudois  welches  nach  AGp  weist)  48, 571;  1392.  j^e- 
wonheit  AEIp,  behendieheit  G«  geufUsenKeit  K  ^tnbUU  ingenio  52, 729 ; 
1426.  Ond  mieh  dOM  ort  von  (vor  E)  tporen  fncoe  EIK.  von  epntnge 
AGp  B  et  Atme  (sc.  efimm)  in  taltne  cogerem  53,  766;  1551. 
knappen  AHp.  Ane/Ke  EPIK  =»  «mi  57,  8S2;  1564.  enher  i  ^nc 
her  A],  efi6ir  :  yinc  {kun  E)  mi(  irur  EGHIKPp  =  mecum  veniat 
(vgl.  ninli  EI)  57.  895;  1573.  lavel  dd  er  las  FK ,  tavel  daz  er 
las  AEUGIj»  =  tabulas  ul  contemplelur  oruds  57,  905;  1640. 
s(n  ifin  K  )  goH  und  sidin  (sin  sidin  (i)  uuii  GK ,  sin  golt,  sine 
{und  sin  I)  icdt  AlJp  =  Aura  simul  el  lesdbus  «iO,  979;  1703. 
Begerie  et  Fi,  Gcruochel  es  ABEGKp  =  et  si  dignatur  Gl,  1045; 
1704.  gerne  AEIp^  fehlt  BGHKp',  keine  spur  davon  Am.  61,  1046; 
1757  f  fehlen  EK,  erhallen  Alp  —  adduelo  a  dapifero  63,  1095; 
1773.  liest  die  fibersetzung  von  1772—81  (-»  64,  1131— 30)  auch 
für  die  deutsche  vorläge  Am.s  einen  ähnlichen  fehler  vermuten,  wie 
ihn  hier  alle  h«s.  fAEIK)  aufweisen;  1915,16  AFGlp.  fehlen  EK, 
auch  bei  Arn.  naeh  68.  1264  übergangen;  1920*  mit  michelme  muote 
Ap',  manlichem  EIK[i'  «==  mn^tanti  ergo  animo  68,  12G7;  2077. 
D*'>  irdren  si  (Die  lierren  tcurden  El  alle  fro  EK,  Nu  (Do  G)  ivdrens 
niemans  alsd  Jrö  AGIp  =  Arn.  weist  nnl  ner  rideluilur  melior  ete. 
72,  1423  eber  nacb  AGI  irolz  des  ab  ommbuö  i.  1421;  2204 
(Em  gienge  .  .  .  In  die  kemendten)  Vröude  wol  berdten  AllKp, 
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Vrouu>$  Vfol  berdlen  E,  Diu  was  wol  berdlen  1  =s  inlrai  cubiculum 
omai^  multo  tplendidium  77,  85  (also  ein  Ihoiichet  misversIlDdnts  wie 
in  E  uod  I);  2255.  ervar  AGHIp.  odd  ervar  EE  «  ila  wUhi  palwi 
78,  145;  2280.  klagen  Hn  ttmgenuu^  klK,  lUagmiit  Ef^fkmgeni 
tuatmitwiat  79.  168;  2299  Am.  79,  1 86  f  gegen  BK;  2323.»  wo  alle 
has.  gegenüber  Pauls  zweirdloser  lesuDg  io  Verwirrung  sind,  scheint  auch 
Arn.  (SO,  217 — 20)  nichl  alles  in  Ordnung  gefunden  zu  haben; 
2642.  r>ilz  enphie  der  sündwre  Mit  freuden  dne  swccre  EGKp', 
Do  enphie  dfv  sündii're  Dilz  schellen  dne  swcere  Alp-  =  el  hanc 
primam  (in'ijoriui  poenam  gerebat  lacilus  91,  75;  2S03.  Der 
vischcer  anlwurt  im  also  Alp,  Des  anlwurt  im  der  vischier  dö  EK 
»  Äd  haec  pitcalor  reiuUl  96,  239;  2869.  dax  guole  tvip  AKp\ 
das  wip  Elp*  piscanUi  tawun  hotpUa  98»  811;  2870  (Imoc 
. .  .hin)  Ein  lüUel  r&rei  dar  in  AI,  (Iruoe  . . .  dar  in)  Bin  llUsal 
r&nt  under  in  EKp  =  ei  iutttrui  siramina  98,  814;  2908.4 
fehlen  EK,  erhalten  Alp  =  el  gaudil  pergere  100,  381;  2917.  In 
EGKp',  Vattein  k\\^'' =^  forlissime  100.  370;  8068.  «o»  toi  EIK, 
dd  von  AGp  assa  unde  105,  545;  :U04.  Do  si  gewunnen  guol  gemach 
Der  vischfrr  zuo  den  herren  (zuo  in  G)  sprach  ECK*,  zuo  den  geslen 
Alp  =  Laelanlibus  ho  spi  libus  conlaelalur  el  ruslicus  dicens 
106,  583;  3204.  Arn.  UO,  711  fi"  schildert  die  schwierigkeil  des 
landens  au  deui  nackten  fels,  was  die  überlieferte  lesarl  bäume  (die 
schaliMume,  sehallstangen)  gegen  Lachmanns  conjectur  harke  (ebenso 
Bech  n.  Paul)  stOui;  3431 — 38  Ep,  fehlen  AIK,  ebenso  Arn.  nach 

115,  894,  freilich  kfint  das  bteiniscbe  hier  stark;  3459.  ich  anne 
man  (menteh  E)  verlorne  AEp,  man  fehlt  GIK       infelix  perdUne 

116,  938;  3475.  Ich  half  iu  lüf  disen  slein  EGKp'.  Ich  brdhte  iuch 
üf  disen  stein  Alp'  »  hoc  locavi  in  lapide  116,  92S;  34S1.  die 
AK,  dise  Elp  =  IU  domin i  llfj,  941;  3574.  der  gereile  {die  reine 
I,  der  heilic  E)  goles  segen  i  pfleij  I)  AEIKp  =  sueta  bencdiclio  110. 
1012;  35(34  1'  (IC  si  fuissenl  subilo  raplae  de  arlefico  IIS.  995 
(uiil  AEIKp  gegen  CK);  35S0.  ie  AFp,  aliil  I,  alweg  EK  —  per 
ümnia  itinera  11^,  1015;  3588.  {campanae  .  .  .)  annuncianle» 
popuh  (also  übereinstimmend  mit  GFGp)  119,  1032;  3684.  gegen 
Lachm.s  interpunction  spricht  auch  Am.  122,  1113  f;  3766.  (Sai 
aofile  (getanle  E)  ei  wundefüeAeii  dar  p,  Goi  geeameni  ei  w.  dar 
K  (Tgl.  Ft)  —  ipeoe  dene  cannmxerai  124,  1191. 

Manche  von  den  eben  aufgeziiblleii  belegen  lutnu  für  «lie 
texlkrilik  nur  sehr  unsicheres  malerial ,  so  bes.  3S5.  442.  4S«>. 
^)54.  8S4.  1640.  2869.  30GS.  anderes  ist  von  geringem  belauij, 
aber  die  beweiskrafl  der  Übersetzung  für  429.  913.  1210. 
1426.  1551.  1757  f.  2204.  2870.  2903  f.  2917.  3104.  3204. 

'  sowol  in  Penis  als  in  Lachmanns  apparat  fehlt  die,  wie  man  nnn 
sieht,  loch  von  K  geteilte  la.  den  herren  für  den  geilen  des  leites. 
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3459.  35S0.  3760  baue  Seegers,  dem  doch  k  auch  scboo  vorlag. 
Dicht  entgebD  sollen. 

Das  Ulmer  fragment  C,  früher  im  besitze  VeeseDmayers, 
wurde  nach  einer  abschrift  Hassmanns  von  Greith  im  Spicilegium 
▼aticannm  abgedruckt  und  danach  Ton  Lacbmann  und  Paul  be- 
nulit.  heute  befindet  es  sich  im  Wachendorfer  archive  des  regio* 
rungsdirectors  Hans  freiherm  von  Ow-Wacbendorf  in  Stuttgart  S 
der  mit  der  äufsersten  suvorkommenbeit,  fOr  welche  ich  ihm  an 
<li('sei  stelle  meinen  ganz  besonderen  dank  ausspreche,  meine 
widerhollen  anfragen  beantworlel  und  schlierslich  eine  eingehnde 
collatioD  seiner  bs.  mil  Greiths  drucke  Kir  mich  aogelertigt  bat. 
diese  collalioD  brachte  folgendes  ergebuis: 

Greith  s.  166.  z.  4.  v.  S16  (nach  Pauls  grofser  ausg.)  alxv; 
166,  6.  V.  818.  i'o  winde;  106.  9.  v.  821.  di;  166,  19.  v.  831. 
Ieule]la  .ite\  107.  2.  v.  834.  gwanl  da  miel;  167,  4.  v.  836. 
namel,  sowie  die  andern  hss. ;  167.  5.  v.  837.  gedahten;  167, 
18  f.  V.  850  f.  Sagte  —  hable;  167.  28.  v.  860.  Sellzsine;  108. 
3  f.  V.  865  f  nur  lesbar :  Vurcltlen  nie  .  .  .  nde  Mit  einem  svz  .  .  .  de, 
das  übrige  ist  durch  ein  loch  des  pergaments  zerstört,  also  ergänzt 
von  Greith;  168.  7.  v.  869.  taveln;  168,  9.  v.  871.  ikwide; 
168»  25.  V.  889.  b0ttan]be9  . . .  n,  also  wol  betlmte»  wie 
die  andern  hss.t;  168,  28  und  169,  2.  v.  892  und  896.  arme; 

169,  13.  V.  907.  hiHe;  169,  16.  910.  modU;  169,  17.  v.  911. 
Gedenken;    109,  23.  v.  917.  loufle;    170,  7.  v.  932.  mochte; 

170.  11.  V.  930.  im]in;  171.  6.  v.  902.  kinl;  171,  12.  v.  968. 
Durch  mines\Mines;  171,  30.  v.  980.  «ec/i«tf ;  172,0.v.983. 
i  unk  er  zorh]  lesiuir  ist  nur  .  ..unke...ch,  der  unleserliche 
rauin  zwischen  dem  e  und  ileui  cfi  isl  so  yrofs,  dass  es  iiiciil  iunker 
xoch  iieifseu  konnte,  auch  ist  vor  unke  keine  spur  eines  i  oder  j. 
G  hatte  also  wol  wie  die  andern  hss.  Und  ze  frunkdl  soch;  172,  16. 
V.  1003.  eroMfe;  176,  13.  v.  1035.  Wller;  173,  28.  v.  1058. 
die  durch  puocte  als  fehlend  bexeichnete  teile  ist  deutlich  lesbar: 
Beide  Mpate  vru;  174,  19.  v.  1072.  mvede]  eher  mvnde; 
175,  8.  1095.  gesehm;  175,  10.  v.  1097.  in]im;  175,  20. 
V.  1107.  'ao  dieser  zeile  isl  das  blatt  gebogen  und  die  schrift  fast 
gans  Terschwundcn.  doch  scheint  mir  Greiths  iesarl  wol  mit  den  um- 
rissen der  sclirifl  zu  stimmen*,  nur  .  .  .  echt,  im  reimwort  ist  deut- 
lich (vielleicht  zu  mechle  zu  ergänzen  in  übereinstiounung  mit  den 

'  bei  meinen  nachfragen  nach  dem  verbleib  dieser  hs.  haben  mir  ihre 
fröheren  besilzer  herr  antiiiuar  Kerlt-r  in  Ulm  und  herr  von  Hardenberg, 
Sachscn-Altenburg.  kammerherr,  mit  liebenswürdiger  bereitwilligkeit  die  ge- 
wünschte auskunfi  erleilt,  wofür  ich  ihnen  auch  ao  dieser  stelle  meinen 
•dank  anaspKche. 
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auderu  liss. ?);  175,  24.  v.  1111.  'teils  schwer,  teils  gar  nicljt  les- 
bar, doch  eher  Es  wol  ein  grofses  schU  .  ,*  für  Greiths  Et 
(wer)  wol  et»  Hehes  Utni;  175,  30.  v.  1117.  wwnäirlich]u)undiid^; 
176»  2.  V.  1119.  Br  lel  dex  g$sehaeh  im  nie . . »  e.  Dicht 
me,  zwischen  •  und  nie  ein  einsilbiges  wort,  etwa  flu,' 

Was  fttr  text  oder  lesarten  von  grorserer  Wichtigkeit  ist, 
habe  ich  durch  den  druck  hervorgehoben,  eine  vergleicliuug 
von  Pauls  lesarten  mit  C  (Greiths  abdrnck)  ergab  mir  eine  reihe 

von  versehen,  hi»'r  und  da  nicht  unerliebhchcr  ualur,  im  vaiianlen- 

apparat  der  groisen  ausgäbe: 

950.  fehlt  C]  Iis:  .  .  .  C;  981.  lelill  die  lesarl  von  C:  .  .  .  selbe 
sehen,  nnl  der  C  sich  zu  B  stelll;  994.  muss  ongedeulel  \MTden, 
dass  das  Wie  A,  welches  E  fehlt,  in  C  tu  eine  liicke  fällt;  ähnlich 
995.  (Wie  gerne  M  A,  fehlt  E,)  .  .  s  C  (vgl.  Dom  es  I,  VU  gor 
es  K);  1021.^  {wm  AB,  fn  E,)  . . .  G  (vgl.  von  dem  K);  1024. 
guter  G]  Iis  guter  BI;  1061.  61  oach  62,  Dae  sag  teft  euch  vor 
war  E]  61  nach  62  G.  61.  Dae  etc.  E  (das  versehen  slammt  aus 
Laclunanns  variantenverzeicliois) ;  1138.  fehlt  die  wichtige  lesart  G: 
So  tDol  gevrivnt  so  si  hie  sint,  die  auch  1  und  K  tdlen  und  die 
wol  die  echte  Überlieferung  repräsentiert. 

Auch  die  vergleichung  des  abdruckes  der  Eriauer  hs.  G 
in  Pfeiffers  quellenmaterial  mit  Pauls  aogaben  im  lesartenver- 
zeichDia  ergab  eine  siemiiche  verluatliate:  es  fehlen  folgende  les- 
arten von  G: 

102.  herre;  1302.  macht ;  1360.  Swer;  1455.  Des,  vgU  K; 
1517.  Danne  (—  1);  1565.  wü  felüt;  1588.  Div;  wol  fehlt;  1617. 
Deiner  Mal  taegMd^  ;  1643.  an]  in  (=1);  1617.  Do;  1972.  in 
fehlt:  2058.  geschaech  (=1);  2077.  Do  (=s  K);  20S0.  ir  Aerre; 
2123.  dacz;  2306.7  filr  ew  an  Iis  ew  dort  an;  2602.  dem  von 
dan;  2S50.  so  des  lachez  (=l\);  2b75.  er  do;  2917.  Mit  der. 
vgl.  F;  2929.  Er;  2953.  Der  vnder;  2978.  H-hll;  3003.  ba'len] 
brechlen  (==llj,  vgl.  F;  3064.  Iis  lur  waren  si  vil  BEG:  waren 
si  vil  BE,  waren  si  do  G;  3067.  Das;  3069.  Iis  für  saldenreichn 
E,  eeWen  reichen  G:  den  saldenreiehn  E,  tn  den  selben  reieften 
G;  3089.  Do  (»F);  3122.  Iis  für  Do  A:  Do  AGF;  3122.  vtfcAeiMie 
«lanl;  3193.  m  fehlt;  3320.  Do;  3329.  Do  (—1):  3411.  hie 
fehlt;  3478.  Vnd  gedacht  (»IF);  3535.  Das  er;  3598.  IM 
Irngen  (■— F);  3616.  Do  enphienge ;  3642,43  ist  die  lesart  von  G 
richtig  angegeben,  jedoch  Sutrr  den  für  Swor  dem  zu  lesen;  3690. 
Der  guole  AI,  ohne  losarl  ]  Der  getrewe  (b  Kl);  3755.  niht,  ohne 
lesart  |  mer  (vgl.  me  I,  nie  k). 

Die  hs.  E  hat  Paul  neu  verglichen,    jedoch  brachten  mir 

einige  Stichproben  drei  lesarten«  die  Paul  (zwei  darunter  nach 

voiigang  von  Lachmann)  übergangen  hat:  2185.  aiiderf  nidit 
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E  (=»  HKI);  3101.  guoten  Ap,  ohne  iesart  ]  raynm  E,  da  auch 
IE  rainen  haben,  zweifellos  die  richtige  lesart!;  3104.  tn  gMen 
(AI)  fehlt  die  lesart  Aerrm  E,  welche  dod  K  teilt 

Endlich  scbUerae  ich  noch  eine  anaahl  berichtiguogen 
zu  Pauls  variaDteoapparat  an,  zum  grOaten  teil  ein  druckfehler- 

verzeichnis  > : 

40.  bUerlichen  A;  2-IS.  bi];  627.  E,  für  K. ;  llMi3.  n.icli  A 
koumia  stall  punct  und  kein  s|>Qtii)ni;  1010.50.  uuler  10  liie  lesart 
vou  50  (Paul  =  19  Lachin.}  und  unter  50  die  von  49  (Paul  =  50 
Lacliiu.),  die  beideu  verse  habeu  auch  in  den  Icsarlen  PauU  Lacliw. 
gegenüber  die  plllie  tu  lauschen,  wie  im  texte;  1052.  str.  das  Hm 
fehlt  K',  da  der  teil  gar  kein  im  gibt;  1134.  das  ausrufnogszeicheo 
gehört  hinter  die  lesart  von  A,  nicht  hinler  die  in  den  text  gesellte 
von  C  vgl.  auch  Paul  Nachtr.  s.  8  :  1709.  str.  do  in  der  lesart  von 
G;  1721.  bratl  fehlt  E]  gebroii  fehlt  E.  die  ungenauigkeit  stammt- 
aus  Lachm.s  apparat;  1944.  satcnnte  E,  dips<>  lesart  ist  aus  versehen 
unter  die  lesarlen  des  verses  1945  geraten;  2023.  eynen  ubel  bewanl 
d]  Iis:  eynen  E.  Kon  einem  weib  ubel  bewanl  G;  2126.  iu  nuj ; 
2244.  ist  uart  in  der  lesart  Hl.il)'^  zu  streichen;  2291.  Dar  E,] 
Dar  E  .  .  .;  2410.  Der  iu  etc.;  2532.  tu);  2576.  riehen  A:  2599. 
einen  slige  A;  3411  fehlt  die  lesart  mtl  etr  GE.  ebenso  Ik,  also  wol 
gegen  totder  tne^  Ap  das  richtige;  3629.  fnesml  AI.  —  sehr  hiofig 
sind  in  Pauls  lesarten  die  buchslabcn  verlauschl,  die  die  hss.  angeben : 
224.  et  E]G;  283.  old^  E}D;  342.  Wand$  E]ki  945.  mfnes  AGI] 
AE1;  1278.  s«l6er  E]G;  1383.  seinem  AjG;  1422.  die  gille  E]B; 
1'>0S.  des  teere  hie  G]H;  1567.  Mein  lieber  E.  Viel  tfefrsr  Gj 
Mein  lieber  G.  Viel  lieber  E;  1612.  vor  AG[1]EGII,  die  correclur 
Seeiischs  aao.  ist  direrseils  falsch;  1647.  doc/»  fehlt  H]  G ;  ISöl.  An 
EJG;  1896.  erz  AEG]AG;  2004.  *ei/ner  E(i]  E ;  2039.  yewant  E]G; 
2227.  done  z.  L]  11 ;  2402.  zespatet  E]  A ;  2104.  fH.lt  EjG:  2795. 
Oepewes  AjE;  2814.  des  Ej  A ;  3202.  stein  GjE;  3331.  Et  A, 
Er  E,  Do  G]Et  Er  E.  Do  A;  3550.  umbeierhe  EjA;  3625. 
heUif§n  AG] EG.  —  die  bnchstaben  der  hss.  fehlen  hinter  den  lesarlen: 
445.  Sy  haw  E;  1107^09.  E;  2410.  gehel  b*]^sAe<  Gb*:  3799. 
mifsefef  S.  es  fehlt  die  angäbe  der  versiahl  vor  der  lesart:  258. 
585.  734.  1016.  2115.  2118.  2460.  3060.  3134.  3278.  3482. 
3635.  dagegen  ist  tu  streichen:  87  vor  tn  I  2987;  36  vor  vischere 
A  353*;;  09  vor  rüerte  G  3609.  —  falsche  verszahlen:  686.  85] 
86;  luuG.  60j06;  1564.  67] 64;  2086.  84]  86;  2429.  22]  29; 
2S24.  26]  24.  —  endlicli  druckl  Paul  nach  Lachmanns  vorganj,'  im 
vananlenverzeichnis  grofse  anfangshiitlisi.ilM  n,  wo  sich  die  bctrelTende 
angäbe  auf  den  versaulaug  bezieht,    dies  kommt  der  praecisiou  und 

*  einige  besserungen  brachte  Paul  im  Nachtrag  zo  seiner  ausg.  s.  8 
Dod  Seelisch  aao.  s.  25S  anm. 
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Vereinfachung  gar  ofl  zu  gute',  niuss  aber  dann  consequenl  durch- 
gefülirl  werden,  irreführend  weiclil  P.  davon  ab:  14.  Iis  Ein  El; 
227.  Dar;  282.  Ez;  422.  AI  solhen  Alb,  SoUichn  E;  357.  Do 
Alb^  627.  lehn  Ae,  Ich  en-  E;  69S.  Doch  AB,  Yedoeh  so  E; 
788.  Und  fehlt  E;  1184.  8(  «prod^  etc.;  1294.  For  atter  etc.; 
1874.  Des  chmdbel  etc.;  1883.  Z§inm  Q,  Em  aineii  B;  1518. 
jBr  . So  .  .;  2169.  Wtm  im«  H;  2808.  5<  Ale;  2808.7.  AU  etc.; 
nach  2308.  Mit  etc.;  2320.  Den  G;  3758.  Alsus  han  ich  B.  um- 
^ekehrl  Iis  1060  <t  ei  AE  für  ^  ei  AE;  1695.  hal  A;  3215. 
dehein  A;  3511.  un  vor  er  A.  meist  begeht  Paul  diesen  fehler  bei 
angäbe  von  lesarlen  von  A,  die  Laclnn.  in  den  lext  gesclzl  hatte,  wo 
er  also  den  {^rofsen  aofangsbuchstabeo  in  Lacbm.s  variaolen  docIi  uickl 
vorgezeichnel  fand. 

11  Gruppierung  k\  —  £K. 

Die  eretOD  170  ▼erae  des  Greg,  sind  uns  our  in  zwei  bM. 
ganz  und  in  einer  dritten  firagmenlarisch  erhallen,  sonst  wird 
uns  das  gedieht  durch  die  vier  hss.  AEIK,  wenn  wir  von  dem 
fehlen  einzelner  verse  und  verspaare  absehen,  vollständig  aber- 
liefert, gelingt  es  innerhalb  dieser  vier  vollständigen  hss.  zwischen 
je  zweien  verwantschafl  nachzuweisen,  so  ßillt  die  frage  nach 
der  etwaigen  Sonderstellung  einer  einzelnen  hs.  von  selbst  fort, 
ich  liofTe  einen  solchen  nachweis  mit  evidenz  führen  zu  können, 
und  dann  werden  auch  mehr  oder  weniger  ansprechende  lesartea 
6iner  bs.,  denen  aber  eine  nicht  ohne  weiteres  auf  zutall  zurück- 
zuführende übereiostimmung  aller  andern  hss.  und  fragmente 
gegenübersteht,  ihren  wert  einbofsen.  denn  wenn  A  mit  I  und 
E  mit  K  auf  eine  gemeinsame  mutterhs.  weisen,  so  kann  weder 
A  gegenOber  EIK  noch  K  gegenüber  AEI  in  organischer  eni- 
wicklung  das  echte  erhalten  haben,  dazu  kommt,  dass  dort,  wo 
eine  hs.  dem  consens  der  drei  andern  gegenQbersteht,  die  lesart 
der  vereinzelten  hs.  fast  nie  solcher  natur  ist,  um  eine  verwant- 
schafl der  drei  übrigen  wahrscheinlich  zu  machen,  es  wird  sich 
hier  und  da  die  nolwendigkeit  ergehen,  dem  Zeugnisse  einer  hs. 
gegen  sämtliche  andern  zu  folgen,  aber  meist  ist  dann  die  pro- 
venienz  des  lehiers  der  Ubereinstimmeuden  hss.  so  leicht  eriililr- 

*  ich  habe  im  folgenden  dasselbe  verfahren  beobachtet:  kommt  es  ja 
weniger  darauf  ao,  ob  würklich  die  einzelne  hs.  grofsen  anfangsbuchstaben 
•ebreibt,  als  daraof,  dtat  dadofch  die  ebnelae  lesart  genau  begrenst  werden 
kann.  das  die  seilen  nicht  alneUl,  nackt  sb.  nie  etnen  groben  bocb« 
Stäben  ni  venanfang. 
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lieh,  dass  der  comens  der  feblertaalieo  hss.  tar  die  bebauplung 
eioer  iboen  gemeüisameii  quelle  keine  htodbabe  bietet,  freilicfa 
IM  in  maBcbeii  tolcheo  fUleii  trotz  geoaner  enftiguag  eioe 
sichere  entaoheidaDg  anmirglich.  jeder  berauegeber  wird  des 
OflereD  die  lesarC  fon  AG  gegen  EIK  (so  elwa  1918)  oder  die 
von  C£  gegen  A1K  (so  etwa  1046)  in  den  text  setzen,  wanmi 
soll  nuD  da,  wo  das  fragment  C  iiud  die  tragmentarische  hs.  G 
eben  fehlen  und  aufser  betraclil  konitnen ,  nicht  gerade  so  oft 
A  oder  sogar  E  gegen  alle  andern  liss.  das  richtige  erhalten 
haben?  nmsten  wir  dort  für  EK  und  1  oder  für  AI  und  K 
leichten  herzens  zufällige  Übereinstimmung  gelten  lassen,  warum 
oicbt  aucb  hier?  oll  drobl  da  auf  der  einen  seile  ein  unkritisches 
befonugen  der  lesarteu,  auf  der  andern  eine  formelbaft-pedaD- 
tiiche  teitbebandluDg;  Mlicb  letztere  nicht  halb  so  Terderblicb 
bmI  gefahrfoll  als  erateres.  und' doch  wird  zuweilen  die  lockung 
der  lesart  einer  Tereinzelten  bs.  auf  den  teztkritiker  tux  unwider- 
ateblieb  wOrkeu.  *  solcher  stellen  werden  später  noch  einige  zu 
besprechen  sein. 

Stebn  von  den  hss.  AEIK  zwei  den  beiden  andern  gegen- 
über, so  sind  drei  gruppierungen  möglich:  1)  AI  —  EK,  2) 
AK  —  El,  3)  AE  —  IK.  nur  eine  dieser  drei  gruppierungen 
kann  in  der  descendenz  der  hss.  ihren  grund  haben,  die  beiden 
andern  müssen  auf  zufälligen  Ubereinstimmungen  der  unverwanteo 
hss.  beruhen,  es  sei  denn,  dass  eine  der  hss.  eine  sogenannte 
mischbs.  ist.  wir  werden  tod  ▼omeherein  in  jener  gruppierung 
die  auf  Terwantschaft  berubendeo  hs8.-gruppen  suchen,  welche 
am  binflgsten  widerkehrt  und  deren  gegenfiberatehnde  lesarten 
am  markantesten  sind,  beides  trifft  bei  der  gruppierung  AI  — 
CK  zu.  lasst  sich  in  der  Stellung  AI  —  EK  in  einigen  fallen 
weder  die  Übereinstimmung  von  A  mit  1  noch  die  von  E  mit  K 
durch  sich  zufällig  treflVnde  änderuugen  zweier  selbstüudiger  liss. 
erklären,  so  ist  damit  verwantschafl  scliou  bewiesen,  ganz  un- 
abhängig von  der  frage,  auf  welcher  seile  der  fehler  zu  suchen 
sei,  steht  dann  sofort  fest,  dass  entweder  A  mit  1  oder  E  mit 
K  verwant  sind,  die  festslellung,  wo  das  richtige  und  wo  das 
Msehe  Überliefert  ist,  entscheidet  dann  nur,  ob  hier  oder  dort  oder 
ob  auf  beiden  Seiten  organische  gruppenbildung  anzunehmen  sei., 
haben  wir  aber  verwantschafl  von  A  mit  I  und  E  mit  K  auch 
nachgewiesen,  so  ist  noch  immer  zu  beachten,  dass  ein  nicht 
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unaosebnlicber  teil  der  lalle ,  wo  sich  die  lesarten  nach  AI  — 
CK  gruppiereo,  auf  zufali  und  oicht  auf  verirantacbaft  beraheo. 
deon  es  w8re  Dicht  absusehen,  waram  nicht  auch  Terwaote  bta. 
aich  iD  SoderuDgen  tufSUig  treffen  sollen,  wie  die  anTerwanlen. 
ich  hebe  dies  bauptsKcblich  her?or,  am  aach  gleich  die  erreich- 
bare Sicherheit  fOr  die  kritik  jener  textstellen,  in  denen  die 
beiden  verwaoteo  gruppen  einander  klipp  und  klar  gegenüber 
zu  slehn  scheinen,  abzugrenzen,  denn  konnten  wir  vielleicht 
auch  herausbringen:  insoweit  ist  AI  und  insoweit  ist  EK  zu 
folgen,  so  kann  dies  doch  nur  gellung  haben,  wo  in  der  Stellung 
AI  —  EK  eben  wUrklich  die  descendenz  sich  widerspiegelt,  und 
nicht  dort,  wo  die  principiell  etwa  vorgezogene  gruppe  AI 
(oder  EK)  nur  das  zut^llige  susammentrefTen  ?on  A  mit  1  (ron 
6  mit  K)  in  demselben  fehler  bedeutet,  jede  neue  ha.,  und  sei 
sie  an  sich  noch  so  schlecht,  kann  so  selbst  bei  dem  heote 
gans  leidlichen  stände  der  Gregoriusttberlieferung  nicht  Uofii 
unsere  kenntnis  der  bs.lichen  genealogie  prSciaieren,  sondern 
noch  Tiel  mehr  su  besserer  auffassung  der  lesarten  und  sur 
berichtiguDg  einer  ganzen  reihe  von  textstellen  führen. 

Ich  gebe  nun  sofort  s,'imtliche  belege  für  die  gruppierung 
AI  —  EK.  es  sind  das  nur  stellen,  welche  uns  allein  in  den 
vier  hss.  erhalten  sind,  oder  wo  die  lesarl  einer  ttlnfleu  hs.  ganz 
abseits  steht  und  nicht  in  betracht  kommt.  E  und  Arnolds  Über- 
setzung habe  ich  überall  gleich  eingeordnet,  wo  immer  sie  ein 
ergebnis  boten,  etwa  zwei  fünftel  aller  verse  sind  uns  nur  in 
AEIK  (FL)  erhalten,  fOr  die  übrigen  teile  des  Gregorios  kommen 
G  (1731  von  3834  versen  bei  Lachmsnn),  H  (etwa  380  seilen, 
von  denen  G  zwei  drittel  Qberliefert),  C  (etwa  325  teilen,  die 
alle  in  G  fehlen),  D  (112  seilen,  von  denen  G  etwa  die  hallte 
Qberliefert)  und  endlich  noch  die  specimina  aus  B  in  betrachte 

>  Seelisch  kannte  die  groppiersog  AI  — EK  natürlich  nur  als  AI  — E 
und  nntte  daher,  wo  AI  nicht  aus  inneren  grfinden  bedenklich  erschien,  die 
laa.  der  zweiten  gruppe  zumeist  nur  den  so  überaus  sabireicben  abweidhua- 
gen  der  einzelhs.  E  zurechnen,    durch  das  hinzutreten  der  vierten  ToUstio- 

digen  hs.  wird  aber  in  V»  des  gedichls  in  einer  reihe  von  lesarten -gruppen  erst 
AI  —  K  zu  AI  —  EK,  A  —  El  zu  AK  El,  AE  -  I  zu  AE  —  IK;  und  nirgend 
ffilt  (las  woit  vou  der  nolwendigkeil  zweier  zeugen  so  sehr  als  in  der  text- 
kiiiik.  im  ganzen  verlaufe  dieser  abhandlung  (die  in  allen  teilen  aut  eigenen 
Sammlungen  fursl)  kümmere  ich  mich  nicht  darum,  ob  Seelisch  schon  die 
betreffende  gruppierung  veneichuet  hat  oder  nicht,   nur  dort,  wo  Seelischs 
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a)  Vertauschaog  tod  formworlen:  3577.  der  rHt$ 
Alp  —  tfr  r«M»  EK;  1440.  «fii  tdnimpf  p  —  «di  MiAnp^  E,  im 
fdtep/«  K;  44.  det  p  ^  »;  193.  m  p*  ^  ifet  p*;  2473.  ä 
beiä9  A  —  arti  Mfo  EKi;  1754.  Da«  —  Ms  p;  1S04.  1813. 
Daz  p*  —  Mz  p' ;  334.  dar  9uo  l,  hie  dar  zuo  A  —  hie  zuo  p ; 
[3381.  sd  p  —  a/sd]2;  3573.  Z^d  p  —  Dd;  1191.  Daz  p  — 
TFan;  2003.  OmcA  Ap,  Und  I  —  Nu;  ♦661.  ATii  p»  —  Dö  p'3; 
2491.  iVii  p  —  Sus;  [3807.  /s/  joch  I  —  f/nrf  tsr  ouch  p]*; 
«1439.  /cA  p  —  Und  gab;  «2473.  Nü  wären  A, 
titfren  I  —  In  wdren  p&;  605.  odtr  p  —  nocA;  1404.  uimI 
Ap^  iu»«A  I  —  Mfar;  2936.  NMA  p  —  «ntf;  3413.  F<m  Vor  p; 
«2788.  der  ick  itmmßr'p  l^tf  ^«A  inne  E,  Da  ^cA 
t'ii  vff  1»«  f«A  F(;  «595.  wot  p  ^  Wirf,  ebemo  *1190; 
*1308.  wart  p  —  im^.  ^  b)  Einsehub  ton  fornwortea 
iD  AP:  3609.  ^weii  er  (. . .  af»  piior  wäTa  oder  iln  AanO  AI 

—  Swen  $ö  BKp\  Swer  in       Smn  Bkrtseh  p*]»;  1243. 

resuitalen  für  hss.genealogie  oder  texlhersteUung  von  mir  zugestimmt  oder 
wideraprocbea  wird,  habe  ich  seioe  aotfäbruogeD  erwihot.  meine  absieht 
dabei  war  ranm  ni  aparen  md  die  ubeiaicblliebkait  aicht  »i  atfireo,  nicht 
etwa  SeeUaeha  st.  recht  omaichtige  arbeit  so  obergebn.  die  arbeit  noate 
oacb  aofAndiuif  tob  K  ooch  eioma)  gemacht  werdeo,  nod  das  material  er* 
wies  alch  aU  reichhaltig^  und  interessant  geoiig,  am  ao  ihm  einmal  probewelae 
den  wert  und  die  caguislilt  aller  hsl.  grtt|lpierungen  durchiosprechen. 

*  wo  nur  «Mno  Iis.  auf  der  einen  seile  steht,  scheint  mir  oiier  schien 
andern  die  von  ihr  gebotene  la.  (lic  (vielU-iciii  richtige)  la.  der  gaozeu  gruppa 
zu  sein,   stets  ist  da  die  andre  hs.  unvergleichbar. 

*  vgl.  AI  —  ECK  2616. 

*  ein  *  for  der  sMftr  bedentel,  daaa  gmnd  rar  Temratang  besteht,  dan 
G,  wire  et  an  dieaer  atelle  erhalten,  aieh  m  EK  stellen  wflide.  ebenen 
wollte  ich  dnrcb  die  klammern  innerhalb  dieser  auficichnnngen  für  ein  sn 
nnpponierendes  AGI  opliereo.  spiter  wird  die  bedeutung  dieser  scheidnag 
klarer  werden,  vorderliand  mdge  man  Aber  diese  seichen  und  die  mit  ihnen 
zusammenhängenden  aomerknagcn  hinwegleaeo.  »  vgl.  AI  —  EGK  2016. 
2077  AHl  —  EGK  1584. 

*  vgl.  AGI  —  EK  (unter  demselben  buchstaben)  2333  und  anm. 

»  vgl.  AI  -  EGK  1996.  AUI  —  EGK  lt>u5.  AI  —  BEGK  3118.  Al^ 
BEK  3331. 

*  aogleichaag. 

T  Tgl.  AI  —  B6K  1836.  AI  -  BEGK  a064. 

*  *einsehnb'  und  'auslassung'  soll  nicht  heilten,  dan«  AI  Hartmanns 
title  gegenober,  sondern  dass  es  der  Icssrt  EK  gegenftber  des  plus  oder 
minos  eines  formwortes  aufweist. 

«  vgl.  AGI  —  £K  2652  und  meine  anm.  s.  167,  vielleicht  auch  AGUl 

—  EK  1687. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVIK  N.  F.  XXV.  11 


Dlgitized  by  Google 


162 


ÜBERLIEFERUNG  DES  GREGORIUS 


inclinierl  Ap;  2780.  Daz  er  tn  p  —  Daz  er^;  2728.  em  Ap,  er 
IN  1  —  er  EK ;  *2730.  (to  irügencBre  dent.  trügmmre  p; 
413.      Alp,  ifmfi  tmiCnvepni  F,  fehlt  EK;  3565.  d$r  ii  4ä  p 

—  fifr     K,  der  9i  nium  B;  [3308.  tk      Ain  Ap,  n«  Atf»  1 

—  w  Ailii  K,  Ac  A^  a2U«  EP;  3796.  M  wis  i>  —  P^it^;  176. 
An  tö  gUdtur  (töUelmr  1)  minne  hihu  p  —  ibtf  getäner  etc.; 
13418.  W  ^ole  CM  61  p  —  61  9.  Und]^;  »34.  (?c/<cA«  t/nrf  .  .  . 
wüumcliche  —  gtHche  .  .  .  wünnecliche  p ;  *507.  Unde  aU  er  p 

—  AU  er*;  733.  Und  rfd  er  p  —  Dö  er<;  [509.  er  (di.  e)  A, 
nie  me  I  —  nie  pP;  1420.  le  Ap;  ebenso  3354.  *.357^.  iVw 
</Aem  p  —  Dehein^;  3380.  (/ocA  Alp;  2808.  wol  werden  we' 
p  (vgl.  F)  —  toerden  vi/  u>e;  729.  ml  100/  p  —  too/;  722. 
Beidiu  mit . .  .  und  mit  p*  —  .  .  .  und  mit  p*;  3777. 
sH  känt  vertri^  p  —  Aefen  (fehlt  E)  vafriben.  —  c)  Aus- 
lassung von  formworten  in  AI:  hierher  gehören  aus  b) 
3609.  {Sum)  ed  EKp*  und  2808.  (lotf)  EK,  ferner:  2270. 
Und  änt  Alp  ^  f/nif  tcA  imt  EK  (EK  constmiert  fielleicht  auch 
anders  als  AI);  2845.  aU  er  (Alp,  er  es  EK)  wünschen  solde; 
3560.  Da»  ir  uas  .  .  .  wdren  vol  p  —  Das  in  ir  vaz  etc.;  1231. 
lehn  bin  niht  der  p  —  Ich  hin  es  [den  K)  niht  der;  50.  Der 
(subsl.  wider  aufnehmendj  Eh;  *1722.  Des  wart  er  p  —  Dcf 
wart  er  da  (vgl.  und  wd  er  kom  dö  was  er  F);  *2697.  (tfe  tDolse 
p  —  dd  die  wolve  K,  die  wolve  dö  E';  *1814.  Daz  er  p  — 
Dum  er  nii^;  2796.  hiute  p  —  m)  Äm/e;  2701.  Irf  Ap,  ^  jc|  i 

m  Id;  3359.  /)as  <ier  p«  —  (/nd  «ios  (du  E)  ifar;  [743. 

eerfretp  Da«  p  —  jor  verfreip  l>as]>^;  *581.  Unde 
wurde  er  p  —  C^nii  wurde  er  (es  E)  t'emer^^;  2772.  Hu- 
sum p  —  nü  unmasre.  —  im  ganzen  63  resp.  65  beispiele  for 

•  E  schiebt  swar  in  binter  Prägen  2781  ein,  doch  scheint  dies  ein 
selbständiger  cioschob  von  E  der  redactioo  EK  gegeoflber. 

>  vgl.  AGI  —  EK  3I$1.  AGHI  —  EK  2255. 

•  vgl.  AGI  -  EK  2432. 

•  vgl.  AI  —  DGK  3669. 

»  vgl.  A(;i  -  EK  3124.  23d3.  AGH1~£K  2235. 

•  vgl.  AHI  -  ECK  2130. 
'  vgl.  AI  —  ECK  1377. 

•  vgl.  AI  —  E(iK  lS4h.  2065. 

'  auch  1  halle  ursprünglich  Dai  der,  wie  die  lücke  JJa»der  3359  — 
DoB  der  3364  erschllefsen  lässt. 

vfK  AGI  —  EK  1971.  AGBI  — EK  3255. 
"  tDgleiehuog. 
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vertauscbuug  (26),  eioscliub  (AI  23,  EK  14  resp.  16)  oder  weg- 
lassuDg  fon  formworieD  id  AI  oder  £K,  darunter  8  Alle  von 
hervorstechender  art,  ich  habe  sie  oben  durch  den  druck  her- 
vorgehoben. 31  beispiele  vor  v.  2000,  19  resp.  21  (6  +  10  +  3 
resp.  5)  beispiele  im  leisten  tausend  (ab  2800),  darunter  2  von 
den  bedeutenderen  difTerenzen. 

Zu  den  inleressantereii  Icsarlen ,  die  formworle  (zumeist 
wenigstens  formworle)  belrefl'en,  gehören  solche,  wo  die  dilTerenz 
einen  d)  Wechsel  der  hezieliuiig  oder  conslruclion 
zur  folge  hat.  hierher  stelle  ich  auch  die  difTerenzen  in  modus 
und  numerus.  ^451.  ir  AI  —  fu  EK  (db.  nfi  K  mit  einem  in 
K  ganz  besonders  hfluAgen  Schreibfehler,  dir  Ep);  [2450  ir  Ap, 
fehlt  EK  (hangt  xusammen  mit  2449  sl  AGp  —  jI»  EKI)];  442. 
Gefrumen  i$m$n  Alp  —  Gefrumtn  E,  /r  gefrum$n  £; 
2729.  diB  liht  an  Ap)  ssAsn  —  dkh  arten;  ^2984.  IhMtilüMm 
lp\  Si  foMH  A  —  ite  man  towt  p';  *3150.  06  ^eA  Ap  — 
Oft  man*;  1173.74.  Das  er  dem  abbte  ...  er  (ers  1) 
dinem  vater  p  —  Dö  er  dinem  vater  .  .  .  in  im  der 
abbet;  IIb.  {vischen  nj)  dem  se,  vgl.  F  —  den  se  p;  496. 
Daz  ir  gehurt  so  ende  nam  p  —  Ir  (Und  ir  E)  gebnn  »  ir. ; 
429.  söne  ist  niht  min  rät  Daz  sf  .  .  .  iht  \)  (vgl.  Arn.j,  niht 
fehlt  EK;  1242.  iemei'  Ap  —  nimer^.  —  11  beispiele,  3  nach 
2800.  1 173.74  gehört  su  den  hervorstechendsten  Hillen  seiner  art. 

e)  *Vertauschung  von  voll  werten:  489.  ifntwM  1, 
Aaiii0wpa  (»  Mitf/retiiae)  A  —  kktfrwwB  p;  793.  wHUffutmM 
p  —  iPtiilpeftoM  (Mir  pdm»  E,  gwind  gedmA§  K);  2468.  ye- 
togm  p  —  gtahtm;  2474.  GuammU  AI  —  Gnat  (GetacM  R, 
Gmt%et  E);  3016.  meind  p  —  modbef ;  3104.  ge$tmp  —  Aerren 
KE*,  Hl  6;  3287.  swcBriu  I,  swoerstiu  Ap  —  swerende\  3401. 
sündcere  p  —  anderen;  3473.  volgte  p  —  erfülle;  3518.  mant 
p  —  bat;  3721.  saget  p  —  sprechet  EK  ,  fehlt  G.  —  f)  Ein- 
schub  von  vo  II  w  orten  in  AI:  1210,  Ze  klöster  dd  er  Alp 
(ahnlich  F  und  Arn.)  —  Dd  er  Dd  hin  dd  er  E;  *52().  Vo« 
allen  rcHen  den  beuen  Ap,  Mit  allen  ir  Uiten  I  —  Von  raten 

^  angleicliuti((. 
vgl.  AI  — E(iK  1471. 

'  vielleicht  auch  hierher;  3215  J)aik  niemer  Ap,  Dm  niemer  m6  — 
S6  ieman  K,  E  fehlt. 

*  lesart  herren  für  getlen  des  lexles  leliil  in  den  varianl^napparaten 
aus  versehen. 

ir 
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{Und  rdtm  E)  den  be$l«H,  —  g)Au8las8uug  von  vollworien 
io  AI:  2891.  nimer  me  Alp  —  tceizgot  niemer  me  EK;  2976. 
Sibmuukm  Alp  —  VoUt  (Wgl  £)  jt6eNseAeM;  d368.  d§  eitim 
man  Ap,  ab  timn  andern  tnan  l  ^  ak  einm  nkun  wum,  — 
(b)  Ein  plus  von  versen  in  AI:  557—60.  Alp,  fehlen  EK; 
ebenso  fehlen  in  EK:  1757.58  Alp  (—Arn.  63,  1094);  2908^ 
Alp  (—  Arn.  100,  861);  3097.08  Alp;  3773.74  Alp.)  —  es 
war  kein  grund,  irgendwelche  beispiele  als  besonders  hervor- 
stechend zu  keniizeichiR'u ,  da  sie  alle  von  bedeutung  sind,  am 
weni;j:slen  noch  die,  wo  graphisebti  erklärung  eines  lehlers  in 
AI  oder  EK  niüglich  wäre,  nlso  2474  und  32S7.  das  gewicht 
der  gemeinsamen  liicken  in  EK,  denen  keine  lUcken  in  AI  ent- 
sprechen, springt  in  die  äugen,  ich  zähle  21  (1 1  4- 2 -f- 3  H~  ^) 
heispielr,  davon  13  (7 +0  +  3 +3)  nach  v.  2800. 

i)  «Prsefixe:  1243.  hmre  Ap—  gehmn  EK;  3766.  sattle 
Alp  —  ^Mle  EK;  3402.  Ioms  p  —  srtose;  3552.  siN^e  |^ 
wäuftt  p* ;  624.  Dä  xwitekm  p.  —  Atf  enxmMm;  445. 
Mabe  p  —  habe;  1787.  getcHe  —  IM  p;  3747.  fmlun  p  — 
tekm;  620.  gereit  p  —  bereif.  —  9  heispiele,  4  nach  2800. 

k)  Formen:  *30$3.  hdten  Ip,  hcBlen  A  —  heten  EK, 
ebenso  *33u7.  *33G7;  *3303.  hil  J,  biet  A  —  het  E,  heten  K' ; 
3180.  hbenden  Ap,  lebend  1  —  lehendig;  3457.  selbe  p  —  selbig 
EK;  schuldic  —  schuldigez  [j;  3S24.  büiende  wesen  Ip  — 

bitlm  weieu.  —  8  heispiele,  7  nach  2S00. 

1)  WorUiellung:  693  f.  jugmde       lugende  Alp^  — 

tagende  .  .  .  jugende  £Kp<;  *1176.  Sö  müese  er      Br  müeH-; 

«2548.  teil  me  p  ^  nie  M  EK,  vgl.  Dernü  gaat  Q;  *2803. 

Der  viechm  antmtrte  im  aieö  (tö  I)  —  Dm  (Ad  haee  Arn.) 

antwtirt  im  der  vieehmr  dö^;  *2805.  Ddemdr  iA  bringe  p 

D^dr  eö  bringe  ich*;  *290l.  Dö  »ort  er  aber  dö  k,  ömd 

wart  tfennedk  wider  dö  \       Dd  wider  wart  er  dö^;  *3211. 

Banger  {Dekein  Hunger  Ap')  oder  frost  p  —  Frosi  noch  {oder  h> 

Hunger^;  3487.  Mit  in  fuorten  si  Ap,  Und  fnorten  mit  in  I 

(bij  Icxländerun«:,  wclclip  die  h'sarl  A  unmöglich  macht!  —  D6 

fuortens  (fuoren  si  K)  mit  in  {im  K);  3776.  HiiU  dar  an  p  — 

>  v^l.  AI  -  KüK  kKAl  —  BEGKk). 
'  angleichung^. 

•  vgl.  AH!  —  E(.k  n;o5. 

•  vgl.  AEl  —  ÜK  14SS. 

•  vgl.  AI  — ECK  1478.  1947.  1908. 
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4d  näU  omK,  dar  an  näu  E.  ^  m)  VerssUiluDg;  3261.62. 
Alp,  umgostdli  EK;  3465.6  Alp,  umgesleUl  EK.  ~  11  (94-2) 
beispiele,  alle  gleich  stark,  8  (6  +  2)  nach  2806. 

B)  Sebreibfebler  üdgl.  in  AI:  3492.  »witMaftir  AI 

—  xmHfMgtr  EK;  3348.  Iwtft  —  koufe  Kp,  huff  E.  —  |ln 
EK:]  566.  mein  Ap  —  man  EK  (bewOrkt  in  K  conslructions« 
äiulerunp);  1432.  surzengel  p,  furzmagel  I,  ubergurte  A,  gt'Ue  B 

—  fürziigel  EK  ;  187*2.  nie  p  —  mer;  2(389.  mit  p  —  mir; 
3260.  ra>te  p  —  rotte  K,  ro//e«  E;  3507.  gewalte  gie  Ap  — 
gewaltige  E,  gewalte  gie  aus  gewaltige  wiihrend  des  schroiliens 
corrigierl  K;  3656.  wmoAs  Ap  —  wunschs  E,  irmiscA  K;  '^1209. 
^e  p  —  ^«(iii/^lei.  —  2  beispiele  für  AI,  $  für  EK;  2492 
AI  und  1209.  1432.  3507  ER  nidil  ohne  bedeulung,  4  (1  +3) 
beispiele  nach  2800. 

o)  Reste:  *2993.  D€rkda%gMtt  {i$%tnd  te  das  hetie  1) 
g$riü  (riet  1)  Alp  —  Ihr  ü  (t*r  ER  1)  der  yuottn  wäge  {der  guütm 
«ffi  g&~)  Het  EK;  *3531.  IM  wtrt  (wu  1)  min  (mp«sr  twtere  p 

—  /cA  /brÄfe  in  grözer  swnre  K,  [f/nrf  veryaz  der  tavtl\  mtt  grözer 
swfpre  E  (vgl.  auch  Wer  weste  die  grözen  imrre  ....  Die  tafel 
mit  sware  G);  *3262.  Mit  werdeclirhfm  flize  Ap,  Geschaffen  u>ic/i 
allem  /Uze  I  —  Und  veizet  {hiez  E)  mit  guotem  pize'^;  *3765.  Er- 
getzet  ir  {alles  I)  leides  gar  p  —  Ergetzet  leides  des  ir  war  K,  Brg, 

leidu  für  wdr  E;  *2S69  i  hin  (da  hin  I)  dar  tri  —  dar  m 

.  •  .  .  under  m  p  (fgl.  Arn.  ei  BHtntrmi,  —  markanle  fillle, 
alle  nach  28001 

Bei  so  starken  and  klaren  dilTerenten,  wie  sie  die  lesarten 
von  AI  gegen  ER  aufweisen  a)  2788;  b)  2808;  c)  581;  2891; 
d)  1173.741;  e)  0  g)i  bei  den  geradem  characleristisehen  fertau- 
schungen  und  zusaizen  von  vollworlen  und  vor  allem  von  Ii)  verscn; 
endlicii  den  änderungcn  in  worlsleiiung  I)  uiui  versfolge  m)  und 
o)  3531;  3765;  2869.70  —  kann  von  allem  anlang  an  kein 
zweilel  darüber  lierschcn,  dass  entweder  AI  oder  EK  oder  sowol 
AI  wie  EK  auf  eine  gemeiosame  quelle  zurilckgehn.  die  ent- 
BcbeiduDg  bringt  den  nachweis  von  l'eblerbafteu  laa.  aul'  dieser 
oder  auf  jener  seite.  zunSchst  kommt  es  darauf  an,  gemeinsame 
fehler  in  solchen  leearten  von  AI  oder  EK  zu  constatieren,  welche 
den  oben  als  markant  her?orgehobenen  gegenOberstellungen  an- 

•  vgl.  AIK  -  E(i  2347. 

*  fillt  Tielleicht  fort,  da  man  Ja  doch  EK  in  den  tcit  setno  wird. 
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gehören;  erst  in  iweiter  reihe  kommen  auch  die  schwächeren 
aUe  in  betracht,  wo  luUllliges  lusammenlreffen  iweier  hss.  nie 
ausgeschlossen  ist. 

Fehler  von  AI:  hier  sind  tnnlfchst  die  beiden  in  der 
vorhergehnden  aubshlung  als  die  leisten  angefahrten  laa.  Ton 
bedeutung.  dass  3765  (o)  K,  woin  sich  die  Verderbnis  io  E 
ganz  deutlich  stellt,  das  eintig  richtige  erhalten  hat,  wahrend 
A  mit  I  einen  auCtallenden  feliler  teilt,  den  eben  nur  ein  heraus- 
geber  in  den  lexl  setzen  «Ivii  Iii',  der  K  niclil  vergleichen  konnte, 
wird  anl'  den  ersten  Idick  iiiii  klar.  die  coi  i  »'sj)oii(liereiHle 
Zeile  3776  So  daz  ir  niht  dar  an  war  wird  auch  den  letzten 
Zweifel  daran  ersticken,  und  doch  gibt  dieser  fehler  in  AI 
auf  die  frage  nach  gemeinsamer  entstehung  der  la.  keine  gans 
sichere  antwort.  denn  A,  davon  wird  im  folgenden  abschnitt  aus- 
fohrlich  gesprochen  werden,  hat  die  Sonderbarkeit,  diejenigen 
Verse,  die  ans  swei  sfliien  bestehn  und  dadurch  in  iwei  geson- 
derte hallten  zerfallen,  wenn  nicht  mit  consequenz,  so  doch  mit 
Vorliebe  ganz  umzuredigieren,  und  so  konnte  es  uns  nicht  auf- 
fallen, dass  sowol  A  den  vers  Ergettü  leides  de$  rr  war  ändert 
aU  1,  dem  ja  der  ausdrnck  leides  des  ir  war  leiclil  veraltet  und 
unverstündlich  erscheinen  konnte;  wie  ja  auch  E  dafür  leides  für 
war  schreilil.  nur  dass  die  iinderung  in  AI  das  gleiclif  i»\<ultal 
halte  (hem.  den  unterschied  vuu  dem  gleichfalls  ändernden  KI), 
wäre  auliällig.  aber  —  und  darauf  ist  gewicht  zu  legen  —  die 
laa.  von  A  und  I  decken  sich  nicht  vollständig.  A  ändert  leidet 
dee  ir  war  in  ir  leidee  goTt  1  aber  io  allee  leidee  gar^  und  gerade 
in  diesem  allee  konnte  man  eine  widergabe  des  des  Ir  war  der 
vorläge  vermuten.  —  2869.70  ist  die  la.  EK  um  so  viel  hesser 
als  AI,  dass  selbst  Paul,  dem  K  nicht  vorlag,  hier  auch  in  der 
zweiten  ausgäbe  der  alleiostehnden  hs.  E  gegen  den  sonst  natflr- 
lieh  stets  vorgezogenen  consens  von  AI  folgte.  A  und  1  decken 
sich  hier  vollständig  Ircdicli  ist  auch  hier  eine  zulällige  über- 
einslininiim;^'  nicht  ausgeschlossen.  AI  iuideru  dar  in  :  nndei'  in 
in  hin  (da  Itin):  tlar  i»,  um  den  rührenden  reim  zu  vermeiden, 
wenn  wir  nun  sehen,  dass  i  allein  den  ganz  gleichen  rübreudeu 
reim  in  ganz  gleicher  weise,  wie  hier  im  verein  n)it  A,  an  einer 
andern  stelle  gegen  AEGUlk  wegschafft  und  2211  f  für  D6$lal 

t  dan  A  hin,  I  da  hin  ffir  dar  in  schreibt,  bedeatet  nlcbts,  da  I  hin 
Tut  conieqoent  sa  da  hin  erwelierf. 
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ich  mich  mit  im  dar  in  Und  bare  mich  dd  nnz  daz  ich  in  Und 
alle  sine  gebcerde  such  schreilit  Dö  stai  ich  mich  mit  im  hin  Und 
wban  mich  dar  in  Un%  daz  ich  aU$  Hne  gehmdB  tach,  so  wird 
die  wshncbeiDlicbkeit  for  die  aDoahnie  eioer  saftUigeD  Qberein- 
slimmnog  tod  A  uod  1  aD  der  enteil  stelle  bedeutend  erhdht. 
Arnolds  Qbersetsung  stellt  sieb  bier  deutlicb  su  der  riobtigen 
la.«  die  EK  repraesentiert.  mbreo  wir  den  febler  von  AI  in 
2869  f  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurück,  so  ist  gleich  fest- 
zustellen,  dass  Arnolds  vorläge  dieser  quelle  ferne  stand,  wenig 
gewicht  wollte  ich  auf  <len  genieinsamen  sinnlosen  Schreibfehler 
2492  zwivelhafter  AI  für  zwivaltiger  Ifgen.  unsinnige  fehler, 
deren  Ursachen  graphischer  natur  sind,  haben  in  deutschen 
hse.  wenig  beweiskrafl bei  schwächeren  dilTerenzen  bringen  AI 
sieber  falsebes:  35  (b);  451  (d);  3348  (n).  nach  dem  gesagten 
wird  die  annabme  einer  verwantscbafi  swiscben  A  und  1  sweifel- 
liaft  bleiben,  es  ist  aber  dabei  su  bedenken,  dass  nicbt  diejenigen 
laa.  der  routterbs.,  welcbe  mit  banden  zu  greifende  fehler  ent- 
hielten, sich  bis  in  die  aufsersten  ausllufer  der  familie  erhalten 
haben,  solche  fehler  blieben  auch  den  Schreibern,  die  ja  immer 
auch  redactoren  waren,  nicht  verborgen  und  einer  oder  der  andre 
hat  sie  auf  dem  wege  zwischen  der  allen  slammhs.  und  der  auf  uns 
gekommenen  Überlieferung  mit  gescliick  oder  Ungeschick  gebessert, 
fand  er  oll  auch  nicht  das  ursprüngliche,  so  blieb  doch  in  zwei 
so  verwanten  hss.  keine  Ubereinstimmung  in  derartigen  fehlem 
mehr  übrig,  sondern  zwei  mehr  oder  weniger  leicht  als  falsch  zu  er- 
kennende lesarten,  die  aussehen  wie  ganz  unabhängige,  vereinzelte 

*  nicht  AI,  sondern  EK  werden  wir  folgen :  3287  (e)  Iis  swerende  EK 
fttr  MMfffte  Ap  (der  soperitUr  ist  dorchaiis  nicht  nötig!),  »wmHu  F,  da 
BK  den  entschieden  praedceren  ond  dabei  selteneren  antdrack  bietet;  aber 
A  ond  1  decken  sich  nicbt  nnd  ihr  lOBimmenttunmcn  mag  nur  scheinlnr 
nnd  infillig  sein,  ebeoso  verhilt  es  sich  520  (f),  wo  gewis  auch  EK  die 
ricbtigp  Irsart  überliefert;  aber  dass  in  Ts  lesung  Mit  allen  ir  listen  ein  he- 
weis  dafür  liegt,  Hass  in  seiner  vorläge  y<m  allen  raeten  und  nicht  f^on 
rmten  {=  EK)  den  betten  stand,  ist  hei  der  vollkommenen  nmformung  des 
Verses  in  I  durchaus  unsicher,  auch  2'.M)3  (o)  scheint  die  lesart  K.  zu  der 
sich  die  Verderbnis  in  E  wider  gat)z  untie  stellt,  ebenfalls  viel  ansprechen- 
der als  AI,  aber  wider  sind  die  laa.  von  A  und  1  nur  unter  einem  gewissen 
getichtspoDcttiisainaiennisteUeD  aod  dabei Tertchieden  genug,  um  den  schlnsB 
svf  eine  gendnsane  qoelle  von  AI  onnuögUeh  sn  machen,  ond  dasselbe 
gilt  von  der  Is.  AI  m  3262  (o),  wortof  ich  schon  oben  in  der  amn.  sof 
s.  165  soflnerkasD  gemscht  hsbe.  ich  will  gleich  gcsteho,  dMS  ich  in  sUen 
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Varianten  K  die  Ddachen  lesarten  der  qoelle,  die  sich  feitpllaniteD« 
waren  solche,  die  fehler  enibiellen»  welche  Ittr  den  aohreiber  ton 
damals  so  schwer  tu  constatieren  waren  wie  Itlr  den  heransgeber 

von  heute,  und  daher  isl  es  nie  zu  verwundern,  dass  unier  den 
gemeiüsau)  abweichenden  laa.  einer  gruppe  immer  nur  eine  ver- 
schwindend geringe  auzahl  von  sichern,  erkennbaren  feblern  sich 
findet  und  dass  die  lesuugeu  vorwiegen,  die  ebensogut  urspriing- 
lick  sein  können  als  falsch,  das  isl  ferner  auch  der  grund,  warum 
ich  ganz  widersinnigen  Schreibfehlern,  wie  oben  zwivelhafUr  AI 
fOr  MmkiäUiger  EKp  in  der  frage  nach  lerwanucbaa  von  bsn. 
wenig  traue,  es  scheint  mir  noch  immer  mOglicber,  dass  swei 
Schreiber  einmal  unabhängig  von  einander  in  ihrer  gedankenlosl^ 
keit  ein  Shnlich  klingendes  und  gsschriebenes,  im  lusammeahang 
aber  ganz  unmögliches  woit  fttr  ein  andres  niedenchrieben,  als 
dass  sich  solcher  unsinn,  von  allen  aehrelbem  unbemerkt,  durch 
generaiionen  von  hss.  fortgeerbt  hatte,  ein  lehrreiches  beispiel 
bietet  gleich  ein  olx'n  ebenfalls  aufgezühller  sciueibichler  vuii  EK. 
für  allein  ricliliges  von  ir  gewalte  gie  3507  schreibt  E  von  ir  ge^ 
wältige,  was  unsinn  isl.  K  bielel  von  ir  gewaltige  gie,  es  hat 
entweder  den  schreiblehler  von  E  vorgefunden  und  ihn  (wobei 
der  reim  halQ  richtig  gebesneri^  oder  es  ist  selbstSndig  in  die 

dlcMn  vier  flUm  aar  deshilb  vieticidit  der  ttets  blofs  «nsprechendereo,  nicht 
ibcr  tit  eioilg  richtig  so  erweiaeMleo  lenrt  voo  EK  gegeoiber  AI  dea  vor- 
lag f«be,  wdl  eben  A  ood  1  sieh  nicht  deelieo.  —  ob  3609  (b),  wo  PMl 
ebenfallt  AI  nicht  ia  den  tezt  seUt,  die  durch  AI  gegebene  lestrt  wnifcUdi 
anhaltbar  sei,  scheint  mir  zweifelhan,  denn  er  3609  kann  das  weitere  snbject 
sein,  welches  spätrr  301  If  durch  «fh  guot  toilh  oder  sin  hanl  usw.  näher 
umschrieben  wird,  in  einer  weise,  wie  sie  im  mhd.  gar  nicht  seilen  ist  und 
llünlicli  von  Urhaghel,  Koetleken  und  Bruinier  widerholt  besprochen  wurde. 

*  in  dustiu  sinne  gewimu  n  die  fälle  wie  oben  37t>5  AI  und  die-  in 
der  voraufgehndcn  anru.  aufgezahlten,  wo  überall  einer  ansprechenden  Ia. 
von  EK  iwd  Tcndiiedene,  wenig  lockende  las.  von  A  und  1  gegenübenlehn, 
fOr  die  frage  nach  verwintKhaft  von  AI  doch  eine  gewiiae  bedeatoog. 

'  nehmen  vir  an,  dass  dica  die  vOrlilkhe  Sachlage  sei  und  daM  nan 
K  seineiaeila  von  i  abgeaebriebea  warde,  so  bdta  i  Jedcsftlla  die  liebUge 
Ia.  von  ir  gnoalU  gie.  wird  nun  eine  neue  he.  y  der  aappoaieitea  grappa 
£K  gefunden  and  enthält  diese  den  für  die  gnippe  characteristisrhen  schreib» 
fehler  von  E  von  ir  ^rwaUi^e,  so  wireman  versucht,  Ex  gegenüber  y  für  ein» 
ander  nahii  verwanl  zu  erklären,  und  dir  ausbeulung  eines  solchen  schreiV 
fehlers  halle  in  die  irre  geführt,  wir  wrrdon  einen  fall,  wo  die  verliäll- 
uisse  tatsächlich  so  zu  liegen  scheinen»  noch  im  laufe  dieser  Untersuchung 
Kennen  lernen. 
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gleiche  gedankenlosigkeil  vertalleu  wir  E  uu(i  iiat  nur  seinen  fehler 
ooob  rechUdilig  bemerkt  und  aus  der  vorläge  gebessert,  sei  dem 
10  oder  so,  in  beMen  falJeo  wird  hier  meine  aniiobt  worksan 
ilkMifiert. 

Fehler  tod  EK:  1173.74  (d)  ist  doch  aicher  AI  mit  PeiU 
oad  Egger  w  folgeo,  denA  nicbt  daaa  Gregorios  deai  flacher  (dieeem 
haue  er  ja  ala  koeehidieBen  mttaaeD,  a.  ?.  U85f),  sondern  dasa 
er  dem  ahte  snkain,  war  aeine  iteligiu  emt.  der  fehler  in  ER 
(den  merkwürdigerweise  Lachm.  auf  die  gewSbr  von  E  hin  in  seinen 
lext  lierübenialim)  weist  anl  einen  kurzsichtigen  besserer,  der 
sich  erinnerte,  dass  <lie  lisi  hcr  und  nicht  der  abl  den  knaben  aul- 
getischt hatten  (s.  Lggcr  aao.  25).  kaum  aber  würden  zwei 
Schreiber  unabh<<ngig  aut  die  ganz  correialc  Minderung  gekommen 
sein,  und  wenn  irgendwo,  scheiol  mir  hier  ein  zufall  der  tlber- 
eioslimmung  von  E  und  K  geradezu  ausgeschlossen.  2474  (e) 
würde  ich  aher  widerum  mil  dem  viel  anaohauUcheren  und  Uh* 
hafteren  ansdmek,  den  die  lesart  von  A  (I  ist  aar  vergleichang 
ungeeignet)  luetel,  Gemmm  fOr  teoi  EKp  für  uraprOnglich  halten*, 
besondera  da  IL  ebenfalla  daa  fttr  die  textgeslalt  A  nötige  in  gs- 
Udtm  kid$  fUr  4n  gMhe  fsMs  E  auffohrt.  die  entstehung  des 
i'ehlers  Gesal  für  Gesament  ist  leicht  geschehen,  indem  der  graphisch 
nahe  stehnde  und  gewOhnhchere,  flachere  ausdruck  vielieiclit  ganz 
absichtslos  in  die  leder  tloss.  schwer  erklürhch  wäre  die  ent- 
stehung des  lehlers  im  umgekelirlen  sinn«*-,  ich  verweise  endhch 
noch  darauf,  dass  auch  2570  jenes  Gesamnen  io  AI  und  3766  so> 
gar  in  A,  E  und  1  (nur  K  und  Aro.  bieten  das  echte)  und  mit 
ihnen  auch  in  Lachmanns  (Pauls)  texte  zu  falschen  leaungen  an^ 
laaa  gab.  achrieb  dort  A  Bmutmt  oder  AEl  annle  reap.  pesomiff 
flllr  Smmm  und  ^assManle,  wie  hier  EK  ümt^  so  war  fOr  die  (viel- 
leieht  gani  unbewuate)  auswahl  unter  den  graphiach  ibnlicben 
Worten,  die  au  geböte  atanden,  eben  die  rOekaiGht  auf  den  sinn 

*  diu  (resp  .»0  bridr  'IS'i'i  beziehe  Ich  auf  leib  und  seelr,  ».owie  Paul 
und  EK.  diese  beziehunir  macht  die  lesart  von  A  durchaus  nicht  unmöglich, 
ob  man  nun  2473  iSü  mil  A.  Ja  mit  I  oder  In  mil  EK  list. 

'  denn  dass  die  la.  von  A  aus  der  richtigen  entstellt  sei,  indem  beid9 
aof  Gregor  und  seine  mutter  bezogen  wurde,  wie  Paul  in  der  tnm.  ichräbt, 
versteh  ich  oiebt.  lelbsl  dne  solche  beilehnog  in  A  aogeoomneo,  sieht  otn 
doch  nicht,  warnm  A  dann  den  loch  bei  seiner  beztehung  mSgUchen  und 
f  cwöknliehcien  aasdraek  Guml  in  gUsht  Mde  in  dis  ongewöbnllehe  GMament 
in  gUohem  IwUt  geindert  bitte. 
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malsgebend;  hier  gah  Gesät,  37öG  GesaM/e  eint- alleiilalls  leulliclu- 
coD^truction.  desliulb  nun  wollte  ich  auch  üeu  gemeinsamen  iehler 
in  EK  wenig  urgiereo,  geh«  ti  doch  die  sicher  uoverwaoleo  bM. 
AE  3766  bei  gleicher  geiegenlieit  ebenfalls  einen  gemeinsameD 
fehler,  dazu  kommt,  dass  IL  mit  seinem,  wie  ich  obeo  schon  her- 
forgeboben  habe,  richtigeD  m  gtlUJum  läd$  und  E  mit  dem  den 
fehler  eonaequent  foriaelaenden:  in  ftUdnt  Uide  sich  nicht  ?ollr 
atSodig  decken.  —  3368  (g)  iat  die  leaart  A  wol  allein  riebtig; 
1  wie  EK  achien  eine  nähere  bealimmung  fon  avMN  «m  in  fehlen: 
KC  schiebt  das  gleiche  epitheton  ein,  I  bietet  einen  selbständigen 
Zusatz.  —  für  die  Übereinstimmung  von  EK  in  auHalligen  Schreib- 
fehlern (n)  1432  fürzuyel  für  surzeugel  (auch  ABI  bieten  hier 
falsches,  aber  verschiedenes!);  'A^A)!  wall i (je  für  gewalte  gie  und 
1209  gedachte  für  gdhte  gilt  das  oben  vorgetragene.  —  wichtiger 
aber  als  all  dies  sind  die  lückeu,  die  E  und  K  gegenüber  AI  teilen, 
nicht  weniger  als  fünf  an  der  zahl,  viermal  fehlt  je  ein  reim* 
paar,  einmal  zwei  reimpare.  nur  1757.58  iat  eine  graphiache  ur- 
aache  fOr  die  aualaaaung:  Und  1757  —  CM  1759  ailenfalla  mOg^ 
lieh,  etwaa  gemeinaamea  kann  ich  in  den  au«gelaaaenen  fersen 
nirgend  erblicken,  da  nun  2903.4  im  luaammenhang  durchaus 
nicht  entbehrt  werden  können,  so  iat  hier  wenigstens  mit  be- 
bestimmlheil  eine  lücite,  ein  fehler  von  EK  zu  constalieren.  dar- 
nach aber  wird  wol  je»lermaiin  ^^t'iieigl  sein,  auch  in  den  übrigen 
abgangen  von  EK  auslassun^ren  llarlmannscher  verse  zu  erblicken, 
wodurch  eine  vi'rwantschalllichezusanHnengehörigkeit  von  EK  aulser 
Zweifel  gesetzt  ist.  und  widerum  ist  zu  bemerken,  dass  Arnolds 
vorläge  die  für  EK  cbaracteristischen  lUcken  nicht  teilte,  denn 
dass  dreimal  die  lateinische  übersetaung,  die  ja  ao  oll  kOrzt,  für 
in  Elk  fehlende  verse  nichts  AI  entaprechendea  bietet,  beweiat 
nichts  gegenüber  der  tatsache,  dass  die  in  EK  fehlenden  vene 
1757.58  und  2903.4  bei  Arnold  bertlckaichtigt  wurden.  L  geborte 
also,  soviel  wir  jetzt  sehen  können,  weder  zu  einer  gruppe  AI 
noch  zu  einer  gruppe  EK.  —  weniger  markante  fehler  teilen  EK 
endlich:  3807  (a);  1420(b);  3354  (b)';  2^45  fc);  1242  (d)  und 
in  .^cbreiblehleru  1872;  26b9;  3260;  3656;  vielleicht  gehört  hier- 
her auch  559  (b)-. 

E  uud  K  äiud  aläo  wol  aus  eiuer  quelle  geflosseu.   eine  ver* 

'  in  den  beiden  flllea  b)  ist  das  in  EK  fehlende  wol  ODcntbchriicb. 
*  die  ricbtif  e  la.  mag  wol  ni0  4  gewesen  teio. 
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wamscliall  vou  A  und  I  ist  möglich,  konnte  aber  bis  jetzt  nicht 
sicliergeslelU  werden,  die  einbeziehung  der  überlielernng  der 
fragmeDte  wird  vielleicht  grüfsere  klarheit  bringen,  aber  selbst 
eine  verwaaUcbafl  von  A  unci  i  vorausgesetzt,  wird  uns  EIL  mit 
seineo  feraauelMSttogeo,  seinen  zahlreichen  Schreibfehlern  weniger 
▼ertranen  erregen  als  AI.  anch  folgendes  kommt  in  belracht:  der 
einzelwert  von  1  ist  swar  nicht  viel  grOfeer  als  der  fon  E>  dagegen 
ist  und  bleibt  A  die  ilteste  bs.  und  zeigt  (im  folgenden  abscbnitt 
werde  icb  die  zusammeDsteUoDgen  geben)  doch  noch  bedeutend 
weniger  abweicbnngen  vom  conseos  aller  andern  hss.,  als  die  der 
Uberlieterung  von  E  und  I  im  übrigen  weitaus  überlegene  hs.  K. 

Die  lesarlen  von  AI  und  EK  slehn  sich  im  ^ranzen  138  resp. 
140  mal  gegenüber,  von  den  138  beispielen  fallen  (33,  also  fast  die 
hallte,  nach  2800.  von  den  75  beispielen  vor  2800  habe  ich 
22dinerenzen  als  bedeutend  gleich  bei  der  aufzähluug  iiervorgehoben 
(75 :  22i->3,41),  unter  den  63  beispielen  nach  2800  zahle  ich  29 
der  bedeutenderen  Rille  (63 :  29  i->  2,17).  die  hflufung  der  ßlUe  im 
letzten  tausend  ist  ganz  evident,  denn  in  beiden  bfllften  des  ge- 
dicbts  sind  ungetUir  gleich  viel  verse  nur  von  den  hss.  AEIK 
erhalten,  das  Verhältnis  wird  noch  aufRlIliger,  wenn  wir  in  he- 
tracht  ziehen,  dass  in  den  gruppen  e)  g)  h)  (vertauschung;  minus 
von  Vollworten  in  AI;  minus  von  versen  in  EK),  1,  m  (wort-  und 
versstellung)  und  o  (resle,  meist  verlauscliungen  ganzer  sfUze)  die 
zahlen  für  das  letzte  tausend  noch  viel  günstiger  liegen,  uzw.  e) 
4  liUle  vor  2800  —  7  lalle  nach  2800,  g)  0—3,  1»)  2—3,  \) 
3 — 0,  m)  0 — 2,  o)  0 — 5.  soviel  können  wir  aus  diesen  zahlen 
wol  entnehmen:  der  Stammvater  einer  der  beiden  gruppen,  AI 
oder  £K,  war  besonders  im  letzten  teile  des  gedicbtes  redactio- 
nell  tätig,  derlei  etwa  für  beide  gruppen  anzunehmen  liegt  aufser 
dem  bereich  der  Wahrscheinlichkeit,  diese  redactionelle  tatigkeit 
hatte  nun  in  den  meisten  füllen  zur  folge:  vertauscbung  von 
vollworlen,  auslassung  (resp.  zuselzung)  solcher,  Veränderung  der 
wort-  und  versfolge,  und  endlich  alterierle  sie  auch  den  versbe- 
stand,  wir  haben  soeben  die  lücken  in  EK  als  cliaracterislisch 
lür  die  gruppe  EK  erkannt,  and  nun  sehen  wir  diese  iiuken 
mit  unter  tlen  al)\veicfiungen  von  EK  gegenüber  AI,  die  im  lelzlen 
tausend  hauliger  sind,  als  in  den  ersten  3000  versen  des  gedichlesl 
verallgemeinern  wir,  so  folgt:  alle  lesarteu  von  EK,  die  oben 
unter  e)  g)  b)  1)  m)  o)  augefuhrl  sind,  können  leicht  die  frucht 
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einer  redaclion  EK  sein  und  sind  dalier  sehr  verdüdilig,  an  v«r- 

dflchligsten  die  gegen  den  scliiuss  des  gediclites  auflreteudea 
lesarlei)  von  EK.  in  allen  füllen  ist  daher,  soweit  nicht  innere 
gründe  dagegen  sprechen,  in  tintMii  kritischen  texte  hier  AI  zu 
folgen.  —  ordnen  wir  nun  die  fiagmente  ein,  und  es  werden  die 
beiden  gruppen  und  ihr  verhüiinis  zum  ursprüDglichen  texte  aicb 
bald  noch  viel  plasiiacher  abheben,  ebenso  wie  ihr  wert  oder  «b- 
wert  noch  deutlicher  praecisiert  werden  wird. 

Die  hand  schritt  G  tiberliefert,  wean  wir  von  den  fersen  dar 
einleitung  absebeut  1731  reinieilen.  ziehen  wir  in  betracbl«  daas 
davon  etwas  Ober  900  auch  von  den  fra^nentan  D  and  H  md 
von  B  geboten  werden,  so  kommen  wir  zu  den  resvitaie,  dass 
etwa  1400  verse  des  gedichtes  blofs  in  den  5  hss.  AEG1K  übei^ 
liefert  sind,  nicht  gar  viel  wenijier  verse  also  als  in  AEIK  allein, 
gegen  schluss  des  scdichles  lulizl  G  starker  als  in)  ersten  teile 
(von  den  1034  versen  von  280i)  ah  bis  schluss  gibt  es  nur  480), 
dagegen  fehlen  nach  v.  309  siebzeiin  blätler  mit  Uber  900  verseo 
(v.  310— 1245).  für  die  ersten  tausend  verse  werden  wir  daher, 
waa  lesartengnippen,  in  denen  G  zu  wort  könnt,  anlangt,  eine 
nennenswerte  aosbente  nicht  erwarten  können«  es  ist  zn  vor» 
muten t  dass  sich  in  den  teilen,  welehe  auTser  durch  AEIK 
auch  durdi  G  Oberliefert  sind,  die  grupyierung  AI  —  EK  ebenso 
büufig  finden  wird,  als  in  den  oben  behandelten  partien.  uzw.  ist 
AI  — EK  vertreten  durch  die  gruppieruugen  AGI  — EK  und  AI 

—  EGK.  es  sind  drei  möglichkeitcn,  G  gehört  weder  zur  gruppe 
AI  noch  zur  grnppe  F^K  :  dann  ist  das  echte  stets  hei  AGI  und 
EGK,  dies  wäre  für  die  Sicherheit  der  lexlherstellung  entschieden 
<ler  gilustigsle  lall,  oder  G  gehört  zu  einer  gruppe  AI:  das 
echte  wird  durch  EGK  Überliefert,  uusicherheit  über  die  ursprüng- 
liche lesart  herschl  bei  der  grnppierung  AGI  —  EK.  oder  G  ge- 
hört zu  einer  gnippe  EK:  das  echte  bei  AGI,  Unsicherheit  im 
falle  AI  —  EGK.  die  entsclieiduog  kann  wider  nur  eine  betracb- 
tung  und  wertung  der  gebotenen  lesartendiflerenaen  geben,  des 
verhsltnis  zwischen  der  anzahl  der  ßllle  von  AG!  —  ER  und  AI 

—  EGK  lehrt  nichte.  denn  wenn  sich  auoh  G  viel  Öfter  zu  EK 
stellt,  als  zu  Al^  so  bleiben,  solange  die  lesart  von  G  als  richtig 
gelten  kann,  doch  alle  möglichkeiten  offen,  auch  die,  da>s  G  zu 
einer  gruppe  AGI  gehöre,  innerhalb  welcher  AI  dann  eben  unter 
einander  wider  näher  verwaul  sein  uiüsleu. 
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Ich  gebe  dqo  zttsäeliBt  die  beiBpiele  fttr  eine  gruppieruag 
AI  —  EGK,  die,  wie  gesagt,  abireicher  sind  als  die  der  un- 
gekehitea  stellsog  von  G. 

a)  Vertauschttog  von  forroworteo:  3244.  mm»  dm 
üiAm  Alp'  —  mo  sAMm  sTe^M  EGKp';  2540.  trs  ihi  Ap\  in  I 
^  tr  des  iht  Gp\  ir  des  K;  2616.  es  sö  Ip*  es  sd  A  — 
(laz  also  EKp',  liaz  ditze  so  d;  21  »25.  Cf  dirre  AI,  Oz  dirre 
|)^  —  Dz  der  [>';  2560.  Swd  —  Da  p';  3537.  dä  \>  — 
swä  (resp.  wä,  in  G  auch  niclu  correlativ  bezogen);  tOC).  da 
zekant  p'  —  sd  {sö  E)  ze  haut  p';  2016.  iVw  —  p;  2077. 
llü  p  ^  Dö  (£  ändert);  2042.  Sus  p  ÄUö  £G;  2019. 
oIhmi  A,  alsö  1  —  som  p;  1847.  aUö  Ap,  sd  1  —  alles  Gü, 
fehlt  C;  1996.  Und  h$t  p  —  fir  Ael  G,  Di§  er  Aere  ti,  ifel 
{Br  bister  er  di.  d^  reimwort  vod  1995,  ausgelassen)  E;  1252. 
übm-  dkt  ertsr  —  /%r  A'ie  t^Witf  p;  1305.  für  dii$  thmi  p*  — 
Mit  äne  HmU  p*;  3053.  in  die  wikk  p*  (viffii  «kr  wlUe  p'; 
2654.  und€  p  —  fdir;  1835.  iMrf  p  —  was  G,  teer  E  fcon* 
juuctiv  iü  folge  von  construclionsdnilening  in  K);  2398.  ir  snlt 
p*  —  mugei  ir  p'.  —  b)  Kinscbiib  von  toiinworien  in 
AI:  3004.  Und  in  daz  kiuu  twlen  Waz  etc.  Alp',  daz  lehlt 
EGKp';  233S.  zuo  detn  lande  —  ze  {nvch  zuo  G)  lande  p;  2974. 
dö  AI;  1475.  {macJue  in  .  .  .)  Ze  riUer  —  Mter  p;  3669.  Utkde 
dö  ji  p*  —  Dö  si  p';  1934.  Vü  harte  —  //ar/e  p.  —  c)  Weg- 
lassung  fon  fornworien  in  AI:  3725.  nü  saget  AIp^  — 
hA  $a$9t  mir  EGKp*;  2421.  vm  iu  sa^s  mir  p*^von  iu 
iht  mgU  Da%  m&  p*;  1377.  Sw$r  m  schuole  —  Sioer  dd  ze  $eh. 
p;  1848.  m'sme»  —  nü  niemm  EG,  nAmw  K;  2065.  Wen  ei 
p*  —  Wen  si  nu  p' ;  1386.  nü  venwehet  daz  —  iiA  «emiocftr 
OfieA  do%  p;  2943.  tcA  in  nü  sage  ^  Ah  ^  iu  reht  r4 
{rehte  ge-  K)  sa^«  p;  2278.  tcol  EG  (stammt  aus  der  voran- 
gehnden  zeile?  K  lehlt);  2527.  harte  wol  [)'^  —  vil  horte,  wol  p' ; 
3054.  we  p'^  —  harte  we  p'.  —  im  ganzen  35  (gegen  03  LK) 
beispiele  für  verlauschiing  (19,  gegen  26  EK),  eiuschub  (AI  6, 
gegen  23  £K;  EGK  10,  gegen  14  EK)  und  weglassung  von 
fommorten  in  AI  oder  EGK,  darunter  4  (gegen  8  £ä)  Oille 
hervorstechender  art,  10  (4  +  3  -{-  3)  betspiele  im  letzten  tausend, 
darunter  .  2  von  den  bedeutenderen. 

d)  Wechsel  der  beziehung  oder  construction: 
1471.  De»  er  AFlp*  —  Den  man  EGKp*;  3411.  (dAi  tmde 
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mide  der  [daz  AEK,  den  G,  lelilt  1]  gmaeh)  Mi  Ap,  5d  1  ^ 
Dom;  1455  Daz  mich  .  .  .  Wunäam  mm»  Alp,  Das  mich  aar 
wundert  F  —  Des  midt  etc.  GK;  1284.  (Da»  dir.,,äu  w$rd$ 
96  gdeh)  Daz  ez  dich  niht  geriuwe  —  Daz  (Daz  €z  p) 
dich  gtriuw9  GRp,  Diu  (sc  u>ere  1283)  dUk  geriuwm  mügiH 
E,  {kam  diny)  das  dich  hinnoA  gerem  F;  2497.  wurde  —  werde 
Gp  fühereinstimmeDd  mit  der  consecutio  temporum,  EK  fehleo); 
3321.  wären  .  .  .  3325.  hdle  {hcpte  A,  di.  der  indicaliv,  hdt  \)  — 
wieren  KGFKp  .  .  .  hete  K  (EG  lelilt-ii);  1289.  in  disen  landen  p* 

—  IM  disem  lande  Ci]\\)\  in  dem  lande  gesezzen  E;  197*^.  (ritter- 
Schaft.)  Die  {Und  1)  begunden  —  Diu  {Und  E)  begunde  p.  — 
8  beispiele  (gegen  11  EK),  davon  2  (— >  2  EK)  oacb  2800. 
stärkerer  fall:  1284. 

e)  Vertauschung  vou  vollworten:  2635.  idben  Alp* 

—  grözen  EGKp*;  2947.  Der  tr&tt  ^--Der  trMgeiU  K  (—  Becb), 
Zmo  trM  der  geüt  E,  Der  geistUdi  vater  G;  3202.  fuore»  — 
kMen  p;  3475.  hräht  p'  (vgl.  hoe  keopi  in  lapide  Arn.)  —  half 
p';  3690.  guote  p  —  getriuweQ  (sicl)  K  (E  fehlt);  3735.  nreude 
p*  —  Saide  p'*.  —  f)  Ein  schul)  von  vollworten  in  AI: 
2917.  Vaste  in  die  isenhalten  AI|^^  (fortissiwe  Arn.)  —  In  die 
isenhalten  KGKi)' ;  3456.  vil  lieher  herre  Ap',  /leAer  hene  I  — 
Aerre  GKBartsch  p\  t;i7  «e/tc  A«rre  E.  ^  g)  Weglassuog 

*  2823  ist  zu  lesen:  tJeriut  dich  danne  der  tvanc  \x\'\i  ^(jK  ;  der  aus- 
druck  ist  in  EGK  viel  praegnantcr  ah  in  A,  dem  die  hgg.  lolgen.  der  siiui 
ist:  reut  dich  dann  der  absleclur,  derausflug,  der  seileiisprung,  di.  die  vou 
deinem  Iruhereu  iebeuülauf  ablenkende  fahrt  zum  wilden  steine,  su  hat  der 
Mix  färbe,  er  ist  iroaitdi  gesprochen  wie  die  ganse  rede  des  fliclien.  die 
Iceart  gedane  fflr  toane  Ist  tweifelloe  unecht,  eiogeffibf t  von  eiaen  ichrell>ery 
der  den  sinn  des  wertes  wme  an  dieser  stelle  eliensowenig  erkennte,  wie 
di^enigen  textkritiker,  die  die  lesart  warne  ana  EG  swar  berfibemehnMn 
waUteo,aber  Grifet  oder  Gerüeret  statt  des  überlieferten  (7ertMU>f<  vorschlagen. 
d§r  wanc  dar  dich  zem  steine  leite  (vgl.  ]w.  6430)  liatten  diese  und  jener 
verstanden,  zum  Qbeifluss  weist  nun  auch  I  nach  wanc,  denn  die  überein- 
stfninniiig  von  AI :  wanc]  gedane  A,  danc  I  ist  nur  scheinbar.  I  bietet  2S23.24 
für  der  wanc  (d  e  r  f^edanc  A)  .  . .  undrr  dinvn  danc  :  dtn  danc  (nicht  der 
gedanc)  .  . .  iemer  äne  wanc  uud  hat  so  glt  iclisain  nur  die  roiniworle  der  beiden 
verse  vertauscht,  daim  freilicli  biuu  uud  zubammeuhaiig  bioeiDgebracbt,  wie 
das  iainier  l'a  arl  isL  Jcdesfalla  haben  wir  keine  differena  AI— EGK  hier 
ansnnehmen,  höchstens  könnte  msn  im  sinne  dessen,  wss  s.  Idlf  gessgt 
wurde,  die  ihnllche  verwirning  an  gleicher  stelle  in  A  und  in  I,  wo  EGK 
glatt  fiberliefert,  urgieren. 
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von  ▼ollworten  in  AI:  2896.  Dä  tAmeti  dA  dkih  an  M  — 
Sidh  dd  etc.  EGKp;  3723.  Si  tpraeh  —  St  sprach  kern  p.  — 
die  categorie  h)  plus  oder  minus  von  ?ersen  findet  in  der  grup- 
pierong  AI  —  EGK  keinen  beleg,   ich  sSble  sonst  10  beispiele 

(gegen  16  ER)  und  zwar  6  (11  EK)  -|-  2  (2  EK)  -f  2  (3  EK). 
alle  beispiele,  mit  ausnähme  eines  einzigen  (2635),  fallen  nach  2800. 
i)  Praelixe:  134.  sach  Alp^  —  ersach  EGKp';  3449.  enden 

—  verenden  p;  3106.  gesehen  p^  —  sehen  p';  3318.  hekant  p 

—  trkant  Gk  {kunt  zehant  E);  3593.  enyeyen  im  A,  im  engegtn, 
I  —  gegen  An  pF.  —  5  fälle,  4  nach  2800  (EK:  9  und  4). 

k)  Formen:  1830.  Uät  AI,  Uäle  p  —  Hete  K,  Het  G, 
Aer  E;  1976.  Adl  AI,  häte  p  —  Ael;  1996.  kmt  A.kdtl^ 
Aer  Ep,  Aef€  GK;  3596.  katm  A,  hdten  Ip  —  iMen,  ich  fllbre 
etwa  noch  an:  1932.  iimudieh  —  slnfMdleAeii  p,  1303.  fdrAiiieii 

—  tCSri^Nite  p;   3115.  phenm'ngen  p  —  phennigen  (gegen  reim). 

—  7  beispiele,  2  nach  2800  (EK:  8  und  7). 

I)  Worts tel  1  u  ng:  1478.  Do  het  er  im  (im  der  abt  \) 
tiannoch  AI  —  Dannoch  het  er  im  (im  der  abt  E)  EGKpF;  1947. 
iV«  wart  in  zno  einander  ger  p-*  —  Zuu  einander  wart  in  ger  p'; 
190b.  Dö  es  morgen  was  —  Morgen  du  ez  was  p;  2884.  Dö 
slief  er  p*  —  Er  slief  G,  Der  slief  Kp',  Der  was  entsläfe»  E; 
2916.  Dä  besiöz  er  p'  —  Und  beslö»  p';  3679.  ^^totdbeii  wa$ 
$arwe  (begarm  Ap*)  p'  —  Was  entwichen  ganoe  p*.  —  schon 
unter  a  wurde  gemblt:  2398.  i'r  suU  ^  mmget  tr  p*.  —  es 
sind  also  6  resp.  7  belege  (gegen  9  EK),  davon  3  (gegen  6  Eft) 
nach  2800.  —  die  kategorie  m)  Yenstellung  ergibt  fOr  AI  —  EGK 
keinen  beleg  (gegen  2  EK). 

Ii)  Schreibfehler:  nur  ein  beispiel  für  AI :  2570.  Ensamt 
A,  Sament  i  —  Samen  K,  Gesamen  EGp.  —  gemeinsame  Schreib- 
fehler von  EGK  (7  EK !)  fehlen.  ' 

o)  Hesie:  23S0.  Der  gnote  sündcBre  sprach  Alp^  —  Der 
sündCBr  zno  der  frouwen  sprach  EGKp';  2641.42.  Dö  (Am  1) 
enphie  der  sündmre  DU%e  schelten  äne  sweere  pS  Et  hanc  primam 
Gregorius  paenasn  gerebat  iaeäus  Arn.  —  Ditz  enphie  der  sündwre 
Mit  frönden  dns  smem  p' ;  3233^5.  icA  fo^  m  wa%  si  funden 
Dd  si  swKhen  hegmiden  Of  dem  wüden  iTsin«  p*  —  Ich  sag  iu 
wd  sl  m  funden  Pd  if  ^  begunden  SwxMn  Af  dem  steine  EK, 
ich  sag  in  wd  el  in  f^mden  Bd  sl  t'ii  snothen  banden  Gi;  1450. 

*  da  G  das  reimpaar  3235.36  weglasstf  so  war  es  (^ezwangen  suoekm 
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Dos  /eft  litt  riitarHeke  gir  Mit  werkmi  müete  begäm  —  Dt»  {Dwt 
ith  K,  Dm  ($1  f)  diu  rittertidu  gir  Mit  werkm  müiu  volgdn 
(fliAese  M  volgen  K)  p.  ^  4  beupiele  aUirkster  beweitknft,  davon 
eines  nach  2800  (EK :  5  und  5). 

Unter  den  difierenzen  zwischen  AI  und  EGK  befinden  sieh 
ebenso  starke  uiul  schwerwiegende  falle  als  innerhalb  der  grup- 
pierung  AI  —  KK.  ich  brauche  nur  auf  a)  2398;  e);  f);  g);  1) 
und  0)  1  150.  23S0.  2641.42.  3233  IT  zu  verweisen,  die  schon 
für  AI  —  tk  characterislischen  verlauschungen  und  zusälze  von 
Vollworten,  sowie  die  Veränderungen  in  der  Wortstellung  sind 
hier  fast  ebenso  bfluttg  als  dort,  dagegen  fehlen  gegenQber  AI 
—  ER  die  differenzen  in  versbestand  und  versfolge,  ebenso  die 
gemeinsamen  anffallenden  Schreibfehler,  so  ist  zwar  zu  con- 
statieren,  dasa  aich  die  gruppierungen  A1-*EK  und  AI  —  EGK 
nicht  genau  decken,  anderseits  aber  festiostellen,  daaa  der  znfiiU 
bei  der  entstehung  der  differenzen  AI  —  EGK  ebenso  oft  ana- 
geschlossen ist  als  bei  den  differenzen  von  AI  —  BK.  darnach 
ist  von  vorneherein  zu  vermuten,  dass  die  gruppe  tlGK  in  G-f-EK 
aufzulösen  ist,  und  wir  werden  würklich  die  vermissien  gemein- 
samen lücken  und  deu  sinn  venlrehenden  Schreibfehler  unten 
bei  der  betrachlung  der  gruppierung  AGI  —  EK  widertinden. 
damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  da^s  G  etwa  eine  Stellung  Uber 
den  Parteien  einnehme,  wie  sie  oben  für  L  vermutet  wurde,  und 
daaa  die  genannten  starken  f)alle  der  dilTerenz  AI  —  EGK  nnr 
für  die  Zusammengehörigkeit  von  A  und  1  beweisen.  G  kann 
sehr  wol  zu  einer  familie  EGK  geboren,  in  welcher  E  und  K 
wider  untereinander  naher  verwant  sind,  es  wird  sich  eben 
darum  handeln,  ob  unter  den  leaarten^  die  EGK  bieten,  aich  auch 
solche  befinden,  die  unzwdreHiaft  falsches  AberKefem,  ohne  daas 
der  gemeinsame  fehler  dem  zufall  seine  existenz  verdanken  kann, 
die  zufallige  ilbereinslimmung  von  drei  hss.  kann  ja  Uberhaupt 
nur  in  ganz  besonderen  fallen  wahrscheinlich  werd«'n.  dabei 
kommt  die  etwaige  verwanlschaft  zweier  von  drei  solchen  hs». 
kaum  in  rechnung.  in  den  über  1700  versen  des  Greg.,  die  G 
erhalten  bat,  ist  die  anzabl  der  auf  verwantscbafl  bemhendan 

In  v.  34  heraufzunebmen,  und  wir  htben  hierin  gewis  keine  Qbereinsdimna&g 
von  G  mit  AI  zu  sehen,  da  Q  ticli  Ja  mit  iciaeol  wä  tS  in  wi  D4  «f  in 
gaiu  deaUich  zu  EK  äteliu 
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fehler  vod  EK  im  Verhältnis  docli  so  verschwindend  gering,  dass 
«kr  zuiall  einer  Übereinstimmung  eines  iehlers  von  G  mit  einer 
solclieo  lesart  £K  nur  sehr  selteo  zu  erwarteo  teün  wird,  febler- 
tuiu  lesungen  roa  EGK,  die  von  der  riehtigeo  io  AI  auch  nur 
Mbwach  differieren,  werden  also  für  die  annabme  einer  gcmein- 
anmen  queUn  der  drei  bas.  immerhin  mehr  gewicht  haben,  ala 
gfleicbarllgea  in  beiiahaag  auf  AI  und  EK«  bevor  ich  auf  dieae 
fragen  eingebe,  mochte  ich  noch  auf  einige  sahleoverhUtniaae 
hinweiaen.  ea  atehn  sich  im  ganaen  76aMl  die  leaarlen  fon 
AI  und  EGK  gegenaber,  45mai  vor,  31  mal  nach  2800,  sodass 
ein  überwiegen  der  fälle  im  letzten  tausend  wider  ganz  deutlich 
zu  lai^e  tritt,  auch  hier,  wie  oben  s.  171,  manitesüert  sich  dieses 
überwiegen  uocli  viel  starker,  wenn  wir  gewisse  kategorien  von 
lesungsdillei  eiizen  besonders  ins  auge  fassen,  die  kategorien  b) 
und  m)  lallen  für  die  gegen  Überstellung  AI  —  EGK  weg,  sonst 
sind  ea  ungefähr  die  gleichen  kategorien ,  die  hier  in  betracht 
hommen,  bei  atelinng  AI  —  EGK  wie  bei  steiluag  AI  —  EK:  e) 
1  IUI  (f.  26351)  for  2800  —  5  Alle  nach  2800;  f)  0  —  2; 
g)  0  —  2;  I)  3  3;  o)  a  (1450.  2380.  2641)  —  1.  im 
ganien  7  —  13  bei  den  kategorien,  in  welche  aich  gerade  die 
atiricsten  differenien  einreiben.  EK.  bietet  in  den  gleichen  kate- 
gorien die  zahlen  9  —  21.  die  kalegorie  I)  Wortstellung  (die  reste 
o)siod  ja  nicht  greifbar)  fällt  für  AI  — CGK  aus  dem  schema  heraus; 
jedesfalls  aber  steht  es  auch  hier  fest,  dass  eine  der  beiden  gruppen, 
AI  oder  EGK  (wenn  sich  eine  solche  nachweisen  lassen  wird), 
besonders  im  letzten  teile  des  gedichtes  tätig  war:  von  den 
31  nach  2800  fallenden  beispielen  sind  15  stärkerer  heweiskrafl 
(31 :  15  »  2,07),  von  den  45  beispielen  vor  2800  nur  10  (45  : 10 
—  4,5).  oben  s.  171  schien  die  annähme  geboten,  daaa  wol 
EK  die  gruppe  sei,  die  sich  besonders  an  dem  texte  der  letaten 
tayaend  versa  unaera  gedichtea  veraOndigte.  dieae  annähme  ist 
auf  EGK  vorderhand  nicht  übertragbar,  denn  die  sich  ebenfalls 
gegen  den  schlugt  au  häufenden  verslacken  sind  nur  für  EK,  nicht 
für  EGK  characleristisch. 

Fehler  von  AI:  wie  bei  AI  —  EK  finden  sich  auch  hier 
die  entscheidenden  beispiele  unter  o),  den  resten.  1450  f  folgte 
Paul  der  lesarl  von  EG,  auch  in  seiner  kleinen  ausgäbe,  trotz 
der  von  ihm  sonst  vorgezogeuen  Ubereinstimmung  von  A  und  1. 
woi  mit  recht,  die  la.  von  Ai  ist  zwar  als  laUcb  nidit  erweis- 
Z.  P.  a  A.  XXXVII.  N.  F.  XXV.  12 
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lieh»  aber  ECK  ist  niclil  nur  anspreclieuder,  sondern  erscheiüi 
schon  deshalb  ursprünglicher,  weil  nicht  abzusehen  ist,  wie  eine 
hs.  dazu  gekommen  wäre,  den  flachen  und  glatten  ausdruck  in 
AI  durch  deu  ungewohnlichereu  und  originellereo  in  ECK  zu 
ersetzea.  dass  umgekehrt  die  UberlieferuDg,  wie  sie  G  an  dieser 
stelle  am  reiusten  bewahrt  hat,  deu  Schreibern  unbequem  war, 
beweiaeD  auch  die,  das  ecble  freilich  noch  durchbUcken  lasaendeo, 
uobehoifeneD  und  ooDstructioDslosen  leaungeu  in  E  (Dom  iM  etc.) 
und  K  {kk  —  mäasi  se  v^lgm);  auch  ein  Torfahre  der  groppe 
AI  nahm  anatofs,  änderte  aber  geschickter  und  radicaler.  2947  (e) 
▼ermutete  schon  Bech  Der  tr&tigeiit,  was  K  nun  würklich  bietet 
während  in  E  und  G  diese  ollenhar  ursprtingliclic  lesart  noch 
durchschimmert  {Zuo  tröst  der  yeist  E,  Der  geistlich  vater  G), 
bieten  A  und  1  ilbereinslimmend  Der  tröst,  auch  hier  scheint 
mir  eine  umgekehrte  auflassung  schwer  möglich,  und  auch  hier 
beweisen  die  ahweichungen  der  hss.  innerhalb  der  gruppe,  die 
das  echte  überlielert,  dass  diese  echte  lesung  den  Schreibern  eben 
ansttffsig  schien,  ein  offenbarer  fehler  ton  AI  liegt  2925  (a)  for, 
wo  Of  Um  (0»  dim  p)  sicher  durch  0%  dtr  aus  EGIL  ge- 
bessert werden  muss.  fireiUch  ist  hier  suffellige  Obereinstimmung 
gerade  nicht  ausgeschlossen,  dasselbe  gilt  von  dem  fehler  von 
AI  in  V.  1284  (d),  und  noch  mehr  von  dem  susau  der  praep. 
in  AI  1475  (b)  machte  in  .  .  .  Ze  ritter.  3321—25  (d)  kommen 
die  conjunctive  der  hss.  EGK,  2497  (d)  die  consecutio  lemporum 
tiiier  strafleren  satzfdguiig  zu  gule,  sodass  auch  hier  die  lesungen 
von  AI  wenig  vcrleidigci  linden  werden;  ebenso  ist  das  ouch 
135G  (cj,  welches  AI  iehlt,  für  die  praeguauz  deü  ausdrucks  vor- 
teilhalt  und  erscheint  mir  endlich  auch  1S47  (a)  dttu  GK  (£  fehlt) 
deshalb  ursprünglicher,  als  das  von  Paul  in  den  text  gesetsle 
akö  A  Cid  1),  weil  meines  eracfatens  einem  Schreiber  dieses  oUst 
{Du  Aar  er  aUu  ml  gmüm  Da%  in  nimm  wo»  hMm)  leichter 
zu  ab,  ahö  werden  konnte,  als  umgekehrt  ahö  au  aUa.  dazu 
kommt  noch  der  ähnliche  Schreibfehler  Bmmnt  A  Samwt  1  mr 
Siimeii  Ocolligat')  2570.  eine  und  die  andere  dieser  znletit  an- 
geführten verdachtigen  oder  falschen  lesarten  von  AI  maj;  wol 
ebenfalls  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückzuführen  sein,  da 
uns  einnirtl  di«'  verwantschafl  der  beiden  hss.  durch  gemeiusame 
lehler  Stinktier  tjUiilital  (wie  die  von  v.  1450.  2947  und  die 
s.  lt>5  Ü  angefübrleu)  wahrscheinlich  geworden  ist.    auf  eines 
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iiiüchle  ich  iiocli  liin weisen,  dreimal  (1478.  1908.  1947)  bietet 
AI  abweicliungen  vou  «ler  wortslellunfr  in  EGK ,  die  sich  alle 
uuler  6inen  ^csiclilspuncl  hrini^'eu  lassen,  in  VXtK  ist  in  leh- 
hallerer  weise  ein  adverbialer  ausdruck  markanter  oatur  an  die 
spitze  dea  salzes  geslelll  und  daran  erst  der  hauptaatz  mit  io» 
verliener  Wortstellung  oder  der  nebensalz  mit  der  conjuDClion 
angeackloaseii :  Damoch  het  ir  im  nihl  enbari ;  luo  eiiumder  wart 
in  ger;  Morgen  d6  es  laoa  getagei.  derartiges  liegt  gaoi  in  Hart- 
manna  stil,  ich  verweise  nur  auf  Greg.  56®.  3705.  —  Er.  2779. 
—  Greg.  3512.  AI  leitet  da  deo  aalt  mit  Dd  und  ein  und 
rQckt  den  an  die  spitze  des  verses  gestellten  ausdruck  an  den 
platz,  der  ihm  in  schmuckloser  rede  zukHme.  ich  kann  nicht 
Saiden,  dass  ich  zur  lesarl  AI  in  diesen  lallen  viel  vertrauen  hMlle. 
bei  Stellung  AI  —  EK  ist  zu  vergleichen  2901  Do  wart  er  aber 
(16  A,  Und  wart  dennoch  wider  dö  I  —  Dä  wider  wart  er  du  EK 
und  woL-auch  2803  Der  vischaere  antwurte  im  aUö  AI  lür  Des 
antwurt  im  der  vischaer  dö  EK,  und  ich  lege  wert  darauf,  dass 
hier  gerade  Arn.  sich  zu  £&  zu  stellen  scheint,  wenn  er  ober- 
setzt Ää  haee  piseator  rehUit,  auch  die  differenz  AI  —  EK  2473 
(s.  oben  s.  161  unter  a)  ist  vielleicht  in  diesem  Zusammenhang 
einzustellen. 

Fehler  von  EGK:  Lachmann  hemerkte  zu  Greg.  3688, 
dass  Hartm.  die  ausdrucke  sd  %^ani  und  9ä  MMml  nicht  an- 

wendet,  llaupl  bele^'le  nun  zu  Er.  8076  diese  Verbindungen 
für  den  Erec,  «ien  armen  Heinrich  und  das  i  Büchlein,  und 
meinte,  sie  seien  liarlm.  erst  später  auslülsig  erschienen.  I*aul 
hat,  nach  Eggei^  Vorgang  aao.  s.  18,  sich  natürlich  nicht  ge- 
scheut, dort,  wo  die  ihm  vorliegende  Uberlielerung  sä  zehant 
und  iä  MeüwU  besser  zu  belegen  schien  als  die  von  Lachm.  in 
den  teil  aufgenommenen  lesungen,  sieb  über  diese  bedenken  bin* 
wegzusetzen,  aber  alle  diese  von  Paul  acceptierten  $d  Mthtmi 
und  td  sssfimf  können  heute  wider  auf  grund  der  besser  be- 
kannten aberlieferung  aus  dem  Greg,  eliminiert  werden  I  und  so 
dorflen  sie  wol  auch  in  Erec,  BOchlein  und  armen  Heinr.  nur 
der  jämmerlichen  Überlieferung  dieser  gedichte  zu  verdanken  sein, 
es  ist  nun  nach  dem,  was  oben  s.  176  über  die  beweiskraft  von 
Übereinstimmungen  dreier  hss.  gesagt  wurde,  nicht  ohne  alle 
hedeulung,  dass  v,  100  EGK  sd  zeJiant  lür  dd  zehant  AI  über- 
lieieru.    weil  wichtiger  aber  aU  dies  sind  zwei  oben  unter  o) 

12' 
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•DgenUirte  stellen,  dm  Paul  in  seiner  ersten  ausg.  sowol  2641  f 
als  3233  ff  gegen  die  ?ereinzelte  lesart  von  A  der  ttbereinstim- 
iniing  von  EG  folgte,  will  ich  durchaus  nicht  bedingungslos  w- 

werfen.  die  gewähr  ^iner  hs.,  deren  nur  auf  ihre  recbnung  zu. 
setzende  Icliler  (mag  sie  uocli  so  gut  sein)  immer  ganz  unver- 
hallnismafsig  zahlreich  sind',  ist  dort,  wo  nur  drei  hss.  vergleich- 
bar siud,  der  uhcreinslimmung  zweier  hss.  gegenüber  so  gering, 
dass  man  nur  in  ganz  evidenten  lällen  zu  gunslen  der  den  beiden 
andern  widersprechenden  drillen  hs.  entscheiden  darf,  selbsl 
wenn  diese  beiden  andern  hss.  untereinander  eine  entferntere 
verwantschafl  seigen,  wird  man  von  diesem  grundsatse  nicht  all* 
MofI  abgehn  dorfen.  man  wird  dabei  gewis  an  manchen  stellen 
einen  fehler  in  seinen  text  aufnehmen,  und  Paul,  der  ja  im 
grofsen  und  ganzen  dem  oben,  ausgesprochenen  grundsalze  folgte, 
hat  spater  nach  aulBndung  der  hs.  I  des  öfteren  den  auf  EG 
gegründeten  text  durch  die  la.  von  A,  resp.  AI  ersetzen  mOssen. 
aber  die  Wahrscheinlichkeit,  taisches  in  seinen  kritischen  text  zu 
bringen,  ist  dabei  duch  immer  geringer,  als  wenn  man  zwischen 
der  durcli  die  doppelgliedrige  gruppe  und  die  unabhängige  cmzelhs. 
gebotenen  la.  bei  jeder  guien  und  schlechten  gelegenheit  per- 
sönlichem geschmacke  folgend  w.ihit.  sobald  aber  an  den  beiden 
genannten  stellen  die  von  Paul  in  der  erslen  ausg.  zurückgestellten 
laa.  durch  die  Überlieferung  gestützt  werden  und  nicht  mehr  ver- 
einzelt  stehn,  so  kann  meines  erachtens  hier  kein  sweifel  darOber 
harschen,  auf  welcher  aeite  wir  das  echte  zu  suchen  haben. 
2641.42  ist  in  AI  der  ausdruck  viel  deutlicher  und  praegnanter, 
wahrend  in  EGK  DUm  2641  in  der  tuft  hangt  (s.  auch  Seelisch, 
aao.  283)  und  2642  der  lesung  AI  gegenüber  wie  serdelint  er- 
scheint, und  gar  32133 — 351  hier  ist  die  vorzüglicbkeit  der  la. 
von  AI,  welche  3233  niii  Ich  sage  tu  icaz  si  funden  den  gegen- 
salz bringt  zu  den  vorliergelinden,  niil  den  Worten:  Den  enfundem 
niender  dä  Er  moht  tcol  wesen  andenwä  sciilielseudeü  negatifen 
ausführungen,  geradezu  schlagend.  EGK  bieten  also  in  zwei 
fitUen,  an  denen  zufall  der  Übereinstimmung  abaolut  ausgeschlossen 

*  in  A,  der  besinn  tintcr  den  hss.  des  Greg.,  zählte  ich  etwa  600 
selbständige  laa..  die  -i«-  mit  keiner  Iis.  teilt  und  die  heute  wol  sicher  als 
fehler  gelten  müssen.  K  zahlt  deren  etwa  bh(\,  I  150o,  K  1700,  das  frag- 
■lentariachf  G,  weuu  wir  von  den  ihm  aiieni  eigentümlichen  lucken  absehen, 
•twa  450. 
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ist,  gemeiosame  fehler,  an  einer  der  beiden  stellen  scheint  sich 
Arnolds  überselzuog  an  die  richtige  ia.  A!  anzuschiiefsen  (s.  oben 
s.  154),  und  wir  können  wider  behaupten,  dass  Arn.s  vorläge 
zur  gruppe  EGK  so  wenig  gehörte  als  zur  gruppe  EK.   die  zu- 
sammengehürigkeil  von  EGK  wird  sich  aber  bald  noch  viel  deut- 
licher abheben,  zu  vers  2642  gibt  Paul  in  seiner  grofsen  ausg. 
als  stütze  seines  im  gegenaati  zu  LaebmaDo  und  Rech  auf  EG 
berabeaden  t«itefl  io  den  anmerknogen  die  TerweisODg  2642  — > 
3090.  der  vers  3090  Mii  frmudm  äm  twoert  ist  dem  verse  2642 
in  der  ffusoog  EGK  ▼Orilicli  gleieb.  diese  fassung  von  EGE 
aber  muss  ans  an  unserer  stelle  der  tettgestalt  AI  gegenüber 
zerdebnt  und  Ilickrersartig  anmuten,  beute  Ist  nun  der  bessere 
text  durch  die  Übereinstimmung  von  A  und  I  auch  besser  Ober- 
liefert, und  Faul  seiher  gab  seitdem  die  ia.  EG  in  der  kleinen 
ausg.  auf.   die  Übereinstimmung  des  verses  3090  mit  2642  EGK 
erhält  dadurch  ein  ganz  anderes  gesiebt,    wir  müssen  v.  3090 
in  seinem  Zusammenhang  betrachten,  uzw.  von  dem  gesicbtspunct, 
dass  EGK  2642  falsch  Uberliefern.    3089 flautet:  Des  enphie 
der  vuchmre  Mit  freuden  äne  swcere  M  wol  beräten  gette; 
an  unserer  stelle  bietet  die  echte  aberlieferuog:  Dö  enphie  der 
i^ndmre  Düxe  tckeUen  dne  ewmre,   die  beiden  Terapare  sind 
einander  ganz  Ihnlieb,  und  es  ist  klar,  daas,  wenn  EGK  ?.  2641.42 
nun  in  M»  mphie  der  eündeBre  Mit  fimtdm  cfne  ewmre  ver- 
indem,  hier  die  ahnlichkeit  der  beiden  stellen  zu  einer  noch 
welter  gebnden  angleichung  geführt  hat.   als  der  sehreiber  der 
hs.,  auf  welcher  die  verwantschalt  von  EGK  beruht,  das  reimpaar 
2641.42  in  seiner  vorläge  las,  kam  ihm  das  ähnliche  reimpaar 
3089.90  (hier  wie  dort  handelt  es  sich  um  den  empfang  neu 
angekommener  in  des  (ischers  hause)  ins  gedäclitnis  und  er 
änderte  nun,  bewust  oder  unbewust,  das  eine  nach  dem  muster 
des  andern,   das  ist  ein  Vorgang,  wie  er  für  einzelne  hss.  ja 
achon  Oller  beobachtet  wurde  und  auch  hier  und  da  in  hss.  des 
Greg,  noch  dargelegt  werden  wird,  dass  die  stelle,  an  die  v.  2641  f 
angeglichen  wurde,  in  unserm  gedieht  erst  ein  paar  hundert  verse 
spater  folgt,  verschlägt  dabei  gar  nichts,  der  sehreiber  braucht 
den  Greg,  nicht  erst  wahrend  des  Schreibens  kennen  gelernt  zu 
haben;  wer  sagt,  ober  das  gedieht  nicht  schon  mehrmals  abge- 
schrieben hatte  ?  —  und  sieh,  auch  der  zweite  der  oben  besprochenen 
fehler  von  EGK  beruht  aul  einer  solchen  augieicbung.  3233 — 35 
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liutet  Dach  der  richtigcD  Oberlieferang  voa  AI:  leA  tage  m  wa% 
H  fundm  D6  it'  iNtfcften  begundm  Of  dm  wüdm  ttätuK  nan 
heifst  es  304Sfr:  Sölden  si  i$mmer  vinden  in  lh%  man  in 

danne  müesle  Suochen  in  der  w^9tte  .  .  .  Daz  st  niht 
icizzen  künden  Wä  si  in  (so  K,  si  E,  ir  Herren  Gl,  den  yuoien 
A)  f Huden,  und  ECK  sclin-iht  für  3233  1:  [Den  enfundens 
niender  dd  .  .  .)  ich  saye  iu  wd  si  in  fnnden  Do  si  in  beyumlen 
Suochen  üf  dem  $leine,  weaa  die  angieicbuog  hier  auch 
weniger  mit  banden  zu  greifen  ist,  so  scheint  sie  mir  doch 
ebenso  evident  als  in  dem  vorherbesprocbenen  falle:  der  psycho- 
logische ankttOpftingspunct  ist  hier  eheo  nicht  so  sehr  in  der 
fers-  und  reimform  als  in  gedanlien,  Situation  und  einielheiten 
des  ausdnicks  zu  suchen,  die  angleichung  ist  hier  auch  gans 
sicher  keine  bewuste,  sondern  eine  unbewuste.  imf  sC  t'ii  f¥mditn 
3233  EGK  entspricht  8056,  und  3234  EGK  ist  bes.  in  der 
Verteilung  des  ausdrucks  aul"  den  vers  ganz  correlat  den  verseu 
3049.50:  Daz  man  in  .  .  .  miieste  Suochen  in  der  tcüeste.  di»- 
annähme,  dass  3233  iu  der  ia.  vou  EGK  eine  reminiscenz  jm 
30  19 — 50  vorliege,  scheint  mir  über  jeden  zweilel  erhaben,  be- 
sonders weon  wir  einmal  sahen,  dass  die  Uberlieterung  in  Etik 
an  einer  andern  stelle  einen  ähnlichen  Ursprung  hat.  so  sicher 
scheint  mir  diese  beobachtung,  dass  ich  mich  nicht  scheue,  daraus 
umgekehrt  den  schluss  zu  ziehen,  dass  die  gemeinsame  quelle 
von  EGK  f.  2055  in  der  gestalt  von  K,  resp.  EK  vorfand:  Wd 
ffl  in  fundun^  und  dass  daher  diese  lesart  in  den  text  zu  setzen 
ist,  da  die  tthereinslimmung  von  Gl,  die  tV  Urren  für  in  lesen, 
belanglos  wird.  G  und  I  trachten,  genau  so  wie  A,  durch  ihre 
üud»Muni:  den  ihnen  zu  kurz  scheinenden  vers  zu  veriiingern,  und 
tretli  ii  ziiialli^  in  dcrselhen  naheliegendru  Änderung  zusammen, 
wälireiul  A  in  in  den  yuoten  verwandelt. 

Liid  nun  crfüibl  sich  solort  die  frage,  ob  nicht  in  euier  redie 
von  andern  lällen,  wo  sich  die  beiden  gruppen  (wir  dürfen  jetzt 
wol  von  solchen  sprechen)  gegenüberstehn,  die  iaa.  der  zweiten 

'  punct  nach  iteine'  so  wird  wol  zu  inlcrpuiigieren  sein,  der 
abschnill  hitilcr  '.i2'.i2  ist  siclui  aulzugtbt n.     die  (il  gel'on  keinen 

abscliiiiu,  ebecisowiiiig  K,  das  ja  abscIiniUt-  ubeiliaupt  nicht  kennt,  und 
die  capiteieiateiluug  Arnolde,  die  sich  genau  an  die  li&lich  uberlieferttu 
•bfcbDille  aolehnt,  weist  hier  fflr  die  vorläge  ebeofiilia  asf  kcioen  ab- 
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gruppe  (EK  oder  ECK)  als  fehler  zu  erkennen  sind,  die  in  ahn- 
lieber  weise  wie  die  beiden  eben  besprocbenea  einer  reminiscens 
an  eine  andere  stelle  des  Greg,  ihre  enlstehnng  Terdanken.  und 
solcher  Ollle  finden  sich  genug. 

Ich  bringe  sunScbst  die  sicheren  und  schlagenden  bebpiele: 
26&3.  Der  $tlb$n  umoeriMeä  AI  —  Der  grö%$n  vmoerdMheÜ 
EGK ;  vgl.  Der  grözen  unwerdecheit  71  \%  Hier  wie  dort  ist  von 
der  behaudliing  des  Gregorius  durch  den  lischer  die  rede.  —  2788. 
Eine  slui  in  diire  wüeste  Uf  der  ich  iemer  miieste  Büezen  unz 
an  minen  tot  AI  —  Eijie  stat  m  dirre  wüeste  Dri  ich  inne  miieste 
Büezen  unz  an  mitun  iöt  EK;  vgl.  Sande  in  eine  wüesie  Dd  er 
inne  müMU  Büezen  uns  an  sinen  töt  2586.  —  2891.  lekn  gerüef 
dir  niemer  me  AI  —  lehn  gerüsf  dir  weixgoi  niemer  mi  EK; 
tgl.  Idm  iehar  $i  wßixgot  nimer  mä  1243.  —  2916.17.  Of 
jmußn  wilden  ueim  Dd  bed&9  er  im  diu  hei»  foete  tu  die  Uen- 
hälien  AI  —  6f  jenem  teUden  nein  Und  beOdM  im  siniu  (GK, 
diu  E)  hein  in  die  Uenkahen  EGK ;  vgl.  üf  den  etein  Und  beheft 
dir  diniu  bein  Mit  der  ieenkaUen  2836  f.  und  Df  den  wüdeu 
dürren  stein  Und  im  dä  sintn  bein  Slöz  in  die  isenhalten  3076 f. 
—  2984.  A'J>  rieten  si  über  al  Daz  si  liezen  {Si  liezen  A)  die 
wal  AI  —  Su  rieten  si  über  nl  Daz  man  lieze  die  wal  EK;  vgl, 
iVu  /»Wen  über  al  Daz  man  ir  lieze  die  wal  •ÜiLiU.  —  2967. 
(Dö  der  gndden  eine  Üf  dem  wilden  steine)  Sib  enzehen  jdr 
gesa»  AI  —  Volle  (K,  Wol  E)  tibenzehen  jdr  gesaz  EK;  vgl. 

Ez  wcere  geeenen  eine  Üf  einem  wilden  steine  Vol(k,  Wol 

ElGK)eiben%ehen  /rfr  3011.  —3211.  (DemnUlütaei  iender  an) 
Hunger  oder  frott  tehein  AI  —  Froet  noch  (E,  oder  K) 
Anii^er  seMi  ER;vgl.  B$m  ediini  an dtmenwangen  Weder  froet 
(AK,  sust  E,  durtl  Ip)  noeh  hungere  ndt  2735.  —  3456.  Fr 
epraeh  vil  lieber  (li^er  I)  herre  idk  bin  Der  $elbe  e&ndige 
man  AI  —  Er  sprach  herre  (GK,  vil  scelic  herre  E)  ich  bin 
Der  selbe  sündige  inun  E(iK;  vgl.  Er  sprach  herre  ich  bin  ein 
man  Daz  ich  niht  ahte  wizzen  kan  Miner  süntlichen  schulde  27s3.  — 
3475.  Ich  hrdhte  inch  üf  disen  stein  (Alsus  beslöz  ich  iuwer  bein) 
AI  —  Ich  half  in  üf  disen  stein  EGK;  vgl.  Und  hilfe  dir  üf 
den  stein  Und  beheft  dir  diniu  bein  2835.  Hier  und  dort  spricht 
der  fischer  zu  Gregorius.  —  3531.  Dd  man  mir  dee  morgens  rief 
Dd  wart  min  ange$t  ewmre  Da»  t'cA  vereAaeet  watre  AI  —  Dd 
man  mir  dee  morgene  rief  Ich  forhte  in  grdaer  iwetre  Da% 
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icJi  versiimet  uxBve  EGK  (nur  in  K  reio  erhallen,  jedoch  weisen 
die  i^aiiz  verderbten  lesarten  von  E  und  G  aul  die  fassung  K); 
vgl.  Do  ruofte  er  im  anderstunt  ...  Er  vorhte  im  grözer 
swwre  Daz  er  versnniet  w(&re  2887  . . .  2899.  hier  das  ereigniSy 
dort  der  bericht  desselben. 

Da  Aro.  2917  das  in  EGK  febleDde  Vaste  AI  deutlich  durch 
fortitiime  übersetzt  und  mit  seinem  locaoü  voi  3475  wol  eher 
Dtcb  brähU  nuh  AI  als  nach  Mf  iu  EGK  weist,  so  wird  es 
wider  klar,  dast  der  lat.  Obersetiuiig  eine  ba.  vorlag,  die  die  auf 
'  angleichaog  beralieodeD  fehler  der  iweiten  gruppe  nielit  laille. 
an  iwei  ateNeii  iM  die  indemog  der  teüiBg  EGK  elnea  tcUuae 
Btt  auf  die  riebtige  lesuDg  des  versea,  aa  des  dieae  iodemiig 
knfipile.  da  3967  K  mit  aeinero  Felfe  vor  E,  daa  Vbl  Metel, 
jedes&lla  den  vonug  tiat,  ao  wird  wol  aueb  8011  A'a  Fol  die 
gute  la.  sein,  and  in  dem  IFol  von  EGIK  der  in  allen  mbd.  baa. 
ao  häufige,  sattsam  bekannte  Schreibfehler  zu  erblicken  sein,  ein 
Schreibfehler,  dem  Lacnmaon  viel  zu  oft,  Paul  aber  viel  zu  selten 
rechuung  trug,  ferner  lassl  die  angleicliuug  von  v.  321 1  au  2735 
vermuten,  dass  AK  2735  mil  ihrem  frost  (und  daraul  weist  wol 
auch  das  tust  in  E)  recht  haben  gegen  die  von  Paul  in  den  text 
gesetzte,  von  I  seitdem  scheinbar  bestätigte  und  so  verlockende 
coojectur  Lachmanns:  durst. 

kb  habe,  die  zwei  zuerst  besonders  belrachleien  filUe  bin- 
zugereebnei,  12  ganz  zweifellos  auf  reminiscenz  zurOckzufÖhrende 
fehler  von  EGK  beibringen  können,  dabei  weist  die  reminiscent 
3  mal  vorans  und  9  mal  nach  rttckwlria.  einmal  folgt  bei  den 
vorauaweiauBgen  der  vers,  an  den  die  reauniaceni  anknüpfte, 
448  Beilen  apüler,  die  beiden  andern  male  folgt  dieaer  vera  in 
geringem  abetand:  2658^3713,2967—3011,  wibrend  die  remi- 
niacenien  an  vorauagehnde  verae  meiat  grOfiere  abatlnde  anf- 
weiaen,  uiw.  abatlnde  von  80,  202^  476, 640,  644,  673,  924  nnd 
1648(2891—12431)  veraen.  was  aber  grofeere  bedeatung  hat, 
ist  dass  wir  unter  allen  12  angeführten  belegen  fOr  diese  riobtung 
der  redacliun  EGK  keinen  vor  dem  v.  2641  linden,  wir  werden 
später,  bei  einreihung  dt■^  Iragmenles  II,  sehen,  da$;s  auch  v.  2255 
von  EGK  in  diesem  sinne  vei'änderl  wurde,  aber  auch  so  sieht 
es  fest,  dass  die  zweite  gruppe,  die  sruppe,  der  E(iK  angehüren, 
es  war,  welche  gegen  schluss  des  gedichts  den  ursprilngliclien 
text  sUirker  veränderte  als  zu  anlang,  das  drückt  ihren  wert  lUr 
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die  textkritik  gegenüber  dem  zeugnis  voo  AI  sehr  herab,  besonders 
fttf  jene  kategoheo  von  legUDgsdifTereozeo,  die,  wie  oben  fettp 
geettlH  wurde,  hauplächlich  in  das  letzte  tausend  verse  fallen. 

Wae  ndi  dergleichen  in  der  ersteo  halfte  des  gediehts  flodet, 
ist  ganz  anderer  Mtur.  es  handelt  sich  da  nie  so  eigentlich  vm 
reamiscenien,  die  erst  durch  gegebene  anknOpAingapancle  und 
•deenasaeciation  berforgernfen  werden,  sondern  um  die  beriber- 
nähme  eines  worles,  einer  wendung  aus  einem  vers  in  einen 
andern,  nur  wenige  reimpare  darauf  folgenden  oder  voransgebn- 
den.  ich  führe  an:  581.  Unde  wurde  er  also  yuot  AI  —  Und 
wurd  er  iemer  also  guot  EK ;  vgl.  Wurde  er  {Und  wurde  e%  E) 
iemer  ze  man  AEl  577.  —  793.  Daz  wintgestOBze  wart  sö  gröz 
Ai  —  Daz  wintgedoBze  wart  sö  gröz  EK ;  vgl.  Der  wint  wart  tö 
gedö*  (I,  döz  E,  gröz  AFIK)  777^.  —  1176.  Sö  mdcsa  <r  tmi 
Ai  —  Br  mim  tmi  EK;  vgl.  Er  müete  um  1 178« 

Ich  reihe  endlich  noch  ein  paar  beispiele  ans  dem  loteten 
teile  des  gedichtes  an,  wo  man  swar  nicht  mK  Sicherheit  behanplen 
kann,  dass  die  la.  EGK  ihren  Ursprung  einer  reminisceni  w- 
dattfce,  wo  dies  aber  im  aosammenhang  mit  den  besprochenen 
klareren  fUlIeD  nicht  unwahrscheinlich  genannt  werden  kann. 
2398.  Herre  ir  sult  mir  des  verjehen  AI  —  Herre  muget  ir 
mir  des  verjehen  EGK;  vgl.  Sun  herre  muget  ir  mir  sagen  2512 
(vgl.  auch  3379.  3729).  hier  und  ilort  spricht  die  mutier  zu 
Gregorius.  —  3053.  in  die  wilde  AI  —  Gegen  der  wilde  EGK; 
vgl.  AUm  gegender  toilde  2592.  —  3201.  {Des  tnorgem  vü  vruo) 
Fuoren  ai  dem  wilden  steine  »uo  AI  ^  KSrtBH  ii  dmwildm 
(dsm  EIL)  HwNS  mit  EGK;  vgl.  S4  kh vor  tage  nMm  vor  Ith 
kir  durch  dine  ifs6s  dar  2884;  dar  ist  auch  2884  dem  sinne 
nach  dm  wädm  aHtiM  mo.  —  8518.  ünd  mant  im  vkdundm 
mm  Dom  sr  dnrcft  g9t  um  Ai  —  Und  bat  etc.  EK;  vgl.  Dam 

*  es  ist  hier,  wie  ia  allen  diesen  fällen,  fraglich,  ob  nicht  vielleicht 
gerade  die  zweite  gnippe  das  echte  bewahrt  habe,  jcdcsfalls  atu  r  wird 
Lachmanns  auf  E  gestützte  conj.  rtur  für  v.  777  durch  die  la.  von  KK  793 
ni.e.  sehr  wahrscheinlich  gmiaciii.  der  iingewöhnliclif  ausdruck  ^ed6% 
küUDte  AI  wie  F  und  K  zu  der  wolfeilen  änderung  in  groz  veranlasst  haben, 
einer  änderung,  die  jedem  einfallen  muste.  im  übrigen  schiene  mir  der 
fttieade  reim  grSm-grez,  den  AIK  bieten,  Uols  Paela  ann.  fif  Hartm. 
schwer  gteoblicb.  dn  rOhffnder  reim  aber  hat  einer  Sberlieflwilog,  wie  sie 
niia  der  aebiciber  von  B  bietet,  nie  und  nlaamer  te  einer  tademog  aalasa 
gegeben. 


Digitized  by  Google 


186  OBERLIEFERUNG  DES  GRE60R10S 


(sc.  den  69cber)  bai  dtr  rhtwwm  Der  herbwge  äurdk  goi  2608, 

hier  uiu)  ilort  billel  Grcgoriiisi.  —  3735.  Dehein  vröude  me  (niht  A) 
geschehen  Wan  diu  müese  ich  in  sehen  AI  —  Kein  {Grözer  sivtde 
m4  {mer  nie  K,  niht  K)  geschehen  elc.  EGK  vgl.  Daz  im  diu 
swlde  geschach  Daz  er  si  vor  ir  ende  sach  3699'. 

Bierher  gebOrl  uoch  eine  steile,  ao  der  in  fc^K  zwar  keine 
remiaUcenz  aa  eine  andere  stelle  des  Greg,  vorliegt,  wol  aber 
eine  reminiscenz  an  eine  andre,  gebräuchlicher»  wendung  des 
vorliegenden  gedankena:  3400.  Aaer  imi6  de»  $ündmr$  6Äte  Dä 
km  er  atcA  tdben  miie  kl  —  Aaar  umh  den  anderen  bite  Dä 
erliBte  er  aicA  eeüen  mite  EK  vgl.  Und  erkue  eieh  dd  mäe  Smer 
über  des  andern  eehMe  büe  arm.  fleinr.  26,  Merket,  emer  vtar 
den  andern  bite,  Sidi  aal5eii  loMaf  er  dä  müe  Freid.  39,  18. 
üb  die  gemeinsame  quelle  von  da  an  die  stelle  des  arm.  Heiur. 
oder  des  Fi  cid.  dachte,  oder  au  ein  bereits  geformtes  sprichwori, 
bleibt  dahingeslellt. 

Schliefseu  sich  so  die  drei  hss.  fclGK  viel  lesler,  als  dies 
bisher  für  A  und  1  klar  wurde,  zu  einer  gruppe  zusammen,  so 
bleibt  noch  die  frage,  ob  innerhalb  dieser  dreigliedrigen  groppe 
awei  hat.  unter  einander  naber  verwant  aind.  die  gruppierung 
AGl  —  EK,  die  (wie  wir  apSler  sehen  werden)  häufiger  und  dareb 
eine  grOfaere  labl  auaachlaggebender  beispiele  belegt  werden 
kano,  ab  die  gruppierungen  AlK  — EG  und  AEI  — GK,  bringt 
die  aniwort  bilden  nun  ER  eine  Unterabteilung  der  gruppe 
EGK,  so  werden  die  Übereinstimmungen,  durch  welche  die  beiden 
hss.  sich  AGl  gegen illier  naher  aneinanderfilgen,  schon  deshalb 
inlcres>jeren,  weil  aus  ihnen  Iiier  und  tlaein  seliluss  Zugewinnen  sein 
wird,  ob  wir  dort,  wo  das  Zeugnis  von  G  telili,  bei  einer  dillerenz 
AI  —  EK  in  der  la.  EK  eine  la.  der  weiteren  oder  engereo  gruppe 
EK  zu  erblicken  haben,  es  handelt  aich  jedesmal  darum:  ist  ein 
AI — EK  identi'di  mit  eioem  au  supponierenden  AI  —  EGK.  oder 
einem  AGl  —  EK.  in  eraterem  fall  hat  die  la.  von  EK  für  die 
textkritik  immerhin  einigen  wert,  wenn  wir  auch  dem  teugniase 
der  iweiten  gruppe  nach  allem,  was  bisher  gesagt  wurde,  der  Über- 
einstimmung von  A  und  I  gegenOber  nur  in  bedingten  fkllen 

*  dagegen  weist  die  eatsprecbung :  S6  gehabt  iueh  wol,  fVand  ich  im 
vreude  künden  sol  3T38  mit  ihrem  anschluss  an  den  ausdrurk  von  3735, 
auf  den  3'3>  ja  antwortet,  eher  auf  die  richtißkeit  von  AI,  als  etwa  auf 
einen  enUleliuugsgruad  für  einen  fehler  von  AI :  $wlde\  vreude. 
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verlrauen  schenken  dürten,  im  zweiten  tall  ist  das  von  EK  iiber- 
liclerle  ohne  alle  bedeulnng.  die  ausbeutung  eines  hierher  zielen- 
den gesichlspunctes  wurde  schon  vorweg  genommen:  ist  die  la. 
von  EK  aus  der  la.,  die  AI  bietet,  durch  remiuisceuz  und  ao- 
gleichung  an  eioe  andere  stelle  des  Greg,  entstanden,  dann  isl 
EK  gleich  einem  sa  supponierenden  EGK,  freilicb  gleich  einer 
falschen  la.  dieser  gruppe. 

AGl — EIL  a)  Vertaoachung  von  formworten:  1341. 
ittH  ndi  AGIp  —  iAic  rwfe  EK,  ebenso  F;  2547.  <let  p  —  et  K, 
€f  d9$  E;  2884.  m  dUf  er  Al{>',  Er  üiefG  —  Dar  Oief  EKp'; 
2667.  {Des  t^ltens)  des  in  der  man  (tele)  AGp,  daz  ir  man  1  — 
und  im  der  man  K,  und  ir  man  E;  2  3-77.  Vil  yrdz  {yrözer  il) 
j'dmer  p  —  Ein  yröz  j.  K,  Ein  j.  E;  2888.  Dö  Alp,  Dd  G 
—  i\ü;  251.  Also  (ilp,  Unde  also  A  —  Als;  351)3.  U'«m/e  AGp, 
Das  i  —  Dö  tehll  K,  das  aber  Do  in  seiner  vorläge  wol  fand 
und  nur  in  einer  für  diese  hs.  ganz  bezeichnenden  weise  nach 
dem  gleichlautenden  reimworte  dö  des  voranstehnden  v.  3562 
weggelassen  bat;  2333.  doch  gar  AGp,  fehlt  I  —  ouek  gar  K, 
ONC*  E ^;  1966.  odar  Glp* (A  ändert)  —  nnd  EKp^  _  10  + 19  -> 
26*. —  b) Weglassung ?on  formworten  in  EK:  1840.  DrfMf 

*  da  EK  für  Ist  joch  I  v.  3807  (  tid  ist  auch  schreilH'ii,  aufserdem 
AG  uod  1  hier  auseinaiidergelin,  su  ist  vielleicht  jock  ^'ur  zo  vermuteu, 
wobei  A  md  6  tofillig  in  dem  gleichen  fehler  xosimBenfieleo.  dass  joeh 
in  solcher  syntacllteber  verweodaog,  so  oft  es  onr  Torkonunt,  stets  einer 
oder  der  andern  hs.  xnr  indernng  In  tfocA,  oeA  etc.  anlsss  gab,  tat  bekannt. 

«  dh.  10  iille  fiir  AGl  ^  EK,  19  Rlr  AI  —  EGK,  26  fnr  AI  —  EK.  man 
siebt,  die  rechnong  stimmt  hier  anniherod  genau:  10  +  i0-»26  db.  AGl  — 
£K  4-  AI  —  EGK  ergibt  AI  —  EK.  Ton  den  onler  s)  mitgeteilten  differeosen 
AI  —ER  sind  also  ungeßhr  swei  drittel  als  djfferensen  der  beiden  groben 
groppen  1  und  II  zu  fassen,  welche?  bestimmtes  lässt  sich  da  nie  sagen, 
aber  wahrscheinlich  doch  diejenigen,  welche  unter  doii  Itcispielen  für  AI  — 
EGK  eine  genaue  entsprcchung  finden,  dagegen  kein»*  eiitsprecliung  unter 
denen  für  A(jl  —  EK.  ich  habt-  sie  bereits  anlicipando  gleich  bei  der  aut- 
zähioog  (s.  160)  durch  ein  '  vor  dem  zeikncitat  hervorgehoben,  umgekehrt 
wifd  onler  den  differeoien  AI  —  EK  in  EK  die  engere  gruppe  EK  (— *  ß) 
dort  so  erblicken  sein,  wo  sine  entspicchnng  ganz  sosachlierslich  unter  den 
glelcbsrtigen  belegen  fflr  AGl  —  EK  tu  finden  ist  diese  gegenflberstellangen 
▼00  AI  —  EK  bebe  ich  oben  dsdnrch  gekenni^chnet,  dass  ich  sie  In 
(  ]  setate.  diese  diskritischen  seichen  geben  nnr  den  versuch  einer  solchen 
Scheidung  unter  den  belegen  für  AI  —  EK,  und  ich  widerhole  es,  dass  ein 
sicherer  schluss  <ln  kaum  in  einem  oder  dem  andern  falle  (etwa  dort,  wo 
£K  gegenüber  AI  im  rechte  ist  oder  auf  reminisceos  beruht)  möglich  ist; 
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$n  rittiHkken  AGIp  —  Def  ftt  «r  de.  ER;  1286.  Zi  mmudie 
fHint  dir  dlniu  rfiMC  p,  dir  lelili  EK;  2652.  Unde  lobte  sin  (AG, 
des  I,  sinen  p)  got  —  Unde  lobte  got  (K,  den  vil  guoten  got  E)*; 
2432.  iuwer  munter  und  iuwer  wip  |»F  —  iuwer  m.  und  wip; 
3181.  er  ist  na  p  —  er  ist;  2S50.  uz  getriben  An  p  —  getrthen 
Ah;  3124.  e  fehlt  EK;  2363.  nikt  me  GIp,  Jite  niht  me  A  ^  mkl 
K,  UM  E;  102.  Sö  ez  .  .  .  wol  gezam  AGp  —  Sö  (AU  €%  ^ . . 
gtxmn  (som  E);  2064.  Vü  iUekß  p  ~  Dkk$;  2146.  iifis  f I  r«At« 
$0iaeh  AGp  (?gl.  C/iui  liMfl  «tl^iiilM  [I)  tmä  «mdl  I)  —  un% 
düM  ff  ^tfacA  («riaeA  E).  —  11  +  6«»28^.  c)Zatatg 
von  forroworteD  io  EK:  2071.  Dö  Utarp  . . .  Der  4ä  , . ,  wat 
Alp  —  D&  narp  er . . .  dtf  etc.  BK;  1914.  er  (6aO  Bartteb,  er 
de$  G,  er  dö  I,  er  m  (/es  Ap  —  er  in  EK;  3178.  (wat  tone)  diu  (üort} 
Ap^  tu  ^/iM  l,  M«se/  G  —  uns  diu  p';  1971.  Daz  er  p  —  .Sd  daz 
er;  2145.  p  —  Unz  daz;  1907.  £r  wold  ez  auch  (ouch  fehlt 
Alp)  niemen  me  sagen;  2454.  'Hu  zwei  Gp,  tu  zwein  A  — 
ouch  den  zwein  nu  ouch  zwei  nü  E.  —  7^-10=14 
(resp.  16)3.  —  im  ganzen  erhalte  ich  als  ferfafilioitiahleD  28  4-35 
BS  63  (resp.  65),  die  reclHiuog  stimmt  genaa.  3  ftlle  (gegw 
4  EGK,  8  AI)  liad  iMiTontedieDd,  nach  2800  falleo  von  aUeii 
28  beispieleD  nur  8  (3  +  3  +  2),  darunter  keinea  fon  den  be- 
dettleoderen. 

d)  Weehael  der  beaiehuDg:  2204.  M erftewier    av (»r 

wol  E,  tr  dmne  K  6\.ir  ß)  61,  EK  bedingt  andere  logische  und  syo* 

taclische  verknüplung  als  AGIp;  2032.  Der  in  (AGlp,  Der  ir  EK) 
ze  herren  gezame*;  24  49.  Wand  ich  si  (AGp,  sin  EK)  6a 3 

aber  diese  sterndicii  und  klammern  werden  wol  nicmtod  aHimebr  gcil6rt 
haben,   ich  konnte  oben  bei  AI— EKt)  7  betspiele  durch  Sternchen,  1  dorek 
klammern  hervorheben,  für  alles  andre  ergibt  sich  gar  kein  anhaltspunct. 
<  sin  wird  2052  durch  Der  gr^Men  wideranfgeoommen  uod  priciaiert, 

8.  167  anm. 

'  das  Verhältnis  in  b)  ist  als«)  gerade  umgekehrt  als  das  in  a):  zwet 
drittel  der  fälle,  die  unter  b)  für  AI  —  EK  angeführt  wurden,  sind  solche, 
wo  EX  — ^  oad  AI«*AGI  iai.  «Ir  habeo  dort,  wo  AI  gegenaber  BI 
ein  ploa  tob  fomworten  anfwefat,  la  den  allemciaten  fUlen  ctocaaalaaaaaf 
der  grnppe  ß  vor  ooa. 

*  das  YeriiiUiib  alao  wider  so  wie  noter  a).  to  der  mehnaU  der  bei* 
apide  fflr  ploa  tod  formworteo  in  FK.  typns  AI  —  EK  c),  sind  dUfcfnsea 
der  gruppen  i  und  n  vorhanden,  und  seilen  ist  mit  beslimmlheit  so  aageo,  aof 
welcher  Seite  formworte  zugesetzt  oder  weggelassen  wurden. 

*  die  Übereinstimmung  2018  in  AGip  —  im  £K  beruht  wol  aoT  aofail, 
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99rbmr€  Dünne  ich  ^r(Ap«  teil  £K)fttff  heimlieh  »mre; 
2648.  im  AGi  (fabcb,  reimt  auf  ein)  —  t'fi  EKpF;  2571.  khn 
geeihe  iueh  Alp,  Ich  enweit  oh  ith  iuek  ge$ehe  G  —  Ir  (Wan 
ir  E)  gesehet  mich  EK,  Ujid  du  gestehst  mich  F;  1246.  daz 
lani  Daz  dä  (Ap,  Daz  G,  Da  daz  E,  S6  daz  K;  Da  F)  taemen 
ist  erkant^  Arn.s  vorläge  siaud  zu  AG,  s.  o.  s.  153;  1  99G.97.  ER 
ziehen  1  99G  {Und  AI,  Er  G  —  Die  er  h,  telili  E)  lal sch- 
lich zu  199  5  und  trennen  demgeraars  1997:  Er  Iwset  für  Er- 
Imeei  p;  2296.  enste  Ap,  etS  G,  «foitd  1  —  etit;  2448.  wirde  p 
—  würde;  2457.  k&mtn  mare  p  —  Irom  {kam  diu  E)  man; 
3250.  in  h^hem  werde  in  AdftMi  i9«nini.  Ii +8 -»11 
3  markante  nUe,  1  aehr  leichter  nach  2800. 

Die  rubrik  e)  VertauaehuBg  von  follworten  und 
g)  Eiosebub  von  vollworten  in  EE  fehlt  der  gruppierung 
AGI  —  EK  ganz:  68  ergeben  sich  also  die  zahlen  0  +  6  =  11 
und  0  +  2  =  2,  alle  beispiele  dieser  gattung,  die  oben  für 
AI  —  EK  gebracht  wurden,  miisseii  demnach  als  diiTerenzeu  der 
beiden  gruppen  I  und  Ii  geilen.  —  t)  Auslassung  von  voll- 
worten in  EK:  1921.  der  muotveste  AGlp  —  der  veste;  3202. 
dem  wilden  steine  zuo  Alp,  dm  wHdm  zuo  G  —  dem  steine  zuo.  — 
2  4-  2  =  2.  —  b)  Aualasaung  von  versen  in  EK:  1915. 16 
AGlp  (vgl.  dae  man  wmrtetwenerkdmeF)^  fehlen  EK.  —  1  -(.0»5S. 

da  2019  E  ebcoMls  im  in  schreibt,  K  aber  das  richtige  in  bietet,  ander- 
aeMs  ia  B  ^  sutt  in  eine  eharaeiertstisebe,  ftfter  als  swanaignsl  wldcr- 
kehreode  sehrdbang  ist,  die  aber  soeh  K  hier  aad  da  aafwelst. 

*  die  recbanog  ttimmt  hier  sofTallend  schlecht;  soviel  ist  aber  sIclMr, 
daaa  oatcr  den  betreffenden  belsplelen  für  AI  —  EK  die  hss.  EK  meist  die 

engere  gfnppe  ß  repräsentieren  werden,  ich  konnte  oben  s.  163  nur  da 
beitpiel  in  klammer  setzen,  aber  es  scheint  mir  nictit  unwalirscheinlich,  dass 
•och  bei  den  differenzen  2729  und  1173.74,  welche  letztere  zu  den  aller- 
hervorstechendsten  gehört,  EK  ->  /9  ist  nach  aoalogie  von  2032  AGI  ~  £K  and 
2511  AGI  —  EK. 

*  die  lücken  2496-2500  E  und  2497  -2500  K  {dm  Up  ^  denltp) 
deeken  aich  alcht,  und  man  kann  tou  einem  gemeinsssMU  fehler  da  nicht 
sptecben.  —  ds  EGK  nirgend  eine  gemeinsame,  sich  TOlllu>mnien  deckende 
Ifleke  hat,  so  werden  wir  nach  analogle  xo  der  ificke,  die  EK  gegenftber 
AGIF  aufweist,  auch  alle  fünf  lacken,  die  EK  gegenüber  AI  zeigt,  als  lOcken 
der  engeren  groppe  ß  sofzofassen  haben,  es  wurde  oben  s.  171  hervorge- 
hoben, dass  3  von  den  5  lücken  in  EK  (gegen  AI)  nach  2800  fallen,  und 
dies  überwiegen  der  beispiele  im  letzten  tausend  hatte  uns  sonst  als  ein 
characteristicum  der  hauptgruppe  II  zu  gelten,  aber  durch  das  hinzutreten 
der  sechsten  lücke  von  EK  (gegen  AGI  1915.16)  wird  dies  zahlenverhältois 
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—  betspieie  for  Venumttellung  (m)  weiseo  EK  gegenOber  AGI 
keine  auf,  ebeoso  wenig  wie  EGK  gegenober  AI.  ob  also  die  be- 
treffenden differenien  ton  AI  —  EK  differensen  der  beiden  bauptr 
gruppen,  sind  oder  die  engere  gruppe  EK  (=  (i)  erhärten,  kann 
nicht  bestimmt  gesagt  werden,  freilicli,  da  die  beiden  beispiele 
(AI  —  EK  ni)  ins  letzte  lausend  verse  lallen,  gewinnt  die  erstere 
auuabme  ein  wenig  au  Wahrscheinlichkeit. 

i)  Praefixe:  2059.  riete»  p  —  geriete».  —  1  -|- 5  «=  9. 
last  alle  l<ille  AI  —  EK  i)  werden  differenzen  der  bauptgruppeo 
bedeuten. 

k)  Formen:  1982.  «ryisiic  Atil  ^  st^'e  EKp;  3575.  (^) 
raAM»  (rnomiaf)  AGp,  ^olsti  1  —  ninu.  —  2  +  7  « 8>. 

1)  Wortstellung:  2887.  Dö  mo/la  er  AGIpP  —  Br  n»ft 
EK;  3407.  M  Mtoa  1,  /d  dAi  G,  Ith  bin  gesessen  Ap  —  Jd  büwe 
ffdk  K,  Jd  mne  itk  —  2  +  6 9»  beide  beispiele  fillen 
nach  2800. 

jt  erbeUkh  tn  gomtco  des  teile*  rot  2800  verschoben,  das«  die  lücken 
voo  EK  5  mtl  stellen  treffen,  an  denen  G  lor  vergleiehnnt  feUt,  und  aar 

I  mal  eine  stelle,  wo  G  ▼erglichen  werden  kann,  mass  eben  ala  tnfall  kia- 
genommen  werden,  aber  eines  will  ieh  doch  nicht  nnerwihnt  lassen:  nicht 
nor  ist  die  Iflcke  1915.16  (EK  gegen  AGI)  die  einzige,  welche  anch  durch 
die  prosaaaflösnng  an^efoUl  wird,  sundern  sie  ist  auch  (wie  onter  den  5  oben 
8.  163  angeführten  nur  eine)  sehr  leicht  durch  ein  abspringen  des  aagea 
von  Daz  er  1915  auf  Mu  er  l'JlT  zu  erklären,  das  isl  einijjermafsen  inis- 
licli,  denn  es  ist  so  eine  zufällige  tiliereifislininiuiig  in  der  auslassung  dieser 
verse  in  E  und  K,  wenn  auch  durchaus  nicht  waiirscheinlich,  so  doch  nichl 
ganz  unmöglich  gemacht,  ich  sagte,  dieü  sei  mislich,  weil  erst  durch  die 
urgieruog  dieser  letzten  IQcke  die  annähme  einer  eugern  gruppe  EK^fi 
wo  xweifelloser  evldens  erhohen  wird,  denn  ist  das  fehlen  von  1015.t6  E 
und  K  nicht  nnr  durch  sufall  gemeinsam,  dann  heweisen  auch  alle  ffiaf  andera 
lücken  Ton  EK  swlngend  ffir  eine  gruppe  /9  und  nicht  für  die  bauplgmpp«  0. 

*  die  heten  EK  fQr  häien  AI  (s.  oben  s.  164)  scheinen  für  die  gruppe 

II  characterisliscb  und  finden  sich  auch  hauptsächlich  nach  v.  3000. 

'  es  scheint  mir  sehr  leicht  möglich,  dass  hier  EK  die  lesart  der  grappe 
11  bedeutet  und  G,  dem  ja  das  voraugehnde  reimpanr  ganz  fehlt,  das  auch 
V.  34U4  total  verändert  und  auch  sonst  hier  mit  stinen)  Ic/i  bin  (für  das 
offenbar  in  den  lext  zu  selzende  Icfi  hüwe  von  J)  ganz  abseits  steht,  nur 
zufällig  zu  AI  stimme,  dagegen  gehört  vielleicht  noch  hierher  2039.  Ir  tebtn. 
war  AGIp  —  Bm  wtr  ir  Mm  E.  in  K  fehlt  v.  2039— 4S,  waa  vieUaidit 
darauf  hinweist,  dass  die  Torlage  von  R  ebenCilla  E%  war  ir  Mm  Tor> 
fand  und  dann  ?on  E»  wäre  2039  auf  Em  wmren  2043  sprang,  freilich 
hat  2043  nur  BE  B»  waren  und  K  mit  AI  IHs  iMsran.    die  flbereinslim- 
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n)  Schreibfehler  von  EK:  2289.  trhUm  AGip  —  en-' 
päiH  E,  m  iätm  K;  2631.  A  wer  ein  6r«tl  gerinU  Zno  (Ze  K) 
dineii  (AGI,  lUeneii  EK)  arMe»      btwmt;  2887.  tmäBnlunt  AGp, 
(i6er  «e  sftfitd  I  —  an  der  ttunt  E,  aber  an  der  ttunt  K.  — 

3  +  0  =  7'. 

o)  Reste:  2077.  AV(  wdreus  ntemans  also  frö  AGlj)  (Arn. 
Irin  zu  AGI,  s.  8.  153)  —  Dt)  wdren  si  alle  frö  K,  Die  iierren 
wurden  alle  frö  E:  mil  liei)  geineiusamen  lücken  uud  2571  (d) 
der  die  gruppe  ß  am  ftUirksten  markierende  fall. —  1+4 "»5. 

Darnach  scheint  nair,  besonders  nachdem,  was  oben  s.  189 
anm.  2  ausgeflihrt  ist,  die  annähme  einer  näheren  verwantschaft 
von  EK  innerhalb  der  gnippe  EGK  geboten,  erst  fehlerhafte  les- 
arten  von  EK  xu  urgieren,  obwol  dies  leicht  geschehen  konnte 
(so  bes.  d  2982.  1996.97.  2448.  3250.  sowie  die  locken  und 
Schreibfehler),  ist  da  nicht  notig.  da  EGK  sweifellos  cnsammen- 
gehören,  so  ist  bei  der  gruppierung  AGI  —  EK  jedesmal  von  allem 
anlang  an  das  t'chl«*  aul  der  seile  von  AGi  zu  suchen,  nalilrlich 
isl  die  möglichkeil  nicht  aus^'eschlossen ,  dass  die  Übereinstim- 
mungen von  E  und  K  zl.  nicht  auf  verwaiilschalt ,  sondern  aut 
Zufall  beruhen,  da,  wie  schon  gesagt,  ja  verwaute  hss.  ebensogut 
in  fehlem  zufilllig  tusammenlrelTen  können  als  unverwante.  auch 
dass  in  der  gnippierung  AGI  —  EK  ein  oder  das  andre  mal  der 
suiall  der  Obereinalimmiuig  auf  der  seite  von  AGI  liegt,  ist  (wenn 
dies  auch  viel  seltner  der  fall  sein  wird)  nicht  unmöglich.  2648, 
wo  AGI  gegen  den  reim  im  fttr  in  EFK  bieten,  ist  ein  beispiel 
daflir,  und  ein  sweites  suchte  ich  s.  190  anm.  2  zu  erklären, 
jedoch  hat  die  gruppe  EK»/?  nicht  so  energisch  in  den  text 
eingegrilTeu  als  die  gruppe  E(iK  =  ii.  im  ganzen  konnte  ich  die 
gnippierung  AGI  —  EK  51  nial  belegen,  die  gruppierun«;  AI  — 
EGK  76  mal  (AI  —  ER  138  mal),  von  den  51  genannten  lit  h  gen 
bringen  12  markante  dilTerenzen  (51  :  12  =  4,25),  von  den  76  be- 
legen lür  AI  — EGK  aber  25  (76:25  —  3,04),  sodass  die  ver- 
h.iltnisse  in  dieser  beziehung  so  gering  sind  wie  die  für  AI  — 
EGK  vor  2800  (4,5).    ein  vorwiegen  der  belege  nach  2800 

muog  von  BE  aber  zeigt,  dass  zufälliges  zusammenlrcHen  tiier  irgendwo 
herschen  mus«,  da  kaoo  K  gaoi  gut  nur  lufallig  mit  seiocn)  Vü  zu  Ai 
•timmen. 

'  das  diese  sinnenlslellendeii  schreilitcliler  für  die  tjruppe  ß  cliaracle- 
rlstisch  seien,  wurde  schon  oben  s.  175  hervorgehoben. 
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*  wie  bei  dtA  grappierungeo  AI  —  EK  und  AI  —  EGk  findet 
Ui  der  gruppieruDg  AGl  —  EK  üurcliaus  Dkbl  slaU,  fon  de« 
51  belegen  fielen  nur  14  naeb  2800«  danialer  wid^  nur  9  der 
berrermgeadenn. 

DasfragmentD  ecbien  scbon  Egger  und  Paul  (auag.  a.  VII() 
mit  A  Terwant,  und  SeeUacb  reobnete  es  aeiner  gruppe  m  (di. 
AHI)  zu.  der  aogebliche  fehler  von  AH  2256,  auf  den  Paul  seine 
ansieht  vou  der  verwanUcbaft  zwischen  A  und  H  wol  hauptsäch- 
lich stützte,  muss  freilich  heule  als  die  richtige  la.  gellen,  und  Faul» 
Verzeichnis  von  stellen,  an  denen  eine  minder  ansprechende  Ksart 
AH  gegen  EG  steht,  schillert  heute  bunt  als  AH  ->  EGIK,  AHI 

—  EGK,  Aai&~£G  und  repräsentiert  bald  gute  und  bald  acblecble 
Überlieferung,  dennoch  werden  durcb  die  folgenden  zusammen- 
atallungen  nur  die  bereite  aua  geringereni  material  eraebloaaenen 
verbtitniaae  beatlttgl. 

AHI  —  EK.  a)VeruuacbHngvonformwOrtern:  2244. 
er  AHp  '  d^  EK;  2208.  «  Hp,  1^  1,  feblt  A^ai»;  «l&SS  ite 
Hlp  — •  dnif  K  (—  Erec  3039  ha.);  *222»  Swäp-^Dd,  vgl.  AI  — 
EGK  2560.  3537;  *2195.  etfcA  me  Hp  (wol  richtig),  wol  1, 
fehlt  A  —  rehte  EK,  vgl.  AI— EGK  c)  2943.  —  h)  fehlt.  — 
c)  Auslassung  v.  loimw.  AHI:  *2223.  Ich  enyesadi  H,  IcJt 
gesach  ip\  Und  ich  (jemch  A  —  Ich  gesach  ouch  Ep',  Och  yeschack 
i9€h  vgl.  AI— EGK  1386.  ABl  —  EGK  2131;  [2262.  dämmt 
firiit  p  —  »«  keiner  frist]  >.  —  7  Oille  (5  -|-  0  -f-  2). 

d)  Wechsel  der  beziebung:  1559.  verzigen  Da»  iA  ^ 
(AHp,  CehU  I,  näU  EK)  kn§9r  etc.,  ?gl.  AI  —  EK  429.  1242. 
3215;  [1536.  Wird  fdk  p  —  Wurd  ftft],  ?gL  AGI  —  6K  2448; 
[1544.  Mä  iäme  AHp  —  ifir  aäiiMn],  fgl.  AGI  —  EK  3250. 2457. 

e)  Vertauaehung  von  ▼ollwOrtern  *1557.  kmUm 
fnddsft  p;  *1552.  getriuweH  Alp,  vil  getriwmm  H  —  gttrinlUhen; 
[2164.  Jd  tchiet  er  muwelichen  (p,  nuweliche  H,  niwecHehen  A, 
nüwlingen  1  —  mynlichen  E,  minchlichen  K)  nü  Von  uns  vil  vrüt- 
Ikhen  hie\.  —  \)  g)  h)  lehleu. 

i)  *l*raerixe.  1555.  getrnwe  p  —  /rtiice.  —  k)  I)  ra)  lehleu. 

—  fn)  Schreibfehler:  1530.  me  AHlp  —  m>EK],  vgl.  Al^CK 
IS 72.  —  Im  ganten  15  filile,  darunter  4  markante  differensen 
(15;  4  —  3,75). 

AHI  —  EGK.  —  a)  Vertauaehung  von  formwOrtern: 
»  vgl.  AGHI^fiK  SU2. 
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iöbU.  (iinem  goläe  M\\\)^  —  dem  yolde  EGKp';  2157.  sin  klage  p* 

—  diu  klage  p' ;  1(505.  iV«  (H  i,  Do  A)  antwurt  im  —  De»  on^■ 
murt  im  p,  vgl.  AI  —  EK  2803;  1584.  Nü  ^  J)ö  ^  vgl.  AI  — 

—  eG&  2010.  2077.  AI  ~  EK  661;  1698.  a»  die  Uat  p'  ^  ii^ 
(it>  5/0/  p*.  —  b)  Einschub  vou  form  w.  AHJ:  i^&b,Min  Stare 
(AH,  atarkwl)  mni  in  dömmte  AiUf *— fiii  starksrtsäit  dö  wmu 
Gfil^ti;  2212.  Und  ban  mi€k  dd  $m9  «Ui,  ABp  ümd  ban 
mck  mm  alc<;  2130.  h  iAwslfIU,lM«äi««llA  —  Bim 
tu  p,  AI  -  £K  3578;  1514.  Wände  ABIp^,  fehlt  EGKp*. 
*c)  Auslassung  von  formw.  ABI:  2131.  Bie  et  niemmer 
ABlp<  —  Die  tr  (Die  K)  ondk  niemmer  EGKp\  vgl  Afll  —  £K 
2223.  —  10  nile  (5  +  4  +  1 darunter  3  markaotere  difTereottn. 
4)e)  f)  g)  h)  tehlen.  —  i)  Praefixe:  2218.  las  p*       gelas  p". 

-  k)  FüMuen:  2105.  hat  \>  —  liti  (vgl.  AI  —  EK.  AI  —  EGK).— 
1)  in)  d)  fehlen.  —  o)  Hesvle;  2242:  Hat  deltein  wiy  einen  (A, 
dikeinen  11)  liurern  {durer  ü.  tiweren  A)  man  Üeswär  daz  Idzi 
ich  'ine  zorn  AH  —  Gewan  ie  {ich  mir  Ii)  wip  tiurern  [leieren  G, 
thtwen  K,  ein  [*»pl  treweti  E)  man  Dehein  {Deheine  Iclilt  E) 
daz  läze  ich  {ich  isetis  got  E)  äne  zorn  EGKp«  die  zweite  ^eile 
fehlt  G  und  gibt  p  nach  AHl:  2256.  Das  ich  mich  doch  an  im 
kewor  p*  —  Dax  ich  doch  sin»  hul(ie  bewar  p'  {docit  tehU  Gl). 

—  im  gsoien  14  Olle,  darunter  5  sehr  markante  diflierenzen 
(14:5  —  23). 

Mit  dem  zuletst  angerührten  beispiel  gewinnt  die  gruppe  n 
auch  aus  ihren  differensen  mit  ABl  mehr  brbe;  2255  f.  Wie  ich 
ein  M  enar  IhMiehmiekdoek  an  im  bewar  AXii^  Wie  ich  ein  kit 
enar  Da»  ich  doth  eine  hedde  bewar  EGK,  vgl.  Dat  ir  e%  Karte  vol 
ervart  Und  dodi  eine  hnUk  bewart  2277.  es  liegt  hier  das  erste 
beispiel  der  oben  g.  1831'  besprochenen  abweichuugeu  der  gruppe  ii 
vor,  welche  auf  augleichuiig  uulI  rt'iiiiuiscenz  an  ähnlich  lautende 
stelltn  des  gedichtes  beruhen.  11  teilt  .\\>o  diese  tilr  ii  cliaracle- 
lislischen  leliler  nicht,  auf  andere  eut>j)itH  Innigen  zwischen  den 
dilTerenzen  AHl  —  ii  und  AI  —  ii  wurde  mIiuh  oben,  gleich  bei 
der  autzäüluug  der  eiozelueu  lalle  durch  Verweisung  aufmerksam 

*  di&s  i  sowie  EGK  starker  lui  alarc  AH  gibt,  fa!»t»t-  ich  bei  dem  um- 
■uode,  diM  I  «ich  soost  in  diesem  Ter»  demUeh  ra  AH  itdlt,  als  dufch 
adUl  leicht  cifcllriiche  nad  nidit  veiter  bcachteDawerte  kfeasaag . 

•  die  la.  1  (Md  vwUre  mieh  dw  in  iM»  eu.  (i.  obea  s.  %M)  weist 
la  fcwitaer  beiiehoDf  sneh  nach  AH. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVU.   N.  F.  XXV.  19 
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gemacht,  dabei  suchte  ich  unter  den  dilTerenzeu  AHI  —  EK 
zwisclieii  den  laa.  von  EK  =  n  und  EK  =  fi  wider  zu  scheiden, 
besonders  den  fehler  minnecliche  EK  2164  lür  niutoeliche  wollte 
ich  nicht  aui  rechuung  der  gruppe  n  setzen,  diese  ersetzt  zwar 
oll  ein  durch  AI  Überliefertes  voUwort  durch  ein  anderes,  aber 
weder  haben  diese  vertauschungen  jemals  graphische  ursacheo, 
noch  sind  sie  so  ungeschickt  wie  die  in  rede  stehnde  abweichung, 
die  ich  vielleicht  be^r  als  unter  e)  unter  o)  die  beispiele  für 
aufftUige  uod  sinnwidrige  Schreibfehler  hatte  stellen  können,  solche 
Schreibfehler  aber  wurden  schon  s.  175  und  191  anm.  als  für  unsere 
gruppe  fi  beseichnend  erkannt,  diese  gmppe  ß  tritt  natorlich  am 
reinsten  in  der  gnippierung  A6HI  —  EK  su  tage,  durch  die  bei- 
spiele dieser  gnippierung,  die  st.  annähme  xufllliger  Obereinstim- 
muog  ausschliefsen,  wird  die  ansetsung  einer  gruppe  ß  ganz  evident. 
EK  ist  ja  nach  dem,  was  bisher  Ober  das  hss.- Verhältnis  im  Greg, 
erschlüsseu  wurde,  einer  überlieieruug  AGUi  gegenüber  eo  ipso 
immer  im  unrecht. 

AGUI  —  EK:  aj  Vert auschung  von  Formw.:  221b.  Dö 
GHlp,  Sd  A  —  EK;  2154.  Nüp^Dö  K,  Dd  E,  vgl.  AI  —  EK 
661  und  anm.,  umgekehrt  AGI  ^  EK  2888;  1687.  Das  »am 
f  I  . . .  wnndBr  Von  wann$  p  —  {Dö  E)  nam  sl  etc, 
vgl.  AGI  — EK  b)  1914.  2652.  AI  — EK  b)  3609;  1572.  tii  p 

—  an.  —  b)  Auslassung  von  formw.  in  EK:  2153.  al 
der  AGHlp  —  <ilkr  EK;  2126.  iu  AGIp,  nA  H  —  im  (vch 
da  K,  eswtkk^mtek  E),  vgl.Al  — EK  3308.  AGI  — EK  3181; 
2112.  ze  ungemache  p  —  ungemache;  2235.  niht  mere  .  .  .  Wan 
AGHp  —  nihl  .  .  .  Wan,  v-l.  AI  —  EK  5i)9.  ACI  —  EK  23t)3. 

—  c)  Einschub  von  Tormw.  in  EK':  2255.  ddz  AtiHIp  — 
also  .  .  .  duz  EK  (s«.  Arn.  7b,  140),  vgl.  AI  —  EK  7  13.  MW  —  EK 
lyT  1.  —  d)  B  e  /  i  e  h  n  n  g :  1 509.  tuol  ez  tnaneyenie  schaden  AlilUp 

—  tuot  ez  manigen  {mege  K,  manigen  groszen  E)  sch.  EK.  — 
e)  1)  fehlen.  —  g)  Ein.schub  von  voliw.  in  EK:  1666.  in 
stwte  p,  m  dö  statte  AI,  in  harte  statte  H,  vil  unttal$  G  — 
in  lange  (Umgerü)  stwte  EK,  vgl.  do  fuer  er  lang  auf  dm 
wttuer  und  uMuegm  m  etc.  F.*  —  h)  i)  k)  I)  m>  fehlen.  — 

*  wider  sehen  wir,  wie  schon  oben  bei  der  aufzähiang  der  diflerenzen 
AGI  —  EK  (s.  bes.  s.  188  anin.),  das«  die  gmppe  ^  mehr  lacken  als  sotitse 
von  formw.  aufweist. 
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n)  Schreibfebler^:  2242.  tiurern  p,  dürtr  11,  tiwerm  A, 
tewren  G  —  triiwen  K,  (rewenE.  —  o)  Beste:  1627.  Ouw4 
lieber  h$rr€  AGHlp  (gleicblauteod  mit  v.  1607)^  ^  Gregorius 
iprach  h$rre  EK  (gleichlautend  mit  t.  1307  und  1503).  — 
im  ganieo  13  Üdle,  darunter  4  markantere  beispiele  (13:4«3,25)^ 
Dort,  wo  I  zur  Tergleichung  fehlte,  konnte  ich  wol  annehmen, 
dass  AH  mit  aller  wahracheinlichkeil  die  la.  AlII  repi^seniiere, 
da  1,  wo  es  vergleichbar  ist,  sehr  viel  hduüger  zu  All  als  zu 
EGK  >lt'lit.  eineu  sicheren  lehlei,  den  AHI  leille»,  kOiiiile  ich 
uiiiei  ih  n  aii|<elührlen  heispielen  nicht  namhall  machen,  v.  15581 
(Alli:  luwem  hulden  ft  genigeti  Und  des  mit  hulden  verztgen  — 
E&  luwern  gndden  .  . .  Und  diss  etc.)  könnte  man  vermuten,  dass 
die  nahe  widerholung  von  hulden  auf  einen  fehler  vou  AUI 
xurttckgehe,  wobei  kulden  nach  einer  bei  allen  Schreibern  su 
beobachtenden  manier  su  fehlen  aus  dem  v.  1559  in  den  vortn- 
gehnden  vers  herabergenommen  wire.  aber  dass  R  ?.  1559  (E 
fehlt  zur  tergleichung)  diät  fOr  des  ABI  schreibt,  laset  auch  eine 
andere  auffassung  dieser  differenzen  möglich  erscheinen,  es  wurde 
oben  gezeigt,  dass  die  laa.  der  ii  gnippe  durch  den  Wortlaut 
anderer,  ähnlich  gehaulei  .stellen  des  lireg.  heeinllussl  wurden, 
vielleicht  aber  nicht  nur  des  Greg. ;  einmal  schon  (s.  l^ö)  schien 
eine  solche  heeintlussung  von  n  durch  eine  stelle  eines  andern 
gedicbles,  uzw.  des  arm.  Ueinr.,  wahrscheinlich,  nun  heilst  es 
im  Erec  3638  t  lutoem  gnäden  si  genigen  Und  diss  {des  Haupt, 
aber  ditn  ha.)  mit  hukk  mitigen,  das  diss  der  Iis.  IL  des  Greg, 
erhalt  so  eine  gewisse  bedeutung,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  der  b.  ER  eine  auf  reminiscenz  beruhende  andening 
der  gruppe  ii  vorliege,  zur  la.  Ton  AHI  tritt  überdies  noch  ein 
indirectes  Zeugnis.  Wetzel  bildet  am  scbluss  seiner  Margareta 
¥.  1172  IT  diesen  Harlmannschen  aasdruck  nach  und  gibt:  Hie 
(wm  Greg.  hs.  E,  Ditz  AHIK)  sol  der  rede  ein  ende  wesen  (=  Greg. 
1557).  luwern  hulden  si  (jeniqen  (=  Greg.  1558  AHll);  Ireilich 
führt  er  lort:  Und  da%  ir  gndden  unverzigen  SU  etc.  dabei  will 

*  characterisli«»cli  fiir  ß  1 

*  auch  1  (and  ui  seiner  vorla^^e  den  tczt  von  AGB,  was  Mine  locke 
▼eo     1607  bis  v.  1618  beweist. 

*  dagegen  bietet  die  oombination  AHIK — EG  aar  5,  die  comUaatioo 
AEHl— CK  nor  10  wenig  bervontecbende  fille.  nirgend  eine  so  starke  difle- 
reos  als  die  oben  zoleltt  angefahrte. 

13* 
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ich  aber  nicht  iiiierua)int  lassen,  dass  manche>  auch  gegen  die 
zulet/t  vorgelrageue  auflassuug  des  laa.-verhältnisses  in  v.  1558 
spricbu  eine  beeioflossuDg  der  gmppe  u  durdi  deo  £rec  wird 
sieb  sonst,  wie  ich  glaube,  nicht  erwtiieB  ksseo,  und  sicbere 
beitpiele  für  derartige  rmioisGeiii-laa«  von  n  fiodea  iich  «ueb 
erst  gegeo  scblust  des  gedichtee,  das  erste  2256.  —  ob  die  la. 
AH  (I  fehlt)  2242  (s.  eben  AHI  —  EGK  unter  o)  wOrklicb  sefaleckler 
sei,  als  die  voi|  Paul  in  den  teil  gesetste  Is.  tod  EGK,  sdieiiii 
mir  durchaos  nicht  ausgemaebt.  auch  hier  ist  der  aosdnick 
von  II  Gewan  ie  tcip  tiureni  man  gegenüber  AH  Hdl  dehein  wip 
einn  (A,  diktinen  W)  tiurern  man  dadurch  verdächtig,  (la>>  n 
sich  an  eine  reihe  iihnlicht  r  ut  iidun^en  enjj;  anschlielst,  ich  ver- 
weise nur  auf  dreg.  24G2  {der  schoeniste  man  Den  wip  ie  ze 
tun  geican).  löi;  Er.  1(325.  4667.  5352  {Der  aller  liehestt  man 
üen  ü  wip  §ewan),  6045;  Im.  2569.  6976.  1315  udgl.  derlei 
■lag  unter  umstitnden  den  iaa.  anderer  hss.  im  auge  der  )uMk 
sur  stOtse  dienen,  las.  unserer  h  bss.-gmppe  dient  es  gewis  nicht 
lur  empfehlungi.  jedesfalls  reprisentiert  K  am  reinsten  den  teit 
Ten  n,  da  DMm  (—  DMnml,  — »  MeiiirK?)  2243  in  AH 
seine  bestitigung  findet,  E  liefe  es  der  ungewöhnlichen,  aber 
doch  durchaus  mbd.  Wortstellung  halber  aus,  und  verlängerte  den 
zu  kurzen  vcrs,  indem  es  weizgot  uaci»  ich  eiuschul).  dieses  weiz- 
got  entspricht  gewis  nicht  dem  Deswär  von  All  (dafür  schreibt 
E  Siels  Zwar^  Dies  mals  oder  Für  ttar),  sondern  stammt  aus  der 
folgenden  zeile  Wand  ern  icart  weizgot  nie  {wcprlich  nie  E)  gebom 
2244.  —  nur  v.  1605  (a)  scheint  mir  AUi  gegenüber  £Gli, 
deuen  auch  l*auU  text  folgt,  unrecht  zu  haben,  diese  la.  von 
AUI  erweckt  m.e.  ebensowenig  vertrauen  als  die  s.  179  angefahrten 
wortumstelluogen  von  AI,  denen  sie  vollkommen  entspridiL  wie 
dem  auch  sei ;  hob  sich  schon  die  gruppe  AI  nicht  so  gern  klar 
und  enuchioden  ab  wie  die  gruppe  EGK,  so  ist  eine  gruppe  ABl 
auf  grund  des  oben  beigebnchlen  materials  ebenfalls  oiclit  als 
ausgemachte  sacbe  zu  proclamiereu.  nur  das  negative  resuliat, 
dass  H  zur  gruppe  ii  nicht  gehört,  ist  nach  dem  ausgeführten 

*  ich  venreise  auf  eine  Shnliche  aolehoiog  allgeiueioer  natar,  ohoe 
besthninte  renioiioens,  die  sich  EGK  zu  tehoMeo  kenmen  Hast.  t.  301« 
gibt  EGK  Dam  macheU  fflr  Da»  mHnd  AI,  und  idi  briKbe  da  Bicbt  erst 
besondere  tteHeo  (wie  etwa  Iw.  788.  3328)  tu  dtieieo,  tun  mtlBe  aafftiamig 
an  erklärfo. 
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wol  lieber,  aber  Yielleicbt  ist  auf  anderem  wege  ein  positiveres 
ergebnit  zu  erreichen,  ob  H  nun  zu  einer  gruppe  AI  in  ver- 
wantscbafUicber  beziehung  steht  oder  nicht,  so  wird  doch  aberall 
dort,  wo  eine  dieser  drei  hs?.  mit  der  durch  n  (EK  oder  E<jK) 
^bolenen  la.  Ubereiuslimmt,  organische  Verhältnisse  vorausgesetzt, 
der  eclile  It'Xt  in  der  (Ihereinslimmung  zu  erblicken  sein.  <lie 
la.  der  beiden  diesem  eciiten  (exle  widersprechenden  hss.  reprii- 
seotiert  dann  einen  gemeinsamen  tehler.  dabei  ist  eine  ben)<ing- 
lung  dieser  lesart  aus  ionereu  gründen  zur  entscheidung  nicht 
mehr  notig.  drei  gruppierungen  sind  möglich:  AH  —  1  +  ii, 
AI  —  H  4-  n  und  Hl  A  +  ii.  dass  sich  alle  drei  gmppierungen 
unter  den  Varianten  des  Greg,  tatsächlich  Anden  werden,  muss 
jeder,  der  die  Oberliefening  mhd.  gedichte  kennt,  von  vornherein 
erwarten,  es  fragt  sich  nur,  bei  welcher  der  gruppierungen  wir 
mit  der  erkllrung  der  fehlerhaften  abereinstimmungen  durch  zu  fall 
am  schlechleslen  auskommen,  einen  teil  der  diflFerenzen  dieser 
gruppierung  dOrlen  wir  dann  auf  verwantschafl  der  abweichenden 
hss.  zurilcktdhreii.  diese  verwantschatl  freilich  wird  nur  dann 
zweifellos  werden,  wenn  unter  den  fehlem  der  beiden  in  lr;ige 
konimeoden  hss.  solche  sind,  die  das  spielen  des  zululls  aus- 
schliefsen.  die  la.  der  beiden  in  engerer  verwantschaft  stehnden 
hss.  hat  der  Qbereinstimmung  einer  hs.  mit  ii  gegenober  für  die 
textkrilik  gar  keinen  werti.  bei  zweien  von  den  obengenannten 
gruppierungen  aber  hatte  der  zufiill  seine  band  im  spiele,  da 
ist  es  nicht  von  anfang  an  ausgemacht,  auf  welcher  seite  die 
echte  Oberlieferung  zu  suchen  sei.  in  der  nicht  auf  verwant- 
schaft beruhenden  gruppierung  HI^A-|-ii  kann  entweder  eine 
abweicliung  von  II  mit  einer  von  I  oder  eine  abweichung  von 
A  mit  einer  von  u  zufidli?  zusanjmengt'lrolfen  sein,  bringen 
innere  gründe  da  keine  entscheidung,  so  sind  im  allgemeinen 
hauptsiichlich  zwei  gesichlspuncte  entsciu  ideiid.  je  snifser  die 
anzabl  der  einzelfebler  der  einzelnen  hss.  ist,  desto  zahlreicher 

*  ich  will  gleich  cooitaticfCD,  dast  aach  hier,  bei  inscheinend  klaren 
verhiltniasen,  eine  abtolnte  Sicherheit  der  textherttelhing  nicht  tu  gewinnen 
ist.  denn  ab.  verwantschaft  von  A  nnd  H  voransgesetst,  kann  es  nnter  den 
Differenzen  von  AH— l-^n  ebenso  gnt  zafSIlig  fibereinstmimendeabweichon- 
gen  Ton  I  and  von  n  geben,  als  doch  gewis  unter  den  dilferenzen  von  Hl— - 
A-^II  solche  zufallige  flboreinstimniiingen  von  .A  und  n  notwendig  zage- 
geben werden  müssen,  daon  aber  kann  AU  die  la.  i  uod  die  Is.  i  den  ricli- 
ligeo  text  bedeuten. 
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sind  auch  die  möglichkeiteo  fOr  das  eiogreifen  des  zufalls.  hier 
also  gewinnt  die  gute  einer  hs.  erst  ihre  volle  bedeutung,  und 
es  wird  auch  von  allem  anfang  an  ein  prfljndis  geschaffen  su 
gunsten  der  Qbereinstimmung  Ton  grappe  (hier  n)  und  nicht 
Terwanter  einxelbs.  (hier  A),  da  die  den  hss.  der  gruppe  gemein* 
same  mutterhs.  (wie  schon  oben  s.  180  aom.  einmal  gesagt  wurde) 
vom  echten  teil  doch  stets  viel  sellener  abwich,  als  jede  der  auf 
uns  gekommenen  einzelhss.  von  einem  zweiten  gesiclitspuncie. 
den  man  sich  Ireilicli  nie  ohne  vorsieht  wählen  darl,  wird 
man  sicl>  folgende  alternnlive  stellen:  welche  der  heiden  Uher- 
einstimmuDgen ,  die  rechts  oder  (he  links,  lässt  sich  als  tehler 
gefasat  durch  zufall  leichter  erklären?  dadurch  gewinnt  erst  die 
sichere  erscbliefsung  der  hss.-verhältnisse  ihren  hauptwert,  dass 
wir  Öfter  sagen  können :  bei  dieser  oder  jener  variantengruppie- 
rung  muss  der  sufall  milgewürkt  haben,  die  heranziehung  des 
sufalls  zur  erkiflrung  der  differenz  ist  aber  nur  mOgiicb,  wenn 
wir  auf  dieser,  wenn  wir  auf  jener  seile  die  echte  la.  conslatieren. 
ich  will  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  fiDr  so  apodiktische 
urteile  viel  vorsieht  notwendig  ist.  ich  hahe  gleich  hier,  das  erste  mal, 
wo  meine  »mtersuchung  i^ezwungen  war,  das  schwer  zu  greih  iide 
argumenl  <i(  S  zulalls  zu  hjindhiihcn,  diese  theoi  elisctien  iuiseinander- 
selzungen  gegehen,  ohwol  sie  ersl  in  den  spiileren  anschnitten  d»'r 
arbeil  ihre  auwendung  tinden  und  exemplihcierUverden  sollen,  dazu 
bieten  die  Tollenden  geringen  materialieo  nur  wenig  gelegenbeit. 

Aü  —  £1K,  AH  —  EGIK:  a)  Verlauschung  von 
formw.:  1572.  tu  die  kani  AUp*  ^  in  (an  EH)Hn{tiM  EGIp*) 
kam  EGlKp*<;  2159.  Ziio  ir  vrouwen  AH  —  Zmo  der  vnmwen 
EGIKpS;  2196.  iehe  Ap,  ^  t*s  H  —  ich  sin  EIR.  —  b)  Zusatz 
von  formw.  in  AH:  1595  f.  marke  Die  kdn  wiir  AH  —  wuarke 
Hdn  (Kl,  Hab  G,  Habe  Cp)  wir  EGlKp».  —  c)  Auslassung 
von  formw.  io  AH':  2187.  Sieh  Ap,  Sich  hü  1H  —  Sich  tö 

*  I  ersetzt  auch  sonst  oft  den  arlikel  durch  das  possessiv  sin,  so  154» 
1123.  ISlH.  2151.  HIHT.  :U5  },  es  sliminl  liitr  also  I  und  u  wol  nur  zufällig. 

«  da  I  sehr  haulig  gerade  ir  (nie  süt,  diu  elc.)  durch  deo  arlikel  tt- 
•etil,  mag  Iiier  I  iiud  ii  wul  zufällig  stiinnien. 

»  da  I  sehr  hauüg  (s.  19ü4.  3Ubü.  3237.  3091.  —  58.  091.  2262.  — 
515.  —  2557.  3063)  das  ein  6ubs(.  an  der  spitze  des  verses  wideraurnehmeude 
demoaitr.  sellMUDdig  aotlisst,  so  atlmnit  auch  hier  wol  I  sofiUig  so  tu 

*  All  entspricht  nicht  dem  t6  EK,  denn  H  gibt  niemab  tS  für  nü,  da- 
Regen  sehr  hiofig  den  einschnb  von  nü:  1577.  2160  n5. 
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CK,  Sö  V  ;  1583.  ä  GIKp,  dar  vor  E,  fehlt  AU»;  2137.  mir$ 
.  .  .  $äre  H,  §ire  .  .  .  märe  A  —  temer  mire  .  .  .  sdre 
EGlRp.  —  iQ  CooBtructioo:  2262.  v€nmig$  er  «tieft  p  — 
«erste,  er  mA"  EIK'.  —  e)  Verlauschuog  tod  voliw.:  1551. 
knappen  AHp  —  Irtieftle  EIKF,  eeri^t'  Aro.;  1562.  Ich 
höre  wol  AH  —  Ich  tihe  wol  EGIKpF.  —  f)  g)  b)  i)  fehlen. 
~  k)  Formen:  1665.  Ein  starc  wHU  ^  Sin  starker  wHU 
EGIKp'^;  2228.  beherzten  A,  herzeten  II  —  geherzen  lUKp,  herzen- 
haften  E.  —  in  dt-ii  meisleu  lalleu  kann  AH  auch  »lie  gute  la. 
repräsenlit'iLMi ,  last  iu  allen  leichlerer  nalur,  so  1572.  2ir)9. 
2196.  1595.  2262.  1005,  wo  dann  eben  I  zufällig  mil  der  la.  der 
gruppe  II  stimmt.  1583  wird  der  i'ehler  von  AH  wol  durch  Zu- 
fall beiden  hss.  gemeinsam  sein,  es  bleiben  c)  2187.2137  (wo 
aber  A  und  Ü  sich  aicht  volletaadig  deckcD,  und  die  ausiassung 
von  inier  in  A  eine  folge  der  umatellung  der  reimworte  in  dieser 
he.  sein  mag),  vor  allem  aber  e)  1551  und  1562,  wo,  da  dne  zu- 
nilige  Qbereinsümmung  von  EGK  mil  1  und  F  (1551  scheint 
auch  Arn.  nach  EIKP  «u  weisen)  schwer  möglich  ist,  eine  er- 
kläruni:  der  differenz  durch  verwantscbafl  von  A  und  H  nahe- 
gelegt wird,    in  diesen  vier  i'MWu  ist  AH  lilr  den  lexl  wertlos. 

A  l  —  E  II  K ,  A  I  —  E  G  II  K  :  a)  V  e  r  l  a  u  s  c  Ii  u  u  ^  v  o  n  I  o  r  m  w. : 
16S0.  darzuo  gdlien  AI  — dort  ziio  (dort  hin  zuo  inE)  gähen  EGIIK|». 
—  I>)  fehlt. —  c)  Auslassung  von  lormw.  in  AI:  1515.  Wie 
möhte  ei'z  (p,  er  ez  HK,  es  daz  E  —  er  AI)  baz  gewenderi^;  2270. 
Nü  Täte  ich  AI  —  Nü  rite  ich  iu  (ich  iu  nü  ü)  EGliKp.  —  d)  e)  i) » 

>  I  gehl  diesem  Sieht  such  1131  »od  3177  ai»  dem  wege  and  litst 
CS  wie  hier  aach  2064  einrach  au<<. 

«  A  lägst  gegeo  HEGIK  auch  167 1  r  aup,  ebenso  1251  gegen  EGIK; 
da98  AH  in  ihrem  fehler  nar  sufällig  susamiuenstimoiep,  scheint  mir  daher 
nicht  aiisu;esclilossen. 

3  da  AH  hier  jedenfalls  vurzuzieheu,  ist  die  zufallige  ubtrtiusUmiuuug 
auch  hier  auf  weiten  vuu  LIK. 

«  das«  I  hier  nur  zoliUig  nsit  EGK  geht,  habe  Ich  teboD  oben  a.  193 
aom.  1  herrorgehobeo. 

*  soaeisoDg  and  aoalaaiong  dea  sweite  n  von  zwei  auf  dnandcf  folgen- 
den prononinibua  sind  in  aUen  baa.  so  häufig,  dass  eine  zafilUge  flberein- 
atinunong  von  A  mit  1  oder  H  mit  ii  gleich  gut  müKlirii  i^t. 

'  166S  halle  ich  sturmweter  A  für  die  richtige  iii.,  dahin  weist  deut- 
lich slurmwinl  in  I,  und  auch  der  fehler  in  (i  stürm  wart  «»/  bleibt  nicht  ohne 
bedeulung,  selbst  wenn  dersatz  durch  einen  /weiten  Kraphische  Ursachen 
zuruckgehnden  fehler  16f)7  Lud  /uurt  in  für  L  ud  wurden  wider  iu  orduuug 
gebracht  werden  sollte,    dass  H  stürme  für  sturin  weter  bringt  und  In  dieaem 
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g)  h)  i)  k)  iVlileii.  —  I)  VVorlstell  II  n  g:  2185.  nit  anders  Alp  — 
nruiers  «i/ifEnK';  2264.  Wider  sttien  willen  ze  wizzen  Wider 
in  ze  wizzende  B  —  Ze  wizzen  wider  sinen  willen  (hulden  H)  EUKp'. 
—  m)  n)  fehlen.  —  o)  Reste:  1645  f.  Swie  Sf'te  si  gescheiden 
diu  tugitU  Alter  wide  jugent  .4,  Swie  kitm  schieden  si  die  tugent 
Daz  alter  und  die  jugent  1  —  Swie  sere  ti  gescheiden  diu  tugent 
Under  alter  und  under  jugent  EKp,  Schier  schieden  si  üb  Ih^miI 
Utukr  ak$r  undjugtM  H.  —  das  letzte  beispiel,  das  zur  an* 
Dahme  einer  TerwantscbafIlicbeD  beiiehaog  awiacbeo  A  uod  1  in 
dringen  scheint,  erledigt  sieb  leicht,  richtig  ist  jedeafoils  Smi$ 
tire  al  $t»dMm  Mu  (dk^  wird  von  LachottaDn  geatrichen,  eine 
sehr  ansprechende  conjecturl}  lii^aiil  ümder  ait0rimd6  (Mlemmi 
under)  jugent.  die  fehler  ton  A  nnd  I  (v.  1646  Dom  . .  i  dfo  I, 
fehlt  A)  decken  sich  nicht  ganz  und  können  schon  darum  ihr 
gemeinsames  nur  dem  zuAill  verdanken ,  weil  in  der  ersten  zetle 
widerum  H  und  1  n^her  zusammen  zu  stehn  scheineo.  hier 
wie  dort  wird  die  selbständigkeil  der  beiden  laa.  durch  ihre  teil- 
weise veiscliieileulieil  (1645  Swie  sere]  Schier  II,  Swie  kAm  I)  und 
durch  den  gegensatz,  in  welcboni  sich  AI  zu  HI  und  Hl  zu  AI 
befindet,  dargetau.  selbst  wenn  wir  uns  mit  der  annähme  einer 
verwanlschaft  von  .AI  (oder  Hl)  durchdrücken  wollten,  ni^re  eiue 
ebenso  starke  auf  zutatl  beruhende  Übereinstimmung  von  Hi  (oder 
AI)  notwendig,  das  nimmt  diesem  iieispiele  nach  beiden  rieh« 
tungen  alle  beweiakraft.  ganz  ähnlich  steht  es  um  die  dillerenz 
in  der  Wortstellung  Zwischen  AI  und  £H&  t.  2264.  da  hier  B 
mit  AI  stimmti  B  aber  sonst  deullich  sur  gruppe  n  gehört,  waa 
spater  noch  deutlich  werden  wird,  so  hat  es  keinen  sinn,  eine 
verwantschall  von  AI  gegen  H  anzunehmen,  da  wir  dadurch  der 
annähme  eines  Zufalls  der  Übereinstimmung  in  einer  starken  ab- 
weichung  nicht  entgehn.  freilich  iat  hier  achwer  zu  aageo,  ob 
AI  +  B  oder  EK  +  H  das  echte  bewahrt  haben,  was  sonst  oben 

fehler  lofällig  mit  der  lesart  der  ($ruppe  ß  (vgl.  muot  veste]  teste  ß  1924) 
SQsaouDcnfillt,  kann  ninsoweniger  anffaUeD,  als  auch  G  nod  I  an  dfeaem 
Worte  (?ielleicht  aos  metrischen  gründen)  anslofs  genommen  haben,  aber 
aelbat  wenn  man  stürme  mit  EHR  lesen  and  G.8  fehler  nicht  aas  der  les» 
art  von  A  erkttren  will,  ^«  bedeutet  »türm  weter  A  nnd  tttirm  wint  i  ja 
keinen  |,j[C  in  einsamen  fehler. 

'  da  A  auch  120  ganz  analug  ni/il  anders  für  anders  riiht  ECK  (I 
äudt'il)  überliefert,  mag  hier  A  und  1  iinr  zufällig  stimmen,  ähnliche 
fehler  von  A,  wie  2244.  nieweizgol  für  weizgot  nie;  2171.  niht  ze  weinen 
ffir  se  weinen  nikti  1170.  nien»  in  für  in  niene  sind  auch  an  vergleicheo. 
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noch  angeführt  wurde,  ist  durchaus  niobi  geeignet,  eine  engere 
verwantachaft  zwischen  A  und  1  wabrseheiniich  tu  machen;  die 
vier  st  gans  acbwichen  differenaen  laasen  sich  leicht  als  snfllUge 
tthereinstimmnngen  fon  A  und  I  fassen. 

AEK  ^  Hl,  AE6E  —  HI:  a)  Vertauacbung  von 
tormw.:  1520.  Für  AERp  —  Vor  HH.  —  b)  Auslassung  von 
tormw.  in  Hl:  2186.  ich  tu  iö  AEKp  —  tc/i  so  II,  ich  \'K  — 
i)  Einschub  von  lormw.  in  Hl:  1515.  manegen  enden  AEp 
(wol  richtig),  an  manegen  enden  K  —  in  manegen  enden  WI  K  — 
d)  Beziehung:  1526.  Daz  diu  icelde  von  mir  ftiuhet  AEp, 
DHi  scBlde  vor  vliuhet  K  —  Daz  mich  diu  scelde  ßiuhtt 
Hl«;  2104.  nihtesmere  AEKp  niht  märB  Ul;  1524.  JH§ku0b9 
4i$  AK  (I  fehlt)  ^  Dii  kuo^  <fo  Hl.  —  i)  Praefixe:  1516. 
fmmdm  AEKp  —  kmomOm  Hl;  2192.  eiiAtlr  EKp,  M  A  — 
eNMtiltff  H,  mrhSIt  I^  —  da  der  gemeinssme  fehler  von  Hl 
1645  (s.  AI  —  EHK,  o)  sich,  wie  oben  gezeigt  wurde,  sur  ur- 
gieniDg  einer  verwanticliafl  von  H  und  1  als  onturefcbend  er- 
wiesen hat  iiiul  aut  zulall  ^^urUckgelührt  wenien  niuss,  so  hleibi 
nnr  6ine  eUvas  markantere  abweichung  von  der  Überlieferung 

*  beweist  nichts,  da  U.s  diaiect  vor  für  für  fordert,  vgl.  vor  H  =  für 
AEGIK  1505. 

*  die  iüt-ken  vun  H  und  i  decken  bich  iiichl. 

*  dass  auch  K  die  praep.  einschiebt,  nur  an  for  in  Hl,  zeigt,  wie  nahe 
dfe  aaoalime  ciacf  snfiiUigen  abcfeiostininnng  tod  H  ond  1  liegt. 

*  io  R  fehlt  %vm  miodetten  ein  wort  sa  anfang  des  Tenes,  wie  Ja 
dtcae  bs.  sebr  blafig  das  erate  oder  die  swei  erateo  worte  der  seUeo  asa- 
liaat  (die  beispiele  folgen  in  naehaten  abschnitte),  da  nnn  K  wider  alle 
has.  das  peisAnliche  objcrt  aoslasst,  so  anfang  des  verses  aber  sicher  ein<> 
lücke  hat,  so  scheint  woi  die  annähme  geboten,  dass  dieselbe  lücke  auch 
das  fehlende  ;////•  oder  m/c/j  begreift,  mit  einem  worte,  dass  die  nach  K  zu 
reconstruierende  textgeslall  de>  verses  mit  einer  combination  der  laa.  von 
AE  und  Hl  lautete:  Daz  mich  diu  swlde  vor  ßiuhet.  und  die8  scheint  mir 
jcdesfails  auch  der  echte  lext,  welcher  für  das  Verhältnis  der  laa.  an  dieser 
atcUe,  den  fehler  yoo  AE  wie  den  fehler  von  Hl,  am  leiehtcaten  euie  er- 
klimng  znliaat.  die  acbreiber  nahmen  an  der  oogewöholicben  conatroction 
anatolii,  welche  aber  dnrchana  nicht  sprachwidrig  ist.  so  gnt  man  aagen 
konnte  ^  Hyie  dar  vHehen  arm.  Heinr.  260,  so  gut  konnte  man  auch 
sagen  mich  vor  vUähm»  For  vliehen  absolut  gebraucht  Hartm.  im  Iw. 
1123.  dass  durch  unsere  textherstellung  das  bild  von  dem  voraus  fliehen- 
den glücke  und  dem  naduagcnden  (152».  1532)  Gregorius  au  schärfe  ge- 
winnt, ist  klar. 

*  vgl.  2262.  ha-lel  veis-wiffe  H;  594.  ze  keine]  verholn  i;  2212.  bare] 
verbarc  1. 
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Übrig,  wo  U  mit  I  zusammeo  gebt,  sleiit  man  aber  dort  (v.  1 526), 
wie  io  der  aomerkuDg  ausgeführt  wurde,  den  ecbteo  texl  mit 
hilfe  von  K  als  Da»  wuck  4m  Saelde  vor  MAet  her,  so  kann 
OMD  den  gemeinsamen  fehler  von  Hl  um  so  leichter  durch  su- 
iUlige  Obereinstimmung  erkliren,  als  AE,  welche  durch  ihre 
anderung  deraelben  wendung  ausweichen  wie  Hl,  ja  ebenfalls, 
nur  nach  der  andern  seile  hin ,  einen  gemeinsamen  fehler  bieten, 
ohne  Terwant  zd  sein,  die  richtigkeit  meiner  tezlreconstruction 
vorausgcsL-izi,  rnuslen  «lie  Schreiber,  wenn  sie  an  der  couslrut- 
liüii  einmal  aiislofs  nalinx-n,  iiolweiidig  eiilweiler  aul"  die  la.  AE 
oder  aut  die  la.  HI  vertalleii.  da  ^icll  die  sonst  aufgelührlen 
difTereuzen  wul  alle  leicht  durcli  die  annähme  von  tehleru,  die 
H  und  1  zußlllig  teilen,  erklären  lassen,  so  wird  uns  einzig  und 
aileio  eine  engere  verwaotschafl  von  A  und  U>  walirscheinlich 
danken,  sind  aber  AH  gegen  I  untereinander  in  näherer  beziebung, 
so  gelten  alle  f&r  eine  gruppe  AI  beigebrachten  und  im  folgenden 
noch  zu  vermehrenden  argumente  auch  Itlr  eine  gruppe  AHI. 

Wie  Paul  und  Seelisch  das  fragm.  H  schon  gans  richtig  mit 
A  und  AI  in  eine  gruppe  stellten,  so  erkannten  sie  auch  die  ver- 
wantscbafi  des  Fragments  C  mit  E.  leider  fiillt  C  in  eine  iQcke 
von  G,  so  dass  diese  wichtige  Iis.  zur  klarung  der  Verhältnisse, 
soweit  C  in  belraclit  kommt,  iingcml  lu  i angezogen  werden  kann. 

AI  —  CEK :  a)  V  i  t  ;i  u  ^  c  Ii  u  u  g  v  o  u  1  o  r  m  w. :  920.  Daz  fr 
Alp'  —  Dd  mite  er  [man  Cj  CEK,  Das  er  .  . .  damit  F;  *b82.  die 
drie  p  —  dise  drie  CK,  drie  E,  tres  hi  viri  Arn.,  vgl.  AI  —  ECK 
2925.  AI  — ER  1754.  1804.  1813.  AHI  —  EK  1558;  *\Vi'6. 
61  jenem  sS  Ap,  f>i  dem  se  I  —  bi  {üf  C)  etfim  a^  CK,  E  unver- 
gleichbar, s.  AI  ECK  3244 ;  «1079.80.  aiMf . . .  sied  p  —  dd . . . 
dd,  vgl.  AI  — EGK  2560.  3537.  AHI  — EK  2229;  t095. ..  1 105. 
D$h9in  man  . . .  l>eAettt  jungeline  p*  —  ft'ii  Irt'nt . . .  Bin 
fungeline;  1038.  Oiieft taorl  p^DöiNü  C)  wart,  vgl.  AI  —  EK 
2003.  —  b)  fehlt.  —  c)  Ei  nach  ub  von  formw.  in  CEK :  10%. 
gebnut  im  {im  ouch  1)  niht  —  gebrast  an  im  (pK,  au  im  ouch  h, 
ouch  an  im  V)  niht  p.  —  d)  B  c  z  i  e  h  u  ii  g:  *823.  Und  ahö  si 
(Dö  st  I  i-  kumcn  an  iiaz  stal ,  Der  ahbel  elc.  p-  —  Und  also 
{alsus  k,  aU  E)  komen  an  daz  stat.  Der  abbet  elc.  p\  dazu  triu 

>  dat  haoplgewicht  liegt  aof  den  AH  gemeloMmen  fehle»:  2t37. 
1551.  1562. 

*  1  lisftt  da»  den  nebenaau  einleitende  Vnä  fast  regelnkiftlg  ans. 
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Arn.  uiul  F;  *yul.  der  ann  —  der  ermer  \k  (ia/n  tiill  Arn.  und 
das«  Iranz.  gedieht.  —  v)  *  Verla  lisch  un  von  vol  l\v.:  b'Il.rede 
Alp*  —  vi  sehe  p',  de  piscibus  Ain.,  s.  auch  ohen  d)  823;  l  ()3  9. 
gestuft  et  p*  —  gebezxert  p'  (gebezzert  siammt  aus  v.  1042); 
1095.  Dehein  man  z$  lobene  Ap,  Dehetu  lop  te  man  1  — 
^1»  kint  (Einem  kmä$  C)  se  Mene  CK,  auch  EhatHn  khu 
stellt  es  aber  in  deo  ?.  1094  [kint  stammt  ans  ▼.  1098).  —  t)g) 
b)  i)  febleo.  —  k)  Formen:  949.  ein  io^ic  Ubm  AI  —  ein 
Maligez  (sislgez  K)  Ie6eii  CEKp;  959.  ein  $6  «dbome  kint  Alp 

—  em  fd  {(üsö  EK)  schwnez  kint  CEK;  Uli.  ein  riche 
hiiii  p  —  ein  richez  {grözez  C!)  laut,  v^jl.  AI  —  EK  254*.).  — 
I)  Wortsi  (•  1 1  u  II  jt;:  1U86.  Des  enwari  er  nie  Alp  —  Er 
wart  nie  interner  ER)  CEK  (vielleicht  angleichuug  an  die  Um- 
gebung: Em  tet  niht  Iü84,  Er  suochle  lüSS);  1 123.  Als  diu  {sin  1) 
muoter  daz  vernam  p'  —  Alz  daz  (diz  K)  diu  muoler  vernam  p^  — 
Dl)  n) fehlen.  —  o)  Reste:  1134.  We  mir  armer  wSmir  lotfl, 
51  ijprocA  iptf mtr armer  tD^A  —  mir  {mir  9il  £)  armenwtbe 
w4  CEKp,  E  ziebt  das  zweite  ip^  zur  folgeodeo  zeile.  —  im  ganzen 
18  differenzen,  darunter  6  markantere  Alle  (18  :  6~  3). 

Dass  C  zur  gruppe  ii  gehört,  ist  ganz  deutlich,  ich  habe 
sogleich  bei  der  aufliablung  einige  analogieo  der  diflerenzen  AI 

—  CEK  mir  den  bisher  bekannt  gewordenen  differenzen  von  i 
und  H  keuullich  gemacht,  ebenso  wurde  «;leich  angede  utet,  dass; 
1039  und  1095  (vertaiisc  liun^  von  volhvorten)  die  la.  CFK  lidsih 
ist  und  dadurch  entstand ,  dass  ein  wort  durch  das  synonjnion 
erseUt  wurde,  welches  in  einem  der  unmittelbar  folgenden  verse 
den  ausdruck  variieren  sollte,  vielleicht  ist  auch  lUb6  (1)  die 
la.  CEK  80  zu  erklären,  wir  haben  hier  jene  art  der  auf  an* 
gleichung  beruhenden  fehler  vor  uns,  die  far  die  gruppe  ii  be- 
sonders in  der  ersten  bfilfte  des  Greg.  Otter  nachweisbar  war, 
aber  auch  der  gruppe  i  nicht  ganz  fremd  ist  (s.  s.  185)  — 
auch  1134  (o)  liegt  ein  CEK  gemeinsamer  fehler  vor.  die 
richtige  la.  ist  jedesfalls  ÜV  mir  armer  wi.  dieser  vers  schien 
sowol  A  und  I  als  auch  der  quelle  von  CFK  zu  kurz,  während  aber 
A  und  l  jedes  selbständig  ileii  vers  zu  ilehnen  traclilen  und  da- 
durch die  ursprüngliche  la.  noch  leicht  durchblicken  la^s»^n.  gehen 
CEK  übereinstimmend  armen  wibe  stall  armer.  so\>ol  iIumi  tt  hler 
wie  die  vorhererwähuieu  iiefsen  sich  nur  schwer  durch  zuläüige 
Übereinstimmung  erklaren. 
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Die  gruppe  i  (=  Alll)  wurde  <lurch  die  bisher  aufgeführten 
differenzen  m\l  ii  scliori  öller  wahrscheinlich,  aber  die  ihr  auf 
rechnung  geselzlen  fehler  hefsen  teils  die  mi^glichkeit  einer  blnfs 
zufälligen  Übereinstimmung  von  A  und  1,  teils  die  auffassuug  als 
weniger  ansprecheDde,  aber  doch  vielleicht  echte  Überlieferung 
nicht  gaox  und  gir  ansgeschlossen  erscheinen,  unter  den  oben 
geoaODteD  differeoten  von  AI  und  CEK  ßndet  sich  nun  aber  ein 
solcher  sicherer,  gewis  nicht  auf  lufall  beruhender  gemeinsamer 
fehler  von  AI,  wodurch  die  annähme  einer  gnippe  i  iweifellos 
wird.  821  (e)  BrtpnA:  läi  di§  tMi  (CEK,  di$  rnfo  AI) 
iees«ii  gibt  CEK  den  originellen  und  einzig  passenden  text  denn 
da  die  flscher  ?.  815  ff  auf  die  frage  des  abts,  ob  sie  etwas  ge- 
fangen hstten,  nur  antworten:  Mieber  berr,  wir  haben  uns  in 
weit  hinausgewagt  und  sind  nur  mit  i(napper  not  dem  tode  ent- 
gangen', so  könnte  in  der  Widerrede  des  abts  n»)  Idt  die  rede 
wesen  (nach  AI)  die  rede  kaum  synonym  mit  die  vische  (nach  CEK) 
^'efassl  werden,  sondern  müsle  aut  die  eben  erwähnten  gelahren 
bezoj^'en  \\ erden,  was  aber  zu  dem  nun  folgenden  Gol  lob  ich  daz 
ir  Sit  genesen  nicht  den  noiwen<ligen  ge^^ensalz  bietet.  AI  bieten 
die  vertlachende  la.,  eine  reminiscenz  an  hundert  lät  die  rede  toesen, 
die  der  Schreiber  der  quelle  vou  i  sonst  gelesen  oder  geschrieben 
hatte,  dieser  fehler  kann  den  beiden  hss.  kaum  durch  znfall  ge- 
meinsam sein,  besonders  da  gleichsam  wie  im  susammenhang  mit 
ihm  dieselben  hss.  durch  den  einschub  von  W  823  die  rede  des  abts 
schon  mit  822  schliefsen  und  823  mit  dem  folgenden  vers  ver- 
knöpfen, die  Unrichtigkeit  von  AI  v.  821  und  $23  wird  sum 
aberfluss  auch  durch  die  aberlieferung  bewiesen,  die  quelle 
Arnolds  geborte,  wie  oben  s.  184  uO.  klar  xu  tage  trat,  nicbl  sur 
gruppe  u.  nun  tritt  aber  der  lateinische  text  hier  ganz  deutlich 
zu  CEK wir  haben  also  in  der  la.  vische  (de  piscibux)  —  Und 
alsö  konien  die  Ubereinstimmung  zweier  sicher  unverwanter  hss. 
(Lii)-,  also  den  echten  text  zu  erbliekcn.  so  würkl  hier  die 
ateiuiscbe  Übersetzung  zur  erkenntnis  des  ursprünglichen  nicht 
unerheblich  mit.    A  und  I  teilen  gegenüber  CEK.  noch  einen 

*     ^eegers  aau.  s.  18  f  und  oben  s.  151  und  anni. 

'  die  noch  übrig  bleibende  inöglicbkeit  einer  weiteren  verwantschtfl 
von  L  mit  n  wird  aber  «neb  durch  gar  nichts  empfohlen,  die  übcrein- 
•tinunong  mit  einer  so  ansprechenden  la.  von  CEK,  wie  die  oben  besprochene, 
wird  uns  diese  möglichkeit  nicht  nSher  rflcken. 
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foliler,  Ireilicli  ut  die  ditTereoz  nicht  setir  bedeuieud.  v.  901  wird 
i$r  arm  AI  gegen  der  drmtr  CE&  durch  die  aulorität  des  franz. 
gedichls  als  labdi  erwiesen,  wider  tritt  hier  Arnold  deulUcli  auf 
die  feite  der  richlifen  la.  so  werdeo  wir  «oeh  882  (e)  gegen 
AI  der  durdi  Arnold  beititigten  la.  von  GE  folgen  und  einen 
AI  gemcinaanen  fehler  conatalieren.  v.  1133  (a)  gibt  CK  Ober- 
eiostinneml  eAiem  fIDr  jtmm  A  «nd  dm  1,  eineflii  kritischen 
texte  wird  sich  wol  hauptsächUch  der  verschiede iiiieit  von  A  und 
I  halber  die  durch  CK(E)  gebolene  la.  empfehlen;  von  einem  AI 
geuieiusanieu  leliler  kann  da  freilich  nicht  die  rede  sein. 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  C  mit  EK  zur  grujipe  ge- 
hört, oder  ob  sich  £K  gegen  C  sowie  gegen  G  näher  zusammen- 
eciiiielaen.  da  kein  ven,  den  C  Überliefert,  auch  in  G  auf  uns 
gekommen  ist,  können  wir  durch  eine  gruppierung  AGA  —  CEK, 
reep«  AOCI  —  ER  die  antwort  auf  dieee  frage  nicht  erwarten, 
dieae  antwort  wird  durch  eine  andere  gruppierung  gegeben :  die 
differemen  AEl CK  bttsen  keinen  iweifel  darflber  aufkemmen, 
daas  aich  C  und  K  in  einem  engeren  verwantsehaftsverhlitnia 
befinden,  C  mithin  mit  K  zu  einer  Unterabteilung  der  gruppe 
weiclie  ich      nennen  will,  gehört. 

AEl  —  CK:  a)  Ve  r  l a  11  s  c  Ii  ii  u  k  v  u  ii  f  o  r  ni  w. :  938.  an  den 
arm  AEIp  —  (ui  stnen  arm  CK;  843.  937.  Dö  p  —  Ah;  S9S. 
Mman  A,  Awr  E,  Nu  1  —  Uan  p;  S57.  nf  AElp  —  au  C,  in 
IL  —  b)  Weglassung  von  formw.  in  CJLi  1093.  näch  sinem 
(Hm  p,  siner  E)  W9rä$  AElp  ^  näA  weräe;  950.  Und  AEIp, 
fehlt  Gi^;  900.  ¥U  gwter  fuü9$  p  Gmter  fwge;  031.  Vü 
mfl  p  —  WoL  —  c)  Einachub  von  formw.  in  CK:  015. 
(Uns  1^  es  frAi^  . . .)  Und  man  . . .  bmt$  AEIp  —  Und  4t» 
(Am  K)  man  .  • .  boiB  CK,  861  f.  selfsome  j^eteitme:  Ein  leint 
AEIp  —  seHrsome  ^lotlnne  {dinge  K)  Ond  ein  kint  CK;  957. 
ersach  Elp,  gesach  A  —  rehte  ersach  K,  rc  .  .  ,  C  (C 
schreibt  menials  re-  lur  er-\). —  d)  Üez  i  e  Ii  ii  n  «i:  1107.  Daz 
mau  niht  mithte  Ge})riseu  sin  geslühle  AEIp  —  Daz 
MÜH  niht  mähte  (m.  lehii  K,  .  .  .  edite  C)  Geprisen  {Ge- 
wisMen  C)  sin  yeslähte  CK;  1126.  In  grözen  nnsilen  p  —  In 
grözem  iifiSflte.  —  e)  Vertäu schung  von  vollw.:  907.  daz 
kint  AEIp  —  daz  C,  es  K  (K  gibt  mit  E  auch^903  est  fUr 
dos  ACI);  1045.  nnfetot'ssen  AEp,  nHu  gar  wUe  1  — 
fitr»it»$,  —  f)  Aualaaaung  von  vollw.  in  CK:  85  .  Dd 
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sdc/i  er  liyen  dar  inne  AEIp  —  Dd  {So  C)  sach  er  dar  inne 
(  K.  —  ü)  Ii)  r«'lileii.  —  i)  Praelixe:  805.  Gefürhten  AElp  — 
Viu  Ilten  C,  iiMlit  en-)  /ürhtetü  K.  —  k)  Formen:  IlUO.  ge- 
schaffet  AE|>,  y (meistert  1  —  ff€»ehalfen  CE.  —  I)  WorL»lelluiig: 
857.  {üö  E)  hiez  erz  AElp  —  Er  hie»  €%  CiL; 
969 , . .  1\.  S6  wü  uh  diik  Umtr  kdn  . . .  Vil  gernt  m 
mines  ktnäu  tlol  p  —  5d  wü  kh  didi  oil  gtrnB  Ad»  .  .  . 
lemer  etc.  CK,  übnlich  F;  1027.  warf  geirret  p  ^  ge^ 
irret  wart,  —  m)  d)  fehleo.  —  o)  Reste:  908.  {dem 
lüge  .  .  .)  Da%  e»  im  wäre  kernen  AElp  —  Düm  er 
sprceche  {seite  E)  ez  wcere  im  komen  CR,  So  sprith  et 
ati  elf.  F. 

im  ganzen  23  heispiele,  darunUi  \)  (iurcliauf^  sclilagen<)e 
lalle,  bei  denen  ein  zulall  der  ilhereinslimmung  alisolul  ausge- 
sclilüssen  ist  (23:9=  2,55).  wir  sehen,  die  gruppe  greift 
eoergischer  ao  den  lezl,  aU  die  gruppeu  ii  uad  ß  zusammeii» 
genommen,  nach  dem,  was  bisher  Uber  das  verwantschaflsver- 
baltois  der  Gregoriusbss.  deutlich  wurde,  ist  die  la.  CK  gegen- 
über AEl  erst  aus  inneren  gründen  als  falsch  su  erweisen  nicht 
nötig;  dennoch  will  ich  in  dieser  beiiebung  besonders  auf  die 
differenzen  861  (c),  lt07  (d),  1045  (e)  hinweisen. 

Gleichsam  als  gegen  probe  auf  die  richtigkeit  der  annähme 
einer  engeren  gruppe  CK  z  ilile  ich  im  lolgeudtMi  die  dilTerenzen 
ACI  —  EK  und  AlK  —  CE  aul,  «he  nach  dem  gesagten  als  zu- 
läUige  Ubereinstimmungen  unverwanler  hss.  aiilzulasseu  wären. 

ACI  —  E  K  :  a)  Ve  r  l  a  II  s  c  h  u  n  g  von  1  o  r  m  w. :  9  4  2.  «r 
sprach  ACp  —  und  sprach  EK«;  1083.  1086.  nie  ACIp  — 
fiftMiar  E&^;  959.  sd  p  —  oisd^ — b)£ioschub von  formw. 

'  vgl.  E.  /  nd  (lüi  St)  s/trdc/ien  gleich  uiileii  Ilä'i ,  und  (für  er)  sprach 
3333.  ebenso  K:  lud  (für  A'/ 1  siirach  74.  2427.  da  I  hier  fehlt,  konnte 
freilich  auch  eint  mit  C  zufällig  üh«  icinsliniinende  ahweichuiig  vuu  A  hier 
vorliegen,  vgl.  Si  (für  Und)  sprächen  A  b2U,  ferner  A  zu  2303.  3136. 
jedcflftlls  aber  ist  die  möglichkeit  etner  xofilligeo  fibereiottiminung  gegebce. 

='  E  und  K  bieten  nirgend  selbständig  niemer  für  ni«,  es  wird  also 
wol  eine  abweichnog  Ca  von  n  Toriiegen,  wobei  C  tolillig  mit  i  auaamnen- 
traf,  daaa  auch  G  kein  welttrea  beiapfel  von  nie  fAr  niemer  gibt,  ist  bei 
dem  geringen  omfang  des  brnchstflckea  gana  irrelevant,  jedo^alto  geht  C 
1086  (a.  oben  AI  ~  CER,  1)  im  Abrigen  deutlich  mit  EK. 

»  E  gibt  <j//o  für  *o  der  übrigen  hss.:  1138.  1283.  2358.  3737;  K 
ebenao:  435.  496.  2161.  da  aber  ß  2616  al»A  ffir  t6  AGl  (a.  Al->fiGK,a) 
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in  A C 1 :  1110.  Ob  er z  an  er  ez  an  C,  trz  an  der  A)  gebürU 
hcBte  AClp,  erz  (K,  er  E)  gelfürte  EKK  —  c)  febll.  —  d)  Be- 
ziehung: 837  f.  Nü  geddhtaumaneger  {kC^,  nrngi  —  mit 
manigen  EK)  lügm  WwH  . . .  betrügen^,  862.  sd  gekiBne» 
ni$  p  —  scAomeres  nie.  —  e)  f)  g)  h)  fehlen.  —  i)  P rae- 
fixe: 1053.  nrntr  AClp  —  penraor  EK.  —  k)  fehlu  ^  1)  Wort- 
8lel]uttg:  1113.  NU  geviel  e%  AClp  —  geviel  EKK 
—  9  ßlie  (gegen  23  CK),  darunier  freilich  verIWillnismafsig  viele 
starke  dillerenzen ,  hei  denen  die  möglichkeil,  dass^  zul'all  bei 
ihrer  entslehun^'  niilspieile,  zwar  nie  ausgeschlossen  erscheint, 
jedoch  seilen  klar  dargelegl  werden  konnle  (9:4  —  2,25).  es 
ist  hier  und  da  nicht  auszumachen,  auf  welcher  seile  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  Zufall  grofser  ist,  jedoch  kann  man  im  kritischen 
texte  getrost  stets  ACl  folgen,. denn  selbst  fQr  den  fall,  dass  C 
nnr  xnßlUig  tu  AI  stimmt,  bat  ja  AI  allein  CEE  gegenüber  auto- 
ritat  genug. 

AIK  —  CE:  a)  Vertausch ung  von  formw.:  942.  ündet. 
Ak  —  Bi  einen  bruodem  CE*;  819.  loos  A  (aus 
wart  corr.)  IKp*  —  wart  CEp**.  —  b)  We  g  I  a  s  s  u  n  g  von  f  o  i-  m  w. 
in  C  E :  1054.  Unz  da%  —  Unz  p^  —  c)  E  i  u  s  c  h  u  b  von  1  o  r  m  w. 

qimI  3t8t  für  td  AI  gibt,  so  wIm  aoeh  eine  saßUig  mit  i  abereinsUmmeode 
abweicboog  G's  voo  ß  möglich,  bes.  da  G  830  aelbstiodig  96  fflr  abi  der 
obrigen  hta.  bietet. 

*  E  ood  K  sümmeo  olcbt  ganz  snaammeo.  die  conatraclion  kooote 
leicht  bei  swel  ▼cnchicdenea  achreibera  die  gleiche  Snderong  Teranlaaat  haben. 

*  daa  aiigewdbollclie  der  cooatruction  veranlaaet  ancb  I  sor  aoderaog, 
nur  indert  es  nach  einer  andern  aeite  hin  ala  E  und  R. 

>  E  bietet  ao  biofig  aolche  and  Ibniiche  wortamatellongen  (ich  werde 

im  folgenden  abschnitte  mehr  als  15  belege  bringen),  dass  K  mit  der  gleichen 
•bweichiing,  obwol  sie  nicht  geraiif  in  der  art  dieser  Iis.  liegt  (s.  aber  K 
tu  1143!),  leicht  juat  eine  ateile  treti'ea  konnte,  wo  auch  £  selbständig 
lunslellie. 

*  die  vcrlauschuii^;  von  praeposilioneri  ist  in  E  sehr  häutig,  AK  liubt-n 
ofteubar  das  richtige,  den  aiilasä  zur  äuderung  gab  vielleicht  der  bau  des 
versea. 

*  die  toliUige  abereinaünunuog  liegt  hier  gewia  auf  aeite  von  GE. 
wart  fOr  was  alammt  aoa  t.  818  ond  konnte  leicht  in  jeder  ha.  aelbalindig 
fflr  was  eintrelen,  waa  anch  die  correctnr  in  A  (was  ans  wart)  beweiat. 
E  gibt  wart  fAr  was  aelbetandig  auch  191.  1579.  2071.  3494.  3523. 

*  E:  (M»      !M»  da*  766,  ff^an  —  APait  daa  2331.  anderaeita  K: 
tM»  da»  -  IM»  193,  SU  daa  —  S(t  2894. 
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in  CE:  S4  7.  dd  AK,  im  dem  västli  I  —  dd  inne  — 
d)  Beziehung:  lü4Gt.  enlie  .  .  .  Nie  ger-nowen  ir  Up  Von 
{Vor  K)  tdgelicher  vrdge  AlK  —  eniie  .  .  .  AV«  ger.  sinen  Up 
Mit  t.  vr.  CE,  hierher  weisl  auch  F  und  die  hauz.  quelle 
(s.  Pauls  laa.)^;  813.  wie  ist  ez  (Alk,  i»t  ez  tu  CEFp)  ergangen^; 
943.  MndmU  . . .  Uute  AlKp'  —  temdd  .  .  .  U^e  C£p'«.  —  e)  Ver- 
tauscbttog  voo  voUw.:  958.  $inBr  bruQ,der§ehaft  p* — 
itnen  (dtm  C)  bru^i^rn  p*^.  —  0  bis  D)feblea.  —  o)  Resl««: 

*  ifme  CK  tollte  4ta  wen  v<tllD|crD»  C  nad  E  fiodto  ilweo  eindiib 
gleich  imv,mMi0üim»äint  Anw.  auch  I  aah  iteh  doreli  die  kOne 
des  Tenes  zur  indening  veranlasst,  aber  es  verfiel  auf  eliieD  andern  aniwcf. 

^  AlK  sind  falsch,  das  beweist  schon  die  heranziehung  des  franz.  ge- 
dichts.  beni.,  dass  KtlT  K  {Phr)  und  AI  (fon)  ihre  gleiche  abweichung  in 
V.  lu4b  auf  verscliiederie  art  fortsetzen,  was  die  aunatime  einer  zufälligen 
übereinstimmuDg  der  fehler  von  i  und  K  entschieden  erleichtert,  das» 
jiiclirere  Schreiber  auf  die  abweichung  vom  echten  text,  die  AlK  bieten, 
verlallen  konnten,  liegt  auf  der  band,  in  allen  hss.  sind  solche  fehler  in 
der  pronomiatlen  beiiehung  bfiufig,  bei.  wenn  die  gedankenlosigkeit  des 
abschreiben  Doch  dorch  vage  reminiseemen  ao  geläufige  verbiodongeD  ilio- 
UdMT  nalor  OBteistotit  wurde,  wie  blcr. 

*  CEF  geben  die  gewfibaUcbere  aoidrockiveise  nid  enegcn  acfcta 
deshalb  weniger  vertrauen,  genau  so  wie  umgekehrt  AIK  im  vorhergeteden 
beispiele.  die  inderung  liegt  näher  und  zufall  der  übereinstiminaug  bt 
leichter  erklärlich,  wenn  wir  das  falsche  auf  seile  von  CF  -f-  E  suchen. 

^  es  stimmt  wol  K  zufällig  mit  AI,  die  la.  CE  (wo  die  la.  der  gruppe  u) 
lud  zu  einer  änderung  im  sinne  von  AI  eher  ein  aU  uiugekelirt.  vgl.  auch 
1978  AI  —  EGK,  d):  riiterschaft,  Die  begunden  —  Üiu  begunde. 

*  Hnen  (E,  den  C,  bem.  diese  Verschiedenheit  von  C  and  E!)  bruoäam 
stamnil  aoa  v.  942.  jedesMIi  kann  toftllige  ttbereiniUmmung  nnr  «if  teile 
▼OD  CE  aDgenommen  werden«  et  itl  geradeso  eine  dgentfiünlicbkeit  der  kt. 
C,  Worte  tot  einer  seile  in  eine  andere  herfibersonehnen ,  eine  eigeolflm- 
liebkeit,  die  in  geringerem  grade  aber  alle  hat.  beobachten  lassen  (auch  die 
gruppe  u),  sodass  zufallige  übereinstimmnngcn  In  aolchen  fehlem  gerade 
mit  C  (9.  oben  CE  942.  819.  847.  ReM^r  mä»9  €  IAtm  1077  —  rehUr 
mäze  lOTG)  wenig  auffallen  können. 

*  die  laa.  von  und  E  zu  1U91  (f.  (Cot  vrlouhte  d^m  ff'unschc  über 
in  üaz  er  Up  utide  sin  Mcislrrt  iidch  $]m  werde]  (iot  vr  lohtf  durch  die 
minne  Das  er  liy  und  sinne  So  wul  meistert  nach  werde  C,  Gut  dancte 
ar  aOiar  giMe  Dü»  &r  dm  Utp  ndt  i§miM»  ErfiUU  ndeh  «fiiar  tnartfi  ^ 
hingen  dorchaot  nicht  snaanmen.  waa  bitte  E  ▼eranlaatt,  Ton  G  abso- 
weichen,  wenn  et,  wie  Seelisch  tao.  a.  282  mit  ao  grofser  enttchledenhcit 
behauptet,  die  fibeittefemng  von  C  Torgefkinden  bitte?  die  abwelebangen 
von  C  und  E,  die  doch  zu  einem  durcbant  verschiedenen  text  fShren,  sind 
dadurch  (wie  schon  Seelisch  bemerkte)  entstanden,  dass  die  personification 
von  wwueh  genau  ao  vermieden  werden  aolKe,  wie  dieaelbicn  baa.  gegen 
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961.  Deisuxir  {Zwar)  wir  suln  |j-  —  Sö  snle  wir  CEFp'^. 
—  wider  9  talle,  worunter  4  markaulere  ilillereuzen.  1046  lt- 
weisl  sich  CE  als  nchlig,  sousl  ist  stets  AIK  zu  lolgeu.  eine 
aonahme  von  näherer  verwaotschafi  von  C  und  £  ist  nicbl  nötig, 
im  übrigen  verweise  ich  auf  die  aninerkuDgen  zu  den  einielnen 
beispieien. 

So  wenig  ans  auch  von  der  Strafsburger  hs.  B  erhalten 
ist,  so  können  wir  dennoch  die  Stellung  von  B  innerhalb  der 
Gregorius-bss.  mit  viel  Wahrscheinlichkeit  fixieren,  schon  Seelisch 
rechnete  B  seiner  gruppe  u  (di.  BCEDG)  zu. 

AI  —  BEK:  a)  Vertauschung  von  formw.:  24S1.  D6 
Alp*  —  Sö  BRp\  E  lelili;  3331.  Do  sancte  —  Ez  {Er  E)  sancte 
BEK.  —  b)  fehlt.  —  c)  We^lassuug  von  lormw.  iu  AI: 
♦23S1.  wol  —  harte  wol  p,  vgl.  AI  —  EGK  2527.  3U54.  — 
d)  Beziehung:  613.  j/i  Alp^  —  im  BEKp*.  —  e)  Vertau- 
schung von  voll  w.:  *3255  T.  ßrwahs$H  ...  ßrwahsen  (Er- 
teoMAen  A,  Undouch  P)  —  Erw. . .  .  Verwalken  (VerooiUn  £) 
BEKp;  *3t64.  (e<s/leA«n  rät)  Tmttn  I,  Hiuen  A  — 
GmbBH  B£Ep^  —  f)  bis  i)  fehlen.  »  k)  Formen:  *2006. 
häit  p,  kdi  A,  Meiil  — AersB,  Asf  EK.  ^  I)  Wortstellung: 
641.  Der  iteeAliiem  der  ander  wae  Alp'  —  Da%  ander 
{ander  leit  E)  der  siechtuom  wae  BEKp';  1856.  $ih$ 
ich  dicke  {wol  Ij  p'^  —  Ich  sihe  dicke  Bp',  Ich  sihe  doch 

die  gesamte  flberliefeniog  der  peraonification  von  fiwtwe  SmHekeit  1063 
•OB  dem  wege  gehn  durch  nicht  minder  energische  textinderangen,  die 
iedoch  schon  gar  nichts  mit  eümnder  gemeinsam  haben,  so  können  wir  C 
and  E  aus  AiK,  nicht  aber  B  aus  G  herleiten.  —  ebenso  wenig  weist  GB 
in  der  differeoz  su  v.  955  Der  herre  enphie  die  red»  woi]  Die  red» 
enphiene  .  .  .  C,  Nu  enpfienc  der  apt  die  rede  wol  £,  genug  gemeinsames 
auf,  um  eine  Krnppierung  AlK  —  CK,  1)  anzusetzen. 

*  Zufall  der  Übereinstimmung  ist  nur  niöglicfi,  wenn  wir  den  fehler 
auf  seile  von  CF  und  E  suchen,  da  K  unniüglich  auf  selbsiandige  weise 
durct)  Zufall  auf  die  la.  von  AI  hätte  verfallen  können,  freilich  ist  selbst 
so  dem  spiel  des  xufalls  noch  immer  eine  stsike  samnUiog  gemacht,  da  ich 
nicbl  nachwcisco  kaaa,  daas  G  und  B  an  anderer  stelle  Jedes  für  sieh  eiaer 
wortlftgttDg^  wie  unser  vers  sie  bietet,  ans  dem  wege  gefan. 

*  Und  emek  In  I  bedeutet  gewis  die  widerholung  desselben  Wortes, 
dl.  ßrwahsen,  die  I  nseldet  wie  2374.  Diu  röeen  «onoe  .  .  .  Diu  seMam§ 
9«rwe]  Ir  rösenvarwe  . .  .  Und  gar  und  ganz  I. 

'  I  gibt  wo!  die  richtige  la.,  vgl.  Mü  tuo  mir  eleltchen  rat  2253. 
Too  einer  srt  reminiscenslesart  von  i  kann  natOrUch  keine  rede  sein. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVII.   N.  F.  XXV.  14 
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dicke  {dicke  fehlt  K)  EK,  vgl.  AI  — ECK  2884,  aber  auch  AGI  — EK 
2S87.  —  im  gaiizeu  9  dideronzen,  3  nach  2800,  daruoter  4  lälie 
iiiarkauler  natur  (9:4—2,25),  2  nach  2800. 

AI  —  BEGK:  a)  Verla  u  schu  n  g  von  lorinw.:  1334.« 
AI  —  sin  BEGKp;  2951.  einem  —  dem  pF  (umgekehrt:  AI  — 
ECK  3244);  2827.  Der  —  Swer  p',  vgl.  AI  ~  EGK  2660. 
AHl  —  EK  2229.  AI  —  CEK  1079,80;  3064.  wurdm  —  wdrm 
p,  vgl.  AI  ^  EK  1203  und  anm.  —  b)  c)  fehleu.  —  d)  CoD- 
fttruction:  2860.  totaler  ffii  gtmnheit  AI  —  ip^d^  Hmr  gmo» 
BEGKp.  —  e)  bis  i)  febleo.  —  k)  PormeD:  3112.  kdt  AI  — 
htt  BEGKp,  8.  oben  BEK,  k.  —  I)  Wortstellung:  2596. 
Sireieh  »r  ^  —  Br  streich  BEGp*,  Und  Mtniik  K  (AI  be- 
dingt andere  Yerkoapfung  und  interpunclion  als  BEGK);  3118. 
JVll  hdun  st,  vgl.  F  _  Vnde  bdten  p,  vgl.  AI  —  EGK  2916. 

—  im  ganzen  8  Hille,  6  nach  2800,  darunter  2  hervorstechende 
differenzen:  2596.  3118. 

.AI  geben  3255  (gt'gen  BEK  unler  e)  lalsches,  dagegen  ist 
die  la.  BEGK  2596  (I)  sicher  lalscli,  denn  das  epilheton  mancen 
2fiVtr)  ♦Thüll  nur  seine  bedeutung,  wenn  der  vers  2595  mit  dem 
lolgenden  verse  verknüpft  wird  w'w  in  .AI,  nicht  mit  dem  voran- 
grhndt'u  wie  in  BEGK.  darauf  hat  übrigens  schon  Egger,  aao. 
s.  34  i  hingewiesen,  so  stellt  sich  B  in  einem  sicheren  fehler 
zur  gruppe  ii.  da  wir  ferner  unter  den  dilTerenzen  von  AI  mit 
BEK  und  BEGK  das  für  u  characterisüsche  Überwiegen  von  ab- 
weichungen  im  letzten  lausend  verse  finden,  darunter  eine  die  gruppe  ii 
ebenfalls  bezeichnende  vertauschung  von  vollworten  (3164),  da 
femer  die  gruppierung  ABI  —  EGK  ganz  fehlt,  die  groppierung 
ABl  —  EK  aber  im  vergleiche  zu  den  beispielen  für  BEK  ver- 
schwindend selten  ist,  so  kann  die  Zugehörigkeit  von  B  zu  n 
nicht  zweifelhaft  bleiben. 

Da  fragt  es  sich  sofort  weiter,  ob  B  zu  einer  der  bisher 
constatierten  Untergruppen  fi  und  zu  stellen  sei.  das  einzige 
beispiei  einer  gruppierung  AGI  —  BEK:  2633.  unde  p  —  üdef 
(nmgekehrl:  AGI  —  EK  19Ü0)  gibt  natürlich  keine  entscheidnng. 
dagegen  stellt  sich  B  in  einer  sehr  starken  difTerenz  deullicli  zu 
ß*:   9  6  7.  Det  abbet  naw  ez  du  {dö  fehlt  I)  von  in  AElp 

—  Vd  (Dö  K)  nam  {nam  in  C  unlesbar)  ez  der  abbet  von 
in  BCK.  erwagt  man  den  geringen  umfang  der  specimina  von 
B  und  des  fraginenls  C,  so  sagt  dieses  beispiei  sehr  viel,  bes.  da 
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nach  dem  bisher  erschiosseneo  h88.-verliälUii8  Uie  überlieferuD^ 
AEl  60  ipflo  richtig  sein  mu8S.  die  lOBainoieDgehdrigkeit  fon  B 
und  ff^  mOste  sieb  in  den  teilen,  wo  C  Bur  vergleiebung  fehlt, 
durch  die  gruppierungeo  AEI  —  ER  and  AEGl^BK  manifeetieren. 
und  wttrklieh  sind  diese  gruppierungen  sehr  sahlreieh.  aoeh  hier 
bedeutet  die  la.  BK  von  yornhereiii  gegen  AEl  einen  fehler. 

AEI  —  B  K ,  A  E  (i  1  —  B  K  h  i  c. :  ;i)  Ve  r  l  a  u  s  c  ii  u  n  von 
tormw.;  764.  Er  AEIp  —  Der  BK  ;  1942.  Die  daz  ( Daz  sie  E) 
woldeii  schonwen  Wederm  dd  gelunge  AKGI[)  —  Die  dd  wolden  etc.; 
2299.  Do  AEGlp  —  Nii  ;  1672.  was  HEGlp,  iu  A  wart  olTeubar 
•nur  aus  verseben  für  ausgelassenes  wu  übergeschrieben,  wart 
BK.  —  b)  Auslassung  ton  formw.  in  BK:  1260.  vil  li€b$» 
kim  AElp,  min  ml  /.  ür.  G  —  min  kint  BK,  vgl.  die  cor- 
relaten  beispiele  AlE  —  CK  900.  031.  —  c)  fehlt  —  d)  Be- 
siehoog:  1357.  o^tide  (reimt  auf  Mwfo) . . .  wil  AfiGlp  — 
otmde  . . .  wolie  {wdt  K)  BK;  2300.  Dö  er  näeh  «fnsr  g&- 
W9nh$U  Z$  walde  hintn  reit  {gereit  G)  AEGlp,  ebenso  Am.  ^ 
Nü  ndch  siner  gew.  Er  ze  fetde  b.  r.  K,  i\n  tet  er  ndch  siner 
gew.  Ze  walde  er  b.  r.  B*;  2483.  hat  AEIp,  prlist-ns  —  het  BK, 
prat'lentuni,  litUch !  —  e)  Ver  ta  u seh u  n  ^  von  vollw. :  7  8  3.  des 
k  indes  barke  AEIp  —  die  [dise  B)  barke  BK  ,  das  vdsslein  h\ 
naoiculam  Aru.^  (ganz  correlat  zu  AEI  —  CK  907.  daz  kint  — 
daz);  133  4.  geniezen  EGIp,  tütse»  A  —  enbizen  BK»; 
1954.  Daz  sine  daz  e%  AEGp,  Doz  ez  1  —  Daz  ein  (Dom 
daz  B)  spar  BK«;  3176.  zäher  AEGp,  fehlt  1  —  trdhen 
BK.  —  f)  bis  h)  fehlen.  —  i)  Praefixe:  740.  oenaiiMls  AEp, 
went&rt  I  —  wmmI».  —  k)  Formen:  3272.  Mü  bräwen  be- 
hängen JI^McR (AEl  —  RM  BK) nnde kmgen.  —  l)Wortstellung: 
2006.  Swaz  si  schaden  AEIp  —  Swaz  schaden  tf  BK; 
2755.5  6.  unzer [üerti  Ist  din  här,  und  din  lieh  .  ,  .  gelich  AClp 

*  Nü  M  «r  \n  B  nach  analogi«  von  2301  ff. 

*  ich  (utirc  dgJ.  nur  der  vulibiunUigkeit  halber  an;  dasa  Aro.8  text 
hier  fflr  L  olchta  beweisen  kano,  Ist  bei  der  ftciheit,  mit  der  die  lat.  Ober- 
setxung  gemacht  ist,  gans  klar. 

*  winen  A  ttüt  es  oicbt  unmöglich  encheioeo,  daas  hier  Welleicht 
doeb  BK  den  echten  text  geben  ond  die  andern  has.  dem  werte  enMben 
aoawichen. 

*  der  nrsprüngUehe  text  ist  wol:  Dom  «Ih  m  »ehmee  ttueken  brach, 
mit  leugma. 


Digitized  by  Google 


212 


Üli£;aLlEF£iiU^G  des  GBCGOUiijS 


—  unznf.  Diu  hat;  und  din  lieh  Ist  .  .  .  yelich  ÜK'.  —  m)  n) 
febleü.  —  o)  Hcstc:  14  62.  Von  swannen  (Swannen  Ij  si  dir 
zuo  sin  (Elp,  zuo  si  A,  sie  zuo  G)  komen  AEGlp  —  Swannen 
si  dir  j och  si  {Joch  anders  ist  K)  komen  BK.  —  im  ganzeu"  17 
beispiele,  darunter  9  sehr  starke  diflereDxeD  (17  : 9  — 1,9).  wir 
sehen  auch  hier,  wie  oben  bei  cooeUUeruog  der  xosammeD- 
gehorigkeit  von  C  und  E,  da»  die  gruppe  der  man  die  an- 
gefahrten differenzen  wol  cuzurechnen  hat,  sich  aehr  arg  an  dem 
echten  teite  Tersttndigte. 

Ob  innerhalb  der  gruppe  ECK  gleichwertig,  oder  ob  zwei 
htt.  untereinander  wider  naher  ?erwant  sind,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  auszumachen.  952.  ad  ACI  (E  Sndert),  fehlt  BK  beweist 
wenig,  mehr  gewicht  wollte  ich  auf  zwei  f^lle  legen,  wo  B  und 
C  gegen  AEIK  einfn  leiilcr  Itilcn:  9S1.  spehen  AEI,  bespehen  K 

—  besehe)(  15,  sehen  C;  1012.  Du  bezzerten  {gebezzerten  K.  bezzerle 
1)  sich  starke  Alle  sine  sacJie  AlKp  —  Dö  bezzert  er  sidi  starke 
Alk  etc.  BC. 

Wie  oben  bei  der  besprecliung  von  C  gebe  ich  auch  Iikt 
die  fälle f  in  denen  U  mit  hss.  der  ii  gruppe  zufällig  übereio- 
stimmt,  gegen  die  echte  Überlieferung,  die  durch  das  zusammen- 
gehn  von  K,  der  nächsten  verwanten  von  B,  mit  i  festgestellt  ist. 

BE:  a)  Vertausch ung  von  formw.:  2043.  Di%  AlKp- 

—  B%  BEp*2;  3282.  harti  tinniose  AIK  —  vil  unsuoxe  BE*; 
1953.  t>  Utvat^trre  AIKp  »  ir  itgtUehtr  BE«.  — 
b)  Weglassung  von  formw.  in  BE:  1860.        em ^ellcAes 

AIKp*  —  eAi  (fehlt  B)  ^Icftas  9fü  BEp*».  —  c)Ein8chubvon 
formw.:  1703.  Und  BE,  condiüonalsatz  einleitend,  fehlt  AGHKp«. 
^  d)  Beziehung:  1821.  Dos  er  AK,  Und  er  I  —  £r  BEp, 
AKI  bedingen  andere  interpunction  als  BE^;  1040.  fouräm  ge- 

*  K  M'hiebt  275  t  falsch  Sie  sint  eiD,  wab  Qur  t>ewfist,  dast  /«/ 2755 
schon  der  vorläge  voa  K  fchlle. 

'  diu  auch  K  io  seiner  vorläge  ricUelclit  B%  vorCaod,  wurde  obeo 
t.  190  aon.  S  aosgefllhrt. 

*  E  gibt  MlbMiDdig  ttU  Ox  harU  2S21.  3908.  ebeMO  vU  für  M 
U90.  2046  udglm. 

*  in  D  und  E  wol  zur  Vermeidung  der  widerholung,  s.  ir  ietweder  19M. 
'  in  E  fehlt  danne  gegen  alle  hss.  auch  v.  3049  uod  3470.  fll^gCM 

declien  sich  die  lücken  von  ii  und  b  nicht  gaoz. 

*  dasselbe  Lud  setzt  £  zu  577.  2289. 

^  AK  und  1  deciieo  sich  uiciit,  vielleicht  ist  BE  die  liciiiige  lesart, 
and  K  und  A  slinmen  sofillig  im  gleichen  fehler,  s.  Dam  «r  1820. 
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geben  .  .  .  ztcö  marke  AlKp  —  wart  etc.  B,  wurä  eic.  E'.  — 
e)  VtTtauscIninj;  von  vollw.:  554.  eittt  muoler  AI  Ii  p'  — 
des  kinde$  {ich  des  kindes  £)  muottr^,  —  im  ganzen  8  bei- 
spiele,  darunter  2  markantere  differenzen.  hierher  ist  wol  auch 
XU  stellen  1016.  durchHuhtet  AIKF  —  dwrdUhJUee  BCE,  nur  dass 
da  schwer  zu  sagen  ist,  auf  welcher  seite  der  echte  text  zu  6nden 
sein  mag. 

BG:  1652.  undeneken  AEIKp,  geseke»  H,  einander  gesehen 
G,  m'nimder  edken  B*;  1954.  in  Mehen%ee  etudten  ?]  an  sdken  a. 

in  hundert  st.  A,  an  zwai  E,  enzwei  I,  zestueken  BG  ^;  30G7. 
Saz  nach  se  AEIKpS  saz  vor  bi  HGp'^;  31  IS.  in  da  Den  wirt 
AEIKp  —  den  vischer  dä  G,  in  den  wirl  dd  Den  visch  B^.  — 
4  beispielc,  die  alle  wenig  bedeuten. 

l»i  r  \oll->iliindigkeil  halber  fillire  ich  nocli  di«'  (hllerenzeu 
von  Ek  gi';j;t'n  B -f-  '  ABI  —  EK:  3257.  ze  rehte  p  —  rehle 
EU;  IS56.  Ah  sihe  ich  dicke  {wol  I)  Alp^  Ich  sihe  dicke  Bp*  — 
Icft  iiA«  doch  dicke  E,  Jeh  sihe  doch  K^;  2700.  Und  aller  gndden 
venigen  Bp,  richtig,  Und  ist  im  aller  gndden  verzigen  A,  Und 
aller  gndden  sin  verzigen  EK';  3  75  8.  Und  alsns  hdn  ich  BI, 
ündkdnaltni  Ap  —  ich  hän  alsus  K,  iehaüöEK  —  ABGl 

*  liier  wird  wol  K  zufälliK  zu  AI  stimmen  und  BE  ilie  Icsarl  von  ii 
rf prae!centiereQ,  wie  in  dem  ganz  analo)$en  fall  von  AlK  —  CE  943,  s.  oben 
s.  20S  anii).  4. 

'  E  gibt  so  liüutig  das  nunieii  au  stelle  des  pronomeos  (s.  Seelisch, 
iao.  296),  dass  es  gsns  leicht  eiomal  mit  der  gleichco  iodcruDg  In  B  so> 
mnmeDtreffen  kiDO. 

*  beide  nsle  werden  den  Schreibern  anstfifiiige  werte  rafUlig  gersde 
in  B  nnd  G  auf  gleiche  oder  ahnliche  art  fortgeschaflft. 

^  in  6  fehlt  das  Torhergehnde  reimpsar  und  fflr  Dä  schreibt  es  dem- 
genift  DaB  (eine  la.,  die  Paul  nicht  verseichnet).  G  betieht  also  3067  wol 
als  nebensalz  zu  3064,  was  die  änderung  tut  folge  hallei  die  sich  nun  su- 
fiilig  mit  einem  fehler  von  B  deckt. 

*  B  ond  G  >in(l  trotz  ihrer  berühiungspuncte  grundverscliiedeo,  ti  ist 
to  meiner  lesong  durch  seine  anderweitisen  änderungen  gezwungen. 

'  vielleicht  stammt  dicke  in  den  iis-^.  A,  B  und  K  aus  der  vorangelinden 
zeile  1S55,  wurde  daher  in  A  und  B  fiir  c/oc/i  verlesen,  in  E  ziigrselzt, 
dann  wfire  die  la.  K  die  ursprüngliche  texlgeslalt  von  ii.  bem.  aber  dock 
^atz  von  E  2540.  3541. 

f  bchon  die  la.  von  A  weist  dsrsof  hin,  wie  leicht  E  nnd  K  selbstSndig 
asf  ihren  fehler  konftnen  konnten. 

*  CS  gilt  das  Ton  wortnmstellongen  in  E  s.  2U7  anm.  3  gcssgte. 
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^  EK:  1945.  Ahe  p,  AU  ARG,  S6  i  —  Alsö  EKi;  2830.  und 
tpts  »mo  AG|),  bis  mom  fruo  I,  mms  vruo  (über  6t<  /rwo)  B  — 
und  ipt«  A/*  /tno  £,  und  wü  fruo  ikf  —  im  ganten  6  bei- 
spiele,  die  fOr  eine  gruppe  EK  nie  etwas  beweisen  konnten. 

Das  kleine  Saltburger  fragment  D  stellte  Seelisch  eben- 
falls tur  gruppe  n.  ich  gebe  im  folgenden  das  material  fDr  D, 
soweit  ich  es  oben  fOr  B  gegeben  habe,  daraus  Ulsst  sich  ein 
einigermafseD  wahrscheinlicher  schluss  auf  die  Stellung  dieses 
rragments  innerhalb  der  beiden  liss.-classeu  uol  nicht  ziehen. 

AI— BDEGK:  a)  2b5.  Alsö  A,  Und  alsö  I  —  Alsam 
BDEGKp.  —  ADl  —  EK:  c)  322.  wol  ADIp  -  vü  wol  EK.  — 
1)E:  a)  274.  mi  Alp,  mer  GK  —  langer  DE.  —  d)  39S. 
Die  jungen  %uo  {und  ß)  den  alten  ABIK  —  Den  jungen 
und  den  alten  p;  265.  Mir  engt  AKp,  Mir  gi  G,  Mir  sl  I-- 
Jftdk  engi  (engint  E)  DE.  —  1)  309.  Niht  dd  mit  AGIKp  — 
Dd  mit  (Dd  von  D)  niht  (kein  uds  E)  DE'  (im  ganten  5  bei- 
spiele  fOr  DE).  —  BD:  285.  in  erwMen  AGRp  {hie  ftlr  in  E, 
in  fehli  I)  —  m  ir  ertDaflen  BD.  —  DG:  c)  269.  ich  AIKp'F, 
kh  der'  weit  E  —  kh  ie  jVhG,  —  i)  277.  tuot  AEIKp*  —  ge- 
tnol  IH\\)\  —  hK:  d)  321.  harte  AEp,  vart  I  —  harten  DK; 
345.  wart  Atlp  —  wirt  Dü*.  —  b.  355.  so  AEp,  alsö  1,  lehll  DK^ 

Dass  sich  mit  diesem  material  uichis  anfangen  Usst,  ist  klar, 
so  muss  bei  der  aufstellung  der  h88.-flliation  vorlftuflg  von  D  und 
der  prosaauflOsung  F  abgesehn  werden,  es  wird  bei  der  vor- 
führung  des  ganten  materials  schon  ersichtlich  geworden  sein, 
dass  F  bald  tu  gant  bestimmten  classen  deutlich  hintutritt,  bald 
aber  wider  in  ebenso  markanten  fiillen  gegen  diese  h8s.-cla8sen 
tu  stimmen  scheint,  es  stimmt  zb.  deutlich  zu  (BCK)  969 — 71 
(Wortstellung !).  DOS  (o).  763  (BK,  f),  teilt  aber  die  liickeu  von 
ß  (BCEK)  nicht,  da  v.  1915  1  in  F  ganz  sicher  zu  erkeunen 
ist.     CS  stellt  sich  zur  gruppe  ii  962.  147S.  27SS  io 

markaulen  und  keineswegs  in  durchaus  richtigen  lesarlen,  geht 

'  F  fitsö  f.  a!.s  1216;  K  10b.  ütiO.  doch  könnte  auch  umgekehrt  B 
zufällig  2u  AG  bliaiiui-ii. 

*  scboQ  die  rerschiedeoe  wortstelluag  in  E  nad  K  weist  daiavf  hiu, 
dass  der  einschob  ron  i^in  EK  nicht  aof  Terwaolschaft  deotet,  vgl.  E  sn  Mt. 

*  E  gibt  sehr  hiofig  Iniu  wfs  fOr  niht, 

*  praesens  historicomt  K  gibt  aneh  843  wirt  für  wart  ADEL 

*  al»6  (tö)  fehlt  K  sonst  nvr  2268. 
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aber  1210.  2808  uO.  iu  aboUclien  filUea  mit  i.  ich  werde  Doch 
in  einem  spileren  abscbniUe  eine  ganie  reihe  von  laa.  aus  F 
anfohren,  die  in  gani  beatimmlen  laa.  einselner  baa.,  bea.  ha», 
der  gruppe  alimmen.  ea  wird  dann  noch  deuUicber  werden, 
daaa  man  der  annähme,  der  redactor  der  proaaattflGaung  habe 
meluere  hss.  verschiedener  claaaen  benutzt,  nicht  wird  aua  dem 
Wege  gehu  kOniieu. 

Wvnu  mau  also  0  und  F  vorläufig  unl)erücksiclai|^i 
so  liefst'  siclt  (iie  iilialion  der  liss.  und  ira^meule  de6  Greg,  lul- 
geudermafseo  graphisch  zur  auscliauuug  briogeo: 

a     I        Archetyp.       u    ß  ß* 


H 


C 


A  L  G    E    K  B 

Daaa  hier  i  ib.  dem  archeiypus  niiher  zu  liegen  scheint,  ala 
die  viel  bessere  und  wertvollere  hs.  A,  verschlägt  natürlich  nichts, 
denn  wir  können  uns  ja  dir  linie,  die  von  i  zu  l  liinunlertühii, 
beliebig  lang  und  durcb  viele  niillelglieder  durcbbrociien  denken, 
dasselbe  gilt  von  E  gegenüber  der  ihm  au  eiuzelwerl  eulschiedeu 
ttberlegeoea  bs.  K  usw. 

Die  vorläge  der  Übersetzung  Arnolds  von  Lübeck  geborte 
weder  der  gnippe  i  nocb  der  gruppe  u  an  uud  sie  gibt,  wo  sie 
in  einer  la.  mit  einer  der  beiden  gruppen  Ubereinatunmt,  unbe- 
dingt die  entacheidung.  die  beiden  haoptgruppen  AHi  und  BCEGK 
atebn  aich  im  ganzen  278 mal  gegenQber*,  dabei  iat  es  dort,  wo 
G  zur  vergleichung  fehlt,  hier  und  da  allerdings  zweifelhaft,  oh 
wir  ea  mit  einer  lesart  der  gruppe  n  oder  der  gruppe  ß  zu  tun 
haben. 

Seeliscb  bat  in  seiner  otler  angezogenen  arbeil  die  bss.  in 
uugeDibr  gleicber  weise  aul  seine  grn|i|)en  ni  und  n  verleih, 
jedoch  ist  die  genaue  begrenzung  der  unlergriippen ,  die  mit 
hilte  von  K.  möglich  wurde,  nicbt  nur  zur  erkeuntuis  des  hss.- 
vcrhaltoisses,  sondern  bes.  zur  beurteilung  der  differenzen,  an 
denen  zu  fall  der  abereinatimmung  angenommen  werden  muas, 
von  hoher  bedeutung.   denn ,  wie  ich  schon  oben  a.  197  f  an- 

*  darunter  OS  maikaule  (.lilicrfiiztn,  175 mal  vor  •2*^00.  lüiimal  (Nlail 
73  mal  bei  einer  glt-icliutarbigeit  Verteilung^  nach  280U.  vun  den  iiiarkaiaeu 
dUbreoseo  faUcn  50  vor  2SO0,  und  47  (sUtt  26)  nach  2800. 
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deutele,  es  ist  die  erk»'iiiitiiis  der  lislicliei»  liliatiou  nicht  so  sehr 
au  den  stellen  für  die  erkenutnis  der  echten  (iherlieferung  nötig, 
wo  sich  die  einzelnen  classen  in  organischer  weise  gegenüber- 
stehn,  sondern  vor  allem  dort,  wo  erst  constatiert  werden  muw, 
auf  welcher  seite  die  durch  zufall  übereiDSlimmenden  abweichuogen 
zu  suchen  sind,  für  die  teztstellen,  ao  denen  differeozen  der 
beiden  hauptgruppen  ▼orliegen,  hat  schon  Paul  in  der  zweiten 
ausg.  das- richtige  teztkritische  princip  aufgestellt,  iodem  er  ttherall, 
wo  nicht  innere  gründe  dagegen  sprachen,  der  Ohereinstiromung 
von  AI  den  Vorzug  gab.  auch  heute  wird  man,  da  die  gruppe  u, 
bes.  gegen  den  schluss  des  gedichtes  zu,  mit  ihren  reminiscenz- 
lesartpn  und  wortvertauschungen  entschieden  energischer  an  den 
texi  greift,  als  die  gruppe  i,  von  der  Überlieferung  AI  (-f- H) 
nie  unmotiviert  ahweichen;  aber  mau  wir<l,  nach  dem,  was  über 
die  naiie  und  starke  verwantschaf't  von  15  niit  K  ausgemacht  wurde, 
zb.  nicht  mehr  wie  Paul  tlt  iu  Zeugnisse  von  BEG(K)  meiir  glauben 
zu  schenken  geneigt  sein  ,  als  dcni  Zeugnisse  von  KG(K)  allein, 
treilicii  \v»'idt'n  wir  hei  slrieter  hetolgung  lies  ausgesprochenen 
kritischen  grundsatzes  eine  anzahl  laa.  in  unsern  text  aufnehmen, 
die  abweicbuogen  der  gruppe  i  vom  echten  bedeuteo,  und  eine 
andere,  vifllcicht  gröfsere  zahl  von  Verderbnissen,  in  denen  die 
beidea  liss.  A  uud  1  nur  zuClillig  zusammentrefTeD. 

Wir  haben  bisher  fast  ausschliefsHch  solche  differenzen  be- 
sprochen, die  auf  organische  weise  durch  die  filiation  der  hss. 
entstanden  sind,  beruht  die  gruppierung  AI  —  EK  auf  verwant- 
schalt,  so  müssen  die  gruppierungen  AK*  EI  und  AE  —  IK 
notwendig  auf  zufall  beruhen,  diese  gruppierungen  und  ihre 
Weiterbildungen  durch  hinzutreten  von  BC6  usw.  sind  zwar  jede 
fOr  sich  seltener  als  die  organische  gruppierung  AI  —  EK,  in 
ihrer  gesamtlieit  aber  sogar  häufiger  als  diese,  um  hei  solchen 
ßlelleu  das  echte  vom  unechten  zu  sclieuien,  ist  aulser  der  er- 
kenutnis des  hss.-Vfrhaltnisses  vor  allem  die  lixierung  des  einzel- 
wertes  einer  jeden  hs.  und  ihrer  art  zu  leiden  von  inteiesse. 
denn  wenn  eine  Iis.  des  öderen  in  einer  ganz  bestimmten  rich- 
lung  lehil,  so  kann  sie  leicht  an  einer  gewissen  stelle  mit  einer 
andern  hs.  in  einem  solchen  fehler  durch  zulall  zusammentreiTeo, 
noch  leichter,  wenn  aucb  die  andere  bs.  hier  und  da  selbständig 
üergleicbeo  fehler  aufweist,  aher  nur  schwer,  wenn  die  andere 
hs.  sonst  in  selbständigen  abweichungen  eine  diesen  feblern  ge- 
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rede  entgegengesetzie  teodeoz  zeigt,  bevor  ich  daher  zur  be- 
trachtuDg  der  aaf  zufall  der  ühereiDsümmuDg  beniheoden  grup- 
pieruDgeD  Obergebe,  werde  ich  io  einem  geeooderten  abschnitte 
die  ftonf  hss.  des  Gregorius  in  ihrer  art  zu  fehlen  eingehend 
untersucheo. 

Wieu  im  december  1892.  KOISHAD  ZWiCRZlNA. 

DIE  ALTGERMANISCHE  FARA. 

In  dieser  zeilschrilt  36,  316  IT  hat  RHeonin^  den  versuch 
\Mderholt,  den  namentlich  hei  den  Laii^oltarden  und  lUirgunden 
verbreiteten  ausdruck  fara,  der  gesihleclils^euo^senschatt,  sippe- 
verliaud,  dori  bedeutet,  mit  dem  verbaiabslraclum  fara  'labri'  zu 
ideotificieren,  das  als  st.  tem.  mhd.  vare  tnir,  aUfries.  fen^  ags. 
fosm^  alin.  for  lautet,  diese  etymologie  liegt  sozusagen  am  wege,  / 
und  wenn  sie  bis  dahin  keinen  anklang  gefunden  hat,  nachdem 
sie  seit  Scbilters  Zeiten  immer  ab  und  zu  einmal  wider  auf- 
gestellt worden  ist,  zuletzt  soviel  ich  weifs  von  Schade  im  Alt* 
deutschen  wb.,  so  mOssen  wol  sehr  gewichtige  bedenken  dagegen 
sprechen,  sie  zusammenzufassen  scheint  mir  um  so  notwendiger, 
als  der  neuste  anwall  so  zuversichllich  und  sclieiiibar  so  wol 
gerUslel  am  den  plan  getreten  ist. 

Dass  die  beiden  oben  genannten  worte  auseinander  zu  hallen 
sind,  geht  ganz  einlach  daraus  hervor,  dass  sie  verschiedene 
quantität  haben,  dem  verbalabstracium  gebührt  kurzes  dem 
coocretum  langes,  denn  es  ist  in  seiner  alteren  form  fira 
noch  oft  genug  belegt,  uzw.  aufserbalb  des  gotischen,  das  man 
besser  bei  seite  lafst.  in  der  wichtigen  stelle  des  Paulus  Dia- 
conus  II  9,  wo  die  fatat  als  generatioms  pel  linea$  erklärt  werden, 
lesen  die  hss.  A  5.6  feras,  E  1  /eroa;  vel  fara$,  der  gleichen 
altertflmlichen  form  begegnen  wir  ferner  in  einer  bei  Ducange 
HI  434**  ed.  Heuschel  ausgehobenen  stelle,  wo  fem  im  sinne 
von  Morf  erscheint:  et  aliam  feram  cum  minisionihus  meis 
nhi  slo.  in  villa  Limoso  unam  feram  cum  suis  mansiunibus  et 
cum  suis  hortis.  und  das  e  bestätigen  uns  leiiicr  aucli  du*  l)ur- 
gundiscben  quellen,  im  54  tilel  der  Lex  Burguudionum,  die  ich 
in  der  vor  kurzem  erschienenen  neuen  ausgäbe  von  Ludwig  von 
Salis  benutzes  lesen  89, 7  die  hss.  A  2.  B  Ö  feramannorum^  89, 12 

*  CS  wSre  zo  wftasehcn,  dass  bei  alles  tasgabeo  der  Lege«  In  den  MG. 
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B  5.  B  6  firmmannos.  und  burguuiliscb  ist  auch  der  uame 
Feramttndus  in  der  liste  der  raOncbe  ?on  Luxovium  bei  Piper 
Libri  confr.  ii  209,  Ii,  deoD  dieses  zum  burgunditcben  reiche 
gehörige  Vogesenkloster  war  in  der  altetten  seit  tod  Borguaden 
beeettt,  wie  wir  aa.  aus  der  Vita  SGalli  wiweD.  burguDdiachea 
gepräge  tragen  aueh  noch  andre  namen  dar  liate,  so  ib.  gleich 
der  erste  derselben,  Dedamu  abba,  d.  i.  D4da  —  ahd.  foola  Mq$ 
verbrüd.-buch  von  SPeter  64,  25  ed.  Herzberg-Pränltel ;  ferner 
Ricmerius  208,  3G,  Gaisaldus  210,  27  gegeuüber  alid.  Gairaldus 
Pip.  II  290,  19  und  spälerem  Gerwald,  GeroU;  vielleicht  ist  auch 
(las  sonst  ganz  singulare  Gairhaldus  210,  35  burgundisch,  man 
erkennt  die  burgundischen  namen  leicht  an  ihrer  golisch-ost- 
germaniscbeD  lautgesialt,  denn  zu  dieser  gruppe  ist  die  bur- 
gundische  spräche  zu  stellen,  s.  anhang. 

Damit  ist  die  lange  fUr  den  auadruck  fdra  'geschlechi,  dorf 
feetgestelU  und  die  mOglicbkeit  in  die  ferne  gerückt ,  ihn  mit 
fanm  und  seiner  sippe  in  mbindung  au  setzen,  denn  die  ab« 
laulaatufe  i  ist  dieser  wursel  auf  gennanischeni  boden  fremd,  auch 
das  gotische  fSra  *seite'  ist  fernzuhalten,  denn  im  ahd.  (bei  Ot- 
frid)  ist  dieses  worl  durch  ßara  vertreten,  während  jenes  in  «ler 
lorni  ftira  erscheint  Ahd.  f:II.  i  219,  6:  oppidu  Castro  vet  civitas 
sine  muro,  fara  kisez  edlio  pure  ano  mura.  wir  kennen  keinen 
andern  ahd.  beleg  rui  diesen  alterlUnilichen  ausdruck,  der  schon 
um  das  jähr  800  nicht  mehr  verstanden  wurde,  denn  der  Schreiber 
der  jüngeren  tis.  ha  ersetz!  ihn  bereits  durch  fmra.  ganz  ebenso  ist 
es  zu  beurteilen,  wenn  bei  Paulus  Diaconus  2, 9  in  einigen  jdngenen 
handschritlen  statt  fira»  oder  fdra$  die  lesart  f&roi,  /ttrat  aoftriu. 

Es  ist  nun  auch  keineswegs  schwer  die  herknnft  dieses 
f4ra,  fära  festzustellen,  wenn  man  nur  von  der  durch  Panlua 
Diaconus  und  das  langobardiscbe  glossar  (Zs.  1,  552)  beieugten 
bedeutung  'generatio,  linea,  genealogla,  parentela',  dh.  also  ge- 
schlecht, t'amilie,  sippe  als  der  liltesten  ausgehl,  der  ausdruck 
bedeulel  nichts  anderes  als 'nachkommensclian'  und  gehört  zu  lal. 
parere  'gebfiren',  parens  'valer",  In.  p^ras  'brul',  periü  pereti 
*brülen';  auch  got.  frasti-  'kiud',  frastisibja  viox^eaia  wird  ver- 
want  sein,  da  man  es  auf  pf-üf-  zurQckfübren  kann,  die  wursel 

der  kritische  appsrit  io  solcher  ToUsltndigkeit  gegeben  würde ,  wie  hier, 
erst  dadurch  werden  sie  nach  sllcn  seilen  hin  nutzbar,  denn  sie  sollen  ja 
nicht  allein  Joristischen  zwecken  dienen. 
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geliorl,  wie  das  litauiscbe  leigl,  zur  e^o  reibe,  bildungen  der 
gleichen  art  wie  fira,  fdra  verseicbnel  Ziinroer  QF  13,254.  aua 
der  bedentuDg  'nachkommeDBchafl'  enlwickelle  eich  diejenige  von 
*raniiUe'  gans  ebenao,  wie  bei  vielen  andern  werten  detselben 
grundtinnea;  vergl.  lai.  gens,  genn»  m  gignere,  famiUa  zu  filan 
^saiigeo^  germanisch  kuni  usw.  da  es  nun  aber,  um  mit  Brun- 
ners  worlcn  zu  reden  (Deutsche  rechtsgeschichle  i  84),  'eine 
zeit  gegelici»  ,  wo  die  sipix'  eine  agrarii^clie  geiiossenschall 
war,  indem  dit'  aulzuleileuden  stücke  der  leldmark  den  einzehien 
aippen  zur  gemeinsamen  bewirlscbaflung  überwiesen  wurden', 
ao  erklärt  es  sich  leichl,  daaa  fdra  aehr  hAufig  auch  die  b^deu- 
tung  *dorr  annimml.  aus  Ducange  a.  v.  entnehme  ich  toigeode 
atellen :  emim  amrai  fMoe  dkiUm  fara  majori»,  Chron.  Caain.  1, 36; 
fara  mqforig  H  fara  p^ae  Bßjam  dküwr  . . .  al  ohiuUt  Ante  mono- 
alerte  aondlem  fcamm  giuie  aämil  5800  ramw  modi09  eonHnü  ebd.  47 ; 
mute  neepit  In  eonrnnaationm  a  dmno  Hugom  oUala  r» 
mmuuierü  territwii  Reatini  infra  fine$  Atissae  mib  montiedlo  9uper 
fluffitm  Langrum,  ubi  fara  aedificata  fuii  modiorum  quinymtonm 
Cbronic.  Fart.  bei  Muratori  ii  2,  534*^.  Eine  Fara  Lihani  au^ 
einer  langobardischen  Urkunde  des  jabres  915  tubri  IJrunner 
1  84  BD,  und  dort  ist  weiterhin  nachgewiesen,  dass  auch  in  Frank- 
reich  lablreiche  orte  in  dieser  weise  {La  Fere)  benannt  sind, 
es  ist  nach  alledem  klar,  dass  in  der  stelle  dea  Edict.  Roth.  177, 
die  Henning  a.  323  auahebl,  der  ainn  der  worte  cum  fara  $ua 
wtifpw  nur  aein  kann  *niit  aeiner  nacbkommenachaft,  aeiner 
familie',  denn  daaa  der  freie  mann,  wenn  er  den  wohnaiti  ändert, 
aein  beweglichea  bab  und  gut  mitnehmen  darf,  veratebl  aich  doob 
gam  von  seibat  und  bitte  nicht  erat  durch  geaetz  erlaubt  tu 
werden  brauchen,  so  haben  wir  denn  auch  unter  den  bur- 
gundiscben  feramanni  des  gesetzes  nichts  anderes  als  'dorlniiiniier, 
niarkgenossen'  zu  vcrslelin.  <lenn  diese  waren  t'S  nal (Irlich,  Aw 
aut  das  neubrucbland  zu  weil  gebnde  ansprdcbe  der  r<)inaiii.sciifn 
bevölkerung  gegenüber  erhoben,  wenn  in  der  augezugneu  stelle 
der  lex  statt  fdramamfi  einmal  der  ausdruck  Burpindioim  ge- 
wählt iat  {habiant  cum  Bnrgunäionitnu  raiionim)^  so  ist  dies  des- 
halb geaehehen,  weil  den  romischen  posMMeret  dort,  wo  ea  aich 
um  die  abgrenzung  dea  rechtes  der  beiden  volker  bandelte, 
logiacher  weiae  nur  die  Burgunden,  nicht  die  dorfgenoaaen  ent- 
gegengeaetzt  werden  konnten. 
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Auch  aiit  eine  stelle  der  Origo  geuüs  Langubardorum  4,  7 
ed.  VVaiU  fällt  quo  licht;  nur  muss  mao  sie  allerdings  richtiger 
iDterpuDgieren  als  es  in  den  Mon.  Genn.  geschieht,  uod  die  an- 
merkuog  beseitigen,  mit  der  die  stelle  dort  fersehen  ist,  sie 
selbst  lautet:  wwrtuui  est  üuacho^  et  regnaoH  fiUw  ipsnu  ümltari 
atmoe  eeptem  fan'gaidui,  itti  amnee  Lethinges  fiunmt,  der  Schrift- 
steller will  sagen :  mit  Wallari  starben  die  Letliiiigt-r  aus,  er  war 
der  letzte  seines  se5^chl»*chts.  das  drOckt  er  durch  das  adjecliv 
fdrigaidus  (eine  andre  Iis.  Iial  fatragaldiis,  woniil  faeragaidus  ge- 
meint isi)  aus,  das  wOrllicli  'erniangelnd  der  uachkoiunieuschalV 
bedeutet,  vgl.  gol.  gnidw,  alls.  tje'dea  'inanger. 

Damit  sind  die  nin  liekannten  belege  lilr  fera,  fära  ^generatio' 
erschöpft,  denn  die  bei  Forstemann  i  398  If  gesammelten  naroeo 
können  nur  insoweit  aui  dieses  wort  belogen  werden,  als  die 
lange  des  ersten  a  festgestellt  werden  kann,  und  das  ist  bis  jeltt 
nur  bei  Feramunäus^  Färemundus  sicher  der  falh.  den  abd. 
Farman,  Faramtm  identiflciere  ich  dagegen  wie  Henning  mit  dem 
altn.  fmmadry  ^fahrender  mann,  bettler'  und  selie  ihn  im  sinne 
dem  gleichfalls  ahd.  Fartman  (Förstemann  401)  gleich. 

Ilennin:;  zieht  auch  da>  alllrank.  oder  bürg,  worl  Burguudofai  o 
heran.  di<se<  erscheint  als  appelialiv  dreimal  bei  Fred^f^'ar  im  sinne 
von  pruceres  Burgundiae  (I  II,  5.  143,  5.  14S,  19  ed.  Krnsch),  %ves- 
balb  auch  die  hss.  teiluns«'  daraus  Burgundiae  barones  *die  harone 
von  Burgund'  machen  (s.  die  Varianten  zu  der  ersten  und  dritten 
stelle);  die  übrigen  schwanken  zwischen  BurgHHd(a}efaroHes  und 
Bursunäofarones,  ferner  begegnet  es  in  der  Passio  Sigismund! 
333,  9  (Script,  rer.  Mero?.  bd.  u  ed.  Krusch):  etimgve  aUa  regna 
vel  regiones  cum  mulieribus  et  proUs  suis  pemtrassesit  et  ad  Remm 
flwium  pervenissent ,  i6t  a  hissione  7y6eni  imperataris  ifarsnlt 

I  der  «00  dieses  oameos  ist  ohne  twcifel  [wie  Kunimundut  E.  S.]  'sckötser 
des  gesciüechts' ;  vgl.  lat.  pater  famiUai  ond  angelsächsische  ausdrucke  wie 

folccs  hifrJf',  eoria  Meo yCedelinga  heim,  tnecga  mundbora  'clor  magen  scliirni- 
lien',  D'mI«-  Keiiiiirisar  s.  47  f.  —  möglicherH'eise  getiöreii  zu  f^ra,  fdra  noch  ein 
paar  allwestfr;inki«icho  nanu-n ,  Ferfn^ausus  iinjj  FcrcfiHdis  des  Pol.  Irm., 
wenn  man  dem  er>loii  *•  "lic  l;ink'0  geben  darf,  und,  mit  nulir  wahrsrheiii- 
iichkeit,  der  prcsbyter  von  Troyt*«  Frrnalilus  im  Salzbur^er  ver brudirungsb. 
tu",  IG  ilerzb.-Fr.,  vgl.  Faroaldus  Faruualdu  Pip.  i  IS",  2b.  n  307,  17 
aus  langobardischen  klöslern  ood  bair.  Fmof/ Salzb.  verbr.-b.  12,  3S  Herzh.* 
Fr.;  aber  nameo  wie  alen.  Fenntini  Pip.  i  3,  7  mahnen  onler  alleu  omstiodeo 
snr  voreicht. 
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burgtu  uUra  Rmmm  fluvium  per  multorum  annwum  tpada  custo- 
dire  CMUi  iwil,  unäe  et  Burgundofaronm  tmnmpaii  nmt  et 
utque  Mi>  JBiir^iidt'oiiM  vocanlur,  daraus  scheint  herronu- 
gehn,  dass  der  ausdnick  burguDdischer  herkuoft  ist,  wenn  man 
auch  schwerlich  glauben  darf,  dass  jeder  freie  mann  dieses  Volkes 
so  benannt  werden  konnte,  auch  als  eigeoname  kommt  das 
wort  vor,  io  männiicher  und  in  weiblicher  form,  ein  Burgundo- 
faro  verfassl  im  j.  62S  eine  Urkunde  des  künigs  Dagobert,  bei 
Pardessus  nr  245.  t^udaun  führt  diesen  nainen  ein  i)ischoi  von 
Meaux,  der  bei  Pardessus  nr  263.  275.  320.  333.  335.  345. 
355.  391  in  den  Jahren  633—680  Urkunden  leils  ausstellt  teils 
bezeugt,  er  heisst  auch  Burgundofarus  (nr.  333.  335),  einmal 
auch  Burgundmfaro  (nr  275),  zweimal  Faro  (nr  263.  680)  und 
einmal  Burgund»  (nr  355).  in  einem  gemischten  diplom  (nr  257  a. 
632)  wird  ihm  eine  Schwester  Burgundofara  zugeschrieben,  die  die 
Urkunde  ausstellt  und  reiche  Schenkungen  an  das  von  ihr  ge- 
gründete kloster  Eboriacum  macht,  unecht  ist  auch  die  Urkunde 
nr  301  a.  642,  die  ihn  bezeichnet  als  Faro  Burgnndio,  ortus 
Francojum  claro  sangnine^  wobei  von  ihm  sonst  uucli  allerlei 
zweifelhalies  bericluel  wiid.  es  kann  sein,  dass  die  beiden 
Burgnndofaru  idciiiibcli  sind',  sicher  aber  ist,  dass  hier  jenes 
appellaliv,  das  Fredegar  und  das  leben  des  Sigismund  bezeugen, 
als  eigen name  gebraucht  ist,  und  daraus  lolgt,  dass  der  (oder 
die)  trftger  des  namens  ein  solcher  burgundischer  edler  gewesen 
sein  ffiuss.  an  der  existenz  des  entsprechenden  femininums  ist 
trotz  der  unechtheit  der  Urkunde  nr  257  nicht  zu  zweifeln,  in 
den  AA.  SS.  Hart,  ui  783  koomit  eine  heilige  namens  Burgmub* 
fwa  vor,  die  in  das  leben  des  Burgunders  Eustasius,  des  zweiten 
abtes  von  Luzeuil  (612 — 25),  verwebt  ist.  auch  sie  ist  in  der 
nflhe  von  Meaux  zu  hause,  und  es  mag  sein,  dass  zwischen  den 
beiden  frauen  dieses  namens  irgend  ein  Zusammenhang  besteht, 
uns  interessiert  hier  vor  allen  dinj^ieii  die  abweichende  form  des 
namens,  die  durch  mehrmaliges  \orkuinmen  gesichert  ist  und 
die  aufserdem  bestätigt  wird  durch  den  langobardischen  namen 
Bandiforo  im  Codex  Iraditionum  ecclesiae  Kavennatis  (München 
1810)  46,  6.  'ehe  ich  darauf  eingehe,  merke  ich  noch  an, 
dass  BurguHdofara  nicht  der  einzige  frauenname  seiner  art 

*  das  geillscbtc  diplom  nr  279  a.  639,  dai  eia  abt  Burgundopkanu 
odi  OBlersdcbnet,  lasse  ich  gtai  bei  aeite. 
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Wie  Thendi fara  Für^lmi.  1171,  Sicfara  lOVil,  Sendefara^ 
üuiUfara  Wrede  Ostgoleo  s.  134  zeigen,  die  maouliche  starke 
form  Burgundofarut,  die  ja  sicher  hezeugl  isl,  hat  ihr  seitenstUck 
in  Sicfarus  FOratem.  1091.  vgl.  Fani\B]  Pip.  ii300,  28.  dafoo 
sind  aber  die  namen  auf  -firiuB,  wie  Ouamfviut  Pardesaua 
or  363  a.  670  (ii  153),  Aäalfitius  FOratem.  144,  ilA/Mu  ebd. 
1043  (vgl.  auch  LBobafarnu  in  der  geHlschCen  Urkunde  Pardeaaua 
nr  276a.  636.  nr  283  a.  637)  nicht  lu  trennen. 

Dadurch  wird  nun  aber  festgestellt,  was  ohnehin  aus  der 
nebenlorm  -fora  zu  schliefsen  war,  dass  der  slammvocal  in  /aro, 
farus  kurz  ist,  un«l  daraus  folgt  weiit-r,  dass  ein  Zusammenhang  mit 
fera,  fdra  '^eneralio'  nicht  beslehn  kann.  die  bedeutungen 
liegen  ja  otiiieliin  weit  genug  auseinander,  das  wori  faro»  farus 
^adlicher  herr,  baren'  gehört  vielmehr  (darauf  fUbrt  die  liefstuti^e 
oebenform  ^fwa)  zu  der  aip|»e  der  prflpoaitionen  /bra,  fwri  (vgl. 
fwriUQ)  und  ist  mit  akr.  pdra»  'der  «nfoerate,  bOcbste,  trefflichate, 
beste'  (s.  BOhÜingk-Roth  s.  v.)  identisch,  nsan  kann  fwro  ala  den 
poaitiv  lu  dem  superlativischen  ordinale  alts.  fmm»  (goi.  frwm) 
Mer  erste'  betrachten. 

Dafe  neben  diesem  foro,  foru,  farus  in  ganz  gleicher  be- 
lieutung  baro,  boro ,  barns  lie^l  (Zs.  1^3,  20  IT),  wie  neben  fdra 
ahd.  bdra  (GrafV  iii  344),  IxTuht  selbslverstitndlicli  nur  aul  zutall. 
denn  wie  baro  beurteilt  werden  niuss,  ist  aao.  gezeigt,  und  bära 
deckt  sich,  wie  raao  längst  weifs,  mit  lit.  bäras  'ein  slUck  leid, 
das  ein  arbeiter  an  einem  tage  bearbeiten  kann.'  hier  iat  also 
die  Ortliche  bedeutung  von  anfang  an  vorhanden  gewesen. 

ÄhnUch  wie  die  bedeutungageacfaichte  von  flhra  ist  ttbrigena 
auch  die  von  thorp  und  gawi  verlaufen,  nur  dasa  diese  werte  nicht 
wie  jenes  von  dem  grundbegriffe  der  sippegenossen,  sondern 
von  dem  allgemeineren  der  schar  aua  zu  dem  Ortlichen  sinne» 
den  sie  spater  haben ,  gelangt  sind,  denn  tkorp  oder  tkrop  (so 
aucii  hochdeutsch,  m  troyhoin  in  oppidis  Ahd.  «11.  i  312,  30)  er- 
kiiirl  sich  aus  alln.  ftyrpa-st  'sich  drängen'  und  Iat.  tnrba  *schar', 
und  die  ursprüngliche  persünliche  bedeutung  tritt  noch  hervor 
in  dem  auts  eugste  verwanten  ahd.  worie  thrüpo,  drüpo  Ahd. 
gii.  I  74,  ö,  das  mit  manaki  synonym  steht  und  mit  diesem  zu- 
sammen die  lateinischen  ausdrücke  'cuueus'  Hurba'  glossiert;  auch 
an  das  früh  aus  dem  germanischen  in  die  romanischen  sprachen 
eingedrungene  und  dann  wider  surttckge wanderte  wort  inifp$ 
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darl  enuneri  werden,  und  gawi  (ül.  gauja-)  hal  ganz  die  gleiche 
gruudbedeuluog  wie  dort,  denn  es  ist  mit  lit.  gaujä  'schar,  häufe, 
rudel'  bis  auf  das  genas  identisch  (Leskien  Ablaut  297.  Bildung 
der  nomina  311)^. 

AINHAiNG. 

DIE  STELLUNG  DES  BURGUNDISCHEM  INNERHALB  DER 

GERMANISCHEN  SPRACHEN. 
Jacob  Grifnm  vertrat  in  der  gescbichte  der  deutseben  spräche, 
allerdings  auf  grund  uniureichenden  beweismaterials,  die  ansieht, 
das«  die  Burgundeo  zu  den  Goten  Völkern  gehörten.  *alle  diese 
belrachlungen  (so  fasst  er  seine  erürlernngoFi  am  schhisse  des 
25  capitels  zusammen)  zeigen  nähere  verwaiitschatl  der  burgun- 
dischen spräche  zur  gotischen  als  zur  ahd.,  wie  dies  auch  der 
östlicheren  läge  der  alten  Hurguodeo  und  ihrer  lortdauernden 
nahen  Verbindung  mit  den  Goten  angemessen  scheint,  hinter 
der  Rhone  stiefs  hurgundisches  an  wesigoliscbes  reich,  im  Wal- 
tharius  80  haben  Uerricus  von  Burgund  und  Alphere  von  Aqui- 
tanien ihre  kinder  verlobt  und  ein  additamentum  sun  gesetz 
verordnet  [120,  8  ed.  vSalis]:  Quietmqim  tngmim  de  Gotia  eap- 
timu  a  Fnmcii  Ipi  rtgkne  nnira  wamü  «t  Mkm  habUan  tfohurit, 
9i  Uewtki  non  Ns^sfur*.  JGrimoi  steht  darin  wie  auch  sonst  vielfach 
in  den  ethnographischen  teilen  seines  alterswerkes  auf  den 
schultern  von  Zeuls,  aus  dessen  knaj»|)er  skizze  über  die  älteste 
geschichte  der  Biirgunden  sich  jenes  resuhat  schon  ergd)t,  obwol 
es  uichl  mit  ausdrilckliclieii  Worten  aus^'csprocben  ist.  dass  auch 
MüUenhofl  die  Hurgunden  zu  den  Ostgerujanen  zählte,  geht  aus 
einzelnen  andeuiuogen  in  seineu  Schriften  hervor,  vgl.  besonders 
DA  u  4.  91.  anderer  meiuung  aber  war  VVWackerQagel.  indem 
er  eine  nähere  verwantschall  der  Burgunden  mit  den  Goten  direct 
in  abrede  stellle  (im  anbang  zu  Bindings  Burgundiscb-romanischem 
konigreich,  Leipzig  1868,  s.  334  Kl.  sehr,  ui  338),  wies  er 
ihrer  spräche  (s.  354  »  360)  eine  sonderbare  mittelsteUung  zwischen 
den  verschiedenen  germanischen  hauptmundarten  an:  *das  bur- 
guntlische  hüll  eine  schwebende  mitte  zwischen  den  mundartlichen 
gegeusätzeu,  die  bereits  iu  der  Germaueuzeit  vorhanden  waren 

*  die  elymologie  Henniogs  s.  324  ist  leicht  so  widerlegeo.  weon 
das  twelle  g  von  gangan  eb  wire,  so  mQste  dieses  verbom  Ja  im 
gotfsckeD  *gaggwan  laoten. 
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und  dann  durch  die  Völkerwanderung  zu  immer  schflrferer  aus- 
prägung  gebracht  uunieu,  dass  es  bald  liier  dem  marcomannischen 
und  alemannischen,  bald  wider  dort  dem  cliallischen,  clieruskiscben, 
IrünkisclR-n  und  durch  die  veriniltelung  dieser  selbst  dem  sach- 
sischen üülier  steht,  dass  seine  arl  eine  mischung  aus  ober-  und 
mittel-,  ja  niederdeutschen  eigentilndichkeiten  und  zugleich  der 
UberleiteDde  fortgaug  vom  früheren  zum  spateren ,  von  der  ger- 
maniseben  aprecbweise  zur  miUelallerlicbea  iai*.  uoler  dem  banne 
dieser  aoschauuog,  die  ans  einer  zu  auraerliebeo,  tu  wenig  bislo- 
riscben  betracbtungaweise  der  erbalteneo  spncfareate  hervorge- 
gangen  ist,  bat  die  wissenscbaft  lange  seit  gestanden,  und  von 
ibr  sind  die  meisten  gescbicbtlicben  darstellungen,  die  die  Bur- 
gunder berübren,  beeinflusst.  aucb  Brunner  Deutscbe  recbt«- 
gescbicbte  i  50  ist  offenbar  nocb  von  Wackernagel  abbingig, 
wenn  er  die  elbnographiscbe  Stellung  der  Burgunder  in  folgender 
weise  bestimmt:  *von  den  ostgermaniscben  stammen  siebn  die 
Burgunder  den  Westgermanen  am  näcbsteo,  so  nahe,  dass  man 
sie  als  ein  niiiielglied  bezeichnen  darf,  ihre  spräche  vereinigt 
gotische  und  deutsche  formen'. 

Es  scheint  mir  jedoch  keineswegs  erwiesen  zu  sein,  dass 
die  burgundische  spräche  wilrklicli  eine  übergangsstufe  von  den 
östlichen  zu  den  westlichen  idiomen  bilde,  so  weit  die  aufser- 
ordeuUich  dilrltigen  sprachreste  eine  einsieht  gestatten,  stellt  sich 
das  burgundische  vielmebr  mit  bestimmtheit  auf  die  seite  der 
gotiscben  sprachen,  ausgesprochene  eigentumlicbkeiten  der  west- 
licben  gruppe  treten  nirgends  hervor. 

Oberblicken  wir  scbnell  die  sprachreste.  sie  haben  sich  seit 
1868  wenig  vermehrt,  einiges  neue  material  gewahrt  der  ge- 
nauere Variantenapparat  in  der  quartausgabe  des  geseties.  bur- 
gundische namen  sind  ferner  im  12  bände  des  Corpus  inscrip- 
tionum  latinarum  enthalten,  der  die  inscbriflen  der  GalUa  Nar- 
bonensis  sammelt;  aber  natflrlich  war  nicht  weniges  schon  frOber 
bekannt  und  die  ausbeute  ist  Oberhaupt  gering,  ausgibiger  ist 
die  mönchsliste  eines  in  der  nähe  von  Lyon  gelegenen  klu.^iers 
bei  Piper  Ldjri  confraternitatum  j-.  2öb,  obwol  bei  weitem  nicht 
alle  namen  derselben  als  bur^undisch  angesehen  werden  dürfen, 
auch  in  andern  listen  des  Reichenauer  verbrüderuugsbuches  kom- 
men einzelne  burgundische  namen  vor,  zb.  in  der  von  Luxeuil 
s.  217.  eine  aile  oiciil  uainleressante  inscbrift  mit  burguodiscben 
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oamen  aus  Trier  steht  bei  Kraus  Die  christlichen  iuschrifteD  der 
Rheiolande  i  nr  102^.  eodlich  ist  die  Vita  Sigismundi  zu  Dennen, 
die  im  2  bände  der  Seriplor.  rer.  Mero?iog.  von  Kruach  heraus- 
gegeben ist. 

A.  DIE  LAUTE. 
I.  VOGALE. 

1.  DiekQrzen.  altea  e  ist  wie  iin  goüscben  spontan  zu 
t*  geworden:  nooigikhu  (oder  -gildmn)  Lex  49»  13.  50, 10.  51,  10. 

59,  2.  70,  20.  76,  6.  101,  1  und  Irigildus  (oder  -gildum)  63,  1; 
die  meisten  handschriflen  gewahren  die  dem  gol.  gild  gleich- 
lautende lorm,  nur  in  der  handschriftengnippe  B  2 — 8  machen  sich 
frfinkische  schreiher  durch  hoclideutsch  gel.lrbles  geld  henierkhch. 
da/ii  Lex  s.  34  t  Signum  Osgüdi  comittSy  wo  auch  wider  einige 
handschriflen  der  gruppe  H  e  einfuhren;  Vistrigilde  auf  einer 
grabschrifi  vom  jähre  485  bei  Wackernagel  s.  415;  und  ingHäui 
CIL  XU  2405  (Aoste)  —  aga.  InffM  (Beowulf).  von  grofaer 
wichligkeil  fttr  die  Itennlnia  des  burgundiacben  laulalandes  isl 
das  wort  wwrfhugiwi  h^t  73,  8  nach  B  5  »  9mfin$^ftw  A  3, 
wimrgm$gjfba  B  8,  mm-gingwa  B  7,  wmgangiha  A  4,  nwrgengiba 
B  6,  morganegeba  {-gaba  B  4)  B  3.  4,  wwrgangeba  B  2.  man 
sieht,  dass  alle  diejenigen  handschrilten ,  die  die  zum  gotischen 
maurgins  alln.  myrginn  stimmende  characterislische  lurm  morgine- 
hewahren  (sie  lalll  für  die  heurleilung  des  verwanlschaltsverhall- 
uisses  schwer  ins  gewichl),  auch  giva,  giba  gol.  gibn  iiuver- 
«hidert  lassen,  während  die  hochdeutsch-fränkischen  schreiher  die 
ahd.  lautgestalt  morgm[e]geba  mehr  oder  weniger  durchführen, 
ich  mache  auch  hier  schon  auf  die  geatalt  des  lahials  in  ghm 
aufmerkaam  und  auf  aeine  Obereinaiimmung  mit  der  gotischen 
Spirans  t  in  pt&a.  die  worlfonn  tMrginegiva  reicht  allein  hin, 
um  die  Zugehörigkeit  des  burgundiacben  zur  gotisch -oatgerma- 
Bischen  dialecigruppe  zu  erweiaen.  auf  ganz  der  gleichen  laut- 
stufe  wie  giva  steht  auch  der  grafenname  Silva  (tat.  genit.  SiY- 
vani),  di.  got.  silba  =■-  ahd.  Selbo.  —  ein  Burgunde  Ist  gewis 
auch  Ärlulfus  Pip.  n  367,  10  (Lyon),  der  erste  besiau<iieil  kehrt 
bei  Fürslem.  i  387  11  melirlacli  wider  iii  weslgolischeu  nameii: 
Ärlabaldui,  ArlefreduSt  Arlildu,  Arluinus,  und  es  kann  uicbl 

•  HniulfuM^  proteetor  dowt§$tigiu,  fiUut  Hankavotdi,  regalis  gantit 
MurgundioHum,  qtU  witmit  mmoi  XX  et  m§nti$  nov  «I  diu  nov«.  ämt- 
Üh  (!)  ff  mmeifAw  Ae^f . 

Z.  F.  0.  A.  XXXVn.  N.  F.  XXV.  15 
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zweifelhaft  seio,  dass  er  mit  erU  identiftch  ist.  da«  a  für  9  kaoo 
vielleiclit  veracbiedea  beurteilt  werdeo;  mir  iat  am  wabrtclieui- 
liebsten,  dass  ar-h-  und  er-te-  abtaiilaformen  sind  uod  data  aia 

sich  genau  su  zu  einander  veihalten  wie  Ar-mmio-  zu  er-mwo-, 
ir-mino-,  die  ich  als  parlicipia  nacii  all  der  griechisclieu  auf 
-juh'Oi;,  -liivog  {fia  'Aö^uivog ,  ße'kt(.ivov)  zu  der  gleichen  wurzel 
zieiie  (griech.  o{)(.ievoi;  rührig,  energisch);  vgl.  MilllenlioH'Zs.  23,  3. 
ich  balle  also  mil  Kosaiuoa  ludogeroianische  iurschuugeu  2,  174  fr 
deo  nameo  imöittu  für  echt  deutsch,  eiinime  ihm  aber  in  der 
auffaasung  des  a  nicht  bei.  um  das  a  zu  erklären,  brauchen  wir 
die  Kelten  Dicht,  denn  das  gleiche  ablaulaverbSltDia  kehn  jn 
auch  mehrfach  sonst  wider,  so  ib.  in  dem  namenpaar  Arpuu 
(Tacitua):  Brfu$,  Brp  (Förstern.  1  120),  Eryf  Drenke  Cod.  di|»L 
Fuld.  nr  124S  und  in  irean*  neben  Erthon-^  FOratem.  i  378  ft 
Auch  in  dem  verbfllluis  von  tt  zu  0  slimml  das  burgun- 
dische viellach  zum  guiischen.  su  erleidet  zb.  da^  u  in  ileui 
Golennanieu  seihsl  keine  Veränderung  (vgl.  gol.  Gnt-pittda),  denn 
wir  lesen  in  dei'  Iis.  A  1  des  Gi'selzes  12(),  8:  Quicumque 
ingeJiuus  de  Gutta  caplimis  a  Francis  in  regione  nostra  veneril  elc, 
uud  dazu  slinmieu  die  uanim  Mauiiyulu»  Pip.  ii  370,  33  (Lyon) 
uud  C.  Vettius  Guiicus  CIL  12,  2444.  ferner  iat  GwUmutnu  woa 
Wackeruagel  s.  400  nachgewiesen,  wahrend  im  Geaeti  43,  12 
offenbar  Gundomarmn  die  richtige  leaart  ist  (CMk  begegnet  fast 
nur  in  hsa.  der  gruppe  B  und  nirgends  ein  Gudo^),  ein  graf 
heifst  in  B  4.  9.  10  (Memimdiu^  Gesetz  s.  35,  ein  anderer  in 
B  9.  10  üffä  —  ahd.  Offb.  —  der  abergaug  von  «  in  o  vor  m 
tier  iu  den  grafennamen  des  Gesetzes  Conigisclus,  Coniaricus, 
Sonia  (>—  gol.  Sirnja),  sowie  in  allen  mit  Gunä-  zusaminenge- 

'  die  von  Much  Zs.  35,  3t»r>  vertretene  ansit  Iii  JOrimms  über  die  bedeutung 
dieses  tiaiiicns  scheint  mir  nicht  das  richtige  zu  treffen,  da  ja  gar  nicht 
nach^rw  irsi  n  ist,  dass  dir  le  iden  Chaltrulürslen  .Jr/n/s  und  Gandesiriut 
in  irgend  einer  bezichuug  zu  eiiiiitider  stehn.  ich  halle  Arpus  für  vulli^ 
bcdeataogsgleieh  mit  alts.  abd.  Eri>,  Erpf^  und  dieses  wort  heifst  eiofach 
^braon*,  nichts  mehr  and  nichts  weniger,  auch  Gandntrim  miiss,  glaube 
ich,  anders  gedeutet  werden,  als  es  Much  tat;  Ich  ndne,  der  skw  des 
namens  ist  'aeister  der  sanberkanst',  denn  es  empfiehlt  sich,  ihn  ts 
alto.  gatulr  *saabcr',  das  ja  in  nameii  aucli  sonst  hlufig  genug  vorl(omoil 
(Förstern,  i  168),  und  ahd  stria  'hexe'  Graff  vi  730  =•  »Irei  Lexer  n  1233, 
«  imbr.  slria  'hexe'  Schmelier  Cinibr.  wb.  175''  (neben  slrioz  m.  faluil^i  fono- 
meno)  zu  ziehen,  das  wort  ttria  deckt  sich,  beiiauüg  bemerkt,  genau  nui 
&kr.  stri  'weib'. 


Digitized  by  Google 


Dlb  STtLLlj>G  DES  bLUGL.NÜlSCHEN  227 

selzleii  sic\\  ztiyl,  kelni  nnkI^i  bei  FiptT  hi  (^orK/arcfiw  ii  367,  15, 
Gontaldus  370,  21,  Gontiläis  374,  27,  Gonirud  30  und  lial  aucli 
wcslgülische  parallelen,  v>;l.  Aiiz.  1.  <l.  a.  xviii  51. 

2.   Die  längen,    es  luuulelt  sicli  nur  um  das  urgerma- 
niwIieAi    dwse»  ist  uoler  dem  hochlon  belKUHirh  wi,-  im  nordischen 
mid  im  westgennaniscben ,  ia  nelieotonigen  silben        wie  im 
golitclMii.    dort  ist  es  also  im  allgeroeineo  zu  d  geworden,  hier  zu  i. 
beide  lanlwandluDgeD  sind  aber  juog  und  e  ist  nameutlich  iu 
BebeasiUieii  vielfach  noch  erhallen,  uoter  dem  hocluon  ist  es,  abge- 
sehen von  denschon besprochenen /'(^ontif  und #'eramK/i(/Hs,  intact 
geblieben  in  Simla  CIL  xn  5686,  813  (Vienne)  —  Sänila  Försie- 
mann  i  1071  («u  «fiM,  einer  nebenform  zu  idiM  'sOhneT,  belegt 
Ahd.  gll.  I  67,  15,  und  auch  in  lebenden  mundarten  noch  vor- 
kommend, zb.  in  sächs.  MRM)  und  UttiM^triui,  V^nkarius  im 
lieseu  neben  Vdnahanus.  in  nicht-hochtonigen  Silben  ist  es  noch 
o\\  zu  bele-en:  UuUienipris,  Uuidmirii,  üindmim,  üwMimM 
uuler  <len  gral.'iinainen  des  Ges«'lze»;  Anstromirut  Pip.  II  370,4 
(Lyon);  Aciemnns  CIL  xii  1210  (bei  \  u  nn.  j  und  l'ip.  II  287,  19, 
vgl.  Aanmertis  Tacilus  Aun.  xi  10,  so  dass  also  nnl  dem  namen 
doch  mehr  anzufangen  isl,  als  Much  Zs.  35,  303  meint,  wenn  er 
auch  mit  ahd.  dhta  gewis  nichts  zu  tun  bat,  s(»n(lern  miUelsi 
des  sunixes  -tu-  von  dem  verb  altn.  aka  'ireiben'  ai)geleilel  isl 
(fgl.  noch  Aetarius  Pip.  ii  208,  4  und  Ahto  ebd.  309,  31);  Sala- 
9^  CIL  III  4976(Narbonne);  I«tt-t»^ra'  aul  einer  giabiuschrili 

«  ober  das  erste  compositiciKülH  <!  «les  namens  Uuiu  n,  ist  schon  im 
Ani  xvm  57  315  gehandelt,  ich  vervollständige  die  dort  gegebenen  be- 
lege  a)  Le^nu,-,  Leo-,  Umu^  Liw.  Lio- «ntet  eomposiaoMglled: 
Leoäac  Boret.  Upil.  l  233;  Leufwu*  abbü*  BeglsU.  Farf.  Df  204  •MI 
Ul  167).  Uofanu»  prubiUr  0t  manaehm  ebd.  160  8.794  (n  134),  wegen 
des  iwelten  glledet  vgl.  Bemefm  Pip.  n  7,  13;  Liosun  Pip.  n  14o,  21 
(das  «welle  glied  kehrt  wider  in  Miasonius  P«rde«s.  nr  l^o  n.5r2,  Mer,- 
wn  Pip.  1  »5,  29.  HngiUon  SPet,  41».  X  :<4  Herzt...  Purcsnn  Mehh. 
nr28Sa  <^11):  Leoperht  SPet.  117,  t  K;uai:.n.  Lvoinrin  ebd.  49.  l'J  Herzb.; 
A»>o//  Pip.  1  93,  34.  292.  25;  e..,.  k.ir/lun.,  ist  Umso  Drouke  Cod.  d.pl. 
Fuld  nr  110  a  795.  b)  al>  zweites,  composiliuiisglied :  Sn/wfa  Zs.  35,  818; 
Bodohrus  Pardess.  nr  322  a.  Ü53  (u  100);  ArÜiv*  Pip.  n  244,  41;  Analmu 
Pip.  n  210,  1:  Aalte/«!*.  NadüUn»,  AnAitfa  P6r.lem.  »54,  daau  noch  Pip. 
n  339,  9;  AudUim  Pip.  i  276,  6  and  fem.  ÖAV.a;  Adilio  Pip.  u  241.  33; 
AuriUo  ebd.  n  »1,21;  ^a/ea  Pip.  n  273,  34;  wahrscheinlich  gehören  Iner- 
bcr  aoeh  die  namen  ManiHe  und  BavUe  des  Holand>li.'d.  s,  v^l.  di.  Knrz- 
foroi  Muno  bei  Pdnlem.  916,  die  doch  einen  zweigliedrigen  voliuamen 

15' 
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?oin  j.  487  bei  Wackeraagel  404;  Baldaridui,  UubaridiiM  ebd. 
394.  404;  nuMareda  GeseU  107, 15  di.  «loftola-rAla  *inablrat\ 
gebildet  wie  hfrät;  Avdolina  CIL  xii  2105  vielleicbt  lu  ahd, 

Badilan  Pip.  ii  343,  13,  LanualduM^  LaniogatsHt  FOrstem.  i  829, 
ilüih  kann  das  e  auch  kurz  sein  und  für  t  stehn,  vgl.  Leodolinus 
II  3(39,  21.  belege  lUr  den  überganj^  in  I  sind  UuiUimhis 
in  den  handschriflen  B  1.  2.  4  <les  Gesetzes  s.  35;  Augemims. 
Uuistrimims  Pij).  ii  367,  7.  13.  wenn  dauelien  auch  uamen  auf 
•mdres,  'märus  vorkuninien,  wie  zb.  Gundomdres  im  Gesetz,  so 
inachi  sich  da  der  eiufluss  des  selbsUudigen  adjeclivs  mdri  oder 
mär  geltend. 

3.  Die  diphthonge.  wie  das  gotische  des  (JUUa  laset 
auch  das  burgundiscbe  die  alten  dipbthooge  ai  und  au  wenigstens 
in  hochtonigen  silben  stets  uocoDtrabiert:  Au[a]beiga  CIL  xii  2384, 
vgl.  die  deutsehen  namen  iMi,  Aiiia  bei  Holder  Altceltischer 
Sprachschatz  72  und  die  vielbesprochenen  Ahitiasm^;  GmuUAu 
Pip.  II  210, 27  (Luxeuil);  MamiUoni ...  /Uta  Mmar&la  CIL  xii  1207; 
Mmtrif/um  Pip.  ii  370,  33;  Audolma  CIL  xu  2105;  ÄunrnrnnUku 
Juderieus  grarennamen  des  Gesetxes.  fraglich  ist,  wie  der  naine 
Smuif  CIL  XII 5686, 831  beurteilt  werden  muss;  durch  dieenduug, 
für  die  man  -a  erwartet,  wird  seine  burgundische  herkiinft  min- 
destens in  frage  gestellt.  —  der  dritte  diphthung  eu  ist  nicht 
wie  im  uKilanischeu  gotisch  zu  tu  geworden;  die  beispieie  s.  bei 
Wackeruagel  304. 

n.  CONSONANTEN. 
1.  Die  westgermanische  Verschärfung  fehlt  durchaus, 
und  dadurch  wird  die  Zugehörigkeit  des  burgundischen  zu  der 
ostgernanischen  gruppe  Ober  jeden  zweifei  erhoben,  beispieie 
sind:  UuHimeris,  Coniarkus,  Snnia  unter  den  grafennamen 
des  Gesetzes;  ViUaric  CIL  2100;  Uuiliesinda  ebd.  5349; 
Aliasonius  i'ardess.  or  ISO  a.  572;    AUapertus  Pip.  ii  370,  1  ; 

vorausietst,  und  BmlgundM  Fönten.  210,  Brnsoaldtu  CoodL  Tolet.  a.  093. 
c)  die  weiterbUdoog  mit  oiwl:  Liuuona  Jvvav.  or  131  stcc.  10;  tigmm 
Lmmümt  Utttt  Farf.  nr  24  •.740  (n  37),  di.  got.  Lku^fi^t  Lewia  xn 
2110  (Vienae);  Signum  Leom'perti  procuratorit  Farf.  nr  92  a.  775  (u86); 
Liurtnan</ Dronke  Cod.  dipl.  Fuld.  nr  694;  Itummar (neben  Liemarui)fwall/euk* 
l854;  in  Ltjammannes  huson  Trad.  Cnrv.  nr  110  ed.  Wigand. 

'  der  altu-nllisdie  liaueunaiiu'  .lleasiumara  CIL  xii  1124,  der  doch  wol 
Alae$iumara  meint,  erweist  viillclchl  auch  eine  keltische  Aiaesia, 
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Alb'eramnns,  AUiferlui  ebd.  32.  34  sind  durch  den  oberdeutschen 
Schreiber  der  liste  enUtellt,  desgleichen  üuilandm  369,  29  fUr 

2.  In  der  behandlung  der  lautgruppe  aioV  <olgt  das 
burgundische  der  ostgermanischen  regei,  indem  dafUr  nicht  attu>j\ 
wie  im  hochdeutschen,  sondern  mj  eintritt,  belegt  wird  diese 
fttr  die  verwantschaftüche  Stellung  des  burgundisi  licn  itczcicli- 
nende  tatsache  durch  die  beiden  naineii  AiKjeminis,  Auyefreilns 
Pip.  II  367,  7.3n  ( Lyon),  dir  in  ilirrm  ersten  t*  ilo  das  wort  got. 
*auja  =  iiUil.  (iHwa  'aur'  «'nlliall»'n,  wenn  sie  vielleicht  nucli  erst 
>l><iier  an  (lassell)e  nugeleiiol  wordeu  sind';  vgl.  alid.  Ouwaman, 
Auwolf  Fürsten),  i  190. 

3.  Aul  die  liocliinleressante  namensfonn  Ilntdtavaldns  heÄ 
Kraus  i  nr  102  und  ihr  verliHiinis  zu  got.-ahd.  kähau  hat  schon 
EScbröder  Zs.  35,  3(>3  aufmerksam  gemacht. 

4.  Für  die  besünimimg  der  ethnographischen  Stellung  der  Bur- 
gunder ist  der  name  Trapnta  Burgundio  Script,  rer.  Meroving. 
Ji  33S,  4  ed.  Kruscb  (Passio  Sigismundi)  von  Wichtigkeit,  dieser  kehrt 
in  der  deminutiTform  Traptltla  oder  Trafstila  bei  iord.  1 35,8  M.  wider, 
nun  ist  dieser  Trafaila  der  vater  des  Tnuarleus,  da  nun  die 
namen  von  vater  und  söhn  hier  offenbar  durch  die  allitteration  ge- 
bunden sind  und  TOr  denjenigen  des  sohnes  der  anlaut  Tk  feststeht 
(vgl.  Förstern.  1 1 197),  so  muss  Thrafstila  und  mithin  auch  Thrapsta, 
TkrafHa  hergestellt  werden,  diese  namen  gehören  zu  got.  /trafst- 
/an *lröslen*,  einem  worte,  das  hisher  in  keiner  andern  germanischen 
spräche  nachgewiesen  ist  (MilllenholT  zu  iMoininsens  Jord.  155''). 

5.  Die  g  es  t  a  1 1  des  I  a  I)  i  a  1  s  in  murijiiieyiva  ist  ijereils  be- 
sproclien.  dazu  gesellt  sich  Silimnus  unter  den  grafennamen  des 
Gesetzes,  d.  i.  Silva  =  got.  silba ,  ahd.  Selbo  ^  wo  wie  bei  giva 
auch  das  i  auf  gotischer  lautstnle  steht. 

0.  Erwähnenswert  ist  der  Wechsel  zwisciien  p  und  f 
in  Älifius  Wackernagel  392,  Alaßus  Pip.  i  49,25.  ii  542,  36 
(Langres)  «=  Alethms  CiL  xii  2660.    aber  sonst  ist  dieser  laut* 

Übergang  mehr  dem  allwestfriinkischen  eigen. 

'  orsprüngnci)  sind  diese  namen  mit  owl- '§[nt' sasammengesetzt.  nun 
lautete  aber  erstens  der  nominativ  des  slammei  Mifä-  mit  diesem  worte  gleich 
(vgl.  piwi,  piujös)  und  zweitens  sah  <V\c  kiirzform  der  nul  aivi-  anlautenden 
namen,  /4uja  (weslgot.  Oi/o.  vi:!,  den  ;iiiik(  1  Ucowulf  im  nächsten  hell  dieser 
Zt.),  §o  aas,  als  ob  sie  mit  auja-  'aue  im  zusammeobang  siehe,  die  ver- 
niichvDg  der  beiden  worte  ist  also  leicht  begreiflieb. 
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B.  DIE  FLEXION. 

1.  Das  burgundische  sümint  auch  darin  zum  gotischcD,  das» 
es  den  achwacbeo  roaoDlicheD  nomiDativ  auf  -a  ausgehn  lisat. 
darauf  fufisen  die  lateioischen  casuaforaieD  des  Gesetzes,  genetiv 
Unnani,  Silvani,  Uulfih,  Suniae^  Fastilfy  Gomae,  accusativ  Gibi- 
cam;  ebenso  Fagilanus  diacumts  Pip,  ii  9,  1;  Ürdanus  abba  [*ip. 
II  208,  3  (Luxovinin);  Liubani  reyis  CIL  xii  5844  a.  568,  FagUe 
patri  Wackei  nagel  397.  sicliert-  Irminiiia  nuf  -o  siinl  mir  iiichl 
liekaniil.  dunkel  isl  die  ilexion^irorin  des  häutigen  witimoUj  witt- 
mtmi,  mau  selie  Ueo  variaoteoapparat  der  neuen  ausgäbe  des 
Gesetzes.    '  f<  /•  \  , 

2.  Nachdrücklich  sprechen  für  Zugehörigkeit  des  bürg,  zu  der 
oslgruppe  die  uamen  Sigmnäfiii^  St^mtildMa,  SigismunAu  des  ge-  ' 
selzes,  SiffiirkM  Wackernagel  409,  vgl.  Aoz.  iviii  52. 

3.  Ich  merke  hier  noch  anhangsweise  das  innere  ja^  je  drr 
oben  besprochenen  naroen  Cimiarleus,  VHiarie,  AliMomim,  AHapertw, 
Üuiliuinäa,  UuUimiris  an  und  bitte,  Auz.  xviii  52  nachzulesen. 

Auch  im  Wortschatz  weisen  die  erhaltenen  reste  manche 

tharaclerislische  eig»'iiliiiiilu  hkt'it  aur.  als  henennung  des  ober- 
prie>ters  ilhei  lit  liM  t  Aiiiini.ni.  M.irc.  wviii  5,  4  sinislus  *der  illlesle* 
und  die  ses  woi  t  widci  linll  sich  im  K^''ii=cl'^n ,  und  nur  da,  in 
der  lurni  pl.  sinislaus  'die  cillcj^ten  des  volks',  oi  7CQ£O(itT{Q0tf 
die  gewohnlich  mit  den  a^ee^clg  zusammen  genannt  werden, 
wir  dürfen  daraus  den  scbluss  ziehen,  dass  sinisls,  sinista  die 
allen  GotenvOlkern  gemeinsame  bezeicbnung  für  den  heidnischen 
Oberpriester  gewesen  ist.  —  der  grafennaroe  C/iiafaslMf  Lex  34, 12 
ist  der  Superlativ  zu  got«  too/ts,  yvi^aiog  *auserwablt,  für  echt  be- 
funden'. Ober  die  beziehung  des  namens  Trafua  bu  got.  prafujan  < 
ist  schon  gesprochen.  —  ganz  ausscbiiefslich  sind  den  Goten- 
Völkern  die  namen  auf  -steu$  eigen,  die  zu  gel.  ttiwUi  'geduUr 
gehören:  6\;»^/ps/ews  Cuiicil.  Tolet.  s\\  w.  64();  Gudesleus  epfücopus 
llulmcr  uisdipl.  Hi<|>.  «hrisl.  nr2r>7;  Filtslaus  Pip.  ii  3«»7.  17 
(Lyon);  Hansienn  ehd.  'io'.»,  16  (Luxruil);  'Foj^eateog  Zs.  23, 
173.  —  den  namen  iHislriminis ,  den  hei  Pip.  ii  367,  13  ein 
Burgund»'  irii^f,  lühren  auch  mehrere  Westgoten  (FOrstem.  i  127S), 
und  auch  die  bei  Forstem.  aao.  belegten  Umttrimumhts,  Umuhi' 

*  XamwatwrdoM  apud  Burgufiäio9  omnium  maximu»  oocatur  sinittus: 
H  Bit  perpeiuut,  obnoritti  dheriminibm  nulUt,  ut  regti. 
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werden  gotischer  oder  burgundischer'  herkunfl  seio,  was  von 
der  fitltiffilda  bei  Wackernagel  415  sicher  ist  in  den  westgerm. 
sprachen  lauten  diese  namen  etwas  anders:  Aiammnorum  reges, 
Chwiomariui  et  YettralfUM  Ammian.  Marc.  vt\  12, 1.  xvin  2, 18; 
üueluhikikm  Ried  nr  21a.  821;  ÜH$tlargd%  Pip.  n  205,  18; 
Uuettmtfo  ebd.  254,  16  (Moyenmoutiers,  diOcese  Toul);  ags. 
Wetierfalea  Mflllenhoff  Beownlf  66.  —  der  interessante  frauenname 
hhita  Pip.  II  368,  14  (Lyon)  erklärt  sich  leicht  aus  got.  junda 
'jugend':  das  ?  komml  auf  recliniing  des  hoclulculsclien  srlireihers. 
—  schon  crwlilinl  ist  der  selir  cliaracleristisclio  namc  }faun- 
gulus  'der  l)ernhm(e  Goie'  Pip.  ii  370,  33  (Lyon),  dessen  erster 
bestandleil  aul  marxoi-  zur<lrkge|)l  und  eine  nhleiinng  aus  flei 
Wurzel  mar  'glänzen'  darstellt,  vgl.  Möller  Allengl.  volksepos  29. 

Man  wird  also  kilnitig  zuversichtlicher  als  es  bisiier  geschehen 
ist  die  Burgunder  als  Ostgermanen  betrachten  und  ihre  spräche 
der  gotischen  gruppe  beizählen  dürfen. 
Basel,  tedecember  1892.  RUDOLF  KÖGEL. 

EIN  BRESLAUER  HISTORISCHES  VOLKSLIED 

VOM  J.  1490. 

Vm  iteder  in  BvLiliencnms  großer  sammhmg  enthahene  noch, 
soweit  ich  sehe»  anderwärts  erwähnte  stück  fand  ich  vor  kurzem  im 

inscr.  yerni.  fol.  621  der  kgl.  bifiliothek  zi(  Berlin.  ohschon  es  weder 
dut  ch  poelischeji  noch  durch  Instoi  isrlicn  werl  sottdei  lieh  hervorragt, 
wird  doch  die  selu  tiheil  schlcsischet  dichhoigt'))  a}is  dem  15  ///.  ntid 
der  geringe  \inifang  <les  f^liickes  sciue)(  ahdruck  an  dieser  stelle  recht- 
fertigen, geschrieben  ist  fs  von  einer  hand  des  beginnenden  II)  jhs. 
auf  ein  folioblalt,  das  icol  ursprünglich  in  einen  gröfseren  band 
eingeklebt  war;  das  Wasserzeichen  stellt  einen  von  vorn  gesehenen 
ritterhelm  dar,  die  rüekseite  ist  leer  geblieben,  in  äeti  besitz  der 
Berliner  bibliothek  gelangte  das  hlatl  18.')«)  ans  einer  Versteigerung 
wm  MeberU  in  KUln,  über  das  zu  gründe  liegende  ereignis  hat 
1886  etil  «IN  di'e  ichlesiteke  geeehidite  hochverdienter  forteher,  Herrn, 
Markgraf,  eine  eingehnde  Untersuchung,  betitelt:  Heim  Dompnig  der 
Breilauer  Hauptmann,  in  der  Zt,  d.  ver,  f,  geseh, «.  alt.  Schlesiens  20, 
157—196  veröffhitliehi,  ans  der  ich  das  »um  Verständnis  des  liedes 
notwendige  widerholin  will, 

Heins  Domnig  oder  Dompniy  stammte  aus  einer  angesehenen 
und  wolhabenden  ratsfamitie  Breslaus,  deren  begründer  Dominiens 
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dir  Hnt^ner  war.  er  »war  um  1430  gtborm  und  maehie  anfangs 
durekans  keine  glänzende  earriere  in  den  städtischen  Amtern ;  erst 

die  Verbindung  mit  dem  Ungarnkunige  Matthias,  den  er  14t)S  als 
sendhote  des  rates  kennen  lernte,  verhalf  ihm  dazu,  die  Schlesier 
nämlich,  die  unter  Karl  iv  der  kröne  Böhmen  Untertan  geworden 
waren,  hallen  sich  seit  dem  auftrelen  dei-  hussilischen  beweguny 
innerlich  von  dem  Tschechenlum  abgewant ;  und  als  nach  Iduijeren 
wirren  Georg  von  Pudiebrad  den  böhmischen  thron  bestieg,  nihten 
die  Breslauer  nicht,  bis  der  papst  den  ba$M  gegen  den  ketzerischen 
könig  schleuderte  und  der  hohe  adel  Blthmens  tick  mit  den  deuttehen 
nebenländem  Schlesien,  Mähren  und  den  lMUit%en  wider  ihn  ver- 
bündete, da  jedoch  die  aufttändmhen  den  tapfren  hertdter  nidU 
zu  etürzen  vermoiMen,  warfen  it'e  tith  dem  ehrgeizig  köniffe  von 
Ungarn,  Maithiae  Cartrinust  in  die  arme  und  wäMien  ihn  1469 
$tum  kOnig  van  Böhmen,  der  langwierige  krieg  fiütrte,  nadidem 
Georg  t471  geitorben  war,  endlieh  sntr  abiretung  der  n^enlande 
Böhmens  an  Matlkiae  im  (HmiUzer  frieden  von  1479.  der  Ungar 
verlangte  von  seinen  neuen  Untertanen  strenge  Unterordnung  unter 
seinen  willen  und  machte  mit  alten  Privilegien  wenig  umstände,  in 
Breslau  benutzte  er  die  zwischen  rat  und  gemeine  hestehnde  Un- 
einigkeit, um  das  juUncische  reyimenl  durch  eine  neue  Wahlordnung 
und  durch  den  ratsultesten  oder  hauptmann,  den  er  selbst  heliebiy 
ernannle  und  wechselte,  ron  sich  abhängig  zu  machen,  der  erste 
hauptmann  wurde  \  AI  b  Lucas  Eisenreich,  der  bisherige  politische  fiihrer 
der  Stadt;  \ 2  Jahre  später,  1487,  setzte  Matthias  deti  ratsmann 
Heinz  Domnig  an  seine  stelle,  halte  schon  jener  mehr  als  könig^ 
licher  beamter  denn  als  Oberhaupt  der  stadi  gewaltet,  so  erregte 
Domnig  bald  den  hass  seiner  mübUrger  in  noch  höherem  grade, 
weil  er  rOdcsiehtslos  die  interessen  des  aUzeit  geldbedürftigen 
regenten  gegenüber  denen  der  Stadt  vertrat  und  im  bunde  mit 
Georg  von  Stein,  dem  gewalttatigen  anwalte  des  königs  in  SeUetien, 
vieie  hndgüier  bei  einer  revieion  der  beeitztitd  und  l^mubriefe 
einzog  und  hohe  steuern,  selbst  von  der  geistliehkeit,  erhob,  die 
wachsende  feindseligkeit  seiner  geyner,  an  deren  spüze  der  mü 
üm  verschwägerte  Hans  Haunold  stand,  machte  ihn  selbst  besorgt, 
so  dass  er  sich  bemühte  seines  gefährlichen  amtes  entledigt  zu 
werden,  da  starb  plötzlich  .)fatlhias  am  ö  april  1  190  zu  Wien, 
ohne  einen  rechlmäfsiyen  erben  zu  hinterlassen,  sein  anwalt  Stein 
flüchtete  auf  die  künde  hiervon  aus  Bautzen  über  Görlitz  nach 
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Berlin  ;  Domniy  Jedoch  blieb  in  Breslau,  iralir<>cheinlich  weil  er  noch 
äim  ansehen  seiner  familie  vertraute,  allein  am  19  juni  wurde 
er  vor  den  rat  gefordert  und  nach  dem  verhör  in  haft  behalten, 
die  anklage  ritMtete  tieh  auf  Verletzung  der  städiitchen  intereteen  m 
den  enedknien  ptmcfeii,  0«/  nngereehte  bereichenmg  und,  was  wol 
am  edmeriten  wog,  darauf,  dass  er  vertudu  habe,  dem  battard 
JalUamei  Coroitnu  ttadt  und  kmd  Breüam  in  He  kOnde  mu  tpitlen, 
wir  Witten  nieki,  wie  weit  diett  anklagen  durA  dioeimenie  bewieten 
wurden.  Domnig  bettritt  hartnOdcig  teine  tehM,  auch  die  foUer 
eekeint  ihm  kein  gettMttit  entMt  xu  haben,  dat  redutver fahren 
dauerte  nur  wenige  tage,  der  spruA  lautete  auf  tod  dureht  tehwert, 
am  dienst ag  den  5  juli  wurde  dat  urteil  voüttredct.  noch  vor  dem 
Ijranget  rief  er  beherzt:  *der  tod,  den  t'eh  heute  leide,  geschieh 
grames  und  neides  halben,  und  hab  ihn  nicht  verdient,  so  ich  zu 
antwort  hätte  möijen  kommen,  wollte  ich  mich  durch  recht  als  ein 
fromme}  verantwortet  haben',  darauf  tat  er  sein  gebet,  schrie  drei- 
mal mit  lauter  stimme  'Jesus'  und  enipfieng  den  todesstreich.  ein  chronist 
det  17  jht,,  Nicolaus  Uenel,  berichtet,  dies  sei  in  der  \  'A  stunde  des 
fii^es  as^etidUt  der  bereit  slehnden  bahre  und  unter  dem  yeldut 
aÜer  glotken  und  Hörigem  trauergepränge  geschehen;  auch  hatten 
vorher  dit  verwanten  vergeblich  für  ihn  gebeten  und  auch  andre 
teine  unidtuld  behau]^et,  Domnigt  bildnis  ist  noch  jetzt  im  fiirsten- 
taale  det  rathautet  »u  tdien;  ^et  steigt  ein  ttattliehes  wolwollendes 
geeidä  mit  langen,  etwas  gtMten  haaren,  in  der  bttten  kraft  der 
joM. 

Vom  Heyotz  DomDig:  gesang:^ 

1.  Nu  woU  yr  horenn  ayn  oewhes  geUcht, 
wy  es  Heyocz  Domnig  bot  aOsgericht 

vnd  «7  es  ym  hol  ergaugen: 
Heyncz  Domnig  ist  gefangen. 

2.  Dyc  sladkut-cliie  gingen  vor  des  heüptmans  thür: 
Herr  hauptman,  yr  woli  mit  vus  gebenu, 

das  safZifn  wyr  eilcli  \i>i\\(»re, 
dye  liarnn  liaijfns  vns  ix'fohM». 

3.  Do  ehr  auf  das  rodllutw!«  kwani, 
dye  heroD  dy  sogeoo  >1id  ernsllich  aliu, 
sy  hissen  yho  nyder  siezen: 

Heyocz  DomDig  mochte  wol  scUwiczecn. 
*  Di9  Mbersehriß  ist  rot  gssekrithen. 
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4.  Her  saczl  sich  ni«)pr  anl  ein  hnnck, 
die  brielT  gaben  sie  yni  yii  seine  baodt, 
er  must  sye  selber  lefseno, 

wy  er  hol  ^edirih  seynn  weisenn. 

5.  *Ja  liebenn  hernn,  ich  habe  gelhoD, 
wolt  mirs  zcu  gnoden  lohnn; 

icli  habe  myra  gethoo  tcu  scbaDden, 
dorczu  dem  gancieaii  lande*. 

6.  Dye  stadtknechte  Irottenn  ym  nohent  eiitccfl, 
sye  (ttittenD  jfhm  tca  dem  tseyrabengebawer  ereiu. 
Heioeie  Domuig  must  achicieoD, 

Heynes  Domnig  mocht  wol  schwiczenn. 

7.  Es  wars  dye  frawe  vonn  Pyirsnirz  gewar, 
sye  macht  sich  aiill  vu»l  kwam  alldar 

mit  hoffeliclienn  sytlen, 

vor  Heyiicze  Dofiiiui;  uolt  sye  bvlhenn. 

&.  Vnd  (1(.  sye  aiitl  das  radthaiis  kwam. 
des  bürgermeyslers  nahm  sye  war: 
'Lybenn  hern,  ich  wolt  eOch  haben  gebelenn, 
das  yr  weit  schonen  sefner  ehreun'. 

9.  'Vnd  Ijfbe  fraw,  lotb  ettber  bytenn  aefnnl 
es  kan  vnd  mag  nicht  ändert  gesejfnn, 

zcflm  tode  mOs  er  kffeenn, 
aein  lebenn  mua  ehr  vorlfflienn*. 

10.  Sy  nam  sich  grorses  leydes  ahn, 
sjfe  czu  dehm  ezeffaen  gebaulir  Iradt: 
*6ot  grosse  euch,  über  öhme, 

es  gehet  eOch  leyder  vhel'. 

11.  'Got  dancke  eiuli.  übe  miime  mejn, 
es  kan  vnd  uv^ii  nicht  nuders  geseyun, 
/cüm  lode  imis  ich  kytseiin, 

mein  leben  mus  ich  ?orlyfsenn*. 

12.  Er  safs  bis  an  den  drycieo  tag, 

Heincz  Domnig  zcu  dem  czeyfsen  gebafibr  ans  Cr«dt: 
'Das  der  ewige  got  walde, 

6,  2  Zeisgonl.aiior  isf,  i/ur  nur  hr  prüf.  H  M^irk^raf  freundlichtt  mit- 
leilt,  der  tchenhufle  narne  eiufs  gt-fün^misses  im  rathause.  0,  3  schiczenn 
Vfol  in  tlcienn  «u  ändern.  «J,  3  und  11,  3  zun»  lode  kiesen  =«cA  sum 
tod9  hntttm  DWb.  ▼  694. 
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Maria  mit  yrem  kyndel 

13.  VntI  richler,  über  richler  meyn. 
VD(i  bawhe  ag  frisch  mit  fredden  doreyo 
mein  heüpilein  zcu  der  erdeo, 

das  der  ewige  got  muMe  waldenn'. 

14.  Vod  jfbeno  das  heapUein  ictt  der  erdeo  ssDck, 
das  bortte  gar  manohen  glocken  klang, 

df  glockenn  hört  fs  klyngen, 

djfe  schQller  hört  ys  singen, 

dfe  kercienD  hol  is  sehenn  bflrnenn. 

Berlin.  •  JOHANNES  BÜLTE. 

WIGAL0ISBRUCH8TÜCK  e. 

/w  der  Sammelmappe  deutscher  fraymeute,  welche  auf  der  kyl. 
hibltothek  zu  Berlin  die  Signatur  ms.  germ.  ful.  *J23  führte  he- 
findet  sich  ein  verfiantjenes  Jahr  von  einem  gedruckten  buche  der 
ehemals  fürUlich  Starhembergischen  bihlioihek  abgelöstes  bruchstück 
des  Wigalois.  indem  ich  die  teü  Schönbachs  letzter  publication 
{Zs.  25,  207:  n)  hinzugekommenen  Innebfuäter  {Z$.  32,  60)  und 
WolfwbiUtler  {Zs,  32, 95. 98)  Wigtilms/ragwmU  mii  bed  beMeiekne, 
gebe  iek  ihm  die  eigle  e.  ee  iti  ein  gut  erhaUettes,  in  siaet'  gemm 
m  einander  pasaende  hälften,  eine  größere  obere  und  eine  kleinere 
untere,  xeredmiltenm  pergamentdofpeUd,  einer  meei^^igen  eetaohe. 
(höhe  1 6,8,  beedirkbene  ftädit  1 4,5  em. ;  breHe  1 3,  beeekriebemr  räum 
jeder  spalte  5,3  an.)  dee  im  flu,  die  tpaben  V9n  (58, 8—59, 8. 
59,9—60,9  Pfeiffer)  enth^je4\  Meilen,  die  von 10-61,9. 
61,  10— 62,9)  liwrfüon  2*^(70, 10— 71,9.  71,10—72,9.  72,10— 
73,9.  73,10 — 74,9)  nur  je  10.  dazu  stimmt,  dass  zwischen 
beiden  bll.  gerade  32o  vv.  mangeln,  dh.  ein  doppelbl.  von  8  spalten 
zu  4(>  Zeilen  verloren  gieng.  dass  hl.  2  i'on  einem  andern  Schreiber 
als  1  heiriih  l,  muss  man  der  ihm  eigentümlichen,  einem  geschwänzten 
7.  ähnelnden  yestalt  des  r  entnehmen,  snnsf  weist  daa  dußere  der 
blL  keine  unterachkde  auf:  in  beiden  beginnen  die  steilen  mit  kleinen 

*  (iieielbe  r/iuppp  l>f wahrt  ua.  ans  hopkes  nac/ilasi  das  von  dn-seni. 
nickt  von  Graeter,  tu  den  litt,  öeylafftn  x.  4b.  51  swr  Idun/tu  liir  lbl4;5 
und  besser  von  Boffkumn  vFallersteben  Alid.  bll  ii  ihb/l  veröffenttiehte 
peFgumenibL  der  i&on«,  dessen  besittter  nnd  mfbewahrungsert  SekoU  s. 
Vif  »tiner  ausgäbe  nicht  kennt 
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buchstaben  {abgesehen  von  Sprach  61,  33,  dessen  S  obendrein  rot 
ausgemalt  ist,  und  Mii  02,  4),  sind  die  zweiten  verse  der  reimpare 
nneingerüekt,  die  roten  initialbHchsttiben  (über  dab9i  uniter  gelaufene 
irrtümer  s,  %u  72,  10.  29)  meitt  vom  sehreiber  am  rande  tehwar% 
vorgemerkt,  zeigen  endliek  einzelne  namen,  aber  aneh  andere  sub- 
stantHta,  rete  auemahng:  arivg  59,  35.  wygoleis  61,  33.  62«  8. 

71,  33.  persia  72,  20.  pertya  73,6.  eneas  73, 13.  dydo  73, 16. 
man  61,  2.  (V)rowe  70, 19.  kvniges  72,  20.  (D)es  kvoiges  73, 6. 
kvniginne  73,  21.  74,  1.  von  abbrevkturen  begegnen  nur  *  (h* 
58,26.  33.  34.  61,  9.  12.  62,8.  70,35.  36.  38.  71,  10.  34. 
72,3.  7:i,  37.  58,30.  71,13.  72,39.  \v*e  00,33.  w'e  72,  3S- 
v\v'  Ol,  :'.7.  nll.-cliall  72,  3.  73,  33.  v^sagen  72,  3)  und'  (ben.l 
58,31.  zvlial  72,38.  73.30.  I.elivrdinl  71,26.  einö  72,4.  xmc 

72,  39.   vfi  73,  3.   \\w\>'  .'»8,  30.   vh.l^Muriden  73,  34.  enbvdei» 

73,  35).  über  i  sieht  öfter,  aber  ohne  regel,  ein  feiner  strich, 
mehreren  löchern  im  pergamtnt  des  zweiten  blattes  wich  der  Schreiber 
sorgfältig  aus. 

Zu  keiner  der  hss,,  von  denen  brudistüeke  auf  uns  gdtomsnen 
sind,  hat  e  gehört,  seine  wem'gen  Ubereinetimmmgen  mit  C  in 
Schreibung  oder  auslastung  von  warten  beruhen  auf  sufaü:  ietui 
die  für  C  characteristiechen  zusatsverse  und  Varianten  teilt  es  sonst 
nicht,  es  gehört  vi^ehr  der  hsstiasse  an,  welcher  B  entstammt, 
bei  seinem  alter,  seinen  reinen  sprachformen  und  der  Sorgfalt  der 
Schreiber  kannte  es  sogar  für  einen  vorzüglichen  repraesentanten 
dieser  grnppe  gelten,  wenn  nicht  unter  seinen  zahlreichen  singulareu 
lesarten  stt  riele  zweifellos  unursprünyliche  sich  befänden,  dass 
daihnch  auch  die  ilbrifien  stark  verdächtigt  werden.  ich  brauche 
nur  au/  58,  17.  59,  2.  5.  7.  26.  39.  00.  3.  18.  32/.  61,  6. 
70,  27.  40.  72,23/".  73,7.  74,9  zu  verweisen. 

In  die  folgende  coUation  des  briichstückes  mit  Pfeiffers  texte 
habe  ich  auch  seine  blofs  graphischen  abweichungen  aufgenommen, 
soweit  sie  nicht  regebnafsig  sich  widerholen,  e  bezeichnet  nämUeh 
die  umlaute  von  o,  6,  u,  uo  nidii  und  schreibt  für  »  eteis  e. 
statt  debeio  stdu  kein,  für  die  und  diu  erscheM  immer  du  das 
pronomen  er  lautet  aufser  58,  9.  59,  32.  61,  18  her.  statt  ge- 
uomen,  komeu  heißt  es  genvmen,  kvmen.  die  lautverbindung  Iii 
wird  cht  geschritten,  der  dativ  iu  ist  durch  vch,  Huiea  durdk 
Ivten  reflectiert.  konde  und  hegoiuio  stehn  im  innern  verse,  kvnde 
und  gvnde  im  reim,   kvnige,  kvnigc«,  kviiigiuu€  hersciu  ausnahms- 
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los.  die  form  inaii  geh(  durch  ßr  magel.  muos,  muose,  nuiosen 
I«/  mvsl,  mvsle,  nivstfii.  niwan  lautet  nvwau,  60,  27  ntwan. 
oder  stiht  regelmäfng.  für  pf  wird  stets  ph  geschh^m,  darum 
keifU  es  <nuk  immtr  phert.  riter  /tüArf  sio«i  t.  swa,  swaz,  swte 
Iwtm  wa,  wai,  wi.  aufm  nach  v  und  w  wird  u  mit  v  wider- 
gegtbe»  {nur  73, 34  dorcb) ;  diu  zeichen  gili  auät  fikr  die  diphthonffe 
uo,  Oe.  dt«  copula  hüt  die  form  vode  (73,  3  vn).  v  afal/  f  findet 
lieft  angewamt  in  Trevdeo,  vrowe  (73,  23  vrovwe),  ivncvrowe, 
vroweliD,  vre,  vrv,  vur  {dwh  72, 30  fvr).  wan  immer  für  wände, 
wi  für  wie.  der  name  des  heldm  der  erzählung  ist  wygolets. 
praeposition  und  vorsatzpaitikel  ze  werden  ausnahmslos  mit  zv 
wider  gegeben, 

58,  8  hern  {B  \m-  m).  9  er.  ilaz  {BG).  10  zaile.  12  doch 
vil  deine.  13  erbe'zei.  14  zv  im  [G).  15  li^'leii.  17  in.'ales  als 
ander  kall  {sie).  20  treip.  21  einen  [CT)  dike  {T  dicken).  22 
der.  in  (T).  23  edele.  25  ane  schaden  (6).  26  hvs.  27  enphinc. 

29  biz  {B).  ginc  {T  gienc).  30  wüde  {B).  enphinc  (T"  enpOeng). 

31  craK.  33  aiu  (BC  sine).  34  lize.  38  wider  fehlt,  seio.  39 
dar  (CGI). 

59,  2  des.  3  behilden  (0).  trevwe.  5  iemer  fM.  7  rittereo. 
8  lol  siehe.  11  lib.  12  behaldeo.  15  hatte  (ü).  16  beide  vur 
weinet  vnde  forklait.  17  vil  fM,  19  varen.  20  toden  mochten 
{BT).  22  ivncvrowe  (5).  24  liben.  25  claite  her.  26  vuren  {sie), 
Yl  biz  (B).  ivncvrowe.  29  Iren  {€).  30  si  enwolde.  31  vrlovb. 

32  geiu.  33  heren.  31  ginuveren.  36  wider  fehlt.  37  massenie 
{BCT).  3S  edelen  rillere  {das  zweite  i  undeutlidi,  daher  nociimaU 
übergeschrieben)  genadeten  si.   39  irvwen  vnde  er  eren. 

60,  3  vil]  harte.  4  indert  (C).  7  deine.  8  aliciue.  9  Ivnde 
(BCT)  sini.  10  gezogeuclicheu.  11  edele  (T).  14  svlcher  {B). 
16  iren.  18  eroj  eo.  19  erzeigeter.  mancher.  21  biz  sie.  22  es 
im  {B).  24  tif  vor  ir  {€).  brekelin.  27  das  was  val.  28  als  (C). 

30  selben.  31  ni  kein.  32  daz  so  schone  were.  33  het  sit  gebat 
dai  w*e  Ir  gewest  mere.  35  vien*  her.  36  cleit.  39  Ez  {rote 
initiaU;  B  Iz).  morgem. 

6t,  1  kein,  vinsteren.  3  als  (Q.  4  iclich  {B).  6  geziret  wol. 
8  rvrte.  9  gecleil.  10  geselleschefte.  11  vnbekant.  12  vurte.  in 
{BC),  13  rimen.  16  wart  (B).  18  dd  fehlt  (S).  19  daz  wizzen. 
20  deine.  21  saget  wer  hat  in  vch  {B  in  ii,  C  in  üch).  22 
bioameD  {AB)  ez  get  {B).  23  diser  (C).  26  lau.  28  ir.  nimmer. 
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29  vweieii.  32  zenie  (B  izunu').  34  und  /eldt  {€).  35  6vi.  3t) 
vinme.  begehen.   37  v\v\  38  mvl,   39  mit)  nach  {B}. 

(j2,  1  aber  {BC).  gescbil  (.4).   2  wir.  lut.   4  ritler. 

7n,  10  claile  (c).  borie.  11  riuere.  12  imiUen.  13  ligeo. 
biz  {Bc).  15  crati.  16  daz  sprach.  17  gesail.  18  wau)  sinl  (c 
»iBt,  Csil).  alle  clail.  20  Aiul(J^).  21  &\\  {B),  24  mait.  25  wert 
tien.  27  muchl  {B)  gewechteo  (g  scheint  am  corr.)  an.  28  habe 
aber**  imd  doMu  nchts  nach  wan:  **icb  (B),  29  oimaD  lebet  bi. 
33  aal.  40  apraoh  nemet  wac. 

71,1  rittere  alle.  2  deawar  ir  dvchtel.  3  dat  ir  den  weidet. 
4  maDic  6  wol  fM  {€,,  8  udi  an]  ff.  10  li'ii  (B;  e  er  ai). 
gTte  iß).  13  mait  {AC).  14  maDgem.  15  vortreip.  16  e?rset  (e). 
18  biz  (Bc),  19  vornameD.  20  rittereo  (c).  22  pavivoen  {B).  23 
schone  {B)  wapeD.  25  acbirmteD  [BC)  ieoe.  26  behvrdire:  {ra$ur 
von  ?  r).  27  ziostiren  {so  eher  ab  tioatiren).  34  dA  fehlt.  36  uicbi 
mit  venoeisunyszeiclien  rechts  nach yetra gen.  waz  hi.  37  oucU  fehlt  {C). 

72,  1  vch  nivze  (c  undeutlidi ,  daher  nochmals  übergeschr.), 
gescheu.  2  dA  fehlt,  von  (B).  seii.  3  h''  en  wolle  mir  den.  4  vu- 
gelich.  ()  zejgele.  8  hoclarl  (Cj.  IMnan.  10  ^\  {keine  rote  initiale). 
set  vi  (6).  11  schone  (B).  13  vor  inil  rasnr  zweier  buchstaben. 
14  vi!  fehlt.  16  schint.  18  in  zu  (B).  22  svl.  23  di  zil  kau  si 
vortriheu.  24  mil  gvten  worleu  daz  ist.  25  Übet.  26  siL  28  ge- 
niieo.  29  Mi(]  M  rot  ausgemalt  ;  davor  am  rande  rot  mniurlm 
oftMlsseidkcfs  ipeti  räum  für  die  initiale  freizuUuten  versäumt  war. 
rileo  ai  (B)  vber  velt  (6).  30  vil  felUt  {€),  36  achoweo.  39  ime. 
40  bat  vorDvoieD. 

73,  1  vorlisen.  5  atvot  (Q,  6  persya.  7  was  in  inn  geulde. 
9  achone  (By,  11  troye.  15  voo.  cricheo.  16  vrowe  (Ä)  dyde 
eophieDC  (BC).  17  wiz.  erginc.  19:  it  reit.  20  dar]  gar.  23 
irm.  24  enphinc.  mfoneiicliche.  25  al.  26  niflel.  27  achire.  28 
rittor  da  wider  brachte  (Ä).  29  ich  (C).  31  idoch.  32  wer.  sö] 
gar.  33  her  het  sich  ....  {ganz  verblasst)  ritt'achafl.  34  durch 
nicht.  36  rimen.  jehli  {€).  37  schvl  (C).  38  iuj  vude  {€). 
40  reio. 

74,  1  IS.  2  gvle  cleidei.  imkviuu«".  mu'.  6  irni.  7,  8 
verlat^scht.  8  milde.  9  Als  {.rote  initiale;  BC).  \v»ib  fehlt,  gecleiu 

ST. 
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Ad  der  stelle,  welche  im  alten  drucke  so  lautet: 

[ouch  Mrte  man  damnder 

von  thgen  ein  getmere 

aU  ob  liktint  hemm] 
2731    Da  klhigen  in  einer  Schauten 

Es  gälte  manniche  hausen 

\daz  yolt  daz  dri  vencret  wart] 
haben  sich  Ilaupl,  Lachmaim.  W.n  kn  iia;,'!'!  (s.  die  anm.  t.  st. 
uud  Zs.  4,  556)  vertn-lieus  alt^cmilht;  Haupt  hal  sif  schliefslich 
ütTen  ^'elassen.  Harlsili  Beilr.  z.  quellenk.  161  vcrimitel  ah  oh 
{ein)  Wisent  hemere  dd  khmge  en  ebenhiuze.  ez  gnlte  manige  hiuze . . 
Aber  Joseph  Engelh.'^  s.  276  nimmt  au  der  herstelluug  tüd  2732 
mit  rwhl  aosiors  und  will  dd  klungen  in  dem  huge,  e%  guke 
mamge  louge  .  .  leseo.  so  gut  sich  in  dem  louge  io  die  um- 
scbreibeode  erklaruDg  eiofllgt,  die  Joseph  zur  stelle  gibt,  erweckt 
es  mir  doch  io  der  zusammeoslelluDg  mit  Irfoiii^  bedenken;  und 
Oberdies  geht  die  coojectur  weit  von  der  Oberlieferung  ab. 

Ich  ghiube  ihr  gans  nahe  bleiben  lu  kOuneo.  in  der  österr. 
reimchr.  ist  13700  völlig  sicher  oberliefert: 

der  ichade  toart  96  grö»^ 

den  er  tet  dem  goteshiise, 

das  mit  reitnng  und  mit  piise 

gesumet  und  gei  ecken t  wart 

an  (let  reis  und  an  der  oail 

nf  rii'izif  ti'isenl  marc. 
Die  erklärun^  difsi^  mit  ^juse  ina»  Iii  sciiNvierigkeil.  m  dein 
Feaigrufs  für  Ilugu  Marela  habe  ich  (Miic  dcuUiug  versucht  uud 
das  weseDiliche  derselben  in  mein  glossar  zur  Kehr,  uuter  piise 
aalgenomiDen:  es  heiTsi  'mit  wifgung',  uud  diese  Ubersetzuog 
sttltit  sich  aur  die  glosse  paus  oder  wag:  'pensa*  undjNiacsen  oder 
wogen  odor  gedenken:  'deiiherwre^  pentare'  im  Nürnberger  vocabular 
Zeiningers  (Leier  11  312,  Dierenbach,  Glossar  unter  jmmo),  ferner 
aaf  das  in  Pesens  ausgäbe  des  Ottokar  im  glossar  unter  Ansf 
ans  eiiiMn  Melker  vocabular  angeltihrte  jmws  penea  oder  wag  id 
tet  ftftra.  ich  vergleiche  auch  mlat.  posore  'pooderare'  DucangOb 
Dieses  selbe  pAie  suche  idi  in  der  stelle  Konrads: 

en  guUe  manige  piise 

daz  golt  dan  dd  verr&et  wart. 
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dass  der  begriff  eines  geldmafj'es  in  ikiu  uorle  liegt,  zeij^l  die 
stelle  der  Rehr,  mil  siclierlieit.  üIj  liier  luil  dfin  a  bstracien  'wSgung 
zu  übersetzen  ist,  oder  ol)  dem  worte  die  Cducrete  bedeuliuig 
*|)fund'  zugeschrieben  wt  rilen  darl,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden 
(vgi.  MSH  I  309*  wie  diu  liebe  mit  der  waye  liebe  gelten  muoz), 

Uad  2731  lese  ich    {als  ob  tiUent  henieie) 

klnngen  in  einer  kluse, 
Konrad  kennt  ürMie  in  der  bedeutuog  Meläschiucbt,  klamm'  und 
die  beschwerte  erste  Senkung  kommt  bei  ihm  auch  sonst  ?or,  s. 
tu  Engelh.  3056  (wo  solche  ftlle  mit  'schwebender'  betonung 
gelesen  werden). 

FQr  das  seltene  wort  plUe,  in  dieser  bedeutung,  ist  jene  stelle 
im  Engelhard  wahrscheinlich  der  älteste  beleg.  Eonrads  Vorbild 
wird  den  Chronisten  su  seiner  Verwendung  veranlasst  hsben. 

iuosbruck.  JOSEPH  SCEMOLLCR. 

EIN  ANGEBLICHES  FRIESISCUES 
MARIENLiED. 
Bis  in  die  neuste  zeit  spukt  in  abhaudlungen  und  in  dar- 
Stellungen  der  friesischen  lilteratur  ein  gedieht  unter  dem  ver- 
heifsungsvollen  titel  'Hymnus  ad  virginem  Mariam  Trisice.' 
xuerst  taucht  es  in  Wassenberghs  Catal.  libr.  mss.  Angliae  et  Hibemiae 
(Ox.  1697)  s.  253(nr  5189)  auf,  daraus  schOpfl  vdBergh  Taalk.  mag. 
II  (1835)  451,  und  Siebs  in  Pauls  Grundriss  ii  1,  499,  der  beide 
Vorgänger  citiert,  widmet  der  nacbricht  zwar  einen  iwelfel  und 
eine  Ubereilte  Vermutung,  aber  keine  nachprüfung.  die  aussiehl, 
ein  friesisches  Marienlied  aufzuflndeo,  zerfliefst  in  nichts,  sobald 
man  Wassenberghs  (juelle,  das  m?.  Juu.  TS  aulschlagt:  au  der  von 
ihm  bezeichneten  stelle  s.  27*2  beginnt  eine  zweite  niederländische 
lassung  des  liedes,  das  Mone  (Quellen  u.  lorsch.  i  (1S30)  126  IT 
nach  einer  Iis.  aus  Willems  besitz  u.  d.  l.  'Dal  ander  hini'  bekannt 
gab.  auch  unsere  version  ist  bereits  publiciert,  uzw.  von  Kalll,  der 
freilich  die  angeblichen  beziehungen  zur  Iries.  lilteratur  nicht  ahnte, 
in  der  Tijdchr.  4,  188  ff  (vgl.  5,  90  t).  in  der  hg.  des  Junius  klingt 
das  stück  in  eine  Marienstrophe  (0  Maria  wol  voh  gkenadm  usw.) 
aus,  als  frisicum  ward  es  angesehen,  weil  die  sammelbs.  sonst 
allerlei  friesisches  in  vers  und  prosa  enthalt. 
Oxford.  ROBERT  PRIEBSCH. 
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ÜBER  DAS  SPELL. 
I. 

Jacob  Grimm  hat  in  der  lielienswuriiigen  gratulationsschrifl 
für  Beoecke  (Fraa^ Aveotiure  s.  24  «Kl.  sehr,  i  104)  die  anticbl 
«uigesproehen,  dw  uds  io  dem  worte  tpeü  *euie  aralle  beoeDDong 
des  BtrcbeDs'  erhalten  sei,  *die  aehon  im  13  jb.  seinen  gegen- 
aats  sar  gebildeten  poesie  ausdrOckte',  und  er  bat  durch  eine 
kleine  siellensaromlung  den  beweis  suntcbst  für  den  sweiten  teil 
seiner  bebaupluDg  geliefert  neuerdings  ist  dann  Kluge  in  s. 
Etym.  wb.  s.  ▼.  heitpiel  noch  einen  schritt  weiter  gegangen:  er 
glaubt  in  spell  'die  allgerm.  bczeichiuing  künstlerischer  composition 
iu  ungebundener  rede'  zu  erkennen,  die  frage,  luwieleru  unsere 
Urahnen  lestgefügle  kleine  prusadichlungen  besafsen,  deren  torni 
also  bei  der  weitervtMl)r(Mtin)<,'  nirlil  immer  nou  ^'eschatTen  wurde, 
sondern  nur  ähnlichen  wandelun::en  unterlag  wie  die  choriscbe 
und  epische  poesie,  diese  frage  mag  immerhin  aufgeworfen  werden; 
wenn  sie  durch  die  folgende  Untersuchung  nicht  direcl  beant- 
wortet wird,  so  hoffe  ich  dafOr  durch  ergehnisse  nach  anderer 
richtung  zu  entschädigen. 

Auf  die  dunkele  ableitung  des  wortes  lasse  ich  mich  vorerst 
nicht  ein.  ein  ernsthafter  erklflrungsversuch  ist  mir  nicht  be- 
kannt geworden«  und  ich  selbst  bin  durchaus  nicht  der  ansieht, 
welche  soeben  wider  ein  gewis  tüchtiger  eiymologe  ausgesprochen 
bat  (Prellwill  Eiym.  wb.  d.  griech.  spr.  s.  x):  *jedesfalls  ist  die 
Wurzel  das  lundament,  aul  welchem  man  die  Wissenschaft  der  be- 
deuiuiigsenlwickelung  zunäclisl  aul  bauen  muss'.  ganz  das  gegen- 
teil  ist  richtig!  eine 'Wissenschaft  der  bedeulungsenlwicklung'  kann 
nur  vom  worlmaterial  der  zusammenhluigendeu  überlieleruug  aus 
gescbalfeu  werden,  und  der  beginn  dieser  Überlieferung  ist  von 
den  tagen  der  worlbililung  meist  durch  viele  jabrbuoderte,  oft  durch 
Jahrtausende  getrennt. 

Dass  unser  wort  —  got.  iqmU,  ahd.  and.  ae.  ijpe//  (spel)^  an. 
tfiail^  Oberall  stn.  —  ?on  haus  aus  eine  gattung  der  ^schönen 
reMtmete*  beaeielmete,  steht  keineswegs  von  vornherein  fest, 
und  auch  die  snnahme  ist  nicht  geboten,  dass  es  von  einer  wunel 
aus  der  bedeutungssphSre  'sprechen  —  singen'  entsprossen  sei. 
'gedieht'  und  'rede',  sage'  und  HnMrchen',  'sprach'  und  'spiel' 

Z.  F.  D.  A.   XXXVll.   N.  F.   XXV.  16 
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haben  in  uuserem  heutigen  spiacli;,'L'I)rauch  jedes  eine  last  tech- 
nische bedentung,  die  weder  künstlich  geprii^^'t  noch  etymologisch 
begründet  ist.  nur  die  geschichte  der  Wörter  gibt  (Iber  ibreo 
jetiigeo  wert  auskunft,  und  es  bleibt  imiDer  ein  aotbebelf,  wenn 
man  den  grofseren  teil  dieser  gescbichle  tod  eioer  erschlosseoen 
wurtel  aus  coostruierea  muss. 

So  wflrde  es  denn  voreilig  sein,  den  anscbeioenden  verlast 
eines  primären  verbums,  das  tu  tpM  in  wunelverwantscball  ge- 
bracht werden  konnte,  su  beltlagen ;  das  erhaltene  swv.  got  tpiUon, 
ahd.  ipetlon,  ae.  ipettiVm,  an.  igfoüa  aber  kann,  obwol  es  erst 
vom  subsL  abgeleitet  ist,  um  seiner  eigenen  bedeutungsgescbichte 
willen  mit  nutzen  sur  aulhellung  des  grundworts  heraogezogen 
werden,  ich  schliefse  es  also  in  meine  studio  alsbald  mit  ein, 
während  ich  das  wenige,  was  (Iber  das  jüngere  compositum  6t- 
gpell  zu  sagen  ist,  bis  gegen  den  scbiuss  (8.255)  verschiebe. 

(iüliscb  spill  dient  an  4  stellen  der  paiilinischen  briele: 
I  Tun.  1,  4.  4,  7;  n  Tim.  4,  4;  Tit.  1,  14  zur  widergabe  des 
griech.  fiiO^og  in  der  bedeutung  'erCiiiHb'iie  geschicbir.  lügen- 
geschicble' ;  besonders  drastisch  i  Tim.  4,  7  ip  po  usweihona  swe 
usaipamiio  spiUa  biwandei  =  zovg  ök  ßeßijXovg  Tutl  y^acideig 

Zu  der  verächtlichen  snwendung  von  tpUl  steht  nun  aber 
der  wert  des  davon  abgeleiteten  nom.  actoris,  das  Skeir.  i  d  (38) 
in  der  wendung  tgiUa  aiwagge^ans  «raier«  'nuntius  evangelicae 
vivendi  rationis*  erscheint,  und  vor  allem  der  gebrauch  des  verbums 
spt7/on  in  aufTilligem  gegensatz:  dieses  wird  nicht  nur  in  den 
compositis  piupspiUon  (Luc.  3, 18)  und  waäaipillon  (Luc.  8,  1), 
sondern  auch  geradezu  als  simplex  (Luc  2,  10;  Rom.  10,  15) 
für  €Luyye).i^€0^ai  gesetzt  und  vertritt  auch  sonst  Oberall  worter 
von  durchaus  vornehmem  klang,  wie  dirjyeia&at  (hdujyela^ai): 
spillon  (Marc.  5,  Iti.  9,  9),  usspilion  (Luc.  S,  39.  9,  10;  ii  Cor. 
9,  15);  ÖLuyyi'u.iiv:  yaspillon  (Lue.  9,  T)!));  ixfffijeiv:  spillon 
(Neb.  6, 19);  schliefslicb  a)^i:>(>f  t  i  r^io^-;  unussptUops  {liom.  11,33), 
worauf  ieb  später  zurikkkoinine. 

'  derselben  steile  gilt  die  ae.  gloi^se  (s.  u.)  'anilis  Tabula':  ealdra 
cwena  spell.  —  der  «usdruck  schien  noch  einem  deutschen  bibelüberseUer 
des  14  Jht.  der  nichtülcgeode:  der  Cod.  Tepl.  fibertiigt  to  allen  4  fiUeo 
dit  *fabidae'  der  Volg.  mit  tpeltr,  w&hreod  die  11  deotacbe  bibel  Utgwtir» 
(enbtellt  Hlgiur)  dtfOr  eiosettt  ond  Lother  wie  neoeidiogt  Weinieker  so 
dem  (Iremdwort  faMn  greifen. 
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Dieser  contrast  hatte  sich  Ittogst  aufdrflDgen  und  zugleich  die 
lOeuDg  des  rätsele  oahelegen  müssen :  das  spiill  ist  offenbar  etwas 
altvolkstOmliches,  UDheiliges,  heidoisehes,  and  es  wird  von  Utflla 
in  der  bedentung  vielleicht  absichtlich  herabgedrOckt,  wahrend  das 
Domen  tpiUa  and  das  verbum  ipäkm,  der  vortragende  und  die 
Vortragsweise  des  noch  dessen  ansehen  und  feierlicbkeit 
durchblicken  lassen. 

Etwas  weiter  kommen  wir  mit  dem  althochdeutschen: 
hier  vullzieht  sich  die  entwertung  des  wertes  fost  vor  unseren 
augeu.  freilich  einige  aulüiiii  (>iei8lliche  sind  sie  ja  alle),  wie 
Olfrid  und  fler  Übersetzer  des  Taliaii,  scheinen  es  ^'eradezu  zu 
meiden,  aber  wo  es  in  der  idleslen  zeit  autirill(s.  GraIV  vi  333)» 
hat  es  durchaus  achtbare  lunctionen:  eine  allgemeinere:  *sernio, 
narratio',  und  eine  speciellere,  die  interessanter  ist:  'simiiiludo, 
parabola'.  die  letztere  begegnet  zb.  in  den  keron.  glosseu  (Ahd.  gll. 
I  224"  'parahula':  spei,  dazu  48''  *aüegorias':  spelpauhan)  und 
in  den  gleichfalls  frUheu  bibelglossen  Ahd.  gll.  i  528^.  die 
messianischenr  Weissagungen  (*propheiiae',  'prophetarum  praesagia') 
werden  als  fanuagctw  $pü  (Is.  5,  6;  fragm.  Möns.  28, 1 4),  als  dhttiu 
ktäitgum  fitnupd  (Is.  5,  5;  vgl.  fragm.  Möns.  8,  26)  bezeicbneU 
damals  konnte  die  angelsachsische  Übertragung  von  'evangelium': 
gMspeU-godtpd  als  goi^el  bei  uns  aufnähme  finden,  wenn  sie  auch 
nur  ein  kortes  dasein  bei  swei  ÜHinkiscben  Qbersetsern  der  Karo- 
lingerzeit  gehabt  hat:  fragm.  Moos.  30,  18.  37»  14. 17  und  TaU 
22,  1.  145,  10  (dazu  die  Weiterbildung  gotspelUm  ^  ie.  godspeUian 
'evangelizare'  13,25.  18,2.  22,4). 

Neben  die  vornehmen  oder  doch  makellosen  fUDCtionen,  die 
das  wort  in  den  iilieslen  glossaren  unil  iiberselzungen  versieht, 
Iritl  nun  aber  schon  sehr  frilli  die  bedentung  Tabula'  (zb.  Ahd. 
gll.  II  434'*),  und  mit  ihr  beginnl  der  begrilV  des  spell  deutlich  zu 
sinken:  vor  allem  nalilrlich  in  den  äugen  der  geistlichkeit.  iNotker, 
der  für  *parabola*  niemals  oder  auch  nur  bispel  braucht,  sondern 
sich  lieher  schwerl^lliger  Umschreibungen  bedienl,  hat  im  Mait. 
Cap.  I  3  (Piper  i  692,  19)  Mabella':  daz  spei,  weiterhin  (ebd.  847,  6) 
Httdicia  i.  fabulas':  <m  4|m(,  und  unmillelbar  vor  dieser  stelle  (846, 

26  ff)  schreibt  er:  *Nunc  ergo  mithus  terminatur  ' 

.  ...  Alna  Mios  «pi/.  täl  dero  talyrf  der  uudre  gelih  nM. 
Ur  4tt  Mna.   Dir  hd%ei  preee  mithH$\  also  wie  bei  UlAla. 

In  mittelhochdeutscher  zeit  erhalt  sich  die  vornehme 
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bedeuUing  *parabola'  nicht  mehr  lange,  etwas  länger  'fabula'  im 
guten  sione:  lehrhafte  erzähl uug'.  als  herez  spei  fahrt  sich  noch 
die  parabel  von  der  Hochieii  (Karaj.  19t  1  0  «iOt  ^  ^  ertlblt 
ein  Prediger  des  12  jhe.  (Spec.  ecd.  s.  142)  daa  gteiehnia  von 
den  10  junglranen.  daa  *lapua  in  fabula'  fiberaelat  HarUnann  m 
i  BOehl.  951  mit  dtr  wolf  im  dmi  ^eKa,  und  als  aki  acdna  tfd 
wird  in  der  Kehr.  (Adelger)  6851  (vgl.  6842.  6935.  6937.  6940) 
die  geacbiöhte  vom  gestohlenen  hiracbberten  angekflndigt  aber 
anderseits  nennt  eben  auch  in  der  Kehr,  einer  der  jtldischen 
rahhis,  die  den  Silvester  bekamplen,  die  evangelische  geschichie 
vom  löchleileiii  des  Jairus  verächtlich  ain  spei,  ....  sam  dn 
üinen  troum  hat  ersehen^  und  verlangt  im  gegensatz  dazu  ^ul^  d^n 
hilchern'  widerlegt  zu  werden,  die  angaben,  mit  denen  sich  Mo»e> 
und  Aron  als  befreier  der  Juden  melden,  werden  von  dem  pharao 
bobniscb  als  susgetdni»  tpel  (Fdgr.  ii  97,  8  =  Dieoi.  133,  4)  be- 
leicbnet:  *aolche  iügengescbichten  I'  an  der  überwiegenden  mehr- 
tahl  der  stellen ,  welche  daa  Mbd.  wb.  ii  2,  490  ff,  Lexer  d  1077, 
Scbmeller^Fr.  u  662,  JGrimm  Kl.  achr.  1 104  aufiablen  (keine  r«€ht 
Uber  die  mitte  dea  14  jba.  hinab),  hat  daa  wort  den  verlchtlichen 
ainn  'marchen,  logengeachichte,  unnOtie  rede,  klatach';  es  «tf  adi 
tadHIatr,  nAl  «in  spü  betont  Ulrich  von  Zatitchoven  einmal  (8521) 
nacfadrOekHeh.  die  edlere  bedeuUing  ^parabola,  fabula'  rettet  rieb 
in  das  jüngere,  zu  längerem  dasein  bestimmte  Hspel  hinüber,  ja 
dies  wird  schliefslich  gar  im  gegensatz  zu  s/W  gebiauchl:  Ich 
sunge  ein  bispel  oder  ein  spei,  ein  icdrheit  oder  ein  lüge  bekMuni 
der  Manier  einen  seiner  sprüche  im  langen  tun  (xv  16;  vgl.  Lacli- 
mann  Kl.  sehr,  i  330).  spelmcpre  wird  geradezu  in  t?inem  aiem 
mit  lügemcere  gebraucht  (Reinfr.  20S57 ,  vgl.  20852),  und  ge- 
biaaige  neubildungen  wie  gougeltpel,  lügespei,  trügetpil  dienen 
dam.  das  grundwort  immer  mehr  herabsudrücken.  warnt  ein 
englischer  prediger  dea  13  jbs.  vor  apal  and  Uod,  ao  hatte  aicb 
100  jähre  früher  aein  deutacher  atendeigeaoaee,  der  die  BauK 
beiger  pure  eonfeaaio  aufoetite,  acbon  weit  dnutiacher  auagedrOokt: 
^  lugiiftikn,  ^  huorlieäm  (Dkm.*i  304,  192);  'in  mrchen 
und  Kebealiedern*  worden  wir  etwa  sagen  die  wir  den  nnlap- 
gang  dieaer  verMobenen  kinder  der  volkapoeaie  inuner  anfa  neue 
bedauern,    aber  trotz  der  eifernden  polemik  der  pfaffen  <  und  den 

*  vgl.  noch  Linz<  r  Fniechri«.t  (Fdgr.  ii  207.  3):  spellir  wUmMWtfUtSnt 
*in  si  joh  ungnovrtt  hörint  si  allir  gemisU 
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hocbmutigeo  seileoblickeD  der  dichtenden  riUer*  belwHt  das  wori 
einen  Iraulichen  klang,  den  JGrimms  feines  ohr  sicher  heraus- 
l'Ohlle^.  fast  alle  belege  setzen  nulndiiclie  Verbreitung  des  spell 
voraus :  von  $p€Üs,  in  tpelUs  wis  beiist  geradezu  *vod  böreiiMgeo, 
mondiicb'. 

Die  ait  des  Vortrags  wird  stets  als  *sagen'  beieichiiet  (s.  u.)* 
das  f erbom  spMn  ist  abd.  oicht  bezeugt,  aber  du  jfoUpMn  des 
Tatian  und  das  nonen  aeloris  wdrqMila  *prophela'  (Graff  vi  334) 
siebern  ibm  die  ursprOnglicbe  bedeutung  feierlicber  rede  wie  bei 
UUUa.  und  diese  bezeugt  aueh  das  lehnwort  aft.  espeler ^  nfL 
iptUr,  das  unsere  wesüicben  nacbbarn  von  uns  Obernommen 
baben:  in  der  lllem  zeit  bat  es  die  l>edeutUDg  'expiiquer'  (Gode- 
froy  lu  519,  zb.  espeler  le  sunge)^  gegenwartig  nur  noch  die  von 
'buchstabieren,  langsam  lesen  oder  sprechen';  hier  ist  das  mtlh- 
selig  langsame  au  die  stelle  des  leierlich  laugsamen  getreten,  in 
England  und  den  Niederlanden  treffen  wir  dieselben  werte  lilr 
Spellen  wie  in  Frankreich,  aul  deutschem  hoden  aber  verlief  die 
bedeutiiogsenlwicklung  des  verbums  wesentlich  anders:  sie  gebt 
bier  mit  der  des  Substantivs  parallel.  £xod.  D.  146,  7  ist  $ptüm 
neben  Hngm  unde  zellmt  noch  eine  form  der  weiterrerbreitung 
fon  erzabinngsstoff  ebne  unedlen  nebensinn,  wenn  aber  Gott* 
frid  Trist.  17565  f  sagt  öie  iMts  wm  loetter  arheii  Um  man 
sptUti  undB  müt  so  ist  das  scbon  eine  Uunige  Wendung,  denn 
was  für  ihn  tpMn  bedeutet,  seben  wir  aus  stellen  wie  4059  »' 
^palKarsii  mn  undB  sd  4051  st  redusn  hif^  tU  ndtUn  her)  K 
Rein  fr.  5235  heifst  es  dann  geradem  in  ttbeln  sinne  st  ipdlmU 
tougenlkhe  i'if  min  ere. 

Diese  stellen  aus  Tristan  imd  Reinfrid  bereiten  den  einzigen 
gebrauch  vor,  in  deiu  sich  das  yerbum  (und  teilweise  auch  das 

*  vgl.  noch  J.  Tii.  3254,  4:  der  skeptische  leMr  dtr  ««I  vcn  «iium 
UhF§m  hBBMn  spei  unde  mae  dd  MÜt  verirren, 

*  vgl.  bes.  Krone  17433  f:  dorfspei .  . .  m  wint^rtUen  (so  lies  statt 
winier  Seiten)  bt  dem  viure. 

*  vgl.  dazu  18394  %e  spelle  machen  'in  den  klatsch  bringen'.  Ober 
Trist.  f  weizgot  fiw  spelht  tich  der  leich,  hfr  lispei  daz  mrere 
handelt  Lachmann  Kl.  sehr,  i  'S'M)\  derausdruck  ist  nichts  weniger  als 's^jfich- 
wörtlich'  (so  Bech  l-ei  Be(  li'^teiti  z,  st.),  wird  aber  besser  als  v(.n  Lachrnann 
doch  wol  überselzl:  'das  gedieht  wird  hier  zum  geschwälz  (zur  leeren  rederei), 
die  eraählaog  staromeU*.  nachgeahmt  scheint  die  wendung  Ton  Radolf  im 
Bari.  267,  30  s6  speileni  disiumssre  sieh,  s6  sini  «s  wart  und  anders  nihU 
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nonien)  in  der  Ii  e  u  t  i  g  u  ii  v  o  I  k  s  s  p  i  a  r  it  e  erliallen  hat :  tpellen 
gehn  heifsl  aul  dem  lande  in  Hessen  (auch  nur  wolbekannlj  'zu 
nachbarlichem  besuche,  zu  vtTlraulichem  Geplauder  gehn';  vgl. 
Vilmar  Idiot,  s.  391,  wu  «he  gleiche  und  aiiiiiiche  Wendungen  auch 
aus  dem  lienDcbergischcn  und  der  gralschall  Hohnstein  nachge- 
>^iesen  sind;  Frommann  In  i  Schmeiler  ii  662  lügt  die  Hhün  hinzu, 
Ign.  Pellers  Zs.  f.  d.  phil.  24,  287  gibl  hinweise  auf  Hegel  (Ruhla), 
Spiefs  (Sonneberg),  Liesenberg  (Stiege  am  Unlcrhart);  auch  Schmid 
Westerwald,  idiol.  s.  226  und  Schainbach  GOlling.-grubenhag.  idioU 
9.  203*  liefsen  sich  nennen,  in  Baiern  und  Alemannien  scheint 
das  Wort  in  fehlen;  wenn  aber  Boming  Prani.  atud.  5,  541  (113) 
aus  dem  sttdlolbring.  patois  von  La  Bresse  ein  subst.  xKf^  'grofiie 
abendunterfaaltung  der  familien  des  dorfes  (veäUiY  nachweist,  so 
kann  das  doch  kaum  etwas  anderes  als  unser  tpell  sein. 

So  sind  wir  von  dem  *parabola'  der  abd.  seit  auf  ^ooUoquium, 
confabulatio'  gekommen:  eine  entwickelong,  die  auf  den  ersten  blick 
auffiHllig  erscheint,  die  aber,  wie  schon  JGrimm  DWb.  1 1395  hervor- 
hebt, ihre  genaue  parallele  in  der  geschichte  eben  der  Wörter  para» 
bola,  parabolare  in  den  roniau.  sprachen  liai  {iL.  parole,  parier  usw  .). 

Das  niederdeutsche  bringt  uns  nur  bestäligung  zum  hoch- 
deutschen, die  allniederlrcink.  itsalmen  bieten  tilr  spell  noch  die 
bedeutung  'parabola*:  ps.  68,  12  yedän  bin  im  an  Spelle  Mactus 
sum  illis  in  paraboiam',  brauchen  es  aber  auch  für  Mabulatiu'  in 
ps.  118,  85  (gl.  848),  zeigen  also  schon  den  weg  der  erniedrigung 
an.  im  Heiiand  erscheint  das  worl  zwar  verblassi,  gilt  aber  immer 
von  ^reüe'  im  gehobenen  sinne  und  ist  sichtbar  von  der  dichterischen 
Phraseologie  geadelt  —  oder  conserviert.  Mpelgadei  sieht  direct 
572.  1376. 1381.  2650,  und  auch  an  den  meisten  andern  stellen: 
1992  (thiu  $pei  fDr  die  bergpredigtl).  1733.  2416.  2673,  besieht 
sich  ipü  auf  die  lehrhaften  reden  des  heilands;  die  göttlichen 
lehren  im  munde  der  jOnger  sind  dann  gemeint  2466  eiidt*  mSt 
iuußro  spdio  (fükid,  die  composita  weisen  gleichfalls  auf  den 
wert  des  grundwortes  hin;  das  hSuügsie,  loilspel  ^dictum  gratum', 
*bonus  nuntius'  (519.  527.  5836.  5942.  5945)  mag  alt  sein  (s.  u. 
s.  252),  sorgspei  3174  und  södspel  3b3S  geben  sich  als  bildungen 
der  poelisclieii  sj)f  iiclie,  wit*  wir  sie  massenhalt  in  der  ags.  dichlUDg 
antreffen;  godspel  25  (nur  hier!)  ist  ags.  lehnwort. 

*  hier  (wie  aocb  tDderwirU)  ist  $p9Uon  mit  »pHw  (abd.  tpUon)  snaouBea- 
geworfen. 
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Im  mittelniederdeutschen  und  im  niilteiniederländischen  scheint 
das  Simplex  spell  ausgestorben  uod  specieli  iu  der  bedeuiung  'para- 
boia«  tabula»  (exemplum)'  ebenso  wie  im  mhd.  durch  bispel  er- 
aetit.  das  ?erbum  fehlt  auf  sttcba.  bodeo  achoii  im  HeliauU,  und 
das  Mnd.  wb.  (i?  314),  das  auch  aua  dem  spCleni  na.  kanen  be> 
leg  aniuführen  ▼ermag,  hlUe  nicht  neben  ein  QberflQaaige»  citat 
aua  Kilian  ein  onpaaaendea  aua  Burkard  Waidia  Verlornem  söhn 
atellen  aollea,  daa  fiehnehr  zu  gp^^tpilön  gehört  ^  Weither 
im  Med.  hdwb«  hat  denn  auch  den  gauzen  artikel  mit  recht  fort- 
gelassen. 

Von  der  sächsischen  grenze  gegen  das  niederlrünkische  (aus 
Werden?)  stammen  die  Düsseldorfer  Prudeuliusglossen,  in  «lenen 
sich  (Ahü.  gli.  II  583")  Uragoediae':  spellunga  findet,  auch  das 
weist  auf  ernsten  und  gehobenen  Vortrag  hin:  in  Oberdeutsch- 
land ptkgt  man  *tragoedia'^(*cothurnus')  mit  scophtanch zu  gio&skreu^ 
Ahd.  gil.  II  455^ .  599^.  (754').  Sumerl.  29". 

Far  das  verbum  tfeUen  im  niederländischen  notiert 
Kilian*  zwei  bedeulungen,  die  sich  durchaus  mit  denen  des  aus 
dem  westfrinkischen  entlehnten  flranz.  eqMbr,  ipeUr  deckeo:  a) 
'ordinäre  sillabarum  litteras,  coagmentare  s|llabas,  syllabas  con- 
nectere,  vulgo  syllabicare';  b)  'ezplanare,  dedarare  ad  minuna 
usque  elementa,  articulatim  enucleare*.  aber  auch  eine  dritte  be- 
deutung:  'voraussagen',  'verkflndigen',  die  ich  nur  bei  den  modernen 
lezicographen  Onde,  muss  altTolkstOmlieh  sein,  wie  ahd.iMfr^o, 
/braspel  wabrschelnlicb  machen  und  die  weiteren  darlegungeu  zeigen 
werden. 

Machen  wir,  ehe  wir  das  deutsche  festland  verlassen  — 
denn  friesische  heispit'le  sind  mir  nicht  zugänglich  geworden  — 
einmal  halt  zu  einem  rUckblick.  wir  wissen  bisher,  dass  das  spell 
eine  gattung  der  allgerm.  poesie  war,  die  auch  in  litterarischer 
feit  fast  ausschliefslich  mündliche  Verbreitung  fand,  ihr  iohalt 
wird  durch  die  Verwendung  des  Wortes  in  der  gotischen  bibel  und 
durch  seine  mbd.  bedeutungsentwickelung  als  ein  erdichteter,  labu- 
loser,  mythischer  erwieseo,  aber  anderseits  kann  es  sich  bei  einem 

*  vorrede  im  hallischeii  neudruck  s,  l :  fiebbe  ick  de  parabell .  vp 
gdt  ehristlickeste .  . .  ^espelt  itnde  .  . .  uUigolecht. 

*  über  die  mittelalterliclie  auffassung  des  wertes  s.  Cloetta  Beilr.  zur 
ptleraturgesch.  d.  ma.s  u.  d.  renaiss.  i  17  ff. 

*  ich  benutze  die  editio  aug-m.  voti  1642. 
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\\or\t\  (las  der  Helianddichter  zar  bezeichnuog  voo  Gottes  und 
Chrisii  heiligem  worl  wählte,  das  ahd.  Übersetzer  für  *parabola' 
und,  im  compositum,  für  'prophelia'  verwendeten,  unmöglich  um 
(he  niederste  schichl  von  erzeuf^nissen  der  volk^phaulasie  handeln, 
das  verbum  spellön  und  seine  ableitungen  und  zusammenselzungeu 
weisen  aut  feierlichen  Vortrag,  spelhnnja  'Iragoediae'  specicll  auf 
ernste  gegensUlDde.  also  eine  altgei  manische  dicbtung  mäfgigen 
jumfangs,  von  mylbiscbem  und  wol  meist  ernstem  inball,  ange- 
wendet in  einer  weise,  die  den  mönchischen  glossographen  und 
flbersetzern  der  'parabel'  lu  entsprechen  schien,  und  vorgetragen 
in  feierticbem  aprecbton.  das  verbietet  unbedingt  die  gieichsetzung 
mit  unsrem  'marcben'  (IGrimm),  macht  aber  unwahrscheinlich  auch 
die  abfassung  in  prosa  (Kluge),  die  wir  in  einer  zeit,  welche  bereits 
poetische  gattungen  unterschied,  wol  nur  fOr  marchen,  schwanke, 
anekdoten  voraussetien  dürfen. 

Das  englische,  su  dem  ich  mich  jetzt  wende,  wird  uns 
endgiltige  aufscblüsse  gewahren,  freilich  nicht  auf  der  ältesten 
stufe  seiner  Uberlieferung,  denn  das  altenglische  bietet  uns  nur 
besi<«ligung  des  bereits  gefundenen.  \\n  müssen  hier  scharf 
scheiden  zwischen  poesie  und  prosa;  deutlich  erfassen  liisst  sich 
die  bedeulungsgeschichle  dieses  wie  so  mancher  andern  wOrter 
nur  in  der  prosa.  da  sehen  wir  zunächst,  dass  die  zugleich  vor- 
nehme und  characteristische  bedeutung  *parabola'  fehlt,  dh.  auf 
die  neuhildung  btspel  beschränkt  ist.  wenn  in  den  anfrk.  psalmen 
^parabola'  noch  durch  tpeU  gegeben  werden  konnte,  so  herscht 
in  den  ae.  psalmenübersetzungen  durchaus  bispel:  Vesp.  und  Cant. 
bieten  ps.  68, 12  m  (on)  bispel^  ps.  77,2  m  bttpeüum  (bisptim); 
vgl.  weiteres  bei  Bosworth-ToUer  s.  w.  higtpäl^  hispdl,  —  der 
älteste  beleg  für  das  simplez  ist  durchaus  farblos,  ^latu':  ipeA* 
gll.  Erf.-Bp.  nr  869  (Sweet  OET  p.  92),  und  ganz  allgemein 
^historische  darstellung*  meint  auch  der  ausdruck  gesecgan  and 
mid  tpeUwnfdum  gmeareiany  mit  dem  Orosius  bei  Aelfred  (ed. 
Boswortb  p.  54,  34)  seine  schriftstellerische  leistung  bezeichnet 
derselbe  Aelfred  in  seiner  Obersetzung  des  Beda  (iv  24)  fassl  den 
Sloff  von  Caedinons  religiöser  diclilung  als  smn  hälig  spell  and 
godcundre  läre  word  zusammen,  durchaus  unanstölsig  und  wol 
gar  vornehm  muss  der  sinn  iles  worles  gewesen  sein,  als  man 
das  griecb.-lai.  'evangelium'  ;ds  godspell  umprägtet    aber  wir 

'  erat  spiter  ist  et  so  'semo  dei'  goäspel  umgedeutet  und  so  tach 
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«lehen  gerade  schoD  bei  Aelfred,  wie  leicht  das  wort  io  die  be« 
deutung  ^fabulose  gescbichte'  umschlug:  fda  spella  erzahlten  die 
Beormas  dem  Obtbere  über  ihre  heimat  und  die  nacbbarUlDder, 
ae  hi  wftte  hwBt  fm  tößes  Mt  (Aelfrede  Oroeiut  ed.  Bosworth 
p.  30,  It).  die  iDtiken  «nterwehngen  nennl  Aelfired  (bei  Sweel 
Aga.  reader  9,  55  0  ledta»  tpeH,  and  ganx  afanBeh  drOckt  er 
flicb  iD  der  veraredaettoii  der  Metra  xvn  1  ff  von  der  geachicbte 
dea  Odyaaeua  ans:  ealdum  and  Uätum  spellum,  dem  enlspreeben 
daaD  glosaeD  dea  10/11  jhs.  bei  Wright-Woicker:  'ftibula':  tpel; 
*lkbella':  spd  Tel  wmyt  spro'c  (i  234**);  ^anilis  fabula':  ealdra 
cwma  spett  (i  179";  vgl.  Ulfila  [  Tim.  4,  7);  Mabulositas'  spellung 
(i  179^-).  spellunge  braucht  schon  der  V»'>p.  ps.  IIS,  ba  tilr 
*fubiilatione(^''  und  Aeltric  (Gramnialik  ed.  Zupiiza  296,  4)  setzt 
fabulae  /jiit  syud  f'lele  ffpellunga  ausdrücklich  iu  gegensatz  zu 
hittoria  pctt  ts  yerece<inyss-. 

Die  Physiognomie  des  Wortes  spell,  spei  lu  der  ags.  dichlung^ 
iai  blosser  uod  voroebmer,  ganz  verwischt  ist  sein  gepräge  in 
deo  zablreicben  cooipositis,  die  Greio  ii  469  aulzahlt  und  tod 
deoeo  aicb  einige  {Iddspel,  leodspel^  nmätfel,  wiUpel)  bis  auf 
LayamoD  geballeo  beben,  filr  das  simplex  noliert  Grein  die  be- 
dentangen  *aermo,  narratio,  dictum,  effatum,  rebtio,  nuntins',  und 
in  der  tat  kommen  wir  damit  fOr  die  gnte  leit  leidiicb  lureoht. 
dass  wir  ea  aber  mit  dem  wort  fOr  eine  alte  konatgattong  su  tun 
beben,  fenvt  uns  Wids.  54:  Forpon  tc  mmg  iingan  and  seegan 
ipe/,  lehrt  ferner-  die  ?erbindung  leödum  and  iptihm  Metra  xxx  8, 
der  wir  ebenso  in  Deutschland  begegnet  sind  und  unten  noch 
weiter  begegnen  werden,  den  fabuloscn  inhalt  des  spell  zeigt 
die  Übersetzung  von  Mabulaliones'  iu  den  stabreimeoden  Psalmen 

Mch  DeaUchlaiA  nod  Skaadinavicn  gebracht  wordeo.  Skctts  cinwtDd 
(Btym.  diet  s.  4b  coopound  lobslaoUvcs  the  fonner  elemeot  is  moch 
Biore  ofteo  i  tb.  than  ap  Myective'  wiegt  gerade  bier  gegenüber  den  Mf' 

läittpel,  ealdspel,  beaUupel  gar  oicht. 

•  wo  Cant.  einfach  g'M/Jrecfl- setzt,    die  snfrk.  und  die  Trierer  iraalnen 
haiMO  hier  spei,  die  Windb<  repr  lugespeUunge,  die  Trebnitser  mtrt. 
»  vgl.  'sloria':  kireklulha  Ahd.  gll.  i  253'-'. 

'  spellung,  das  eine  prosaisclu*  l»ilduiig  ist,  kommt  hier  nur  einmal 
Sat.  638  vor,  wo  unter  deri  hOllenstrafen  deu/ies  spellung  ersclieint:  maa 
kommt  hier  weder  mit  Hat>uia,  fabulalio'  noch  mit  Greins  'sermocinatio'  aus. 
darf  CS  mit  deofol-cneß  galdvr-ermft  Oeamlst  diaboifca')  mtammeDge- 
kalCeo  werdcoT 
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118,S5  (me  on  sptUxm  mgdon)  an,  die  lehrhafte  aDweuduug  er- 
gil)t  sich  aus  stellen  wie  Gen.  516  he  pe  mid  spellum  Iwt  listas 
Idran  und  Valens  lehren  24  1  ac  pu  pe  dnna  yenim  td  yesprecati 
symle  spella  and  Idra  rä'dhyrgende. 

In  in  i  1 1  e  I  e  n  f^' I  i sc  h  e  I  zeit,  nachclem  die  Iradihon  der  allen 
dichlersprache  —  jedeslalls  aus  dem  Vordergründe  der  litleralur 
^  eutschwuuden  war,  wird  spei  meist  praeciser  auf  eine  kürzere 
epische  dicht uog  aogeweudei,  hei  der  das  lehrhalle  elemeut  nicht 
notwendig  ist.  ein  spei  oennl  zb.  der  dichter  von  Owl  aod 
nigliÜDgale  (v.  1794)  sein  anmutiges  werkcheo,  Demil  aber  auch 
Cbaucer  deo  Sir  Thopas,  mit  dem  er  die  romaozen  der  bSokel- 
sloger  persiflierte,  ein  geistlicher  lyriker  (Wright  Spec  of  lyr. 
poetry  p.  68)  betont,  das«  ipel  ne  §on$  Christi  leiden  lu  schildern 
nicht  im  stände  seien,  ein  prediger  (Rel.  ant.  i  129)  sfthlt  zwar 
unter  den  guten  reden,  die  man  hOren  soll,  lor^eUa  auf,  warnt 
aber  vor  tpel  and  Iwd  so  gut  wie  vor  koker  and  teom,  (Ibers 
jähr  1400  reichen  Stratmanns  belege  nicht  hinaus  —  und  eigene 
Sammlungen  hesitze  ich  oichl. 

Audi  in  Altengiand  wird  das  spell  'gesagt':  VVids.  54.  Räls. 
5»12.  dies  'sagen'  des  spell,  das  spelliaii,  ist  nicht  der  gewöhn- 
liche redeton  der  Umgangssprache,  sondern  eine  gehobene,  feier- 
liche Vortragsart,  spelboda^  steht  in  den  Corpus-glossen  1461 
(Sweet  OET.  p.  83)  für  'orator',  später  linden  wir  es  Ulierselzt 
durch  'causidicus,  legator,  diserlus,  Tacuudus'  (Wright -Wülcker  i 
202^"};  iu  poetischen  quellen  steht  es,  besonders  gern  in  der 
Verbindung  godes  gpelboda,  für  'apostolus',  'propheta',  'aogelus*. 
—  in.  flreilich  formelhatler  wendung  braucht  Aeirred  spelliaH  sogar 
vom  vertrag  eines  Miedes'  {Udd  tpeUod»  Metra  eini.  4).  apUer 
erscheint  das  verbum  oft  verblasst,  vielleicht  zt.  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  allitterationsgesellen  iprtc<m-tp«ken.  vom  her- 
sagen des  Vaterunser  zb.  braucht  WLangland  B  15, 600  den  aus- 
druck  ipdcB  and  ipeKe.  die  grundbedeutung  aber  war  und  blieb 
die  des  langsamen  hersagens:  die  bedeulung  'syllabicare'  begegnet 
bereits  im  Prompluarium  parvulorom  des  15  jhs.  und  ist  bis  heute 
die  hauptsächlichste  geblieben;  *nach  regeln  lesen  oder  schreiben* 
sind  nur  jüngere  ableitungen  aus  ihr.  eine  zweite  bedeutung 
*erzaiik'n,  berichten,  lehren',  die  jelzl  bereits  als  veraltet  gilt, 

'  zu  dem  nan  afr.  ät^u  abd.  hago  ia  ihniicher  bedeutung  (iuridieai') 
halten  möge. 
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bedarl  keiner  erkltirung.  eine  drille  anwendung  des  ueuenglischen 
verlis  to  spell  aber  lifingt  zusammen  mil  der  einzigeu  bedeulung, 
in  der  das  siihst.  (he  spell  heuizulage  lebeodig  ist,  —  uod  diese 
soll  das  ziel  unserer  Wanderung  sein. 

Zu  einer  zeit,  als  das  subslaotivuni  spell  mit  allen  seioeo 
wecliselodeo  werleo,  soviel  ich  selie,  aus  der  eDgliscben  lilleratiir- 
fpnche  fenchwanden  ist,  taucbi  ein  scbeiobar  gam  nenes  ipeli 
bei  Shakspere  auf:  mil  der  praedsen  und  auascblierslichen  be- 
deotuDg  ^oberspracb,  lauber^.  AI.  Schmidt  im  Sb.-lex.  ii  1099 
siblt  13  (resp.  15)  belege  auf,  aus  denen  idi  besondere  die  lu- 
sammenslellung  fry  duurm,  hy  spelU  Merry  wives  iv  2, 185  und 
den  Wechsel  von  duarming  speUt  und  spelling  eharm  in  Henry  VI 
(v  3, 2  u.  31 )  hervorhebe,  um  den  vollslündigen  bedeutungszusamroen- 
fall  des  (;ermanischen  worles  mil  dem  romanisrhen  chai  me  Carmen 
zu  zeigi'u.  naUlrlicli  iial  Sli.  das  worl  in  tlicsei  liedculung  uiclil 
neu  ^epr.lgt,  sondern  er  lial  es  mil  siclierm  grilTe  dem  worUchalz 
seiner  au  altvolkslümlicliem  gut  su  reichen  heimal  Warwicksbire 
enlaommeo  und  in  die  lilteralur  eingebnr^ti i. 

Diese  bedeuluug  von  spell:  *zauhei-sprucb\  die 
uns  hier  als  die  letzte  in  der  lilterariscben  Überlieferung  ent- 
gegentrilt,  steht  in  Wahrheit  der  urspranglichen  am 
niebaten:  aus  ihr  lassen  sich,  als  specialisierungen  und  Ver- 
allgemeinerungen des  grundbegrilTs,  alle  jene  werte  des  wertes 
bequem  ableiten,  die  bisher  an  uns  vorobergezogen  sind,  wir 
mOssen  uns  nur  eben  form  und  inhalt  jener  dichtungen  der  ur- 
leit,  die  als  speU  beieichnel  wurden,  ahnlich  voratellen  wie  bei 
den  Merseburger  Zaubersprüchen,  wo  ein  mythischer,  fabuloser 
lall  episch  erziUill  und  (l.tnn  'in  siniilitudinem'  angewendel  wird, 
und  wir  haben  alles,  was  wir  suchen,  beisammen,  es  sind  dich- 
tungen von  geringem  umlaiip,  deren  verbreiuing  bis  in  lillerarische 
zeit  hinein  nur  aul  mündlichem  wege  erlolgie.  ein  teierlich  lang- 
samer vertrag  war  ihnen  angemessen,  die  bedeulungseniwicklung 
aber  knOpfte  immer  einseitig  bald  an  den  ersten,  erzählenden  teil 
(Ulfila,  ISolker,  mhd.  und  me.  Zeugnisse),  bald  an  den  im  zweiten 
teil  enthaltenen  eigentlichen  zaubenpruch  (neuenglisch)  an,  bald 
betonte  sie  die  'parabolische'  anwendung  (ahd.  glossen,  anfrk. 
psalmen,  UqMl),  bald  die  feierliche  art  des  Vortrags  (Heiland  und 
Jie.  poesie,  vb.  tpMn,  nom.  act.  ipilla  -ipdkt  tpeiboda)» 

Die  methode,  mittels  deren  ich  durch  combination  der  einiel- 
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bedeulungen  den  arsprUnglicheo  oder  centralwert  des  Wortes  spell 
(germ.  *spellam)  tTschlosseu  halje,  ist  dieselbe,  welche  Müllenhoff 
zur  erkenntuis  der  ursprünglichen  bedeulung  von  germ.  *laikaz 
geführt  hat  (De  am.  Germ,  poesi  chor.  p.  4).  freilich  hätte  ich 
mir  den  weilen  weg  bis  zu  Shakspere  sparen  können,  wenn 
Eltmüller  Scop.  and  boc.  s.  715  im  recht  wäre  mit  der  ansetzung 
einer  bedeulung  'incantamentum,  carmen  magicum*  schon  für  das 
altenglische  wort,  er  beruft  sich  dabei  auf  Aelfreds  Boetbius  ed. 
Cardale  s.  302,  wo  der  hrsg.  das  Pä  onff^mnon  hdn  mm  Wjfnm 
apelH  tatsicblich  übersetzt  hat  'Then  began  false  men  (o  work 
speHa*.  aber  das  ist  falsch:  es  ist  hier  nur  von  beimUcbeo, 
falseben  reden,  von  rlnken  oder  intriguen  die  rede,  und  wenn 
warklich  die  wendong  wyrean  tpM  (was  mir  nicht  gans  unmog* 
lieh  acheint)  in  ietiter  linie  auf  die  rflatung  heimlichen  aaobers 
zurQckgehn  sollte^  so  ist  doch  weder  im  Sprachgebrauch  Aelfreds 
noch  im  Wortlaut  des  lalein.  originale  ein  anhält  vorhanden,  hier 
direct  die  bedeutnng  *incantamentum'  eininsetien.  — 

Ich  will  zunächst  von  der  glacklich  gefundenen  bedeutung 
des  gnindwortes  aus  noch  einige  ableitungen  und  composita  be- 
leuchten, an  denen  ich  vorher  absichtlich  vorbeigegangen  bin. 

Die  allengl.  glosse  'coniecturam':  anspell  [^'\.  andspell]  Wright- 
Wülcker  i  iiS2''  findet  jetzt  ihre  erkliirnng.  'conieclura'  ist  Zauberei, 
wahrsagerei,  tr;uimdeutung,  vj^l.  'coniecloris*:  wiccan  ebda  79'*; 
*conieclorem':  swefnreccere  366".  die  geliinfigste  glosse  für  'coniec- 
lura*  ist  rwswung  (resutig),  rd'dels  13'\  209\  492",  und  dem  ent- 
spricht ahd.  rätissa  (rdtisca)  'conieclura,  enigma,  propositio'  (Gralf 
ni  467  Q)  —  aber  beim  übersetier  des  Tatian,  der  jpei<  meidet, 
durcbgehends  für  *parabola'I 

Das  des  Beliand  (s.  o.),  das  bei  Cynewulf  (El.  984. 

994)  und  noch  bei  Layamon  1350)  widerkehrt,  bin  ich  ge- 
neigt, lür  eine  uralte  beteichnung  des  'günstigen  laubersprueha' 
tu  halten,  der  hier  zum  'dictum  gratum'  verblasat  ist 

Aber  auch  ipsU  schlechtweg  war  'gOnatiger  sauberspnich'; 
vgl.  got.  spittonz  dayyui^ead'ai,  das  rstselhafle  ^pebtUw  'favor*, 
das  bei  GraflT  vt  76  (unter  'socAa*)  erscheint,  wird  beim  nach- 
schlagen der  Notkerstelle  Marl.  Cap.  i  31  (Piper  i  736,  31)  ver- 

'  die  stelle  kehrt  in  den  iMetra  xxvi  73  wider. 

^  wie  etwa  die  burschikose  redensarl  vom  'fanlen  lanber',  die  doeb  ge» 
wis  muDdarlüchem  gebrauch  eotlehat  isU 
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sUmdUciier:  der  *Fi?or^,  der  dort  angeredet  wird  M  tfekHAo,  hl 
eine  pertonificatioB ,  ein  aobn  des  Jupiter  (der  übrigens  in  der 
guim  antiken  Oberlieferung  nur  hier  auftaucht)  und  wird  von 
Notker  neben  'Poles*,  dem  ß»ler$4tt  als  'dem  (gOnstigen)  tanber 
folge  leistend'^  (oder  *dem  [guten]  lauber  gOnstig*)  umschrieben. 

Auch  Rom.  11,  33  in  der  widergabe  des  Ulfila  mag  hier 
noch  eiiiiiial  ciliert  werden:  hwaiwa  uunsspilloda  sind  slauos  w 
wg  icKXiQevvrra  tu  /.giiiara  aiTOv.  wie  kommt  unusspülops 
zu  der  bedeutung  'uuerlorsclilicir?  doch  wol  weil  das  spill  dem 
heidnisclu'u  Golen  der  inl)p^M'ifl"  der  weisheil  war^. 

Die  nordischen  sprachen,  in  denen  unser  wort  Irüh- 
zeitig  ausgestorben  und  noch  früher  rerbiassl  ist,  bieten  zur  auf- 
beUong  der  ursprünglichen  bedeutung  nur  wenig,  wol  aber 
können  wir  aus  dem  bereits  gefundenen  jetzt  dem  frühsten  aller 
an.  belege  eine  prteisere  deuUing  geben.  Vti.  R.  30,  2  (Bugge 
29,  imUenboff  16)  wird  out  EttmOllers  correctur  fM  st  ft  jetst 
wol  allgemein'  gelesen: 

fikk  ipjoU  spaklig  ok  spö  ganda. 
aber  »ff^U  ipaUig  kann  man  genauer  als  Mallenhoff  ('kluge  reden') 
und  Hausier  ('die  gäbe  weiser  rede')  mit  ^weise  Zaubersprüche'  (iber- 
setzen, spell  und  spä,  zauberkrati  und  prophetengabc,  damit  ist  im 
sinne  unserer  urahnen  die  höchste  weisheil  umschlossen. 

Alle  übrigen  stellen,  wo  uns  spjall  (fast  ausschliefslich  der 
plural  spjoll)  und  das  nomen  acloris  spjalli  l»<'i:t'irnen ,  zeigen 
durchaus  abgeschlillenes  geprage:  es  genügt  aui  Egilsson  p.  767  f 
zu  verweisen,  er  noUert  die  bedeutungen:  a)  'verbum,  dictum, 
offatum,  sermo';  b)  'nuntius,  fama,  novom',  und  über  diese  all- 
gemeinefon  bedeutungen  hinausittgreifon  ist  in  der  tat  an  keiner 
aufter  der  oben  angofQbrton,  allerdingB  der  bei  weitem  alteston 
■teile,  nAtig.  das  wort  ist  ausscbliefslioh  in  der  eddischen  und 
akaldisehen  poesie  in  brauch  mit  dem  13  jh.  soheint  es  ganz 
so  erloschen. 

*  über  sekko  handelt  Kü;;«!  7.^.  33,  20:  wälircnd  beinsegga  sicher 
nachbildung  von  'pedis^equa'  i!>t,  raues  speUekko  uralt  seiu;  vielleicht  war 
CS  eiontl  das  epitheton  does  germtidMhen  gotics. 

*  Bagge  Zs.  t  vgl.  sprf.  20,9  bat  gr.  it^twOf  iQtwim  so  an.  rmm  *probe*, 
rtyna  'vefBoeheo,  erfonchen*  gestellt;  dasa  vgl.  nnteo  s.  263  f  rdiM  «  «pttf. 

*  wie  veo  MttUeoboff,  Symons,  FJönssoD. 

*  Dor  das  compositoin  guitspjaU^  also  elo  lehnworl,  gehört  aoch  der 
pMM  aa  (Kahle  Acte  gm.  1 869). 
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Die  völlige  absckleifuDg  der  bedeuUiog  darf  im  oordifchen 
am  weDigsteD  befremdeo,  wo  sogar  gaUbr  xuweilen  nur  als  *senno' 
widergegebeo  werdeo  kann  (vgl.  Egilsson  s.  v.)S  ^^^^  spbäre  des 
laubere  also  Tililig  eotrOckt  isU  wir  kOnneD  uns  in  diese  sphlre 
lu  schwer  hineiDverselien ,  ihre  bedealuog  für  aDschauuog  ood 
spracbgebnucb  der  vorfahren  aber  nicht  leicht  aberschfltten;  wenn 
worter  wie  galdr  und  9päl  aus  der  bedentung  *senno  magicns' 
zu  *sermo'  schlechtweg  abgeschliffen  werden,  —  ist  es  schlielii- 
lieh  etwas  anderes  als  das  Schicksal  von  wortern  wie  'sache', 
Ming'  und  vor  allem  *rede',  das  Ober  %enno  forensis'  so  'sermo' 
verblasst?  die  spuren,  welche  das  rechtsleben  der  vorzeit  in 
uuserni  worlschalz  hinterlassen  hat,  sind  nur  darum  nachhaltiger 
und  vor  allein  deutlicher,  weil  die  hedeuüing  des  germanischeu 
rechts  mit  der  eintührung  des  cliristenUims  nicht  gehrochen  ward; 
für  die  älteste  zeit  aber  mag  dem  krei>  von  ünschauungen  und 
begriffen,  wOrlern  und  Wendungen,  der  sich  um  'i^ieler  und  zauber* 
gruppiert,  recht  wol  eine  lihnliche  bedeutung  zufallen  wie  dem, 
der  um  'ring  und  ding'  sich  zusammenfindet. 

Von  der  ursprOnglicheo  bedeutung  weit  entfernt  ist  auch 
der  gebrauch  des  an.  swv.  i^oila  *confabubri,  sermocinari'  und 
besonders  des  nomen  actoris  i|)^tft',  das  stets  nur  mit  einem 
genetiv  der  persou  verbunden  erscheint  und  dann  'com  aliquo 
Gonfabuhns,  fiimiliaris,  amicus'  heifst:  so  wird  Odin  GüHtaq^ÖBt^ 
der  heil.  Olaf  UnuHora  t/JaXU  'salvatoris  amicus'  genannt;  weitere 
beispiele  bei  Egilsson  und  bei  Wis^n  Carm.  norr.  ii  269.  sur 
vergleichung  zieht  man  md/-omr,  -«Am  (Wts6n  n  195.  Egilsson 
546)  heran;  ich  möchte  schon  hier  auf  die  ganz  gleiche  Ver- 
wendung des  swni.  n'mi  hinweisen  und  auch  die  möglielikeit 
betonen,  dass  Wendungen  den  ausgangspunct  bildeten  wir  etwa 
Odins  spjalli  mit  der  bedeutung  'der  zum  sprechen  des  Odilia 
spjall,  zur  ausilbung  des  0«!inszaubers  belahigte*.  als  kenning 
iiulgclasst  konnte  die  urs|)rüngliche  bedeutung  des  ausdrucks 
rasch  verblassen  zu  'Üdiui  tamiliaris'  und  dann  auch  ein  konungs 
spjalli  'regis  familiaris'  uä.  gebildet  werden,  jedesfalls  ist  auch 
die  abgeschliffene  bedeutung  dieses  wertes  kein  grund,  dem  ur- 
nordischen  ggfoU  die  bedeutung  ^Zauberspruch'  zu  verweigern,  die 
wir  fürs  germanische  gefunden  haben. 

*  ebenso  Abrigem  aocb  in  der  ags.  pocsie  gelegentlich,  sb»  Elene  101. 
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ExcvBs.  Die  lusammeiiMtzaDg  bi$p€l  habe  icb  anfiiigs 
aogeeehen  als  eine  alte,  geoieiogennaDiacbe  bilduog,  die  akh 
direct  einem  tranaitiveD  *Htp&UtH  Moeantare'  lur  aeite  atelle,  wie 
etwa  hUorya  au  Mrg^*  dagegen  spricht  freilich  kaum  das 
spite  aoftaocheD  des  compeattnnia  das  konnte  immerhin  au- 
AiH  sein  — ,  wol  aber  der  umstand,  dass  es  von  der  voraus- 
gesetzten bedeulung  (*besprechung'),  die  doch  gerade  Ikm  ihm 
weit  energischer  auf  die  ursprüngliche  sphare  hinweisen  mUsle, 
auch  nicljl  einen  scliimmer  bewahrt  luil;  weiterhin  die  tatsache, 
dass  es  in  der  ags.  und  as.  poesie  (wo  doch  spei  und  seine  com- 
posita  so  bflufig  sind!)  gemieden  wird:  offenbar  weil  es  als  eine 
jOngere,  prosaische  bildung  •^etuhit  wurde,  iiod  in  der  tat  haben 
wir  im  deutsch  -  oiederländiscben  wie  im  englischen  eine  ganze 
reihe  von  parallelen  bildungen:  neben  mhd.  wort  und  sprncft 
treten  Hwort  und  Mspmdl,  beide  mit  der  bedentung  'pro?erbinm' 
('panbola');  in  der  gleichen  bedentung  bat  das  mittelniederUln- 
diache  bi^niis,  bisprokt  und  biwoord  (Hnl.  wb.  i  1274.  1280), 
und  gaoa  ähnlich  verhalt  es  aich  mit  ags.  higemidt,  hUwide  neben 
einfachem  ewide:  der  lehrwert  und  die  lehrhalle  anwenduog  wird 
hier  überall  im  compositum  stärker  hervorgehoben,  und  damit  ist 
ihm  litterarische  geltung  uiitl  zumeist  auch  iiUi^'ere  dauer  ge- 
sichert, die  bildung  von  hispel,  das  dem  nordischen  ganz  lehlt, 
kann  also  auf  deutschem  und  aut  englischem  hoden  recht  wol 
selbst«indig  rrtolgt  sein  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  die  allen'Uteste 
bedeutung  'carnien  magicum'  schon  zurückgetreten  und  auch  die 
bedentung  'paraboia'  schon  im  verblassen  war:  das  neue  wort 
hat  dann  den  sinn  Mehrhafte  eraihlung'  bewahrt  und  im  laufe 
der  zeit  den  begriff  des  lehrhaften  aogar  Ober  den  der  erzlh- 
lung  hinauawachaen  lassen,  wahrend  es  im  nhd.  noch  mit  'exempel* 
und  *vorbild'  wechseln  kann,  ist  es  im  nnl.  durch  *voorbeeld'  ge- 
radetu  verdrangt  und  ersetzt  worden. 

Aus  der  ags.  poesie  ist  nur  ein  einziger  beleg  anzultihren: 
in  den  Metren  des  Boethius,  die  eben  nichta  als  versificierte  prosa 
sind,  braucht  Aelfred  xxiuS.  9  eddnm  and  Uäs^im  bispellum  genau 
im  selben  sinne,  wie  er  xxvi  2  von  ealdum  and  leäsuni  spellum 
redet:  ein  bele^  daklr,  dass  auch  bei  den  Angelsachsen  das  com- 
positum das  siu)plex  in  mehr  als  einer  beziehung  erselzl  hat. 
aus  der  prosa  gibt  Bosworlh -Toller  s.  vv.  biyspell,  hispell  reich- 
liche belege  mit  den  bedeutungeo  'parabola,  fabuia',  'exemplum'. 
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*proverbium*,  schiiefslich  'narralio',  was  wir  aber  gelrosl  auf  Mehr- 
hatte' oder  Mehrreiche  gescbichle'  tinschränkeu  dürfen,  im  mitlei- 
engliscbeD  reicheo  die  belege  Slralmaous  nichl  Uber  das  13  jb. 
.  binaus  —  Chaucer  kennt  das  wort  sieber  siebt  mehr  —  and 
ergeben  ausschlierslich  die  bedeuiaog  'fabel,  parabel'.  der  neu* 
englischen  schrifispracbe  fehlt  es  gflntlich,  aber  nördliche  dislecU 
kennen  ein  hytp^  ^«pafe,  das  Murray  (A  new  engl,  diet.  1 1238) 
hierherstellt;  die  hedeutungen  a)  'homo  neqnam'«  h)  'fliius  illegi- 
tinus'  legen  aber  den  tweifel  nahe,  ob  hier  nicht  eine  vennengung 
mit  ipaB  *8pan,  splittert  eingetreten  ist.  allerdings  wSre  auch  ftlr  *bei- 
spiel'  eine  bedeutungsTerscbiebang  ähnlich  wie  in  *auiband' denkbar. 

Id  den  anfrk.  psalmen  fand  JLipsius  bispill^  im  gleichen 
sinne  gebraucht  wie  spell:  'parabola'  (gi.  150,  vgl.  840).  dem 
mitlelniederdeulücheii  (Schiller-Lübhen  I  34 1)  uinl  besonders  dem 
miUeliiiederlaiKhschen  (Oudemans  i  7()7.  Mnl.  wb.  i  1872  (T)  ist 
das  worl  geläufig,  uud  zwar  in  all  den  hedeutungen,  die  wir 
beim  allenglischeu  keunen  gelernt  haben,  bei  Kilian  findet  es 
sieb,  auch  nocli  bis  in  die  ausgäbe  vou  van  llassell  (1777)  hinein, 
aber  im  18  jb.  scheint  es  doch  in  den  [Siederlanden  auszusterben. 

Im  althochdeutschen  fehlt  das  compositum  nicht  nur  hei 
GrafT:  auch  in  dem  neuen  material  der  beiden  ersten  glossen- 
bände  habe  ich  es  ▼ergeblich  gesucht,  hat  es  Notker  Überhaupt 
gekannt,  so  hat  er  es  gemieden,  die  ältesten  belege  geboren 
dem  12  jb.  an,  und  unter  ihnen  sind  noch  ein  paar  Wendungen, 
wo  kitp$l  mit  tpd  wechseln  kann,  andere,  wo  mit  Uipd  in  erster 
linie  eine  marchenbafle  und  nur  im  nebensinn  eine  lehrhafte 
eraShlttng  gemeint  ist.  Alexander  droht  dem  Darius:  wenn  er 
nicht  sein  Und  räume,  so  werde  er  eine  solche  stumflnl  (eöi 
autt  ^ssffihMe)  erleben,  dSs  er  (7)  Hiur  vtm  moAfe  $uilm  in  Iftfe 
nndtn  bi Spellen^  —  Mu  dichtung  uud  sage',  Lamprecht  2062  f. 
als  sich  in  der  Eneide  die  voraussagung  des  Anchises,  die  aus- 
wanderer  würden  ihre  Schüsseln  aulessen,  erfüllt  hat,  meiul 
Ascanius,  das  werde  er  einmal,  wenn  sie  ^'lücklich  in  einer  neuen 
beimal  zur  ruhe  gekommen  seien,  gerne  teilen  leinen  bUp^e  — 
*wie  ein  märclien'. 

Dagegen  bedeutet  bitpd  ^lehrhafte  gescbicbte'  bei  Wernher 

*  du  t  whd  bcititigt  durch  den  aUtldOrtDkcQ  Wernher  Tier  sehdbeo  441 

*  vgl.  duB  Zt.  5,  43«  —  gleiebfills  bei  eintiB  ibdttisoheo  dlebter: 
*9  iMkörit  ma^      feUttm  an  sp^lU  noch  an  iied; 
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Ton  Elmendorf  v.  149  (152).  OOS  uad  iü  der  Kehr.  11209;  direct 
'parabel'  in  Hartroanns  Credo  2685  (vom  reichen  mann  und  armen 
Latams),  in  Wemb«»  Vier  scbeiben  442  (Leviathan  am  angel); 
LAifiiander  3202  acbeiot  ee  sich,  auf  die  3199  ff  aDgefOlirte 
aprichwOrilicbe  weoduDg  tu  beiiebeo,  die  dem  bereicb  der  Cabel 
eDtDommen  iat  belege  fOr  die  bedeutungen  *fabel',  'gleicbois', 
^apricbwort'  weiieii  das  Hbd.  wb.  n*  491  und  Lexer  i  284  f  reicb- 
lieb  nacb.  ifie  lebrbafte  bedeutuog  wird  immer  acbirfer  ausge- 
prägt: leuteu,  die  das  spei  als  lOgneriseb  feracbten,  erscbeint  das 
bispel  als  wahrhatt  und  moralisch  fördernd,  der  bezug  auf  eine 
lehrhafte  erzählung  oder  auch  nur  auf  einen  lehrbafleu  ausspruch 
schwindet  dabei  mehr  und  mehr:  im  neuhochdeutschen,  wo  das 
Wort,  seit  dem  16  jh.  allgemein  als  ftm/^jW  umgedeuiel,  ja  allein 
nocb  forllebt,  bescbränkt  es  sich  aui  die  bedeutuag  'exemplum'. 

II 

Die  voranstebnde  wortgeschicbte  ist  vor  fünf  Jahren  aufge- 
leicbuel  und  jettt  nur  mit  einigen  spater  hinzugefundenen  be- 
legen auagestaltet  worden,  icb  sebe  sie  in  der  bauptsacbe  als 
abgescbloasen  an  und  batle  ne  Ifingst  drucken  lassen,  wenn  icb 
nicbt  im  tusammenbang  damit  die  ganse  religiöse  dicbtung  un- 
serer beidniscben  vorfabren  nacb  form  und  fortrag  eingebend 
ZQ  behandeln  gedacbte.  das  tbema  ist  so  dankbar,  dass  icb  es 
lieber  ausgeschöpa  hätte,  als  micb  mit  einem  fldcbligen  tninke 
zu  begnügen,  aber  mangel  an  mufse  einerseits  und  auf  der 
andern  seile  das  schweigen,  mit  welchem  die  Geschicble  der 
deutschen  lilieralur  von  JKelle  —  als  4illeraturgeschichle' 
ja  mit  einem  schein  von  recht  —  über  diese  dinge  hinweggehl, 
veranlassen  mich,  jetzt  schon  mil  dem  was  ich  habe  hervorzu- 
treten, wenn  es  auch  nicbt  mehr  ist  als  eine  weiterführung  des 
▼ersucbs,  von  den  Wörtern  aus  die  sachen  zu  beleuchten,  nach 
JGrimm  und  Ubland  haben  nur  noch  vLiliencron  und  Mullenhoff 
—  in  der  babnbrecbenden  scbrift  Zur  runenlebre  (1852)  —  der 
sauberpoesie  ernstbafte  beacbtung  gescbenkt:  mOcblen  meine 
Studien  leigen,  dass  sie  deren  aucb  weilerbin  foUauf  würdig  ist. 

Ich  komme  nocb  einmal  auf  den  ?ortrag  des  tpsK  su- 
rock.  tpel  gesecgan  bei&t  es  im  ae.  Ritoel  5,  12,  und  der  Widsid 
(54)  fasst  seinen  poetenberuf  in  die  worte  lusammen:  forßon  k 
mcBg  singan  and  secgan  spei,    in  der  ae.  Genesis  1092  wird 
Z.  F.  D.  A.   XXXVIl.  N.  F.   XXV.  11 
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Lamecbs  trulzlieii  (Geu.  4,  231)  eingerührt:  scByde  .  .  .  undrlic  spei. 
—  im  Heliand  heifst  es  1376.  1381.  2416  spei  seggean  {sagda); 
daneben  kommt  einmal  spei  rekkieii  (572)  und  einmal  ipel — gesprae 
1992  f  vor,  aber  nicht  allitterierend!  eben  der  umstand,  dass  der 
scheinbar  naheliegende  Stabreim  ^^d—tpnkan  hier  so  wenig  wie  bei 
den  Angelsachsen  benutzt  wird,  seigt  uns,  dass  das  verbum  von  haus 
aus  nir  diese  ?erbindung  untauglich  war.  —  fürs  ahd.  genügen  die 
gegenQberstellungen  faramga  —  fwatpü  *propbetia'  (Graffu  107. 
334),  wdnmo  —  wtfnpetts  'prophela,  teridicus'  (Graff  m  108. 
334).  mhd.  belege  wie  Kehr.  6851  iA  sage  dir  oiIpi  Mdn«  spei 
haben  schon  weniger  wert,  aber  beachtung  verdient  es,  wenn 
der  gewissenhafle  Windberger  Übersetzer  cimnal  schwankt  (ps. 
68,  12),  ob  er  'paraboia'  mit  bispel  oder  mit  sage  widergehen  soll, 
erst  zu  einer  zeit,  wo  der  ausdruck  sich  nur  noch  aul  den  cha- 
racler  des  inhalts  und  gar  nicht  mehr  aul  die  fassung  bezieht, 
wird  das  spei  aucli  aulgezeichuet  (PrI.  680  irüispel)  gedacht,  vor- 
gelesen (Zs.  5,  430,  Sperber-Dulciflorie)  und  schliefslicb  gar  ge- 
sungen (Marner,  s.  o.). 

Der  gegeosatz  von  *speir  und  *lied'  ist  in  einer  frühen 
instanx  der  gegensats  zwischen  epischen  und  lyrischen 
Zaubersprüchen  -~  denn  auch  {^<)if  bedeutet  wenigstens  in 
den  ältesten  nord.  quellen,  die  das  wort  bieten  (Havam.  ed.  Symons 
146, 1.  162,3.  163,4;  Sigrdr.  5)  und  noch  bei  Snorri  (s.  Vigfusson 
s.  V.)  *uuberlied''.  er  filllt  also  zusammen  mit  dem  gegensatz 
von  sagen  und  singen,  ohne  ihn  natOrlich  zu  erschöpfen, 
der  wenig  beachtete  umstand,  dass  das  verbum  *tagaH  im  wert- 
schätz des  Ulfila  ginzlich  fehlt,  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  eben 
das  abgeleitete  verbum  ipt^tofi  an  seine  stelle  getreten  ist:  den 
gehobenen,  wahrscheinlich  feierlich  monotonen  sprechton,  den 
wir  als  das  wesentliche  beim  Spellen  erkannt  haben,  werden  wir 
auch  lür  das  sagen  als  wesenilich  ansehen  milsseu.  wir  haben 
noch  heult-  L'lwas  davon  in  unserni  'hersagen',  'vorsagen'. 

Ich  habt-  t'bLMi  \un  'episclitn  und  lyrischen  zauhersprUchen' 
gerotU'l.  das  spell  ist  aber  genauer  genommen  ei[ie  mischlorm, 
ein  'zaubermürchen',  in  dem  die  erzählung  nur  dem  umlaug 
nach  überwiegt:  lür  den  praktischen  zweck  iälll  der  eigentliche 
Zauberspruch,  die  magische  formel,  aul  die  das  ganze  hinauslauft, 

*  vgl.  bes.  Sigrdr.  5:  Mir  er  hmm  (föita    ok  UhuUi/a, 

gi^ira  galdra     ok  gamanrunm. 


Digitized  by  Google 


OBER  DAS  SPELL 


259 


nehr  ins  gewicht  id  der  art  d«s  marcbeos,  ohne  leitaogabe 
und  feste  orlsbestimmuDg,  wird  ein  Vorgang  aus  mythischer  sphtre 
ersihlt,  der  göttliche  weseo  io  die  läge  briogt,  eine  uuberformel 
tu  sprechen;  diese  formet  nimmt  ihnen  der  Mncantator^  (: gahteräri 
Graff  IV  179)  gewissermafeen  aus  dem  munde,  um  sie  selbst  — 
in  similitudinem  —  zauberkräflig  anzuwenden,  der  Vortrag  der 
eigentlichen  l'ormel  wird  mit  yalan,  ihre  anwendung  mit  bigalan 
bezeichnet  (n  Merseburger  Spruch  v.  4.  5  tht'i  bignolenjy  die 
tbrmel  selbst  heifst  an.  galdr ,  ae.  yuldor  -  jeahlor,  ahd.  galdar, 
ijahtai  - cahUir.  es  scheint  so  },'ul  \\ie  selbstverständlich,  dass 
hier  der  epische  Vortrag,  das  sagen  oder  Spellen,  durch  einen 
andern  abgelöst  wurde,  den  wir  kurzweg  als  singen  bezeichnen 
dürfen,  wenn  ich  die  Merseburger  stücke  laut  vorlese,  stellt  sich  mir 
bei  i  V.  4  (dem  ieysigaldr),  bei  ii  v.  6  ganz  unwillkürlich  ein  Wechsel 
der  stimme  und  des  tonblls  ein,  und  ich  begreife  nicht,  wie  so- 
wol  WMoUer  Zs.  3,  448  f  ab  HMoUer  Zur  ahd.  alliUerationspoceie 
s.  51  annr.  1  unbedenklich  die  sauberformel  mit  dem  erzShIenden 
teil  zu  einem  strophischen  gansen  verbinden  konnten^  — 

So  bitten  wir  also  eine  wichtige  galtung  uneitlicher  gedichte, 
in  deren  Vortrag  talsflcblich  'sagen  und  singen'  abwechselte;  eine 
dichtart,  welche  dera  epos  zweifellos  weil  vurauslitgl  und  vuu  der 
sich  die  trotz  Lachmann  ua.  seither  un^eml^'eiid  erklarte  formel 
*siii:^en  und  sagen'^  recht  wul  aul  die  kuiisl  des  'scop'  (iherlrageii 
moclite.  wenn  ich  hier  einen  historischen  Zusammenhang  zwischen 
der  spell-dichlung,  den  zaubermürchen  der  urzeit  und  der  epischen 
poesie  des  heldenalters  voraussetze,  so  beiürchte  ich  keinen  Wider- 
spruch. 80  wahrscheinlich  es  ist,  dass  auf  einer  bestimmten 
culturstufe  die  wflrkung  des  'galdr'  oder  doch  gewisser  arten  des^ 
selben  an  den  bericht  eines  bestimmten  mythischen  vorfklls  ge- 
knapft  erschien,  so  wenig  ist  es  zu  bezweifeln,  daaazu  andern 
Zeilen  die  epische  ertlhlung  (ich  will  sie  der  kürze  halber  *spell' 
nennen)  und  die  Zauberformel,  das  *galdr^,  gelrennt  werden  und 
jedes  eine  setballndige  eiistenz  führen  konnten,  wir  treffen  die 
formel  des  zweiten  Merseburger  spruchs  anderwärts  sowol  in  ganz 
ahnlicher  Verknüpfung  als  auch  (ilr  sich  wider,  und  wir  haben  in 
der  bedeulUDgseulwickeluug  des  mhd.  und  nie.  spei  den  beweis, 

A  etwas  TorsicbUger  ist  Sehcter  Zs.  tO,  109. 

*  diese  tiiafige  umkehr  der  Wortfolge  wird  natöriich  durcli  deo  beliebten 
ablaot  i— a  bettiinint:  kUng^kiang^  wtgm—wogtn  usw. 

IT 
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daM  die  *fabulose  enübluDg'  auch  ibrerseiu  vom  saabanpnich 
getrennt  fortleben  konntet 

Damit  will  ich  die  bedeutuog  der  laabenprüche  far  die  ent- 
wickdang  unaerer  enahleDdeD  dichtong  oder  gar  dea  epoa  nicht 
10  jener  rolle  hinaufachrauben,  welche  aie  bei  den  linnen  — 
die  Ober  daa  seitalter  der  sauberer  nicht  so  einem  seitalter  der 
kriegshelden  Torgeachritten  sind  —  tatacblich  gespielt  hat,  aber 
ich  kann  mich  doch  nicht  enthalten,  aus  Comparettia  acbOnem 
neuen  buche  (Der  Kaiewala  oder  die  traditionelle  poesle  dar  Finnen) 
den  salz  anzuführen,  in  dem  er  das  ergehnis  seiner  Untersuchung 
über  die  geschichle  der  liunischeii  'rune'  zusammenlasst  (s.  280) : 
•wird  das  zaul»erlied  erzählend,  so  wird  es  leicht  episch,  im  über- 
gance  von  der  einen  zur  andern  arl  ist  der  Zusammenhang  ein 
so  enger,  dass  ein  erzählendes  zauberlied  zum  rein  e[)ischen  ohne 
magischen  zweck  wird,  und  eines,  das  rein  epischen  characler  zu 
haben  acbeint,  als  zauberlied  gehraucht  wird'^.  —  ich  selbst  hoffe 
in  einer  apaiern  abhandlung  wabracbeinlich  zu  machen,  dass  sieb 
solche  von  dem  praktischen  zweck  und  der  Zauberformel  loage- 
lOften  frei  erzählenden  ^spelis'  (jiv&iaroQlai)  in  unserer  Über- 
lieferung wflrklich  erhalten  haben  —  aelbatveraUlndlioh  nur  inhalt- 
lich, nicht  in  der  ursprünglichen  form. 

Die  'galdar^  dagegen,  die  wir  in  der  althochdenlachen  und 
altengliachen*  Oherliefening  beaitsen,  sind  auch  in  der  form  bei 
weitem  du  altertomlichste,  waa  von  altgerm.  poeaie  auf  uns  ge- 
koounen  ist.  daa  beweiaen  nicht  nur  die  parallelen,  die  man  ans 
entlegenen  Völkern  und  Zeiten  nachgewiesen  hat,  sondern  mehr 
noch  ihre  metrische  und  stilistische  eigenart.  siesind  nicht  strophisch 
und  ebensowenig  fügen  sich  ihre  einzelverse  immer  dem  schema 
der  epischen  laugzcile,  aber  sie  weisen  fast  durchgehends  jenen 
parallelismus  in  begriffen  und  ausdrücken,  in  klang  und  rhytbmus 

*  noter  den  *Yanae  fiibolae',  *loaiies  fibnlae*,  die  in  karoUngiaeher  aelt 
Hut  verortcilt  werden  (§.  Jefst  Kdle  t.  323),  bat  man  sieh  TieUdeht  eben 
•ölehe  *taiibennirchen*  Torzastellen.  denn  es  lag  kein  grand  vor,  *fabeldlcii- 
tnngen'  lo  verfolgen,  wenn  gie  oidit  doea  iatfanen  tnaaiaBNahMga  adt  dar 

heidnischen  religioo  verdächtig  waren. 

*  ich  bin  auf  das  buch  von  Comparetti  und  specitll  auf  diese  partie 
erst  ganz  am  schJusj-t-  nu'incr  arbeit  durch  den  revi>ionsbogcn  der  anzeige 
von  RMMeyer  (Aoz.  xix  i'iA)  itingewiesen  worden.  lueioe  eigenen  aatichten 
habt  idi%lao  völlig  nnabbingig  davon  hcraoagdiildel. 

*  die  wicbtigalCB  jtlst  bd  Grdn-Wfilkcr  i  313  fr  geaanndt. 
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auf,  der  die  u^<^lte^le  sacralpo«'sie  aller  orten  characlerisiert  und 
der  auch  bei  iinsern  urahnen  der  sfrophenbildung,  der  epischen 
langzeile  und  der  (hirciigeführten  ailitteraliou  voraushegli.  ein 
wOrklicher  gescbicbtschreiber  der  deutschen  verskunst  wird  an 
diflien  hochehrwflrdigen  denkmälern  nicht  achtlos  vorübergeba 
dOifen;  hier  am  ersten  darr  die  vergleichende  metrik  und  poetik 
eiBsetieD,  und  sie  wird  tb.  gleich  zwischen  den  germaDiscben 
mberformelD  und  den  ^caraiina'  der  Römer*  die  OberrMcbendsteD 
ihnlicbkeiten  herausfinden,  ich  selbst  will  mich  fllr  diesmal  durch- 
aus innerhalb  der  germanischen  grenzen  halten. 

Das  strophische  Mied'  sowol  wie  das  unstrophische  *spell'  sehe 
ich  dem  ^galdr*  gegenober  als  relativ  jüngere  formen  der  sauber* 
poesie  an.  im  erzOblenden  *spell'  haben  wir  die  allitlerierende 
langzeile,  die  hier  sehr  frtih  angewendet  sein  mag,  aber  doch  wol 
erst  mit  dem  aufkomiiiL'u  epischer  poesie  die  prosa  verdrangt  bat. 
denn  es  ist  an  sich  kaum  das  natürliche,  was  unsere  Ubei  lielerung 
bietet:  normalverse  im  erzählenden  iiiul  im  gesungenen  teil  dann 
ferse,  die  sich  dem  Schema  nur  widerwillig  fügen,  obwol  sie  die 
Iradilion  gewis  schon  geschmeidiger  gemacht  hat.  der  urlypus  dieser 
idg.  Zaubermärchen  also,  bis  zu  dem  ich  vermutungsweise  vordringen 
möchte,  wäre  ein  prosakern,  der  in  eine  rhythmische  formel  auslief, 
wahrend  die  geweihte  formel  ihren  ursprünglichen  bau  durch  die 
Jahrhunderte  bewahrt  bitte,  wflre  in  den  erzahlenden  teil  die 
epische  langseile  eingedrungen. 

Wir  haben  den  Vortrag  des  *galdr'  oben  kurzweg  mit  'singen' 
bezeichnet,  und  Utsichlicb  ist  zb.  in  den  altenglischen  quellen 
der  gebrauch  von  tingan  und  gatcn  durchaus  synonym  und  das 
«gaidor'  wird  ^gesungen' :  9ing  pi»  ip(Bt)  geaUor  heiAt  eine  stehnde 
SBweisung  in  den  leechdoms'.  einer  iHeren  zeit  freilich,  die  den 
begriff  'singen'  in  unserer  Verallgemeinerung  noch  nicht  kannte, 
müssen  singwan  und  galan  deutlich  geschieden  gewesen  sein, 
die  scharfen  sinne  unserer  altvordern  unterschieden  und  bezeichneten 

*  im  norden  war  man  sich  der  stili'-iisriu'ii  eigenarl  des  galdr,  wie  es 
scbeiot.  noch  im  13  ib.  wol  bewust:  man  ^tUv  nur  das  beispiel  eines  'galdra- 
laf*,  welches  Snorri  am  Schlüsse  der  aufzähiuog  seioes  HatUtal  gibU 

*  der  neuste  versuch,  auf  diese  das  Westphaliclw  umctrSBi  ansnwcttdai, 
Rod.  Peten  abhandlnog  in  den  Gommentationes  pUloIogae  in  hoo.  Aug.  RcUGcr- 
Khcidü  (Yrat.  1884)  p.  67  ff  tcheint  mir  peisdnUch  lo  wenig  gegl&ckt  an 
•cId  wie  die  frfihern. 

*  Lcech^book  bei  Gockayae  vol.n:  ni  24.  63;  rccepte  In  vol.m  p.  38. 
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fiele  «rlen  des  melodischen  tOnens  uod  desmusikalischeD  vorirsgs,— 
ich  eriDiiere  daran,  dassuns  die  verben  conervund  lOfiarBnur  wiirzel- 
faafl  in  dem  namen  des  *habns'  und  des  '(^iog)  schwans'  erhalten  sind. 

Aus  welcher  Sphäre  der  he^rifT  ^singen'  stammt,  das  ver- 
rät uns  das  gotische,  es  ist  uurk würdig,  so  oft  unsere  archäo- 
logeu  und  etymologen  vom  runenbraucli  und  von  jenen  wortern 
gehandelt  liaben,  welche  die  erinnerung  an  ihn  bewahren  :  das 
gotische  siygwan  ist.  soviel  ich  sehe,  in  diesem  Zusammenhang 
stets  unbeachtet  geblielien;  und  doch  ist  es  genau  so  interessant 
wie  unser  'lesen'  und  'buchstabe',  wie  eoglisch  Ho  write'  uod  Ho 
read',  der  begriff  Mesen'  wird  in  den  germanischen  sprachen  auf 
dreierlei  weise  ausgedruckt,  und  alle  drei  arten  der  bezeicbnung 
gebn  vom  brauche  der  loosrunen  aus,  alledrei  haben  auch,  wenigstens 
auf  der  ältesten  stufe,  die  doppeibedeutung  bewahrt:  ahd.  as.  afr. 
Inan,  an.  lesa:  *colligere'  —  Megere*;  ae.  fMm:  ^coniicere'  — 
*legere';  got.  u'ggwtm:  *canere'  —  'legere*,  die  deutsch-nordische 
beseichnung  halt  sich  an  das  auslesen  und  aufnehmen  der  runen- 
stabe,  die  englische  an  das  raten  und  deuten  und  das  gotische 
siggwoH  schliefslich  meint  den  dritten  act,  den  feierlichen 
Vortrag  des  *runenliedes'.  so  besiSligl  sich  auch  inhaltlich 
eine  längst  gefundene  etymologische  gleichung,  die  ^enn.  sitigwan 
—  sangw  zu  griech.  o/t^^rj  ^orakelspruch' stellt :  der  germanische 
orakelspruch  ist  eben  der  sprutli.  <l;is  liedchen,  welches  den 
runenzauher  »inischreibl.  aul  dem  wege  der  Verallgemeinerung, 
wie  bei  den  nachharlichen  Finnen  (s.  jetzt  Comparelti  s.  264  ö) 
das  germanische  rünö  'rniienlied'  die  bezeu  liiiuiig  lili-  Mied'  über- 
haupt geworden  ist,  haben  die  Germanen  selbst  das  von  baus  aussum 
'ruueuiied'  gehörige  siggwan  auf  den  Vortrag  aller  lieder,  haben  wir 
es  scbliefsiicb  auf  jeden  melodischen  Vortrag  übertragen,  am  nächsten 
aber  lag  unzwcifelhafl  die  Unterordnung  des  begrifles  gakm. 

So  wenig  wir  einstweilen  im  stände  sind,  die  sauberge- 
brauche unserer  vorfahren  in  ihrem  susammenhang  mit  opfer 
und  looswurf  im  einzelnen  zu  erfassen  und  die  historischen 
Wandlungen  auf  diesem  gebiete  darzustellen,  die  enge  Ver- 
bindung von  Weissagung  und  sauber  —  von  diagnoae  und 
therapie  der  urzeit  —  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden, 
wenn  uns  als  die  vornehmste  Verwendung  der  runen  das  orakel 
(die  loosrunen)  erscheint,  so  ist  doch  auf  diesem  gebiete  scharte 
Scheidung  nicht  möglich:  zwischen  der  günstigen  Weissagung  und 
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dem  beilkrtiUgen  laubenpruch  fehlt  es  nicht  an  natOrliehen 
iwischeogltederD.  ^weigruoen  sollet  du  kenoeo,  wenn  du  ant 
sein  willst  uod  beschauen  die  wunden,  auf  die  rinde  soll  mau 
sie  einschneiden  und  aul  den  ast  des  baumes,  wo  gen  oslen  die 
zweige  liinaus  wachsen'  —  lehrt  Sigrdrifa  str.  II.  haben  wir 
oben  spjall  und  spu  als  'zaiiher'  und  Sveissagiuig'  geschieden,  so 
gehn  doch  spjmadr,  galdramadr,  &eidmadr  'Weissager'  und*zauberer* 
begrifDicii  ganz  in  einander  über,  'carmina  iocanUtiones(iue  ac 
diviiiationes'  aennt  Hrabanus  Maurus  beim  runenbraucb  der  I^or- 
mannen  (Liiiencron  Zur  runeolehre  s.  18),  und  mit  gutem  gründe 
verfolgeo  die  alten  erlasse  incanlatinnes  et  auguria'  in  öinem  atem. 
das  adjectifUD  got  AaCb  ahd.  Astt  beibt  *sanos'  wie  *secundU8'S 
neben  einander  stebn  hm^im—htilm  'curare'  und  htüMi  (vgl. 
.  ae.  häXm)  *augurari'  (Graff  iv  870.  872). 

So  haben  wir  denn  ferner  auch  sprachliche  Zeugnisse  für  einen 
sttsammenbang  des  spell  mit  dem  runeozauber.  einige 
auffällige  erscheinungen  aus  der  bedeulungsgeschicbte  von  spell — 
Spellen  und  n'ma—rünen  scheineo  deutlich  in  die  gleiche  Ursprungs- 
Sphäre  zu  weisen : 

1)  die  hedeutung  'syllabicare',  welche  das  verbuni  Spellen  im 
eoglischen,  niederländischen  und  Irauzüsischen  hat,  kOnnle  recht 
wol  uralt  sein^  und  ihren  Ursprung  vom  langsamen  ablesen  der  ^ 
runenzeichen  haben,  das  Tehlen  voo  frühmittelalterlichen  litteralur- 
belegeu  bedarf  keiner  erklSrung. 

2)  das  ae.  subst.  mupeil  *coniectura'  (s.  o.  s.  252)  darf  mit 
rMm  'coniicere'  —  Megere'  confrontiert  werden  und  konnte  dem- 
nach sowol  *ausdeutung'  als  ^Vorlesung*  (act  2  und  3  des  loos- 
laubers?)  bedeuten,   be.  lo  read  Mesen',  lo  $pdl  'langsam  lesen*. 

3)  wir  haben  fUr  spell  und  ipeUen  aus  modernen  dialecten 
die  bedeutuDgeu  'Tertraulicbes  beisammensein  —  plaudern'  fest- 
gestellt: bereits  got.  runa  heifst  neben  ftvan^gtov  gelegeotlich 
Ol ßov liov  {y\^l\h.  21,  Ij.  lilr  as.  rwna,  ae.  run,  an.  rihi  muss 
als  einehauplhedeulung  'colloquium,  conlabulalio*  angesetzt  werden  ; 
schon  bei  Golllnd  von  Strafsburg  Trist.  4049.  4059  IrelTeu  wir 

*  wir  fühleu  die  beiden  bcdeutungeo  ja  heate  noch. 

*  wis  Skeit  Ctym.  dfct.  t.  t.  sar  crkliranf  aofOhrt:  *to  point  oot 
lettera  wiUi  a  apllnlcr  of  wood*  ist  wol  onr  frflhe  voUnetymologitebe  an- 
IfhnoDg  80  das  sabat.  iqm/I  ae.  tp^di  gegen  die  richtigkeit  dieser  dentong 
Bpricbt  vor  alleni  das  GnosAi.  lebnwort. 
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rasch  hinter  einauiier  riknen  und  Spellen  synonym  gebraucht:  'sich 
heinjiicl)  bereden'. 

4)  ganz  in  der  gleichen  bedeiitting  wie  spjalli  ('familiaris') 
besitzt  die  altnord.  dichlersprache  auch  rüni  (fem.  ni«<i);  zb. 
braucht  Uallfred  Vandrxdaskald  in  der  Hakonardrapa  genau  im 
Dtfmlichen  sinne  slr.  2  grams  rüni^  Str.  5  konungs  »pjalli. 

5)  haben  wir  im  deutschen  und  englischen  spei  unt  Uh, 
tpd  and  Uöd  Öfter  vereint  getroffen  und  als  älteste  bedeutung 
dieser  iweibeit  'epische  und  lyrische  uuberiieder*  vemintet,  so 
dsrf  jetzt,  nachdem  uns  die  enge  suMininengehorigkeit  von  rtea 
und  tptU  wahrscheinlich  geworden  ist,  auch  wol  hingewiesen 
werden  auf  rimum  ok  fjödiim  ßeim  er  galdrar  Ma  Hetmakr. 
f  11:  nach  meiner  Vermutung  hat  eben  Htn  (das  in  nbu  nsit 
spjalli  parallel  geblieben  ist)  spjaU  in  der  bedeutung  'aauberspruch' 
ganz  verdrängt,  dass  (jaldi\  ursprünglich  nur  die  bezeichnuDg 
der  hnscheu  Zauberformel,  hier  als  geueralbezeichnung  aller 
Zaubersprüche,  der  lyrischen  wie  der  epischen  erscheint,  bedarf 
keiner  hervorhebung. 

Hängt  das  ur-spell  nun  wQrklich  mit  dem  runenzauber  zu- 
sammen, so  wird  eine  ableitung  des  wertes  nicht  mehr  zu  kühn 
ercheinen,  die  sich  auch  mir  erst  eben  an  dieser  stelle  meiner 
Untersuchung  erschlossen  hat.  wir  haben  ein  gotisches  stf.  tpäda, 
welches  bei  Ulflia  mvaiädtov^  nld^  Oberselzt,  und  ahnliche  be- 
deutung kann  an.  wpdd-tpjM  haben,  dass  es  nichts  anderes  ist 
als  ae.  $pdd  O  ne.  tptXL,  sfül)  ^n,  splitter*,  lohd.  igMft»  ^ 
gespaltenes  stock  holt*,  und  also  ursprOnglicb  das  runenttfelcfaen, 
den  bucbstab  beteichnete,  hat  man  langst  erkannt  (s.  tuleCst 
SieTers  in  Pauls  Grundr.  i  241).  die  wonel  setzt  man  als  tpM 
an,  wie  sie  auch  in  spaften  erscheint;  wir  dürfen  aber  auf  eine 
eiulachere  wurzellorm  ^el  zurückgehn,  mit  der  sich  dann  auch 
ndul.  sylizen  \spli(ter\  in  xerbiudung  briiii:»»  liefse.  von  dieser 
wi.  spfl  k  ainteu  mit  suilixeu  passivisciieu  wertes  xwei  nomina 
gebililel  wt  rili'u: 

fem.  *sftl-('''  gab  über  urgerm.  *  syt'Idö  ^o\.  spilda  ahd.  spfUa, 
ntr.  *$p€l  Hom  „     „     urgerm.  *$peUmm  got  spül  ahd.  spell. 
s^dit  und  spdl^  ferhalten  sieb  also  zu  einander  wie  alt  und  alL 
die  bedeutung  war  ursprünglich  die  gleiche:  ^bola- 
at«ck\  dann  «rttnentlfelchen*:  hier  trat  dun  die  be- 
*  *■!  tte.  s^U  $iod  b«i^  foffsell  ai»i»»<agtimsa. 
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deotongsdifferenrieraDg  ein,  welche  bei  dem  iwelteB  werte  Ober 
^neonnber^  in  'naberiied'  ftthrte.  nach  dieser  etjmologie, 
welche  ich  nur  ab  einen  letiten  trieb,  nicht  als  stfltse  oder  gar 
ausgangspunct  der  voransgebnden  unteranchnng  angesehen  wissen 
mttchte,  wflrde  also  die  vorher  aus  den  sprachqnellen  erschlossene 
gnindbedentung  ^nbersproch  mit  epischer  einleitung'  —  ans 
der  sich  die  überlieferten  werte  *paraber,  'fabel',  ^niärcheu'  eut- 
wickelten  —  selbst  erst  secundar  sein. 

Eine  bedeutungsentwickelung ,  wie  sie  meine  etymologic 
fordert,  ist  keineswegs  ohne  parallelen,  um  zuiKiclist  hei  dem 
t<lfelcben  zu  bleiben:  wie  vieles  bezeichnen  wir  heule  noch  mit 
'labeilen',  ohwol  uns  weil  mehr  als  ein  jabrtauseud  von  den  würk- 
lichen  ^tabulae'  und  Uabellae'  der  ROmer  trennt,  einen  schritt 
weiter  noch  gebt  die  Wandlung,  welche  nach  Zimmers  beweis- 
Itthrung  (Zs.  36^  145  0)  das  lat.  'scriptum'  in  der  ags.  kirche 
durchgemacht  hat,  bis  es  su  ^beichte,  strafe'  wurde:  und  die 
gleichen  Schicksale  hatten  so  gut  wie  dem  ^scriptum'  auch  der 
^labeUa'  lustofsen  können  I  —  wenn  romische  autoren  nach  den 
weseotfichen  sttributen  'soccos*  und  'cothumus'  dhrect  die  *komOdie' 
und  'tragödie'  (sowie  den  komischen  und  tragischen  stil)  benennen, 
sodass  ein  ahd.  glossalor  geradezu  *colurno'  mit  scopfsanye  (Ahd. 
gll.  II  754')  widergeben  muss  —  so  isl  das  eine  entwickeliuigs- 
reihe,  die  hinter  der  von  'zauherl.'Sfeichen'  >»  'zauheriied'  gew  is  um 
nichts  zurückbleibt.  -  vielleicht  hahen  wir  sogar  aus  dem  eugeru 
kreise  der  germanischen  zaul)erbräuche  eine  parallele,  es  ist  be- 
kannt, dass  unserm  alid.  %oubar  das  ae.  tedfor  mit  der  bedeutung 
'minium,  color  phoeoiceus'  gegenOber  steht  welcher  art  man 
sich  auch  die  primitiven  malkOnste  Torstellen  mag,  welche  zu 
iwecken  des  'zaubers'  Verwendung  fanden  S  es  kann  kein  sweifel 
sein,  dass  die  ae.  bedeutung  die  altere,  die  deutsche  nur  metonym 
ist:  in  Deutschland  aber  konnten  gar  die  *Thessala  carmina'  des 
Prudentius  (Apotb.  477)  kursweg  mll  toupar  widergegeben  wer^ 
den  (Ahd.  gll.  n  457*'),  also  von  ^roter  färbe'  bis  zu  *sauberiied'l 

Den  Zusammenhang  ?on  zauberlied  und  Opfer  zu 

■  ine.  1,  03  tpiUä  gmtkmeHia  lallt  einen  natOrlich  eio;  aacb  die 
kdoiilMlie  gloMe  Mdoioinm*:  nouparo  und  das  Öftere  »oubargüv^  *phy- 

lacterium'  (Ahd.  glL  n  83'.  85".  86»«.  92»')  sind  zu  erwähnen,  ruoen  im  ge- 
wöhnliclien  ^inne  waren  es  aber  schwerlich,  während  die  braeteateo  (*phi- 
lacteria' :  pith  Ahd.  gll.  n  113")  solche  TieUach  boteo. 
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berühreu  legi  uns  die  geschichle  des  worles  galdr  (germ.  wol 
*galfiram  uud  *galdram)  auf  deulschem  boden  nahe.  JGrimm 
Mytii.  37  glaubte  in  ileni  anklingen  von  zehar  und  zoubar  ein 
Zeugnis  dafür  zu  besilzen,  und  weuu  wir  auch  seiner  andeulung 
einer  etymologischen  vrrwanlschafl  der  beiden  Wörter  nicht  zu 
folgen  vermögen,  so  bleibt  docb  ihre  formelhafte  verknüpfuDg 
und  gelegenthch  synoDymische  verwenduDg  wabracbeiolicb^  be- 
stätigt wird  diese  annähme  durch  die  gestaltung  einer  parallelen 
swilliogsfonnel :  geluar^  und  galUar^  denn  hier  ist  tatsächlich  aus 
der  engen  verschwistening  der  begriffe  und  der  wOrter  die  aufliz- 
angleichung  erwachsen :  gaidar-gaUar^  n.  (an.  gdldr  m.)  ist  an  galitar 
geworden  wegen  geütar  (got.  jfädr),  ein  'euphonischer'  grund 
aar  einschiebung  eines  f  war,  wie  oftor,  Paliar,  fifaltra,  maber 
usw.  zeigen,  nicht  vorhanden.  —  auch  die  umgekehrte  angleichung 
(gehtar'^ geltar  wegen  galtar)  sclieint  vorgekommen  zu  sein,  wenn 
die  Variante  keltarari ,  die  Ahd.  gll.  1201**  Ra.  neben  dem  ktl- 
slann  i  von  Gl.  K.  i>ielel,  nicht  etwa  ein  blofser  schreibfeiiler  isl^.  — 
Ich  hahe  oben  s.  258  die  Vermutung  wahrscheinlich  zu 
machen  versucht,  dass  *sagen  und  singen'  am  liillisleii  im  Vor- 
trag altgermanischer  zauberpoesien  neben  einander  zur  anwenduug 
kamen,  aber  beide  begriffe  erscheinen  schon  sehr  iriih  nicht  an 
diese  poetische  gattung  gebunden  und  mehr  und  mehr  losen  sie 
sich  von  ihr  los.  es  gab  nämlich  seit  uraltester  aeit  eine  dritte 

'  ein  spätes  Zeugnis  dafür  ist  vielleicht  noch  die  wortfonn  zchrr  für 
zou/'cr  Ii)  dem  nilid.  godiclit  von  den  Sieben  w.  meistern  (Keller  Alldeuls-che 

gedichte)  94,  14       vxichti-nt  das  er  ml  acsarh  mit  zeler  si  mach- 

tent  das;  wenigstens  schlierst  die  Orthographie  der  bs.  die  mogticlikeit  einer 
gchreibung  e  für  ou  (Öu,  o)  aus. 

*  der  Isidor- abenetser  braucht  es  noch  4  nal  fOr  *facrifidon%  die 
SGaller  und  Relcbensaer  gloftare  geben  ihm  bereits  die  bedeotoog  *tribntiun*, 
«rectigal*  (Graff  ir  194). 

*  unsere  wbb.  and  litteraturgeschichten  kennen  fürs  ahd.  nur  galtUtr, 
cahtar  (Graft  iv  179),  indessen  sind  seil  Graff  swei  qaelleo  bekannt  geworden, 
welche  firaldar  bieten:  die  Pariser  Vergilglossen  Ahd.  gll.  ii  698**  haben 
'carnuna";  galdar,  die  Lnxemburger  Gregorglossen  ebda  n  261**  'diutinis 
caolationibus' :  langen  ^aldruu.  danach  ist  wol  auch  n  392"  die  änderuog 
von  kaller  in  kaUter  unnötig. 

*  wenn  die  tls  amulele  gebrauchten  bncleeten,  ^philseteria*,  ders.26S 
•niD.  1  ciüerten  gloise  In  4  ht».  pUh,  pktk^  In  swel  anderD  aber  pkhlar 
(phekrar)  genannt  werden,  so  liegt  wol  auch  hier  aaffizerweitening  snm 
anachloM  an  die  gmppe  gaitUu^^Utar  (gaUar-^eltar)  vor. 
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art  des  Vortrags «  wol  \v(MHi.'er  von  zauberliedero  und  zauber- 
mttrcbeDt  ab  von  zaubert ormelo;  eben  jene,  auf  welche  das 
germaniscbe  riüid,  got.  ahd.  rüna  coli,  gahlni  mit  der  hauptbe- 
deutUDg  'mpleriuin'  hinweist,  die  wunel  ist  dieselbe  wie  io 
laL  Hbmr  aod  bewahrt  im  ferbom  raunm  bis  heule  ihren  ur- 
afirQDglicheo  wert,  fon  grauster  ?oneit  her  bis  su  den  'be- 
aprechongeo'  der  gegenwarl  herab  ist  diese  art,  aauberformeln 
mit  leiaem  raunen,  flOstam  oder  gemurmel  bertusageo,  in  brauch 
geweaen,  und  es  trafen  verschiedene  umstände  suaammeo,  sie 
später  zur  alleio  üblichen  zu  machen,  zunächst  war  es  eben 
ein  soiclies  'murmurare',  'susurrare'  (vgl.  GralT  ii  526  f  diese  Über- 
setzungen für  rnnm,  nhiezen^  rnnezön)  der  ^i  licis-  und  zaiiber- 
lormeln,  was  die  Germanen  bei  ihrem  belianuUverdeii  mii  der 
römischen  (romanischen)  volksrehgion  weilverbreilel  trafen,  und 
wie  iolim  sich  die  berühruogen  auch  aut  diesem  gebiete  der 
cullur  gestalteten ,  werden  wir  gleich  an  der  berttberoahioe  des 
▼erbums  carminare  sehen,  mit  der  Öffentlichen  Verdrängung  des 
germaniachen  heidentuma  durch  die  christliche  miasionstatigkeit  und 
Politik  war  dann  dem  *aagen  und  aingen'  von  lauberaprüchen  völlig 
das  ende  besiegelt,  wenn  ipeUen,  das  bei  Ulfila  wie  bei  den  Angel- 
sachaen  noch  'laut  und  feierlich  verkOndigen'  heifat,  achon  in 
mhd.  seit  ^heimlich  reden,  klatachen'  bedeuten  kann,  so  weiat 
das  deutlich  darauf  hin,  dass  in  der  gleichen  sphSre  das  vnt- 
hum  runen ,  das  wie  Spellen  eine  art  <ies  Vortrags  von  Zauber- 
formeln, aber  niemals  eine  andere  als  Mn  imlicli  reden'  bezeichnet 
halte,  jetzt  durchaus  diis  führende  gewordin  war.  es  ist  charac- 
lerislisch,  dass  unsere  ahd.  glossen,  die  ja  bereits  einer  zeit  an- 
geboren, wo  jeder  Zauberspruch  zu  heimlicher  ausübung  ver- 
dammt war,  zur  widergabe  von  Mncantare,  iacautalor,  incanlalio, 
cantamen*,  so  nahe  es  doch  lag,  niemals  ein  tinffon,  biringoH, 
kumgari  oder  etwa  ein  compositum  wie  *zoubanang  verwenden, 
achon  das  weist  darauf  hin,  daaa  in  begat^n  Cincanlare'  Ahd.  gU. 
n  517^.  519**),  jfMar^  galitar  fincantalio',  'praeatigium';  'aacri- 
legium';  *veneflcium'),  gaktar^ri  (*incantator*,  'praeatigiator^  der 
elymologiache  wert  der  wursel,  der  aich  aua  ahd.  mhd.  gakn 
%onitu8,  fragor,  clangor*  und  noch  aus  unserm  nadttigaU  (und 
gtilen)  unzweifelhaft  aJa  ein  lautes,  helles  tOnen  ergibt,  völlig 
vergessen  war. 

Ganz  ühuhcb  wie  bei  uns  dem  yaläar-  yahtar  ist  es  ja  aucli 
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dem  latein.  carmen  ergangen,  das  etymologisch  wie  durch  (he 
mehrzahl  seiner  früheren  anwendungeii  auf  lauten,  hellluiit'nden 
vertrag  hinweist,  in  der  spateren  Volkssprache  aber,  wo  es  sich 
auf  die  bedeulungen  'gebetsformer,  'zaubertormcr  beschrJinkl  (rgl. 
fz.  cAorme),  oft  mit  'murmur',  'susurrus'  verbunden  und  geradezu 
synonym  gebraucht  erscheiDt.  eben  io  dieser  bedeulung  wurde 
dauD  auch  das  Vulgärlatein,  carminan  als  garmman''g9rminQn 
firohzeitig  in  Oberdeatacbiaod  recipiert  und  dafOD  ein  nomea 
aetioDM  garminod*if$rminüd  and  ein  nomen  actoris  ^armhmi' 
gtmifMtri  neu  gebildet,  vgl.  Graff  iv  263.  ich  hebe  nur  ein  paar 
betapiele  heraua,  die  die  aynonymilll  von  gabiar  und  geminoä 
und  die  art  des  Tortraga  genflgend  darlegen: 

*cantamen':  ealatar .  germtMi,  Ahd.  gll.  n  439**. 

inunnur^:  kerminolh  Ahd.  gll.  n  410^. 
80  beiden  gar  bei  Notker  die  zaubeitnftigen  inaehriften  <  der 
Medea  der  eii6khi$ko  germenod  und  sie  selbst  tiu  händega  gdl- 
sterdra  (Fip.  i  7S3,  3.7).  den  alemannischen  quellen,  welche  gabter, 
gahterte  nocl»  in  nihd.  zeit  brauchen,  ist  der  begrilT  des  zauber- 
sprucbs  dabei  völljf;  entschwunden,  und  schliefslich  gilt  es  gar 
schleclitweg  für  'betrug':  b«'i  Konrad  von  Ammenhausen  11856 
begeht  der  sattler,  der  statt  mil  rehbaareu  mit  hnder-  und  Ziegen- 
haaren polatert,  ein  'galster'. 

Marburg,  Weihnachten  1892  (oatern  1893). 

EDWARD  SCBRÖDER. 

BEUWÜLF. 

Gegen  die  erklflrung  dea  namens  BeöunUf^  die  ich  Ani. 
xfm  52  vorgeschlagen  habe,  iat  von  Cosijn  in  einer  nachacbrift  lu 
seinen  Aanteekeningen  op  den  fieowulf,  Leiden  1892  der  än- 
viand  erhoben  worden,  daaa  die  von  mir  nicht  berflcktichtigte  form 
BinmUf  des  Liher  vitae  von  Durham  bei  Sweet  Oldest  Eogliah 
texte  8.  183  s.  342  meine  auffossung  verbiete  und  auf  die  alte, 
auf  lacob  Grimm  turUckgehnde,  frflber  auch  von  MoUenhoff  Zs. 
12,  283  gebilligte  erklärung  aus  beö  'biene'  zurflckfObre.  daaa 
Mülleuboil  später  (Beovuli  s.  7)  davon  abgekommen  isi,  indem 

*  auch  aolche  nannle  man  'eanMii',  wobei  an  gediebte  nlebt  sa 
deaken  itl;  vgl.  Ahd.  gll.  ii  95"''  (Cone.  Laod.  cxxxix)  'philaeteria.  Scripten 
diaeisa  qiie  ptoptcr  infinnot  habcotnr.  vel  canniaa':  Mmtkareküerip, 
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er  seine  eigene «Ülere  herleituog  (Zs.  7, 41 1) aus dtf  würze!  bkü  wider 
•ufoahm,  hätte  Cotijo  wol  stutag  maclMO  können,  denn  es  lässt 
sich  leicht  seigea,  dass  der  name  BiöimUf  nit  ted  *bieae'  Dicht 
das  miodsste  la  schaffen  haben  kaaii. 

Um  suDlchst  voD  der  im  oorthmobrischeD  Liber  fitae  Uber- 
liefenen  Mmenafofm  tu  redea,  auf  die  luerst  Siefers  Beitr.  10« 
464  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  Biuwulf  als  eine  nach 
Dorthumbrischer  lautregel  vollzogene  Umgestaltung  eines  llteren 
^Beuwulf  leicht  ?er8tfindlich.  Sievers  Ags.  gramm.  §  156,  5  hat 
eine  ganze  reibe  von  foriucn  nulgelülirt,  die  von  gleiclier  beschalVeii- 
lieil  ^iod,  nur  dass  bei  liiiieii  iiiiL  jüngerer  oritiugrapbie,  wie  im 
nihd.,  iw  für  iuw  gesctirieben  ist.  im  northumbrischen  ist  (be 
urgerm.  laulgruppe  cw*  genau  so  vertreten  wie  im  allbocbdeulscbeu 
und  teilweise  auch  im  altsäcbsiscben ;  twoa  iuwi  sind  nicht  wie 
im  westsacbsiscbeu  zu  eowe  (iewe)  geworden,  sondern  das  ii  des 
diphthoags  hat  sich  unter  dem  scbutae  des  w  iotaa  erbaltea;  eine 
Moening  ist  nur  inaofiern  eiogelreten»  als  beide  gnifpeo,  emsa 
vnd  dmst',  in  Anss,  Ast  susammengelallen  sind«  wenn  anclt  wie 
im  allsiehsischM,  suwvUcn  «ms  nooh  aberüeferl  ist:  Sievers  führt 
imsu/te,  ^Ifmo^  ajit  die  den  alls.  Imnm,  irmnaft  *treuhaft' 
Hei.  1261.  126S.  1272,  imdas,  tnuwioM  (gitnmioi  foedmUm 
Ahd.  gll.  1 296,  2)  genau  entsprechen,  im  ttbrigen  stelk  sich  iwtr 
*euer'  neben  alts.  tuttuer,  et/war;  gitriwe  *lreu'  neben  alts.  gitriwii; 
fewer  *Tier'  neben  alls.  /iuuHai\  woneben  *feuwar  gewis  nur  zu- 
fällig nicht  aul  uns  gekommen  ist.  wie  sieb  die  oben  angesetzte 
Xoroi  *BeuW'(w)ulf  recbtlerligt ,  wird  sogleich  dargelegt  werden. 

Denn  dass  so  zu  teilen  ist,  und  nicht  etwa  Beö-wulf,  er- 
gibt sich  docii  mit  aiemlicher  Sicherheit  aus  dem  umstaude, 
^ss  der  eialMhe  name  Beäw  Beöto,  Mmw  Beöwa  daneben  liegt, 
und  dieser  kann  nicht  in  Mus  geboren,  weil  der  stamm  dieses 
^rtss  niemals  auf  w  ausgegangen  ist  den  besten  einUick  in 
die  «oifhologisQhen  verhiltnisse  des  wiaries  BkM  gewahren  die 
hd.  mmsdarten,  weil  sich  iu  ihnen  sein  urspringlicher  formen- 
reichtum  besonders  gut  erhalten  hat:  ahd.  hta  (cimbr.pa£ii  Schmeller 
Cimbr.  wb.  162P),  als  name  auch  Bija  ah.  Piper  Uhr.  coofrat 
1  326,  II.  d67,  33  (weitere  belege  bei  PiMviemann  i  267)  — 
alts.  bia  (in  Bionlamn  Trad.  Corv.  298  ed.  Wigand),  norw.  Wn 
(Aasen),  ags.  beö;  abd.  hian  'apis'  Haltemer  i  295^  n.  pl.  plana 
Ahd.  gll.  u  8,  29,  gen.  pl.  piano  ebda  27S,  72      aiein.  beyen  m. 
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Miieneiischwann' Stalder  i  153;  alid.  6imi  n.  (ilic  kürze  des  wiirzel- 
vocals  ml  durch  Notker  bezeugt,  zb.  Bo.  118^  Halt.);  ubd.  blna, 
mhd.  bine  =  Oslreichisch  jieifi,  wodurch  die  länge  gesichert  wird, 
auf  die  frage,  ob  und  wie  diese  verscliiedenen  formeo  lu  (Anean 
paradigma  zu  Tereioigeo  Bind,  geh  ich  uicht  ein.  es  kam  mir 
Dur  darauf  an  tu  zeigen,  daas  nirgends  die  leiseete  s|Hir  eines  w 
au  entdecken  ist 

Wie  sich  die  kunen  formen  unter  sich  und  su  dem  voU- 
namen  verhallen,  Jiat  Möllenhoff  schon  1B49  Zs.?,  410  f  richtig 
dargelegt,  die  schwachen  formen  neben  den  starken  sind  tu  be* 
urteilen  wie  Sceäfa  neben  Setif^  Sceldwa  neben  Said  Scyld,  BaUtro 
neben  Mdor  Mfor  (Förstern,  i  205  f),  vielleicht  mhd.  Fmot  neben 
Frötho  Frödi.  wenn  sie  nicht  ganz  äufserlich  in  die  analogie 
der  zahlreicheil  kurzuameu,  die  grösleuleils  in  schwacher  stamm- 
lurm  auftreten,  hineingezogeu  sind,  su  liefse  sie!)  denken,  dass 
die  ahleiliing  etwa  palronymische  krall  halte,  wie  hei  Ilerminones 
*die  nachkommen  des  Ii  min',  und  auch  der  vollnanie  Ikownlf  ei  i  egt 
schon  seiner  Vereinzelung  wegen  (es  gibt  keine  anderen  vollnanien 
mit  Btow-)  den  verdacht  secuodären  Ursprungs,  wir  werden  unten 
sehen,  dass  ihm  der  einlache  name  Beäw  tatsächlich  zu  gründe 
liegt.  MUllenhofT  erinnert  mit  rechl  an  bildungen  wie  Gdzolf 
neben  66*  Gaut  fisdi,  Irminolf  neben  brmim\  man  kann  noch  auf 
Fröolf,  Tkunenüfu»  =  altn.  Pirolfr,  ags.  Tiauulf  (TiamUlmga 
eoiUir  Beda)  »  ahd.  Ziholf  {ZÜiotfetMUtr  Meichelb.  nr  202,9  jh.) 
verweisen,  diese  namen  bezeichnen  einen  kSmpfer  im  dienste 
des  betreffenden  göttlichen  wesens,  denn  totil^  als  zweites  glied 
von  namen  bedeutet  *beld';  vgl.  Möllenhoff  in  Schmidts  Zeitschr. 
f.  gescb.  8,  239.  Be&wulf  wird  daher  erst  ton  einem  irdischen 
menschen  aus,  der  sehr  wol  ein  historischer  Gaulenkünig  gewesen 
sein  konnte,  aul  den  heros  iJberlragen  worden  sein. 

Die  sagengeschichlliche  t'orschung  hat  es  also  nur  mit  den 
nanieiislormen  Benw  Beöw  zu  Inn.  nur  so  hiel's  der  iiiiiUciische 
'Hgax/.r^i;,  der  den  Grendel  erlegte,  die  lemäische  schlänge  des 
uordens. 

Was  bedeutet  nun  aber  der  name  dieses  beroen?  und  laset 
sich  eine  etymologie  linden,  die  mit  seinem  wesen  im  einklang 
steht,  wie  es  methodische  mythenforschung  fordern  musa?  ich 
glaube,  dass  das  wol  möglich  ist,  wenn  man  anknOpft  an  das 
wort  ags.  b§öw  ^getreide',  das  in  den  iiitesten  glossen  im  gen. 
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sg.  belegt  ist:  handful  beouvoi  Epio.  645  Sweet  teoiuMt  Crf.  — 
fnawa  Corp.  ««=»  ftoeiies  Leideo  1 84  (Sweet  s.  116).  im  allsadisischen 
kommt  TOD  demselben  worte  der  gen.  pl.  bewto  und  die  ableituog 

bemwd  'erule'  vor  (Beilr.  9,  537),  uml  im  altnordisclieu  lautet  es 
byyy  u.  *ger8le',  dativ  byggvi.  also  jsl  die  {Grundform  ^bew^un^ 
die  im  oslgerm.  zu  *befjyicaui  *bigywam  byygwa-^  im  westgerm. 
zu  *heuwam  beuw  beöw  wurde,  nacli  der  lautregel,  die  Beitr.  9, 
523  tT  dargelegt  ist.  dieses  worl  gehört  zu  büan  uod  verhält  sich 
hiusichtlich  der  ablautsstufe  dazu  wie  treuwa^  triutci  =^  diia*  tryggr 
zu  fiüeii  Hrauen',  alta.  ttitr  Hreu\  trüa  ^treue'  oder  wie  praet  pl. 
blüim  parL  blüan  zu  praes.  bleuwan  bUuwan.  oach  einem  xuerst 
von  de  Sauasure  gefundenen  gesetze  iai  bkü  die  regelrechte  tief- 
atafe  zu  einer  alarken  wurzelform  bhewo.  die  letztere  zeigt  aich 
aufaerbalb  dea  germaniachen  zb.  in  akr.  hhäoaii  *er  wird*. 

Mit  dem  aubatantiv  be&w  ateht  nun  der  gleichlautende  name 
nach  form  und  bedeutung  in  der  engsten  beziebung.  man  kann 
zwar  Dicht  behaupten ,  das  Beowius  ^  direct  aus  beöw  'gelreide' 
mitteist  des  suflixcs  abj^'eleilct  sei,  aber  es  ist  anzunehmen, 
dass  das  verliallnis  der  beiden  wovie  scbou  in  selir  alter  zeit  in 
dieser  weise  aufgefassl  worden  ist,  nachdem  durcli  zuf.'Uii^M!  laut- 
processe  iiufserliclie  gleicbheil  eingetreten  war.  denn  Beuwim 
oebst  Semem  volluamen  Beöwulf  stellt  sich  vielmehr  etymologisch 
zu  der  alteren  und  allein  mafagebendeo  beneonung  des  heroen, 
Beäw. 

Die  form  Beäw  oder  Beä  wird  nicht  nur  durch  die  beste 
Oberlieferung  der  genealogien  gefordert,  aondern  wird  auch  durch 
eine  grenzbeachreibung  in  einer  Urkunde  bei  Gray  Birch  Cartu- 
larium  Saionicum  nr  730  a.  938  (u  242)  bestätigt,  wo  die  grenz- 
linie  lauft  hmg  Beäi  bröeei  iSnga  dea  aumpfea  dea  Bei*,  daaa 

'  M  ist  die  iaüniiierte  form  dieses  namens,  dei  ein  /s-stsmm  gewesen 

ist,  aus  der  xerrOttetcQ  überli^erang  in  den  gescblechtsreihen,  deren  texte 
Bedvius Beowintts  and  Shnliches  gewäbreD,lierzuäteüen.  vgl.  die  übersieht  über 
die  überlieferten  formen  Mylhol.  iii  389.  dieses  Iffuwiu»  steht  i<niiz  auf  gleicher 
linie  mit  Sce/äwtus,  wünelteii  Sceldwea  vorkoninit,  und  dem  aus  noch  ärgeren 
Verderbnissen  lu r/.ustellendeti  Ta'lwius,  dessen  sicher  überlieferte  nebeuforni 
Tatwa  durcli  den  uuilaui,  gegenüber  dem  zu  gründe  liegenden  adjecliv  tat 
«  skd.  MM,  als  j-sbldtaDg  zweifellos  chsrseteridert  wifd.  dss  w  Asst  nsn 
In  den  beiden  leuteo  Cillen  wol  sm  richtigsten  sls  den  themsTocal  sti  grande 
liegender  ti-stimme  «Aslite-,  taitu-  sof.  sn  sbleitongen  nach  srt  von  sltr. 
fiifffya  »  shd.  faturw  sas  */atpoio  ist  wol  ksom  so  denken. 
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diese  OrÜichkeit  nach  einem  irdischen  menschen  benannt  sei,  wie 
Ueiozei  Anz.  xvi  267  will,  ist  mir  schon  der  starken  flexiooslorm 
wegeo  iinwabrscheinlichf  denn  maiineftDaaien  nach  göttlichen  wesen 
pflegen  in  schwacher  form,  aus  compositis  verkürzt,  aufzutretend 
dieser  beroenDame  Beä[w]  Issst  sich  quo  dem  appellativ  beöw 
^getreide',  soweit  unsere  kenotnis  der  eDglisehen  lautgeschicbte 
reicht»  nicht  unmittelbar  gleichsetzen,  da  ja  das  letztere  aaf  *bmiim 
aus  urgerm.  *b9iD*am  surOckgeht.  denn  dass  dieses  ed  nach  ad 
hin  schwanke,  ist,  vom  nortbumbrischen  vielleicht  abgesehen»  völlig 
unerhört,  dagegen  kann  Btdw  durch  lautliche  processe  in  die 
nahe  jenes  namens  gerflckt  worden  sein,  und  nur  unter  dieser 
annähme  gelangen  wir  7.u  einer  befriedigenden  erkiSrung  der  laut- 
verhallnisse  sowol  als  des  mvlhus. 

Es  ist  auszugehn  von  einer  urgermanischen  grundlorm  *baw- 
jaa  (mit  to^  vgl.  Beitr.  9,  523  0).  «liese  iüssl  sich  dem  iud.  bhavya- 
der  form  nach  gleicliselzeu-.  aus  hawja-  entstand  Beä,  wie  Fred 
aus  frawja-  ~  AU\.  Freyt\  vgl.  ahd.  Freuuiperahi,  Freuuigarda  (altn. 
Freygerär)^  FreuuihiU^  Freuttimunt,  Freuuirdt,  die  aus  *FrawiO' 
hervorgegangen  sind^  der  gOltername  urgerm.  *Frawios  ist  von 
dem  a^jectiv  /roioo-  *£rob,  heiter,  sanfi'  ebenso  abgeleitet,  wie  skr. 
bhavya-  von  Mam-K   wenn  neben  Bed  auch  Beduo  anzusetzen  ist, 

'  Bed*  bröc  ist  genau  so  ta  beorteHra  wie  Beöwan  kämm  bei  Gray 
Biick  ar  677  •.93t  (n  963)  oder  Tevwes  ßom  m  219  A  (i  387)  wthm  ibr- 
modm  fom  (di.  illo.  Herm&th^,  söhn  des  Odin),  mar«  or  465  a.  M9 
(n41),  BaUtrwg  %  nr608  a.  863  (n  118),  vldieicht  Sityldet  intw  nr  917 

n.955(Ul84i:  alts.  Thuntn^erg ;  altn.  Fr0slundir  in  Schweden  (Beitr.  16, 
521),  Forsrlalund  in  Norwegen  (DA.  v  39),  Tiislund  in  Dänemark  (MGllen- 
hofl  Sagen  s.  4h).  bt  iläufiK  bemerke  ich,  dass  sich  der  ßeowa  der  Urkunde 
hei  Kemble  nr  iOUl  u)  der  oeueo  aufgäbe  ar  145  0  2U)  in  cioea  Bsorra 
verwandelt  bat. 

'  die  bedeulungen  des  indischen  Wortes  ^gegenwärtig,  zokflnftig,  an- 
gemessen,  bObscb,  gut'  passen  nicht  la  dem  vcaen  des  Mw.  doch  Ist  be- 
merkenswert, data  ind«  bhätfo-  in  der  ilteaten  tdt  nur  ala  oane  eines  gottes 
vorkommt,  «nes  gefihrten  des  Rodra. 

>  die  bairiacbe  nebenform  Fröi-  in  Friitirgü^  Fröigi»,  FrSüäU, 
Fröimdr  usw.  verhilt  aicb  stt  Frewi't  wie  boir.  *gaQ*  u  g9»U  gmri, 
Ygl.  Beitr.  9,  531. 

*  nur  diese  ableitung  wird  dem  wesen  des  gotles,  in  dem  die  milde, 
wärmende  frühjahrssonne  verkörpert  ist,  völlig  gerecht,  dasü  Freyja  aU 
femiaioum  zu  Freyr  gehört,  ist  aelbatveiitindttch.  dagegen  ist  gol.  frM^ja 
*herr*  nebat  dem  entaprechenden  fomininom  ahd,  fi^uwa  (in  den  ilteaten 
gloaaen  /VoMMia,  mit  «  ans  >0  fem  tu  halten,  daaa  frm^  «  altt.  Mf' 
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80  erklärt  sich  das  ip  leicht  als  eindriogliog  aus  den  obliquen 
casus,  der  aoslaut  ist  behandelt  wie  bei  «se^,  (^nii,  die  ja  auch 
ursprflDgKch  kumilbig  waren,  in  der  fleiion  von  Bid  oder  Mio 
musle  sich  nun  ein  Wechsel  swischen  ad  und  ad  in  der  Stamm- 
silbe einstellen,  jenachdem  das  ableitende  sufBz  gestaltet  ist  Qber- 
all  da  nämlich,  wo  es  auf  seiner  schwächsten  stufe  t'  erscheint,  wird 
in  der  Stammsilbe  eö  gefordert,  ich  habe  schon  Anz.  xvni  52 
hingewiesen  auf  die  aualoga  nieowle  aus  mawtlö,  streöwede  aus 
strawida,  eöwestre  aus  awislr,  oncleöwe  GIoss.  Corp.  19S7  Sweet 
*knöcliel'  aus  *anklaici  (alid.  anchlao  Gl.  Gass.),  so  niusle  natür- 
lich auch  Bawi-  zu  *Beöwi-  werden,  auf  diese  weise  ist  BeOwvlf 
aus  ^ßawiwulf  bervorgegaugeu und  hier  liegt  der  ausgaugspuuct 

ein  comparaliv  nie  griech.  ßt/.mop,  ^ei^iov  i^t.  hat  Slriilbcrg  Anz.  fiir  idp. 
i>pracl)kuii(lf  2,  52  richlig  erkannt,  entgangen  ihi  ihiu,  daüs  auch  (it-r  dazu 
gehörige  positiv  in  ahd.  alls.  frö ,  ags.  frtd  *herf  aus  frawü'  noch  wol« 
erhalten  TOilicgt  dieser  deckt  sieb,  Inden  die  Isoge  r-sonans  im  gema- 
BiachcD  daich  ra  vertreten  ist,  lant  fBr  laot  mit  dem  indiseheo  fürt«'  *der 
▼Ofden*,  ein  Superlativ  dasu,  mit  tteüstufe  gebildet,  ist  fruma  *der  erste', 
ebenso  wie  die  gleichsetzung  des  götternamens  Fred  mit  freu  *herr'  abzulebnen 
ist,  darf  auch  die  identitüt  des  göltet.  Baldor,  den  It  h  nirht  mit  Sleinmeycr 
aus  den  Henkrniileni  {'i  Iti)  entfernt  hätte  (.Martin  GGA  lbÜ3  s.  1 2S  f  ist  niit  seinen 
einvvendungen  gegen  die  auslegung  des  Spruches  ihircli  Kauirmann  völlig  im 
rechte),  mit  ags.  bealdor  'herr  bezweifelt  werden,  es  inustc  denn  6t>in,  dasb 
das  letxtere,  wie  JGrimm  ood  mit  ihm  ESchröder  aDoshmen,  der  snm  appel- 
lativ  hcrabgesuakeoe  göttername  selbst  sei.  denn  die  so  erscbliefsende 
grondbedeolnng  des  namens  Beider  verbietet  es,  ein  wort  im  sinne  von 
*herr*  damit  von  banse  sos  gleichzusetxeo.  Balder  (shd.  Paltar^  alto.  Baldr) 
ist  von  ESchröder  Zs.  35,  240  ff  vollkommen  richtig  mit  Iii.  inlii  'werde 
weifs',  bälUu  'weiTs'  in  bezielinng  gebracht  und  als  der  Meuchlende,  lichl 
verbreitende'  golt  gedeutet  worden,  im  liinbiick  auf  (jylfag.  22,  wo  es  von 
ihm  heifät,  er  sei  so  schön  von  gesicht  und  gliinzritd.  du^s  es  von  itini  leuchte, 
und  er  sei  der  weifseste  der  asen.  es  ist  nicht  zu  btfüichlea,  dass  diese 
etymologie,  bei  der  form  uod  bedeulung  in  so  vollkommenem  einklang  steho, 
sich  je  als  nnilehtig  erweise. 

'  indem  ich  auf  meine  notis  im  Anz.  xviii  52  nnd  Cos^os  oberflich- 
licbe  polemik  dagegen  sniAdigreife,  bemerke  ich,  dass  die  konfonn  von 
cloem  mit  Bawjk"  componierten  vollnamen  (and  wir  kennen  als  aolchen  nnr 
Be&milf)  ia  allea  mnndarten,  die  vor  j  wie  das  gotische  behandeln, 
*B9uJa  *B4tUifo  lauten  roQste,  und  darauf  gebt  eben  der  gotische  uod  alt- 
särhsisfhe  oame  Boj'u  zurmk.  auch  die  Zusammenstellung  dict-er  Kurzform 
mit  ags.  liföwa  könnt"  aulrt  clit  erhalten  werden,  wenn  man  i  rwägt,  dass 
die  kurzforni  zu  den  mit  .////-  gul"  zusaninteii'.;esetzlni  ijamt  n  (Förstern. 
I  190.  3ü4j,  die  im  ahd.  Auuuo  di.  Juwu  aus  AuwiUy  Jwiu  lautet,  im  ags. 

Z.  F.  D.  A.  XXXYil.  N.  F.  XXV.  18 
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für  die  nebeuforoi  Beöw  und  ihre  anlehnuog  an  beöw  'geLreide'. 
denn  dass  diese  eilolgl  isl,  lehrt  eben  der  norlhumbrische  nanie 
liimonlf,  der  zwiir  aus  beuw  'getreide',  nicht  aber  aus  *Bawiwulf 
herleilbar  ist.  dass  aber  diese  anlehnung  so  leicht  erfolgen  konnte, 
berechtigt  zu  der  vermutuog,  dass  sieb  die  bedeutungen  von  ao- 
fang  an  nahe  siaaden,  und  wir  werden  nicbt  weit  felil  greifen, 
wenn  wir  den  stamm  baw*tht  ^  namen  Bedw  aus  ^Bawjo' 
SU  gründe  liegt,  fflr  nichts  weiter  als  eine  ablautsform  zu  dem 
*(eio'a^  betrachten,  das  die  grandfonn  Ton  hUw  ^getreide'  (ur- 
gpranglich  allgemeiner  'wuchs*)  ist  denn  Bedw  ist  der  söhn  des 
Scedf  ^gärbe'  {ScjfU  ist  in  die  geschlechtsreihe  erst  s|»lter  ein- 
geschoben,  wie  Möllenhoff  erwiesen  hat,  denn  was  von  ihm  in 
der  einleitung  des  Beowulf  enihlt  wird,  |Msst  nur  auf  Scedf), 
und  sein  name  muss  aussagen,  was  sich  als  segensreiche  folge 
der  wunderbaren  ankunft  der  'garbe',  die  die  himmlischen  auf 
steuerlosem  schiff  Uber  das  meer  gesandt  hatten,  einstellte:  das 
weile,  woyeiide,  goldene  getreidefeld.  die  inguäischeu  Gerniaueii 
verehrten  in  Bedw  das  f,'leicbe  göttliche  wesen,  das  die  Hclieuen 
Demeter  iiaiinteii:  iieidcii  ist  das  synibol  der  gurbe  oder  des 
iihrenkrau/As  geuieiusani.  'mil  des  leides  Irommeo  gaben  wird  der 
heilige  verehrt'. 

Durch  die '  aufhelluug  des  namens  fällt  nun  auch  licht  auf 
den  mytbus  selbst«  wenn  erzählt  wird,  dass  Bedw  den  Grendel 
und  dessen  mutter  nach  hartem  kämpfe  besiegt  habe,  so  heifst 
das,  aus  dem  mythischen,  poetischen  in  das  wttrkliche,  prosaische 
übersetzt:  durch  den  ackerbau  und  die  Segnungen  der  cultur, 
die  ihm  folgten,  wurde  es  den  inguSischen  Germanen  ermöglicht, 
das  sumpfige  Qberschwemmungsland  an  der  Nordseeküste,  das 
bis  dahin  nur  mit  lebensgefiihr  hatte  bewohnt  werden  können,  unan- 
gefochten von  der  gewall  der  demente  dauernd  und  friedlich  zu 
behaupten,  der  mytbus  von  der  tötung  Grendels  symbolisiert 
die  nach  langen  mOben  endh'ch  gelungene  eindeichung  des  marsch- 
landes  und  seine  luitzbannailiung  durch  wiesenwuchs  und  ge- 
treldebau.    denn  ich  kann  Grendel  für  nichts  andres  halten,  aU 

Sowa  heifst  (Ahoik  Biwingt  Eöwa  Pybbing  Sweet  bei  OETexts  s.  190  » 
Ahoto  Bawing,  Bdwa  PyHng  Gbron.  a.  716  Earie  t.  44),  wihrwd  sie  im 
wesigot.  durch  dpa  (Coneil.  Tolet.  a.  636.  638,  cd.  Paris  14,  539.  657),  im 
alts.  durcl)  Öjo  (Fürsten),  i  970)  verlfcten  ist.  Im  ahd.  wire  dcmoach  IBr 
ß^dwtt  B9owa  ein  'Bmnoo^  *Bouwo  so  erwarten. 
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für  eine  penooificalion  der  scbreckoisM  der  uneingedeicbteo 
manch,  man  bore  die  achilderuog,  die  Pliniua  davon  entwirft 
(Germ,  ant  102),  ond  vergleiche  dann,  wie  im  Beowulf  die  be- 
baasong  Grendela  beschrieben  ist.  Plinius  laraert  sich  Ober  das 
land  an  der  WesermOodung,  wo  die  grofsen  and  kleinen  Chauken 
sareen«  wie  folgt :  'zweimal  inoerlialb  24  stunden  dringt  das  meer 
in  wilder  Hut  auf  eine  unabsehbare  slrecke  vor,  ein  huid  be- 
deckend, von  dem  man  ohnebin  nicht  weifs,  ob  es  ein  teil  der 
erde  oder  des  meeres  ist.  dort  iiat  sich  ein  beklagenswürdiges 
Volk  auf  erhüblen  puiicten  lestu'eselzl  orler  anl'  kilnstliclien  erd- 
hUgeln,  wo  sie  ihre  hüllen  gebaut  haben,  nm  den  kampr  rail  der 
hochtliit  aufzunehmen:  scbilVern  gleicbeoU,  wenn  die  niederungen 
überschwemmt  sind,  scbifl'brüchigen ,  wenn  die  ebbe  eingetreten 
ist.  sie  fangen  bei  ihren  hotten  die  fische,  die  beim  lurdckweichen 
des  meeres  ins  seichte  geraten,  es  ist  ihnen  versagt,  vieh  zu 
besttsen  und  sich  von  milch  tu  nähren  wie  die  benachbarten 
stamme;  ja  auch  auf  die  jagd  können  sie  nicht  gehn,  da  weit  und 
breit  kein  bäum  und  kein  atrauch  wichst*,  und  gleich  darauf 
schildert  er  eine  nicht  weit  vom  lande  der  Chauken  entfernte 
küstengegend,  wo  der  wald  bis  ans  meer  reichte,  das  zur  zeit 
der  llul  ihn  überschwemnite :  'bis  an  die  küsle  Iiinah  slehn  die 
eichen,  die  sicii  nicht  genug  tun  können  im  wichslum,  und  es 
kommt  vor,  dass  sie  unlerwillill  von  <ler  meeresflnl  oder  voni 
Sturm  losgeriss«Mi  gewalli<:e  iiiseln  in  lol^e  der  verlleclilnng  der 
wurzeln  mit  sich  lorHührcn  und  so  im  gleichgewiclit  erhalten 
aufrecht  atebend  dahiosegelo.  sie  haben  durch  das  takelwerk  der 
ungeheuren  aste  oft  unsere  flotten  in  schrecken  gesetzt,  wenn 
sie  wie  mit  absiebt  von  den  fluten  nachts  gegen  die  vor  anker 
liegenden  schiffe  getrieben  wurden,  und  diese  einen  aussichts- 
losen kämpf  gegen  bflume  eröffnen  musten*. 

So  sah  die  NordseekOsle  aus,  ehe  eine  mit  dem  ackerbau 
ina  land  gekommene  cultur  die  bewohner  gelehrt  hatte,  deiche  zu 
bauen,  und  dieser  zustand  der  urzeit,  wo  die  demente  einen  fort- 
dauernden Vernichtungskrieg  gegen  die  menschen  hlhrten,  die  es 
wagten,  sich  in  der  nilhe  der  kible  anztisiedelii,  ist  in  <ler  dicli- 
tung  testj^ebalteu.    Grendel,  dh.  'schlauj^e'',  veikürpcrL  die  ver- 

*  GHndet  iä  nt  »Ungh»  Mal.  wb.  n  2129,  wo  auch  noch  cioe  weitere, 

jedoch  weniger  sichere  stelle  angeführt  ist.  das  wort  gehört  zu  grindan 
'koirseheo,  aischeo,  brtuMa'.  dass  waiserflulen  unter  dem  bilde  einer  ichlinge 

18* 
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heerüDgen  der  Sturmfluten  und  die  üebererzeugeDdeu  ausdüDsiUDgen 
der  sümpfe,  er  bewohol  nachBeow.  1358  fT  ^UDiugängUches  land, 
wolfoboleo,  slOnnische  landzungen,  gefährliche  meorpiMte,  wo  breite 
«asser  onterdem  duDkelderlaDdslreifenriiiiieo«dieaatiiaterdereitie'. 
Ober  dem  moore,  wo  Grendel  bauet,  'breiten  sieb  rauschende  bliiine 
aus,  wunelfesle  stamme,  die  das  wasser  überschatten,  da  ist  in 
•  jeglicher  nacht  ein  grofses  wunder  zu  sehen,  feuer  auf  der  Hut; 
keiner  der  sterblichen  ist  so  weise,  dass  er  die  tiefe  des  sompfes 
ermessen  hatte,  wenn  auch  der  waldgSnger  von  hunden  bedrängt 
ist»  wenn  der  hirsch  die  waldestiefe  sucht,  so  lässt  er  docli  eher 
sein  leben  am  waldranili',  als  dass  er  sich  hineinstürzte  in  den 
nioorgrund.'  man  sieht  leicht,  dass  hier  den»  Grendel  von  einem  dämon 
der  stiirnitlut  nicht  viel  geblieben  ist;  mit  d«*r  ilbersiedhing  nach 
England  traten  diese  gefahren  für  die  AngeK^aciiscn  in  den  hinter- 
gruod,  und  in  folge  dessen  sank  Grendel  mehr  und  mehr  zu  einem 
blofsen  sumpfgeist  herab,  der  die  in  der  nübe  schlafenden  menschen 
nachts  aberfiHlt^.  aber  damit  war  nur  eine  von  anfang  an  zu 
seinem  wesen  gehörende  eigenschaft  zu  ausschlieCslicher  geltang 
erhoben  worden. 
Basel,  2  december  1892.  RUDOLF  KÖGEL. 

ALTDEUTSCHE  FUNDE  AUS  DER  IMÜNCHENER 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK. 

ffsrr  oberhibMüth^tar  dr  Harn  Sdkfierr  wm  CaroUfeld  madb/t 

mich  vor  einiger  zeit  auf  eine  reihe  bisher  unbekannter  bruchstücke 
aus  altdeutschen  handschriften  aufmerksam,  in  freuudschaflliclier 
weise  nherhefs  er  mir  die  heraus(j(ibe  und  untersliUzfe  meine  arbcit 
mit  rat  und  tat,  tcofiir  ich  ihm  tiurh  an  dieser  stelle  herzlichen  dunk 
ausspreche.  —  im  folgenden  ijehe  ich  die  wichtigsten  stiickCt  blätter 
atls  den  werken  Notkers  und  Wolframs  von  Eschenbach. 
München,  im  mdr»  1893.  WOLFGAJSG  GOLTUER. 

I  BRUCIISTLCK  AIS  NOTKKKS  PSALMEN. 
I  nter  der  siguatiir  cod.  ms.  4".  IMO  bewahrt  die  hibliothek  ein 
bisher  noch  nicht  veröffentlichtes  blatt  der  Notker  selten  pscUmenüber- 
aetsung,   es  atamnU  aus  einer  pght.  da  11  jh»,  und  kam  mu  dem 

mythifch  vorgMlellt  werden,  lässt  sich  nucti  sonst  beobtchteo,  ich  erinnere 

nur  «n  die  lernäisrhe  Hydra  und  an  dt  n  Midk'nidsorm. 
*  wie  die  JHalaxia,  die  nur  icbUfeode  ergreift. 
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ihiUr  Baumburg  {bezirksamt  Trostberg,  Oberbayern)  nach  München : 
tUi  Umschlag  der  schn'ft  *Medici  systematis  karmonici  .  .  .  .  op. 
tt  ttuä.  SimtüHis  Partiten  de  Spitzbergk.  Pramofwrti  1625.  8'.  am 
3  wtins  1853  wurde  et  von  KReth  abgelM,  wie  er  auf  dm  bkut 
vermerhe,  das  hiatt  itt  31  cm.  hoch,  20  em,  breit,  mkrift  und 
aeeenie  fM  tehßt^  deutUdi  und  erfuMen;  mar  auf  der  rikk- 
eeäe  eind  11  »eilen  imterfieft,  weü  die  tderift  heim  abUfun  vom 
rüdcen  dee  buehei,  dem  das  bkut  als  Umschlag  diente,  stark  gelitten 
hat,  auf  beiden  seifen  stehn  32  teilen,  der  text  wurde  wm  einer 
zweiteti  hayid  corrigiert,  welche  mehrere  accente  nachtrug  und  einige 
stellen  änderte,  so  ist  21,22  fone  dien  hörnOn  gebessert  aus  lom; 
die  h('>rn<^u ;  21,25  mlnenio  töde  aus  mtuen  t6de;  21,  26  iiiid  lob 
aus  mir  lob;  21,  27  hat  der  correclor  niezzent  nachgetragen;  auch 
22,  3  lelUa  ist  nachträglich  gebessert^  ohne  dass  noch  erkennbar 
wäre,  was  zuvor  da  stand.  — 

Zeilenzahl  und  gröfse  des  Baumhurger  Mattes  stimmt  mit  dem 
Seeoner  blatt  der  Münchener  staatsbibliothäc  {Piper  U)  überein.  der 
Charakter  der  sduift  ist  nidit  wesentUdi  versdiieden^  eiber  die  beiden 
hldtter  eind  dach  von  versddsdenen  bänden  ffetekrieben»  dose  sie 
aue  demedben  codex  stammen,  iet  glei^wol  ntlcftr  unmägliA,  Baum- 
bürg  Uegt  nur  3 — 4  to^ffmufen  nardÖstUeh  von  Seeont  das  Seeoner 
bhit  diente  einem  druck  vom  jähre  1626»  das  Baumburger  einem 
drudc  von  1625  als  Umschlag,  vielleidu  wurde  hn  tt  jh,  eine 
i\otkerhandschrift  zerschnitten  und  zum  einbinden  benutzt:  in  Seeon 
oder  in  Baumburg,  und  dann  geriet  eines  dfr  blätter  mit  dem  buch, 
welches  darin  eingeschlagen  war,  in  die  bibliothek  des  nachbar^ 
klosters. 

Die  bruchstücke  stellen  «CÄ  gleichwertig  zu  den  übrigen  des 
11  jhs,  der  text  stimmt  mit  dem  der  SGaller  hs.,  nur  fehlen  deren 
glossen  und  zusätae  m  21,  19  und  21,21  (fone  dero  geuualte  des 
bundes.  de  quo  supra.).  abweichend  von  der  SGalier  hs^  wdche 
21,  26  dü  bist  mir  lob  Aar,  stdU  in  unserem  firagment  lu  bisi 
mtn  16b;  mtn  iet  aber  aue  ureprüngUckem  mir  corrigiert.  gegen 
das  offenbar  im  prineip  feetgehaltene  anlautsgesetu  verstofsen  nur 
21,  21  iA  pfllet;  21,  24  fldeles  gu6llicbont ;  21,27  oletsent  diu; 
«Ml  UtMteren  falle  setzte  der  Schreiber  asedia,  weil  ihm  darina  diu 
in  den  text  geraten  war;  Diezzent  wurde  erst  später  corrigiert, 
wobei  der  corrector  übersah,  dass  nun  tiu  geschrieben  werden  muste. 
die  accente  {vgl,  fleisdier  Zs.  f.  d.ph.  14,  121)  ü)  sind  noch  alle  vor- 
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lianden;  eitjenlliclie  (liplilhonye  weiden  (i'ilicfise  mit  dem  acut,  uu- 
eiyenllkhe  mit  dem  circum/lex  versehen ,  aber  in  wiUkürlichem 
Wechsel  und  ohne  volles  Verständnis,  dass  dem  Schreiber  die  rich- 
tige einsieht  fehlt,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  er  im  diphthong  bald 
den  ersten ,  bald  den  zweiten  vocal  accentuieri.  nebentöne  und 
längen  der  bildunguilben  sind  zuweikn  »och  bezeichnet,  der  Boethiushs. 
steht  auch  unser  hruchstück,  was  die  accnUe  anlangt,  beirächtiich 
nadk;  aber  dem  Stialler  psülinetu^äex  tjl  ee^  wie  die  OHäern  frag- 
mente  des  \\  jhe.  Überlegen, 

Pealm  zu  19  (Piper  u  700)  get^ilet.  Si  ist  üu  uz^r 

niAoigen  eiomacboi.  Ao^  dia<  . .  hereüci.  Ter  die  bab^t  ter  ist 
kehilten.  20.  7«  autem  drie  ne  Itmge  faeias  anwiliwn  iuMm  a  me. 
Aber  dü  ne  ttteel  förro  fooe  mir  dina  b^a.  Tüo  mib  rcsurgere 
tercia  die.  AddefeHeiomm  meam  conspice,  Uuirte  teiDtDemo  skerme. 
Sfb  iini6  dtk  mir  skermtet.  21.  Brue  aframea  animä  meä.  löse 
mih  fooe  uuät'ene.  iune  lancea  mititis.  £t  de  manu  canis 
unicammeam.    linde  mina  lunc  dero  geuuälde  des  liündes. 

16ne  des  keiiUtilde.  der  nnjillet  uuider  iro  22.  Sufua  me  exore 
honis.  Hall  niiii  iuhIc  iiini  mili.  lone  des  lieleles  iniinde.  Et 
a  coniibus  unicornuomm  humilitatem  meam.  linde  I6se  mina 
di^moti  foue  dien  liurn^n  dero  einlu'irnöa.  Daz  cbil  lero  über- 
inuölon.  sünderl^a  Ix'^rscalL  sili  äoazüccbeütero  unde  änderro 
gnöschart  fercbleseiilero.  23.  iS'arrabo  nomen  tunm  fratribtis  meis. 
Ib  b^izo  dtneo  ii<imen  clmul  tu6n  mtuen  bruöderen.  cbtl 
Unen  bdldon  mfonollcbo  l^beot^n.  /»  medio  fcäe  laudetbo  le. 
forre  älle  dero  eccta  töboD  ib  tib.  24.  Qui  timeiiM  dorn  laudate 
eum.  Ir  g6l  rtirbtenten  l6booi  lo.  iiäls  iuucb*  selben.  Uni" 
«lemmi  fernen  taee6  glmrifieate  emn.  Alliu  iacobis  ifterebümfl  tax 
cbtl  ille  fldeles  guöllicbont  in.  25.  Timeai  eum  omne  eemen  itrt. 
Mannolibc  ter  got  keseben  uueile  der  färbte  io.  Qu9  fl  ^preuit 
neq  de^exit  diffreeationem  pauperii.  Uiianda  er  nto  nefercbds 
Höh  nefersäh  lia  dige  des  armeo.  dir  uuireltrAles  sih  neböuet. 
JS'ec  auertit  faciem  suam  a  me.  INöh  loue  mir  sineino  tune  ne 
uuänla  er  sin  unasnine.  Du  damarf  adeR  exaudiuit  me.  Er- 
geliörla  mih  lö  danue  ili  zeimo  liareta.  Iii  irltiil  in  dazer  mäuig«*'n 
lib  cab  lone  uilueinolude.  26.  Apud  te  laus  mea.  Mit  lir  liUer 
Ul  miu  löb  tu  biäl  uila  lub.    1»  ^cc  a  magna  uota  mea  reddä 

*  uudreo  /eAII,  weii  di«  Hnk«  obere  eckt  d&t  ttattei  MreggetdkniUtm  itt, 

*  ob  oin  aeeont  »orherutan  ipar,  t«l  nicht  mehr  su  ontioM^^, 
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corä  timentib'  euni.  In  mluero  uulluu  ^ccia  diu  in  ällero  uuerlte 
ist  kLiiuereii  ih  iiilne  änlheiza  (l;'iz  tliil.  spendon  ih  sacraineiita 
corporis  niei  iL  sauguinis.  löre  dirii  die  iiilulirlent.  27.  Edent 
pauperes  l^'  saturabtititur.  Die  ezcnl  arme,  die  sehn  nc  ininiiönl. 
unde  uuerdenl  iro  uuauda  sie  liimelisca  liiura  ||  daräua'  niez- 
zent  diu  iutiuuiga  s^li  giltet.  Et  laudali  dm  qni  requirt  eum  .  .  . 
die'göt  uu^Ueo  die  lobon  iu.  Daz  giui  pauperes.  Uiuent  corda 
eorum  in  setm  sdi.  Iro  b^rza  libent  i6mer.  uuäoda  sie  dia  fuöra 
bibeoL  28.  RemmiKentur  et  eonuertentur  adtüRn  uniuersi  fines 
terrf,  Göl  uuäs  gentib'  iofärn.  6r  uuäs  ia  Azer  gebüble.  Sie 
bebügeDt  sib  aber  sin  diant  onde  iruofadent  xeimo  föne  ällen 
todeD  dero  Mo,  Si  adlvroAititl  incontpiäu  cttit.  «miMrtf  famiUq 
gmiimm.  [Uode  fore  imo  bölont  Us  cblt  iogrAado  betont  fo  älle 
die  sUte.  ddr  gentes  sizzenl.  29.  Quö  M  ttt  regnum  ff 
imitiMt  ^otfnMi'].  Uuända  sta  ist  taz  riebe,  er  uuildet  iro 
tUero.  30.  Manidueaummt  ^  adorauBrum  om  diuites  terrf,  Jöh 
iUe  uuerllrlcbe  Azen  sine  sacrameota.  n^ls  äber  les^li.  uutoda 
sie  eioen  anderen  hünger  halten  ünde  «iher  döhc  p^tönt  sie  in. 
Incspectu  eins  procident  uniuti ai  qui  descendunt  interr'i.  lore  imo 
füllenl  alle  die  wo  milut  miendenl  ;'in  dia  erda.    Kr  elno  slliel 

uuiö  sie  ualleiil.    31.  Et  ununa  mea^.  32.  löne  l6uü 

 XXII  2.  —  —   liahel  er  niih  kesezzct. 

er  habet  mir  in  lege  el  prophetis  k^slliclia  tuöra  gegeben.  Sup 
aquam  refeciionis  educauit  me.  Er  bäbet  mili  kezögen  bideino 
uuizere  dero  labo.  Tax  ist  baptismo.  mit  iimo  &n\  stMa  gcläbui 
auirdet.  3.  Animam  meam  conuertü.  Häbet  mioa  s^a  fooe  libeie 
ze  gu6le  becb^et.  Deduxit  me  $up  aemtlof  tiisliaf .  propter  nomen 
iuum,  leitta  mib  iiier  dleo^  sllgon  desr^bles.  ümbe  sloeo 
n^en  

*  mii  darioa  fängt  die  rückteite  dfs  blattet  an.  nteztent,  zuent  im 
t«xt  ausgelassen,  ist  Uber  der  zeile  nachgetragen. 

'  vor  die  fehlt  uode,  weil  die  obere  ecke  de*  i/lalles  wegge- 
Mchniiten  ist. 

'  Lade  bis  geiitiuiu,  zwei  seilen,  im  texte  ausgefallen  und  am  untern 
ranäa  da$  biattae  nac^etragen, 

*  dia  nächsten  elf  Beilen  sind  unhserUeh^  weit  sie  auf  dem  rücken 
des  Huhas  angeklabt  waren,  beim  ablösen  des  blattes  versehwand  die 
stkarifl.  nur  einige  lateinische  Wörter  am  äufsersten  randa  sind  am  iestn, 
vom  deutschen  text  allein  die  beiden  warte  von  v.  32. 

*  earrigiert  aus  dlnco. 
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II.  BRUCBSTOCKB  ADS  WOLFRAMS  PARZIVAL  UND  TITDRBL. 

Die  hibh'pikek  baitxt  femer  einen  oetavbandlatiinMerpapUr' 
ha,  da  \b  jht,,  weUher  mu  dem  MinoriteMnter  zu  ImiUna 
nath  Mythen  gekommen  ist.   we&wee  4Acr  diean  bimd,  wMer 

liie  siynatnr  cod.  ms.  154,  trägt,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln, 
beim  einbinden,  vermutlich  im  In  oder  Mi  jh.,  wurden  peryament- 
blititer  verwendel.  ein  blatl  ans  dem  Parzival  und  zwei  aus  dem 
Titnrel,  in  streifen  zerschnitten,  sind  zwischen  die  lagen  der  papierhs. 
eingeheftet,  diese  streifen  fügen  sich  nicht  wider  L  ollständig,  sondern 
nur  lückenhaft  zu  den  ursprünglichen  blauem  zusammen,  vom 
Titnrel  gewahrt  die  hs.  auch  noch  ein  vollständiges  blatt,  welches 
an  die  innenseite  des  holzdeckeh  angeklebt  war;  beim  ablösen  gieng 
die  sehrift  auf  der  riukseite  des  bUdtes  teilweise  ab,  kann  aber  mit 
hiife  des  spiegeis  fast  vollständig  mit  sieharheit  noch  enttifert 
werden. 

Van  der  Parzivalhs,  fanden  sieh  7  pergamentslreifen  vor, 
die  Sinem  blatte  angehören,  die  »ierliche  sOrift  foUi  ins  iZjh. 
die  h$,  war  in  folio,  mwei^paltig,  die  spotte  am  36  versen.  Jeder 
vers  steht  auf  eigner  seife.    611,  1 — 6  sind  von  einer  zweiten 

hand  geschrieben.  —  die  sprachform  ist  bain'sch.  —  der  text  ge- 
hört zur  gruppe  G;  mit  Lachmanns  lesarten  vgl.  01(1,  17.  20.  21. 
23.  2H;  612,6.  «.  9.  14;  613,  11.  16.  17.  22.  eigentümlich 
is(  der  erste  vers  des  bruchst ückes  'vnd  da/,  vor  mir  niht  well  ver- 
iljgeii',  der  weder  in  Lachmanns  text  nodt  in  seinen  lesarten  vor- 
kommt,   er  stellt  gegenüber  GIO,  17 

ze  Sabios  bi  der  ch  .... 
hierauf  fehlt  ein  pergamentstreifen;  in  die  lücke  fallen  3,  höchstens 
4  verse.   man  erwartet  also  vor  609,  14  den  vers  609,  10  oder  9. 
den  reim  verdageo,  aber  ganz  andern  wortUnU  gewährt  608, 4. 

Vdö  dai  vor  mir  Dilit  well  ferdageo  Siner  swesterwol  gevar 

  Zephande  er  git  sio  lebeo  dar  20 

  Herre  ich  beine  Gawao 

  Swas  iv  min  valer  hat  getan 

Habt  ir  daz  nihl  gerochen  Daz  u  ihet  an  mir  er  i.^l  lol 

609,15  Daz  ir  nach  tode  valsch  saget  Ich  sol  inr  >mi  lasier  not 

Sin  >vü  l^l  des  gar  vuverzagel  Han  .  niiu  w erdichhchez  ieheo  25 

In  sol  des  niht  verdrieueo  üf  chainpl  vür  lo  ze  geisel  geben 

Mag  er  oibt  geoieuea   
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 der  schilt  sin  relil  sol  han  6 

 ÄDdero  habel  ir  miwetan 

Bedif  lieb  fnd  leit  Des  sehiltes  amt  isl  wol  so  hoch 

610  Ein  dinch  t? t  mir  doch  an  iv  wo]  Dai  der  apot  aich  da  von  loch 
Das  ich  mit  ii  atriten  aol        Swer  ritterachaft  ie  gepflach 

 —  Vrowe  ob  ich  ao  aprecben  mach  lo 

Ze  Sabina  bi  der  ch  


 Elsweiine  irs  anders  iahet 

610,20  .  ,  grozzer  schowe  er  chomen  da  Sit  ir  mich  von  erst  sähet 

Dar  nach  an  dem  anderm  tage  Daz  lazze  ich  sio  aemtl  Inn  dea  15 
Chvm  ich  dvrcli  nun  alte  chlage  cbraoz 


Vf  den  plan  ze  tscheffraoze  —  —  —  

Nach  geil  dises  chranze  Ao  cidegaste  dem  n  ercborn 

25  Gramoflanz  in  mit  im  bat   618 

Ze  roya  aabioa  d?rch  di  etat   

Ir  m^get  oiht  an  her  brvke  han  

Do  sprach  min  her  Gawan       Es  wäre  dirre  oder  der 

Ich  wil  hin  also  her  Die  mvter  ie  gebaren  6 

Anders  niht  ist  min  ger  Bi  einer  site  iaren 

610     Si  gaben  flantze  Oiemvsen  im  iehenderwerdicbeit 

üaz  SI  zefloritschanlze  Die  ander  bris  nie  vher  streit 

Mit  troweo  vnd  mit  ril'n  her     Erwas  ein  (ivechluvnne  <lertvgent 

Cbom  Mit  also  berhaFler  ivgeut  10 

$  Gar  bewart  vor  valscher  pQiht 

 ovf  einen  rioch  Vz  der  viuster  an  daz  liül 

Sus  scbiet  mio  ber  Gawan        Uet  er  sich  erblecbet 
Dannen  fon  dem  werden  man    Sinen  pris  so  hob  gerecbet 
 Das  in  nimen  cbvnd  ereichen  t& 

611,27  Vür  war  mir  iwer  arbeit         Amor  waa  ain  herzeichen 

Ftget  solhez  hertsenleit  Sin  bris  so  höh  

Die  enphahen  sol  getrewet  wip  

Umb  ir  libens  frifndes  lip   

612    Do  sprach  er  ? rowe  ist  daz  war  Wie  Irhtet  ob  allen  Sternen  20 
Daz  ir  mich  grvezzet  an  var      Der  snelle  satvrnTs 

...  bei  ir  den  pris  Der  triwen  ein  

.  pin  doch  wol  so  wis 

Foji  Wolframs  Titurel  enthält  doBulbe  buch  8  pergamen^- 
Mtreifen,  weUh$  zu  zwei  blättern  gehifren.    ste  entstammen  der- 
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.selben  hs.  wie  das  dritte  vollständige  blatt  auf  der'  iunfiisfile  des 
deckels.  die  Iis.  fällt  ebenfalls  noch  ins  13  jh.,  formal  Lleinoctav, 
30  Zeilen  auf  der  seite.  die  bldtler  waren  IC»  cm.  hoch  und  12  cm. 
breit,  die  Strophen  sind  durch  absütze  und  rote  anfangsbuchstaben 
kenialich  gemacht,  die  verse  in  der  regel  durch  puncte  gegen  einander 
abgegrenzt,  in  format  und  sckrift  ist  die  Titurtlht,  (fämUich  vün 
der  FarxiwUhi.  vertchiedm»  der  text  iu  durehaui  telbetändig  und 
unabhängig  von  (r,  fast  Jede  »eiU  Meigt  eigene  leearien.  rat  aU^ 
gemeinen  et^  unsere  tieue  Tönretts.  in  anordnung  der  etrephen 
und  in  den  letarten  /,  demftngem  Titurti  retf,  eeiner  vorläge  viel 
näher  ale  G;  eie  weiet  oiidk  e&ie  anzohl  von  atrophen  äuf,  darunier 
ioldte  mit  gereimtem  ertten  und  dritten  haibven,  wMe  G  fAlen.  es 
hmMt  etik  um  7  Strophen,  wkhe  büker  nur  I  bot,  dieses  natär^ 
lieh  durchweg  gereimt  {bei  Lachmann  s.  403  und  404  in  den  an* 
merkungen),  die  str.  (r)ü)  und  (61)  wahren  in  dem  neuen  bmch' 
sliick  Wul/rams  form,  denn  es  hiefs,  wie  leicht  aus  dem  fraym. 
zu  ersehen 

(56)  Ze  Ilerzeloiiclen  nam  iirloup    Gahmurel  der  werde 
so  gar  ein  inwenheroiler  Slam  .... 

(61)  Sie  niuezin  in  ercheoueo    er  cbao  Dibt  eralleo 
Uermau  von  Durngen  .... 
dagegen  reimten  str.  57,  59  ti.  59^  [reinen 

(57)  Er  »prach  vil  liebes  wip  din  ere   bevilb  icb  gol  dem 
er  geaach  ai  Dimmer  mere  .  .  (reimänderungl) 

(59)  Gahmuret  die  reinen  treale  guellichen. 
er  sprach  du  aolt  nibt  weinen  .... 

(59^)  Sua  was  ai  uf  gedingen  elaweiie  fro,  doch  vil  aellen. 

ai  muoae  mit  sorgen  ringen  

ebenso  stdii  es  mit  den  Strophen  33,  34,  die  Laehmann  im  texte 
xuliefs,  miuss  man  hier  etwa  bereits  Überarbeitung  annehmen,  oder 
hatte  schon  Wolfram  einige  Strophen  mit  reim  im  ersten  und  dritten 
verse?  die  gereimten  Strophen  33  u.  34,  die  Lachmann  gegen  Ii 
auf  grund  von  II,  freiluh  eingeklammert,  in  den  text  setzte,  er- 
halten durch  unser  fragment  eine  weitere  stiilze.  was  im  original 
vereinzelt  vorkam,  mochte  ein  späterer  dichter  zur  regel  machen, 
wodurch  er  eine  stetige  Variation  der  Wol/ramsdien  Strophe  gewann, 
auch  für  die  übrigen  plusstrophen  ergibt  si€k  mit  gewisheit,  dau 
sie  Älbreeht  in  der  ihm  zugänglichen  überliefenmg  des  Wolframschen 
torsos  bereits  vorfand,  di^enigen,  weiche  den  /.  T,  in  weiterem  tim- 
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fmi§t  ob  iMshmatm  u  WQj/f$,  aur  erffänamg  von  Wolfram  $0- 
äidii  htntHMiikm  wifitkton,  iürfm  kimn  ein»  wtontlii^  »tütsu  finden, 
die  »pradU  dar  fragmmite  iü  bairieA, 

Die  umteUttdndijten  bläUer  ith  in  %eilengetreitem  «bdntck, 
da»  vollständige  bUüt  in  i^geteiUen  ttrophen,  teeil  die  venMeden" 
heit  der  lesarten,  die  »dhttändigkeit  un4  die  annähervng  des  textes 
an  I  übentll  gleichmäfsig  zu  tage  tritt,  sehe  ick  von  einer  hesondern 
anführung  der  zahlreidien  heweisMellen  ab.  die  einfache  vergleichuiuj 
mit  LachmantiS  ausgäbe  belehrt  sofort  über  den  wert  des  neuen 


fundes, 

bL  1 

31  .  .  versvuueij.  Gut  ms  £  .  . 

.  .  izze  .  .  troweu  da  g  .  . 
.  .  cliet  w<Tre  der  tw  .  . 

walt  bie  X  .  .   ar  ze  speren  durch  dich  gema .  .  . 

Ejotes  ch  ochs  bi  ir  m^meo.  er  cbos  si  f.  . 

dei  mey   .  bi  lofnaixeo  bl^men.  n  ir  h  ... 

.  .  n  wchs  MB   r  lip  in  di?  lobw  iar  folwacb  .  .  . 

.  .  8ol  ir  lob  

S3  Swai  ma   aol  xe  gite  meuen  .  an  ir  tA  .  .  . 

xem  Übe  ^  .  .  .  .  s  groi  vergexxeo  .  ai  reioif  frr  .  . 

.  .  chlithtec   t  ai  di?  m^ter  div  ai  Uf c  daz 

.  .  B  Tschoy  

36  .  .  u  hurel   der  maget  Sygviien  do  sich  ir 

brvslel   er  liegviide  brvnen.  do  hsU  .  .  .  . 

in  ir  Übe   gemUe.    si  begvoüe  löslich  .  .  .  . 

eo  7d  .  .  .  .  •   [dicbt  r  le. 

}i  .  .  svlen  o    u  berzeiilouden  der  vil  rein  •  •  .  . 

dif  chfo  neben  mit  warlieit  wil  icb  

.  .  D  meine   ler  wiplichen  eren.  ai  chvnd  .  .  . 

.  .  verdiene  ^ae  in  den  landen  meren. 

36  .  .  iv  magt   i  Frimnellea.   awa  man  der 

.  .  lop  bi  bal  ei  nicb  ao  bellea  .  ir  

.  .  die  firre  Tnx  ir  minne  wart  ge  

..mitape  vil  bvrtecblicheB. 

37  Wie  Gab  von  Belegenen  vn  wie  

decfaU  ter  TacLoyäiancn.  v  .  

brach  de   x  avien  wir  alles  ge  

.  .  1  icb  if  sa   er  minne. 
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  f D  Yon  d   

*  .  anen.  aller  dinge  .... 
en  werdent  geboren  .... 
89  Do  gabmvreC  den  schitl  enphie ... 

chTDOginne  im  lech  das  cfa   noch  pri  .  . 

.  ai  crwarp  im  sin  reinoT  ehin   der  aven  .  . 

wer  herre  ich  han  rebt  das   grvze. 

40  0?ch  f^r  das  selbe  chint  m   e  hin  vb  .  . 

in  die  heideuschalt  ze  de   do  bra  .  . 

.  ze  waleis  wider  danne   ndechei  .  . 

.  pehent  in  der  ivgent  daz  so   gemä  .  . 

41  Ein  teil  wil  ich  iv  dez  cb   en  .  sin  .  . 

der  hiez  Guruamanz  v   vode  ov  .  • 

sen  zelrenneo  .  dez  pHach   maoeg  .  . 

.  nie  .  sin  vater  hies  Gurzg   urcb  Ts  .  .  de  la  cv 

43  Mohvte  bies  sin  m^ter  e  

des  rieben  pfalnsgraTe    s  tz  der  .  . 

.  hen  prebester.  selbe  bies  er   er  so  bo  .  . 

pris  erwarp  nie  bi  einer  t   ander. 

43  Das  ich  dez  werden  6?r   benande  .  . 

der  magt  Sygvoen  dev   ir  mite  .  . 

.  ande  vz  der  pflege  von  dei   r  hohg  .  . 

.  ch  zvchel  her  fvr  vn  ir  ch   male. 

44  AI  dez  grales  diel  daz  sin   imer  Sie  .  . 

bie  vn  dort  in  den  sielen   n.  nv  w  .  . 

.  .  gvne  von  dem  selben  8   allalscb  .  . 

.  .  warl  gesset  den  d   .  nen. 

45  ...  I  sameo  hin  iht  w   lande  .  . 

.  .  .  werden  berball  an   el  ein  sch  .  . 

.  .  .  scbande  .  da  Ton  C   cbennen  .  . 

 ngen  der   genennet. 

hl  2. 

70  .  .  n  micb  r   ns  der  tot  .  .  .   n?  wnscho 

.  ir  geivkes  stzze?  n  .  .   miz  ton  di .  .  .    zv  den  b  .  .  den  . 

77  .  eil  bin  dir  holt  nv  .  .  .    d»'ii   in 

ne  sus  wil  ich  im  ...  .    sehende  si  .  .  .    nde  oach  .  . 
•  rückteile. 
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winnfi.  dtf  vm  bA  ... 

VW  ■ABU  W     WS      VHM    wv    •     •  • 

fvefdA  AT 

s  hrinnAn 

ItAnAA  m 

UCIaCII  III  •    •  • 

•     ■  in»« 

sich  lehiAi 

DA.  ir  ffflh  .  . 

tpl    flM  VAn  hfli^A 

IC*    Ulv    «VU    W^IW*     •    •  • 

llAA    AAAh  V 

ii»|iAA  ms 

IvllQil    lUÜ    •  • 

iIaa  mSiin 

Apf.  aSt  itA 
UM%  9i%  |Hi    •  • 

1  VAn  SvirvAAn  Iti 

n  otaI  ia 

•      U    TrVt  III  •   •  ■ 

• 

1  nehm.    in.  tlpti  finm  utT 

p  hiTyf'nlovHdi  n 

n  fiahmv 

•          LI     VVCIIIIIIV      •      •  * 

wprdp    ^n  q 

•           *.  Cl  UC^.      0\f     B      *  * 

wpnlitTpnilfr  ctAm 

•    **  eil  Ii  (- 1  c  II  viel    ^iaiii    t  • 

•        IJ     lllullllCI       •  • 

•                     CIVIC     •  • 

IV  p  r  \v  1  n   1 1  &  61   V 1 1 

•      HCl  II  IC.      TU  • 

PI*  fiPllPI 

•   laiiici    iicii    iiiaiiv   •   •  • 

t  lipwpin 

Anrttph  vil  li^Kika 
91    «   B|ltWU   vil  IICUCO  •   •  • 

Aro  Ha  vil 
•      OlC    ilCTll    •    •  • 

Hpfn  rpi 

•  1  ^cBacu  Ol  uiHiiiio    •  1 

APVAlif*hA 

VaSCIll'llC    .   «  • 

A  WAIAA 

.  alch  in  AVi^h  otA  tn 

ffAin  aivfl 

ir  ftAit  1  .  . 

.   A  AhvAftlfth   AAt  AV 

hAfi  VAm  i 
UoU   tuu  i 

iAflAA 

t  Idlvlla 

fiO  .  AhnDKt  diA  ni  .  .  .  . 

K  T  ftllVU    ■     •  • 

rach  dv  s  .  . 

It  niht  WAinAn  i 

hslliAn  IA 

IMIIICII  Hl   •    •  • 

chArlifth  . 

•        VllwA  IIVU     «  • 

iiüi  liAT  widAr  1a1 

•    •    IVH    Ud     TTIUm  wir 

Iii  iIaai  KK 

III   UCUI   UV   •  • 

in  trAslA 

•        lU    U  VBVw    •  • 

PffAD   AlA   iAll  AAttt 

^hlAl    AI*  V 

ArhIirhAA  wihA 

0<f    •     TS    TTOa    Ol     Ti                    •  • 

fiWAfinA  T 
OTVOIIUO    1    •    .  • 

doch  vil  ^pUpii  <«i 

trivvj'n  .  . 

•                Ii  1    1  *  *   \^                •  • 

.    II.  &iu  vbc   .  . 

Ulli  II   zc  .  . 

de  ir  frev  .  .  . 

mao  ge  .  . 

noch  geile. 

.    r  niioDe  .  .  . 

de.  was 

.  bvagine 

ai  braoea  .  .   elindenp  z  ffrte. 


79  Vi  Gingr  ....  bvoeeb  Ga  . 

wibe  V   nnen  frr  . 

.  e  .  wan  iw  .  .  ebindevo  . 

.  ch  cbnappe  .  .  .  ane  acbül . 

80  FfDf  8cb   ?S  golde  . 

volge   verle  mit  . 

.  e  .  dvrch  d  .  .  n  schilt  ge 

.  er  schilt  ....  chte  ob  di 

62  Uz  Norig   h  yspaneg 

digeo   s  suo  der 

*  riiduHU, 


v'ebolne.  fon  mage  , 
rt  waz  gar  deo  ver  . 
Ii  kTrtoyae.  vn  a  .  . 
weit  vf  die  nsise. 
azagavch  gesteine  .  . 
ander  schilte  gar  .  . 
hieseu  .  daz  im  ein  . 
clivnde  niesen, 
iiige  cherle  .  dez  g  . 
vz  ovgea  rerle  .  . 
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gerriescb   art  Dam  .  .  .  pria  wirf  oienie  .  . 

.  ovfter  d   en  beideo  .  . 

Ladm*  ^  im  mm,  ffr.  6i. 

Si  rou   rcheooeD  .  .  .  oiht  erelten  .  her  .  . 

von   D  wileot  .  .  .  eren  der  immer  .  . 

Wunsches   wa  man    .  .  .  sinen  genozzen  s  .  . 

.  iien  <lie   n  geschei  .  .  .  wie  cbvodesiolopdie  sopre . 

S3  Daz  red  ......  1  mit  war   .  .  nieo 

»ier  n   nv  svln  w  .  .  edenclien  dez  ivng  .  . 

vrsteu  V   aldane  .  w  .  .  vne  Iwanc  siu  a  .  . 

.  zoct>  im  . .   erzeD  vi! .  .    ea  rebtaU  vz  deo  . .  a  irs^  Utdiv  b 

84  Sio  liep   cheii  die  e  .  . 

tr^c  V   ooe  .  div  f  .  d  mvtea  ao  aorgeo  .  . 

wiDoe  .  be  .  .  .  .  en  Grab'do .  .  maDeger  pine  .  er  .  . 

.  e  nocb  aan  .  .  .  alaGmeg  .  .  on  Hobon 

SS  Wirt  im   at  mil  hv  .  .  fon  aper  .... 

racbe   er  haot  d  .  .  acbilde  br  .  .  .  . 

.  em  VDgero  ....  ch  ze  cbra  .  atarcbe  m  .  .  .  . 

.  eocbe  .  ? n  ber  liebe  .... 


6/.  3. 

 werden  froweu. 

dez  soll  icli  alles  wider  dich    geniezzinla  dine  helle  au  mir  schowen. 
101  Ii\  mach  Iiiith  wol  eolslricheu  vz  sluzzhcheii  haiideii. 

Wirde  icii  immer  schilies  herre  viider  iielme  vü  io  den  landeo. 
sul  miu  helfech  haut  da  nach  prise  ringen, 
wis  min  vogt  daz  micb  diu  gewalt  uere vorSyguoeolwiogeD. 
.  1U2  £y  cbraocb  chuabe  was  waldes  ^  mAz  swiodeD. 

mit  tyost  vs  diner  hende  wil  dv  der  dvciaaeo  miooe  befiadeo. 
wao  div  miooe  iat  teUbaft  ordenlicbe. 
ai  bat  der  arme  ellentbafle  erworben  e  der  lagbafte  riebe. 
lOlDocb  frevich  micb  der  b6be  daz  din  bene  alao  atiget 
wa  wart  ie  bovmea  alam  von  den  eaten  ao  loblicbe  gezwiget. 
ai  livbteeb  blAme  io  walde  vf  beide  vfi  ao  felde. 
batdicb  mio  atezet  mf  melio  betw  n  gen  ao  wol  dicb  derlieplicbeomelde. 
96  Dv  minne  bernde  saf  vrsprinch  miuneo  bitte. 

nv  \un/.  mu  h  wol  erbarmen   Autulysediv dich  mir  lecbdorcbirgüCe. 
SI  zoeh  «lu  ll  idssi  dich  ^'»  liiere. 

81  hei  dich  an  n  chindes  stal    aU  liep  dv  ir  bist  vü  oucii  ie  were. 
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tOiSygfneo  oiHer  da  (Vr  was  berAffe. 

du  got  VD  sin  chvosl  mit  willeo  ir  clarheit  gescbtffe. 
tschoysiaoen  pHcb  der  st ooen  bsre. 

den  bat  Sygrne  Kyotes  cbiat  ao  im  iebent  des  ercbaatlichi?  m»re. 

105Kyot  der  pris  beiagende  in  scharfl icher  herte. 

der  fvrste  vz  Katalaugeii   Tschoysiaiieu  lui  iiu  allefrevde  werle. 
irzvvaier  cliiiit  ich  sus  iiiil  warlieil  gruzze. 

Sygune  divsigehafte  vi"  dem  wal  da  man  well  meide  kivscbe  vä  irsvzze. 
lOGDiv  dir  hat  au  gesigt   dv  soll  ir  geslriteu. 

mit  dienstlicher  triwe  ouch  wii  ich  dez  willeo  oibt  langer bileo. 

in  dine  belfe  ich  bringe  mine  werde  mvmen. 

Sygvoen  glänz  sol  din  fanveerbiaooacbdeublicblicbeDblvomen. 
l(ii7*T8cbyDohtvlander  begrode  also  sprecheo. 

OY  wil  mir  din  troat  vn  din  Iriwe  aller  sorgen  banl  aebrechen. 

Sit  daa  ich  mit  Yrloube  nv  minne. 

Sigvneo  dif  mich  roubet  nt  lange  an  frevdenvöfrdlicbem  sinne, 
tos  Sich  mohle  ob  er  wolde  wol  helfe  Termezzen. 

Gabmuret  der  werde  n?SYlnwirdergroizennotnlhtvei:gezzen. 

an  Kyotes  chint  vn  tschoysianen. 

e  div  trost  cDplie   div  mvsle  aller  f'reuden  sich  aneo. 
It9  Div  Ivrstinne  vz  Kalalaugen     sere  was  helwugeu. 

von  d(M  sUetigen  minne  sus hele irgeUauch  vosauftelaoge gerungen, 
d  ...vor  ir  mvmen  helen  wolde. 

di?  chvnginne  wart  inoeo   mit  herze  schriche  was  Syguoe  dolde. 
lloReht  als  ein  towech  rose  al  naz  vod  der  rute. 

sus  wurden  irdivovgen  dazantluzzeempfanlallei  wolder  a6te. 

do  cb  .  •  doch  ir  cbivscbenihtverdecben. 

die  liepUcben  minne  daz  si  so  qoal  nach  kintlicbem  rechen. 
illNv  sprach  div  chvnginne  durch  triwe. 

owe  Tschoysianen  fruht  ich  bei  ze  vil  ander  riwe, 

der  ich  pOach  nach  dem  Anschewine. 

nv  wa  . .  et  is  minen  ovgen  ein  niwer dorn . . ich chevsean dir  pine. 
112  An  landen  vn  an  livieu  sprich  was  dir  werre. 

oder  ist  dir  min  Irost  vn  al  diiier  mage  so  verre. 
daz  dich  nihl  ir  helfe  mag  eriaiigcn. 

warchüindin  svnnen  liehlerplich  wer  hat  den  \  i  i  diueuwaogeu. 
ll3£Ueudiv  magt  UV  müz  mich  diu  elleode  erbarmeu. 

*  mit  107  beginnt  die  rüettuite  äe»  blaUn,  die  tchwer  %u  ent- 
»iffStm  iML 
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mtn  aol  bi  drier  laode   chrooe  mich  seien  fvr  die  armeB. 
. .  gdebe  e  dai  diD  chymber  swiDde. 
t2  ich  die  rehteo  warheit  aller  diner  sorgen  befinde. 
lUSo  ...  ich  Tor  forhten  dir  die  waiheit  chtnden. 

.  . .  mich  dest  fnwerder  ihl  so  chan  din  luht  

AnhüH^tweiti  tei  noch  enMnt,  dau  die  Müneknur  unwenitäti- 
hihliothek  auch  von  einer  sdtönen  pergammUhandiduift  m  /Mio 
dti  Jüngeren  Titurel  {unter  signaiur  eod.  m.  /b/.754)  dni 
hUttter  bewahrt,  die  h$.  etemmt  aue  dem  \A  jX  auf  derbem, 
hohen,  etwa  24  em.  Mr«ii  ie£fe  et  An  %wei  epaUen  mit  je  39  uäen, 
die  strophenanfdnge  tind  durch  farbige,  blaue  und  rote  iitilinfeN, 
die  verse  dur  ch  puncte  kenntlich  gemacht,  absätze  finden  steft  ntdf. 
die  spräche  bairisch.  ein  blatt  dieser  hs.  veröffentlichte  hereitt 
KRolh  Bruchslftcke  aus  der  Kaiseichronik  und  dem  jüngeren  Tilurel, 
Landshul  1S43  s.  :V2  ff  {bei  Hahn  slr.  50G3 — TU),  später  wurden 
dann  noch  zwei  weitere  hlätler  entdeckt,  welclie  str.  450S — 4525 
u.  5o2o — 5Ü54  enthalten,  der  text  und  zl.  auch  die  reihenfolgt 
der  Strophen  weichen  stark  von  der  Heidelberger  h$,  383,  die  Uakn 
abdruckt,  ab, 

HOCHFRÄNKISCH  UND  OBERDEUTSCH. 

JGrimms  ziisammcnlassung  dos  ah  iii.uiiiischen  und  bairischea 
als  '»Ireiiir  jillhochdeiilscher'  mutulai  ton  (Gr.  i'^  20(1)  land  lUr  die 
hpalJMc  i«|)raclij)eriod(;  ihre  er-jänzuii;;,  als  FPteilTer  iDeiilsche 
niy!<liker  i  s.  xx,  Nie.  v.Jeroschin  s.  xii,  Germ.  7,  22H)  und  W(;ritiim 
(Kl.  sehr.  III  221)  die  übrigen  hochdeutscheu  dialecle  als  millel- 
deulsclie  zusammenfasslen.  seitdem  ist  man  gewohnt  das  bocli- 
deutsche  in  oberdeutsch  und  mitteldeutsch  zu  gliedern,  unter  obd. 
das  alem.-hair.  und  unter  md.  die  übrigen  hd.  mundarten  zu  ver- 
stehn  (vgl.  zb.  Braune  Ahd.  gr.  §  4  ff;  Weinhold  Mhd.  gr.  §  1  f; 
Behaghel  in  Pauls  Gmndr.  i  &37  usw.).  fragt  man  nach  den 
grammatischen  kriterien  dieser  sonderung,  so  können  fttr  die 
Ewecke  der  dialectgeographie  die  *sirengahd.'  p  und  k  nicht  nefar 
in  betracht  kommen,  weil  einerseits  schon  die  mhd.  denkmller 
ataU  ihrer  die  schriftzeichen  h  und  g  bevorzugen,  anderseits  i« 
weitern  verlaufe  der  entwicklim-  der  verlusi  des  siiraraloos  hier 
auch  in  weile  md.  lanilscliait«Mi  viirgedi  iiiif^eii  ist.  und  so  beieichnet 
mau  als  hauplsächlichsies  kenuzeichen  des  obd.  die  bewahrung 
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des  diphlhongischeu  cliaraclers  von  iiiIkI.  ie  uo  üe  im  iL'e^ensatz 
zur  md.  mouoplilhongieruug  (v^d.  VViilrkcr  Voralsihwäihiiiip  im 
mittelbinnendeulschen  s.  44).  nach  den  hierüber  orienliereudeo 
lerligeo  karten  in  Wenkers  Sprachailas  bruder  und  müde  kommt 
beule  erhaltener  diphthoog  üeoi  aiem.  gebiet  (schlechlhiu)  zu,  ferner 
dam  bair.  sodlich  der  Donau,  diese  alero.  uod  diese  bair.  oord- 
greoze  treflSBo  nun  aber  io  der  mitte  nicht  lusammen,  sondern 
biegen  beide  vorher  nach  n.  ans  und  schliefsen  noch  ein  grofses 
Stack  hocbrrflnkischen  sprachbodens  mit  in  das  altdipbthongische 
gebiet  ein:  nicht  nur  Warsburg,  sondern  nördlicher  noch  Karl- 
sladt  und  Gerolshofen,  GemQndeo  und  Hassfurt,  Hammelburg  und 
MOnnerstadt  haben  heute  bruader  hmeder,  müad  tnüed,  sodass 
also  etwa  das  westliche  drillel  des  hfr.  dialectgebietes  jenes  als 
specifisch  obd.  bezeichnete  sprachkriterium  noch  aufweist  *.  folg- 
lich:  eni weder  dürfen  die  allen  diphllionfie  elipu  nicht  mehr  als 
obd.  characleristica  gellen,  oder  es  gdl  diese  nahe  verwantschaft 
eines  teils  des  hfr.  mit  dem  obd.  aucli  sonst  nachzuweisen  und 
danach  den  begriff  ^oberdeutsch'  für  die  dialeclgeographie  zu  modi- 
ficieren.  ftlr  erstere  folgerung  konnte  sprechen,  dass  diphthon- 
gische 6nieder,  mikde  sogar  noch  weiter  nördlich  io  einem  isolierten 
thOringischeo  teile  von  Erfurt  bis  Weifsensee  und  von  Tennstedt 
bis  Colleda  vorkommen ;  aber  dort  lauten  auch  mbd.  tdf  r&t  grö% 
Mt  heute  lusf  ruet  grueß  bnut,  und  diese  gehn  auf  älteres  tAr 
rAl  grikft  Mt  lurOck,  die  im  Ostlich  angrenzenden  obersflchsisch 
noch  beute  herschen;  ebenso  wird  milbin  in  jenen  brveder,  müede 
der  diphthong  secundflr  sein,  aber  jene  zweite  frage  soll  hier 
etwas  näher  beleuchtet  weiden:  ich  will  zei«^en,  dass  das  hfr.  mehr 
obd.  als  md.  character  hat,  dass  daher  alem.,  bair.  und  hfr.  als 
obd.  einheit  der  md.  gegenüberzusetzen  sind*. 

nie  ilblitlie  einleilunj;  der  liüch(N'uts(  lien  muudarlen  beruht 
auf  der  scala  der  iauiverscbiebung,  die  der  iräukiscbeu  speciell 

*  genaoere  bescbreibung  des  greoiTeriaafes  in  den  berichten  des  Ans.; 
dort  SDcb  über  die  sonderstelloDg  des  bslr.  Nordgtoes  in  dieser  frage,  die 
•Dnahme  ostfrinkischer  nuHiopbtboDge  schleehthin  sb.  bei  vBahder  Vocal. 
problem  des  md.  s.  9. 

'  froilit  li  hat  eben  erst  wider  Gradl  (Bayorns  mundarten  1,  8fi  0  seihst 
den  dialect  des  bair.  Nordgaues  noch  für  md.  erklären  könnt  ii.  sehr  vorsichtig 
und  richtig  wird  hingegen  der  bcxTiff 'niilteldeulsch'  im  obigen  sinne  gefasst 
bei  W  ülckeraao.  s.  2,  der  ihn  auf  den  .Mitlelrhein,  Hessen,  Thüringen,  iMeifsen, 
Scblcsieo*  ausdebot,  dasostfrinklsche  gebiet  also  (absichtlich?)  ausscbliebt. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVII.   N.  F.  XXV.  19 
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(seit  MOlleobofl)  auf  der  scale  der  deotale.  laut  Zs.  36,  137  ist  fUr 
das  heutige  hfr.  aolauteode  forlis  t  im  gegensatx  lur  sonstigeo  fr. 
und  obd.  leois  das  characteristische  (vgl.  jetzt  noch  Anz.  xix  1 08. 290). 
in  ahd.  zeit  war  sie  es  ebenso  aufserdem  für  das  aiem.-bair.  (Dkm.  ^xi ; 
Braune  Ahd.  gr.  §  163).  gegenüber  dem  alid.  bestände  also, 
der  auf  den»  gebiet  der  dentale  alcin.,  bair.  und  hfr.  zusam- 
nienlasst,  ist  späterhin  grade  das  aleni.  und  bair.  mit  dem  md. 
auf  gleiche  stufe  gesunken,  \Nabrend  das  blr.  den  alten  sland- 
punct  bewahrl  und  somit  in  dieser  frage  heute  ^uberdeutscher' 
ist  als  das  aleni.-bair.  —  wer  dies  kriteriuni  uicht  gellen  lassen  will, 
weil  der  standpunct  des  hfr.  dann  heute  im  süddeutschen  isoliert  ist 
und  der  des  aiem.-bair.  sich  als  wandelbar  erwiesen  bat,  für  den  muss 
wenigstens  ein  cardinatunterscbied  aus  der  lautverschiebung  wie  die 
anlautende  p/(»/-ver8cbiebung  ins  gewicht  fallen  (?gL  Braune  fieitr. 
1, 5):  Anz.  xix  103  (?gl.  Zs.  36,  136);  sie  wird  a  priori  lum  uoter- 
scheidenden  merkmal  hochdeutscher  Unterabteilungen  ebenao  ge* 
eignet  erscheinen  mOsseo,  wie  die  Verschiebung  andrer  tenues  xur 
hd./nd.  sprachsonderung  Oberhaupt  das  durch  sie  abgeteilte  ▼erschie- 
bende  gebiet  xerfällt  in  zwei  grofse  hSlfteo,  von  denen  nur  die  eine 
reine  organische  affricata  p  +  A  andre  einen  secundären  compro- 
niisslaui  /  arUciiliei I  (vgl.  Anz.  xix  lOlij.  jene  setzt  sich  im  wesent- 
luheji  zusamnieii  aus  dem  alem.,  bair,  und  wider  dem  hfr.  — 
diese  bisher  nur  lautgeschicliliiclie  cuinbiiiatiun  lässt  sich  aus 
andern  gebieten  der  grammatik  stützen,  wenigstens  aus  der  Wort- 
bildung sei  ein  einschneidendes  merkmal  erwähnt,  das  dem  hfr. 
wider  mit  dem  aleni.-bair.  gemein  ist  und  im  n.  seine  grenze 
gegen  das  thüringische  abgibt:  die  sulfixbildung  der  diminutiva 
(vgl.  Brückner  in  Frommanos  Deutschen  mundarten  2,  214). 
blofses  (-sufBx  kommt  heute  von  den  mundarten  der  deutschen 
stammlande  allein  dem  alem.,  bair.  und  hfr.  zu,  während  den  übrigen 
fiünk.  und  thür.  dialecten  Ar-suffix  eigen  isA(-.€|laii-cAe,  nur  nach  gut- 
tural combiniertes  l-  und  Xr-sufflx:  -^dtm  -efcfts,  vgl.  Regel  Ruhlaer 
mundart  s.  81),  wie  die  paradigmen  des  Sprachatlas  bestätigen. 

Ich  gebe  damit  die  seit  Braune  (Beitr.  1,  6  fl)  herschende 
gru|)pierung  der  frünkiscben  mundarten  auf  (vgl.  Ahd.  gr.  §  6; 
Pietsch  Zs.  f.  dtsch.  pbil.  7,  XU))  und  scheide  nicht  mehr  in  ober- 
fränkisch (=  hochlr.  +  iIitMiilr.j,  niitteilrünkisch,  niederlWinkisch, 
sondern  stelle  vielmehr  buclilraiikisch  als  obenlenlsciu's,  nieder- 
fräukisch  als  niederdeutsches  fränkisch  besonders  und  fasse  rheiufr. 


Digitized  by  Google 


UOCHFRÄ?iiklSCÜ  UM>  OBEKDfiUTSCH 


291 


uod  niittelfr.  als  iiiilteUltMil^che^  iVcinkisch  zusammen  K  Brauoes 
kenoseicbeo  des  uberlr.  gegenüber  dem  mir.  ist  die  verscliiebung 
des  proDoroiDaIeD  -I ;  sie  kaoD  sich  aber  ao  diakriliscber  bedeu- 
tuag  mit  unserem  pf  nicbt  messen,  solange  man  sie  nicht  wie 
dieses  als  organische,  sondern  nnr  als  analoge  lautbildung  er- 
klären kann,  die  luerst  beim  nomen  nach  dem  muster  der  in* 
lautenden  Verschiebung  6ectiener  formen  eingetreten  sein  wird 
(nd.  föt  föie$  —  dai:  mfr.  *föi  f&aisn  —  wot  dat:  fö%  f&aan 
—  war  dlol:  obd.  f4%  /SifsMt  —  im»  «los)*. 

Der  etwaige  einwand,  dass  durch  diese  gruppierung  die  bis- 
herige einbeit  der  fr.  mnndarten  gesl5rt  werde,  filllt  nicht  ins 
gewicht,  seitdem  Braunes  terminolo<,Me  ja  auch  das  nfr.  eingeführt 
tiat  für  einen  talsächiich  nd.,  nicht  nuiir  md.  dialect.  und  während 
es  dort  am  Niederrhein  sich  um  aliliiJnkisches  Stammland  handelt, 
ist  II)  unserem  lilr.  gebiet  der  iiame  Krancouia  lediglich  ein  spater 
polilischer.  eineeiiiwaiideruiig  der  Kranken  in  das  spätere  herzügtum 
Osltraukeu  ist  quellenmarsig  nicht  nachweisbar,  vieintehr  ist  das  seil 
531  unter  fränkischer  Oberhoheit  stebode  land  von  anfang  an  ein 
Schauplatz  buntester  stammeswanderung  und  stammesmischuog  ge- 
wesen, und  die  fLlnkischen  elemente  bilden  neben  alemannischen' 
und  bairischen^,  thüringischen^  und  selbst  slavischen*  nur  einen 

>  dieser  anftati  will  auf  ternioologie  kcio  gewieht  Icgeo  nod  bierla 
vorläufig  keine  äodcraogco  ▼orsehlageo,  wo  heute  Braunes  t>ezeichDongiwel8e 
mit  seiocr  Ahd.  gr.  gemeingot  geworden  ist;  sonst  würde  die  cmisequens 
erfordern,  Braunes  ostfr.  als  'olx'rfr.*  dem  'nfr.'  gfgeniilx-rzustellt'n  und  vt  in 
rheinfr.  und  mfr.  ah  'mfr.'  zusammenzufassen,  auch  die  eiitsctieidung  zwisclu  n 
den  herkümtiilictien  begriffen  hochfr.  oder  ostfr.  ist  unwesentlich;  wenn  ich 
nicb  Zs.  30, 1 40.  aom.  1  für  eistercs  eDtscbied,  so  sei  nur  gegenüber  Braune 
(Ut  cbL  1892,  ap.  1772)  bemerkt,  dass  nicht  allein  ein  kleiner  westlicher 
streifen  des  politischen  Ostfraokens  (mit  Fulda)  sprachlich  andeis  geartet  ist 
als  das  kernland,  soodern  dass  auch  der  sfldlichste  teil  der  slteo  Fiancia 
orlentalis,  die  Neckar-  and  Kochergegenden,  nicht  mehr  snm  hfr.  dlaleclge- 
lift  gezählt  werden  können,  sowie  dass  anderseits  letzlerem  heute  ein  grofses 
stück  des  östlich  uder  nordöstlich  angrenzenden  colonistcnbodeos  sngerecboet 
werden  muss,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 

'  sind  die  eigentümlichen  wal  bei  Lienharl  Laut-  u.  Uexionslehre  d.  ma. 
des  ndttl.  Zomthaics  im  Eis.  s.  65  etwa  gar  obd.  reste  jenes  analogiemangels? 
Tgl.  ferner  gelegentliche  lAa/,  «iMssaf  na.  bei  Otfr.  in  V  wie  in  P:  Piper  i 
cinl.  112,  67;  anch  Beitr.  1,  6. 

>  RSchröder  Zs.  d.  Savigny-stiftg.  ii  30,  6.  7;  Bist  ss.  43,  65. 

*  Giesebrecht  in  den  Jahrbücher  des  deutschen  reichs  ii  1,  133. 

*  Arnold  Ansiedl.  0.  wsndr.  220;  Seclmann  Md.  jahrb.  xu  U. 

*  Arnold  aao. 
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teil  des  buiiteu  volks-  uiul  muudarlengeroisches ,  das  sieb  bis  beule 
in  dem  mannet  jeder  einbeitlicbeu  orlsuameDbildiiog  ausspricht 
(vgl.  Brenner  Mundarten  und  sciirifisprache  in  Bayern  8  Q.  und 
dieses  mundarlengemisch  bat  sich  allmähbch  zu  der  geschlosseoen 
eiobeit  des  bf'r.  nivelliert;  bei  dieser  nivellieruog  aber  beben,  be- 
baupte  icb,  die  obd.  elemente  die  oberbaod  gewoanen.  Obrigens 
bat  Pfeiffen  und  WGriiniiM  begriff  ^itteldeulach*  an  geograpbiscbe 
oder  biatorisehe  tenniDi  niemak  anknapfen,  aondern  lediglidi  eioeo 
zwiscbeo  dem  nd.  and  obd.  mitten  inne  liegenden  lantatand  be- 
teichnen  aollen^. 

Wie  siebt  atao  jetzt  die  obd.-md.  dialeclaebeide  ana?  ich  wage 
zum  ersten  mal  eine  genaue  tixieruug  ibres  gesamten  geographischen 
Verlaufs,  vorher  nocli  vnn'  kurze  tnelbodischeoder  principielle  erwä- 
gung.  dass  sich  die  walircii  dialeclgrenzen  erg.'d)en,  wenn  es  g»^l.1nge 
die  muiuiarlliclu'ii  uulersciiiede  in  acceiit,  worl-,  salznielodie  usw. zu 
fixieren  (Kaulbnaun  Gesch.  d.  schwäb.  nia.  33),  bleibt  recht  bestreit- 
bar (vgl.  HFischer  Germ.  36,  412).  zunächst  ist  nicht  einzusehen, 
warum  zb.  zwischen  nnindarten  mit  steigender  und  fallender  bc- 
tonung  nicht  allmilhiiche  Übergänge  die  ursprüngliche  grenzlinie 
gerade  so  verwiscbt  beben  sollen,  wie  sie  nach  dem  abweicbenden 
ferlauf  lautlicber  grensen  bei  verscbiedenen  paradigmen  deraelben 
gruppe- verwiscbt  erscheint;  ein  kind  aus  der  grenagegend,  dessen 
vater  steigend  und  dessen  mutter  fallend  accentuiert,  wird  schwer- 
lich die  reine  betonung  des  einen  der  beiden  erlernen,  immer» 
hin  mOgen  uns  phonetische  aufnahmen  (Iber  wort-  und  satzrbytb- 
mus  der  ursprünglichen  dialectgrenze  wenigstens  nähern  kOnnen, 
weil  jener  uuangeiastet  bleibt  von  psycliulogischen  sj)rachfacloren, 
den  aual(>;:i('n.  auf  die  ein  grofser  teil  der  ,«bueicimi)geii  zwischen 
lautL'i  t  iizeii  v('i>clih'(iener  paradigmen  wird  zurilckgefUhrl  werden 
niilsMU.  aber  abgeseb»'n  davon,  dass  solche  aufnahmen  von  einer 
nur  annähernd  genügenden  zahl  von  orten  schwerlich  practisch 
au  ermöglichen  sind,  würde  man  doch,  sobald  es  sich  um  histo- 
rische Verfolgung  solcher  unterschiede  handelte,  sie  für  die  ältere 
zeit  allein  aus  ihren  folgen,  dh.  ihren  lautlichen  einwOrkungen 
und  consequenzen  erscbliefsen  können  —  denn  kein  Sprachdenk- 
mal der  froheren  Jahrhunderte  gibt  über  tempo  und  melodie  der 

*  vgl.  \V(irinim  Kl.  sehr,  m  214,  1;  JGrimiii  Kl.  sehr,  vn  452:  Pfeiffer 
Nie.  vJeroschin  vii:  'die  aufslrllung  eines  besonderen,  zwisrhen  dem  obd. 
ond  Dd.  in  der  mitte  itehnden  lanUystems',  'dieses  md.  laatsystem.' 
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redeteile  auskuoft  —  und  damit  widerum  so  lauüiebeo  kriterien 
sttrOckgekehit  aeio'. 

Eid  gut  teil  weiter  wäre  wol  an  der  band  der  idiotica  tu 
kommeD,  weoD  die  ▼erbreitungagebiete  cbaracteriatiaeber  beataod* 
teile  dee  profincielleii  wOrterbucba  sieb  zeicboeo  liefieD.  aber 
wie  weil  ein  aolcbee  gebiet  im  laufe  der  jabrhonderte  dureb  die 
acbriftsprache  ond  die  spräche  des  verkehre  eiDgeen<;t  worden  ist, 
wie  weit  oachbarliche  beeinflussungen  stattgelimden  liaben,  wird 
nur  selten  sicher  zu  erriultelu  seiu.  vor  niir  liegen  zb.  die  sdd- 
dt'utsclu'n  dialeclk«irieii  von  dienstay  innl  donnerstag:  vergleicht 
man  die  heutige  grenze  des  al.  ziestag  niil  der  allen  slanimes- 
grenze  bei  Sprnner-Menke  Handatlas^  ur  34,  so  sind  die  ab- 
weicbungeo  grofs  und  ein  rUckscbluss  von  ersterer  auf  letztere 
wäre  verfehlt;  dort  liegen  Cbalawa  (heule  Calw),  Wile  (Weil), 
Marbach,  Backnang,  Murrebart  nahe  der  fr.-alem.  gangrenie^  nahe 
der  nordgrenie  des  sMoj^gebietea  aber  liegen  beute  Dom- 
stetten, Horb,  Tubingen,  Pfullingen,  Mflnaingen;  ebenao  mabnt  ein 
fergleiehender  blick  auf  die  ferbreitungsgebiete  von  bair.  arfe^ 
und  pfhuaa§  lur  foraicbt:  namentlich  im  bair.  Nordgau  iat  die 
heracbaft  des  pfiHXiag  viel  weiter  turflckgegangeo  als  die  des  arra^, 
umgekebrt  berscbt  am  Lech  oberhalb  Augsburg,  wo  sonst  der 
ostschwäbische  aftermontag  di  n  lluss  schon  Qberschrilten  und  den 
ertay  oslwäris  zurückgeschoben  hat,  stellenweise  neben  erstereiu 
noch  der  echt  bair.  pfinztag. 

Somit  bleiben  für  die  dialectgeographie  wie  bisher  die  gram- 
matischen  kriterien  die  bauptsache.  und  da  in  der  ^gescbichte 
der  sprachen  und  mundarten  die  mannigfaitigkeit  im  verbältnis  der 
Jahrhunderte  wachst,  die  einheit  demnach  mit  dem  surflckgebn 
in  die  Tergangenheit  annimmt'  (Weinhold  Alem.  gr.  s.  7),  so  kommt 
es  darauf  an,  fOr  eine  auch  biatorlsch  berechtigte  dialectgeographie 
von  den  ältesten  und  sugleich  stabilsten  lautkriterien  auaaugebn. 
nir  die  Scheidung  der  mundarten  im  deutschen  stammlande  ist 
aua  der  geachichte  ihres  vocalismus  daher  die  md.  monophthon- 

*  faitcrcaaaat  giade  für  ■■aera  unaoineDbaDg  ist,  data  die  kerkÖBun- 

liebe  obd.  einheit  dca  alen.pbair.  io  den  betoDangsTerb&ltoissen  keine  stütze 
fladct;  denn  diese  sollen  grade  ira  alem.  ood  bair.  principiell  verschieden 
acfa,  während  sie  im  bair.  denen  im  fr.  sich  nähern,  'indem  beide  hohe 
sUmrosilbenbetoBUog  «eigen  (falleode,  nicht  steigende  intervalle)',  Kauff- 
mann  aao.  ZQ, 
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gierung  zu  jung  (Dkm.-  xxvi  wird  sie  um  1100  datiert,  bei  vBalider 
Voc.  prol)lem  s.  28  ins  11  jh.  geselzl),  und  norh  weniger  könoen 
die  nbd.  diphthoDge  in  beiracbl  kunimeu.  in  der  gescbicble  des 
hd.  consonaotismus  ist  der  Wechsel  von  Tortis  und  lenis  schwankend 
und,  wie  es  scheint,  bis  heute  noch  nicht  abgeacbloMen.  fest 
gebUebeo  isi  hiDgegen  die  laotferechiebiiog  der  germ.  tennes. 
freilich  auch  fDr  sie  gilt  eines  der  bisberigeD  ergebuisse  des  Spracb- 
atlaa,  data  nflroiicb  die  greoten  deraelbeo  lautlichen  eracheinung 
bei  swei  veraehiedenen  paradigmen  aieb  keineawega  ort  fDr  ort  lo 
decken  braachen ;  Zs.  36, 136  anm.  l  waren  ib.  solche  abweicbungen 
in  der  |)/p/'-Ter8chiebuDg  angedeutet  und  nach  Ans.  iii  163  iat  deren 
grenzverlauf  für  pfund  von  Rhein  bis  Spessart  unsicher,  er  ist 
es  ebenso  für  weitere  heispiele.  aber  er  gilt  eben  für  die  orte 
der  heuiigeii  i;iiiilk;irle ;  hingegen  von  jenen  unter  ihnen,  wo  man 
heule  ein  pfund  jii'U'er  oder  ein  pund  pfeffer  kaull,  hegt  noch 
keiner  auf  dei-  allen  gaukarle  hei  Spruner-Menke,  dh.  die  hir 
die  tieuie  vorhandenen  urtsciiafleu  divergierenden  p/-liuieu  würden 
für  die  üllesten  orte  dort  zu  einer  einheitlichen  linie  zusammen* 
fallen  >.  und  unter  solchen  biatoriachen  forbehalten  dürfen  wir 
die  mundartliche  gruppierung,  die  sich  aus  der  heutigen  tenuis- 
veracbiehung  ergibt,  surflckdatieren  bis  in  die  anfinge  hoch- 
deutscher aprachaonderung,  datu  kommt,  daaa  der  unterachied 
von  k  und  eh,  p  und  pf  oder  f,  t  und  s  oder  ^  aucli  von 
jedem  laien  und  bauern  aofort  aufgefasst  und  der  lautatand  jedea 
dorfchena  somit  durch  einfache  anfrage  heute  ebenao  ermittelt 
werden  kann,  wie  dieae  craasen  unterschiede  von  jeher  in  den 
denkmalern  ohne  Schwierigkeiten  widergegeben  werden  konnten, 
damit  soll  freilich  keineswegs  gesagt  sein,  dass  jene  uralle  dialecl- 
sonderung  fiun  auch  die  allen  deutschen  slammesgrenzen  hiele, 
dazu  sind  wir  uh»'r  aller  und  Chronologie  der  hd.  laulverschiehung 
noch  zu  wenig  im  l  inzelnen  unterrichtet,  ja  dass  jene  diaiecl- 
gruppierung  schon  iu  ahd.  zeit  mit  der  alten  stamnieseinteiluog  sich 
nicht  mehr  zu  decken  brauchte,  dafür  spricht  das  Zs.  36,140  gegebene 
beispiel  (vgl.  noch  u.  s.  302);  aber  jeder  einzelne  fall  solcher  ab- 
weichung  wird  seine  besondere  erklflrung  fordern,  wie  aie  Itlr 

•  innerhall)  der  inisrlitcn  p-  und  />/-zone  lio«t  von  flcn  hpotidren 
Ortschaften  im  gebiet  des  üdeuwaldes  nur  Aroorhach  auch  schon  als  Ainer- 
bsch  auf  der  alten  gaokarte,  ist  dort  aber  (Spruner  Menke  aao.j  einsames 
klosicr  and  alt  aolehes  Jedesfallt  moadarülcb  gemtseht. 
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den  dortigen  aao.  138  f  versucht  ist  und  auch  sonst  häufig  in  d«r 
localgeschichle  uod  chrooologie  der  besiedlung  zu  Huden  sein  wird. 

Nach  solcbeo  ▼oraussetzungen  sei  die  hesrhreibung  der  ubd.- 
nd.  grense  untemommeo.  ihr  bild  bei  Behagbel  io  Pauls  Gruodr. 
t  537  f  stamoit  zur  einen  balfte  aus  der  Alem.  gr.,  zur  andern 
ans  der  Bair.  gr.  von  Weinhold  (s.  5,  resp.  s.  5  Ot  Weinbold  aber 
huldigte  bei  abfassung  seiner  bOcber  —  und  niemand  wird  ihm 
das  lllr  jene  zeit  (1863  und  1867)  verObeln  —  noch  ganz  der 
ansieht,  dass  dialect-  und  Stammesgrenzen  sich  deckend 

Das  bd.  Sprachgebiet,  das  südlich  der  Anz.  xvin  807  f  ge- 
gebenen hd.-nd.  cardinalgrenze  liegt,  wird  durchkreuzt  von  der 
p/p/'-linie(o.  s.  290):  lelzlere  beliarhlen  wir  von  ihrem  begiuue  au 
der  romanischen  spraclischeide  bis  zur  FiildaqueUe  als  die  md.- 
ohd.  greoze  und  zwar  bis  zu  ilm  iii  schiiillpunct  mil  (Umu  Main 
zwi'^rhen  Stadtprozeilen  und  der  Taubermdndnng  als  rhlr.-alem., 
weiterhin  als  rhfr.-hfr.  diese  rhfr.-alem.  greuze  stimmt  l)is  zur 
mündung  der  Lauter  in  den  Hhein  genau  zur  alten  gaugrenze 
(?g].  Dkm.2  xvi),  soweit  die  hei  Spruner  verzeichneten  orte  in 
betracht  kommen:  Tagesburc  ist  dort  fr.  (lothringisch)  und  Dags- 
bnrg  hat  heute  noch,  hart  an  der  grenze  gelegen,  p-;  über  Weirsen* 
bürg,  das  als  dialectisch  gemischtes  kloster  wenig  in  betracht  kommt, 
s.  Zs.  36,  136  Luterbach  bei  Spruner  ist  heute  Nieder- 
Lauterbach  (sfldlicheres  Ober-Lauterbacb  hat  ff")»  jenseits  des 
Rheins  aber  biegt  die  pfAmt  nach  no.,  die  gaugrenze  hingegen 
nach  so.  aus,  und  beide  uroscbliefsen  ein  weites  stock  land  mit 
den  alten  orten  Bruchsal  (Bruchsella)  und  Calw  (Chalawa),  Mos* 
bach  (Mosebacb)  und  Marbach,  Buchen  (Buocheim)  und  Hall  (Halle), 
das  historisch  zwar  zur  alten  Fraiuia  occidentalis  und  orientaiis 
gehört  bat,  nach  seiueui  diaieciischen  laulstande  hingegen  heute  ' 

*  vgl.  Alem.  gr.  s.  4:  *der  omfaog  des  alten  Alemtnniem  ist  noch  heute 
dwch  die  nondart  kenntlich,  deren  greosen  fast  dnrchaus  nit  denen  des 
alten  henogtnmt  ansammenfaUen',  oder  t.  5  Aber  den  Hagenaoer  Ferst,  'wo 

der  elsässische  Nordgau  mit  den  frinkitchen  Speiergao,  das  bistum  Strafs- 
burg  mit  Spcicr  grenzen',  oder  8.6  den  ganzen  olH  r-.tpii  ahsalz.  die  gleiche 
ansrhauung  hat  Birlioger  ateta  bewahrt,  Tgl.  auletzl  Kechtarhein.  Alamaaoieo 

«  zu  den  ib.  137  berührten  Ortschaften  in  WeilseDburgs  nacbbarschaft, 
die  wie  einst  Otfrid  noch  heute  pund  aehen  apftl  haben,  gehören  na.  die 
alten  orte  Hagenbach,  Freckenfeld,  Minfeld,  die  sehen  anf  der  gankarle  als 
Haganbach,  Frickenfeld,  Mandevelt  slehn. 
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fQr  alem.  gelten  niuss.  nia^'  man  letzleres  nun  auf  die  alem., 
vorfriuikisclie  zeit  (vor  der  Alemannensclilaclil  von  496)  zurück- 
führen (vgl,  besonders  Arnold  Ansiedl.  n.  wandrg.  211  ITj  oder 
auf  jüngere  assimilierung  an  das  südlich  angrenzende  eigentliche 
Schwaben  (KaufTmann  28  f.  33),  jedcsfalls  wird  man  diesen  nOrd- 
lidien,  auf  mischung  beruhenden  mundartenbezirk  als  fünfte  gruppe 
des  alem.  der  bochalem.,  ndalem.,  schwäb.,  elsäss.  (KauffmaDO  32) 
beigesellen  mttssen  K  das  wird  durch  andere  dialeclische  grenzen 
beaUlligt.  wenn  ib.  die  intervocalieche  lenit  4  im  grOslen  teile 
des  rfafir.  in  einen  r-laul  Obergegangen  ist  (nhd.  si»reii  "-rdroiX 
so  stimmt  dessen  grenze  etwa  fon  der  gegend  bei  Bitscli  bis 
tum  Spessart  mit  der  pZ-linie  im  allgemeinen  aberein.  Mit  mit 
ihr  swischen  Neckar  und  Hain  in  bezug  auf  die  alten  gauorte 
sogar  durchaus  susammen  (eine  ausnähme  macht  nur  Amorbach 
wider,  vgl.  o.  s.  294  anm).  dies  gilt  zwischen  Neckar  und  Main 
ferner  ebenso  für  die  grenze  der  al.  /-  und  rbfr.  c/i-diminutiva ; 
westlicher,  jenseits  Neckar  und  Rhein,  iiiniint  sie  bei  verscbiedeuen 
paradigmen  (im  Sprachatlas  deren  acht)  einen  abweichenden  ver- 
lauf, der  sich  tler  pf~Vm\e  zumeist  nord-  oder  nordwestwärls  vor- 
lagert und  für  eine  ;dln)ähliche  überganfjszone  spricht,  die  von  der 
romanischen  grenze,  südwestlich  von  Saaralben,  direct  nordöstlich 
über  das  llaardtgebirge  sieht;  solche  Schwankungen  erkUren  sich 
dort  aus  der  bunten  mischung  der  bevOlkerong ^;  um  so  mehr 
lehrt  der  vergleich  mit  ihnen  den  stabilen  character  der  ff" 
Verschiebung  als  grenskriterium  wOrdigen.  was  wollen  der  Ober- 
einstimmung  solcher  merkmale  gegenober  accentunterschiede  be- 
sagen, wie  sie  sich  in  schwib.9i  und  rbfr.  oi  aussprechen  (vgl.  Kanff- 
mann  s.d3f);  gewis  fallen  die  Ans.  xviii  411  noch  als  fr.  er- 
wähnten aii  in  unsern  nordalem.  grenzbezirk,  sie  sprechen  eben 

*  als  nordgrense  dfs  efgeatlielien  tehwib.  ktan  die  nasslierungsgreose 
diesen,  die  für  gfs  An.  xna  406  f  gegeben  tot  oad  sieh  mit  •odem  •pedcll 
•ehwib.  encbeionngeo  deckt;  fSr  den  wcttlielien  teil  Tgl.  noch  mfl  Ans. 
XIX  201.  man  bleibe  sich  aber  bewust,  dass  diese  sehr  deutliche  scheide 
lediglich  die  schwSb. ,  nicht  die  allgemein  alem.  nordgrenze  darstellt,  dws 
ilirr  kriterien  specifi^rli  schwab.,  nicht  schlechthin  niom.  sind!  —  übrigens 
unilasst  das  itrofs«-  ziisainnienhängende  gehitt  der  nasalieiung  bei  letzterem 
paradigma  {mu,  mou,  mn  usw.,  rl>.)  das  schwab.,  bair.  und  widerum  dashochfr. 

*  auf  der  gaukarle  trilTl  man  gar  in  Maanheims  nacbbarschaft  die  alten 
orte  Langbirdhcim  (heute  Lampertheim),  HesiicbeiBi  (Henenheim),  FrancoM- 
dal  (Frankenthal),  FriseDbeioi  (Pricaenhcim),  Sahsenhein  (Sacbsco),  Soabo- 
heim  (Schwabeoheim),  ToriDcheia  (Dftrkbeiai). 
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bei  dieser  ^ioen  erecbeinuog  für  überwiegen  der  fr.  elenieote,  wie 
die  oben  beoutzleD  kriierieo  für  solches  der  alemaDoischeo;  letttere 
babeo  aber  den  vonog  leichier  fixierbar  und  biatoriaeb  contrelier- 
bar  n  aein.  und  nao  gar  daa  berkOaunliche  obd.-rod.  unter- 
aefaeiduDgamerkiDal  uofü  uaw.:  aeioe  benüge  grenie  ationit  tur 
f /'-Knie  nur  bia  in  die  gegend  iwiachen  Bitacb  und  Reicbabofen', 
dann  zweigt  aie  nacb  ao.  ab,  aodaaa  aie  bia  sum  Rbein  aogar 
sOdwestlieber  oder  afldlieber  ▼erllnft  ata  die  alle  gaugrenze,  und 
halbiert  weiterhin  etwa,  von  hier  nach  no.  sich  wendend,  das 
zwischen  der  pf-  und  der  },'aiigrenze  liegende  ilbcr^iangsgebiet, 
bis  sie  jenseits  Mertjentheini  auf  die  hlr.  dialectscheide  (s,  u.)  ^lü^^t. 

Der  weitere  teil  der  ;>/-liuie,  deu  wir  als  rhlr.-blr.  grenze 
helracliten,  reicht  vom  kreuzunuspuiiit  mit  dem  Main  (zwischen 
SUdtprozelleu  und  Taubermündung)  bis  zur  Fuldaquelle,  er  läuft 
der  politischen  greoze,  die  einst  die  Francia  orientalis  und  occi- 
dentalis  schied,  etwa  parallel,  aber  ein  gutes  stück  Oallicber:  Za. 
36, 140>.  dieae  Ober  Speaaart  und  RbOn  binsiebende  mundarten* 
acbeide  ial  eine  der  alleracbarbten,  lablreicbe  dialectgrent en  fiillen 
mit  ibr  beute  annibemd,  fttr  die  allen  orte  der  gaukarie  yoII- 
atandig  luaamnien,  von  den  acbon  erwibnteo  in  ihrer  fortaettung 
namentlich  die  diminnlivlinie,  die  md.  monophihouglinie,  grOaten- 
leila  auch  die  Knie  der  dentalen  fortia  t  (o.  a.  290)  *. 

*  nur  das  tltc  frünk.  nagslmri!;  im  äufsersteii  sw.  (o.  s.  295)  hi«l  alem.  di- 
plithong.  sonst  mag  der  chararterdieses  wcsllu  hslpti  grenztfils  als  uralter  fester 
Btamniessrheide  noch  aus  den«  idiolikoti  dadurch  bekräftigt  werden,  dass  er 
auch  üurdliches  perd  und  südliches  ross  scheidet,  sodass  ver8chicbeitde8///i'/*J 
hier  im  W  nirgends  diatectisch  ist  (Sprachatlas). 

*  fon  den  orten  bei  Spruncr-Menke  sied  also  polllisch  ostfrioklscb,  aber 
dialectisch  rbefofriokisch  Flledlna  (heute  Flieden),  Lattr8(LAtterX  Haholfesbaeh, 
Tbeotrieheshos  (Ditterthansen),  PuMs  end  nördlicher  noch  Hnnareld(Baoreld), 
Geismara  (Geismar),  Berahtolfestafla  (Grofsentaft),  Borsaa  (Borsch),  Eitrahafeld 
(Eiterfeld),  Soresdorf  (Soisdorf);  wahrscheinlich  auch  Wolfeshart  (Wolferts). 

'  grade  diese  feslif{keit  der  sprarh(rrenze  s«  liliefst,  im  hinblick  auf  Fulda 
und  den  alid.  Tatiati,  Braunes  'ni(>.;lu  likt  il ,  (la>s  das  rhfr.  vorgedrungen' 
(Lit.  cbi.  Ih92,  sp.  1772)  aus.  die  dort  angedeutete  folgerung,  dass  gemäfs 
dem  eioheillichen  pf  der  Tat.  von  einem  verf.  stamme,  liegt  nahe;  denn 
die  baeplstfllie  der  gegconeinung,  die  wechselnde  fibertiagung  gewisser  be- 
aendefs  biafiger  wArtcr  des  g raadteitcs  (Sievers'  um),  Uelte  sich  innefhia 
aacb  so  erkliree,  daaa  der  verf.  ao  Terscbiedeaco  seiteo,  »II  grölaereo  oder 
Udoereo  paosen  an  seiner  obcraelsang  gearbeitet  bitte  (vgl  Wonderlich  Zs. 
f.  d.  ph.  26,  271).  niadcatens  at>er  würde  mit  einem  consequeoten  redactor 
der  orbs.  so  rechnen  sein,  nnter  dessen  Icitung  und  correctur,  etwa  als  magistcr 
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Aber  jenseits  der  Fuldaquelle  hOrt  die  bedeutung  der  p/- 
linie  als  obd.-md.  greozscheide  aur,  denn  aucb  das  IbQring.,  ober- 
»achs.,  scbles.  haben  im  wortanlaut  die  labiale  lenuisverschiebuDg. 
freilich  genauer  belrachtel  haben  sie  vorwiegend  nicht  die  affri- 
cata,  sondern  vereinfachtet  /*-  (vgl.  Am.  xb  103  0«  wahrend  entere 
in  allgemeinen  nur  dem  obd.  in  unserem  sinne  lukommt  und 
somit  ihre  entscheidende  rolle  als  obd.  kriterium  im  ideellen  sinne 
wahrt,  praktisch  jedoch  ist  die  grenie  swtschen  pf  und  /  schwer 
flxterbar  (vgl.  aao.),  und  sur  scharfen  Scheidelinie  iwischen  hfir. 
und  thflr.  bedürfen  wir  eines  deutlicheren  dialeclmerkmals:  das  aber 
bieten  die  schon  Öfter  erwJihnteu  diminiilivsuftixe.  in  der  gegend 
der  Fuldaquelle  zweigt  die  diminulivlmie  von  der  j;/-linie  gen  no. 
ah:  sie  iJJnfl,  Fladungen,  Wasungen,  Schmalkalden  zur  rechten 
und  Kaltennordheim,  Salzungen  zur  linken  lassend,  auf  den  kanim 
des  Thdringerwaldes  los  und  folgt  dem  lUnnstieg  nach  so.  bis  in 
das  quellgebiet  von  Schwarza  und  VVerra^,  um  hier  wider  nach 
no.  abzubiegen  und  die  Saale  in  der  gegend  von  Saalfeld  zu 
treffen,  bis  hierher  stimmt  sie  fQr  die  acht  paradigmen  des  Sprach- 
atlas Oberein :  nördlich  herscht  thOr.  -die  -cksn ,  sOdlich  bfr.  -k 
"Ja  (vgl.  BrQckner  aao.  3, 141);  dieser  losammenfall  der  einielnen 
paradigmenlinien  beweist  eben,  gegennber  ihren  abweichnngen 
westlicher  (o.  s.  296  0  und  Östlicher  (s.  u.),  dass  hier  eine  scharfe 
und  alte  grenze  vorliegt,  und  diese  hfr.-thllr.  dialectgrenie  stimmt 
wenigstens  vom  schnitt  mit  der  Werra  an  mit  der  alten  ostfr.- 
•  thdr.  jirau^'renze  ilherein  (v}il.  Stein  Forsch,  z.  dlsch.  gesch.  24,  128). 
Nvcsllich  von  der  Wi-rra  sind  ühereinstinmiend  nach  der  gan-  und 
nach  der  heuligen  (iiniinulivkarle  Salznnj^en,  nreitun;,'en  Ihürinfiisch 
(vgl.  Ilerl<'l  aao.)  und  Fladungen,  NVasuugeii,  Schmalkalden  frän- 
kisch ;  mir  ISordhein),  das  im  alten  Tullileld  lag,  und  seine  zl. 
uralten  nachharorte  können  nach  ihrem  heutigen  dialect  nicht 
mehr  als  fränkisch  gelten. 

Jenseits  der  Saale  jedoch  bort  der  einheitliche  verlauf  der 

scholaroro,  eiozelne  klottertchülf r  eeilCDweise  die  ihnen  zugewiesenen  tvile  der 
lat.  vorläge  öbersetst  haben  nftgen;  data  wIrde  lünunea,  daaa  afattUche  vm 
Sieven  and  Steinoieyer  tnfgettellten  abachsftte^  die  venchiedeaao  verfluten 
sokommen  sollen,  in  aoffiilig er  weise  mit  den  seitcBaDfingen  dar  SGaller  ha^ 

SOtammenfallpn  (Sicvcrs*  LXXIV). 

*  \^.\.  Brückner  in  Frommanns  Deutschen  mundarten  2,  214  über  den 
Hrniistie«;,  dazu  aber  die  richtige  bcschriokoag  bei  Hertel  in  Bayeroa  noad- 
arleu  1,  369  ff. 
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jdimmuii?grenie  auf,  hier  kaoo  vielmehr  wider  nur  von  einer  grens- 
sooe  die  rede  sein,  die  von  der  uOrdlichsten  und  sUdlichttfD 
paradigmenÜDie  beschriebeo  wird  und  als  tolebe  die  Elster  ange- 
ftbr  TOD  Berga  bis  Laugenberg  Oberschreilet.  aber  dieser  grens- 
gOrtel  erstreckt  sich  dann  weiter  Östlich  durch  das  oberaMchs.  und 
schles.  gebiet,  notwendig  ist  daher  als  Ostlicher  abschluss  des 
hfr.  eine  weitere,  von  n.  nach  s.  siebende  scheide:  und  diese 
liefert  das  inlautende  (Sprachatlas:  apfd),  die  Verschiebung 
der  geminierten  tabnltenois  stimmt  wahrend  ihres  Verlaufes  durch 
das  alte  stammland  im  grofsen  und  ganzen  zu  der  der  anlauten- 
den ^;  erst  kurz  vor  der  mündung  der  letzteren  in  die  IkI.-iuI. 
cardinallinie,  in  der  gegeud  von  Sontra,  zweigt  sie  von  ihr  nach 
ü.  ab,  überschreitet  die  Werra  bei  Treffurt,  die  Unstrul  bei  Milhl- 
hausen,  geht  nach  so,  auf  Erfurt  los,  trifft  die  Saale  zwischen 
kaiiia  und  Loheda,  die  Elster  zwischen  Berga  und  Gera  und  wendet 
sich  dann  nach  s.,  um  an  Heichenbach,  Len^enteld,  Auerbach, 
Falkenstein,  Schüneck  Östlich  vorbeizuziehen  und  in  der  gegend 
der  Elster-  und  Muldequelle  aufs  Erzgebirge  zu  stofgen:  das  ganse 
obersüchs.  und  schles.  dialeclgebiel  hat  affü,  und  in  dem  letiten 
sQdlichen  laufe,  nachdem  aie  den  sQdrand  jenes  diminutiven  grens- 
gflrtels  in  einem  puncto  etwa  inmitten  Berga  und  Crimmitschau  ge- 
krönst,  betrachten  wir  sie  als  die  hfr.  ostgrenze',  damit  ist  bereits 
ein  gutes  stock  jungen  colonbtenbodens,  sur  alten  mark  Zeiti  ge^ 
hörig,  mit  sum  hflr.  geschlagen,  namentlich  der  grOste  teil  des 
Voigtlandes  (vgl.  Pranke  in  Bayerns  mundarlen  1, 21.  388 1):  die 
grenxe  zwischen  atammland  und  colonisstion  wird  selten  gleich- 
zeitig dialectgrenze  bleiben,  vielmehr  wird  bei  nivellieruug  und 
tharacterisierung  <ler  coionislenniundarb'n  in  sulchen  Grenzgebieten 
die  mundart  des  anstolM  uden  slanunlandes  den  ausschlag  ^ebeu. 

Oamil  ist  die  beschreihnn«:  der  obd.-md.  ^-rrnze  [»»endet, 
bringen  wir  ihre  kriterieu  auf  eiue  furniel,  so  lautet  das  resullal: 

*  Tgl.  aber  tb.  Zs.  90,  187  (dazu  o.  t.  29&i  2);  gleiche  aosnahineD 
switehco  Rbeln  ond  Neckar;  jenteiU  des  Neckars  dton  dieselbe  Aberein- 
stimmnog  wie  bei  dea  laatersebeinuegeD  o.  s.  296. 

*  westlicher  und  nordweslliche r  wird  diese  scharfe  und  überall  dcat- 
lirh  fixierbare  pf-nreuie  die  beste  srheidf  zwisrlien  iiord-  und  sfidthriringisrh 
abfi^eben  (vgl.  Kraune  Heitr.  1,  44,  'M.  die  Ternuitnng  könnte  nahe  litgen.  dass 
sie  auch  das  gebiet  der  erlilen  allrirata  pf  im  anlaul  trennt  von  dem  deg 
ostdeutschen  erwähnten  f;  dtm  ist  aber  nicht  so:  ganz  Sudlbüringen  hat 

jedoch  gröttenleiU  fund^  das  bis  sum  TbAringerwskl  rriebt. 
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als  obd.  Iiahen  diejenigen  lid.  niundarleu  zu  gelte 
die  stall  germ.  üd.  nid.  p  im  an  laut  und  in  der  gemi* 
uatioo  die  affricata  pf  aufweisen  ood  aufserdem  die 
l-diminutiva  haben. 

Wir  betrachten  anhangsweise  noch  die  beulige  abgrentODg  der 
drei  obd.  dialecte  gegen  einander,  ^ittdlicb  der  Denan  trennte  der 
Lech  Baiern  und  Schwaben  bis  in  die  Alpen  hinein,  im  verlaufe  des 
mittelalters  drang  jedoch  das  schwäbische  auf  das  rechte  nfer 
hinOber'  (Weinhold  AI.  gr.  s.  6),  und  oberhalb  Augsburg  wird  ein 
gutes  stock  rechtslechischen  Bodens  schwäbisch,  dass  an  dieser 
uralten  ferschiebung  schon  firOh  politische  grflnde  mitgewflrkt 
haben,  zeigt  die  gaukarte  bei  Spruner-Menke,  auf  der  die  alem.- 
bair.  gaugrenze  dem  Lech  von  der  mOndung  bis  Augsburg  folgt, 
dann  alicr  auf  sein  rechtes  ufer  (ihertrilt;  sonst  vgl.  Riezler  Ge- 
schieht e  üaierns  i  Gl.  hier  wird  also  mit  einem  alem.-bair,  misch- 
gebiet zu  rechuf'ii  sein  wie  oben  am  Neckar  mit  einem  alem.- 
fr.  die  äufsersten  gienzen  dieses  unsrlit;t'bietes  werden  erst  nach 
Vollendung  des  Sprachatlas  augegeben  werden  kOnnen;  dann  wird 
sich  zeigen,  dass  die  schwäb.  dialectwellen  in  zahlreichen  conceo- 
trischen  kreisen  das  Baierland  bespült  haben,  dass  zb.  bair. 
pfinztag  uudertag,  diminutives (gegen  westliches  ^ -Is),  bair. 
$olm  (gegen  schwflb.  ao/s.  Ans.  xix  101),  seftnss  (gegen  jcftnea), 
daut  reut  f/nufs  brout  (gegen  doat^  nbd.  tot  usw.)  bis  su  sehr 
verschiedenen  grenzen  surOckgewichen  sind ;  dann  wird  sich  aber 
auch  eine  gelegentliche  gegenstrOmung  leigen,  wenn  sb.  bair. 
gän$  die  Schwab.  ge$  gej»  (Am.  xvin  408)»  bair.  siooa,  Aoo/I  die 
scbwäb.  »woi  tweif  koift  heiß  aber  das  linke  Lechufer  gelegent- 
lich hinausschieben  <.  da  muss  es  gegenOber  solchen  doppel- 
seitigen Schwankungen  für  die  dialectgeographie  ins  gewicht  fallen, 

*  die  gleiehe  bcwegung  naeht  auch  die  herkftnnliehe  natOMltcidaBg 
zwiachea  btir.  orttnamen  aaf  -(ng  nod  al.  anf  -ingm  problemaliacb: 
IgUngi  Brp/iing  gegenüber  Landsberg  sind  mit  diesen  amtlichen  Damen* 
formen  schon  linkslechisi-h  und  andere  werden  vielleicht  noch  folgen,  gradeto 

wie  nördlich  der  Donau  zb.  J/oIzingen,  EUingen.  Hötlingen  (bei  Weifsen- 
burg  in  Mitlelfrankcn )  oder  wpsllirh«'r  Gt^olfiu^m,  1  rüilitigen,  Ehingen^ 
Schwaniiigt-n  init  du»>en  eiidungen  zwar  auf  unseren  karten  stehn,  jedoch 
im  orlsubliciitn  dialect  längst  auf  -ing  auäiaulen  (Sprachaliat»).  bittortteheD 
wert  hat  dieses  merkmal  flberbanpt  npr  wenig,  da  etwa  ■m  1300  '4mgmi 
ebcnto  gut  bair.  wie  aebwSb.  bt  (Brenner  Mnndartan  ond  acbittlspr.  in 
Bayern  33). 
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wenn  ein  im  obd.  Hingst  als  specifiscb  bair.  erkaoDtes  cbaraete- 
risticuin  die  alte  Lechgreoie  noch  beute  im  grOsten  teil  ibret 
Verlaufs  cossequem  featbiU:  das  ist  das  pronomiiiale  Mir  (Wein- 
hold  Bair.  gr.  s.  367);  Doch  heute  begleitet  seine  greuie  laut 
Spracbatlaa  den  Lech  von  seiner  mündung  an  nicht  nur  bis  ober- 
halb Augsburg,  sondern  weiter  bia  aber  Landsberg,  ja  Ober 
Scbongau  hinaus,  um  erst  jenseits  davon,  wo  die  gaugrenie 
sich  nach  Ufngerer  ausbiegung  grade  dem  Lech  wider  näherte, 
diesen  elwas  ostwärts  zu  Terlasseo,  aber  auch  weiterhin,  wenigstens 
iouerhaib  der  deulscheu  reichspfithle,  ihm  nahe  i;t  iui^  zu  bleiben. 

die  en/r-huie  auf  aufserdt  u Lachem  hodeii  veilault,  weils  ich 
nicht;  aber  der  unislan«),  dass  wenigstens  fast  auf  dem  ganzen 
reichsboden  der  Lech  für  diese  specilisch  i)iur,  erscheinung  seine 
alte  grenzrolle  bis  heule  gerellel  hat,  wird  dazu  berechtigen  das 
duale  enk  als  oberstes  bair.  dialeclkrileriuni  igelten  zu  lassen;  da- 
mit bat  die  dialectgeographie,  ohne  dass  sonst  der  mundartliche 
miachcharakter  der  Lechgegend  verltaont  werden  soll,  doch  eine 
alem.-bair.  linie  als  norm  gefunden,  wie  sie  sich  ebenso  deutlicb  for 
dasalem.-fir.  Obergangsgebietam  Odenwald  inderlabialaffricata  darbot. 

Nicht  minder  characteristisch  ist  die  nördliche  forlsetsung 
der  enfr-linie  als  bair.-hflr*  grenie:  sie  kennieichnet  aonflchst  in 
kleinem  nach  o.  offenen  bogen  Monheim  noch  als  bair.,  Iflufl 
dann  Ober  den  fränkischen  Jura  und  Ober  das  Pichtelgebirge,  so 
daas  beute  von  grOfseren  Ortschaften  Wetfsenburg,  Ellingen, 
Scbwabach,  NOmberg,  Erlangen,  GrSfenberg,  Pegnitz,  Creufsen, 
Baireuth,  Goldcronach,  Weifsenstadt  auf  bfr.,  Eichstädt,  lli  ideek, 
Hersbruck,  Veldeu,  Auerbach,  iNeustadl,  Kemnat,  VVunsiedel  aul 
bair.  seile  bleiben,  und  wird  in  einem  puncle  des  E;jerlandes  sich 
mit  der  von  n.  komint-ndcn  oppel-Wn'w  (o.  s.  299)  kreu/cii.  ver- 
gleicht man  mit  (lie>cr  e/iA-huie  die  grenze  zwischen  den  bair. 
und  Tränk,  gauen  bei  Spruner-iMenke,  so  wird  ihre  bedeutung 
durch  schöne  übereiuälimuiung  namentlich  in  der  nördlichen  hüllte 
beatjltigt:  die  e)i/r-grenze  zieht  heute  grade  so  zwischen  Kulmain, 
Kemnat  (bair.)  und  Creufsen  (fr.),  wie  die  politische  grenze  da- 
mals swischen  Culminaha,  ILeminala  und  Crusina.  auch  im  s. 
stimmen  beide  einigermafsen  von  der  LechroOnduog  bis  etwa  zur 
fteiatmttndung:  Lechesmundi  war  bair.  und  LechsgemOnd  hat 
noch  heute  enk;  wenn  Monheim  (Howenheim)  und  einige  neben- 
orte nach  der  gaukarle  fr.  waren,  heute  jedoch  enlr  sprechen,  so 
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beweist  das,  die  richügkeit  der  gaugeographischeo  augaben  voraus- 
geseut^  wider  nur,  dass  schon  in  abd.  zeit  Stammes- und  dialect- 
grenteo  sich  nicht  mejir  lu  deckeo  brauchten;  hingegen  sind 
Eichstädt  (abd.  Eystet)  und  Pfaldorf  (nordöstlich)  nach  beiderlei 
aogaben  bair.;  desgleichen  stebn  sich  beute  nach  dem  anlr-kriteriiui 
Burgsalacb,  Ettenstadt,  Laibstadt  und  Weifseoburg^  Ellingen,  Stopfen- 
beim,  ebenso  gegenüber  wie  auf  der  gaukarte  Salbabe,  Eteostal, 
Leibestat  und  Wisinburc,  EUingam,  StofTenheim.  nur  Nflm- 
berg  (mit  Fürth  nordwestlich,  Rottenbach  südlich)  wird  heute  auf 
fr.  gebiet  gewiesen  (vgl.  schon  das  käriclieu  zu  Schmellers  Mund- 
arten Bayerns),  während  die  alte  gaugeographie  es  (Nuorinberc, 
Furti,  Rotembacli)  den  Baieru  zuteilt,  wichtige  grenzen  anderer 
Wörter  stimmen  zu  e/i/f  -,  namentlich  von  den  Miun(|uellen  ah 
Südlich,  und  bekrüfligeu  seine  diakritische  hedeulung,  so  die  von 
bair.  mag  (Schmeller  Bayer,  wb.  i  94;  VVeinhuld  Bair.  gr.  171)', 
von  diminutivem  -l  (gegen  bfr.  -laU  Weinhold  243),  von  oe 
«  mhd.  et,  bfr.  3:  siooa  hoa/k  —  xwä  haf$^  Weinbold  98; 
Brenner  Maa.  u.  scbrifkspr.  in  Bayern  31);  sie  scheiden  auch 
Nomberg  regelmflfsig  Tom  bair.  aus,  das  biogegen  noch  bair. 
daui  rwt  usw.  (o.  s.  300;  Weinbold  103)  gerettet  batK  und  be- 
sonders ebaracteristisch  ist,  dass  die  fortis  r,  das  bfir.  kriteriam 
(o.  s.  290),  sich  auf  Wenkers  karte  fei  gegen  so.  durch  eine  linie 

>  das  Smiafeld  ist  sof  Spnioer*MeBkes  karte  fr.,  bd  Sido  Fonch.  s. 
dtseh.  gescb.  24,  152  schwibiicb. 

'  ich  nenne  immer  nur  das  oblique  enk,  nicht  den  nom.  b's  «t,  weil 
dieser  in  manchen  gegenden,  namentlich  Im  Nordgau,  heute  darcb  enk  ver* 
drängt  ist  (vgl.  Schmeller  Maa.  nayrrn'^  IST;  Weinhold  367);  lonit  decken 
sich  di<'  Jioiititren  Verbreitungsgebiet«'  J'«>icler  (Sprachatlas). 

*  liber  pfinztag  (Schmeller  Bayer,  wb.  i  321)  vgl.  o.  s.  293. 

*  alle  aogefübrleu  formen  der  dimiouttvsufüxe  gelteu  immer  nur  für 
den  Singular. 

*  bei  Nflmberg  liegt  die  tacke  anders  alt  bei  Fulda,  et  war  eiott  bair., 
htt  teine  bair.  tprache  aber  im  wetentlicben  aufgegeben  sn  gantfen  det 
andringenden  frink.,  detten  flbergewicbt  bd  der  abgctchiedenbeit  det  Noid- 
gaues  vom  flbrigcn  Baiern  von  jeher  geboten  tcbien  (vgl.  Stein  aao.  129  ff; 
Weinbold  12;  Brenner  aao.  43.  52.  73).  schon  zu  ende  des  vorigeD  jht. 
halle  Nürnberg  kein  eitk  und  erlag  mehr  (vgl.  Grübe!  Sämtl.  werke  ed.  Froni« 
mann  iii  256  und  glossar;  unriclitig  Weinhold  s.  11  aiim.);  aber  crichlag 
erscheint  bei  Jacob  Ayrer  (ed.  KcHcr  iv  '2451,  19).  oft  bei  Hans  Sacli»  (HWb. 
III  744),  für  den  Weinbold  s.  3(iS  aucli  t  ifi  ench  iM-Ieijt,  hundert  jalire  früher 
in  den  Nürnberger  Chroniken  (Chron.  d.  dlsch.  t>tädte,  Nürnb.  i  464,  15  t. 
j.  1438  triehiagf  u  156,  B  x.  j.  1449  eritag)  ;  in  den  llimbg.  poliidordo. 
det  13^14  jh.  ertcheint  aneh  der  bair.  pfirutag  (DWb.  tu  1704;  o.  a.  393). 
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uugefähr  ahgreuzeu  l;issl,  die  sich  zwar  mit  der  ew/f-grenze  nicht 
deckt ,  aber  doch  nur  um  geringen  Zwischenraum  ihr  parallel 
nach  so.  vorgelagert  ist.  eodlich  wird  dieselbe  auch  voa  deo 
bair.  ortsoamen  auf  -ing,  die  sonst  im  ganxeo  bair.  ^iordgaa  noch 
forkommen,  fast  oirgeDds  überschritten. 

Am  schwierigsteo  steht  es  mit  einer  defioiliveD  al.-hfr.  grenze, 
ans  dem  bereich  der  lauiverschiebung  kann  nur  die  eben  und 
Öfter  erwähnte  linie  der  dentalen  fortis  beigebracht  «erden,  ihre 
ort  far  ort  genaue  fixierung  ist  nicht  ausfahrbar;  immerhin 
ist  sie  Ton  der  LechmQndung  bis  etwa  zur  Tauberquelle  ziem- 
lich fest,  sodass  Donauwörth,  NOrdlingen,  Ellwangen  alem., 
WassertrOdiogen ,  SchilliogsfOrst  hfr.  bleiben ,  Obereinstiromencf 
mit  der  allen  gaugeugraphie  (Werede,  Nordilinga,  Elchenwang 
—  Truhtiminga,  Scillingeslirsl) ;  weiter  nordwestlich  lauft  sie 
etwa  der  Tauher  parallel,  deren  oberen  laut  hlr.  gebiete  über- 
lassend, überschreitet  sie  bei  NN  eilersheiu),  niacht  ihren  niiterlauf 
daher  al.  und  slöfsl  schlielslieh  in  der  gegend  von  Stadipro/.elteu 
auf  die  j3/"-grenze.  zur  stütze  dieser  blr.-alem.  sonderuug  künnen 
vorläufig  noch  hlr.  icos  al.  was  (Anz.  xix  99)  und  diminutives 
la  I  le  angeführt  werden,  oh  der  Sprachatlas  hier  deutlichere  und 
schärfere  linien  noch  schatleo  wird,  bleibt  abzuwarten,  ist  jedoch 
bei  dem  bunten  mischcharacter  der  gesamten  dortigen  grenzgegend 
(o.  8. 291 0  zweifelhaflU  aber  diese  Unsicherheit  der  Scheidung  spricht 
grade  wider  für  die  obd.  eigenart  des  hfr.:  die  alem.  reste  in 
Ostfranken  weiden  in  Ältester  zeit  eben  grOfser  gewesen  sein  als 
man  gewohnlich  zugeben  will  (zb.  JMeier  Beitr.  16, 1)30*  ähn- 
lich liegen  die  Verhältnisse  im  bair.  Nordgau,  nur  dass  sich  bei 
der  nivellierung  hier  ein  bairisches  plus  ergab  (vgl.  Gradl  in 
Bayerns  mundarten  1,  90  (f).  also:  wenn  Möllenhoff  in  der  vorrede 
zu  den  Dkm.'  xi  für  die  ahd.  zeit  sagte:  hlr.  nenne  ich  die  muudart, 
die  in  übereiuslimmung  mit  den  obd.  dialecten  seiion  das  alter/ zu  t 
verschoben  hat',  so  können  wir  das  heutige  lilr.  als  die  niiin<lart  deti- 
uieren,  die  von  den  obd.  allein  iiocli  das  alte  d  zu  t  ver>cli(d)eii  hat. 

Die  einteiiung  und  abgrenziing  der  heutigen  obil.  hanptnmndarlt  n 
ist  also  auf  grund  folgender  lormeln  vorgenommen  :  von  d  e  u  u  b  d. 
mundarten  (o.  s.  300)  ist  für  das  bair.  pronominales 
enk,  für  das  hfr.  dentale  fortis  fUr  das  al.  das 
fehlen  dieser  beiden  kriterien  characteristisch. 
Marburg  i.  H.  FERD.  VVREDE. 
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Züß  ÜBERLIEFERUNG  VON  FÄRA  UND  -FARO, 

WeDD  deutsche,  obwol  io  lateioiacbeD  aufzeicboangeD  Ober- 
lieferte  worle  der  form  uod,  soweit  diese  sich  coatrolieren  ISsst, 
der  bedeutuog  nach  so  nahe  bei  einander  liegen,  wie  dies  bei 
fara,  farommmi  und  den  aus  denselben  gegenden  stammenden 
namcn  mit  Fara-,  -faro  der  fall  ist,  so  wird  die  wahrscheinlich- 
keil ciiicr  cinlw'illu  lit'ii  ci  klJlrung  für  sie  so  lange  Torhan den  sein, 
Iiis  eiilsi  lit'uiciiiie  ^Tiliuie  dafjegen  s|)re(  lien.  und  wenn  im  uur- 
disch-angelsitcli^.  eine  bed«'Utungsvt  r\vante  fara  und  die  fiiramanni 
in  dem  alKlbei  lieferten  deutschen  Farnumn  widerkelwi  ii .  scht^ml 
4.>s  unerhlsslich,  den  zusanuueuliang  aufzunehmen,  dem  gegeniilier 
ist  Kogel  oben  s.  217  (T  in  der  läge,  diese  annähme  *ganz  einfach' 
zu  widerlegen  durch  den  hinweis  auf  lesarten,  von  denen 
keine  in  den  text  gehört,  für  die  von  mir  als  einheitlich  ge- 
fasste  wortgruppe  vertritt  er  drei  verschiedene  etymologien,  von 
denen  zwei  bisher  im  germanischen  noch  keinen  boden  hatten, 
auf  grund  der  Varianten  mit  /ero-  werden  fara  und  farmumm 
nebst  einigen  'möglicherweise',  'mit  mehr  Wahrscheinlichkeit'  oder 
'sicher'  dazugehörigen  namen  als  urgerm.  fera  gefassi,  und,  da 
ein  combinierbares  worl  im  deutschen  nicht  vorliegt,  auf  lat. 
parere,  purentes  zurikkgefülirl'.  anderseits  werden  die  Bnrgnndo- 
farones  un<l  die  meisten  anderen  n-imen,  unlei-  ihnen  diejenigen 
auf  -fert'us,  gleichfalls  üher  das  germanische  hinweg  an  <las  allind. 
pdra  'der  äufsersle,  höchste'  aiigekniii»tt,  wahrend  der  rest,  wie 
der  ahd.  name  Faraman^  sich  mit  dem  deutscheu  faran  begnügen 
muss.  es  wird  nOtig  sein,  ehe  wir  das  germanische  auf  nimmer- 
widersehen  verlassen,  die  Uberlieferung  doch  etwas  sorgfilltiger  lu 
prüfen. 

In  der  variantenreichen  PauIusOberlieferung  haben  zu 

II  9,  wo  die  ältesten  hss.,  an  welche  die  Monnmenten-ausgabe 

sich  anlehnt,  faroi  bieten,  zwei  spate  französische  hss.  (A5.6) 

fertu  und  Et  ferax  (am  rande  vel  faras),   diese  werden  von  K. 

ohne  weiteres  als  die  älteren  formen  bezeichnet,  obwol  nicht 

klar  wird,  wem  gegenüber  sie  altertümlich  sein  sollen,  denn  im 

langohardischen  liälten  sie  wiilirend  der  ganzen  lillerai  ischen  zeit 

uuuier  nur  faras  lauten   kcMiiien.     schlagt  man  die  stelle  nach, 

*  die  etynioln^zie  von  Schräder  (Spraclivergl.  u.  urgcscli.'  s.  579)  der 
rara  zu  7zr;6s  'verwüiiler'  und  lat.  jxiricida  slellle,  würde,  weua  mau  voüfüra 
auügebu  dürfte,  sprachlich  noch  näher  liegen. 
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80  erbfllt  die  sacbe  Oberdies  oocb  ein  anderes  aussehen,  deon 
aurser  /an»  und  fem  siod  auch  fwroM  und  fwrus  überliefert,  so 
dm  aufser  dem  t*  fOr  die  wunelsilbe  in  der  tat  jeder  vocal  be- 
leugt  iat.  docb  mochte  ich  fDr  die  apracbgeschichte  wenigstens 
El  nicht  aufter  acbt  lassen,  es  ist  eine  grofse  ummelbandscbrifl, 
uach  Waiti  im  10/11,  nacb  Hommsen  (Cbron.  min.  i  356)  im 
10  jh.  von  einem  *homo  germanus'  lusammengebiacht  aber  dass 
ihre  lesarien  nicht  vom  urgermaniscbeo,  sondern  vom  romaniscb- 
frankischeu  standpunct  zn  helrachlen  sind,  lehren  gleich  auf  der- 
selben sriie  Cerebertm  tUr  Aribertus  nm\  iim^;ekehrl  SuaHmnas 
(vgl.  Fredfgars  Sexsionas)  Kir  Snessonas  (=  Soissons),  denen  sich 
andere  namen  wie  Fava  für  Fewa  56,  2ü,  HieroU  lur  ii/M/t  4b,13 
na.  anschliefsen. 

Dasselbe  wie  von  den  hss.  des  Paulus  «rill  von  denen  der  Lex 
Burgundionum.    die  den  krilischen  apparai  anschwellende  summe 
von  fehlem  erschwert  in  den  einzelnen  föllen  die  entsdieidung 
anfserordentlich,  welche  Varianten  auf  schreibfehlero  und  misver- 
stSndnissen  und  wdcbe  auf  dem  vulgaren  idiom  des  scbreibers  be- 
ruhen. wenuLiv  2  unter  Mwa  einem  dutzend  hss.  für  faramannomm 
Aa  und  B«  fenm  mnmm,  iwel  andere  UMonmi  und  gleich  darauf 
fUr  fanmoMOi  B«  fanm  maim,  B»  fenm  nnnoi  und  Be  wider 
feramannus  setien,  so  kann  wie  in  sabllosen  nülen  die  worUof- 
irennung  jjanz  irrelevant  sein,  sie  kann  aber  auch,  wie  wider  in 
zahlreichen  lallen ,  eine  stumpfsinnige  anlehnung  an  bekanntere 
Iat.  Worte  andeuten,    wurde  doch  auch  83,4  der  name  AihiUm 
bald  zu  A,lillum  oder  in  15..  zu  Adtalem,  oder  69,  11  der  xweile 
leil  von  semi-spatam  lasl  in  allen  liss.  zu  spalinm,  wahrend  der 
erste  bald  an  sine  bald  au  saui  angeleimt  wurde,    und  wenn  an 
zwei  aufeinander  folgenden  stellen  107,  14  1  dns  deutsehe  ma/a- 
kareda  (worauf  die  bas.  xurllckaehn)  melirtudi  zu  malam  Iwrcdem, 
'heredam  oiler  in  As  fu  mala  wrida  umgesialiet  wnrd»-,  so  werden 
die  betreffenden  Iat.. werte  dabei  gewis  roilge«  ürki  haben,  wenn  nun 
mala  mida  es  unsicher  lasst,  ob  germ.  -reda  als  -rUa  ges|*roclien 
wurde,  können  wir  auch  aus  feram  onnonim  keine  sicheren 
fchlasse  sieben,     als  weiterer  factor  kommt  die  vulgäre  aus- 
spräche mit  ihren  Umgestaltungen  hinsu.   die  hss.  bieten  dafür 
lablreiche  belege,    nicht  nur  werden  die  vocale  der  endungen 
besonders  in  Bs  vielfach  zu  e  abgeschwächt,  sondern  auch  die  wort- 
körper  selbst  werden  verändert:  ans  divartiU  wird  dtimrct«  etc.,  aus 

Z.  F.  D.  A.   XXXVII.    N.  F.    XXV.  «0 
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lote  penonoi  50,  2  ttlu  (Be)  fvwm  (Bs),  aus  igMfiY  52,  5  in 
Bi  «  qiedi»,  aus  «na  113,  7  in  Dt  tria  usw.;  ja  in  B»  wird  l&r 
Akmmum  38,  1 1  sogar  ifaMiMi  geschrieben,  ao  iaC  swar  aebr 
richtig,  was  Kogel  in  einer  eigenen  anmerkong  henrorhebt,  dass 
der  foUstindige  kritische  apparat  den  text  erst  *nach  allen  aeittt 
hin  nuizbir'  mache,  aber  die  beheniguog  dieser  lehre  bat  K. 
andern  uberlassen. 

Jedestalls  kann  man  unter  solchen  umständen  von  ganz  ein- 
fachen beweisen  und  altertümlichen  lesarten  nicht  reden,  viel- 
mehr ist  es  nun  an  uns,  die  einschlägige  romanische  und  ger- 
manische Überlieferung  weiter  durchzumustern  und  nach  ent- 
scheidenden kriterien  zu  suchen,  das  material  dasu  ist  auch  vor- 
handen und  Kogel  scheinbar  durch  die  hflnde  gegangen ,  aber 
die  ruhe  smn  wisaenschafUichen  abwägen  hat  er  wider  nicht  ge- 
fanden. 

Einen  guten  ansgangaponct  bietet  daa  Polyptycbon  Inninonis, 
dessen  hs.  in  den  anfong  dea  9  jha.  gesetst  wird,  die  quelle  ist 
in  mancher  hinaicht  lehrreich,  na.  ala  das  grOste  frinkischnnoina- 
nische  familienverseicbniB.    wir  beobachten  in  ihr  beatioaite 

gebrauche  der  namengebung  und  sehen,  wie  die  namen  zL  roma- 
üisiert  werden.  lUr  unsern  s|)L'Licllt'n  zweck  lernen  wir  aber  zu- 
nächst, dass  die  namen  niil  Faro-,  Fere-,  welche  Kögel  auseinander- 
reifst,  eine  zusammengehörige  giiippe  bilden. 

Der  fannlienzusanimenhang  der  einzelnen  personen  wird  in 
den  namen  vielfach  auch  au  den  identischen  composiliousgliedero  er- 
kennbar, wenn  Hildegaudus  und  Agentrudis  4  kinder  haben: 
Hildegaus^  Agtmwdiu,  Hildebranäm  und  HiUrudit  (iv  17),  so  kehrt 
das  UiUU'  des  vaters  3  mal,  das  -gaudui  als  -gaus  1  mal,  das  Agm- 
und  'trudii  der  mutter  je  1  mal  wider,  ahnlich  verhalt  es  aicli,  nm 
noch  ein  paar  beispiele  antufahren,  mit  den  bindern  von  ililal^rihif 
und  Jrmsfi^Mts:  Teuigrim  und  Iraieiiarniff  (ii  &5),  von  AiulbßrtM 
und  WofidMhMttji:  IFartm^erftit,  Hilibtrlui,  WmMhriM  (ii31), 
von  AdaifffimuB  und  RagenÜdii:  RagenMu^  Antoima,  Aialj/MÜt, 
Bagnois,  Grtma  (ii  16)  usw.  in  aufserordenllich  zahlreichen  filUea. 
wenn  nun  innerhalb  derselben  taniilie  nameu  mit  Fare-  und  Fer^ 
neben  einander  slelui,  so  dürfte  niemand  bezweitelUf  dass  wir 
dieseliuMi  «oriiposilionpjilit'der  Vdr  uns  Iiiben. 

kli  fi»'l»c  zunilrlisi  (in-  voIIsIhikIi«;»'!)  beleiie.  unter  den  kindern 
von  Amulfus  und  Farberta  üuden  wir  deu  Farberlus  (ui2),  voo 
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F\jr\BarQmundva  uud  Rainhildü  den  Faroardu»  (xiii  6)i  von  üfaitf- 
ioiM  und  FwroiUtU  deo  Fmtffaui  (zio  45),  von  WatuiMfAci  und 
FmrMdü  die  Faiv^diif,  ForaAnit,  Fanardut  (70),  von  Fore- 
^MMiiif  und  Nadalüdis^dtB  FarmmmiM  und  Faro«nfiif  (91);  da- 
neben aber  von  FmHnu»  und  Airbolda  die  Ftregaui  und  Jort» 
^Wi  (Uli  2),  voo  Aganfredui  und  Fwrühilii$  den  (im  2  glied  ent- 
stellten) Ferstfifs  (xiii  31).  weiter  werden  die  xi  6  unmittel- 
bar nach  einander  aufgeführten  verhciraUtco  servi  Feremundus, 
Feroardiis  und  Faroenus  ^\e'id\  tlaiaul  xi  11  als  Feremundus,  Faro- 
ardus  und  Faroinus  widerhull.  aufserdem  stehn  sich  vuu  (einzelnen 
namen  Furo  (xxiv),  Farohildis,  Faroildis,  Farehildis,  Fanidis  (vi 
29.  IX  23ü.  xin  2b.  73.  93.  94.  110),  Faroinus,  Faruimis  (ix  20. 
xiu27.  37.  47.  58.  108)»  Faroardus  (ix  266),  Faregildis  (xi  5.  U), 
Fmregaudus,  Faregaus  (xiii  19.  65.  67),  Faregarius  (xvi  4 1  bis),  fora- 
Mtmduf  (vni 44. 87),  FarkHus{im 3 1)  und  Fengiidü  (zui  84)  gegen- 
Ober.  endUcb  werden  Farotardnii  und  Skfann  im  5  unter  den 
4  eolonistenftmiiien  einer  kleinen  viUa  veneichnet 

Da«  Foro-  und  Fara-  hier  idenUacb  sind,  kann  wol  keinem 
iweifd  unterliegen,  nicht  einmal  als  doppelgäuger  können  sie 
der  ttberlieferung  nach  aufgefasst  werden,  nehmen  vrir  die  durch 
die  familienbeiiebungen  ermöglicblen  combinationen  auf,  so  bleiben 
aufser  Faro  in  der  tat  nur  Faregarius  und  Farlenns  aufserhalb 
des  zusanimenlianges  stehn.  und  dasselbe  wie  vom  Pol.  Inn.  gdl 
von  allen  aul  roman.  boden  niedergeschriebenen  quellen  dieser 
Zeil,  so  sind  im  Polyplychou  Hemense  Feroindis  xx  25  und  Faro- 
indis  58  (neben  Ferhildis  xxvni  27),  in  Südlrankreich  Faraldus 
und  FeialduB^  FoTBldus  (Hist.  de  Languedoc^  ii,  Preuves  nr  65. 
72.  HO)  nur  Varianten  desselben  namens,  ein  Fere-,  dem  nicht 
lugleich  ein  Fam^  zur  seite  stOnde,  ist  meines  Wissens  auf  roman. 
gebiete  nicht  nachweisbar,  und  wenn  Kogel  den  Varianten  für 
die  etymologie  eine  so  entscheidende  bedeutung  beimisat,  hatte 
er  auch  erwähnen  mOssen,  dasa  sogar  der  langobardische  Faro- 
oldns  änx  i  und  n  von  einielnen  hsa.  gelegentlich  als  Feroakbu 
aufgefohrt  wird  (ui  13  und  vi  30  tit.).  so  kehrt  denn  auch  der 
angeblich  ^sichere'  Feraunmdus  der  liste  von  Luxeuil  zu  den  übrigen 
Faromundus^  Feremundus  und  ihrer  sippe  zurück,  denn  die  be- 
gründende bonu'rkiing  von  Kögel  'man  erkennt  die  burgundisclien 
namen  [Fib.  des  0  jlis.!]  leicht  an  ihrer  goliscli-oslgennanischen 
lautgeslail'  klingt  zwar  sehr  verlraueuer weckend,  ündel  leider 
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aber  an  der  wQrklicbkeit  allzu  rasch  ihre  schrauken.  dem  an« 
geblicb  burgundischen  6  stebn  gleich  in  derselben  liste  2 -mflnit, 
1  -rZlAiaund  1 BUU*  gegenüber,  wftbrend  andeneiu  auraer  den  umge* 
lauteten  formen  noch  Biinffgarhu  208,  38  Boniger),  StUrM- 
dm  210,  35  Sarbaldus)  und  der  spiter  eingetragene  BdeUmere 
(flir  Adalman)  die  apitere  vulgire  aoaapracbe  verraten. 

Ober  die  etymologie  dieaer  aippe  und  folglich  Ober  die  quan- 
til«t  dee  wuraelvoeala  kann  aber  kein  xweifel  beatehn.  wir  haben 
ea  mit  einem  compositioDsgliede  zu  tun,  das  Ober  den  grOsten 
teil  der  germanischen  weit  verbreitet  ist  und  von  den  ältesten 
Zeiten  ab  immer  wider  hervurlrill.  aiit  schwedischen  runeiislcinen 
und  sonstigen  «ilten  docnmenUMi  werden  nach  Liljegrens  Hunur- 
kuuder  elc'  Fan\  Fand  fr,  Fnrfnkn,  Fniinuni,  Farauktr  und  Wi~ 
fari,  A[s\-fari,  Su-fari  (v<;l.  Sueruius,  Suomarim)  erwähnt,  wir 
fanden  es  weiter  bei  den  Eruiern  (Zs.  36,  325),  Langobarden 
(Faroaldus,  Farao,  Fara)  und  Franken,  und  zwar  wird  ea  bei 
den  letztgenannten  als  eratea  coropositionaglied  in  den  Original- 
urkunden älterer  zeit  immer  nur  als  FarO'  widergegeben;  vgl. 
aufaer  Bulrffundo-yaro  Tardif  nr  6  t.  j.  628,  noch  Fttrohio  24 
V.  j.  682/83,  Farane  59  v.  j.  766,  FanUfiu  181  v.  j.  861  neben 
Trutfariut  67  v.  j.  769  in  einer  auch  aonat  alark  romaniachen 
Urkunde',  ferner  die  Forro,  Fora,  FarmAfm,  FarmMduM  bei  Gregor 
und  Fredega  r.  auch  der  aga.  Oberaetzer  von  Bedaa  Kirchengeacbichte 
gibt  die  Mnkiache  Fan  in  8  durch  p$  Fara  haHe  (Millen  172) 
und  nicht  etwa  durch  Fitm,  Fera  wider,  wihrend  der  biachof 
Faro  —  wie  dieser  nanie  so  oft  in  lat.  aufzeichnungen  —  zu 
Pharao  umi^e^lallt-l  wird,  suiisl  vermag'  ich  -fara  im  ags.  nur  .*ls 
zwt'itt's  coniposiiKin-iglied  von  \ (»Ikernanien  nachzuweisen  (s.  ii.). 
bei  den  Dnrj^Minden  ist  es  in  dvu  persnnennainen  wider  vorfiandeu 
(vgl.  aufser  den  angefilhrten  belef,'en  noch  Faruifus  Ix  i  P6sard 
8.  14.  15),  ebenso  bei  den  Westgoten  und  —  als  erstes  und  zweites 
compositionsglied  —  bei  den  meialen  ober-  und  mitteldeutschen 
atlmmen  (Foratem,  i  398  und  Pipers  index  zu  den  Libri  confir.  442). 
wo  eine  conlrole  möglich  iat,  db.  bei  den  5  umgelauteten  orta- 
namen  Faringa^  Feringa  (FOrat.  ii  536),  wird  die  kOrie  erwieaen. 

'  vgl.  Dicterichs  Huiu  nsprach.scliaiz  8.  Ibf  und  Tbomfieu  Tbe  relationa 
betwcen  anc.  Bussia  and  Scandinavia  s.  63.  133. 

'  ob  die  Urkunde  bei  I'ardessus  i  471  v.  j.  708  mit  Feroinu*  wörk- 
Hcb  dn  origioal  ist,  blelbl  ebenao  wie  bei  einigen  tpiteren  ibsowarleo. 
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DasB  diese  lablreiebeo  uod  gar  nicht  aussterbenden  germa- 
nisclien  namen  nicht  auf  worte  xurOcltgehn,  welche  in  sSmtlichen 
dialecten  verloren  sind,  ist  wol  anzunehmen,  dann  bietet  sich 
aber  nichts  anderes  als  die  naheliegende  und  immer  vorgenom- 
mene combination  mit  germ.  fara  und  fmn  dar,  die  sich  für 
die  zweiten  compositionsglieder  zt.  noch  bestimmt  stützen  Issst 
die  leicbtigkeit,  mit  der  Kogel  die  meisten  der  namen  dem  altind. 
fdra  zuftlhrt,  vollzieht  sich  in  der  tat  ohne  jeden  erschwerenden 
zwiscbengedanken.  wie  vorliiu  die  Varianten  mit  Fera-,  wird 
ihm  jelzl  bei  Burgundofaro  die  in  einer  nicht  coiUrülierbaien 
publicaliun  der  Acta  vSauct.  lür  Burg%mdofara  vurkummeude 
Schreibung  -/bra,  zu  der  noch  ein  gleicblalls  uncontroiierbarer 
Bandiforo  ^'eslellt  wird*,  der  spracliliche  Wegweiser  zu  einem  der 
e-o  reihe  angebörigen  -faro^  in  dem  er  sogar  den  im  germanischen 
bisher  unentdeckt  geldiehenen  positiv  zu  dem  got.  Superlativ 
fnana  (ags.  forma,  as.  formo)  wider  zu  erkennen  vermag,  wenn 
Burgumdofora  kein  harmloser  druck-  oder  Schreibfehler  ist, 
braucht  man  zu  seiner  erkUlrung  nur  auf  die  in  den  hss.  dieser 
zeit  gerade  auch  bei  dem  o  ungemein  häufigen  vocalischen  assi- 
milationen  zu  verweisen,  wer  aber  die  sonstigen  germanischen 
compositionsglieder  beachtet,  wird  den  Zusammenhang  mit  fmm 
bald  entdecken,  wie  vermochte  man  wol  die  altschwedischen 
WUfwri^  Su'fori  von  altnord.  bildungen  wie  gny-farU  dyn  fari 
und  den  Mom-faran,  *den  miteinander  siehenden',  zu  trennen,  stellen 
sich  doch  im  allschwed.  weitere  unverkennbare  compositionen  wie 
Krik-fari  'Gm-chcnlandrahrer'  usw.»  unmittelbar  daueren,  auch 
das  angels.  bietet  anal«);,'«-  lulduugeu  dar.  im  Widsilli  werden  v.  34  die 
üerefaran  als  ein  volk  /.wischen  den  Angeln  und  Danen  aufge- 
führt, der  naine  der  Lindesfaran,  der  bewohner  von  Lindisse  oder 
Lindesey,  der  landschaft  um  das  alle  keltische  Lindum  (Lincohi- 
sbire),  reicht  in  die  erste  besiediuogszeit  zurUck.    Beda  bedieol 

*  den  langob.  Ut-fora  (Orig.  Lang.  s.  0,  20)  hatK.  sich  entgeho  lasseo. 
IcMtr  eodigeo  die  langob.  miniieniaroeii  lof  nod  niciit  aof  to  dasa  auch 
er  für  Otfim  veraehriebee  aein  inoaa. 

*  der  Baue  darf  anch  für  daa  laogobardlscbe  ala  überliefert  gelten, 
ein  Sohn  des  Dauferius  heifsl  nach  s.  240,  13  CuaiferiuSf  der  sobn  de« 
Guaiferius  nach  248,  15  iiuaimarius.  ftilgluli  ibt  hier  Guai-ferius  abzu- 
teih-d,  und  da  Guai-  nur  i-ine  auch  sonst  nacliweisbare  lautgebuog  für  (rUr#- 
AfV  (gerni.  u>ff/i- Mi(ili);lunri  ist,  sind  hi  id«'  wortt-  identisch. 

*  vgl.  Kydquist  Svenska  sprakeU  lagar  n  Ibi  und  ihouiseu  aao. 
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sich  in  seiner  Hist  eecl.  scheiobar  immer  der  starlieD  stamm- 
fonn  ^Unditfari^'  die  aber  wol  nur  auf  rechnuDg  der  laÜDisieniDg 
kommt,  da  die  angels.  abersetzung  den  gen.  plor.  immer  dnitb 
UnänfoTtna^  LMesfarona,  Lindesfmnma  (ni  24.  if  3.  ▼  23»  nor 
I?  12  wird  für  'provHieia  LindisfarorunC  in  Lindim  magde  gewihlt). 
die  weiter  Dördlich  vor  der  bernicischen  küsle  gele«:ene  Lindis- 
farena  eä  mag  eiu  aller  QoUeuslülzpuDCl  der  Lindisfaran  ge- 
wesen sein. 

Weun  auch  die  synlaklistho  Itedeutung  des  erslon  compo- 
silionsgliedes  in  diesen  nanien  verschieden  ist,  so  hesteht  doch 
•nicht  der  geringste  grund  hier  eine  autlreonung  vorzuuebmeu.  den 
$am-faran  und  Here-faran  s(  hliefsl  sieb  neben  Ut-faroam  nächsten 
an  der  meroviogische  Waerferius  'der  mit  den  Warnen  ziehende' 
in  einer  angeblieben  originalurliunde  v.  j.  670  bei  Pard.  nr  303 
und  weiterbin  die  Burgundofaro  und  Bvrgtmdofaronn:  dass  von 
Seiten  der  Itedeutung  bei  den  lettleren  nicbts  im  wege  steht,  den 
spracblicben  Zusammenhang  anfnmehmen,  konnte  den  bei  Fredegar 
unmittelbar  daneben  stebnden  leudes  entnommen  werden  (s.  319). 

So  führt  im  germanischen  alles  darauf,  dass  die  nameo  mit 
FarO'  {Fere-)  und  -faro  {-ferius)  zusammengehören  und  dass  die 
Stammsilbe  des  Wortes  kurz  '\'^{.  die  kürze  lüsst  sich  aber  auch 
aus  der  romanisciien  uhci lit-icruiig  nachweisen. 

Wir  beobachten  nHmlich  im  gesamten  romanischen  seit  sehr 
früher  zeit  die  neigung,  f^anz  ähnlich  wie  im  gotisclien,  das  e  (= 
ö)  zu  7  zu  wandeln,  bandscbriften  aus  den  verschiedensten  gegen- 
(ien  liefern  dafür  aus  lateinischen  und  deutschen  werten  zahlreiche 
belege,  so  stehn  sich  in  romanischen  gegenden,  in  denen  das 
germanische  element  durch  die  Franken  repräsentiert  wird,  eben* 
so  -mWnu^  -würuiy  mfms  gegenüber,  wie  im  s|inern  gotischen 
-mfnit  neben  merus  steht  ja  man  darf  behaupten,  dass  es,  wenn 
man  von  so  sanctionierten  formen  wie  Siuni  (neben  AiWf)  ab- 
sieht, auf  diesem  ganien  gebiete  keinen  in  irgendwie  sahlreicben 
belegen  vorkommenden  namen  gibt,  in  welchem  nicht  dem  3  und 
%  ein  f  zur  seite  stünde,  natflriich  sind  hinsichtlich  des  —  ab- 
weichend ri'i^ulHritn  —  gebrauches  die  quellen  immer  einzeln 
zu  unleiijucheii.  hallen  wir  uns  wider  au  das  reiche  niaterial 
des  Polyptychon  lrminüni>,  so  sehen  wir,  dass  in  allen  ein- 
schlägigen worlstiimmen  dem  ü  mehr  oder  weniger  oft  ein  t  zur 
seile  Irin,  während  e  nur  ausuahmsweiüe  belegt  ist.   lu  üod-. 
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'ladus  h'A\t  sicli  das  ä  am  krdltigslt'n :  eiuer  masse  von  belegen 
mit  ä  sulit  keiu  einzijjes  -redus  uiui,  wenn  ich  recht  gezählt 
habe,  nnr  etwa  ein  dutzeniJ  -ridus  gegenüber,  aul  nahezu  150 
-marus  kommen,  wenn  wir  uns  au  die  siciieren  belege  hallen 
(dh.  von  Merulfus  und  Merardus  absehen),  ein  einziges  -merus 
(io  deo  Zusätzen  B  zu  ii),  dagegen  12  sichere  -mirus;  auf  «3  Flad' 
nur  1  'fl$di$,  dagegen  20  Flid-  und  -flidis.  ebenso  flndeo  wir 
neben  BUü-  und  Blada  etc.  kein  BMo,  aber  Blida^  nebeo  'Moda 
kein  -Mdo,  aber  it.  io  deDselben  namen  -«i'da.  weoiger  ncher 
zo  beorteilen  siod  Ihda»  Ikda  und  Dida^  -loora,  -io#ni  und  -oö*is. 
bei  dem  aas  ^ir-  eDUtandenen  geir*  ist  die  moDophthongieruDg 
^er-  oatarlich  bäafiger,  aber  stellenweise  aberwiegeo  Gir-  und 
-ginu  wider  gaoz  belrflchtüch.  so  stellen  sich  in  allen  Tergleich- 
baren  namen  die  3  nur  ansnahmsweise  als  e,  dagegen  hauflg  genug 
und  zl.  Qberwiegend  als  /  dar.  einzig  und  allein  bei  Faro-  Fere-  wäre 
dies  nicht  der  fall,  denn  neben  Faro-  haben  wir  G  Fere-y  aber  kein 
einziges  fire-.  folglich  Kst  das  e  aiicii  anders  zu  beurteilen  und  kann 
oicbt  als  germ.  I.Inge,  sondern  nur  als  germ.  kürze  gefassl  werden. 

in  andern  quellen  ist  das  e  häutiger,  aber  das  7  tritt  daneben 
immer  wider  hervor.  troUdem  ist  mir  auf  dem  ganzen  romanischen 
gebiete  bisher  kein  einziges  Fira-^  Fire-  begegnet  demnach 
wurde  Fere-  auch  anderswo  aU  kürze  behandelt,  wenn  aber 
wihrend  der  karolingiscben  und  der  spätem  zeit  Fermunäm, 
Firegtm»  etc.  romanische  Umgestaltungen  von  Fofwnundiu,  Faro- 
gaKdus  etc.  sind,  so  werden  wir  es  nicht  anders  beurteilen, 
wenn  in  einzelnen  gleichzeitigen  romanischen  oder  spitern  hss. 
ferammmorum  for  faramannorwn  oder  /«ras  fttr  faroi  sieht,  sofern 
dabei  nicht  uocootrolterbare  Schreibfehler  und  misferstSndnisse 
mit  unterliefen,  und  uns  bleibt  fttr  die  fara  nichts  anderes  Übrig, 
als  die  Uberlielerung  der  besten  hss.  mit  dem  germanischen  in 
eioklang  zu  setzen. 

Damit  könnte  ich  diese  erürterungen  schliefsen.  denn  die 
erklärung,  weshalb  Fero-,  Fera-  gelegenllicli  tiir  Faro-,  Fara- 
eintreten  konnte,  würde  besser  aui  grund  eines  vollständigeren 
OMterials  gegeben,  als  es  mir  jetzt  schon  zu  geböte  steht,  doch 
mOgen  einige  bemerkungen  wol  am  platze  sein^. 

*  die  arbeit  von  WaUemath  Die  fräok.  elemcote  in  der  franz.  spraclie 
(188ft),  welche  die  namen  bei  Tsrdif  und  die  der  nfinilegendeo  nminclt,  kaon 
▼00  deutscher  seile  kaum  als  ein  anfang  betrachtet  werden 
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ZuDScbsi  ist  es  nOUg»  die  ersten  und  die  zweiten  compo- 
sitionsglieder  zu  scheiden,    in  den  letzteren  stellt  sich  in  den 

Originalurkunden  bei  Tardif  (vgl.  auch  Ha?et  Bibl.  de  T^coie  des 
chartes  1890  s.  52  f)  das  umgtiwandelte  a  gleich  als  e  dar:  diu 
Leutherius  nr  11  v.  j.  654,  Äillerta  nr  53  v.  j,  750,  Beiherus  ur 
59,  Hithehus  nr  60  elc.  schliefst  sich  Trutferius  nr  67  v.  j.  769 
sowie  der  liberwiegende  gebraucli  der  sonstigen  documeule  ao. 

Autschinssreicber  sind  die  ersten  cumpositiousgHeder.  fast 
durchweg  sind  bei  der  Umwandlung  paiatale  oder  mouillierende 
einQUsse  im  spiele,  die  Schreibung  mit  e  beschränkt  sich  aber 
in  diesen  Urkunden  aur  wenige  lat.  worte  (qdjeceMias  nr  12  etc. 
neben  adgaiemitoM  nr  14,  Tr^jeeto  nr  81),  wahrend  in  den  deutschen 
namen,  welche  vor  -n^  freilich  kein  beispiel  bieten,  nur  die  ver- 
miltelnden  Schreibungen  at',  sy,  na  Torfcommen.  dabei  wQrkt  ety- 
mologisches g  scheinbar  so  wie  t.  neben  Aegjftuht  Aigulfui  nr  11, 
Aigh  33,  AiUerta  35,  Aygliberetkus  36,  Aigobertui  35,  Aigefnd», 
Aegenfredo  67  stehn  Chamo  20,  Chaeno  25,  Hainone  35  im  Wechsel 
mit  Chagno  (-=  Hagano)  25,  ferner  Aigatheo  42  (=  Hagutheo), 
ebenso  IJairebet  liugas  neben  Hayreberlinyas  S2,  Datgiselo  40  neben 
Dag-  elc,  liraicuue  53  (lilr  Brago-),  Fraimiro  OS  (filr  Frag-),  dass 
das  g  in  dieser  weise  lorlwUrkt,  zeigt  nocli  das  Pol.  Irni.,  wo 
die  verkürzten  composiliousgheder  Rag-  Rae-  und  Ree-  Reg-  sich 
ebenso  gegenüber  stelin.  wie  g{i)  bewUrkt  aucb  ng  eine  er- 
belluog:  die  Gengui fus,  Gaudege$tgiu  bti  Pardessus  finden  im  PoL 
an  Brmgmgus  ztx  40,  Hüdegingus  vin  17  und  anderswo  ihre  nach- 
zllgler.  auch  die  Madrider  bs.  des  Victor  Tonnennensis  schreibt 
Gengra  flur  Ga$tgra  (Chron.  min.  u  185). 

Bei  nachfolgendem  r  liefern  die  germanischen  Aar»-  die  meiaten 
beispiele  (ChttirebaldM  53,  Baimdi  92  t.  j.  791,  BairoarU  93, 
Hahimuku  114  und  anderswo  vielfscb):  for  t*war  auch  hier  die 
mouillierung  des  r  am  leichtesten,  die  Schreibung  mit  e  tritt  ton 
einem  unsicheren  falle  abgesehen  —  vor  r  wie  vor  g  erst  seit  d.  j.824 
auf;  wie  es  sich  anderswo  verhielt,  wird  zn  l)eübaclilen  sein,  aus 
Sodfrankreich  und  Spanien  liefen  bislier  leider  keine  so  allen  origi- 
nale vor,  aber  noch  die  spaleren  und  die  copien  (vgl.  bes.  das 
reiche  malerial  iu  den  Preuves  der  llist.  de  Langued.^  ii  und  v) 
zeigen  deutlich  ein  krtifligeres  und  erfolgreicheres  widerstreben, 
als  die  französischen  aufzeichnungen,  unter  denen  auch  die  *bur- 
gundischen'  quellen  den  umlaut  haben  (vgl.  in  der  liste  fon  Luzenil 
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Egibertus^  Haireberlns,  Aylebaldus  usw.  und  die  zahlreicheu  urkunden- 
beispiele).  obschon  im  ^panischcu  selber  umiaut  einlrat  (vgl.  basium : 
beso  etc.  Diez  Gramm,  147)  und  wie  Diez  s.  355  bemerkt, 
*8cboo  der  alieo  urkuodeosprache  geläufig'  war  (er  citiert  /res- 
neäo  aas  fraasmUm  t.  j.  780  aus  dem  wol  noch  nicht  nacbcon- 
troUertcn  Yepes),  so  waren  doch  die  Goten  offenbar  nicht  so 
timbntbereit  wie  die  Franken,  danun  glaube  ich  auch  nicht«  dass 
das  mehrfach  erörterte  ktrimm  oder  Yielmehr  Asrmaiit ,  worauf  die 
hss.  führen  >,  wenn  es  —  was  sich  schon  nicht  behaupten  Iflsst  ^ 
im  original  des  Johannes  Biclarensis  gestanden  hat,  für  die  gotische 
spräche  sengen  kann,  die  Madrider  hs.  des  13  jhs.  zeigt  auch 
sonst  stärkere  romanische  accente:  vgl.  -isiantium  185,  35  für 
-stantium  wie  scubitorum  212,  16  für  excub.^  Ugnorum^  Ugne- 
ricus  für  Huntwrum  etc.,  ja  Ilodierno  fdr  LUjerno  217,  18,  da  di 
auch  sonst  für  g  {=  j)  geschrieben  nmiiI,  yerit  HU  parat  212,  21 
wie  Gengra  für  Gimyra^  formen  wie  domnino  für  domininm  213,  5 
etc.,  ferner  die  ins  schwanken  gekommenen  casus  und  anderes 
mehr,  so  wird  man  die  hemumi  nicht  anders  beurteilen  können, 
wie  den  JShflMntiiiis  der  Preuves  II  nr  152  und  andere  sicher  um- 
gelautete  namen  wie  Egofredo  ibid.,  Aigoberto  143,  AigMurtw  25, 
Meeambertnt  147,  Reeulfo  143,  Reemmmdut  v  5,  Spmeldes  neben 
SpmuiUki,  /qMtu'/des  58,  die  -(A)crNis  neben  -{hjoHm^  dh.  sie  gehn 
ebenso  wie  die  sahireichen  ungotischen  -manu^  Aatf-,  f/of-,  Gör- 
na, auf  den  allgemeinen  friinkisch-romsnischen  gebrauch  surflck, 
der  tn  dem  ?on  mannigfachen  einflössen  durchsetiten  Spanien  auch 
sonst  bemerkbar  wird. 

Dass  der  umiaut  speciell  im  meroTingischen  Frankreich  noch 
anders  zu  beurteilen  ist,  als  der  deutsch-fränkische,  scheint  Zweifel- 
los.  einerseits  tritt  das  resultat,  soweit  es  überhaupt  voll- 
sländig  ist,  belrüchtlich  .spater  ein  als  am  Mittel-  und  iNieder- 
rhein ,  anderseits  aber  sind  die  ersten  symplonie  weil  früher 
vorhanden,  aucli  die  bedingenden  facloreu  sind  nicht  dieselben, 
dass  nachfolgendes  g  oderr  umiaut  hervorrufen  kann,  ist  auf  germa- 
nischem boden  nur  im  norden  nachweisbar,  der  romanische  ein- 
fluss  ist  unTerkennbar. 

Unter  die  normalen  umlaute  wird  aber  #'«re-,  troti  TnuferhUf 
WßmftrhUt  den  langob.  Addfmiui  usw.  nicht  tu  rechnen 

>  ESchrMer  Zs.  85,  172f,  Kostinni  ebenda  264;  vgl.  jetat  CbroDici 
mlQon  II  1  9,  314,  11. 
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seio.  die  slammerweilerung  mit  i  tritt  in  den  namen  ^^'r9<le 
uuter  romauischem  eiofluss  gerne  hervor  (vgl.  -gariu$^  -bercthius 
usw.),  aber  sie  greift,  noch  nicht  io  die  baupuilbe  hinüber,  io 
deo  deutschen  .quelleo  findet  sich  kein  anzeichen,  «inss  (iem  a- 
stamm  eio  ta-stamm  zur  seite  stand,  denn  der  Fariman  der  elilss* 
Hornbarg(Coiirr.Sang.312^23)  ist  ebenso  wie  die  Firiiikan  314,  Id 
zu  beurteilen,  die  vielen  Fm-  des  Trad.  €orb.  sind  nur  eines 
der  zabireicben  anzeichen  fDr  die  sprachliche  verdicfattglieit  dieser 
bs.  des  17  jbs. 

Dm  den  Vorgang,  der  sich  auch  sonst  widerholt,  zu  versteho, 
müssen  die  consooantischen  einflUsse  der  originalaufzeichnungeD 
noch  genauer  untersucht  uertlen.  nicht  nur  hei  ^-(und  A'-)ver- 
hiudungen  wie  liiynoaldus  neben  Hegno-  Ragno-  und  seihst  Odo- 
vicro  für  Oilovacro  (l'reuves  n  80  v.  j.  832)  zeigt  sich  fler  forl- 
wUrkende  einlluss  des  palatals,  auch  hei  7  - verhinduugen,  welche 
sonst  im  franzüsischeu  das  a  schützen,  tritt  gelegentlich  erhellung 
ein:  während  Haerteric^ts  hei  Tard.  nr  75  v,  j,  775,  wie  spatere 
»erdus  lUr  -ardus  niedcrträokisch  sind,  hatin  anderen  fällen  die  neu- 
entwicklung  eines  bellen  svarabbaktisctaen  vocals  (vgl.  Fodsaicream 
in  den  meisten  hss.  von  Jord.  GeL  249  neben  -maream  -marieam  und 
dem  oben  angeführten  Bielmmt)  den  umlaut  begOnstigt.  bei  den 
^- Verbindungen  ist  in  Sbnlicher  weise  d«r  dunkle  svarabhakt. 
vocai  von  hocbd.  alak  erst  erbelll  und  bal  dann  sb.  im  PoL  Im. 
aus  Akhirudit,  Alahtheui  fast  regelmärsig  Bhciruä^  Eleeteut  bei^ 
vorgehn  lassen,  aber  auch  das  einfadie  r  entwickelt,  wie  im 
altfranzösischen  (iat.  par  >  pair  etc.)  und  wie  im  nordischen 
{ker  ==  güt.  kas)  aus  sich  selber  heraus  einen  hilfsvocal ,  der  mit 
dem  \ui  h.  rgehnden  zum  e  zusammenfliefst.  in  der  liste  von 
Luxeud  steht  zu  Mirn-  gehörige  Sairbaldus  (210,  35)  wie 
sonst  Serila,  Sarilo,  Sei  Ins,  Serald^  Serrald  (Förstern,  i  1075) 
neben  dem  regulären  Saro-  Sare-.  aber  wie  sehr  die  spräche 
noch  im  werden  ist,  zeigt  der  umstand,  dass  daneben  auch  der 
dunkle  parasitische  vocal  sieb  einstellt  und  im  Pol.  Irm.  gelegent- 
hch  das  SarO'  Ober  Säur-  zu  SSsr^  führt,  dem  Saii^  Ser-  stellt 
sich  Fsrs-  zur  seite,  und  wenn  im  Cavensis  des  ]  1  jbs.  der  Origo 
Langob.  4,  8  für  fari-gaidvi  fatra-  geschrieben  wird,  so  deutet 
dies  einen  ähnlichen  Vorgang  an.  für  das  ROgelscbe  feru  kann 
das  Ol  nicht  zeugen,  sondern  nur  fUr  fira  aus  fara. 

Doch  aberblicken  wir  den  einfluss  der  wQrksamen  krifla 
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noch  lange  nichl  deutlich  geoag,  wenn  Thomieo  (Mtai.  soe. 
liog.  m  III)  für  das  spanische  selbst  dem  dentalen  t  umlaut- 
wflrkende  kraft  tuschreibt,  so  durfte  er  sich  vielleiGht  auf  Schrei- 
bungen wie  HMrindM  (Conc  Herov.  ed.  Maafsen  i  201,  11) 
neben  CkadoMo  (203,  15)  berufeo.  ja  in  der  weit  verbreiteten 
und  weit  lorOckreicbenden  Variante  AUmuariem  etc.  für  Alhana- 
ricus  fiudel  sich  noch  ein  viel  älterer  beleg. 

EiHllich  müssen  wir  daran  erinnern,  tiass  sich  etwa  im  S  jli. 
iler  allgemeine  Übergang  von  vnlgür.-lal.  freiem  a  zn  ä,  e  zu 
vollziehen  begano.  die  Reichenauer  glossen  belegen  vor  r  (seperat 
524  Förster«  paner  s«  30,  86)  und  sonst  bereits  die  sclireibung  e. 
und  wenn  die  /uro,  woraur  alles  deutet  (vgl.  auTser  den  faramanni 
und  den  Ortsnamen  bes. auch  die  von  Du  Cange angeführten  fara,fara 
als  'grundstiick*),  schon  früh  in  die  romanischen  sprachen  drang 
und  in  denselben  eingebürgert  wurde,  konnte  es  in  späteren  Jahr- 
hunderten gelegentlich  wol  wie  die  alten  einheimischen  werte  be- 
handelt und  als  fen  widergegeben  werden,  ist  doch  auch  aus 
^JPhrsnif  «nW  F^rmufUh  geworden. 

Auf  die  sachliche  seile  der  lara  zurückzukommen,  bietet  sich 
kein  aulass  dai.  die  nachprüliiiig,  welche  Cosijn  für  das  angel- 
sächsische angt'stelll  hat*,  ergab  tiiie  ganze  reihe  von  neuen  be- 
legen, welclie  aufser  dem  verbalabstraclum  auch  den  sinn  von 
*agmen,  comitatus',  oder  *met  pak  en  zak'  stützen ,  wahrend  sich 
für  ^familie,  sippschafl'  keiner  gefunden  hat,  so  dass  die  letztere 
nun  wol  definitiv  aus  dem  ags.  wb.  verschwinden  wird,  so  bleibt 
*derzug,  die  (ahrtgenossenschafi,  die  coeuntes'  nebst  zugehörigem 
*sack  und  pack'  (vgl.  Ed.  Roth.  177)  als  germanischer  ausgangs- 
punct  bestehn*.  daraus  entwickelte  sich  die  langobardische 
bedeutung  der  ^familie,  Sippschaft',  der  natürlichen  cosistentes, 
und  sie  ist,  wie  es  scheint,  mit  noch  verallgemeinerter  be- 

'  Tijdskr.  xu  b3  IT.  nur  liini>iclitlich  der  stelle  Genesli$  1740  f  vermag 
t^  mkb  C  Dicht  «Dzuschliefseo.  so  lange  man  einem  nach  Amerika  aag- 
«andendcD  nicht  nrafen  wird:  *tiehe  nnn  heln'  oder  'n  deinem  getchlecbte', 
mois  ich  aoeh  die  GreiD-GotUntehe  flbenetnnf  als  einen  nonacna  betrachten, 
als  feste  formel  Ist  l^dan  t6  enSil»  nirgenda  nachweisbar,  auch  IS^dan  t6 
mipgde  wäre  an  der  stelle  unmAglicb.  aoUte  t6  hier  nicht  den  sinn  von 
mhd.  zuo  {daz  lant  zuo  den  bürgen  etc.)  Iiaben,  und  ceiipas  t6  cnösle  *dic 
habe  und  das  ficschh-cht'  wär«'  die  apposilion  zu  fi}nc  ('nrp'^ 

*  faer  og  folge  'fahrt  und  gefolgschaft'  wurden  auch  im  alldanificheo 
formelhaft  verbunden.   Molbech  Daosk  glossar  i  260. 
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deutuDg  aus  dem  laogobardischen  ins  bulgarische  (Mikloakh 
wb.  8. 57)  und  ins  albanesiache  (Mejrer  Et.  wb.  1. 100)  gedniogen. 
far  den  bedeutungswandel  lasat  akb  aaa  dam  gennaniacben  nodi 
ein  weiterer  beleg  erbriogen.  wie  aga.  fara  bedeatet  auch  daa 
abgeleitete  fltrtXd  (B.-T.  a.  266)  gewöhnlich  *gang,  Uhn\  daneben 
^kriegszug*,  aber  Luc  1,  36  (Surteea  aoc.  43,  7)  wird  ^cognata  toa' 
dureh  f4iM  Ün  (Iberaetxt.  in  deraelben  weiae' durfte  fara  flBr 
'cognatio,  generatio'  eintreten. 

Weiler  konnte  ein  hol  oder  gruudslück  (Kögels  'dorf  ist 
ganz  willkürlich),  weiches  ein  zug  oder  hau?staud  auf  seiner 
lalirl  besetzte,  seine  fara  (=  ahd.  kisez)  geiiauut  werden,  auch 
dafür  i)ielet  das  ags.  eine  parallele:  denn  hyd  {==  *ktwtiis)  ist 
aus  dem  begriffe  des  bausstaades  gleicbfaiU  eio  laadmafa,  die 
*bide'  geworden. 

Dagegeo  bedarf  die  gleicbuog  germ«  gawi  *  lit.  sam^  'acbaar, 
häufe,  rudel',  welche  Kogel  aoführt,  noch  aehr  der  prQfung*  lu* 
nSchat  darf  man  sich  durch  den  hinweia  auf  die  grammatiachen 
arbeiten  von  Leakien  anstatt  auf  die  wOrterbQcher  oder  teste 
nicht  lu  der  annähme  verleiten  haaen,  daaa  Leakien  die  identitit 
beider  worte  bemerkt  oder  begrOndet  habe«  Leskien  spricht  nicht 
davon.  Job.  Schmidt  hat  die  worte  nicht  unter  die  gemeinsamen 
Iii.- deutsehen  aulyenuninien.  die  bedeutuuj^eu  sind  bei  Ko^el 
etwas  willktlrlich  gruppiert.  Ablaut  297  steht  bei  Leskien:  ^1  gauja 
häufe,  rudel',  Noniina  311:  'gauja  rudel  (zb.  wOlle),  allgemein 
Schaar  [er  ciliert  eine  stelle  einer  mir  unzugänglichen  publicatioo 
vom  j.  1845]'.  schlägt  mau  aber  dasjenige  Wörterbuch  nach,  das 
docli  wol  als  das  zuverlässigste  und  kenntoisreicbste  gelten  muss, 
Kurschats  Liitauiscb-deulsches  wb.  (1883)»  so  steht  s.  116  ^ganjd 
f.  ein  rudel  von  hundeo,  wOlfen,  übertragen  auch  von  apitabubco*, 
und  nimmt  man  die  wbb.  dea  vorigen  jha.  dazu,  ao  findet  man 
gleichfalla,  daaa  das  wort  specifisch  fdr  wOlfe  und  hunde  gUt^ 
für  die  verba  gaujöjä  'haufenweise  umherlaufen  ab.  von  wOlfen 
in  der  brunatseit'  und  gauja  'beulen  von  den  wOlfen'  will  Kui^ 
sehet  keine  garaotie  ttbemehmen*  kirne  es  nur  auf  daa  ver- 
gleichen an,  so  hätte  man  im  attnord.  geyja  'heulen,  bellen  (von 
huudeu)',  schwed.  g0  elc.  =  *gaujan  eine  weitere  aulehuuug. 

'  wieweit  Donaleitis  sich  auf  die  volkttpraehe  stützt,  wenn  er  In  seiacr 
hexametrischen  idyile  Vas.  darb.  633  das  wort  lof  weibcr  «nd  nidcbeo  aa- 
weadeti  mögca  keoner  cotschcideo. 
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bis  die  nche  von  kandigerao  klar  g««telh  ist,  bitte  Kogel  sich 
etwas  vorsicbtiger  ausdiUckeii,  vor  allem  aber  mir  nicht  aufborden 
sollen y  was  ich  nicht  gesagt  habe:  mit  keiner  silbe  habe  ich 
angedeutet,  dass  got.  gangan  aus  ^an^t^an- entstanden  sein  konnte,  . 
sondm  lediglicb  ftlr  das  uralte  nomeo  ga-wio  eine  fortbildung 
des  Stammes  erwogeo*. 

Strasburg  i.  E.  H.  U£INMiNG. 


Zu  denjenigen  Wörtern,  die  bei  Hoswortli- Toller  (eliciiso 
wie  bei  Ctlm(lller)  fehlen,  gehört  das  remioinum  birel,  birele 
(hyrtl,  byrele),  das  als  a-  und  als  an-stamm  je  einmal  gegen  ende 
des  6  jhs.  io  den  geselzen  des  Aethelhirlit  vorkommt  und  auch  von 
AScbmid  s.  536  in  seinem  antiquarischen  glossar  verzeichnet  wird, 
der  Zusammenhang  mit  dem  in  den  Rnnendenkm.  s.  109  eror« 
terten  masc.  hin'/,  hiril  ist  klar,  nur  scheint  die  weibliche  be- 
nennung  hier  noch  technischer  zu  sein. 

Im  haushält  des  kOnigs  (10.  11)  wie  in  demjenigen  der  keorle 
(16)  werden  von  dem  kentischen  geseUdrei  stufen  von  dienerin- 
nen  unterschieden,  beim  kOnig  heifst  die  hOchslstehnde  eine 
mcegden-man  dh.  ^magedin^  jungfrau',  lur  zweiten  kategorie  ge- 
hören die  'iiiiililenmilgde',  die  uiitersieii  dieiierinnen  werden  als 
Mrille'  bezeichnet,  beim  keorl  lieifsl  die  oberste  die  hireh,  die 
zweite  die  öpert  //eowe,  die  unterste  \M(l('f  'die  dnUe" :  nuryilen-mdn 
und  birele  stebii  liier  also  parallel,  bei  den  eorlen  wird  nur  die 
birele  erwrthnl,  die  beiden  andern  classen  sind  übergangen,  dass 
sie  aber  auch  liier  die  erste  stelle  einnimral,  geht  aus  der  bufse 
hervor,  die  auf  die  Verletzung  ihrer  ehre  gesetzt  wird,  sie  ent« 
spricht  derjenigen  fUr  den  todschlag  eines  mannes  im  hofe  des 
eorl,  geradeso  wie  die  strafe  fQr  die  verletzte  ehre  einer  magden- 
WM»  mit  deijenigen  für  den  todschlag  eines  königlichen  mannes 
lihereinstimmt.  das  strafmafs  ist  bei  der  hir»l  doppelt  so  hoch 
als  bei  der  *andern'  oder  der  mQhlenmagd.    sie  kann  auch, 

*  im  Reffoaischen  glossar  s.  115  wird  mir  ähnlirh  von  K.  vorgehalten, 
den  auslaul  von  got.  staßs  etc.  in  elementarer  weise  verkannt  zu  lialieo,  und 
dies  wQrkt  weniaslens  durch  das  citat  noch  in  l^ramie«  AhH,  pr.'  I3'J  nach, 
der  irrluni  ist  auf  Kü^fls  seile,  (l«'r  Ixi  scinf-r  poleiiiik  nachziischlafrrn  ver- 
säumte, wovQ^i  ich  rede:  im  Voc.  91  steht  nicht  ttal  'locus',  soodern  ttat  'riba'. 
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ebensu  wie  die  mwgden-man  nicht  blofs  eine  scheokin  und  muss 
Überhaupt  eine  hoberaiehode  uDd  das  gesiode  beaufaicbiigeode 
persoD  gewesen  sein,  die  togleich  den  Umgang  mit  der  bencn- 
familie  genoss. 

Durch  diese  angels.  ferfaAliniase  ftllt  auf  die  nur  wenig  jüngere 
BirUn  der  sweiten  Nordendorfer  runenspange  noch  ein  helleres 
licht  dass  wir  in  der  beseichnung  ein  appellativuni  su  suchen 
haben,  welches  noch  als  ein  solches  empfunden  wurde,  habe  ich 
schon  Rdkm.  s.  1 10  bemerkt,  an  der  identiut  derworte  ist  wol  nicht 
zu  zweifeln,  denn  die  ableitung  -in  tritt  im  deutschen  auch  sonst 
an  die  steile  der  einrachen  sufQxe  (vgl.  bnUitma  neben  brut^  maistara 
neben  meistarinna  uä.). 

NACHTRAG. 

Seit  diese  Zeilen  ji^^esetzt  sind,  bat  Bugge  (Norges  inscrilter 
s.  141)  die  inscbrili  auls  neue  bebaaUelt  er  gebt  davon  aus, 
dass  btrlnio  elk  keioen  besonderen  sinn  gebe,  aber  ist  denn 
Biri{i)nio  'der  birlin'  grammatisch  oder  inhaltlich  zu  beanstanden? 
und  findet  ßüc  in  den  aus  nächster  nUhe  von  Nordendorf  ur- 
kundlich nachgewiesenen  miU$n  d§  Eigen  nicht  noch  eine  kaum 
tu  erwartende  stOtse?  was  tut  aber  Bugge?  er  gibt  der  rune 
k  die  im  angels.  und  nord.  tatsächlich  fflirs  steht,  den  wert  von 
I  und  beruft  sich  dafOr  auf  eine  schwierige  stelle  der  Preilaubers- 
heimer  spange,  wo  er  ebenso  kurz  entschlossen  denselben  wertein- 
seUt.  anderseits  soll  das  P  in  unserer  iuscbriTt  nicht  sein,  was  es  sonst 
nniner  ist,  ein  /,  sondern  eine  jüngere  form  für  ,^  =  i»  wolür 
wider  jt  t.'li(  her  anhält  tehll.  und  das  alles,  um  zu  dem  namen 
BirUio  'h;iii(U\t>'  zn  gelaufen,  der  in  sprachlicher  wie  onomatolo- 
gischer  hinsieht  gleich  berremdlich  ist.  — 

Bugges  sonstige  erklärungen,  die  fast  alle  ihre  besouderu 
Wege  gehn,  einer  sp&teren  prüfung  vorbehaltend,  mochte  ich 
nur  eine  anklage  wegen  der  grofsen  Nordeodorfer  spaoge  gleich 
lurttck weisen,  s.  139  heifst  es:  'als  ich  die  sptnge  1877  sab, 
war  sie  heil.  1885  fand  ich  tu  meinem  erstaunen  den  Oberteil 
in  swei  stücken,  so  verdorben  war  das  wichtigste  deutsche 
runendenkmal  von  der  Berliner  ausstellung  lurtlckgekommen. 
auf  Hennings  seichnung  sieht  man  den  brach*.  Bugge  hat  die 
spauge  1877  entweder  ungenau  angesehen  oder  sein  gedichtois 
hat  ihn  getauscht,    denn  schon  auf  der  abbildung  von  Dietrich 
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V.  j.  1869  (Zs.  14,  ur.  or  6)  und  ebeiwo  auf  der  gleicbfoUs  vor 
1877  encbieneoen  voii  LiDdenscbinit  (Altorth.  u,«ii  6,  2}  ist  der 
brach  oder  riu  an  derael^eD  stelle  abgebildet,  wie  dieser  riss 
bescbaffeD  und  ob  die  spange  gekittet  war,  weifs  ich  nieht,  aber 
^verdorbeo*  haben  wir  sie  nicht,  wir  haben  mit  unseren  museen 
schon  sehwierigkeiteo  genug,  dass  man  besser  Ute,  solche  an- 
klagen zu  prOfen,  ehe  man  sie  erhöbe. 

R.  HENNING. 

GOTICA  MINIMA. 

1.  Das  fehlen  des  nomioativieichens  in  got.  $tiur  Neb.  5, 
18  bat  SU  ferschiedenen  erklarungsversuchen  anläse  gegeben,  vgl. 
Brugroann  Grundriss  n  531  a.  1  und  die  dort  besprochene  litle- 
ratur.  es  scheint  daher  nicht  flberflOssig  darauf  hinsuweisen, 
dass  itiur  als  nom.  eioes  mascntiDums  sehr  schwach  bezeugt 
ist.  die  belegstelle  lautet:  jah  was  fraquman  dagis  hvizuh  stiur 
•a-  «la  ist  es  doch  das  i)<lchstliegeude,  wem»  auch  nach  gotischer 
syulax  nicht  einzig  mögliche,  mit  JGriimi)  lirainm.  ui  328  anzu- 
nehmen, dass  stiur  an  unserer  stelle  neulrum  ist.  dass  Luc.  15, 
23.  27.  30  dasselbe  wort  als  masc.  gebraucht  wird,  ist  kein 
hiuderuis :  auch  sonst  unterscheidet  sich  der  Sprachgebrauch  des 
got.  AT.  von  dem  des  neuen,  vgl.  baurgtwad4ius  fem.  Neh.  5, 
16.  6,  15.  7,1  gegenüber  ^nuidinoad^^  2  Tiui.  2,  19 
und  twa  pumn^a  Esdr.  2,  14,  mag  man  es  erklären  wie  immer 
gegenflber  tm»  ßutundjw  Mc.  5,13. 

2.  Luc.  15, 16  ist  xoQvaad^vai  Ix  TcJy  xs^axlwv  ija^iov 
oi  xoiifoi  durch  iod  ttan  haurn$  fioii  matidedun  tweina  über- 
setzt. Bernhardt  zsl.  fragt  *was  mag  sich  der  gotische  Über- 
setzer und  leser  unter  kaum  hier  gedacht  haben 7'  vermutlich 
das  richtige ;  warum  soll  die  frucht  des  johannisbrolbaumes  nicht 
auf  gotisch  kaum  geheifseo  haben,  da  sie  doch  im  nhd.  5odir»- 
hom  genannt  wird,  schon  Gabelentz  und  Lühe  Glossar  s.  00 
liabeu  diese  nhd.  beiieunuug  augelührt'. 

•  Wie  weit  reicht  wol  ihr  Tcrbieiiunfrs^ehiet?  I»Wl..  ii  218  und  bei 
Gnb»  |pntz-Löl)p  findet  sich  darüber  lieine  bemerkung.  Heyne  fuhrt  d;»«  wort 
niclil  an.  im  Vdritjeti  jb.  bezeichnete  Popowilscli ,  Versin  h  einer  Vereini- 
gung der  mundarlen  von  l>eulsrbland  8.210,  Jti/iannis/jrut  aU  sai  lisiscli,  Itochx- 
hörndel  als  österreichisch.  [Campe  s.  v.  'Johaiiubbrot'  gibt  ßockhurnleut,  also 
iftddentacb.  Seh.] 
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3.  Massmann  hat  io  seiner  ausgäbe  der  Skeireins  s.  79  f 
auf  die  übereiiMliinmuDg  von  vn  a  6 — 23  mit  einer  io  Corderius 
Catena  erhalteaen  stelle  ans  dem  JohaDoescommentar  dea  Theo- 
doras von  Herakleia  hingewIeaeD  und  auf  grand  dieser  Oberein- 
stimmoDg  sogar  den  got.  tractat  fQr  die  Qbersetxung  der  Igfitj- 
wla  des  Theodoras  erkliirL  kflrzlioh  bat  nan  Marold  (Pestschrift 
des  kgl.  Friedriehscollegiums  in  Königsberg,  micbaelis  1892, 
8.  67  a.  2)  behauptet,  dass  die  stelle  der  Skeireins  auch  bei 
Cyrill,  ed.  Aubert  p.  277,  ihre  parallele  finde;  wie  man  sich 
jedoch  leicht  überzeugen  kann,  slinimt  die  ausfahrung  Cyrills 
uur  (h'iii  siune  nach,  dii;  des  Theudciriis  heinahe  würllich  zur 
Skeireins.  es  verdient  aber  vielleicht  beiiclitnng,  dass  bei  Cramer 
Caleiiae  graecorum  palrum  in  NT.  ii  242  die  worle,  <iie  bei  Cor- 
derius als  ei;.'cntum  des  Theodorus  aufgelilhrt  sind,  dem  Cyrill 
zugescbriebeu  werden,  dh.  KYFI^it^OY  ist  der  letzte  vorher 
geoanote  verrassername.  viel,  scheint  es  allerdings,  darf  man 
nicht  darauf  geben;  unsere  stelle  ist  in  syntaktischen  Zusammen- 
hang mit  einer  andern  gebracht,  die  in  den  werken  des  Johannes 
Chrysostomus  [hom.  in  Job.  42,  Migne  Patr.  gr.  59,  241]  steht  und 
dort  eine  andere  fortsetzung  hat.  auch  das  unmittelbar  folgende 
findet  sich  bei  Chrysostomus  aao.  Cramers  Catena  enthalt  noch 
zwei  scheinbar  dem  Cyrill  zugeschriebene  stellen,  die  in  Wahr- 
heit wol  dem  Chrysostomus  angeboren,  jedesfalls  aber  mit  be- 
merkungen  der  Skeireins  einige  abniichkeit  haben,  ii  202  Chry- 
sostomus hom.  24,  1,  Migne  59.  144':  Ttg  löiiv  oltog  6  Ntxo- 
di^fiog;  o  y.(U  Iv  ftioto  nft  xov  1l\  ayyi^Kiov  (f  airouevog  v;cfQ 
tov  Xqiotov  Äaküjr  oirioi;'  6  youot^  i^iiihv  y.oiiti  oidiva^  av 
fit]  JCQoreQOv  a/.ovat^  y.cu  fitiu  tov  otcxigoy  dl  ;ro/J.rjr  r/v 
kjciu^/.tiav  tTc  tov  i)ta:coTi/.ov  otouaroq  (fatvExat  /.r^deiag 
7Coiot  fievog.  dazu  ver<^leiclie  man  Sk.  ii  a  1  tt',  ferner  2,  272« 
Chrysostomus  hom.  52,  Migoe  59,  288:  Lteor^iirivato  6  Evayye- 
XiatTjg  TO  TOV  Nixoörun}  ovo^ta  dei^m  O^iXtav,  ori  oix 
avroi  (ipevaavTo  oi  deig  %üiv  a^ovtütv  iji  laret  aev  elg  avTov, 
aXX*  ort  xal  (wrüiv  i/tlOTevaav,  <5y  elg  vrtr;^$v  6  Ntxo- 
dijfiog,  TcaQQi^alav  fihv  yäg  ovdircta  r^y  nqoojqTitovaav  iue- 
delxvvro,  fc^v  ^xe/ctfTO  T(p  XQtotif.  vgl.  Sk.  vui  c  12  ff. 
Wien.  M.  U.  JELLINEK. 

*  ich  gebe  die  stellen  nach  dem  toxi  der  Catena,  da  dieser  naher  zur 
Skelrefot  stfiniiit 
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QUELLENSTUDIEN  ZUR  MITTELHOCH- 
DEUTSCHEN  SPIELMANNSDICHTUNG«. 

Von  den  bunten  etementen,  aus  denen  die  mhd.  spielmanns- 
poesie  zusammtMigewürrell  ist,  sclieiiit  mir  eiins,  das  aus  der 
litleralur  des  classisclien  allerlums,  iiisl)»'sondere  dem  lielhni- 
slisclien  roman  der  rümischen  kaiserzeil  stammt,  noch  nicl>t  j,'enug 
gewürdi^'t.  die  in  diesem  herichleli'n  uiierliüilcn  reiseabeiileuer 
und  kalaslrophenreiclien  liebcsgeschichleii  gewannen  neues  leben, 
seitdem  die  kreuzi'alirer  ähnliche  wechselvollc  Schicksale  an  ihrem 
eigenen  leibe  erfuliren  und  zwar  auf  derselben  wundersamen  bUhne, 
auf  der  jene  romantischen  sensationscenen  sich  abspielten,  im  öst- 
lichen winket  des  mittelmeers^.  keine  Stadt  war  in  diesem  abenteuer- 
kreise beliebter  als  das  uralte  Tyrus.  in  den  darstelluogeo  der 
Alexaodersage  war  der  stürm  auf  diese  Stadt  eine  glaozpartie,  von 
hieraus  begann  die  durch  ihr  liebesunglück  vorbildliche  'femina 
errans'  (Aen.  i  340)  ihre  Irrfahrt,  im  t  christlichen  Jh.  erzahlte 
Antonios  Diogenes  die  liebe  des  Arkadiers  Dinias  zu  der  schonen 
Tyrerin  Deikyllis,  die  aus  Tyrus  nach  Thüle  geflohen  war:  von 
Tyrus  ausgehend  kehrt  ihre  geschichte  wider  dorthin  zurOck. 
der  um  200  n.  Chr.  verfasste  roman  des  Ephesiers  Xenophon 
spielt  gleiclilalls  zum  teil  in  oder  bei  Tyrus,  und  ebenso  auch  der 
belii'blesle  aller  dieser  ronianc,  die  Hi.sloria  Apollonii  re<;is  Tyri. 
jeuer  Piniasroman  wie  auch  der  Apolioniiisi  onmn  wurden  angeb- 
lich zu  Tyrus  aulbewahrt^.  sclmn  vor  den  krciizzügen  im  abend- 
lande als  Schauplatz  der  merkwürdigsten  beiden-  und  liebesaben- 
teuer  liekannt ,  niuste  Tyrus  während  derselben  als  heifs  um- 
strittener hafeuort  und  schau|)Iatz  neuer  wichtiger  ere ig nisse «einen 
einfluss  auf  die  phantasie  der  kreuzfahrer  noch  steigern,  das 
lehrt  auch  die  spielmannspoesie. 

*  der  Torllegende  aufsats  war  bereits  fertig,  als  mich  prof.  CSchr(}dcff 

auf  RHeinzels  reiche  ahhandlang  ilber  das  gedieht  vom  KOrrndel  WSB  1S91, 
126,  I  If  aufmerksam  nmchJe.  nach  deren  pnifung  konnte  ich  manclic  kür- 
zung  und  einzelne  ziisiitze  in  meiner  arbeil  atiliriiiireti.  nlur  sie  im  wesent- 
Ucltcn  in  der  alten  fürm  lielasseo,  da  itir  schwer|>uucl  keineswegs  mil  dem 
der  Ueiozelschen  zusanimtntalll. 

*  Tgl.  Robde  Der  griechische  roman  s.  102  f.  144.  244  f. 

*  Rohde  aao.  s.  258.  271.  282.  392.  408.  HIstoria  Apollonil  regts  Tytl 
ed.  Riese  c  bi, 

Z.  F.  D.  A.  XXXVn.  N.  F.  XXV.  21 
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Ein  anderes  lieblingsniotiv  dieser  lotnatie  ist  die  cliaracteri- 
slik  der  liauplheldiu  als  einer  keuschen,  starken  seele,  die  den 
oft  sehr  bedenklichen  Situationen  ihres  lehens  sich  gewachsen 
zeigt,  daher  wird  sie  gern  mit  der  jungtViiulichen  Artemis  oder 
Diaoa  verglicbeo  uod  iritt  in  deren  kieidung  hei  ihren  TesteD 
oder  gar  als  priesterin  in  ihrem  tempei  auf.  Homer,  indem  er 
Heleaa  und  Penelope  mit  der  Artemis  verghcb.  Od.  iv  122.  xvii  37. 
m  54,  gab  das  beiapiel,  und  weiler  biefs  es  in  Vergila  Aeoeia  i  336 : 
Virsinihu  Tyrits  moi  est  gatanphaniram  Pwrpurweofiu  aU$  mros 
eothumo.  wOrklich  wird  Aen.  i  499  ff  die  Tyrierio  Dido 
mit  Diana  verglichen :  Tum  fmihm  äivae,  media  teuudine  tempii, 
Septa  armis  tolioqm  aUe  iufmixa  tadeftol,  und  vor  der  jagd  137: 
Tandm  yrogrtdüur,  magna  stipante  caterva,  Sidoniam  pitto  ddamy- 
dem  drcumdata  limbo ;  Cui  pharetra  ex  auro,  crines  nodantur  in 
am  um,  Aurea  purpuream  subnectit  fibula  vestem.  Antheia ,  die 
heldin  der  oben  erwähnten  Ephesischen  geschichteii,  tritt  gleich- 
falls zu  anlang  im  costilm  der  Arlcniis  auf  und  wird  liir  Artemis 
gehalten,  in  Heliodors  At  ihiopisclu'n  gcschichten  liebt  Theagenes 
die  wie  Artemis  geklt-iilele  Artennspneslerin  Chariklea'.  die  von 
Apollonius  durch  das  Schicksal  getrennte  gattio  wird  in  Ephesus 
priesterin  der  Diana  c.  27  und  tritt  in  deren  tempei  vor  ihren  ge- 
mahl,  80  acbOo,  *ut  ipsa  dea  videretur',  uod  mit  sicbüicbem  an- 
klang an  die  vergilianiscbe  Dido  gmmiB  re$alilm$  caput  ontavit 
et  vette  purpwna  wnil,  virgmum  tüpata  eaierm»  pncasit  c  48 
ha.  y.  80  wird  aie  mit  ihm  wider  vereinigt  der  beberacheode 
weibliche  baupllypua  dieser  romanliueratur  ist  das  dianen- 
gleiche weib. 

Als  drittes  lieblingsmoti?  ist  bemerkenswert  die  wichtige  rolle, 
die  neben  dem  kühnen  beiden  und  der  keuschen  heldin  ein  alter 
fiscber  als  tritagontst  spielt,  in  lamblichos  Babylonischen  geschichten 
ist  er  zwar  ein  bösewichl,  in  den  andern  romanen  aber  ein  treuer 
weiser  ratgeber  und  heller,  jener  büsewicht  verrät  den  aulenl- 
hall  des  ilUchligen  liebespaares,  des  Rhodanes  und  der  Sinonis, 
die  vom  könig  Garmus  von  liabylonien  nnt  antrügen  verfolgt  und 
wegen  ihrer  Weigerung  mit  einer  goldenen  kette  gefesselt  wird, 
aber  in  Xenophons  Ephesischen  geschichten  nimmt  den  ans  sy- 
rakusanische  gestade  verschlagenen  beiden  Ilabrokomes  ein  alter, 
friedlich  idlumender  fiscber  Aegialeusauf,  in  Heliodors  Aetbiopischen 

*  Robde  ato.  s,  391.  412.  424. 
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geschichten  findet  das  liebespaar  ebenfalls  bei  einem  allen  fischer 
auf  Zakynthos  Zuflucht',  noch  bedeu tu agsf oller  für  uns  ist  der 
alte  fischer,  der  deo  durch  stürm  bei  Ryrene  ans  land  gcworfeneD 
Apollonius  TOD  Tyms  nicht  nur  bewirtet,  soodern  auch  mit  der 
hUlfle  seines  eigenen  gewandes  bekleidet,  ihm  den  weg  zu  seinem 
gluck  weist  und  schlieblich  von  ihm  mit  reichtOmem  und  worden 
belohnt  wird  c  12. 

Der  roman  tod  Apollonius  von  Tyrus  trug  im  mittelatter 
Ober  alle  andern  griechischen  erotisch-sophistischen  romane  den 
sieg  davon,  sthou  deswegen,  weil  er  früh  ins  lateinische  über- 
tragen wurde. 

Haupt  bezweifelte  noch  eine  griechische  Urschrift  und  setzte 
den  lateinischen  text  ins  5  jb.,  aber  die  neueren  forscher  haben 
in  ihm  einen  ursprOnglich  griechisch-heidnischen  roman  aus  dem 
3jh.  erkannt,  dessen  mit  christlichen  und  spfltrOmischen  ele- 
menten  ▼ersetzte  lateinische  version  apatestena  in  den  anfang  dea 
6  jha.  fiel',  dieaer  roman  wurde  nicht  erst  durch  die  kreuzfohrer, 
wie  CholeTiua  meinte^  sondern  schon  viel  früher  in  Mitteleuropa 
bekannt  im  8  jh.  las  man  ihn  im  nordfranzOaischen  kloster 
SWandrille,  Im  9  und  in  den  folgenden  jhh.  war  er  In  zahl- 
reichen hss.  in  Deutschland  Terbreitet^  um  die  mitte  des  1 1  jlis. 
ruft  der  Verfasser  des  Clironicon  Novalicieuse  aus:  'o  mfas,  lihido 
sodomitica  inrepit  patres  et  etiam  in  filios,  ut  in  acta  legitnr  Apol- 
loniiV^.  einige  bruchslilcke  beweisen,  dass  dieser  roman,  und  uitlit 
wie  Wiilker  in  seinem  Grundriss  z.  gesch.  d.  ags.  lit.  s.  504  an- 
gibt, das  Apoiloniuscapitel  der  doch  erst  gegen  1300  zusammen- 
gestellten Gesta  Romanorum,  schon  im  11  jh.  ina  angelsttchsitohe 

*  Rohde  aao.  s.  366.  385.  428.  458. 

*  ob  dieser  kyrenäische  fischer  etwa  mit  dem  fischer  Korobios,  der  in 
der  geschichte  der  gründung  Kyrenes  eine  rolle  spielt  (Knapp  im  Philologus 
48,  498  fi),  ia  ir^eod  eioem  zusammeohaog  gestanden  iiabe,  iasae  ich  hier 
noerörtert. 

*  MHauptii  Opusc.  lu  s.  5.  17.  Historia  ApoUonii  regis  Tyri  rec.  Alex. 
Riese,  Lipsiae  1871,  s.  xL  xti  [2  ausg.  1892];  Kniinbacher  Gesch.  d.  byzant. 
littentnr  a.  434. 

*  Gholevios  Gesch.  4.  deotschcn  poesie  nach  Ihren  antiken  ciemeoteo 

I  154. 

■  Gests  sbbatuin  Fontaaellensiam  MG.  SS.  n  287;  Haupt  aao.  s.  22. 

*  MG.  SS.  VH  III. 

2f 
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UbertrageD  wurde*,    aller  seit  dem  beginn  der  kreuzzUge  wuchs 

die  freude  an  dieser  roorgenländischen  erz<{hlung  aurserordentlicli. 
eine  Fassung  in  leoninisclien  liexametern  gabEDümniler  (Halls  1871) 
heraus,  der  geisllichkeil  der  zweiten  bälfte  des  12  jhs.:  dem 
jiTallen  Lamprechl,  dem  hiscliof  Wilhelm  von  Tyrus,  dem  münch 
Golltried  von  Limogcs  <,'all  sie  tür  eine  l)L'rUhmle,  weil  l)f'kannle 
gescbichle^.  jedoch  Haupt  und  Weismanu-'  stimmen  darin  über- 
ein,  dass  aus  den  worteA  des  deutschen  Alexaoderliedes  nicht  auf 
ein  deutscbes  ApoUoniusgedicbt  xu  schliersen  sei.  erst  um  1300 
bat  Heinrich  von  der  Neuenstadt  dh.  Wieoerneustadt  den  Stoff 
deütscb  bebandeit. 

Allein  schon  mehr  als  ein  Jahrhundert  suvor  waren  mancher- 
lei einzelmotive  des  ApoHonius  in  die  nationalpoesie  Terschiedener 
abendländischer  vOlker  herObergenommen  worden.  Möllenhoff  und 
Haupt^  haben  bereite  bemerkt,  dass  Apollonias  von  Tyrus  als  *jarl 
ApoHonius  von  Tyra',  einer  der  beiden  sOhne  des  k.  Artus  von 
'  Bertangaland,  in  der  Tbidrekssaga  c.  245  ff  (Uoger)  erscheine  und 
dass  in  der  Vermischung  dieses  jarls,  des  Artus  und  der  Isolde 
mit  den  beiden  der  germanischen  Dietrichssage  das  werk  einer 
roheren  und  willkürlicheren  spielmannspoesie  zu  tage  trete,  ferner 
nahm  schon  Dunlop^  die  cthulichkeit  des  Jourdain  de  Blaivies, 
eines  iioi  (llranzösisc  hen  gedichts  aus  dem  12  jh.,  mit  dem  Apol- 
lonias wahr,  utuJ  KHofTmann  befand  sich  im  Irrtum,  wenn  er 
1871  erkl.'irte,  die  innigen  heziehungen  beider  werke  seieo 
vor  ihm  nicht  erkannt  worden^,  allerdings  gebttbrt  ihm  das 
verdienst,  diese  im  einzelnen  Oberzeugend  nachgewiesen  zu 
haben,  bevor  ihm  noch  Rieses  ausgäbe  vorlag.  Liebrecbt  fand 
den  zusammenbang  eines  noch  in  Kleinasien  umlaufenden  neu- 
griechischen marchens  *vom.  weiberscheuen  prinaen'  (JGvHaho 

*  der  fibeitelser  hatte  tlnt  ha,  aus  der  von  Riete  ato.  mit  y  bcadch* 

neten  snippe  vor  äch.  Tgl.  Aoglia  1, 463  [vgl.  hicna  Zopitia  Ronan,  fofseh. 

3,  269  rt.  Seil.]. 

*  Haupl  aao.  s.  5. 

'  Haupt  aao.  s.  24.  Weismanos  ausgäbe  des  Alexaaderliedes  t  473.  Tgl. 
Kinzel  zum  Alexander  v.  1403. 

*  Mflilenbaff  Zur  gesch.  d.  Nibel.  s.  22.  Haapt  aao.  s»  24. 

*  Donlop-Liebrecfat  Geachicbte  der  protadichtoogen  1851  s.  138. 

*  SB.  d.  philos.-philol.  d.  d.  ak.  wa  Mfineheo  1871  a.  415  and  flbenr> 
bellet  \n  Amis  et  Amilci  Aod  Jonidains  de  Blaivict  hg.  von  XHofinann 
(1882)  a.  xnu. 
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Griechiscbe  uod  albanesische  märciien  ur  50.  ii  273)  mil  dem  Apoi- 
lonius  heraus  K  endlich  erkaoDle  Berger  in  dem  ahen  fischer  ha 
des  Oreudel  die  gleiche  figur  unseres  rotnans  wider,  die  dem  schiff- 
brochigen  helden  einen  maolel  spendet,  den  weg  weist  und  spiter 
von  diesem  belohnt  wird*,  aber  weder  er  noch  seine  mitforscher 
Beer  und  FVogt  verfolgten  diese  glocklich  gefundene  spur  weiter, ' 
od^  achteten  sorgsam  genug  auf  jene  andern  verwantschaftlichen 
besiehungen',  selbst  Heinsei,  dem  diese  nicht  entgangen  waren, 
sdieinl  mir  auf  halbem  wege  stebn  geblieben  su  sein«. 

I  ZUM  ORE^DEL. 

Die  Orendelfabel  muss  zunBchst  an  dem  Apulionlnsroni.in,  dem 
DCUgriechiscIii'U  njaiclieii,  zu  dem  ich  noch  em  aiuK  rt's  griechisches 
märchen  (vHahn  aao.  no  114.  k  162),  soweit  es  als  eine  Vari- 
ante des  ersien  hetrachtei  wn  ilcn  dart,  herauziehe,  uuü  dem  Jour- 
daio  von  Blaivies  gemessen  werden 

l.  Von  der  Vorgeschichte  der  ei^-enllicheu  Apolloniusfabel,  in 
der  der  lyrische  held  unter  lehensgefahr  das  rätsei  des  blutschttn- 
deriscben  k.  Aoliochus  von  Antiochien  lOst,  ohne  doch  die  ver» 
sprochene  königsiochter  zu  erhalten,  machen  das  märchen,  Jour^ 
ibin  und  Orendel  Obereinstimmeod  keinen  gebrauch,  wie  sie  denn 
auch  nach  RohdeursprOnglich  schwerlich  der  Apolloniusgeschichte 
lugeborig  war*,  doch  scheint  der  deutsche  dichter  den  annen 
alten  Hellenicus,  der  in  dieser  Vorgeschichte  dem  ApoUonius  rit, 
vor  der  räche  des  kOnigs  weiter  nach  Kyrene  su  fliehen,  fOr 

*  Heidelberg,  jahrb.  1864  s.  217.  dieses  mireben  igt  weder  ein  directcf 

Dtchklaog  des  altgriech.  rnmans,  noch  Terdaiikt  es,  wie  Tycho  Mommscn 
Pcriclct  prince  of  Tyre  lsr>7  (vgl.  Riese  aao.  s,  v!  fT)  vermnlete,  den  Kreuz- 
fahrern seinen  nr«|iriii)t; ,  sondern  t  s  ist  aus  den»  seit  dem  Ki  jli.  in  vene- 
zianischen drncki'ii  \erbreilelen  vuigärgriechischen  volkshuch  geflossen,  s. 
BSchrnidt  Griech.  inärclien  s.  7.  Krumbacher  Gesch.  d.  byzaaUo.  lilteralur 
s.  434  ff.  vgl.  Doolop-Uebrechl  aao.  s.  35. 546. 

*  Orendel  ed.  Berger  1888  s.  xclL 

*  Beer  Bcitr.  14»  550;  vgl.  IS,  1  ff.  Za.  f.  dealicbe  philol.  32, 488. 33» 
4M.  488. 

4  Vgl.  WSB  126,  IS.  29. 

^  die  blofsen  Umschreibungen  drs  antiken  romans,  Heinrichs  von  ^ea- 
Stadt  Apollonius  und  das  deutsclie  Volksbuch  k.  Apollonias  v.  Tyrus  (zuerst 
gedruckt  1471),  bekanntlich  ein  erslliogswerk  Steinhüweis  (».jetzt  Strauch 
ABB  35,  728),  kabeo  IBr  die  vorliegende  ontersncbong  keioen  wert. 

*  ftebde  Grlecb.  ronun  a.  418. 
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seioea  Acliille  in  der  scliiusspartie  des  gedichts  benutzt  zu  habeo, 
(8.  u,\  QDd  alle  drei  spatereo  erzflbloDgen  sorgpn  fiboreinstimmend 
für  eioen  enatz  der  anstorsigen  Torgeschichte.  Jourdaio,  der  das  aus 
dem  henog  Ernst  ^  und  Huon  ?oo  Bordeaux  bekannte  verbannnngs- 
rootiT  zur  einleitung  benutzt«  stimmt  wenigstens  noch  im  allge- 
meinen zum  Apollonius,  insofern  als  auch  dort  ein  edler  herr  sich 
der  Verfolgung  eines  micbtigeren  herschers  entzieht,  denn  Jour- 
dain  flieht  vor  Karl  d.  gr.,  dessen  söhn  Lothar  er  in  einem  kämpf 
gegen  Promont,  den  mOrder  seines  vaters  Girard,  getötet  hat,  aus 
dem  lande,  ein  anderes  Uberall  und  namenllich  ofl  in  der  spiel- 
mannspoesie,  im  Holher,  Oswald  und  Orlnil,  widerkehrendes  niotiv 
genügt  dem  Verfasser  des  Grendel:  kOni«:  Öijfrel  von  Trier  mahnt 
seinen  sehn  Orendel  zu  heiralen,  und  zwar  die  jenseits  des  meeres 
gesessene  weise  und  berühmte  Bride,  die  königin  des  heiliiien 
grabes.  bemerkenswert  genug  bedient  sich  desselben  ersatzes 
das  griechiscbe  mtirchcn :  ein  kOoig  schickt  seinen  weiberscheuen 
söhn  in  die  weit,  dass  er  sich  irgendwo  eine  ihm  genehme  frau 
suche. 

2.  Mit  dem  Schiffbruch  Obernimmt  der  ApoUoniusroman 
die  fllhrung  des  mSrehens,  Jourdains  und  Orendels,  doch  hllt  sich 
keine  dieser  drei  nachahmungen  ganz  streng  an  das  Vorbild,  den 
flochtenden  A.  Oberrascht  ein  stürm  c.  11:  Mpse  tridente  suo 
Neptunus  spargit  arenas*.  seine  gelehrten  gehn  zu  gründe,  er 
allein  reitet  mit  gottes  willen  auf  einer  planke  (Mahnla*)  sein 
nacktes  leben,  am  ufer  klagt  er  Neptun  an,  dass  er  ihn  allein 
elend  zuru»  k*;elassen  habe  c.  12.  —  im  mSlrchen  treibt  der  schiff- 
brüchige prinz  an!  dem  meere,  die  ganze  mannschall  ertrinkt.  — 
die  kreuzzu;jszeit  bringt  in  den  J.  und  0.  ein  nebenmotiv,  das 
in  jenem  nut  beschick,  in  diesem  unverständig  verwendet  wird. 
Jourdain  (v.  118211)  und  seine  pflegeeitern  werden  auf  dem  meer 
von  seerdubero  besiegt.  J.  springt  ins  meer  und  f^hrt  auf  einem 
hobutOck  bin  und  her,  wahrend  die  seinigen  an  Saladin  in  die 
gefangenschaft  verkauft  werden,  er  beifst  sich  in  den  arm,  weil 
er  weifs,  dass  das  meer  kein  hlut  duldet,  und  fleht  Jesus  am 
rettung  an.  das  meer  treibt  ihn  widerum  hin  und  her,  gott 
fuhrt  ihn  in  Sicherheit:  auf  dem  sand  beklagt  er  das  loos  der 
seinen.  — auch  0.  v.  417  ff  wird  von  raubgaleren  und  zwar  des 
kOnigs  von  Babilonien  überfallen,  aber  er  besiegt  sie.   auf  sein 

*  Barlüch  s.  vi.  cxLUt. 
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gebet  zu  gotl  Itegiiint  das  nieer  zu  sliirmen,  alle  ^t'lin  unter,  uur 
0.  treibt  au  eine  diele  geklammert  bin  und  her,  ruft  norbmals 
goU  und  S.W'ieland  von  Bare  an.  auf  dem  aaode  beklagt  er 
sein  und  seiner  leuie  loos.  —  abgesehen  von  der  selbstverwnn- 
dung  Jonrdains,  die  übrigens  ebenfalls  aus  einem  spätem  moU? 
des  Apollonias  nur  weilergebildet  ist  (vgl.  Hofmann  aao.  s.  lv), 
kehren  die  bauptmotive  des  J.,  wenn  ancb  teilweise  scblecht  ver» 
schoben,  im  0.  wider,  der  sich  enger  an  den  A.  anschliefst. 
vielleicht  entbfllt  auch  SanetWieland  von  Bare  (Augsburger  druck; 
Berger  su  v.  480)  den  Neptun  des  romans  in  christlicher  und 
noch  dazu  entstellter  verkappiing.  denn  dieser  seltsame  meer- 
heilige, in  welclieui  Uydberjj:  eine  der  Orendelsage  von  alters  her 
zu}^ebörige  Persönlichkeit  zu  erkennen  glaubt',  hiefs  ini  urtext 
des  gedichts  siciierlicli  SNicolas  oder  Niclas,  der  als  christiani- 
sierter Neptun  oder  Poseidon  itn  millelailer  wie  noch  heute  im 
östlichen  millelmeere  unti  seil  1087  vorzugsweise  in  Bari  verehrt 
wurde  und  wird,  nach  einer  bulgarischen,  offenbar  aus  Griechen- 
land stammenden  sage  erhält  Nicolaus  bei  der  leiluug  der  weit 
die  berschaft  Uber  das  meer  gerade  wie  Poseidon  11.  xv  1 90 
im  heuligen  Griechenland  wird  er  wie  dieser  als  Vorsteher  der 
schifTahrl,  besonders  als  retter  aus  slurmesnot,  angerufen  ^  auf 
der  stllte  des  Poseidontempels  bei  Aegae  auf  Euboea  steht  jetzt 
das  kloster  des  Hagios  Nikolaos  Galatas*.  von  der  Levante  und 
von  Italien  aus  ist  er  spiter  bei  verschiedenen  slarischen  und 
germanischen  vdlkem  der  schifTerpatron  geworden  ^  im  j.  1087 
baute  herzog  Roger  v.  Apulien  in  Bari  die  (alte)  kirche  SNicola, 
welche  die  aus  Myra  in  Lycien  damals  (IberfOhrten  gebeine  des 
heiligen  aurnehiiien  sollte,  und  1089  weiiile  sie  I'apst  Urban  11. 
Peter  von  Aniiens  eilte,  von  der  vision  Christi  getrieben,  von  An- 
tiochien nach  Bari,  um  in  der  ISicolauskirche  für  den  erlolg  des 
ersten  kreuzzugs  zu  beten in  jenen  Jahrhunderten  war  Bari 
neben  Brindisi^  der  beliebteste  pilgerhafen,  wie  auch  die 

*  Rydberg  Uodersökologar  in  gemaiiitk  tnytlioiogi  i  625. 

'  Tgl.  das  fibrigcDS  sehr  dileltiotitelie  and  nnkrillMhe  bncb  von  Eng. 
Schnell  Sanct  Nicolani  u  74. 

*  BSchmidt  Neagrleeh.  Volksleben  s.  37.  135.    Polltci  Melete  t.  57. 

*  Bursian  Geogr.  t.  Griechenland  u  412.  447. 

'  Schnell  aao.  i  55.  67.  68  uö.  u  56  IL  126.  172. 

*  Schnell  v  102  II'. 

^  WiukeiroaDo  Jbb.  d.  deutschen  gescb.  KFriedrich  Ii  bd.  i  329. 
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deutsche  poesie  bezeugt  Dicht  nur  Oreudel  kehrt  über  Bare  y.  3065 
beim  und  sticht  dann  y.  3192  hier  wider  in  see,  sondern  auch 
Rolher  fährt  ?on  hier  aus,  um  dorthin  wider  surttcksukehren  f.  3. 

781.  4762.  in  der  latein.  prosa  des  13  jbs.  bleibt  der  hier  ge- 
landete herzog  Ernst  zwei  tage  in  Bari  'ad  gloriosi  Nicolai  in 
honorem  dei  vetiei(ilionem\  im  deutsilun  Uxl  B  v.  5790:  'sin 
opher  leit  der  küene  man  üf  sante  Nicidsen  yrap\  Odos  hexame- 
trischer Ernestus  aus  dem  beginn  des  13jhs.  erwidiiit  das  aus 
seinen  gebeinen  irüpfelnde  ül,  das  in  seiner  legende  und  noch 
heule  als  'nianna  di  Bari'  eine  grofse  rolle  spielt',  kaiser  Hein- 
rich VI  nahm  zu  Bari  1196  das  kreuz,  sein  kanzler  Konrad 
V.  Hildesheim  weihte  1197  die  dortige  neue  Nicolauskircbe  und 
crliefs  den  leuten  von  SNicola  in  Bari  das  *8ervitium  galearum'^. 
kirchen  des  h.  NicoJaus  gab  es  auch  in  manchen  syrischen  bäfen, 
und  schiffe  trugen  in  der  kreuuugszeit  gern  seinen  namen«  der 
auch  noch  heute  von  russischen  fahrseugen  häufig  gefOhrt  wird'. 

In  Deutschland  wird  die  Verehrung  des  h.  Nicolaus  schon 
durch  die  martyrologien  des  9  jhs.  bezeugt,  und  um  1060  ver- 
fafste  der  Regensburger  mOnch  Otloh  dessen  legende^,  aber  erst 
seit  jener  Überführung  seiner  gebeine  nach  Rari  1087  und  seit 
dem  beginn  der  kreuzzüge,  auT  denen  er  ein  wichtiger  schütz- 
patron  der  krenzlahrer  war,  wurden  die  deutschen  stiftun^M-n  von 
alttiren,  kapeilen  und  kirclien  zu  seinen  eliren  häufiger,  nanienthch  im 
Stromgebiet  des  Rheins,  wiihrend  das  deul.selie  volk  anderswo  mehrere 
Züge  Wudans  auf  ihn  übertrugt,  bewahrte  er  am  Rhein  als  patrou 
der  Schiller,  lischer  und  kaufleute  am  lreue>[en  seine  fremden, 
neptunischeu  eigenschalten  ^.  einige  Lothringer  hatten  bei  der 
überfuhrung  seines  heiligen  leibes  nach  Bari  1087  ein  üngerglied 
entwendet,  das  in  SNicolas  de  Port  bei  Nancy  verehrt  wurde, 
in  sahireichen  trierischen  orten  wurde  er  kirchenpatroo,  in  Trier 
selber  ihm  im  j.  1188  ein  hospital  und  schon  im  j.  1121  vom 
enbischof  Rruno  im  SPetendom  der  Nicolausaltar  geweiht  dieser 
altar  nahm  damals  wahrscheinlich  den  vorher  nicht  olBciell  be- 

*  Zs.  7,  244.  265.  Schnell  aao.  v  102. 

s  Röhricht  Beilr.  z.  gesteh,  d.  kreuzzüge  n  20.  206.  223.  Wiokeimano 
aao.  I  143  aom.  Beyd  Gesch.  d.  LeTaotekaadcU  i  107. 

*  Prats  Kaitargeacli.  d.  kfeuistige  a.  210.  Schnell  aao^  vi  12C 

*  Wattenbach  Ccichichtiqaellen*  i  58.  n  61. 

*  EHMeyer  Geim.  mythol.  8.  257. 

*  SchacU  aao.  I  42  &  Tt  120.  172. 
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kaiinleii  heiligen  rock  in  sich  auf,  den  der  erzhischof  Johann  im 
j.  119G  von  dorl  iu  »len  hauplaluir  des  domes  überluhren  liess^ 
der  in  OeutschlaaU  durch  die  pilgerfabrien  des  12  jbs.  beliebter 
gewordene  Mcolaus  von  Bari  wurde  gerade  in  Trier  noch  be- 
rttbmter  durch  das  gUnzeude  pÜDgstfest,  das  kaieer  Lolbar  und 
seine  fttrsteo,  an  ihrer  spilse  der  mächtige  ertbischof  Albero  tod 
Trier,  im  j.  1137  in  der  Nicolauskircbe  in  Bari  gefeiert  hatten, 
auch  Albero  entgieng  nach  dieser  feier  kaum  dem  tode  und  kehrte 
fon  Bari  Ober  Rom  als  päpstlicher  legst  nach  Trier  sunick,  in 
das  er  im  j.  1132  mit  einer  starken  gewaffoeten  Schaar  von  Metz 
her  eingezogen  war,  weil  er  widerstand  erwartete,  statt  dessen 
zoii  ihm  nun  der  clerus  in  procession  entgegen  und  TUgte  sich  der 
ihm  besonders  luiudselige  adel'^.  so  kehrt  auch  Grendel,  aus 
lebensgelahr  durch  SNicolaus  von  Hari  gerettet,  von  Bari  Uber 
Rom  und  Metz  nach  dem  von  feinden  belat:t'rten  Trier  mit  einem 
starken  beer  zurück,  aber  statt  ihn  zu  bcklunplen,  ziehen  ihm  vor 
der  Stadl  die  nller  bulslertig  und  freundlich  entgegen,  und  wenn 
er  auCserdem  vonSPeler  mit  eiueiu  reichen  lischzuge,  der  allerdings 
dem  aus  evang.  Lucas  5,  5  bekannten  nachgebildet  ist,  bedacht 
wird,  so  scheinen  diese  heiligen  vom  Trierer  dichter  zu  schuts« 
patronen  des  beiden  bei  seiner  auffindung  des  heiligen  rockes  des- 
wegen auserkoren,  weit  sie  die  verehrten  httter  desheiligen  rockes  so 
Trier  waren,  und  man  fQhlt  sich  der  Vermutung  geneigt,  das  Orendel- 
gedieht  sei  wie  so  viele  andere  dichtungen  des  ma.s  durch  eine  reli- 
quientranslatiott,  durch  jene  vom  j.  1196,  angeregt  worden,  wosu 
die  übrigen  weiter  unten  tu  gewinnenden  daten  aufs  beste  passen. 

Von  Bari  weifs  aber  der  Verfasser  noch  mehr,  im  h.  Emst  B 
V.  5246  verseilen  sich  hier  die  vom  heiligen  lande  zurückgekehrten 
rilter  mit  pferden :  so  auch  der  von  Jerusalem  herübergekommene 
Oreudel.  der  rossfang,  den  Ise  v.  2997  II  am  apulischen  strande  bei 
Bari  unternimmt,  verliert  das  von  Müllenholl  und  ainb  i  n  ifun  bei- 
gelegte mythische  gepriige.  diepferde  sind  weder  wölken  noch  w  ellen, 
«ondernsprüssliugeder  apulischen  geslüte,  aus  denen  di»' kreuzfahrer 
trotz  dem  pferdereicbtum  Syriens  vornehmlich  ihre  plerde  kom- 
men liefscB.  ancb  Lanzelot  v.  8876  rühmt  die  pferde  von  'PülAo'^. 

>  Schnell  V  70.  1  58.  GUdeinciiter  ood  vSybel  Der  b.  loek  m  Trier 
i\  35.  n  2,  51. 

2  «I  r^lireclit  Gesch.  d.  d.  kaiserzeit  iv  68  ff.  73.  13.S.  13S. 

3  M Jahns  Koss  oad  reitcr  u  100.  Prulz  Kullurgeäch.  d.  kreuzzüge 
1.  184.  555. 
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3.  Die  aufnähme  des  beiden  beim  allen  fiscber 
ist  in  allen  4  darslellungen  wesenllicb  dieselbe  und  kehrt  aufser- 
dem  iihnlicb  in  der  Fausliniansage  der  Kaiserchronik  (»-d.  Schröder 
V.  168211)  wider.  A.  und  J.  stimmen  fast  <?enau  und  sogar  bis  auf 
den  ausdruck  *ars'  für  das  tischergewerbe  übereio.  der  weioend 
vor  dem  fischer  hingeslreckte  Apollonius  ist  jedoch  io  einen  ritter 
verwandelt,  der  in  Nvdrdiger,  aufrechler  haltuog  seine  biUe  vor- 
tragt, auch  aiebt  J.  den  fiscber  nicht  sa  lande,  sondern  sa 
wasaer  herankommen,  wie  0.  ehenao  halten  das  franiOsische  und 
das  deutsche  gedieht  gegenaber  der  freundlicheren  auCTassung  des 
flschera  im  A.  und  in  dem  mflrchen  darin  zusammen,  dasa  der  flacher 
in  beiden  den  firemdling  unwirsch  anfiihrt,  was  sich  in  dem  Ober- 
haupt auch  hier  alles  vergröbernden  0.  auch  die  fischersfrau  erlaubt 
aber  auch  im  J.  benimmt  sich  der  flscher  ebenso  wie  der  held 
viel  nobler  und  dem  A.  gemiffser  als  im  0.  er  nennt  J.  nach 
erhaltener  auskuiili  iiOtlich  'biax  amis\  während  Ise  grob,  geizig 
und  zugleich  reicli  ist.  doch  fölll,  wie  Vogt  aao.  22,  487  ff 
darlegt,  die  Schilderung  seiner  bürg  und  die  ganze  rolle  der 
liscberin  nicht  dem  dichter,  sondern  dem  interpolator  zur  last 
[wovon  allerdings  Ilein/.el  aao.  s.21  nichts  wissen  will],  am  tiefsten 
jedoch  sinkt  im  0.  der  baupllield  unter  seiue  Vorbilder  herab, 
indem  er  gleich  Faustinian  zur  lüge  greift,  worin  ihn  noch  dazu 
Gott  selber  unleratQlzt.  die  im  A.  durch  die  'cogens  necessilas' 
nur  angedeutete  nacktheit  des  beiden,  die  im  J.  mit  wenigen 
Worten  ala  anlass  der  mantelteilong  geschildert  wird,  bestimmt 
den  Orendeldichter,  unter  dem  einfluss  entweder  einer  volleren 
(kssung  des  uns  verkürzt  überlieferten  A.  (Berger  s.  xcn)  oder 
eines  Odysseusabenteuers  (Beinzel  aao.  s.  19),  dazu,  breit  aus- 
zumalen, wie  der  held  sich  fürchtsam  vor  den  raubvogeln  im 
ufersand  vergrabt,  das  schOne  motiv  der  mantelzerscbneidung, 
das  auch  das  märchen,  aber  viel  feiner,  in  einen  kleidertausdi 
umändert,  wird  zu  einem  mit  geschmacklosen  wundergeschichlen 
verbrämten  gemeinen  kaufact  herabgesetzt,  nach  welchem  die 
hosen-  und  geldscheukung  der  lischersleule  kaum  noclt  sinn  hat. 
auch  diese  sceoe  zeigt,  dass  0.  Züge  sowol  dea  A.  als  auch  des 
J.  benutzt. 

4.  Die  ankunft  des  beiden  in  der  benachbarten 
residenz.  alle  vier  darslellungen  sind  darin  einig,  dass  der 
schiffbrüchige  vom  fiscber  unterwiesen  oder  geleilet  von  dessen 
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baus  und  in  dessen  kleid,  bes.  im  graurock  in  eine  nahe  kOnigs- 
Stadt  gelangt,  wo  er  trols  seinem  irmlichen  ansug,  zu  dem  das 
roirchen  nocb  eine  um  den  köpf  gebundene  oehsenblase  fOgt, 
durch  seine  kunst  des  kOnigs  (Arehistrates  A.,  Marques  J.)  und 
seiner  tochter  (Oriabel  J.)t  oder  der  kOnigin  (Bride  0.)  Zuneigung 
gewinnt,  die  sich  tunlchst  namentlich  in  kleidergeschenken  und 
einer  efnladung  rar  tafel  lufsert.  der  weg  nach  der  Stadt  fnhrt 
den  mit  groben  kleidern  angetanen  prinsen  der  mXrchenvariante 
(?Hahn  no.  114,  ir  163)  zu  der  Stadt  der  von  ihm  begehrten 
Prinzessin  durcli  eine  einöde,  in  der  erden  erhslreit  zweier  männer 
tJt)er  eine  iinsirhtt)ar  mncliende  niill^e  und  einen  nach  wünsch 
überall  Inn  vcrselzentlen  stock  nach  allem  vorl)ild  zu  seinen  eignen 
gnnsten  entscheidet ^  dieser  eigenartigen  f.issung  der  Wander- 
schaft scheint  sich  0.  zu  nähern,  wobei  man  sich  erinnern  möge, 
dass  der  streit  um  wunschdinge  gewOhnhch  von  riesen  geführt 
wird  (s.  u.  die  aum.  bei  Grimm),  der  held  wandert  allein  über 
eine  beide  der  Stadt  entgegen  v.  7S6.  da  filogt  ihn  ein  riese  und 
wirft  ihn  in  einen  kerker,  aus  dem  ihm  ein  engel  den  weg  tum 
h.  gnbe  weist,  in  der  sladt  angeüingl  bOren  J.  und  0.  sufor 
die  messe,  wie  A.  können  sie  sich  dann  der  treuer  Ober  ihr 
unglQek  nicht  erwehren,  aus  der  sie  durch  lauten  Iflrm  aufgestört 
werden.  A.  wird  durch  einen  knaben,  0.  durch  einen  ritter 
darflber  aufgekMri.  alle  drei,  A.,  J.  und  0.,  gehn  an  einen  ort: 
'gymnasinm,  place,  hoV,  wo  man  Wettspiele  treibt  und  der  konig 
mit  (J.)  oder  ohne  ftimilie  (A.),  oder  die  kOnigin  (0.)  erscheint. 
A.  zeichnet  sich  im  balispicl  mit  dem  kOnii,',  J.  im  schirmfechten 
mit  dem  könig  angesichts  der  künigsiDcliler,  O.  im  turnier  mit  • 
melirereu  nltern  anpesiclits  der  königin  aus.  der  könig  ladet 
A.  zur  lafel  un<l  schn  kt  ihm  kleidnng,  aber  der  gast  isst  nicht, 
und  ein  neidischer  aller  legt  dessen  trilbni  blick  als  zeichen 
des  neidcs  aus,  wahrend  der  könig  darin  nur  li.iiier  siebl.  der 
zerlumpte  J.  wird  von  den  ritteru  verspottet  und  von  der  königs- 
iocbter  für  einen  *foz'  oder  *sos'  d.  h.  narren  gehalten,  trotzdem 
fom  dankbaren  kOnig  zur  tafel  geladen  und  von  der  tochter  mit 
reiclien  kleidern  beschenkt  und  höflich  bedient,    er  wird  ihr 

'  in  einem  hessischen  niärchen  entscheidet  ein  junger  fischer  auf  dem 
weg  in  die  Stadl,  wodie  von  ihm  begehrte  kuntgstuchler  eben  ihre  hochzeit  feiern 
will,  eloeo  streit  iweler  mioaer  Aber  dnen  aosichtbir  machenden  mantel 
and  dacB  hondcftstnndenttiefcl:  Grimm  KHM  nr.  93;  diio  die  anm.  m  •  167. 
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knappe,  der  graiirock  0.  wird  von  den  lemplcrn  beneidet ,  ein 
liOHiiig  lilrclitel  seine  vvülfischen  blicke,  auch  er  gilt  der  königin 
für  einen  raseiideii,  N  inHUlitren  ritter,'  dem  sie  jedoch  voo  herzen 
herliche  kleidung  wünscht  untl  <ien  sie  freundlichst  in  ihren  dienst 
nimmt,  aber  erst  später  (u.  s.  334)  zur  tafel  führt,  bemerkenswert 
ist  vielleicht,  dass  0.  im  fall  seiner  oiederlage  beim  turnier  dem 
heiTD,  der  ihm  ross  und  waffeo  dazu  geliehen  hat,  knecht»dieo8te 
verspricht  uod  dass  er  sich  namentlich  durch  pferdefaog  und 
reitkunst  hervortut,  weil  im  mflrcheD,  das  das  wettspielmotiv 
gani  fallen  lasst,  der  prins  sich  beim  königlichen  Stallmeister  ver- 
dingt, dessen  knechte  ihn  schlecht  bebandeln,  in  der  Variante 
wird  er  girtnersknecbt,  den  der  obergflrtner  far  ^verrOckt'  erklärt, 
als  er  sich  lum  feldherrn  des  königlichen  heers  gegen  eine  be- 
drohliche feindliche  flbennacbt  anbietet  —  abgesehen  von  der 
verwandelung  des  ballspiels  des  A.  in  ein  ritterÜcbes  kampfspiel 
in  J.  und  0.  unterscheiden  sich  die  drei  dichtungen  dadurch, 
dass  bis  zu  diesem  zeitpuncl  im  A.  nur  der  könig  als  haupt- 
person  dem  beiden  gegenübertrilt ,  im  J.  bereits  dessen  lochler 
neben  ihm  eingreift,  im  0.  aber  königin  Bride  beide  rollen  in 
sicii  vereinif?l.  — wideruui  sieht  O.  auf  den  beiden  itlleren  ilich- 
luugeu,  (leren  fabel  er  aber  iluicli  mehrere  geschmacklose  zusetze 
erweitert,  dazu  trübt  das  graurocklbema  die  reine  entwicklung 
des  motivs  der  kleiderschenkung. 

5.  Die  einzelmotive  der  liehesgeschichte  des  A.  sind  in 
den  spSteren  dichtungen  zwar  bedeuieod  verändert,  aber  ihre 
gmndzttge  sind  geblieben,  die  togend  des  unbekannten  fremdlings, 
sowie  die  leidenschaftliche  liebe  der  Heldin  tritt  stufenweise  immer 
deutlicher  hervor,  und  nach  und  nach  ladet  sich  das  gebeimnit 
seiner  berkunfl,  die  übrigens  die  heldin  schon  frflber  ahnt,  bis 
aie  nach  seinem  vollen  sieg  vor  allem  volk  glansend  olfenbar 
wird,  im  A.  entballt  der  held  der  zur  tafel  gekommenen  kOnigs- 
tochter  unter  trSlinen  sein  Schicksal,  entzflckt  alles  durch  sein 
leierspiel,  wird  ihr  musiklehrer  und,  nachdem  sie  drei  vornehme 
freier  abgewiesen  hat,  ihr  gälte,  als  das  junge  paar  am  ufer  lust- 
wandelt, kommt  ein  schiff  von  Tyrus  ...  —  den  Apollonius  ver- 
wandelt das  märchen  in  einen  süfser  als  die  nachligall  flötenden,  im 
Schlossgarten  beschäftigten  Stallknecht,  dessen  spiel  die  lauschende 
Prinzessin  herahlockt.  er  gesteht  ihr  unter  trähneu  seine  herkunfl, 
sie  lieben  sich,  und  er  wird  ihr  musiklehrer.  die  botscbafler 
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dreier  werbe mleii  könige  werden  al)gewiesen,  zur  hochzeit  findet 
sich  des  priuzeu  vater  mit  einer  flotte  ein.  in  der  mürcheovariante 
rUckt  der  gärtnerbursche  zum  feldhcrrn  auf,  der  die  feindliche 
Uberniacht  durch  seine  wuoschdinge  besiegt,  vom  küuig  erhält 
er  zum  lohn  eine  schöne  frau.  ^  die  Variante  leitet  die  fabel 
bereits  aus  der  friedlicheren  Sphäre  des  A.  in  die  kriegerischere 
der  mittelalterlichen  epik  hinüber,  doch  hält  J.  noch  das  garleo- 
local,  die  nachiigallen,  das  lamcben  fesL  der  knappe  J.  beklagt 
im  nacbligalleDgarteD  laut  die  niedrigkeit  seiner  läge,  die  ihm 
keine  ritterlaten  gestattet,  und  eraablt  der  Oriabel,  die  ihn  be- 
lauscht hat  und  in  ihm  kommt,  sein  ganxes  leid,  ein  riesiger 
SaiacenenkOnig  mit  30000  rittern  fordert  k.  Marques  ritter  for 
das  tor  sum  iweikampf  heraus.  fQnf  christenritter  erliegen  ihm, 
da  will  J.,  der  aber  vom  kOnig  und  seiner  tochter  ftlr  zu  jung 
gehalten  wird,  sie  rächen,  auf  sein  jammern  versieht  ihn  Oriabel 
mit  russ  und  kostbaren  walten,  umgürtet  ihn  mit  dem  schwert, 
schlügt  ihn  zum  ritter  und  Uüsst  ihn  dreimal,  als  er  hinaus- 
sprengl,  befiehlt  der  k('uii^'  seinen  rittern  ihn  zu  schülzen,  falls 
er  zur  flucht  genötigt  sein  sullle.  der  'paien  ni^screant,  si  pai  creu 
et  graut',  der  ungläubige,  riesige  beide  rat  ihm  umzukehren,  weil 
er  noch  so  jung  sei.  aber  J.  Sient  au  paien,  qui  est  enmi  le 
champ'  V.  1976,  greift  ihn  mit  einer  französischen  weudung  (au 
tor  fransois)  von  der  andern  Seite  an  und  schneidet  ihm  das 
haupt  ab,  das  er  über  seinen  sattel  hängt,  die  beiden  fallen  über 
J.  her,  da  ruft  Oriabel  ihre  ritter  auf.  k.  Marques  an  der  spitze, 
schlagen  sie  die  feinde  und  retten  J.  Marques  schenkt  ihm  seine 
toehler  und  sein  halbes  reich,  ein  fremder  ritter  erkennt  in  ihm 
den  ▼ertriebenen  J.,  worüber  der  kOnig  sich  sehr  freut,  hochseit 
und  belohnung  des  fischers  mit  rossen  und  mflnteln  und  der 
würde  des  ^prefoat'.  —  die  swei  hanptunterschiede  zwischen 
h  und  0.  bestehn  darin,  dass  in  diesem  gewisse  tatsflchliche 
zustinde  und  ereignisse  des  kOnigreichs  Jerusalem  hervortreten 
und  dass  aus  dem  einen  riesen  drei  werden ,  von  denen  einer 
Ilrides  liebe  begehrt,  die  dem  ü.  abgünstigen  lempler  stacheln 
den  riesen  Menlwin  gegen  ihn  auf,  der  war  Mer  beiden  kenipler 
Uber  daz  laut' v.  1195  (vgl.  'paien,  qui  est  enmi  le  champ').  er 
verschmäht  anfangs,  mit  einem  so  klfiiicii  mnnn  (v.  ISSf))  zu 
kämpfen,  aber  0.  stiebt  ihn  vom  ciepliaiilen  herunter  und  gibt 
seinen  prächtig  geschmückten  leib  üeu  fahrenden  preis.  Bride, 
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die  k.  Ougels  söhn  in  ihm  ahnt,  empHingl  ihn  mit  einem  kuss. 
gegen  (hMi  zweiten  licscn  I.il)erian  versieht  Bride  den  0.  mit  ross 
und  küstl)aren  wallen,  üherreicht  ihm  k.  Davids  siegesschwrrt  und 
setzt  ihm  einen  mit  Davids  kröne  geschmeckten  heim  aut.  Lihenau 
Terliert  sein  baupt.  Bride  erklärt  0.  für  ihren  herrn,  obgleich 
sie  seinen  namen  nicbt  kenne,  sie  setzt  ihm  Davids  kröne  auf 
und  will  das  beilager  mit  ihm  halten,  das  webrt  ein  engel,  der 
ein  Schwert  zwischeo  sie  legt,  auf  9  jabre.  gegen  deo  dritten  riesen 
Pelian  ruft  Bride  durch  glockenscbsU  die  templer  losammen,  die 
dem  0.  treue  hilfe  schworen.  0.,  auch  ?on  diesem  als  kleiner 
degen  v.  1885  misachtet,  schlügt  dem  grofsen,  teuflich  ansschanen- 
den  beiden  das  baupt  ab.  da  fallen  dessen  leute  Ober  ihn  här. 
Bride  stOnt  hinaus  und  auch  die  templer,  diese  aber  lunlcbst 
in  feindlicher  absiebt,  jettt  endlich  gibt  sieb  der  held  als  kOnig 
Grendel  zu  erkennen,  und  die  templer  setzen  ihn  elirend  aut  den 
thron,  helohnung  des  fischers  Ise  um  goldgefülltem  schild,  einem 
mantel  für  seine  frau,  mit  rillerschlag  und  herzogswurde. 

6.  Der  held  verl.'isst  mit  seiner  Iraudasland  und 
wird  von  ihr  getrennt,  das  lyrische  schiff  c.  24  meldet,  k. 
Antioclius  sei  gestorben  und  sein  reich  dem  A.  bestimmt,  auf 
ihr  bitten  nimmt  dieser  seine  freu  trotz  ihrer  scbwangerscbafl 
mit  auf  die  reise,  auf  der  sie  eine  tocbter  gebiert,  für  tot  wird 
sie  in  einem  sarge  ins  meer  versenkt,  erwacht,  bei  Ephesus  ans 
land  getrieben,  aus  ihrem  scheintode,  wird  priesterin  der  Diana 
und  später  von  A.  widergefunden.  —  das  mflrchen  stimmt  mit 
dem  roman  durchweg  flberein,  doch  ist  es  nicht  der  tod  eines 
fremden  konigs,  sondern  die  todeskrankheit  des  vaters,  die  den 
beiden  abruft,  und  statt  eines  Dianentempels  sucht  die  dem  meer 
preisgegebene  gattin  ein  kloster  auf.  —  J.  wird  durch  die  Sehn- 
sucht nach  seinen  pflegeeitern  zur  Seereise  veranlasst,  auf  der 
er  seine  frau,  die  ihm  ein  tOcbterlein  schenkt,  aufiOinliche  weise 
wie  A.  verliert,  in  falermo  widererweckt,  geht  sie  als  klausnerin 
in  ein  bauschen  neben  dem  uiUuster,  wo  J.,  nachdem  er  seine 
tocbter  Gaudiscete  einem  diener  anvertraut  hat,  sie  bald  wider- 
lindet.  ein  slurm  wirft  aber  ihr  schiff  in  einen  saracenischen 
halen ,  wo  in  einem  Seegefecht  ein  beide  mit  einem  eiseuhaken 
('croc  de  1er'  v.  2769)  J.  in  seine  galere  binOberziebt.  Oriabei 
wünscht  verzweifelungsvoii  wider  ins  meer  versenkt  sa  sein, 
doch  ihre  barone  sprechen  ihr  mut  ein,  sieben  vor  ein  Sara- 
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cpnrnschlüss    und   befreien   ihren    herrn    aus    seinen  banden. 
Iröbiicbes  oacbte&seo  des  ehepaars,  weiterfahrt,  um  J.s  pflegeeitern 
IQ  sucbeo,  die  toq  Saladin  gefangeo,  aber  wider  freigelassen  sind, 
mit  ihnen  widenrereint  suchen  sie  nun  ihr  töchterlein  auf. 
henog  Ise  entbielet  eine  beerfahrt  f.  2339,  auf  der  die  beiden 
mit  einem  *knpen'  di.  haken  den  unforsichtigen  0.  Ober  die 
mauer  ihrer  belagerten  borg  n  aieh  bembenieben.  sie  kerkern 
ihn  ein.  Bride  will  TenweiflungsfoU  Gottes  altar  lerbrecben  und 
dem  b.  grabe  nicht  mehr  opfern,  falls  er  nicht  gerettet  werde, 
der  beide  Darian  qiricht  ihr  mot  ein,  und  sie  sieht  mit  30000  mann 
for  jene  borg  und  befreit,  dabei  von  einem  nach  ihr  lOsterneo 
swerg  Alban  and  einem  engel  unterstützt,  0.  aus  der  gefangen- 
scball.    nach  einigeu  weiteren  sie«;eii  IrOhliclies  iiialil  des  ehe- 
paars  V.  2S40.    als  es  schlalen  ^'elm  will,  verkündet  ein  eiiiid : 
?on  O.s  eitern  gesanl,  teile  er  ihm  die  helagerung  der  väterlichen 
bürg  zu  Trier  durch  die  lieideu  u)it  und  bitte  ihn  um  liille. 
0.,  Bride,  die  nicht  zurückbleiben  will,  und  Ise  fahren  übers 
meer  und  werden  vor  Bari  von  Ises  achwestersobnen  empfangen, 
be  jagt  mit  dem  rüder  in  der  band  am  apulischen  gestade  wilde 
rosse  (o.  s.  329).  die  beiden  vor  Trier  biUen  0.  um  Verzeihung 
(O.S.  329).  nach  vierseh ntägiger  rast  ferlassen  sie  die  Stadt,  in 
der  der  graue  rock  Terbleibt,  und  trennen  sich  in  Ackers,  ?on 
wo  Bride  im  pilgerkleid  nach  Jerusalem  wandern  will.  —  ohne 
die  mittdglieder,  das  oKrchen  und  den  Jourdain,  ist  in  dieser 
parlie  die  ▼erwantschafl  von  A.  und  0.  schwer  su  erkennen. 
Oberhaopt  wird  non  die  Verbindung  der  verschiedenen  bssungen 
lockerer  in  folge  der  venweigung  der  fabel  in  eine  doppelfabel, 
die  der  matter  und  die  der  tochter.    denn  einerseits  fahrt  eine 
doppelgeschichte  an  sich  den  nachbilduer  leichter  auf  abwege 
als  eine  einfache,  anderseits  verfiel  der  ürendeldichler,  der  wegen 
des  jungfräulichen  characters  der  heUlin  das  iieburtsnioiiv  niclit 
verwenden  konnte,  auf  den  ausweg,  das  Schicksal  der  lochler  auf 
die  hauptheldin  zu  übertragen  (u.  s.  337).   von  dieser  parlie  kam 
demgemcirä  die  geburt  und  alles,  was  damit  zusammenhangt,  im 
0.  einfach  in  Wegfall,  dagegen  dreht  sich  die  neue  weudung  des 
Schicksals  des  pares  in  allen  vier  darsteUungen  um  dieselben 
swei  angeln,  erstens:  die  nachricht  von  dem  tode  des  k.  Antiochus, 
der  todesge&hr  des  königlichen  vaters,  der  kriegsnot  der  elteni 
uod  die  sorge  J.s  um  die  pflegeeitern  veranlasst  den  aufbruch 
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des  jungfii  clu'paars,  und  stets  kehrt  dabei  diT  zng  wider,  dass 
die  Trau  trotz  ent<;egenslehnden  scli\vicri«^'keilen  darauf  hcslflit, 
die  fahrt  niilzumachen.  zweitens:  das  paar  wird  t;elreniil,  im 
0.  freilicli  ganz  anders,  als  in  den  drei  andern  dicblungen,  weil 
ja  vüu  der  Schwangerschaft  der  königin  keine  rede  sein  kann, 
doch  der  schlusserfolg  der  treunung  ist  wider  weseoUicb  der- 
selbe: A.s  Trau  wird  Dianenpriesterin,  die  mürcheoprintessiD  nonoe« 
Oriabel  klausnerin  und  Bride  walierin  tum  h.  grabe. 

Sleho  in  dieser  partie  aas  dem  angegebeaen  gründe  die  drei 
fremden  darstelluDgeo  der  starker  abweicheodeD  des  deiitscheo 
gedichts  gegeoQber,  so  Irifll  dieses  wider  io  einem  den  beiden 
enten  darslellungea  fehlenden  motiv  mit  dem  franiOsiscben  su> 
sammen.  der  held  wird  in  J.  und  0.  von  den  feinden  mit  einem 
haken  Ober  bord  eines  schiffes  oder  —  olTenbar  plump  und  an 
unpassender  stelle  nachgebildet  —  Ober  eine  burgmauer  ge- 
sogen und  aus  seiner  gefangenschaft  durch  die  leute  der  ver- 
zweifelten  galtin  befreit,  auch  leitet  in  beiden  gedichtcn  ein 
darnach  gehaltenes  frcudenmahl  der  widervereiuleo  die  aufsuchuog 
der  eitern,  ht  z.  pllegeellern  des  beiden  ein. 

7.  Der  held  findet  endlich  die  vü  n  i  h  ni  gelre  ii  n  le 
und  bösen  n  a  c  h  s  t  e  1 1  n  n  g  e  n  ausgesetzte  locht  er  oder 
gemahliu  wideTf  bestraft  deren  feinde,  belohnt  seine 
freunde  und  herschl  mit  ihr  glücklich  in  seinem 
reiche,  die  gewissenlosen  pflegern  Ubergebene  tochter  des  A., 
Tarsia,  fällt,  lur  Jungfrau  herangewachsen,  seerflubern  in  die  bttnde, 
die  sie  lu  Mytilene  feilbieten  c.  33ff.  der  edle  fQrst  Athenagoras 
wird  zwar  von  einem  kuppler  überboten,  aber  es  gelingt  ihm, 
bei  ihr  zuerst  im  dirnenbause  einzutreten,  wo  sie  den  fremden 
gott  Priapus  anbeten  soll,  sie  wehrt  den  forsten  mit  der  bitte  ab 
'ifiMersr^  doniöie,  per  deum  t€  adiuro,  ne  oeltt  me  humUiarel'i  so 
auch  einen  andern  jüngling  und  sogar  den  dirnenaufseher,  dem 
jener  kuppler  befohlen  hat,  ihr  die  Unschuld  gewaltsam  zu  rauben, 
dafür  verdient  sie  mit  rütsellüsen  und  leierspiel  dem  kuppler  geld 
und  kommt  so  auch  zu  ihrem  vater  A.,  der  zulüllig  in  Mytilene 
landet,  nachdem  er  den  tod  seiner  tochter  von  jenen  treulosen 
pflegern  erfahren  hat.  auf  wünsch  des  Athenagoras  tröstet  sie 
mit  ihren  künslen  den  verzweifelt  im  Schiffsraum  brütenden  vater. 
aus  ihrer  lehensgeschichle  erkennt  er  sie.  als  er  ihr  Schicksal 
erfahrt,  will  er  die  Stadt  Terderben,  aber  Athenagoras  ruft  die 
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hürger  zusammen,  und  aul  dcni  markl  wird  nur  der  kuppler  zum 
feuerlode  verurU'ill.  A.  beruhigt  sicli  und  iiihl  dem  Allieiia^orps 
seine  tochler;  ein  im  träum  erscheinender  eogel  furderl  iliti  dann 
auf,  den  DiaoeoUonpel  zu  £pb«sus  aufzusuchen,  hier  erzahlt  er 
nach  einem  opfer  seine  leidensgescbichte  der  gOtÜD,  seine  galtio 
en€heiot  prächtig  gekleidet,  erkennt  and  umarmt  ihn.  jene 
pfleger  werden  gesteinigt,  der  fiicher  und  HeUenicns  mit  gdd, 
dienern  und  kleidern  belohnt  and  zu  comites  des  kOnigs  erhoben. 
A.  regiert  ruhig  fiele  jähre  in  seinem  reiche  und  hinterlisst  seine 
geschichte  dem  tempel  zu  Ephesus  und  seiner  bibliothek.  —  das 
mlrehen  kOrst  und  mildert  die  teilweis  anstofsige  Schilderung  und 
bringt  kaum  neue  zOge  hinzu,  nur  ist  der  tempel  am  schlusa 
in  ein  kloster,  die  lieiduische  priesterin  in  eine  Äbtissin  ver- 
wandelt, auch  hier  erscheint  der  tischer  und  l)leihl  hei  seinem 
herrn  in  hohen  ehren.  —  J.s  tochler  («audiscete  wird  cihnhch 
von  ihrem  l^lleger  Joscelin  heljaiidt-ll  wie  Tarsia  und  in  Con- 
stantiiiujiel  aus«ge.sel/l.  da  nun  der  suhn  des  kaisers  in  helie  zu 
Gaudiscete,  (Ue  ihn  zurilckweist,  vergehn  will,  heliehll  sein  vater, 
sie  in  ein  bordeil  zu  bringen  ^  aber  J.,  der  dort  gelandet  ist, 
befreit  sie  unterwegs,  sie  erkennen  sich,  Gaudiscete  bekommt 
den  söhn  des  kaisers  zur  galtio,  und  nun  ziehen  alle  vier  nach 
Frankreicii  heim,  wo  J.  an  dem  meuchelmörder  Fromont  räche 
nimmt  schliefislich  verlflsst  er  mit  Oriabel  seine  heimat  wider, 
um  den  thron  seines  Schwiegervaters  Marques  einzunehmen.  — 
eine  noch  grOfiiere  freiheit  als  in  den  früheren  partien  erlaubt 
sich  der  deutsche  Verfasser  in  dieser  letzten:  er  ttbertrilgt  das 
Ichieksal  der  tochler  der  heldin  auf  seine  tocbterlose  beldin  und 
verschmilzt  es  mit  dem  frommen  tun,  dem  die  matter  in  den 
andern  dichtungen  sich  ergibt,  wie  die  herangewachsene  tocbter 
in  den  drei  andern  darslellungen  wird  im  0.  Hride  aut  ihrem 
pilgerwege  von  Ackers  nach  (isalein  ju-ci  auhl  v.  ii'ilG  und  zum 
künig  Minoll  von  BabiloiiKMi  ^»  hra«  hl,  der  sie  zum  weihe  hegehrt, 
sie  widerslehl  ihm.  da  rrkl.iil  sich  ein  nller  i'nnciaii  Ix  ieil, 
*ie  in  6  uorlien  dazu  zu  zwingen,  dass  >!•'  den  ktiuig  zum  iiiaine 
neinne.  er  lüssl  sie  entkleiden  und  in  einem  kerker  hluti!;  sehlai;en, 
worauf  sie  betet:  'himehscher  here^  nu  hilf  mir  miner  <'/<?,  daz 
ich  mit  minen  sinum  min  er  von  hinnen  brinijd'  dies  hit  lil 
'  liul  liit  r  di<"  historisch«'  tat>aclie  finm'würkt ,  il.i-^  1142  »ifi  kaiser 
vuu  CoublauUuo|)ei  deti  lürak-ii  Josi  t-Iiit  v.  biltäsa  uuli^ti-,  liuu  seine  lochler 
•Is  ontcrpfaod  tciner  treue  zu  übergeben? 

Z.  P.  D.  A.  XXXVII.  N.  F.  XXV.  22 
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nacb  3292  zu  Jerusalem,  wo  am  heiligen  grabe  Trauen  und  männer 
72  ahgOüer  täglich  aobeleD  mOssen.  Orendel  und  Isp,  davon 
benachrichtigt,  werden  vom  greisen  pAlrtner,  beriog  Acbiile,  dem 
sie  als  einem  Christen  sich  zu  erkeoneo  geben,  als  angeblicbe 
flttchlige  kriegsgefaogen  in  die  bürg  vor  den  im  traom  bOect  ahnen- 
den kOnig  Minoli  gefohrt.  er  fthrt  sie  wOtend  an  und,  um  sie 
noch  sicherer  zu  erkennen,  IXsst  er  Bride  hereinfohren.  prSchltg 
gekleidet  triU  sie  ein,  erkennt,  aber  verleugnet  ihren  mann,  plott- 
lich  erklärt  sie,  nie  ihrem  gatten  die  treue  brechen  zu  irollen. 
0.  versperrt  mit  gezücktem  schwert  die  tor.  Minolt  flachtet  in 
einen  türm,  ihm  folgen  0.,  Bride  und  Ise.  die  beiden  belagern 
sie,  werden  besiegt,  Minolt  wird  erschlagen  und  die  bürg  ver- 
brannt, darauf  rückkehr  nach  Ackers.  —  dasselbe  niotiv  wird 
iJoi:liiiial.->  ausi,'ejiponnen  v.  3766 (T.  Bride  wallt  nochmals  von  Ack«'rs 
in  |)ilg«'rgf\\au(l  nach  JerusaUin.  hier  lillirt  lUirian  sie  vom  upler 
am  heili;^'»'n  grabe  hinwej?  zu  künig  Wollliart,  der  IIum  li^bp  ver- 
langt. Bride  verteidigt  ilir  magdtum,  und  als  der  könig  nach 
einem  Schlaftrunk  niedersinkt,  sciiliigl  Duriau  ihm  das  haupt  ab. 
sie  aber  wafTuet  sich,  enthauptet  den  pfOrtner  und  benaciirichiigi 
den  ^aurock ,  der  die  beiden  io  Jerusalem  erschlägt  und  von 
neuem  mit  Bride  das  lager  teilen  will,  da  kommt  widerum  der 
engel,  ihnen  ihren  baldigen  tod  anzukündigen,  nun  gehn  sie  und 
die  beiden  herzOge  he  und  Achille  ins  kloster.  nacb  einen 
halben  jähr  fllhren  die  engel  ihre  vier  seelen  ins  himmelreich. 

Obgleich  hier  manche  abweichende  sQge  eingeflochlen  sind 
und,  wie  bemerkt,  Bride  in  den  meisten  nilen  nicht  der  baupt- 
beldin,  sondern  der  tochter  derselben  entspricht,  wozu  sie  flbrigens 
ja  auch  ihre  noch  immer  bewahrte  Jungfräulichkeit  wol  eignete, 
so  sind  doch  auch  hier  die  Qbereinstiromungen  nicht  zu  ver- 
kennen, an  einem  ort  schnOden  gOtzendienstes  stellen  im  A.  ein 
fnrst  und  ein  jungling  und  am  allergerahrlicbsten  ein  dimen- 
aufseher,  im  0.  zwei  kOnige  und  am  ärgsten  ein  ritter  der  jung- 
frauenehre  der  lipidin  nach,  in  ihrer  not  tont  dasselbe  gebet 
von  den  lippen  Tarsi;is  und  Brides.  die  böse  ahnung  des  einen 
bedrJing»*rs  im  ().  sowie  die  blutige  erliisung  der  iJride  von  ihrem 
andern  bedr.1nger  fehlt  in  den  llhrigeii  darstellungrn.  sie  stam- 
n>en,  wie  sich  alsbald  zeijjen  wird,  aus  einer  andern  quelle,  im 
A.  wird  der  kuppler  verbrannt,  im  0.  k.  Minolt  erschlagen  untl 
seine  bürg  verbrannt,    von  den  beiden  erkenoungsscenen  des 
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romaDSf  der  der  molter  und  der  der  tochter,  zieht  der  deutsche 
dichter  die  erste  als  sein  vorhild  vor:  prächtig  gekleidet  tritt  die 
DiaoeDpriesteriD  wie  die  piigerio  des  h.  grabes  vor  ihren  gemahl. 
der  scbluenccord  ist  wider  weseotlich  derselbe:  das  schwer  ge- 
prüfte ebepaar  regiert  nibig  bis  an  sein  ende  das  reicb.  A.  erbebt 
den  flseber  und  den  Hellenicus,  der  ibn  einst  vor  dem  bOeen 
kOnig  Antiocbus  gewarnt  batte  (s.  o.),  lu  seinen  lebenslanglicben 
'comitesV  0.  maebt  den  fiscber  Ise  und  Acbille,  der  ihn  vor  dem 
bOsen  Itttnig  Minolt  warnte,  lu  seinen  gefilbrten,  die  mit  ihm  und 
seiner  gattio  gleichzeitig  sterben,  offenbar  steht  in  dieser  partie 
0.  dem  A.  wider  viel  naher  als  dem  J.,  der  auch  des  fischers 
am  Schlüsse  nicht  wider  gedenkt. 

Das  gpsamtergebnis  dieser  vergleichung  ist  folgendes:  die 
Orendelfahel  gehört  ihrem  kerne  nach  zu  der  gallung  der  Apollonius- 
faheln  un<l  zwar  zu  (ifrj*>nigen ,  die  wie  das  märchen  und  der 
Jourdain  den  ersten  teil  des  hUeinischen  romans,  des  urtypus, 
durch  eine  zeitgemafsere ,  minder  anstOfsige  eitileitiint,'  ersetzte, 
den  zweiten  und  den  dritten  teil  aber  in  mittelalterlicher  Um- 
formung bald  treu,  bald  frei  widergab,  doch  weicht  der  0.  von 
den  andern  dichtungen,  abgesehen  von  der  stärkeren  Verwendung 
der  seitverhaltnisse,  einiger  namen  und  vielleicht  einiger  verwanter 
Bflge  der  Orendelsage  und  der  legendariscben  einrabmung,  dadurch 
weiter  ab,  dass  er  in  seinem  xweiten  teil  die  von  der  tochter  er- 
tflhlten  Schicksale  auf  die  heldin  selber  Obertragt,  meistens  benutzt 
der  0.  die  motive  sowol  des  lateinischen  romans  als  auch  des  franzö- 
sischen epos  von  Jourdain.  aber  trotz  einzelnen  ganz  genauen  Ober- 
einstimmungen mit  Jourdain — man  erinnere  sieh  sb.  des  eisenhakens 
—scheint  er  nicht  unmittelbar  aus  dieser,  sondern  aus  einer  volleren 
franzosischen  vorläge  geschöpft  zu  haben,  die  vielleicht  auch  dem 
aus  Venedi;:  nach  Griechenland  gekumnienen  niürchen  bekannt  war. 
darum  stimmt  0.  in  einzelnen  puncten ,  wo  er  von  J.  abweicht, 
mit  dem  myrchen  üherein.  diese  ahhiingigkeii  von  französischen 
Vorbildern  namentlich  in  der  bearlteitung  orit  nlnlisclier  Stoffe  ist 
auch  bei  andern  spielmanosgedicbten  des  Hheiolands  bemerkbar  ^ 

*  Sijmons  in  FaulsGrundr.  n  1,  lü.  Joliu  Meier  Beilr.  16, 102.  [Heinzel 
aao.  s.  89  oimmt  fttr  0.  ebenfalls  eineo  darcbgang  durch  dn  fraosdsischet 
mittel  ao,  woAr  er  das  kKanogscostttm,  die  templer,  die  Damra  Monlclle, 
Monleval,  Sarian,  MenlHao,  Bellaa,  Alban  nsw.  anfahrt,  er  rechnet  so 
diesen  fabelkieise  t.  30  aneb  Beoves  Ton  Hanstone  Wiener  lu.  fol.  213  IT, 

22* 
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und  bei  nnserm  Trierer  gedieht  um  so  begreiflicher,  als  das  Trierer 
erzljislum  1131  — 1152  von  dem  Franzosen  Albero  und  dessen 
domscliule  seit  1147  von  »lern  Franzosen  Baldericli  gek'itel  wurde, 
der  erslcre  al>er  tat  es  jtdi^m  spielmann  zuvor,  wenn  er  mil  heilerem 
wilz  seine  al>eiifeuer  erzidilte,  \\ie  er  als  pilgerin  oder  als  lahmer 
iielller  verkleidet  sich  unter  die  feinde  fjeschlirheu ,  um  sie  zu 
überraschen  oder  auszuhorchen  ^  und  oben  ist  scl)on  hemerkl  worden, 
dass  er  einen  ähnlichen  einzug  in  Trier  hielt  wie  <  Brendel,  die  übrigeo 
vielfarben  unterschiede  aber,  die  diese  fier  darstellungen  in  den 
eioaelheiteo  oft  weit  von  einander  trennen,  erklären  sich  gani 
natorgemSüB  fonugsweise  aus  ihrem  yerscbiedeiieii  eatstehungs- 
alter  und  ihrer  verschiedenen  dichtart  dem  lateinischen  roman 
mit  seinen  gOtlern  und  tempeln,  seinem  antiken  ballspiel  und  seinen 
vergilianischen  reminiscenzen  stellen  sich  die  drei  jüngeren  nach- 
ahmungen  als  christliche  gegenüber  mit  ihrem  Gott  vater,  Christus, 
ihren  heiligen  und  klOstern,  ihren  mittelalterlichen  turnieren  und 
ihren  anspielungen  auT  die  heihge  schrift  oder  auf  legenden,  he- 
merkenswert  ist,  dass  die  im  0.  so  beliebte  engelerscheinung  auch 
schon  in  der  uns  (iherlielerlen  cluisilich  angehauchten  form  des 
urspriluglich  heiduischeu  A.  einmal  vorkommt,  dazu  wendet  sich 
der  hellenistische  roman  in  sehr  gezierter  und  zuweilen  in  hexa- 
meter  illicrschwellender  prosa  an  die  hülier  ^^ehildele  classe,  das 
griechische  milrchen  dagegen,  die  eigennamen  nach  inarchenarl 
möglichst  vermeidend,  in  dem  üblichen  kindlichen  uianhentone 
ans  Tolk.  der  dichter  des  J.  entwirft  ein  frisches  bild  edler 
minne  und  tapferkeit  für  ein  ehrgeiziges,  hochstrebendes  ritter- 
geschlecht,  während  im  0.  ein  rheinischer  spielmann  durch  derbe 
possen  und  Qbertriehene  wundergeschichten  seinem  straben- 
publicum  den  unverwostlich  poetischen  Stoff  möglichst  stark  wttnt. 
wenn  aber  das  mSrchen  gleichsam  nur  ein  kindlicher,  unvoUsUlndiger 
abklatsch  des  leidenschaftlichen  romans  ist  und  der  franiOsische 
dichter  ihn  umgemodelt  in  eine  chanson  de  geste  einsenkt,  so 

der  arm,  fremd,  niif  eclifheiifr  rüstiine  sich  im  tiiriiier  aufzcirhn«'!  und 
dadurch  die  tieigung  dt-r  königin  Sibylle  auf  sich  zieht,  die  zu  lieirateii  er 
■ofangf  ticli  weigert  und  die  er,  als  er  doch  einwiUigt,  anfangs  uicta  l^erührU 
•doe  reehUnifsigegatUo  JositDe  wird  elDgckerkcrl,  bewahrt  ihre  chdicbe  trene, 
and  ein  Oseher  rctlcl  ihr  kind.  aacb  hier  acbeint  mir  die  hiatoriMhe  kdnigin 
des  h.  landes,  Sibylle  (ii.  s.  343),  in  den  ApoHoQiasronian  verflochten  la  tcia.) 

•  Gesla  Alberonisaucl.Balderico(MG.SS.  vni  24311).  Walteul»ach Deulsch- 
iaiuU  geacbichtoquelleo      238.  Giesebiecht  Gesch.  d.  d.  kaiscneit  iv  67. 
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Qbertrifft  doch  der  Orendd  beide  naehbildungen,  auch  abgesehen 
von  der  Verschmelzung  der  betdin  und  ihrer  tochter  in  ^ioe  persou« 
durch  die  spielmannisclie  eigenmächtigkeit  seiner  Zusätze  und  um- 
formun^'en.  dass  uanienllich  gerade  unsere  dichluiig  in  dieser 
richtung  hervorragendes  geleistet  hat,  indem  sie  einen  allgerma- 
nischen niylhus  mit  der  heiligen  rocklegende  und  einigen  er- 
iunerungen  aus  dei'  kreuzzugsgeschichte  verknüpfte,  ist  schon  von 
andern  lorschern,  namcuthch  MüUenhoH,  Heer,  Berger  und  FVogt, 
erkaoot  bes.  aDerkaoot  wordeo.  aber  der  letzte  bat  der  sorg- 
faltigen  eomposilioDsanalyse  Bergera  gegeoQber  voo  aeinem  stand- 
panct  aus  richtig  betont,  eine  untersuchuDg  der  eolwickluoga- 
geichicble  dieaer  Tabel  oiQaae  sich  fielfach  auf  scblopfirigem  boden 
bewegen,  weil  die  vergleicbuDg  anderer  bearbeilungen  dea  atofEBa 
ao  gal  wie  ferMgt  sei.  dieaer  ttbelataDd  acbeiot  mir  jetzt  wesenl- 
licb  beseitigt,  und  die  vieleB  atreitüragen,  aber  die  man  aich  bisher 
den  köpf  zerbrochen  bat,  aind  nunmehr  fiel  leichter  und  aicherer 
so  erledigen,  denn  dasa  die  pi^  de  rMstanoe  im  Orendel- 
gedicht  aua  der  ungeformten  alten  Apoiloniuafabel  besteht,  liegt 
m.  e.  jetzt  offen  vor  au  gen,  alles  übrige,  der  Orendelmythus,  die 
rockleg(  nde  und  die  kreuzzugsreminisceuz  ist  nur  leichte  zukust. 
zunächst  die  Inslurisclie  beigäbe! 

Was  ich  ilbiT  diese  und  die  daraus  gefolgerte  eulsleiuings- 
zeit  des  0.  vor  einem  menschenaller  in  dieser  Zs.  12,  387  gesagt 
habe,  hat  die  Zustimmung  Scherers,  MullenhofTs,  Martins  und 
UPrulzens  gefunden  und  gilt  auch  mir  noch  heule  für  durchweg 
sutrefTend,  obgleich  es  von  üarkensee,  dem  sich  Berger  ange- 
achlosaen  hat,  und  bia  zu  einem  gewissen  grade  auch  von  FVogt 
in  Zweifel  gezogen  worden  iat^  freilich  sind  meine  damaligen 
angaben  in  einsebien  puncten  zn  berichtigen  und  können  nicht 
anweaentlich  ergSnst  werden,  in  der  tat  apiegelt  der  Orendel 
die  leisten  selten  dea  jeruaalemitiachen  reiches,  daa  mit  dem  j.  1187 
aein  ende  fand,  und  den  beginn  oder,  wie  ich  jetzt  mich  terbeasere, 
die  zeit  dea  dritten  krevzzuga  wider,  meine  gegner  pflegen  bei 
der  prOfung  aokher  gleichungen  nicht  genug  zn  bedenken,  dasa 
der  poetische  reflex  historischer  dinge  ja  schon  ala  adcher  nicht 
▼oUkoromen  rein  aein  konnte,  dass  vollends  der  durch  einen  spiel- 

*  Prutz  Kulturpesch,  d.  kreuzzüge  s.  444  ff.  üaikensce  Unters,  über 
d.  spielmann!»i;ediclit  Orendei,  Kiel  tS7*J,  s.  G3 If.  Uerger  aao.  s.LUif.  Vogt 
Salmaa  und  Morolf  s.  cvui;  Zs.  f.  d.  philo!.  22, 4&3. 
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maDD  vermittelte  retlex  vieltach  gebrochen  und  arg  verzerrt  werden 
mäste,  nicht  erosteD,  zuverlttMigen  getcbicbtochreibern  und 
augenzeugen,  sondern  deo  kannegiefsem  und  aDekdotenjlgern 
gcbeokte  der  spielmann  am  liebsten  sein  obr,  und  selbst  wo 
einmal  die  reinere  geschicbtsOberliefening  seiner  seit  auf  ihn  ein- 
druck  machte,  hatte  sie  an  sich  keinen  wert  fQr  ihn,  sondern  nur 
als  lockender  aufputs  einer  alten,  fremden  romanfabel  oder  heimi- 
schen sage,  dabei  fuhr  in  der  regel  die  poesie  ebenso  schlecht 
•wie  die  geschichte.  wenn  es  Harkensee  tb.  far  ^sicherlich 
•unerlaubt'  hielt,  die  Obergabe  Jerusalems  als  historisch  antonebmeo 
und  mit  Saladins  eroberung  im  j.  1187  gleich  zu  setzen,  dagegen 
über  die  ebenfalls  im  0.  erzählte  widereinnahme  der  sladt  ohne 
erwübnung  liinwejj'zugtlni ,  so  vergafs  er  eben,  dass  man  nicht 
auf  logik  und  hislorisclie  Irene  rechnen  darf,  wo  spielniannische 
Willkür  und  pliantasie  das  regiment  hat.  auch  konnte  er  nicht 
wissen,  dass  der  zwang,  den  die  einen  glücklichen,  siegreiclien 
abschluss  fordernde  Apulloniusvorlage  dem  dichter  auferlegte,  für 
diesen  viel  drückender  war,  als  der  iwang  der  geschichtlichen 
Wahrheit,  er  vergafs  endlich  auch  ein  psychologisches  momenL 
wie  leicht  konnte  sich  gerade  nach  dem  vertust  der  heiligen  Stadt, 
der  sich  wahrend  des  dritten  krenianges  die  kreuifiihrer  anter 
Richard  LOwenhen  bis  auf  Sehweite  nlherten^  der  heifiM  wünsch 
nach  ihrem  widergewinn  in  einer  damals  entstandenen  dichtung 
in  die  angäbe  eines  wlirklichen  widergewinns  verwandeln  I  wie 
fiele  siege  wurden  in  briefen  der  kreuifahrer,  noch  ehe  sie  er- 
fochten waren,  bereits  als  sicher  gemeldet  ebenso  wenig  *uner- 
laubt'  ist  es,  in  der  Ubergabe  Jerusalems  an  die  beiden  'umb  einen 
schätz' V.  2895  die  eroberung  dnrcliSaladin  widerfinden  zu  wollen, 
die  Stadt  wurde  in  der  t;)t  niciil  mit  ^lürnn  iickT  band  genommen, 
sondern  durch  verlrag  ilcin  snilan  ausgeliefert,  ja  lias  v(dk  schall 
den  Patriarchen  und  die  ritterschaft  elende  Schacherer,  die  den 
heiden  die  heilige  stadt  verkauft  heilten,  wie  einst  Judas  den 
beiland^  dies  schniiihliche  Schicksal  Jerusalems  vom  j.  1 187 
dürfen  wir  aber  mit  um  so  mehr  recht  als  den  sichern  angel- 
punct  unsrer  vergleichung  der  historischen  daten  dieser  teil  mit 

»  Wllken  aao.  iv  4GU.  402.  vgl.  492. 

*  Röhricht  Zs.  f.  d.  philol.  23,  Alb. 

*  nach  Radolpk  Goggtshaie  bei  Wilkca  aao.  ni  2,  311 ;  vgl.  Vogt  aao. 
12.  483. 
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den  poetischen,  nicht  aus  Apollonius  oder  tleni  inarclieii  oder 
Jourdain  erkl.'irharen  anspielungen  unseres  gediclils  aul  paUislinen- 
•iscbe  geschiebte  feslhalleD  ,  als  auch  die  dem  j.  1187  nächst- 
Torhergehnde  wie  nachfolgeode  zeit  mehrere  höchst  aufrällige 
ereigoisee  uod  pertOolichkeiteo  vorfahrt,  die  in  dem  gedieht  wider- 
kehren. 

Wahrend  der  kreuuugndt  war  Ptltiiina  das  land  der 
verheifenng  nicht  nur  HUr  glaubige  Beelen,  sondern  auch  für 
begehrliche  glQekaritter.  keinem  aber  gluckte  es  so  wie  Guido 
V.  Lusignan.  wegen  eines  totscblages  hatte  er  die  heimat  ▼er- 
lassen müssen  und  war  nach  dem  heiligen  lande  gegangen,  ge- 
wann hier  die  band  der  tochter  des  königs  von  Jerusalem, 
Sihylla,  und  1183  die  reichsverweserschaft.,  beides  unter  heftigem 
murren  der  fUrslen  und  <!er  meisten  rilter.  Sibylla  setzte  ihm  mit 
eif^uen  lianden  \in  sepleniher  1186  die  köni},'skrüne  aufs  Haupt, 
dieser  clievalier  erraut,  wie  ihn  die  Couliu.  Wilh.  Tyr.  I'estöire  51 
nannte,  wird  uns  Uhereinslimmend  geschildert  als  ein  'vir  salis 
armis  strenuus,  sed  torluna  el  scientia  iiiterior',  oder  als  ein 
*8impiex  el  minus  astutus  .  .,  (sed)  miles  probalissimus',  und  das 
gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt  v.  395  IT  nennt 
ihn  *de8  gdles  arm',  rühmt  aber  *des  llbes  scli6ne  menlich  ge- 
möt'i.  dieser  historische  cbaracter  wurde  in  J.,  der  auch  nach 
einem  totschlag  das  land  rflumt,  und  noch  getreuer  im  0.  mit 
dem  alten  glQcksritter  A.  verachmolxen.  fast  genau  so  wie  Guido 
IriU  Orendel  auf,  tapfer  und  schon,  aber  arm  und  ein  einfitltiger 
ritter  (a.  o.X  und  xwar  in  Jeruaalem,  um  ebenfalls  hier  die  band 
der  kOnigin  tu  gewinnen  und  ebenfiills  von  dieser  selbst  gekrönt 
tu  werden*,  und  iwar  ist  das  königliche  ehepaar  in  der  ge- 
schichte,  wie  in  der  dichtung  anfangs  von  demselben  eigentOm* 
liehen  friedenszustand  und  zugleich  von  derselben  Unzufriedenheit 
der  grofsen  des  reicbs  umgeben,  auf  diese  ist  schon  oben  hin- 
gewiesen worden,  ji  nt  r  erklärt  sich  aus  der  ostern  11S4  mit 
Saladiu  geschlossenen  wallenruhe,  die  erst  im  j.  11S7  Haimund 
von  Tripolis  treveollich  brach,    so  herschi  auch  hei  Ureudels 

•  Zs.  f.  d.  phil.  8,  421.  431.  442.  Wilktn  aao.  m  2,  197.  228.  249. 

'  [einen  neuen  beweis  für  die  richtigUeit  dieser  psnllele  sehe  Ich  io 
dem  oben  (t.339)  angeführten,  den  0.  so  verwanten  Beavct  de  Hanstone^ 
der  arm  vad  frend  mit  gellebeacr  rfittnng  wie  0.  durch  seine  tapferkcit 
Im  Umlcr  die  liebe  der  k.  Sibylle  gewinnt] 
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auküiitt  ein  friedlicher  verkehr  zwischen  Christen  und  heidea  in 
der  li;uii)lsladl  des  heiligen  landes  (Zs.  12,  388),  während  die 
grofsei)  /ilriion  aher  die  aiitnilligste  ühcreinslininiun^'  zeigt  doch 
trotz  eiuzi-lneu  aliweichiintren  die  krönung,  und  ich  hin  erstaunt 
darüher,  «lass  Harkt-nsee  und  Bergf  r  dies  nicht  anerkennen  wollen, 
nach  dem  heschlusse  des  reichstags  von  Jerusalem  im  j.  1183 
wurde  ein  mit  drei  veracbiedenen  schlossern  versehener  und  im 
tcliatz  des  heiligen  grabes  verwahrter  kästen  dazu  besliiDiDt,  die 
8teuerbeilrflge  der  südbalfte  des  laodes  aufzuoehmeo.  von  den 
drei  achlQMeln  war  je  einer  dem  Patriarchen,  dem  prior  des 
heiligen  grabes  und  den  vier  schatimeislern  anvertraut,  von 
diesem  Schaukasten  des  heiligen  grabes  verbreitete  sich  auch 
sicherlich  die  künde  weit  durchs  abendland,  da  der  patriarch  mit 
dem  grofsmeister  des  hospitals  um  diese  seit  die  scblQssel  des 
turmes  Davids  und  eben  jener  schatskaromer  des  heiligen  grabes 
in  allen  landem  der  christeDheit  vorzeigte,  um  zur  bilfe  auf- 
zufordern >.  als  nun  Sihyllas  hruder  im  j.  1186  jung  starb«  zog 
seine  Schwester  zur  kirilie  des  heiligen  grahes,  wo  der  grofs- 
meister des  tenipels  auf  verlangen  des  palnarchen  den  in  seiner 
Verwahrung  hedudlichen  schlilssel  des  Schatzes  wjlhg  darrtMLlitf. 
dagegen  weigerte  sich  dessen  der  grofsmeister  des  hosj)itals,  der 
sich  aucii  nicht  zur  krüoung  eingefunden  halle,  er  muste  erst 
im  hospital  des  h.  Johannes  mit  Vorstellungen  und  bitten  be* 
stürmt  werden,  bis  er  den  scblüssel  in  die  mitte  des  hauses 
warf,  man  brachte  diesen  nun  fröhlich  nach  der  kirch«  und 
holte  die  krönen  aus  dem  schätze  hervor,  die  eine  legte  der 
patriarch  auf  den  altar  und  krOnte  mit  der  andern  Sibylle,  diese 
«her  rief  ihren  gemahl  Guido  su  sich,  und  knieend  empfing  er 
die  sweite  kröne  aus  ihren  banden,  so  berichten  Bemardus 
Tbesaurarius  und  Hugo  Plagen,  aber  nach  Roger  von  Hoveden 
tritt  auch  hier  eine  feindschafi  der  templer  gegen  Guido  hervor« 
die  Harkensee  s.  65  vergebens  leugnet  nach  dem  bericht  des 
Englcinders  widerstrehten  die  templer  nicht  nur  der  ehe  der 
beiden,  sondern  auch  der  kronung  Ciuidos.  aber  Sibylle  über- 
listete sie,  indem  sie  sich  von  ihnen  eidlich  versprechen  liefs, 
denjenigen,  den  sie  uiicli  ihrer  krüuung  ualiien  wtJrde,  ohne 
Schwierigkeit  als  könig  anzuerkennen,  nun  krönte  sie  der  palriarch, 
worauf  sie  uoerwarlet  dem  Guido  die  andere  kroue  aufs  haupt 
*  WUkea  aao.  226.  260. 
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setzte  mit  den  Worten,  *ego  eligu  te  in  regem  et  duuiinum  meum 
et  terrae  JrnisnhMii.'  nl!»'  wnreii  starr  vor  sliUiuen,  doch  durch 
ihren  eid  gebumleii.  dt'i  palriarch  salbte  iiin  deswegen,  und  die 
iempler  führten  iiin  in  ihr  haus  dh.  den  palast  des  lempels  und 
gaben  hier  dem  neuen  königspaar  ein  gro£»es  krOnungsmahP. 
ich  füge  hinzu,  dass  in  diesem  krOoungniige  auch  da»  reichs- 
schwert,  das  wie  die  krönen  zu  den  in  jener  scbattkamner  des 
keiligengrabes  ferwabrltD  iosignien  geborte,  foraogetragen  wurde', 
im  Orendel  erfiihri  der  arme,  einftllige,  taplire  hdd  wegeo  der 
gaost  der  kOoigin  foo  Jerusalem  mehrftclie  aoieiDdaogen  von 
den  tempiero  (y.  1186)  und  von  Mertian,  als  Bride  erklärt, 
*(Orendel)  s ol  «H»  hin  tPism,  er  iol  4isr  das  kmd  wetm  MMg 
umd  und  über  die  guatm  bürg  zu0  J&mulM  v.  1449  ff.  spater 
1595  ff  iasst  Bride  eine  lade  mit  drei  schlossern  durch  einen 
kammerer  aufschhefsen,  um  für  Orendei  Davids  schweri  (dh.  das 
reiclisschwerl)  lieraus/iint  hnien.  der  kämnn  iL'r  versucht  dieses 
ihr  vorzuenthalten,  aber  hart  gezüchtigt  weist  er  sie  unter  die 
erde,  wo  sie  das  schweri  wusle,  und  sie  ^Urlel  es  Orendel  um-^. 
darauf  setzt  sie  ihm  einen  von  der  kröne  Davids  umgebenen 
hehn  auf.  sie  setzt  ihm  abermals  v.  179G  Davids  kröne  auf  und 
teilt  mit  ihm  das  lager.  v.  2125  ff  von  den  tempelherren  in 
stich  gelassen,  will  sie  dieselben  anfallen,  aber  Orendel  halt  sie 
zurOck,  und  als  sie  erkennen,  dass  er  wttrklich  kOnig  ist,  em- 
pftngen  sie  ihn  ehrenvoll  und  setsen  ihn  auf  den  stuhl  (dh. 
thron).  —  so  serrissen  und  getrObt  dieses  bild  ist,  die  cbarac- 
teristisohen  hauptsOge:  'eine  entaehlossene  kOnigin  von  Jerusalem, 
die  einen  armen«  einfliltigen,  aber  tapferen  fremden  ritter  su 
ihrem  gemahl  erhoben  bat,  wird  deswegen  von  den  heimisdien 
grofsen,  nsmenllich  von  den  templern  vielOich  angefeindet,  bis 
sie  schliefslich  durchsetzt,  dass  ihr  gälte  mit  den  aus  einer  drei- 
fach verschlossenen  lade  geholten  reichsinsignien  versehen  und  von 
ihrer  eigenen  band  mit  der  küuigskrone  von  Jerusalem  geschmückt 

*  Berum  brilann.  med.  aev.  Script.  Roger  von  Hovcden  Ghron.  U  315. 

*  Prulz  Ktilturfiesch.  d.  kreiizzilijc  s.  17f>  .^37. 

3  [Heinzel  ao.  s,  'M  :  Haviils  scliwerl  ist  geA%is  jenes,  mit  dem  or  den 
Goliath  erschlug,  es  spielt  im  Grand  St.  Grail  eine  wichtige  rolle,  vgl. 
Anz.  xvui  25i.J  die  von  Vogt  Zs.  f.  d  phil.  22,  475  Terglichene  wsffe 
Svipdags,  die  in  der  ODterwelt  gefertigt  in  cioer  voo  9  •cbIfiMem  mwthrten 
elMDltde  lieh  befindet,  PJAlsv.  26,  liegt  weiter  ab,  snmsl  d«  die  nrngfirtang 
des  beiden  durch  die  geliebte*  fehlt. 
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und  von  den  templern  zum  throne  geführt  wird',  diese  nur  einmal 
in  der  gpschiihle  so  vereinigten  züge  können  ins  gedieht,  in  die 
nachbildung  der  ihrer  durchaus  mangelnden  ApoUoniuslaliel,  eben 
üur  aus  diesem  einmahgen  Vorkommnis  herübergedrungen  sein. 

In  der  geschichle  machten  zwei  katastrophen  der  herlichkeit 
des  neuen  königspaares  sehr  bald  ein  ende,  die  niederlage  Guidos 
bei  Ilitlin  und  die  eroberung  Jerusalems  durch  Snladin  1187. 
im  gedieht  hat  0.  auch  mancherlei  kämpfe  mit  den  heiden,  die 
nicht  immer  glücklich  ausfailen,  zu  bestehn.  erst  während  seiner 
abwesenheit  aber  gerat  die  Stadt  in  heidnische  gewalt  und  swar,  wie 
oben  bemerkt,  nach  der  aufTassang  des  volkes  nicht  durch  ehren- 
vollen Sturm,  sondern  durch  schimpflicheD  verkauf,   nach  jenen 
beiden  katastrophen  kam  Aber  das  kttnigliche  ehepaar  troll  der 
milde  ihres  grofeen  feindes  die  äufserste  not  und  schmacb,  die 
mit  dem  tode  der  Sibylle  1190  und  der  entscheidung  vom  j.  1191, 
dass  Guido  fUr  seine  lebensteit  könig  von  Jerusalem  sein  solle, 
endete.    Guido  geriet  bei  Hiltin,  Sibylle  nach  dem  vertust  der 
heiligen  sladt  in  Saladins  gewalt.     sie  wurde  aber  samt  ihren 
kuslliarkeilen  alsbald  frei  gelassen  und  durfte  sogar  zu  ihrem  ge- 
fangen»!!  gemahl  in  Nablus  ziehen,    nach  einer  traurigen  Unter- 
redung mit  ihm  wollle  sie  von  dort  nach  dem  abendlaud  reisen, 
allein  markgral  Konrad  von  Tyrus  führte  ihr  schiff  gewaltsam 
nach  Tyrus  zurück,  auf  ihr  dringen  cntliefä  Saladin  1188  gegen 
rUckgabe  einiger  fester  plätze  auch  Guido  aus  der  halt  nach  Tyrus, 
wo  ihm  aber  der  markgraf  den  eintritt  iu  die  Stadt  verweigerte, 
so  muste  er  vor  dem  tor  campieren,  hier  vom  sultan  mit  dem 
allemotigsten  lebensunterfaalt  unterstotzt  und  von  seiner  aus  der 
Stadt  geflohenen  gattio  nachts  ttberraschL  dann  aber  raffte  er 
sich  SU  einer  entscheidenden  tat  auf,  er  marschirte  im  aug.  1189 
von  vielen  pilgern»  auch  von  einem  deutschen  heerfohrer,  be- 
gleitet, nach  dem  von  Saladio  eroberten  Akka  und  eröffnete  die 
denkwürdige  dreijährige  berennung  dieser  Stadt,  er  lagerte  dicht 
am  tor  auf  einem  berge,  der  später  nach  dem  dort  aufgeschlagenen 
lager  des  englischen  künigs  der  Löwenlicrzberg  hiefs.  Thüringer, 
Geldrer  und  anfser  franzüsisclien  und  englischm  rittern  auch  viele 
kölnische  pilj^er  kamen  ihm  hier  im  j.  IlOo  zu   hille.    zu  den 
Deutschen  scli«'int  sich  das  vei  triebene  köiu^'liclie  ehepaar  in  dieser 
zeit  besonders  hingezogen  gelühlt  zu  haben,  denn  Sibylle  warnte 
llb9  brieflich  den  heranziehenden  kaiser  Friedrich  vor  dem 
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griechischen  gifl  und  sie  und  Guido  urkundeten  sept.  1190  für  das 

deutsche  hospilal.  aher  um  die  zeit  der  aiikunll  hereog  Fi iedr  iclis 
von  Schwaben  oct.  1190  starb  die  königin  Sibylle,  und  der  seiner 
aufgäbe  nicht  gewachsene  Guido  war  seitdem  völlig  von  der  laune 
jenes  niarkgraten  von  Tyrus  und  der  beiden  im  Irübjabr  1191 
bei  Akka  laadenden  kOoige  voo  Fraokreich  und  fiogland  ab- 
hängig >• 

Nur  allgemeiue  zUge  konnte  der  dichter  des  0.  nus  dieser 
traurigen  zeit  in  seine  Apoiloninsnacbbilduog  herübernehmen, 
diese  jedoch  sind  tiemlich  bestimmt  gekennteichnet.  die  Apolloniui- 
fabel  schrieb  ihm  nach  der  glflcklicben  Verbindung  des  pares 
ein  ehrenvolies  verlassen  des  reiches  der  gattin  vor.  diesen  lug 
moste  er  festhaken :  Orendel  und  Bride  ziehen  nach  Trier,  aber 
die  auf  ihre  Verbindung  folgenden  unglacksßlUe  Guidos  und 
Sibyllens  bewogen  ihn  nun,  den  grOsten  derselben,  den  vertust 
Jerusalems,  lum  anlass  der  rOckkebr  des  pares  ins  reich  der  gattin 
zu  setzen:  Orendel  und  Bride  werden  durch  den  fall  Jerusalems 
zurückgerufen,  und  zwar  nacli  Ackers,  wo  sich  auch  Sibyllens  und 
Guidos  geschick  entscheidet,  die  lumptpersonen  des  gedichts  wer- 
den von  einander  getrennt,  irren  land  auf  land  ab,  dulden  ge- 
laugeuschaft  und  Verfolgung  um!  armul,  wie  das  historische  koini:s- 
paar.  die  prüfungsgeschichte  der  Apollouiustochter  verändert 
sich  auf  dem  hintergrund  der  schmacbvoileo  Schicksale  dieses 
bislorischen  paares,  und  der  held  der  alteo  fahel  wird  immer  mehr 
zu  einem  ritter  von  der  traurigen  gestalt,  wie  sich  0.  im  zweiten 
teile  darstellt,  diese  neue  mischung  zu  vollbriogen,  bedurfte  es 
nicht  historischer  Weisheit,  deren  ich  nach  Harkensee  und  Berger 
dem  rheinischen  dichter  ein  zu  grofses  mafs  zutraue,  sondern 
nur  der  kenntnis  einiger  ersshlungen  jener  seiner  rheinischen 
landsleote,  die  in  nächster  nflhe  die  taten  und  leiden  Sibyllas 
und  Guidos  vor  Akka  miteriebten. 

Dass  die  spiehnannspoesie  des  0.  auch  aus  dem  anekdoten- 
schätz  der  vor  Akka  gelagerten  soldateo  nahrung  sog,  das  be- 
weisen einige  absonderliche  parlieu  seines  zweiten  teils,  der  au 
Ackers  anknüplt.  als  uamlitli  Sibylle  gestorben  und  Guido  zu- 
Dächsl  abgedankt  war,  lenkte  vor  Akka  ein  anderes  paar,  nicht 

>  TgL  Wilkeo  aso.  lu  2, 28701  Röhricht  Beitr.  1 148. 168. 181.  n  169. 
200;  Forachangen  z.  dfottcben  gesch.  16,  487  fr.  621.  Goeigeos  Arab.  qoellen- 
bdtrige  s.  gesch.  d.  kreaisfige  i  85.  120. 
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ein  gatten-,  aber  ein  geschwislerpaar,  Richard  LOwenherz  und 
seine  Schwester  Juhannaf  die  verwitwete  königin  von  Sicilien,  aller 
äugen  aul  sich,  jener  durch  seine  heldentaten,  diese  durch  ihr 
würkiiches  oder  augehhches  liehesverhältnis  zu  S.dadins  bruder 
Malek  al-Adel.  Ricliard  gebardele  sich  im  lager  vor  Akka  ganz 
als  herr  des  heiligen  laudes  und  nachlulger  kOnig  Guidos,  den 
er  als  seinen  aut  ihn  angewiesenen  gUaalliog  stets  um  sich  sah  >  und 
dewen  lagerplalz  er  vor  der  siadl  eiogenomroeo  hatte  (s.  o.  %,  346). 
als  nun  diese  sich  im  sommer  1191  endlich  ergab,  bezog  er  mit 
gemablin  und  Schwester  den  dorligeo  palatt  und  knOpfle  mit 
jenem  Malek  ai-Adel  rriedensverbandiungen  so  Qberraachender  ait 
an,  daaa  die  abenleoerlicbsten  gerOcbte  Ober  daa  verhillnia  dea 
engliachen  kOniga  und  aeiner  aebweater  lu  dem  mobamedaner 
entstanden.  al-Adel  war  nScfaat  dem  oft  kränkelnden  Saladin  der 
bedeutendste  anfttbrer  der  Saracenen  for  Akka  und  den  cbriaten 
durch  seine  tapferkeit  nur  zu  gut  bekannt,  im  gedieht  von  dea 
laodgrafen  Ludwig  Kreuzfahrt  v.  6510  fr  heifst  er  Achor  >,  im  Ortnit 
wird  er  als  Machorei  von  Monlabur  eine  bedeutendere  ügur  der 
spielnKiiinspoesie,  wie  Müllenholl  dargelegt  hat.  besonders  im 
j.  llin,  wo  die  helagerung  zum  ende  drängte,  trat  er  bald  vor 
Akka  oder  Jad'a,  bald  in  Jerusalem  in  den  Vordergrund,  im  april 
erfolgte  die  laudung  k.  Philipps  von  Frankreich  bei  Akka,  die  von 
einem  für  die  Saracenen  unbeimlicheD  Vorzeichen  begleitet  war. 
ein  Obers  meer  mitgebrachter  grofaer  weirser  Falke  flog  namlicb 
von  dea  königs  band  auf  die  mauer  der  arg  bedrängten  Stadt,  iwar 
ilengen  ihn  die  leute  dea  aultana  ein,  und  dieser  lieferte  ihn 
trotz  hohem  angebet  den  Pranken  nicht  wider  aua.  aber  der 
kOnig  hatte  noch  einen  andern,  acbwarzen  falken,  bei  deaaen  auf- 
fing es  wie  feuer  loderte,  am  tage  der  ankunft  flog  auch  dieaer 
davon  und  konnte  nicht  wider  eingefiingen  werdend  die  feate 
Saracenenburg  Akka  galt  aeitdem  fttr  verloren,  noch  tiefer  aber 
wurde  al*Adel  durch  die  Verhandlungen  aufgeregt,  die  einige  monate 
später  zwischen  ihm  und  Ricliard  Inn-  und  herliefen,  in  diesen 
spielte  Johanna  die  liaui>trolle.  nach  den  arabischen  gewährs- 
mannern foi  dei  le  id-Adel ,  von  liebesbrunst  zu  ihr  ergrilTen,  sie 
vom  kOoig  zur  ehe  uud  das  bereits  voo  den  Christen  eroberte 

*  Wilken  aao.  iv  834ff.  345. 

*  Zt.  r.  d.  phil.  8,  436.  445. 

*  Gocrgeos  Aribttche  qacUenbeitrige  1 170.  161.  187.  WUkeo  aao.  467. 
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Akka  al^  ihre  aussteuer.  nach  andern  bot  Richard  ihm  seine 
scbweBler  als  gemahlio  ao  und  machte  ihr,  als  sie  sich  sträubte, 
hoiTnuDg,  dass  sie  den  ungläubigen  sum  wahren  glauben  würde 
hekehreo  können.  al-Adel  uod  Johanna  sollten  als  kOoi^paar 
iniernsaleiD  residieraii  K  aber  trots  einer  penOolicheD  sussoMiieo- 
kuDfl  der  beiden  rarsten  in  einem  prtchtigen  lelte  vor  Askalon 
lerschlogen  sich  im  j.  1192  die  verbandjungen,  und  al-Adel  trat 
einen  stattballerposten  im  fernen  osten  des  kalifates  an.  binio- 
gefugt  mass  nocb  vrerdeot  dass  vor  Akka  manche  chriatenfrauen 
sich  noch  in  andrer  weise  hervortaten,  sie  stOnten  mehr&ch 
in  männerwalTen  in  die  sehlacht  so  fielen  drei  weiher,  die  ritter- 
lich «lerüslel  zu  pferde  am  kämpf  vor  der  Stadt  teil  genomineü 
hatleUf  1189  in  dw  liaiide  dor  mus^t  lniauncr.  inil  nicht  geringerem 
erstaunen  sahen  diese  aul  <iem  bollwerk  des  chrisleniagers  vor 
Akka  eine  grofse  Iran,  <lie  unermildlich  «Ii«'  ;;eschosse  ihn-r  arm- 
brust  aul  die  leinde  iiclilel«',  bis  sie  umringt  und  erscid««geu 
wurde-,  jenes  bfdrohlirhe  vo^'elvorzeichen ,  das  walkilrenhafte 
gebahrea  der  Christen frauen,  die  scilsamen  besiehuugen  Richards 
nnd  Johannas  waren  Vorkommnisse,  die  in  den  beiden  früheren 
kreunOgen  nicht  ihres  gleichen  hatten,  nur  die  schone»  *heifse* 
Eleonore  von  Poitoo,  die  galante  gemahlin  Ludwigs  vii,  die  auf  dem. 
sweiteo  kreuzsug  sogar  ein  rendeavous  mit  Saladin  gehabt  haben 
sollle»  tat  es  der  Jobanna  nocb  zuvor,  sie  wurde  eine  gefeierte 
geetalt  der  minnelyrik,  wie  des  fransOsischen  romans*.  wahrend 
des  dritten  kreunuga  entxttndete  Jobanna  die  phantasie  abend- 
Undiseber  und  morgenlindiscber  romanciers.  so  lotete  denn 
auch  der  dichter  unseres  Orendel  ihre  abentener  in  die  alle  Apol> 
louiusgeschichle.  nicht  nur  was  man  von  Guido  und  Sibylle,  son- 
dern auch  was  man  von  ihren  nachColjjern  vor  Akka,  Richard 
und  Johanna,  und  vouJuhauuaä  heidnischem  liebhaber  lubelle,  wurde 

>  Gocrgens  aao.  1  187.  256.  Wilkeo  aso.  ir  4390:  44201  448  ff. 

•  Wilkeo  aao.  it  289.  3&3.  HPruts  KuHurgesch.  d.  krettufige  a.  256. 
die  nachricht,  dass  fraaen  achoo  am  ersten  kreuzzag,  mllitiriach  organlaiert 
und  aait  keoIeD  bewaffnet,  unter  eigenen  fahnen  loilKenommen  hätten,  stammt 
ans  der  »rfindiinj;  des  viel  späteren  gediclits  'Godi-froii  de  Houillon';  vgl, 
Schultz  Hulisches  It  lH-ii  n  *J<)G.  [Heinzel  au.  s.  '.i'l  riiiiiierl  an  die  kru^'t-risctif n 
und  aucli  »oiihl  giwaltlaiigen  Trauen  des  lianzusUciien  epos.  ^^ie  kämpfen 
auch  mit  älücken  und  haken,  wie  Bride  mit  einer  staoge  v.  20()ü.  2099.] 

•  Röhricht  Za.  f.  deotache  phil.  23,  417  IL  Pnite  Kaltorgeach.  d.  krens- 
sOge  •.  442. 
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aut  Oreodel  uud  Bride  uod  dereu  heidoiscbeu  liebhaber  Über-  . 
tragen. 

Höcbst  erwUascbtcs  liebt  Uber  die  damals  übliche  poetische 
bebaudluDg  dieser  seltsameD  historiscbon  dinge  verbreitet  rin  ara- 
bischer romnn  aus  dieser  zeit>.  Saiadiu  erhält  darnach  die  mel- 
doDg,  dass  der  kOoig  der  lokitär  (Engleterre)  mit  seiner  Schwester 
Rümlna  (Johaona)  und  800000  lapfern  in  Akka  eingetroffen  sei. 
Saladin  rOckt  vor  die  Stadt,  vor  der  der  ergrimmte  kOnig  mehrere 
muslimische  leute  erschlagt,  bis  Katmäz*  ihn  zu  Uberwinden 
droht,  da  ruft  ihn  seine  Schwester  Rümtna,  die  gefahr  bemerkend, 
zurück  und  wirft  sich  selber  dem  Katmdz  entgegen,  der  kämpf 
dauert  bis  zum  abend,  wo  sie  von  diesem  gefangen  wurde,  der 
sullan  liefs  RAmtna  vor  sich  kommen,  sein  bruder  al-Adel ,  der 
ihr  in  liebe  zii^'etaii  war,  nahm  ihr  die  kellen  ab  und  gestand 
ihr  seine  Zuneigung' ,  die  sie  erwiderte,  sie  ward  von  ihm  in 
sein  zeit  geleilet,  und  hier  nahm  er  ihr  das  versprechen  ah,  zum 
islam  Uherzulrelen.  dann  weilte  sie  so  lange  hei  ihm,  bis  ihn 
der  schlal  hetiel,  worauf  sie  milniierkleider  anlegte  und  heimlich 
entfloh,  am  tore  der  Stadl  angelangt  erkannten  sie  die  wachler 
und  Helsen  sie  ein.  als  al-Adel  beim  erwachen  Rümlna  nicht 
mehr  vorfand,  gebürdete  er  sich  wie  ein  YerrUckter  und  bat  brief* 
lieh  den  kOnig,  ihm  die  Schwester  als  verlobte  zuzustellen,  ein 
mOnch  riet,  der  kOnig  solle  dem  al-Adel  seine  Schwester,  die  ihn 
liebe,  nur  unter  der  bedingung  fersprechen,  dass  er  zwischen 
dem  kOnig  und  dem  sultan  den  frieden  vermittele,  und  solle  ihn 
zu  einer  Unterredung  herauslocken,  auf  dem  wege  zu  dieser  fiel 
al-Adel  in  einen  hinterhalt,  wurde  ?or  den  kOoig  gebracht,  mit 
dem  tode  bedroht  und  ins  gefängnis  geworfen.  Saladin  griff  nun 
die  Christen  an,  RAmfna  stOrrote  im  paozer  zu  pferde  gegen  den 
sultan  hervor,  wurde  aber  gefangen,  nachdem  al-Adel  duieii  list 
befreit  war,  wiinschle  er  Römlna  zu  sehen,  sein  bruder  zankte 
mit  ihm  ob  des  vorgefallenen  und  wollte  sie  nur  um  1000  dinare 
herausgeben.  auf  al-Adels  zureden  wurde  sie  n)uslimin  '  und 
feierte  mit  ibm  hocbzeit.    der  künig  der  lokit^r  schlich  sich 

*  aus  einer  Horliner  arab.  hs.  übersetzt  bei  Goergens  aao.  i  283fr. 

*  K.  gehört  zu  den  muhamedaniscbeo  heerfülirern  vor  Akka,  Röhricht 
Foffsehmigco  s.  deulsehen  gmb.  16, 493. 

*  amgckehrt  bekehrte  sich  nach  Ryceardiu  de  San  Gennano  336  Blalck 
-Adel  sum  chritlenglaobeo,  vgl.  Zs.  f.  d.  pbUoL  23, 415. 
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?erkleidet  io  das  mnsUmische  lager,  um  kundschafl  ttber  seine 
Schwester  einzuziebeD,  und  kehrte  zornig  in  die  Stadt  zurück,  als  er 
▼OD  der  heirat  hArl«.  er  schwur  beim  Messias,  den  suitan  umsu- 
briogeo,  wurde  aber  im  aweikampf  too  diesem  erschlagen,  dann 
erst  lüsst  der  ferfasser  die  schlecht  Ton  Hillin  und  die  eroberung 
Jerusalems  vom  j.  1187  folgen. 

Diese  romantische  widergabe  der  warklichen  begebenhetten 
vor  und  nach  der  eroberung  der  heiligen  Stadt  ist  in  mehrfacher 
beiiehuDg  sehr  lefarreicfa.  wie  willkürlich  springt  der  arabische 
roman dichter,  obgleich  er  die  historischen  namen  in  der  regel 
be!>l«liii  l.isst,  mit  den  tatsachen  um!  wider  alle  geschirlile  liei- 
ralet  Johanna  den  muselmann,  wird  Richard  erschlagen,  folgen 
die  christlichen  niederlagen  von  Ilittiii  luid  Jerusalem  zum  zweck 
eines  ruhmvolleren  ahschlusses  der  erziihlunf;  auf  die  mohame- 
daniscbe  niederlage  von  Akka,  der  sie  in  würkliclikeil  vorangiengen. 
und  wie  hier  die  mohaoiedanische  parteitendenz,  verleill  im  0. 
die  christliche  licht  und  schallen,  sieg  und  miserfolg  auch  im 
schrofTsten  Widerspruch  mit  der  geschichte:  Orendel  und  Bride 
erhalten  Jerusalem  wider,  aber  überein  ireflTen  nun  die  dichter 
beider  religionen  nicht  nur  in  dieser  tendensiOsen  entstellung  der 
tataachen,  sondern  auch  in  der  romantischen  ausbeutung  und  aus- 
deutung  derselben,  sie  lösen  beide  jene  wellbewegenden  begeben- 
heiten  in  ttherraschend  ahnlicher  manier  in  pikante  lageranek- 
doten  auf.  diese  auffallende  verwanlschaft  erklSrt  sich  lum  teil 
aus  dem  wesen  aller  romanhaften  poesie,  zum  teil  aber  auch  aus 
dem  eigentümlich  vertraulichen  verkehr,  der  sich  während  der 
drei  belagerungsjahre  vor  Akka  zwischen  <len  muselmännern  und 
den  Christen  trotz  der  ieinclschalt  entwickelt  hatte,  in  den  pausen 
des  kriegs  verlriehen  skIi  beide  gemeinschaftlich  mit  spiel  und 
scherz  die  zeit  und  verbrüderten  sich  förmlich,  bis  die  signaie 
sie  wider  zu  blutigem  kämpfe  gegen  einander  riefen',  in  solchen 
geselligen  pausen  entstanden  die  aoekdoten  von  ihren  fUrsten  und 
deren  damen  und  liefen  von  einem  lager  zum  andern  hinüber, 
gemischt  aus  Wahrheit  und  lüge,  scherz  und  ernst,  oft  auch  die 
personen  bunt  durch  einander  würfelnd,  wie  im  herzog  Ernst 
die  Schicksale  Liudolfs  von  Schwaben  im  10  jh.  mit  denen  Ernsts 
von  Schwaben  im  11  jh.  und  im  Orlnit  ereignisse  des  kreuuugs 
von  1217  mit  denen  des  4  kreuuugs  k.  Friedrichs  ii  (s.  u.)  ver- 

1  Röhricht  Forecb.  i.  d.  geach.  16,  492. 
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schmolzen  wurden*,  so  ranncMi  in  unserm  gedieht  die  einander  viel 
niilier  slehnden  pare:  Gnido-Silnlle  und  Hirhard-Jolianna  in  Orendel- 
liride  in  eins  zns.miuien.  waren  dn^  Saracmcn  ,  die  unter  «lern 
liebhaber  der  Johanna,  dem  herrn  von  Jerusalem  Malek  al-Adel, 
vor  Akka  standen,  durch  den  Ubers  meer  gekommeneo  weifoeo 
falken,  der  sich  auf  die  SaraceDeofesie  Akka,  um  deren  fall  zo  propbe- 
zeieo,  gesetzt  hatte  und  eioeD  aaderen  gleicbralls  Ubers  meer  ge- 
kommenen schwanen  folken  erschreckt  und  teilte  auch  ihr  ftthrer 
diesen  schrecken  (s.  o.)»  so  macht  der  Orendeldichter  daraus  einen 
bOsen  träum  des  saracenischen  herrn  von  Jerusalem  Minolt,  des 
liehhabers  der  Bride: 

mir  tst  getraumei  hUtaht, 
e%  Itim  A6er  «er  geflogen  her 
ein  rnp  und  auch  ein  adeler^ 
die  brechen  mir  nilu  bury  nider, 
daz  ich  nimmer  kan  yemachen  wider 
V.  3540  IT.    diesi  r  ir.iuni  unlerscheidel  sich  doch  von  den  andern 
vof^eltraumhildern  des  deutschen  epos  durch  seine  hestimmle  hf- 
ziehunj:  aul  den  I  dl  einer  feste,    wie  die  christenlrauen  vor  Akka 
sich  in  voller  ritterrUsiua^  zu  ross  in  den  kämpf  warfeo,  so  auch 
nach  dem  arabischen  roman  frau  Johanna,  und  zwar,  als  sie  den 
kOnig  von  einem  saracenischen  anlübrer  bedroht  sieht,  und  so 
auch  frau  Bride  v.  2045,  als  0.  den  beiden  zu  erliegen  im  be- 
griff ist.    noch  auffallender  ist  aber  die  scene,  in  der  die  ge- 
fangene Johanna,  vom  verliebten  al-Adel  von  ihren  ketten  befreit, 
sein  liebesgestandnis  erwidert,  in  sein  zeit  geleitet  sogar  ihren 
Übertritt  zum  blam  verspricht  und  so  lange  bei  ihm  verweilt, 
bis  ihn  der  schlaf  bezwingt   nun  legi  sie  mannerkletder  an  und 
entflieht  heimlich,    die  torwSchter  unterstfltzen  ihre  flucht,  so  das8 
sie  wider  zum  könig  Richard  gelangt,    auch  im  O.  ist  d«M'  aus- 
gaugspuncl  der  ahenlcuer  der  Bride  Akka,  und  sie  gleichen  denen 
der  Johanna  des  romans,   nur  sind  sie  wider,  zum  teil  in  folge 
<ler  Apidloiiinsgrumllage,  aul  /.\N»'i  lieldiaher  verteilt  worden,  der 
heidenkünig  Miriolt  erklitrt  iler  gelangenen  Ihide  chenlalls  seine 
liebe  v.  3225  IT,  doch  verlangt  sie  seinen  Ubertrill  zum  chrislen- 
glaubeo.  dann  Iftsst  er  sie  aus  dem  kerker  holen  v.  3582  ff  und 

*  im  fraosös.  Roman  de  Floriant  et  de  Florele  scheinen  k.  Beioricb  vt 
von  Dcnlschland  und  sein  bruder  Philipp  xa  einer  person  verscbnuolseo  sn 
•ein,  «.  EMarttn  Ans.  xvm  259. 
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bei  ihrem  andern  heidnischen  liebhaber,  kOoig  Wolfliart,  in  dessen 
gewall  sie  geraten  ist,  bleibt  sie  so  lange,  bis  er  vom  schlartrunk 
bezwungen  nieder  auf  die  bank  sinkt  v.  3814  ff.  dann  legt  sie 
mflooerkleider  an,  schlägt  dem  pfiMtaer  das  haupt  ah  und  wird 
wider  mit  Oreodel  vereiot. 

Fassen  wir  Kusammeo !  der  laodfahrer  des  antiken  romant, 
ApoUaaina,  wie  er  aicb  in  einer  den  Jonrdain  nthferwanlen 
franaOaiaclien  vorläge  darrtellte,  ist  vom  dichter  des  Orendel  in 
eeinen  ersten  teile  nach  dem  vorbild  des  gescbicktliGhen  ebevaller 
«mnt  kleineren  atils,  kOnig  Guido  von  Jerusalem,  in  seinem 
swelten  nach  dem  des  ikhrenden  rillers  grofseren  slils,  Richard 
Lftwenhen,  und  seine  firau  nach  der  ebenlklls  weit  nmgetriebenen 
frau  des  einen  ond  der  abenteuernden  aebwester  des  andern  nicht 
unwesentlich  umgemodelt  worden,  die  alte  fabel  ist  nicht  nur 
wie  im  Jourilain  in  eine  allgemein  mittelalterliche,  krtuizzng hafte 
sphflre  versetzt,  sondern  hat  manche  einzeliüge,  ja  einige  ihrer 
auffälligsten  scenen,  wie  zb.  die  krönungsscene,  der  geschichte 
des  kOnigreichs  Jerusalem  und  dem  dritten  kreuzzuge  entnommen, 
so  erklärt  sich,  dass  der  Orendel  einerseits  in  einigen  einzelheilen 
mit  einem  arabischen  roman,  der  dieselben  zeiten  in  gleich  phan- 
tastischer weise  schildert,  so  audallend  Ubereinatimmt  und  ander- 
seits in  diesem  specielleren  modemisierungsverfabren  so  weit  vom 
ApoUonius  nnd  seinen  nacbbildnngen  abweicht  ich  bin  mir  wol 
bewuat,  daas  die  angeftthrteii  parallelen  der  diehtnng  und  der 
geschichte  nur  teilweise  völlig  antreffend  und  einigedarunter  minder* 
wertig  sind,  aber  die  geaamtheit  erweiat,  dasa  die  modemiaiening 
dea  alten  sloffea  unter  dem  eindruck  der  morgenündiachen  er- 
eigoiase  der  80er  nnd  90er  jähre  dea  12  jhs.  voUsogen  ist,  daaa 
der  Orendel  nicht  vor  dem  j.  1102  verfasat  worden  aein  kann 
und  wabracbeiniich  einige  jähre  spater  verfasst  worden  ist  (o.  s.  329). 
wenn  die  beiden  von  mir  aufgestellten  hauptsätze,  dass  der  zweite 
und  dritte  teil  des  französierten  Apolloniusromaus  die  grundlage 
des  Orendelgedichts  bilden  und  pilgeranekdoleu  aus  der  zeit  des 
endes  des  königreichs  Jerusalem  und  des  dritten  kreuzzuges  die- 
selbe modernisiert  haben,  richtig  befunden  werden,  so  bedürieu 
wir  eines  grofseu  teils  der  mühsamen  und  teilweise  wol  geistvollen 
reconstructionen  der  sage  und  der  mythologischen  hypoihesen,  wie 
«e  Mttllenhoff,  Beer  und  Berger  gewagt  haben,  fernerhin  nicht 
mehr,  und  die  dieaen  gegenüber  von  Vogt  eingenommene  voi^ 
Z.  F.  P.  A.  XXXVn.  N.  P.  XXV.  33 
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sichligere  hallnng  erweisl  sich  als  durchaus  gerechllti tigl.  denn 
der  rest  des  inhalU,  der  nicht  aus  den  beiden  oben  angegebenen 
quellgebieten  eoUpruogen  ist,  schrumpft  quo  auf  eioea  viel 
geringeren  umfaDg  lusammeD,  die  legende  fom  h.  rock  und  den 
Orendelmythus. 

im  Rheinlande  war  die  teiloabme  ao  deo  kreunOgeo  uod 
in  folge  dafon  der  eioflusa  des  orienia  atirker  ala  in  irgend  einer 
andern  deulachen  landsehafl,  und  atatt  aich  an  den  ematen  be- 
arbeilungen  bibliacber  bOeber,  wie  in  Oaterreieb,  tu  erbauen«  er- 
götzte man  aicb  bier  an  den  unterbailenderen,  spielmänniaeher 
einfklle  nicbt  ermangelnden  legenden,  aeit  der  mitte  dea  1 3  jba.  ver^ 
schmolz  man  dieae  noch  dazu  mit  den  TranzOsiachen  ritterromanen, 
die  auch  in  derselben  bandschrift  mit  den  legenden  vereint  vor- 
kommen*,  namentlich  in  Trier  wurde  diese  miscluing  des  deut- 
schen und  französischen,  des  geisthchen  und  welllKluMi  befördert 
durch  jenen  crzluschof  Alhero  (1131  — 1152),  dfr  von  französischer 
herkunh,  streng  klerikal  und  weltlich  zugleich  auch  kühn»'  scherze 
spielmilnnischer  art  lieble  (o.  s.  340).  so  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  die  wahrscheinlich  von  Frankreich  Übernommene  Apollonius- 
fabel  hier  im  12  jh.  von  neuem  mit  kreunugaanekdoten  aufge- 
putzt und  in  den  neunziger  jähren  von  einer  legende,  nSmIich 
einer  abart  der  Trierer  rocklegende,  umrahmt  wurde,  wabracbein- 
licb  gab  dazu  den  anlaaa  die  ObertDbning  dea  b.  rocka  aua  dem 
Nicolausaltar  dea  SPeteradoroa  zu  Trier  nach  dem  baüptaltar  im 
j.  1196.  zu  dieser  datierung  atimmen  die  oben  nacfagewieaenen 
biatoriaeben  beiiebungen,  und  ihr  widerspricht  weder  aprache 
noch  reim^  womit  die  annähme  mancher  apflterer,  von  fierger 
meiat  richtig  erkannter  luaStze  nicht  ausgeschlossen  sein  soll. 

[Heinzel  aao.  aucht  dagegen  den  ursprünglichen  kern  der 
Orendelfabe) ,  etwa  wie  den  der  gralsage  (Denkschr.  d.  Wiener 
akad.  bd.  xi.  s.  98.  185),  in  einer  legende,  die  man  ersi  späler 
mit  roman-  oder  sagenmotiven  ausgeschmückt  habe  s.  49  fl'.  ihre 
reinere,  kirchlichere  Passung  melde  vom  h.  rock  vornehmlich  nur 
das,  dass  er  von  Maria  gesponnen,  von  einem  Juden  Simon,  Jakoba 
söhn,  in  einer  Steinkiste  gefunden,  dann  nach  Jerusalem  und 
endlich  durch  die  kaiserin  Helena  Ton  dort  nach  Trier  gebracht 
worden  aei.  die  starken  abweicbungen  der  b.  rockgeachichte  im 

*  Scbercr  QF  zn  11$.  JMeler  Beilr.  16,  76  ff.  95. 

*  Voft  aao.  32,  476  IT. 
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0.  erkiirt  er  wol  mit  recht  au8  dem  midiligeD  eiDfluss  der  legeode 
von  der  auffmdung  des  b.  kretttet,  die  allerdiDge  im  niederlflod. 

Segheiijn  und  der  franzOs.  Vengeance  zu  einer  aus  legende  und 
abenleuerroman  gemischten  breiten  erzählung  ausgewachsen  ist. 
aber  diese  dichtungen  stammen  aus  dem  14  jii.  und  der  aus  ihnen 
von  Heinzel  erscidossene  ältere  ronian  ist  liypothelisrh  iiml  jedesfalls 
vor  dem  0.  kaum  denkbar,   nach  meinem  nachN\eis  spnclit  doch 
alles  dafOr,  dass  die  eigentlichen  kernmotive  der  Orendeldichtung: 
der  kreunug  O.s  samt  seinem  kreuzzugscostüm,  des  lieldeu  scUifl- 
bnicb,  rettong  durch  deo  fischer,  aufireleD  bei  liofe,  verbftllDie 
tu  Bride,  deren  bewerber,  die  drei  riesenkümpre ,  die  gefangeo- 
Schaft  des  beides,  aeine  anerkennong  durch  die  grofseu,  Jeru- 
salems vertDst,  die  iwdmalige  geftiDgeDschaft  der  beldiu,  die  Ii. 
aao.  8.  S7  auf  rechoung  des  ?od  ihm  Termuteteo  legendeobafiien 
romans  seilt,  —  teHs  aus  dem  modernisierlea  Apolloniusroman, 
teils  aus  den  tusUnden  des  reiches  Jerusalem  von  1180^1192 
zwanglos  und  meist  deutlich  bertuleiten  sind,  wahrend  nur  die 
strenger  legendarischen  ztige:  die  reliquiengeschichteDf  die  engei- 
erscheinungen ,  die  keusche  ehe,  das  gottselige  ende  und  dergl. 
vom  dichter  des  0.,  nicht  von  einem  älteren,  aus  der  durcli  die 
kreuiautfindung  umgeformten  rocklegende  herUbergeiimiiiueii  wur- 
den,  der  Apollonius-Orendelronian  ist  älter  oder  weni^^slens  iiiclil 
janger  als  die  Übertragung  der  rocklegende  auf  0.,  ebenso  wie 
die  gralsage  ursprünglicher  ist  als  die  jirallegende».]   der  Orendel 
teigl  im  wesentlichen  dieselben  mischungsbeslandteile  wie  der 
Jovrdain  und  der  Orlnit.  wie  dieser  die  alte  HartungeDsage  mit 
dem  enten  teil  des  ApoUonius  verbindet  und  in  die  kreuuugs- 
zeit  fersetit,  so  verbindet  der  J.  eine  karoiingische  geste,  der 
Orendel  die  alte  Orendelsage  mit  dem  aweiten  und  dritten  teil 
desselben  antiken  romans  und  verseUt  diese  mischung  gleichliüls 
in  die  krenisugaseit.  allerdings  teichnet  sich  der  0.  aber  durch 
seinen  legendariscben  lusati  vor  den  andern  aus. 

Als  den  grundbeatand  der  Orendelsage  können  wir  nach 
obigem  mein  einmal  mehr  die  wenigen  von  Vogt*  ihr  auge- 
schriehenen  drei  Züge:  M.  0.  fährt  ins  riesenland  und  gerät  dort 
in  knechtschafl,  2.  0.  gewinnt  nach  erlangung  von  ross  und 
acbwert  im  riesenlaDde  die  juoglrau,  3.  0.  kehrt  aus  dem  riesen- 

>  GMartin  Anz.  xvm  2&4  ff. 
*  aao.  22,  475. 
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lande  lieim',  ohne  weiteres  anerkennen;  denn  niesen,  ross  uud 
schweri  können  aus  der  eniwickhing  des  Apolioniusromans  er- 
<\lart  werden,  wie  .lus  dem  Jourdain,  der  nicht  den  gcringslen 
zusammenlian^  mit  der  Orendelsage  zeigt,  ersichtlich  ist.  aber 
man  muss  ja  allerdings  auch  verwante  n)otive  in  der  alten  Orendel- 
sage Torausselzen ,  weil  zum  teil  der  nordische  Aurvandilniylhiit 
darauf  binfObn,  uod  auch  der  deutsche  dichter  ohne  solche  kaMD 
«nla«  batte^  aeiDen  fremdeo  beiden  mit  dem  allbciniacbeii  beroen- 
namen  anstaatatten.  aber  ieb  glaobe  mil  Vogt  aaou»  daaa  aicb 
diese  elwaigen  ferblaiateD  mylhiacbeo  iQge  viel  eber  aus  dem 
kreiae  des  jabresieilmjlbiis  eines  Svipdag»  als  ans  dem  lon  MoUen- 
boff  reconstruierten  und  aucb  von  Beer  und  Berger  voramge* 
setaten  beimkebmytiMis  eines  germanischen  Odjaaeiia  eikliren 
lassen,  vollends  aber  musa  unacrm  beklen  die  vornehme  rolle 
abgesprochen  werden,  die  er  nach  Rydberg  i  als  Orendel-Sripdag 
in  einem  allumfassenden  germanischen  mytbenepos  gespielt 
haben  soll. 

Freiburg  i.  B.,  den  20  mün  1  b93.      ELAUU  HUGO  MBVCli. 

ÜBEKLIEFEKUNG  UND  KRITIK  VON 
HART]^IANNS  GREGORIUS. 

(FOinSKTZLNü  UND  SCHLÜSS.) 

Am  Schlüsse  des  ii  capitcis  s.  216  f  wurde  eine  erschöpfende 
xosammenstelhing  aller  fehler  der  einielneo  bss.  des  Greg,  in 
aussieht  gestellt,  insoweit  sich  daraus  eine  gewisae  art  zu  fehlen, 
eine  bestimmte  ricbUmg,  in  der  aicb  die  äoderungen  des  Schreibers 
mit  Vorliebe  bewegen,  erkennen  Usat.  so  aollte  eine  feste  gmnd- 
lage  geschaffen  werden,  lür  die  untersnchnng  jener  iUle,  wo  ver* 
virante  und  unverwante  has.  sich  In  ihren  laa.  kreusen.  iat  da 
die  eine  la.  aus  inneren  grOnden  als  die  echte  xu  erweisen,  ao 
bleibt  XU  unterauchen,  ob  daa  xuaanwientreffon  der  entgegen» 
stehnden  has.  in  einem  fehler  dem  aofgeatelltcn  Stammbaum  wider- 
spricht, oder  ob  die  art  der  individuellen  textbehandlung  seitens  der 
in  betracht  kommenden  whreiber  dieselben  an  der  bestimmten  stelle 
indem  bestimmten feMersusamroenfOhrenmuste  oder  wenigstens  zu- 
aammenfObren  konnte,  ist  aber  die  entscheidung,  welche  der  sich 
kreuzenden  hss.grujuicn  dii-  echte  la.  enthält,  aus  inneren  gründtn 
nicht  zu  ireflon,  so  werden  wir  den  fehler  eher  dort  suchen,  wo 

I  Hydbcrg  Ijadersöko.  i  germ.  niylhologi  i  t>25  ff.  U  403  ff. 
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die  eniittliung  ewes  gtiMlBMiea  fehlen  durch  lafeU,  dh.  dorcli 
die  Im  allctiiitebBdeft  las.  wabraehmbare  gleiche  tendeni  der  Ober* 
eiMtiiDBieodeB  ku.  wahncheiollcher  oder  erUlriieber  itl.  diete 
die  hie.  AEGHL  belreiendeD  naanmeoitelloogeD  wSren  neu  he^ 
denlcBdeiD  unftoge  geweeeo  «od  httleo  bewürbe,  dtü  neiBe 
UBterttichueg  den  miai,  deo  nir  die  redacUoD  der  Ze.  xvr  fer- 
fttguDg  Stellen  bonale,  wetentUeb  abeneliritteo  bitte,  so  mofte 
dieses  capitel,  das  eiuzige,  das  fortbleiben  konnte,  ohne  dass  die 
ganze  Untersuchung  fragmenl  bleibe,  unterdrückt  werdeu.  dass 
dadurch  plan  und  nielliode  der  arbeit  nicht  zerstört  werde,  da- 
für sorgen  detaillierte  anmerkungen  in  den  folgenden  abschnitten, 
vielleicht  IrilTt  es  sich,  dass  ich  die  gar  nicht  uninteressanten 
Zusammenstellungen  an  andrer  stelle  nachtragen  kann,  man  sieht 
da,  wie  die  einzelnen  Schreiber  bis  ins  kleinste  detail  immer  wider 
in  deraelben  art  vom  echten  teite  abwichen  und  wie  sie  sich  uoter- 
einaader  in  ihren  einietiaa.  einerseits  berührten  anderseits  ab- 
stieben, und  nur  so  werden  wir  den  unglaublich  weiten  spiel- 
raam  oberblickea  kllonen,  der  den  xufiill  der  QbereiostioiMiHig 
in  inderangen  deotseher,  an  ihren  teit  nil  heethnmlein  diatect, 
beslMDOiler  forliebe  Mr  gewiaae  phraaen«  fornralo  und  flickworle, 
nil  ihren  netiUchen  und  stilialiachen  idealen  herantnienden 
echrtther  gewahrt  iat:  ich  nwn  torllnig  auf  die  einacblagenden 
ausfDhningen  Sediacha  ßt.  r.d.  pb.  16,  259—65  268—73  I, 
286—89  6,  290—97  E)  terweiaen,  obwol  daa  nalcrial  dort  in 
keiner  beiiehnng  anch  nur  annähernd  voHaUndig  iat  nnd  die  he* 
treffenden  bsiicben  abweicbungen  oft  unter  mje,  gans  febebn  ge- 
sichupuncte  gestellt  werden,  auch  wurde  notwendigerweise  dort 
als  fehler  von  X,  E,  G,  [  angeführt,  was  sich  beute  als  la.  AK, 
Eh.  usw.  ganz  anders  repraesentiert. 

An  einem  ist  lestzulialten :  da  der  beweis  erbracht  ist,  dass 
alle  hss.  des  Greg,  in  zwei  grofse  gruppen  zerfallen,  so  ist  dorr, 
wo  eine  einzelne  hs.  dem  consens  der  übrigen  gegenübersteht, 
insmer  ein  fehler  dieser  hs.  zu  consialiereu.  nur  die  falle  Mud 
ansgenonmeo,  wo  die  la.  der  einzelnen  Iis.  aus  inneren  gründen 
sich  empfiehlt  und  die  Übereinstimmung  auf  der  andern  seite 
durch  xnfaU  lekhi  erklärlich  ist.  derartiges  ist  doch  ziemlich 
hlnif.  meist  ist  ea  da  die  la.  der  ältesten  hs.  .4,  die  dem 
conaena  der  jungem  gegeoOber  beachtung  fordert,  ist  aber 
dieaer  cnnaenn  oBterwanter  hsa.  durch  znlall  unaaPgUch  in  er- 
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kllfna,  daDD  mag  die  la.  foa  A  noch  so  altertümlich,  Hart- 
maonseber  dielioii  ooch  so  gemiirs  sein,  sie  iat  dennoch  Jalach. 
warum  sollte  denn  die  hs.  des  13  jhs.  in  ihren  inderungen  nicht 
^  auch  ihrer  teil  und  ihrer  spräche  so  gut  wie  Hartm.  ge- 
läufigen  altertümlichen  Wendungen  in  den  teiteingefohrt  haben? 
und  wenn  ihre  laa.  an  Hartmannsche  dielion  ankliogen,  so  be- 
*  weist  das  nur,  dass  die  Schreiber  ebenso  gute  Hartmanokenner 
waren,  als  die  germanisten,  die  in  diesen  laa.  die  Hartmannsche 
diction  widereriienDeD.  dafür  zeugen  ja  jene  remiuiscenzlaa.,  die 
ich  oben  8.  181  — 186  lür  die  mutterhs.  der  gruppe  ii  nachge- 
wiesen habe  und  die,  mehr  oder  weniger  zahlreich,  in  allen  5 
Gregoriushss.  widerkehren,  ma^'  die  la.  von  A  zu  v.  2169  t  Wcere 
er  ze  leide  gedigen  Dazu  hete  er  mich  niht  verswigen  dem  Paul- 
schen  lexle  (Wwr  im  solhes  iht  gesaget  Dazn  hete  er  mich  niht 
verdaget)  gegenüber  noch  so  alierlümlich aussehen,  sie muss dennoch 
faUcli  seio,  da  H,  1  und  £K  untereinander  gans  sicher  nicht  ver- 
want  sind  und  3  hss.  unmöglich  uoabhSngig  von  einander  auf 
diese  Änderung  des  leites  von  A  hatten  verralleo  können 

Mislich  ist  es,  dass  gerade  A  sehr  fiele  den  lexi  vollkommen 
umdichtende  Inderungen  bringt  daför  hat  schon  Seelisch  s.  261  ff 
eine  stattliche  menge  von  belegen  gebrachu  ich  hebe  noch  einige 
besonders  starke  hervor:  das  rnngmnMi . . .  vmäodiH  Air  dos  tm^ 
gevütre . .  *  venwüert  249;  vir , . .  an  ir  in  den  sHen  fIDr  drt'ti  . . . 
thtiu  /m  ir  hmun  634  1;  Vor  öfter.. .  fr<is  fBr  d^jdre  grite  1294 ; 
als  et  gezam  für  altam  1424  (vgl.  die  ähnliche  änderung  in  K); 
unmanlichen  ungehaben  Begdn  unde  .  .  .  haben  für  unmanlUher 
claye  begdn  Unde  .  .  .  hdn  2215  1"  (vyl.  die  gleiche  lechnik  des 
auderns  in  der  la.  Da  er  Gregorius  mit  beslöz  Sine  unsite  wdren 
gröz  lür  Dä  er  Gr.  mite  Beslöz  mit  unsüezem  site  31250;  größer 
klage  für  zwei  gelieber  2378;  Dirre  nöt  vergezzen  .  .  .  wol  .  .  . 
gezzen  für  dick  .  .  .  Dirre  nöl  er  geizen  .  .  .  dich  .  .  .  gesetzen 
2765  f;  der  gnddelöse  man  eine  Tür  der  gndden  eine  2965.  wo 
ein  vers  in  2  syntaktische  halAen  zerQlUi,  da  ändert  A  und  be- 
ginnt  öfter  vollkommen  neu  su  reimen:  Sö  ieh  nü  tage  wie  für 
Er  phlae  ir  id,  tcft  im*«  112;  Wände  im  ist  iemmer  leü  für 

W«md  im  wa$  ie  und  tat  noch  Uü  140;  Des  eelben  ick  ie  gerU  fOr 
Des  i'if  du  ick  ie  gerte  1420;  Der  m  fetdmfet  h4t  die  ndt  dkr 

*  ersl  wcDO  die^  la.  EHIK  Hartm.  absolut  nicht  zuzutrauen  wure, 
dnrfte  mn  oach  dem  ■«•hilfsmittel  der  innahne  von  laiicbbtf.  fidfiMi. 
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JVÄ  hei  ndi  ^ol,  des  ist  im  «d/  2410:  IH  v^ari  $i  vor  leide  rdi 
für  Dö  ersnfie  st,  des  yie  ir  nOl  3712;  Eiytizet  ir  letdes  gar  uir 
gf^xti  leides,  des  ir  war  3765;  hierluT  gehört  wol  auch  Da  diu 
ftmefrmtwe  inne  lac  für  Diu  junrfrouu-e.  dä  si  lac  1S5;  Dö  Gre- 
ferwM  fOr  fi*"*  ^  1187.  oder  es  wird  dort,  wo  der  vorläge 
^iaielae  Yerse  oder  ein  reimworl  lehlten,  ein  vers  id  zwei  zer- 
dehBl:  kk  kv  wät  triwMti  kän  Aii  anderstunt  getan  für  IMt 
tdk  Iber  mit  irimmm  hdn  getdn  Sö  <•/  icks  mol  se  stdn 
3471  f  (Stf  .  .  .  Mite  fehlte  der  vorläge);  Jlm^eH  sim  mmn 
tmper  km$wi  i,  t  4»  mmiftttmft  €r  gnii,  Wil  «•  äm  rtkim 
näckjagem  fOr  Bmfm  t.  ff».  M,  i.  hm$  Ih*  im  ite  rimm  mmu. 


rdk  M  nsflrt  Smt  Am  iämmtn  U  mm«  id^I  iMidk 
jagen  3640  ff  (der  TM^age  fehlte  On  cm  .  .  .  ««mlBre);  «yiy^ 
Das  erzeigten  iiw0iki$,  D4  btkakti  Gn§$rinM  timm  §9vangen  wmn 
tür  eryie.  Dö  bekabte  Gr.  ki§  Simn  $m,  M.  1966  f  (der  ?orlage 
lehlle  das  reimwori  hie,  und  A  glaubte,  es  fehle  ein  ganzer  vers). 
dass  aucli  A  schon  einzelneu  worleu  ausweicht,  weil  sie  seine  spräche 
nicht  kannte  oder  verloren  lialle,  worlen,  die  in  jüngeren  hss. 
lt.  noch  erhallen  sind,  kann  auch  nicht  geleugnet  werden,  nur 
kOaaea  wir  die  laa.  verstebu  zu  surzengel  1432,  urbort  1514, 
2321«  verimtk  2476,  erbeiget  25b3,  hinte  2621,  2702,  büwt 
3407  uam.,  wobei  immer  auch  andere  hss.  anslofs  genommen  haben, 
nirgeod  wird  da  A,  nachdem  eional  das  hssferhAUnU  fesuteht,  noch 
emeo  verleidiger  fladeo.  ea  iit  daher  gewitauch  voraicht  nötig, 
weBD  wir  laa.  ven  A  io  den  text  uehmeo  wollen,  wo  das  in- 
eaminengehB  der  entgegenatehoden  haa«  EIK  «Mreh  Ihre  apitere 
abfaaaangaaeit  allenfalla  xn  erklären  wire,  alao  etwa  Itaufm  1269, 
«m  wlfte  268,  /Hmi  mm  1586,  W^neae  1188,  gmddm  1215,  il 
etft  ungeboru  man  2405,  dA  Iruobmt  ad  256  udglm. 


III  Gruppierung  AK— El. 
Ich  habe  schon  im  cap.  ii  die  schwächeren  difTerenzen  der 
laa.  zur  urgieruug  von  verwanlscharisverhalliu.^seu  niemals  heran- 
gezogen, alle  hss.,  auch  die  besten  und  ältesten,  lassen  sich  so 
xahlreicbe  vertauschungen,  zusJtize  und  auslassungeu  von  praepo- 
eitioDeD,  proDomioibus,  praeposiiional-  und  Pronominaladverbien 
SO  schulden  kommen,  daas  die  Übereinstimmung  zweier  hss.  in 
den  hierhergehongen  laa.  fOr  eine  verwantacbaiUiche  beziehung 
derselben  nie  etwae  beweist,  ea  kann  daher  meine  abaicbt  nicht 
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teiD,  bei  der  besprechung  der  QbereiDslimmangen  unyerwanter 
bs8.  auch  solche  anzuführen,  bei  denen  niemand  zweifelt,  dass 
sie,  mOgen  sie  sich  nun  in  diesen  oder  in  jenen  hss.  finden,  dem 
Zufall  ihre  existenz  verdanken  können,  nur  solche  differenzen 
werden  im  folgenden  herangezogen  werden,  wo  die  constatierung 
des  lufalls  der  übereiusiiminuog  meUiodisches  i&tereMe  bietet  oder 
sebwieri^eiteD  bereitet. 

WeDD  wir  bei  den  belegen  für  die  gnippierung  AK— El  stets 
erwigeih  auf  welcber  seite  die  richtige  la.  sich  befinden  niagt  so 
werden  uns  die  berabraageD  und  darcb  lufaUgemeiBMmen  ab» 
weichungeo  nm  A  und  K  eiMraeitt  und  von  E  und  I  mdeiieita 
deutlich  werden.  AK  wohnt  mehr  antoriiat  inne  ab  El.  aowol 
A  als  auch  K  ist  aller  und  (Cor  sich  allein  betraeblet)  luverilaiiger 
alt  E  und  1.  da  die  letatgenannten  hss.  mehr  als  tweimal  so 
oft  vom  echten  leite  abweichen  als  A  und  K,  so  ist  ja  von  fome^ 
herein  die  mOglicbkeit,  dass  ibre  InderuDgeD  suMKg  zoeammen- 
trefifen,  für  sie  ganz  unverhültnismäfsig  gröfser  als  für  die  beiden 
bessereu  hss.  wir  können  aisu  in  den  differenzen  AK  —  EI  ganz 
aufserlich  betrachtet  von  aufang  an  meist  gemeinsame  fehler  von 
El  vermuten;  deun  A  und  K  iiiind  ja  sicher  nicht  verwant.  mit 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  werden  wir  den  fehler  auf  seite  von 
El  vermuten,  wenn  zu  AK  das  zeugois  einer  dritten  hs.  G,  H, 
B,  C  oder  D  tritt,  dagegen  werden  wir  dort,  wo  die  ia.  von  El 
durch  eine  dritte  und  fierte  hs.  gesttttxt  wird,  der  gemeinsaaMn 
und  nun  isolierten  la.  von  AK  mit  weniger  vertnmen  entgegen 
treten,  und  so  müssen  wir  uns  snnlehst  an  die  gmpplemngen 
A&^ECpI,  AE  —  EHl  usw.  hatten,  um  die  gemeinaomen  fehler 
fon  AK  kennen  su  lernen,  deren  ja  unter  den  einibchen  diffcremmi 
AK  —  EI  gewis  auch  ein  beathnmter  proceniaali  verborgen 
sein  wird. 

Ich  betrachte  un  folgenden  su  nächst  die  Mle,  wo  El  allein 
dem  consens  aller  flbrigen  hss.  gegenttbereteht  (in  V&  des  gedicbts 
ist  dieser  consens  Mlich  nur  durch  die  Übereinstimmung  von 

A  mit  K  repraeseutiert),  hierauf  diejenigen,  wo  AK  dem  consens 
von  drei  oder  mehr  hss.  widerspricht,  das  letztere  kann  ja  nur 
dort  statt  haben,  wo  fünf  hss.  zur  vergleichung  vorhanden  sind, 
also  in  etwa  Vi  des  lextes.  im  allgemeinen  sei  noch  vorausge- 
schickt, dass  die  gruppierung  AK  —  Ei  sehr  oft  ein  zurtlckgehn 
von  der  la.     auf  die  la.  p'  bedeuten  wird,  da  Paul  in  seiner  kleinen 
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ausgäbe  der  übereinstiiniiiuiig  von  £  (C£,  B6)  mit  1  gegen  A 
lumeist  den  vorzug  gab. 

EI.  a)  Verttuschung  von  fornworteo:  2550.  den 
Up  AKp  — iMWfrii  Up  EL  Igi^poM.  für  bett.  art.  («tt  aii»- 
scMielUidi  bti  keqMrtiilMi :  mii  ttmtr  hm  1818,  iMi  Mfan  21M, 
Ai  fM  Mr  3187t  m  Hn  MMM.  dem  ftiiMcht  sieb  ^oo  iIim 
lAiiie  I  IM«  ir  wnmt  448,  iKki  tik  3M5  «nd  in  niMcrer  Melle 
iMiMrn  Up,  wo  I  mit  B  iMHMMBiMIt,  das  wel  n«r  den  vere  ni 
verlaogerntincliteti.— 889.  i/tf«sAKp— ilfdBI,ekeMo376t; 
»48.  Sn9  AGKp-^ilfd.  de  A  wie  B  aebr  hliiig  fitf,  ftNr 
Mie-  «id  fiffiehrieimdei  Aw,  ÜMt  gibeo ni— ■!■  oa^^ekeliit 
AlfuB  fQr  i4&d,  90  kaoD  der  fehler  nur  a«f  eeke  von  El  liegen, 
es  ist  ja  klar:  da  E  die  allermeisten  ^4291«  durch  Ahö  ersetzte, 
musten  die  gleicheo  ÜDderuugen  von  I  mit  der  ia.  von  E  immer 
zusammenfallen.  —  260.  A  ii  ADGKp  —  Dü£\.  E  vertauscht  in 
der  ersten  halfle  des  gedichls  fast  alle  salz-  und  verseinleilenden 
All  mit  Dö^.  wenn  nun  1  zu  aufang  des  gedichts  ein  solches 
All  ebenfalls  antastete,  war  die  Übereinstimmung  mit  E  gegeben^. 
—  2395.  an  mir  AGKp —  üf  mich  1,  auch  mich  E  {auch  f.  d^ 
in  E  auch  416  uo.).  üf  mkA  tlunnit  in  £1  aus  der  vorfaergehn- 
den  seile,  beide  hss.  ertetsen  sehr  gern  ein  wort  durch  ein 
anderes,  das  sie  in  der  Umgebung  des  betreffenden  verses  gerade 
fonden:  der  sinn  kann  inlaa  bieiben  und  nur  die  farialion  des 
ansdnicka  veriwen  gelin;  an  manchen  stellen  aber  erhalt  der 
saU  dadurch  eine  andere  beiiefanng  oder  wird  gar  zu  construction»- 
losem  mainn.  wie  nahe  aaeh  da  die  beiden  hss.  berohren,  lehre 
ein  bciapid:  3889  oebreibt  B  dn  taniilfirMIt  wol  sinnlos  (llr  da 
wuntdin  wai,  nur  weil  es  2888  wAimcdlfekss  Mm  lesen  konnte, 
und  ganz  so  1  3599  wulUnklkk  für  wüßin  nach  wiUeclieheH  3600  \ 

*  aoficf  ao  den  aogeffibiten  stellen  gibt  I  aar  domal  noch  poM.  f. 
arlikels  Hh  muoUr  tt23. 

>  A  221.  256!>.  2644.  3245;  F  144.  465.  669.  1033.  1567.  1644.  1682. 
2375.  2417.  2S92.  2914.  2959.  3110.  3476. 

»  181.  313.  6S4.  S37.  ^57.  106O.  1117.  1194.  1693.    später  nie  mehr! 

*  1  gibt  freilich  singuiar  uur  4  mtl  Ati  f.  V6  (2641.  2871.  3310.  3484) 
nod  nie,  so  wie  hier,  D6  f.  ßfü. 

*  dieser  art  so  fehlen  vcHsnhen  In  B  las.  Ihren  ofsprang,  wie  iMer 
f 28,  «MT  70»,  ftp  911,  red  9ftt  (f.  956X  dt^  tüme  1608,  eUtude  122Y, 
Mn  2860,  hk  Ü«  ri  8829  osw.;  in  I  noch  gar  viel  mehr:  tavel  .')95.  ^f- 
mMeri  1100,  buekaeh  1117,  frimU  1142,  dise  rede  1197,  kau  1374,  st 
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—  1546.  mere  AHKp  —  sereK  —  1746.  möhi$  AKp*  —  müesle 
Elp*'. 

b)  E i  11  s c Ii u b  V 0 n  fo r m  w  o r 1 1* n  i n  El :  3029.  liomcBre  AEp 

—  die  R.  EP.  —  2562.  Vrouwe  liebiu  tnnoier  min  AGKp  — 
Frouw  und  l.  m.  m.  I,  Vil  liebe  fr.  und  m.  m.  E*.  —  2062.  Dö  daz 
AGKp  —  Dö  ntk  daz  1,  Dö  daz  m\  E;  2157.  Dö  iiu  (diu  GK) 
klage  AHGKp  —  Dö  nü  sin  {diu  E)  kL  £1.  ich  fObre  diese 
ziemlich  leichi  wiegendeo  abereiDtlinuBOjigtn  f«n  EI  (in  «nien 
falle  erfolgte  der  einechub  sogar  an  terschiedeDer  feraslelle,  eio 
unlfflgliches  lekhen  flir  die  onabblttgige  eolslehung  der  lar  ihn- 
HcheD  laa.)  deshalb  an,  weil  sieb  hier  einmal  so  reeht  leigl«  dass  aiefat 
das  forkommen  solcher  sufMliger  coogniensen  verwsnde»  kaon, 
sondera  Im  gegealeil  eio  fehlen  dersdben  hoclisl  erstaiinUeh  wire. 
die  la.  D4  er  {si,  das  elc.)  nA  oder  IH  mä  §r  Slkr  D4  «r  \ti  für 

halt  1426,  Mit  trumkmt  1634  (s.  1628),  «cAca«  mium  1604,  tturmwinl 

166S,  frouufe  1784,  dSvr  mm  1912,  UgtMim  2111,  mmgH  2132  (s.  2123), 
die  not  2494,  daz  Wort  2383,  gewesen  2399,  guot  Man  2664,  fruo  2833, 
Dö  geddhte  3524  (s.  3517).  hier  und  da  half,  den  reiz  ra  ändern  gleich- 
sam verstärkend,  aoch  graphische  ähnlichkeit  mit,  zb.  1065  starkez  I  für 
Mtatiget  nach  tlarc  1066;  184b  fuorle  I  f.  /'orhtf  nach  fuort  1844.  oft 
wird  die  la.  erat  aus  aaderii  formen  abgeleitet:  2194  grös  Uüren  1  aos 
MtrH  2161,  tT^9  2168;  2928  Amt  aos  /Worff  2914,  ftUru  2919;  900  Wgt 
ans  aU6  lufe  904;  547  gmnmntn  aus  gtufon  553.  auch  inoerhalb  eines 
Verses:  3461  die  hvUtkaß  {t  würtatekafV^  d/e  itk  1u  M». 

>  Tgl.  ttn I  f.  verre  426. 1214,  nmgek.  1250;  I  f. edMrr«(0bcr 
eAwf)  1504. 

*  vgl  mSMmi  B  rSr  mUMmi  3062,  eoAfe  £  IBr  wutkl»  1167,  is<l  Ar 

mütie  1540,  mi/^e<  f.  mlT  2527,  bßgunde  f.  künde  1398,  muo»tm  f. 

gvnden  3044;  und  in  I:  mähtet  f.  iwi/Mei  3728.  3736,  möhtett  f.  jo/rf^»*^ 
3797,  t&<'//e  r.  muos  3450,  Wolde  f.  «o4fo  558  (omgek.  3173),  mac  f,  kan 
1214,  sol  f.  Iii  2489,  moI  f.  fowc  31 7S. 

*  3003  bieten  Kar  AEtil  Homcere  f.  Hörnarr ,  wie  Lachm.  schrieb 
und  K  beäiäligt.  es  gibt  gewisse  worte  und  Wendungen,  die  immer  mehrere 
hsi.  aossOHMnen  trscbteo:  da  beweist  der  conseos  noch  »o  vieler  sehr 
wenig,  weder  fBr  die  glanbwOrdigkeit  ihrer  la.  noch  für  ihre  verwaniMdiafl. 

*  B  nod  I  sind  nur  ibnliel^  nnr  aus  eiaem  gewiaseo  gesicblspunct 
gieicb,  nicht  coegmeot.  dn  die  jnogen  bss.  ja  iauMr  wider  diesdbeo  texl* 
atellen  zu  bessern  tracblelen  und  ihnen  fBr  ihre  indemngeo  ja  doch  aar 
dieselben  mittel  zur  verföguog  standen,  se  sind  derartige  übereinstininiiingen 
junger  hss.  fast  ganz  belanglos,  übrigens  verweise  ich  auf  Sun  und  herre 
1  für  Sun  horte  2512,  Di9  frouwt  mim  umd  mmoUr  £  für  ifinm  ite^ 
muoier  2441. 
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i  gendezu  bezeichnend  und  ündet  sich  auf  jeder  seite  der  hs.'. 
aber  auch  die  aadero  hss.  lieben  diesen  einschub,  wenn  auch 
uicbi  io  dem  inarse  wie  i'^.  da  aber  doch  die  labl  der  gelegen- 
bciten  la  dieser  la.  eine  beschränkte  iat,  so  ift  es  absolut  aus* 
geschlossen,  dass  ein  und  das  andere  mal  swei  gani  ferscbiedene 
hss.  da  nicbi  insaaimentreffen  sollten. 

c)  Weglassang  von  formworten  in  £1:  8796. 
mi$  d«Ap»  WkiAfi^Niibii  ouekl,  As £».^1249.  und 
<eondilaonalsaU  einleitend)  AKpS  fehlt  Elp' — >  16S5.  SU  «s 
mir  «4  $4  (f#  feUi  H)  AUKp'  —  SU  es  mir  §6  (M  1)  BIp*; 
355.  (SU  M)  nü  §§t  §4  Ap,  mX  got  got  ni^  D  §9t 
8ö  got  aUö  W  —  1817.  vit  gar  AK  —  nü  gar  Elp  ;  1895. 
des  vil  yar  (ser  K)  AGK  —  des  gar  I,  gar  E;  2698.  vtl  lihte 
AKp'  —  lihte  Elp»;  ISS.  vil  harte  AKp'  —  harte  p^;  2207. 
vil  harte  AHK  p'  — harte  p*.  der  fehler  ist  sicher  immer  aul 
der  Seite  von  El,  denn  vil  wird  in  E  und  I  besonders  oll  gerade 
vor  adverbien  ausgelassen,  so  vor  harte  2158,  drdte  2352  in  E, 
vor  itarke  7 SS,  küme  820.  2382,  lüte  b45,  mtuneeiiche  972,  schiere 
1257,  oerr«  1055,  100/ 1936,  3013  in  1.  —  2225.  Aaru  100/ AllKp 
—  wo/ 1.  auch  dem  verstärkenden  harte  hat  1  den  krieg  erklärt, 
swischen  1555  und  2277  iässi  1  harte,  wie  hier  2225,  eiotach 
fort:  fortsei  1555.  2277,  Jiorire  1593,  vil  2149,  griz  1991,  tekkre 
2158.  tonst  erselat  es  Aerfe  eher  durch  gar  (258.  1714.  3105. 
3109),  eon  (321.  339.  381.  414.  3154.  3196)  oder  tPÜ  (2012. 
2640>  auch  £  gibt  singullr  istl  fOr  Anrfe  wol  339.  2527.  — 

>  vgl.  I  zu  133.  455.  595.  1478.  2061  28M.  396».  3021;  1723.  2149. 
2283.  2299.  3329;  1771.  2709. 

»  zb.  E:  17.  2062;  2809.  2586.  U37. 

'  A  setzt  2554,  K  1761  selbständig  />  zum  imperativ  zu.  die  j^leiche 
lücke  läs<*t  sich  soosl  weder  E  noch  I  zu  schulden  kommen.  AK  hat  also 
vielleiclil  hier  ein«*n  fehler,  wenn  unsere  differenz  nicht  zu  den  fällen  ge- 
hört, auf  die  oben  s.  :iO"2  anm.  3  ganz  allgeiiit-ifi  hingewiesen  wurde. 

*  G  bleibt  unentschieden,  es  la^st  und  wil  aus,  weil  das  auge  de» 
•cbreiber»  tod  wol  auf  wii  absprang.  coDdiliooaUatz  eioleiteades  und 
wild  TOQ  I  fast  rcgclinibig  getilgt  (so  413.  381.  1539.  1862.  2023.  3801. 
3807K  eine  wlcbe  to.  Ei  ist  also  fllr  die  kritlfc  gaos  belang lot. 

•  Tgl.  5tt  Uli  K  r. 960,  5ft  «Ii  K  2323,  049rnüK  3363, 
Sw0r  m4  E  2463  ood  5tt  M  ad  A  1636,  M  «k  «d  A  2616.  vifUdcht  ist 
1326  El  riditif  aad  333  nü  und  <o  zu  streicbtn.  1323  Itt  ü  aad  AE  (tu 
0  T|l.  t.  196  anm.  4),  333  A,  D  aad  E  oidit  coagraeat. 
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1873.  Ich  gedenke  dar  ndch  AKp —  Ich  gedenke  EI'.  — 
2702.  hinahl  noch  \p,  fehlt  El;  2621.  h  i  nte  GFp,  hhiahi 
K,  hiute  A,  fehlt  El.  E  uod  I  lassen  das  ihuen  unbequeme  wort 
•iafacb  an  beiden  stellen,  wo  es  vorkam,  aiiii  iholicb  wie  m 
foraogehnden  beispiei  dmr  tukk,  A  eneUt  et  ekMial  durch  mck, 
einmal  durch  hiute. 

d)  Weoksel  der  beziehnog:  182.  Ihmsor  Hrnmäk^n 
ir  er$i$  AK,  «•  An  E,  «H  i*»  p.  ferlftiMelMiiig  fencbMeoer  fw^ 
OMD  der  proBonioa  »folge  MadMr  beriehung  iai  to  atteo  hap. 
oogemeiii  biuAg;  beaaodeii  wenn  die  ooridHige  la.,  ao  wie  Iiier, 
die  ao  aBdera  ateHeo  nnd  in  andern  zoaaniflMiihaoge  a^nat  Oblidie 
war.  — 577.  er  (ac.  Gregorius)  AKp  — es  (ac.  daa  kiid)  El;  uni> 
gekehrt  1003.  es  ACKp  —  er  BI.  alle  hae.  dea  Greg,  bevor- 
zugen im  proDom.,  dort  wo  von  dem  kind  Gregorius  die  rede 
ist,  das  natOrliche  geschlecht  vor  dem  grammatischen,  so  gibt  er 
f .  es  E  566,  1  768,  »>i  I.  ez  AE  574,  E  544.  616,  1  991.  auch 
hier  ist  1003  <lie  la.  von  El,  577  aber  wol  die  von  AK  falsch, 
nach  es  weist  da  auch  569  und  574  (BI),  und  der  Wechsel  von 
ez  577  und  er  578  ist  gewis  echt.  —  729.  Des  namen  ir 
A&p  —  Des  namen  was  K,  Der  was  ...  ir  i^. 

e)  Vertauschung  von  voll  Worten,  der  fehler  ist  immer 
auf  seile  von  El.  immer  gibt  die  richtige  la.  eio  wort,  das  junge 
baa.  überhaupt  gerne  auaoierzen,  und  Tast  immer  sind  die  beiden 
gegenüberstehnden  laa.  graphisch  uod  laiitlieh  dmlieb.  ao  er- 
kltrt  aicb  4n  zuaamnieBlreffeD  der  unverwanlM  baa.  denn  alle 

*  bei  Wendungen,  die  im  gedichte  nnr  einmal  vorkommen,  kann  msn 
nach  analogieri  in  singulären  laa.  natürlich  nicht  :^l)ctlon,  so  wenig  wie  bei 
solchen,  die  stets  gleich  von  mehreren  hss.  geändert  werden,  dass  der  aus- 
druck  den  hss.  unbequem  war,  beweist  auch  die  correctar  in  K;  dar  nach 
aut  dar  an. 

*  die  laa.  voo  E  nnd  I  sind  im  greade  oalereiaaader  cbeata  ver- 
schieden nod  ebeoto  gldch  wie  in  den  ihnUehcn  Im.  in  1072  hat»  wr^dc' 
tfeken  sorn  Mit  tenftem  muote  verkom]  ksU  hoveltehm  mtm.  Mit  «.  M. 
wat  geborn  E,  uobte  keiner  hande  zorn.  Mit  s.  m,  wat  er  erkorn  I. 
80  sicher  diese  beiden  laa.,  Irolz  allen  berülirungspuncten,  von  einander  un- 
abhängig sind,  60  sicher  sind  es  auch  die  oben  angerührten,  fehler  dieser 
trt  sind  io  allen  hss.  zu  floden,  vgl.  A  Vnd  ist  im,  EK  Und  .  .  ,  sin  für 
iMä  270e,  B  ihr  numi  m  fi^ädmt  im«  gmtaU  (f.  ge»t.)  3267,  G  Und  mat 
VM  r.  F9H  2080»  WM  tr  MramMn  f.  verA.  3263,  1  0§r  guoi  wmr  timm 
rihttrre  f.  Guni  M  2687,  .femer  6  ta  1608.  3727,  I  se  336.  2152,  A  tu 
am  adflm. 
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sclireilier  erseUleii  (uiclil  uur  unbewust,  sondern  auch  bewuBt 
conjicierend)  ihnen  unbequeme  ausdrücke  durch  solche,  die  üinen 
graphisch  zunächst  la^^en.  ich  mochte  sagen,  sie  machten  be- 
wußte {Schreibfehler,  oder  wie  will  mau  es  nennen,  wenn  1  3502 
für  wuosch  .  .  .  Den  flecke»  siner  sütide  schreibt  truosch  .  .  .  Dem 
fleitck  sine  sütide'!,  und  da  war  die  wähl  uoler  den  bucüslaben- 
conglomenteo ,  die  noch  alleofalls  eio  wort,  wo  mögUch  gar 
eioeo  sinn  gaben,  sieht  grofs.  vergleioheo  wir  die  im  iBigMideB 
■iifftilliitep  differenzen  mit  deo  fitfieo,  wo  aicb  die  temwiCeii 
lue.  AI  «od  fiGK  in  gleicber  weite  gegeeObenliiideii,  so  wird 
der  UBlereebied  enkbUielL  dort  ist  es  fatl  aie  die  altertttaiUcb- 
kell  oder  dae  luifew^luiliolie  des  wostee,  was  deo  aoslolii  lor 
«odenief  gab,  und  bsi  oie  berOlNreii  sieb  die  beadeo  laa.  grajpbiscbi. 
Hieb  solche  fertmschupfen  foo  f ottworteo  ifaiden  sich  siognür 
in  alloD  hss.  gar  hlufig;  aber  da  kaon  der  nCill  iwei  wiferwaiile 
Schreiber  oichl  lo  dsaaeelben  siele  fobren,  wo  weder  der  aus- 
gaogspuoct  (die  uDgewOhoIicbkeit  des  ecbleo),  oocb  die  ricbtung 
(der  graphische  ansctilu^s)  gegeben  ist.  war  aber  eine  dieser 
beiden  bedinguugeu  vurtiauden,  dann  halte  der  zufail  leichtes  spiel, 
weuu  wir  sehen,  wie  A  und  I  {dise  geschiht]  dise  gröze  gesch.  A 
3019,  1  579),  A  und  E  (12S9«»/]  gesezzen  sitU  E,  3407  büwe 
IK.  bin  G)  6i;i  gesezzen  A),  E  und  1  /240  man]  bider  man  E, 
frumer  tnati  1;  579  geschihi]  geschriben  gesch.  E.  gröze  gesch,  1 
und  1479  lavel]  geschriktn  tavel  1;  612  Disen  kleinen]  Den  jungen 
U.  E,  1000  kint]  jungen  k.  I;  3615  Röme]  R.  diu  stai  E;  3594 
uO.  Equüdnid]  dem  lande  Equ.  I;  3117f  Und€  bdlm  in  (sc  den 
OMcA)  4d  Den  wirt  ielben  gellm.  Nü  begunde  er  in  zevelkn]  Und 
hdim  I»  dd,  Üm  wirf  die  mfdm  $m$Um,  Da%  «r  dm  oimA  te> 
pmiit  MO  viXkn  E,  iVA  Mffn  fi  ih  dd  Dm  isät  wid  Ii»  geatUat 
Dm  er  M  f st  Morvtllm  1,  s.  auch  die  ferwirnuig  io  BGK;  1706 
flbrfe  IMbmn]  BMA  $ar  wid  kM.E,  MmiUA  mtdLl;  1200 
eilfiMle]^«uM(ilLE,  ocnsiiftmdWI.1;  «m£»]0394M1,  meinm 
E,  272  <M  E,  Mom  tc*  I;  2526  Näd  twrtwIfeU]  Ir  mU  eersw. 
mikE;  376 DdmgmHoeli]  Ddioltir.,. «sysfcio» E, fuisleift m] 

*  <iac  wie  fcinlirlif  schcidwig  war  dort  MigliBb  sviiahca  ▼crtaaMbug 

vee  Tollworteo  oiid  gemeiosameo  »diffdbfelikni.  fAr  aavcfwiiile  grapse- 
rmgco  Ulleo  dicte  beiden  Ua.kategorien  slfts  xasammen.  fbenso  wie  für 
die  beirachtattg  der  § leiclien  feUer  io  deo  eioxelkss.  nod  scboo  dicttf 
letitc  ooisUod  i«l  eio  fiogerzeig. 
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soll  ir  ...  zuifel  hdn  1),  H  iinil  I  (2&30  und  bis  fruo]  hiz  morn 
frno  Ii,  HHZ  vnio  I,  Mich  in  «wz  steckt  6is,  sc.  bis,  wis);  G  und 
I  C.3560  der  dd  genwdic  ist]  krist  I,  got  G) ,  1  und  K  [justieren] 

sijaczieren  I,  iuhieren  K,  spaczieren  K,  iustieren  I;  733 

<jH  reA/  </e/?/f  jWi7  botschaft\  sin  red  gelet  1,  s»  reÄr  ^/eref/  K), 
A  und  G  (schephen,  schaffen]  kaufen  X  1269,  G  2047),  A  uod  K 
(1276  verderben]  iUrÖM  A,  sterben  oder  veräerbm  2152 
wätuU  Hnm  taugen . . .  bewani]  to.  ti  nA  tangen  . . .  bewar  K,  lo. 
ff  mü  umgen . . .  hew,  A;  2^  «m]  geeln  wwre  K,  ftiMim 

A)  —  wie  alle  diese  combinalionen  der  merkwOrdigsieD  lofU* 
Ilgen  ObereiDitimniiiDg  in  vollworteo  wider  nur  durch  lufall  ent- 
gehen, so  werden  wir  auch  starke  vertauscbungeo  nicht  ODr  Tcrwant- 
schaft  urgieren,  wenn  einmal  die  anstofiiigkeit  der  echten  flberliefe- 
rung  und  der  graphische  anschlass  an  sie  klar  ist.  und  noch  ein 
zweiler  unterschied  flllll  bei  vergleicliung  der  diflferenzen  verwanler 
und  unverwanter  hss.-gruppen  auf.  es  wurtlt;  s.  1671  hen'orge- 
hoben ,  dass  der  procenlsatz  der  als  fehlerhaft  deutlich  zu  er- 
kennenden laa.  einer  gruppe  den  j:esamten  ditTerenzen  gegenüber 
ein  sehr  geringer  ist.  das  gerade  gegcnleil  ist  bei  den  differenzen 
der  fallf  die  ihre  entstehung  dem  zutall  und  nicht  der  hslichea 
(iliation  verdanken,  dies  gilt  nicht  nur  von  den  verUuscbuogen 
von  Vollworten,  der  grund  ist  ja  klar,  die  la.  einer  gruppe  ist 
der  fehler  einer  einzigen,  meist  besonders  allen  hs.  ein  wie 
geringer  teil  der  fehler  einer  guten  hs.  ist  dem  kritischen  äuge 
aus  inneren  grOnden  erkennbar,  selbst  wenn  eine  andere  (eben 
nur  4ine  andere!)  etwa  gleich  gute  hs.  dabei  hilft I  das  weifs 
jeder,  der  den  wert  eines  kritischen  teites,  welcher  nach  swei 
gleich  suverllssigen  hss.  gemacht  wurde,  auf  die  Sicherheit  des 
in  den  text  gesetxten  geproft  hat.  wo  aber  zwei  hss.  selbständig 
zur  gleichen  Änderung  gefofart  wurden,  da  muss  sowol  die  Ursache 
dieser  Änderung  als  auch  der  weg,  den  sie  genommen«  Tiel  stärker 
ersichtlich  sein,  sodass  der  rückschluss  auf  das  echte  viel  häufiger 
möglich  sein  uird. 

Mehr  als  schrei bfehier  können  gelten  808. a//er<  eine 

*  ebenso  schreibt  K  vand  oder  Ivang  für  das  reimwort  iwnc  1411, 
WO  K  ebeoiilli  dorch  den  nicht  ttinneodeo  refm  auf  seioeii  fehler  Mth 
wihrend  des  sebrelbeM  aoftneitotn  verde  «od  ihn  dann  ins  sekief  irar- 
läge,  die  du  richtige  bot,  besserte,  das  dorchatrdchen  des  schon  gesebrie* 
benco  Tenneldend. 
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AKp  —  al  eine;  \ß.vol  AKp  —  «?o/  • ;  3221.  gelphen  AKp  — 
gelwen  I,  pe/M0M  G;  2736.  veiz  AK|)  —  u^et s  E,  wis  I  *-;  7G8. 
unden  Ap,  wunden  K  —  winden  EP;  2221.  t?fnycN  AGHKp 

—  weiwfH  E,  miineintn  1;  38(1.  wenu/c  ADKp  —  man  de  1, 
flMNl  E;  1430.  se  dtn  tanken  AKp,  tit  dt«  Ißtike  B  —  siio 
/an^  E,  in  die  iengi  I.  —  liOiier  slehn  dagegen  folgeude  laa. 
von  El:  2476.  verieschK,  gehMe  Ap^  ~  vernamElpK  ent^ 
tchieden  gibt  K  daa  echte,  daaa  die  aehreit>er  diesea  woit  (daaa 
es  aacb  A  anatofs  gab,  sieht  nnan)  gerne  aiisoierzen,  indem  sie 
es  gerade  dnrth  vernam  eraetteo,  bemerkte  Lachm.  su  den  Nib. 
327, 2.  —  1082.  Of  der  wii an  tirdse  Kp  —  Of  der  wUen 
äff.  El.  auch  hier  noch  graphiacber  anachluaal  dabei  iat  lu 
beachten,  daaa  das  im  sosammeBhange  freilich  nnainn  bielende 
wort  der  ftlscben  1a.  dennoch  eine  geläufige  und  gedankenlosem 
abschreiben  leicht  in  die  feder  fliefsende  Verbindung  ergibt:  uf 
der  wilen  strdsel  solche  conslruclioncii ,  ich  mOchle  sie  coii- 
slruclioueu  für  (l»'n  inument  nennen,  lieben  alle  Schreiber 
sehr,  zumal  wenn  ilu«-  la.  an  das  «'clite  dann  laullich  anklingt^. 

—  2506.  de?'  heize  gutes  zorti  A(iKp  —  der  herte  g.  z. 
El*;  3136.  vie  sich  AKp,  vienc  sich  G  —  viel  im  selb  I, 
viel  £.  —  2220.  Und  böt  sich  an  siniu  knie  AGHKp  —  Und 
boug  »ich  etc.  I,  Und  pag  $ieh  ngder  auf  dy  knk  E.  so 

'  sehr  bekaontc  felilprl  (s.  auch  s.  164)  K  gibt  aoch  23»j7  und  2967 
wol  für  t<o/,  2466  geben  At  wol  für  vol  und  1  lässt  es  aus.  man  kauu 
sagen,  dass  dieses  adv.,  so  oft  es  vorlioiiiml,  auch  von  eioer  oder  mehreren 
bn.  dorch  wol  eisetet  oder  fortgelasseD  wird,  di  gilt  dat  oben  a.  362  aom.* 
geaagte. 

*  reioe  aehKibfebler!  E  Teratebt  ancb  3261  veim  olcbt  ind  eraetst  et 
dorch  AIms. 

*  beweist  nalürlicli  gar  nichls,  da  El  und  K  gleichmärsig  das  wort 
ünde  durch  graphisclien  anscliluss  suchende  worte  ersolzon,  die  ihnen  in 
den  Zusammenhang  gerade  zu  passen  schrinm.  so  pibt  I  HOß,  genau  so  wie 
hier,  winde  f.  ünden  {gewille  K,  unden  BE);  2311  tunden  1,  grimmen  K; 
1501  /iMMfo  R  MW. 

*  Dor  ein  beispiel.  lediglich  einer  aolcben  conalmetlon  fflr  den  mo- 
Beot  verdaakt  der  (sonst  ja  so  geliiifige)  adutibfebltr 

MM  2161  fBr  ai6i  A«rr«  trürtt  adne  ezlateni,  nicht  dnfaeb  der  ihnllcb- 
keit  TOD  r  nnd  «,  die  in  I  aoost  nie  Tertanicbt  werden. 

*  daaa  der  anadrucfc  dem  adireiber  nngewöbniicb  acbiea,  bewdat  auch 

der  Schreibfehler  haue  (doch  wol  hazze)  in  K.  die  grapblaehe  ibnlichkeit 
der  laa.  in  dieacr  and  der  folgenden  differcns  iat  stark  so  betonen. 
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recht  ein  beispiel,  wo  sich  t'iiu'  ziemlicli  au(f;j|len(le  ühereinslim- 
mung  ganz  deullich  als  zufall  erweisen  lassl.  wer,  wie  I  364 
[Sus  bnlen  sie  sich  .  .  .  Af  sUien  fuoz)  bucten  f.  buten  schrieb, 
brauchte  oiclit  crH  durch  E  beinflusst  zu  werden,  um  im  ganz 
correlaten  fall  bouc  i.  böt  zu  lesen,  iihrigens  bat  E  auch  364  ge- 
lodert {bäten  f.  buten,  der  fufsrali  bedeutet  ja  dort  eioe  bitte) 
und  gab  in  ähnlicher  art  ?.  3421  buten  n  im  .  .  .  nther- 
Aeä  E  wie  1  aosloft  sur  andening:  E  bringt  «ider  MIm  iumI 
faial  den  sioD  dea  satxet  parallel  sa  NiL  hmm&rm  §i  oaw.  341  Bf, 
I  achraibt  JVA  hätm  ai  iiik.  iah  maeba  noch  darauf  avIlDaffcaani, 
wia«bier  dia  dautUcb  ana  aiiftlligar  obareiaaUminuiig  eDlaprongana 
la.  El  auch  gaos  dautUcb  das  meriinial  aolober  laa.  ttigt,  die  iiii- 
gieicbbeit  iaoerbalb  dar  gleioUieit,  I  ersetst  Mr  dorch  bom,  E 
dufcb  bouc . . .  aidir.  —  1954.  s«  »tückin  BGp,  •»  saJkan  ff.  R, 
in  hundirt  Mt,  k  —  en%w»i  h  Mwai  E.  ea  Ist  chancle- 
ristisch,  dass  hier  noch  iwei  andere  unverwaote  bss.  (BG)  in 
einem  fehler  stimmen,  wenn  meine  lesung  (s.  oben  s.  211 
anm.  4,  213  anm.  3)  an  zehenzec  stücken  richtig  ist.  —  2610. 
m  er  reu  {micheln  G)  spot  AGKp  —  grözen  sp.  EI;  31S2. 
maneger  not  AGKp  —  grözer  n.  El.  wir  werden  noch  hören, 
dass  gröz  (besonders  zu  Substantiven  wie  nöt,  kumber,  arbeit  usw.  1) 
von  E  und  1  sehr  gerne  attributiv  zugesetzt  wurde,  nud  so  kam 
es,  dass  gerade  dieses  adj.  andere,  so  wie  merre  den  Schreibern 
ansiorsige  oder  wie  Wianege  dem  artikel  fast  gleichkommende  in 
El  ersetzte,  ich  verweise  auf  Grözer  sMe  f.  Dehein  scBlde  3735, 
den  grözen  leiden  f.  disen  drin  leiden  652,  zwei  grözer  liebe  (. 
Staat*  g»Ueb€r  2378,  dm  grÖMm  gU  t,  dar  eren  git  2980,  mickä 
aorfcra  f.  vmufe  mids  mrkU  3566  in  E,  und  Gr&te  fnudt  f. 
Gwn»  fnude  1581  in  I;  ferner  ^ttofe  i^ftite  G,  idkaite  lAtita  1 1 
dAgüu  sAuta  1604,  griht$  müMtdt  A,  twditt  ai.  G  f .  arre  at.  2321. 
ferner  ist  nicht  xu  Oberaehen,  wie  2610  G  der  luftUigen  Ober» 
einalioimiDg  ml  El  nnr  durch  xuCiU  wider  entgeht,  waa  dia  an- 
nähme einea  xufiilla  für  EI  auch  entschieden  nahelegl.  ^  3145. 
tdAeti  Vk^m  AGSp  —  hdrUn  {hmu  E)  kl  El;  3446.  De» 
nxMoz  er  un»  (. .  .  g^n)  p  —  De$  geruoeh  uns  got  E,  Des 
gel  noch  im  I.  in  diesen  beiden  EI  genieinsamen  laa.  liegt  eigent- 
lich nicht  viel  mehr  vor  als  eine  Übereinstimmung  von  EI  in  der 
vettauscliung  von  auxiiiarien,  wie  sie  oben  s.  362  anm.  2  besprochen 
wurde,   den  gleichen  fehler  wie  Ei  3145  zeigt  AB  1562  (koar» 
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f.  sihe).  —  12S7.  Diu  hegin  (beginnen  K)  ist  harte  guot  AGKp, 
leben  das  beispiel  uiachl  stutzig,  dass  auch  hier  EI  lehler- 
halt  ist,  ist  klar,  dass  der  ausdruck  des  echten  ttxles  gerade 
jeue  art  von  originalilät  besitzt,  die  die  scbreiber  immer  zur  ver- 
flachuog  reizt  uod  dass  die  la.  Men  aus  dem  vorangehndeo  Dü 
bist  ein  swlic  jüngelinc  Ze  wünsche  stSnt  dir  diniu  dmc  1285  f  uud 
Daz  dü  nü  selbe  din  leben  ( 1  s.  das  8. 361  uod  anm.  6  gesagte)  Makt 
teköpfem  und  kinn  1268  f  von  E  und  1  gefolgert  werdeo  konnte, 
erleiclitert  die  annähme  des  zufalle  entschieden,  jedetfolls,  glaube 
ich,  sollte  uns  diese  differenz  eher  lehren,  wie  weit  der  spidraum 
des  Zufalls  reicht,  als  dass  sie  uns  zur  annähme  einer  Yerwant» 
schafUichen  beziehung  zwischen  E  und  I  nach  allem  was  wir 
bisher  gesehen,  feranlassen  dOrfle.  —  1478.  DamiüA  hei  er  im 
ntht  (ha  er  im  0^  hette  er  nM  K)  enbert  (bari  K)  GKp,  D6 
hät  er  im  dmmoeh  niht  enb.  A  —  Dennoch  hei  im  der  abt  {D6 
hat  im  der  abt  dennoch  I)  niht  enb.  EP;  1558.  Und  des  mit 
hulden  AllKp —  Mit  hulden  iuwer  bet  E,  Und  diser  bei  l 

Ii  Einschub  vou  vollwuiieu  lu  EI:  993.  Und  ze 
frümekheii  gezöch  AKp'F,  ze  aller  fr.  Elp';    1733.  Ane  misse- 

*  E  »od  I  schien  die  beiiehong  von  er  auf  den  abt  schwierig,  da  im 
▼ers  vorher  der  Dame  Grcgofios  w  aolllUig  an  die  spitze  gestdlt  war.  end 
auch  R'a  nnännife  It.  beileht  ja  er  auf  Grcgnriot.  flbrigem  verweise  ich 

(larauT,  dass  E  955  der  herre  durch  der  abt  ersetit,  ganz  so  wie  C  9B0. 
E  gibt  auch  in  die  herrm  f.  in  die  3207,  die  Herren  f.  si  2077,  er  die 
frouwi'fi  f.  er  ti  ll'M ,  Ah  diu  frouwe  f.  Als  si  2(>08,  Das.  diu  frovi/'p  f. 
Daz  si  717,  uns  got  f.  er  um  3440,  */  ir  tun  1.  ti  in  3706,  des  hiiides 
für  poss.  sin  b'ii  (und  luil  B  zufällig  stimmend  auch  554),  er  die  tavel  f. 
er  ri  S520.  hierher  gehören  auch  die  einschübe  von  man  2707,  mensch 
2646.  3469,  leU  641,  die  engst  1698.  I  gibt  dos  ftäif  f.  dte  es  563, 
er  de»  sekif  U  er  m  847,  in  gei  f.  tr  in  3325  (orageltehrt  Himtim  diu 
vrouwe  2417,  ich  f.  mtn  vUiseh  3369,  ti  f.  ir  rede  3420).  auch  ist  ge- 
wicht  daranf  so  legen,  dass  in  andrer  bcai^nog  die  laa.diflerenz  nnsfer 
stelle  ganz  Idar  die  organische  gruppierung  AI— ECK  erkennen  lässt. 

*  die  laa.  von  E  und  I  haben  wider  nur  berührungspunctc,  sind  aber 
nicht  ein  und  dieselbe  ia.  und  gehn  auch  nicht  auf  eine  la.  zurück.  £  gibt 
nor  die  in  der  Torangeboden  anm.  besprochene  vertanscbung  von  toUw.  and 
pronom.  (ben.  dabei  die  daßr  eharaeteiistlaehe  nmsteUong !),  I  aber  (das  in 
sdaer  vorläge  1557  so  wie  A  imeem  huUen  statt  istufem  gndien  vorliind) 
suchte  ganz  in  seiner  art  (s.  s.  209  anm.  2)  der  widerholnng  von  hulden  in 
zwei  aufeinanderfolgenden  versen  zu  entgehn.  aufscrdem  mag  E  und  I  |ier 
ausdruck  einer  keU  versOan,  nicht  aber  ailgemein  des  oersflhen,  gelinflg 
gewesen  sein. 

Z.  F.  D.  A.   XXXVÜ.       F.   XXV.  24 
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toenrf«  AKp\  Ane  alle  m.  p*;  1519.  Unäe  {Und  ouch  H,  Wider 
die  Hute  und  A)  über  diu  lani  AHGkp^  —  Und$  über  alle  diu 
hmt  Elp*;  673.  Watuk  ein  kenteleit  AKp,  sin  gr6»e%  k.  £1; 
769.  Im  it'iMM  {0»  hin  st  Ap*)  laude  AML  —  2«o  «'«Mi  $uoien 
(ml  $,  1)  Imtde  p*;  572.  krittm  wäre  ABp  —  ütd  gmot 
{S^  giui  einB)  kr.  «.  El;  1569.  Of  eim  kemmäimi  AGHKp  — 
0/  iiji«  f  «A01I«  die  eioichabe  ton  El  riad  ioiner  naiia 
nidiiaBageoder  epitbela  sur  fIlUaDg  des  vcrsee.  aäe  ichiebt  B 
euch  456.  179S.  3070^  ein,  eowie  1  347.  1730.  uod  ekmmo 
ist  gerade  das  epitheleo  $rte  eines  der  belieblesteB  RHbel  der 
bss.  £  und  1.  ganz  besonders  gero  wird  es  tu  substaotiTeD  bio- 
zugerugt,  dereu  bedeutung  kummer,  sorge,  herzelett  (vgl.  673)  ht^ 
so  t:  vor  grözern  jämer  leide  f.  vor  leide  (ADK,  von  rehtem  leide  I !) 
379,  gr6%  schände  1254,  ffrözen  sdtaden  1509,  grözen  mirre  2267, 
yrüzein  knmber  28 12;  uud  1:  yröz  ungemach  228U,  semltch  gröze 
misietät  2515,  mit  grözen  arbeiten  3203,  gröz  armnot  2212*. 
aber  auch  andere  derarlige  blos  verstärkende  epilbeta  setzen  E  und 
1  ganz  ungemein  häutig  zu  ^.  weil  mehr  als  die  hültle  aller  zu- 
gesetiien  foUworte  in  E  und  in  1  geboren  bieber.    diese  sii- 

*  vgl.  noch  der  allrr  sehmutti  E  f.  d0r  ich.  24Ö1,  diu  vtU  ungnäd 
E  1727,  sowie  aiUr  tchierett  I  1476. 

*  auüMnlein  noch  gröaet  tUntr  trimom  E  586,  gr6am  gmtkihi  I  S79, 
gt4ur  kern  I  Tt7. 

*  dmvÜ  gmaiem  geiZUgot  2062,  dm  fril  guetm  gettdm  gmm^ 
digtm  gei  119,  gmot  tagewmda  I  3595,  Gar  guoten  volMkken  rdt  I  f. 
Zern  Itbe  V.  r.  1639,  guot  ritiwafre  I  2608,  dirre  güetic  gntoz  I  366,  vom 
refitmi  leide  \  379,  rehttr  erben  I  2048,  rehter  rihten-e  I  300«.  3589, 
mhter  not  I  2266,  bider  man  K,  /'rumer  man  I  256.  /romen  herren  I  2025, 
lieben  twesier  t  293.  461,  lieber  sun  E  1354,  liet/er  herre  1  3442,  vil  tuml/e 
E  251,  jungem  E  612.  1  1000,  breitem  9$  £  567  (vgl.  kreiU  gmriUU  f.  Mm» 
gee,  2691  B>,  «atfrfbR  «I I  1171  (vgl.  wOdm  mmr§  A  100.%  mmUm  «Mtm« 
E  1668,  MiilldAMiMME2413,  kSkm kimt^HekB l  2827,  M«9l^B2812, 
3744,  arM  vitckm  I  1029.  440«»  E  3607,  ufhgen  bdbmt  1  2662, 
irnadiger  herre  I  2350,  grimmen  xom  und  fiaz  I  f.  »omKehen  h.  3374, 
i^er  grimme  bitter  t6t\  f.  rfcr  bitterlich  tot  K  20  ein),  ganz  ebenso  tritt  ein 
neues  adj.  zu  einem  bereit»  im  eclileu  lexle  vorhandenen  attribut  oder  prae- 
dical:  groz  mic/iel  wunder  1  f.  m.  w.  1688,  groie  und  ehafU  n4t  1  f.  eh, 
n.  K  19  eial.;  w($  und  irtnHeh»  E  1880,  Mwiä»  tnufe  waie  B  1246, 

«fe4  gor  tmd  leMmre  B,  lAmJM  vnällt  yU  hmrU  L  1706,  MUrttm 
MMmmvot  B  2126^  g«s<«  anul  htätrUmUK  (fgLBso  Un^^rekiegmeU 
L  I  (vgl.  I  ta  279.  2648.  2066  oif.)  f.  guot  AM»  2167,  elUnäm  mmm  I  f. 
ftil  4mum  3398,  gmr  guot  wtd  «wie  1  f.  oU  v.  522  utf. 
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satie  geschehen  lediglich  in  der  absieht  den  fers  lu  verlängern, 
viel  mehr  noch  als  die  einschöbe  von  formworten  in  diesen  hss. 
wenn  wir  nun  sehen,  dsss  die  beispiele  flir  das  lusammentreffen 
von  E  mil  1  in  insetsung  von  vollworten  durchweg  solche  eiu- 
schttbe  von  epitheten  sind  und  gerade  solche  verse  treffen,  welche 
auch  sonst  von  E  und  I  allein  und  gerade  wider  durch  die  gans 
correlatett  teitindemngen  so  htuflg  verlängert  werden,  so  können 
wir  sagen,  dass  es  ein  besonderer  zufall  sein  muste,  wenn  eine 
verwanle  gruppe  El  dem  ecbieu  lexle  in  ganz  gleicher  weise 
(und  nur  in  dieser)  durch  Zusätze  auf  den  leih  rückte,  wie  auch 
die  einzelnen  hss.  E  und  1,  aus  denen  sie  bestünde,  dies  w^re. 
um  so  auffallender,  als  weder  A  auch  G  noch  K  (A  gibt  nur  ganz 
wenige  beispiele,  in  G  und  K  fehlen  ähnliche  einschübe  ganz) 
derartige  epiiheta  mit  gleicher  vurliebe  zusetzen  und  in  Zusammen- 
hang damit  auch  das  auf  zufali  beruhende  zusammeutretlen  in 
diesen  einschoben  den  gruppierungen  AI  —  EK,  AGI  —  EK, 
AlK^EG,  AE  — ilL  usf.  ganzlich  fehlu  dadurch  ist  der  be- 
weis, dass  das  Zusammengehn  von  EI  in  diesen  laa«  fOr  ver- 
wantschafl  der  hss.  nicht  sn  nrgieren  ist,  gleichsam  ex  contrario 
gegeben. 

g)  Aaslassong  von  vollworten  in  El:  619.  Baftl  (EIK, 
BdUe  Ap)  Utp  Noeft  gr6»$%  hemMt  (nM  ^rdsem  K)  AK  — 
Reht  L  meh  (nOA  1)  keneUit  Elp;  2869.  Im  truoe  dass  gu9t$ 
iguot  AE)  wip  dar  in  AKp  —  Im  truoe  da»  wip  dar  im  Elp*i; 

*  beide  male  tot  die  la.  AK  richtig,  wie  oben  r.  769  ad.  und  678 
El  guot  und  frH  tuelMO,  so  taticil  ile  dicaelben  epitheta  hier  fort,  dort 
schien  der  vers  zu  kurz,  hier  zu  lang,  wenn  auch  sell>sl  A  derartige  epi- 
Ihela  hie  und  da  selbständig  zusetzt  (riclier  herre  10,  wilden  mere  760, 
grozem  kumber  1534,  groze  geschihl  3ü20,  tidin  gewant  2340),  so  geschieht 
dies  doch  meist  nur  zur  füiluo^  des  verses  (8.  bes.  ^20)  oder  als  ersatz  für 
veriotte,  die  der  worlbeslaod  dca  betrelhideo  vcnes  wol  tcboa  ia  der  vor- 
läge erUttea  hatte  (e.  bes.  10.  760.'l534):  ead  andcndta  UelCB  die  alleie- 
itehiidee  laa.  toq  K  auch  nicht  ein  eioiiges  beiapiel  der  ait.  Bend  I  aber 
lassen  dieae  ei^thataaehr  häuHgfort,  sei  es,  dass  sie  ihnen  unbequem  waren, 
(in  E  etwa  ganziu  vreude  334,  turnben  sorn  1282,  vorder  habe  1499,  so 
wie  E  und  I  ein  sie  störeudes  Hinte  2G21.  2702  einfach  >«treicheo)  oder 
gleichgültig  and  den  vers  beschwerend  schienen  (in  E:  schoene  kint  90.  536, 
lieber  tun  1370,  guot  gemach  1485,  gr6%jdmer  2377;  in  i:  guotes  manne» 
097,  HtaM  Idndm  9S4,  HUtrtn  hmgwt  1096,  gr6%«  »lege  2058»  gr690m 
*faAt  3400,  krmtkm  »fÜ9  2727,  mü  alUn  ir  «tfmm  2803,  rtkln  wwU 
Meiehen  3447,  rwiUa  wdrhwit  3710).  anr  vcrgleichaDg  ad  noch  erwihot,  daaa 

24» 
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2S04.  Sit  dü  des  gerst,  vriunt,  sö  wis  vrö  AKp  —  vriutU  fehlt 
Ei¥i;  2513.  der  buQche  V i l  AGHj^  —  dm  fmoeh  E\ ;  3G46.  gähe$ 
(%e  gdhens  G)  buoz9  vü  AGKp  —  ze  buoz$  ml  E,  buoz  ze  vil 
1>;  1219.  tödeiendeMilK^endeszilA^'  —  tödeszilElp^K  dass 
man  im  rechte. ist,  uoter  f)  stets  einen  susatt  von  Ei  einer  durch 
AK  repraesentierten  echten  la.  gegenOber,  und  hier  doch  wider 
umgekehrt  in  der  regel  eine  auslassung  von  EI  tu  erblicken, 
lehrt  folgende  probe,  dort  wo  EI  susetit,  sind  die  verse  ohne 
diesep  lusais  gelesen  von  geringerer  ausdebnung  als  das  durch- 
schntttsmafs  einer  reimseile,  dort  wo  AK  das  plus  des  woribe* 
Standes  aufweist  (s.  die  3  zuerst  angefohrten  beispielet),  sind  die 
▼erse  nach  der  la.  AR  meist  langer  als  dieses,  damit  ist  nicht  gesagt, 
dass  die  ändernden  Schreiber  von  El  nach  nieirischen  grundsäfzen 
verlaliren  seien  und  stets  zweisilinger  Senkung  und  auflatl  oder 
beschwerter  liebung  ausweichen  wollten,  die  verse  Reht  liep  noch 
^özez  herzeleit.  Im  iruoc  <l(iz  guole  wlp  dar  in,  Sit  du  des  gerst, 
vriunt,  so  wis  frö  sind  auch  nach  AK  leicht  zu  scandieren,  und 
verse  wie  Und  ze  frümekheit  gezöch,  Aue  missewende,  Alsö  kristen 
wäre,  Pf  eine  kemendlen  waren  auch  ohne  die  einschübe  von 
El  mit  regelniiifsiger  abwcchslung  von  hebung  und  Senkung  zu 
lesen,  sehr  häuOg  war  wol  die  ganz  äusserliche,  graphische  aus- 
deiinung  des  verses  auf  dem  papier  für  die  kürzenden  und  zer- 
dehnenden  scbreiber  mafsgebend.  es  ist  zu  bemerken  wie  die 
verse  2804  SU  iA  du  gent  etc.  und  2869  Im  itmoc  etc.,  welche 
von  El  gekOrzt  werden,  aus  7  und  8  Worten  bestehn  und,  trols- 
dem  sie  metrisch  ganz  glatt  lesbar  sind,  die  gewöhnliche  zeilen- 
einige verse  spater  (28U3)  G  daz  wip  für  das  gleiche  daz  guole  wip 
schreibt,  was  den  zofall  der  gleicbeo  auslassung  in  £  und  1  würksam 
lUoslfiert. 

*  dais  A  ond  K  g crtde  whaU  als  sorede  ta  cid  and  dcraelbca  veis> 

stelle  einschöben,  ohne  von  einander  zo  wissSD,  win  unmöglich.  aofaU 
und  fehler  liegt  also  in  der  gleichen  auslassung  von  El,  so  wol  E  (316  swester, 
:m  Ihrre,  2783  Amt«),  als  1  (1354  Sun^  3760  yrouw)  bieten  derlei 
auch  sonst. 

*  die  uffldichluDg  des  ganzen  verses  machte  in  1  die  la.  notwendig, 
so  dsis  das  sasanunentrellieii  mit  E  sicher  mIb  snllllig  Ist. 

*  die  richtige  la.  Uelea  Uer  jcdeslUls  Bl.  A  and  K  decken  sieh  nicht, 
A  Uetet  für  l&dtt  eaphemistlsch  «mfa*,  gensa  so  wie  anch  v.  325,  K  aber 

»  rweitcrt  blofs  »j7  zu  endezU,  wie  218  hll  zu  iiberlüty  oder  wie  es  umge- 
kelirt  019  UU  L  ImtloU,  1489  lor  L  kärg^tor,  2850  tack»»  f.  oUdaek»» 
schreibt. 
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länge  nur  dadurch  Uljerschreiten.  endlich  sei  noch  eines  liervor- 
gehoben.  es  künuen  unvcrwanle  iiss.  in  auslassungen  immer 
leichter  zusammenfallen  als  in  zusülzen.  es  können  doch  immer 
nur  «heselhen,  für  den  sinn  entbehrlichen  Wörter  wegbleiben,  und 
das  resullal  einer  auslassung  ist  immer  dir  hicke.  wenn  E  und  l 
1200  eilende  durch  gast  und  eilende  (E)  und  vtrwist  {\)nnd  eilende 
(I)  umschreiben  und  so  beide  den  zu  kurz  befundenen  vers  selb- 
sUodig  erweiterod  xu  verschiedenen  laa.  gelangen,  ergäbe  der 
umgekehrte  Vorgang  eioem  echten  gast  und  eilende  gegenüber  in 
beiden  uDver^vanten  hts.  Dor  das  gleiche  reaullai,  die  la.  eilende 
El  (reimt  aof  ende). 

1)  WortstelluDg:  384.  Su$  (ATA  Ap)  $praeh  daxkint 
ADKp  —  Da%k,  ipraeh  E,  DerjÜng^inc  $fr,  1;  345.  NA  wart 
{Wirt  DK)  er  ADKp  —  Per  wart  ad  E,  Br  wart  I  >;  1494.  iV« 
muo$t  dü  dich  dtner  AGKp  —  Und  muoit  didt  dtmr  (nü 
der  E)  EP;  1331.  Ich  wurde  gerne  AGKp  —  Sd  wurde  ich 
gertu  EP;  350.  (/cA  hdn)  dieh  umhe  ewaekiu  dine  Niht  dä 
her  betaut  ADKp  —  dich  niht  umb  klein  (resp.  diain  E)  d^iie 
Getrittwtr  man  und  friuni  gesant  E,  niht  durch  av.  ^UntDich 
zuo  uns  besant  \*;  1923.  Dd  er  in  inne  AGKp  —  Dä  inne 

>  io  bddca  filico  sind  E  und  I  oor  von  einen  gewissen  gcsichtspunet 
sni  gleiclit  in  gründe  geoommen  aber  Tersefaiedeo.  E  gibt  Si  wdm  fttr 
j/liU»  wart  si  22S  und  für  Sus  wdren  si  37r»S  und  ähnliche  Umstellungen 
auch  noch  51t.  124:).  1711.  2077.  2170.  2100.  220S.  2313.  2640.  2816.  3257; 
und  1  44.  13Ü4.  lOsi.  1G9G.  1924.  2302.  34tr2.  :U40. 

•  ist  ein  sonsl  für  I  charactcrislisclur  Ii  hlor,  dfu  liier  auch  E  macht, 
vgl.  Lnd  gedenk  I  f.  Aü  gedenk  ich  391,  Lud  wurden  f.  ä\ü  w.  si  511. 
2U27,  Vnd  wart  f.  D6  wart  er  2901,  Und  tief  atsö  f.  Su*  Uef  es  1122» 
Vnd  behiell  f.  Su$  bektett  ich  3464  u6.  aufserden  sind  E  ond  I  wider 
nicbt  congruent,  da  das  Ati  der  echten  la.  in  E  ja  widerltehrt. 

>  vgl.  in  E:  So  half  ich  f.  Ich  half  3475,  D6  entsloz  er  3483,  Sus 
fröut  ir  3405,  ^ rttphienc  der  abbel  f.  Der  herre  enph.  95c»,  .V//  iistn 
1291,  J<i  ist  der  rede  f.  Üer  rede  vniit  241b;  in  h  I\ü  waren  si  f.  JJiu 
wären  33,  So  behielte  $i  f.  Üi  t/ehielte  204ü,  Also  ^eddhte  si 'l\b,  U6  half 
er  37S,  Da  ist  dat  ein  f.  Dm  ein  ist  1318.  freilicb  liein  gan<  correlatci 
beispiel  dsmntcr.  aber  der  anlsn,  in  nachssts  der  bypolhese  die  gcw5hn* 
liebere  invertierte  wortstelinng  einsnfflbren,  nag  in  Greg,  kann  3  nal  noeh 
so  beqnen  gegeben  sein. 

*  auch  hier  aind  die  laa.  vod  E  und  I  doch  nur  ähnlich,  nicht  conu^rucnt: 
für  dich  iimbe  .  .  .  \{ht  hf\h{  rs  in  E  dich  niht  urnbe,  in  1  nt/it  durch 
.  .  .  Dichl  übrigens  witd  in  allen  h^is.  kein  worl  sooft  und  ieiclil  umge- 
stellt, als  die  negalion,  vgl.  die  laa.  von  b  zu  309.  1300.  17U0.  1871.  217U. 
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«r  in  El;  1579.  Dä  er  t'mie  AGflKp      Dar  inn$i  (ifm  I) 
«r  EP;  2444.  an  dich  kän  AGKp  —  hdn  an  dich  El*, 
o)  Reste:  112.  sö  (Sö  A)  ich  tti  (ich  nik  A,  ich  ir  nü  K) 

sage  wie  AGR  —  ich  sage  tu  tote  £1.  Paul  lisi  wol  mit 
it  clil  Er  pidac  ir  s6  {ich  sage  iu  wie),  die  hss.  bezogen  alle  sö 
zur  parenlhese.  wollten  sie  nun  die  überlieferte  wortstellunf; 
beibeballen,  so  musten  sie  sö  streichen,  wie  EI;  wolllen  sie  so  niiiil 
lallen  lassen,  musten  sie  iu  sage  i(lr  sage  iu  stellen,  wie  AGK. 
jeder  Schreiber  kam  da  selbstfiiidi^  zu  seiner  la.  —  3718.  oh 
da*  {dii  K)  von  gotes  gebe  {wegen  G)  AGKp  —  ob  daz  got 
gebe  E,  ob  nü  got  da»  gebe  1.  I  setzt  seine  la.  durch  eine  änderuo^ 
des  folgendeo  veraes  durch,  £  gibt  coDSlrucliooslosigkeit.  wie 
uobequem  der  ausdruck  den  Schreibern  war,  zeigt  auch  die  la.  G. 
die  Wahrscheinlichkeit  für  den  zufall  der  teilweiseo  Qbereio' 
stiiDoiaDg  foü  El  wird  aber  durch  die  las.  Ton  AG  tu  einer 
andeni  stelle  deutlich  dargetan:  2955  schreibt  k  Uir  daa  8m  ndA 
tage:  aliiA  tu  nA  toff»  und  G  das  iek  es  sape.  die  vergleichuogs- 
puDcte  siod  klar.  —  335.  Baad  (Der  er  D,  Das  AK)  ir  trikrtn 
ADKp  —  Diu  dn$  triiren  (triam  E)  El.  derartige  mehr 
origineUe  und  deo  gedanken  suspitsende  weDduagen  wurden  immer 
gleich  von  eioigen  schreiben!  in  flachere  bahoeD  gelenkt  (s.  auch 
s.  367).  wie  gmndferschieden  die  laa.  Ton  E  und  I  eigentlieh  sind, 
sieht  man  bei  betrachtung  des  ganzen  passus  im  Zusammenhang,  filr 
Jr  was  kein  ganziit  fröude  erkant:  Daz  e  ir  tHlren  wäre,  Do  si 
was  (ine  swcpre,  Daz  was  ir  hestiu  fröude  hie,  Daz  si  ninwan  ir 
weinen  lie  ^'ibt  E  Ir  icas  kein  fröude  erkant,  Diu  äne  triuwe  wäre, 
Vö  si  was  fine  sw(pre ,  Daz  tcas  ir  bestiu  fröude  hie:  Daz  si 
ninwan  ir  weinen  lie;  und  I  Ir  was  kein  ganziu  fröud  erkant,  Diu 
dne  trüren  wäre;  Wand  si  was  äne  swcere  Und  ir  best  fröud  was 
hie.  Daz  was  s6  si  ir  weinen  lie.  auch  k,  das  336  Des  si  was 
f.  Dö  si  was  schreihi,  suclile  an  unserer  stelle  herumzubessern. 
—  408.  Uhm  ir  belibet  (undenoegen)  AKp,  Bi»  er  belibei  D  — 

2227.  2235.  3774$  1  so  383.  609.  (1865  «I)  2418.  2732.  2852.  54;  s.  aach 
9,  200  aniD. 

*  die  Jüngern  hss.  I  wenn  E  und  I  Da  er  inne  regelmaf^ig  so  Dar  inne 
er  umstellen,  so  mflsseo  beispiele  siogulärcr  las.  io  £  uod  I  sa  vergkicbaDg 
nilürlicti  fehlen. 

*  vgl.  an  im  »in  wille  f.  sin  Wille  an  tm  b  152,  ze  kind  was  f.  was 
99  kind  E  1098,  M  mir  wahtmtde  f.  grüau$  bt  mir  E  3854 ,  an  im  dh 
UM  r.  di9  ilb€l  «n  im  I  072  ndslm. 
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Die  teil  ir  stt  EI.  »lie  «lifTerenz  scheint  zur  aniialime  einer 
venvantschaftlichen  heziehung  von  E  zu  I  zu  Hränger»,  nml  doch 
\Whi  sieh  (las  eingreilen  «leg  zufalls  auch  Iiier  ^anz  ileulhch  inaeheii. 
ich  kann  Ireilich  kein  beispiel  namhatl  macheu,  wo  E  oder  I  selb- 
»lanclij;  Die  wil  für  Unz  lesen,  aber  ich  glaube  auch  nicht,  dass 
UH%  in  der  hedeiitiing  'so  lange  als'  an  einer  andern  stelle  des 
Greg,  noch  vorkommt,  das»  aber  (Iberall,  wo  einige  jüngere  bta. 
eio  Alteret  gedieht  überlierern,  das  tiiu  dieser  bedeutung  tod 
mehreren  Schreibern  durch  die  wif  paraphrasiert  erscheint,  weifs 
jeder.  fOr  die  erslen  3  male,  wo  im  Iw,  so  laoge  als)  in  lesen 

ist,  geben  873  Ol,  1206  Daedlr,  1299  DU|nr  M  will  anderseits 
pflegt  die  bs.  I  mit  ferben,  die,  wie  hier  kMet,  b\oh  oopulative 
bedeutung  haben,  xienlicb  frei  su  schalten,  sie  sehreibt  xb.  ttf 
f.  M  se  Asfs  84  einL,  sf  f.  jp^  ndr  265,  tsf  mir  f.  Uhu  nriek  m 
grdx  367,  %  ^  f.  «af^  <eft  ilina215,  sdkrl  ich  f.  lalnr  ^  M(e218. 
in  spiteren  versen  des  gedichtes  findet  sich  derlei  sellener,  nur 
Docb  tarn  f.  ans  eol  1946.  nnd  ganz  so  schreibt  1  auch  hier 
afr  r.  beHbet  nnderweyen,  uzw.  v.  408,  also  ebeofalhi  mehr  zu  an» 
fang  des  gedichtes,  wo  sich  diese  erscheinung  auch  lu  singularen 
laa.  von  I  am  häufigsten  nachweisen  liisst.  dass  nun  E  an  unsrer 
stelle  gerade  auch  belibet  durch  sit  ersel/i,  ist  doch  gewis  kein 
abnormer  zu  lall.  —  1966.  Unyeliche  A,  Kunst  und  (oder  G) 
Uftgelücke  — Kunst  und  {oder  l^t'^)  gelücke  Elp.  dies  l»ei- 
spiel  ist  wider  besonders  lehrreich  für  das  wallen  des  Zufalls, 
die  Überlieferung  weist  nach  GK,  dli.  kunst  auf  der  seite  des 
Siegers  und  unglUck  auf  der  des  besiegten  1  dass  diese  an  die 
inconcinuiiät  des  Tacitus  gemahnende  Verbindung  den  Schreibern 
nicht  munden  kooote  (s.  auch  A !),  stand  zu  erwarten.  E  und  1 
helfen  sich  in  einer  art,  die  bei  den  Schreibern  sehr  beliebt  war. 
schien  ihnen,  was  sie  in  ihrer  vorläge  fanden,  dem,  was  sie  er- 
warteten, lu  widersprechen,  so  wendeten  sie  den  sats  einfach  ins 
gegenteil.  das  war  durch  einschub  oder  auslassuog  eines  nüu 
oder  nie  (A  2968,  C  733.  2838.  2896,  G  2673.  I  3350.  3620,  K 
2162.  2485.  3258)  oder  durch  die  veriauachung  von  iifa  ü,  niemer 
inur  usw.  (E  1246.  1380.  1860.  3782,  6  1614,  K  618),  niht 
itmm  (E 1498),  iM  kkt  (B 1339)  meist  bequem  und  leicht  durch- 
xufflhren.  Öfter  inderten  sie  aber  auch  raffinierter,  ganz  ahn- 
lich wie  an  unserer  stelle  wird  2635  ironisch  gemeintes  wol  ge- 
toantez  hrot  dem  Schreiber  von  E  zu  uhtl  bewantez^  dem  vou  1 
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zu  unbüDonteM  irdt.  noch  DAher  liegt  die  la.  ton  A  trürec  unde 
unvrd  für  locoociDDes,  aber  dem  sinne  einzig  angemessenes  Ir. 
uiuk  wrd  1575  ^  in  keiner  hs.  ist  derartiges  so  bflufig  wie  in  I: 
vgl.  vor  unrdaer  (f.  rtkter)  hoffart  2024,  unndhe  f.  ml  nähe  2469, 
der  gebome  f.  der  ung^mu  2657,  Mds  f.  entri&s  3440,  tift 
^ans  f.  niene  306  udglm.'  —  1658.  Dd  sin  vart  (vare  G) 
wfvre  bewant  AGKp,  .  .  .wäre  bewant  H  —  dd  sin  vater 
wttre  bekunt  (erkant  I)  EI,  auch  dieses  beispiel  macht  wider 
nur  auf  den  ersien  blick  hin  stutzig  und  scheint  zur  annähme 
einer  verwantschafl  zu  drängen;  wenn  man  näher  zusielit,  de- 
monstriert es  blofs,  was  man  dem  zufall  in  der  ilbereinstinunuug 
junger  hss.  alles  zutrauen  kann.  Gregorius  hat  erfahren,  dass 
er  nicht  der  söhn  seiner  zieheitern  sei,  er  will  fort:  Was  ob 
mint  vordern  sint  Von  solhem  geelehte  Daz  ich  wol  werden  mehte 
RiUer  (1324  ff);  der  abt  warnt  ihn:  NU  kumst  du  in  dekein 
lant  Dd  dü  iemen  sist  erkant.  Ddne  hdst  d^  primU  noch 
vorder  habe  (1497  CQ.  Gregorius  aber  gebt  doch  zu  see,  vorher 
bittet  er  Dom  t«  iiiissr  herre  Gesante  m  et^iehet  kmt  Dd  ifn  vart 
fretsoNf.  dass  den  beiden  jungen  hss.  diese  letzte  wendung 
nicht  geläufig  war,  steht  fest,  dass  beide  sdbsländig  zu  ihrer 
stark  abweichenden  la.  kommen  konnten,  scheint  mir  nach  dem 
vorher  mitgeteilten  gedankeogang  durchaus  möglich,  die  doppelte 
entstehung  der  la.  El  wurde  dabei  nnlerstlitzt  durch  die  remi- 
niscenz  an  die  oben  mitgeteilte,  im  reime  (Isnr:  srftiml)  anklingende 

I  vgl.  noch  ndek  ir  mäht  (f.  »mvmAI)  A  3081,  ringen  (f.  riehen)  ge- 
nuieh  A  309S:  tehühts  f.  wlgt9  B  2589,  ungemach  f.  gemaeh  B  2864,  batet 
f.  bem%er  B  1472,  Ü6  gefrewet  Uh  vUeh  f.  Däne  gerou  wäeh  E  1408;  mi 
unsiate  f.  staU  G  1666;  un»  etteM  f.  i0i«fl«M  K  2694,  etk  unä  (f.  äne) 

huofslac  K  3062. 

•  heranzuziehen  wäre  vielleicht  Dorh  eine  art  von  laa.,  die  wider  I 
eigentümlich  sind  und  dem  streben  entspringen,  dort  wo  sich  der  dichter 
positiv  ausdrückte,  ganz  das  gleiche  negativ  zu  sagen  (oder  umgekehrt),  oft 
gab  aaeh  hier  ein  «obcqoener  tutdrack  erst  deo  anltss.  so  der  woU  niht 
r.  ^tf  venpraeh  2718,  uobl»  keüur  hanäe  som  Mit  eenfUm  mhoI  wo» 
er  erkom  f.  Mete  aom  Mit  ».  m,  verhorn  1072,  nihi  geben  buoae  ewmre 
f.  Ringen  sme  swcpre  Mit  senfter  buozf  3040,  s6  geh  man  im  nihi  buo% 
ze  vil  f.  Gtt  man  im  gdhet  buoze  vi!  3G46,  Dfr  im  niht  liez  dar  an  Ge- 
icfiadtn  f.  Der  im  mohte  wol  dar  an  Cefrumen  19U4,  Die  suK  ich  nti 
lange  fidn  gftdn  f.  Ich  w<pne  ich  s(  verspielet  hdn  '2402,  nilit  vcrre  f,  ein 
tülzel  2bÜ7,  mht  wol  f.  unsanfte  2S2S,  in  triutotn  f.  dne  untriutoe  y93 
usf.  in  G  Ttrf  leicht  tieii:  E»  gewan  nie  t  Gewan  ie  w(p  2242,  Si 
geeaeh  in  nie  f.  Getath  ti  in  ie  3706. 
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stelle  (vgl.  aucli  1245  0  und  durch  den  jfrapbischen  an<^h)u$$  an  die 
echte  h.vart:  vaterfvat^}.  ich  verweiMr  DochmaU  auf  das,  was  s.  365f 
über  die  urgierung  der  graphischen  Ähnlichkeit  einer  la.  unver- 
wanler  hss.  mit  dem  echten  texte  lür  die  wabrscheinticbkeil  rein  zu- 
ßiUiger  Übereinstimmung  gesagt  wurde,  und  nun  zeigt  sich  noch, 
wie  die  gleichen  pbrasen  in  h§<.  aycb  sonst  ganz  ibntich  geändert 
wurden:  1444  schreibt  B  Min  merken  v<irt  in  vol  erkant  für 
M,  M.  ttnrde  tco!  bemmti,  ond  2039  £  ii6e/  bektad  fOr  ubd  b^- 
wmU.  £  inderi  dieses  mbd  (»oO  ^«MPir  oberbaapf,  so  oft  der 
text  et  bietet  (fgl.  wl  kmtamt  E  3013,  wof . . .  gewmt  E  1112), 
es  wäre  also,  fon  alleoi  anden  abgesefaes,  aoeh  an  onsrer  stelle 
eine  Sndemng  ton  E  notwendig  so  erwarten. 

EI  stehn  innerhalb  des  Greg,  (man  asOge  diesen  tablen  glanben 
schenken)  176  mal  dem  oonsens  der  Obrigen  gegenOber,  46  mal 
gibt  ihre  gemeinsame  la.  eine  mehr  oder  weniger  anfnUlige  Ober- 
einstimmnng.  nach  dem  aber,  was  im  vorigen  ni  einielnen  bei- 
spielen  aosgeftlhrt  wurde,  können  ons  diese  gemeinsameQ  ab- 
weichuDgen  zur  annähme  einer  gmppe  EI  nicht  berechligen.  eine 
solche  gruppe  widerspräche  der  im  2  capitel  aufgestellten  grup- 
pierung,  AlII — BCCGK,  die  sich  aul  27ö  (und  9S  markante)  diffe- 
reuzen  stützt. 

dort  wo  El  allein  stand,  stand  eine  überlieft-i  nng  entgegen, 
die  wir  ganz  allgemein  di»*  \w>>^Vf  h'AiWu  uenneu  können;  bes. 
dorl,  wo  El  nicht  nur  durch  AK  .illcm,  sondern  durch  drei  oder 
mehr  hss.  lügen  gestraft  wurde,  mehr  schwierigkeilea  bereiten 
diejenigen  gruppierungeo  der  kritik  einzelner  texlstellen,  wo  AK. 
allein  der  Überlieferung  von  3  oder  4  bss.  (EGl,  £B[,  £C1  usw.) 
enigegenstehn. 

AK.  a)  VertauschuDg  von formworten:  1493.  JV4 AifH 
AK-^Dü  h,  £Glp.  in  A  beginnt  mit  Nu  ein  neuer  abschniti. 
die  vorläge  von  A  liefs  die  initialen  der  abschnitte  aus  und  schrieb 
stets  Du,  iVd,  f.  IM,  IM,  Nü,  es  wurde  also  hier  ein  zu  an- 
fang  des  absehnittes  Talsch  erggnzl.  dies  tut  A  in  ganz  abnlicbeu 
filllen  auch  sonst  sehr  oft.  nur  so  kommt  es,  dass  Du  IM, 
oder  auch  dem  dialect  des  Schreibers  gemafses  Dd)  ftlr  Nik  in  A 
zu  anfang  von  abschnitten  (uzw.  nur  dort)  so  häutig  ist  (377. 
511.  921.  1605.  1851.  2983.  3037)  >.    die  bs.  K  nun  stimmt 

»  sonst  bietet  A  eher  A/i  f.  D6  lüsl.  3l2o.  34 IG.  3552.  :^6ü5.  und 
die^c  vertauschung  findet  sich  nun  nie  zu  aofang  von  abschnitten! 
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zufcillig  hier  zu  A,  indem  sie  ihr  NA  f.  DA  aus  der  folgenden 
zeile  heraufnahm.  —  1413.  ze  bnochen  K,  ze  den  ö.  A  —  huoche 
G,  buocheti  1,  der  huoche  Ep.  die  richtige  la.  bietet  wol  G ;  die  la. 
AK  slaniint  aus  z.  1411.  A  und  K  decken  sich  nicht  ^anz,  uzw. 
in  der  art,  dass  einerseits  sich  die  pruppierung  AK — Etil,  ander- 
seits die  vor)  AE— GIK  ergibt,  gerade  diese  art  von  divcrgenz 
scheint  mir  tUr  auf  zufall  beruhende  gruppierungeo  characterisUscb 
zu  sein,  8.  auch  s.  200.  — 

b)  Einschubvon  formworten  in  AK:  2134.  <r  ift«r 
AKp  —  er  EHI.  dar  AK  könnte  aus  der  vorigeo  leile  stamineD, 
scheint  mir  aber  doch  hier  eher  gleichzeitig  von  mehreren  bzs. 
ausgelaasen  als  zugesetzt  zo  sein,  besonders  wegen  seiner  stdlnng 
nach  er  (nicht  vor  ^1);  381.  vilharf  AK  —  karU  DEp, 
vatt  I.  8.  0.  s.  363.  darnach  ist  AK  richtig,  es  ist  zu  betonen,  das» 
K  durchaus  keine  Senkung  fallende  hs.  isL  dort  wo  K  nachweise 
lieh  flickworte  einschiebt,  beschweren  sie  meist  nur  den  ?cffs. 

e)  Vertauschung  von  vollworten:  913.  (^efrt'feiiAKp 
—  efi6tsseii  C  (E  und  I  sind  uo vergleichbar),  nach  dem  franz. 
gedieht  und  Arnolds  'facto  prandio'  (s.  o.  s.  152  anm.  9  und  153)  ist 
AK  olTenbar  falsch,  ganz  allgemein  ist  wider  die  graphische  ühnlich- 
keil  der  uueililcn  mit  der  echten  la.  hervorzuheben,  dass  hier  *2  hss. 
unabhängig  von  einander  für  ricliliges  enbizzen  :  gebiten  schreiben 
konnten,  ist  leicht  begreiflich  zu  inachen,  uenn  die  sclireiber 
iu  den  versen  912  ff  Unde  daz  si  ez  trüegen,  So  si  wol  enbizzen 
Sit,  Unze  nach  der  messezlt  den  v.  914  mit  dem  verbum  in  913 
verbinden  wollten,  musle  der  Schreibfehler  gebiten  f.  enbizzen  iu 
der  luft  liegen,  wie  nahe  diese  coostrucüon  lag,  ist  ja  ersicht- 
lich, denn  die  zwei  einander  ganz  coordinierten  zeiibestiauBHOgen 
(nach  der  messe  wurde  im  mittelalter  die  mahlzeit  eingenommen!), 
so  ioconcinn  nebeneinander  gestellt,  die  eine  durch  einen  ganzen 
satz  (Sd  fi  wol  enhizMtm  all),  die  andere  adverbial  {ünM$  ndtk 
dar  mme9U)  ausgedruckt,  musten  der  gewöhnlichen  Schreiber» 
Syntax  zuwider  laufen.  Übrigens  scheint  auch  1334  sii6lsen  des 
teztes  die  hss.  AEG I  zu  inderungen  verltlhrt  zu  haben,  s.S. 211 
und  anm.  3.  —  1052.  kint  AK  —  goU  CEIP  (ebenso  Arn.  42, 
373).  auch  hier  ist  AK  falsch.  K  bietet  allein  denselben  fehler 
küa  f.  golt  in  dem  correspondierenden  vers  1055,  wo  A  mit  CEI 
goU  schreibt,  wodurch  allein  schon  dargetau  ist,  dass  K  und  A 
ganz  selbständig  auf  ihre  fehler  kamen,    der  aulass  lag  nahe. 
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et  liegt  io  AR  «ine  Terwechtlutg  des  stM^pnocles  des  lesen  und 
der  handelDdeD  persenen  vor.  ftlr  den  gaog  der  bandlung  ist 
es  Dur  ▼on  bedeulung,  dass  die  freu  des  fischen  erf)lbrt,  wober 
das  kind  gekommeii  ist,  und  so  Issseo  sie  such  AK  so  die  frage 
Blellen.  die  frau  des  fischers  aber  konnte  von  ihrem  gesichts- 
|)uncl  aus  uüm()<,'lich  nacli  der  lierkunt'l  des  kindcs  Ira^'en,  da 
ihr  ja  der  fisrher  diesellie  aufkläriing  schon  pegel)en  Indien  inusle, 
wie  alh'u  andern  {Daz  ez  im  wa;re  komen  Von  siues  bnwder 
tohler  907).  so  konnte  er  die  herkiinfi  des  kindes,  nicht  aher 
die  Provenienz  seines  wolstands  erkhlreu  (s.  1040  fr),  und  nach 
dieser  allein  konnle  die  fischersfrau  also  noch  Tragen,  mil  der 
antwort  auf  diese  frage  erführt  sie  nun  auch  die  wabre  berkunit 
des  kindes,  und  das  ist  in  AK  vorausgenonitneo.  diese  la.  küU 
fUr  goU  wurde  endlich  aucb  uocb  durcb  die  reminisceoi  an  den 
ausdruck  in  v.  1037  hervorgerufen»  wo  es  (vom  staudpuncie  des 
bier  blofs  bericbteodeu  dicbten  gsns  richtig)  beifst,  der  fischer 
war  auf  seineu  fang  angewiesen  gewesen  4  tr  ia»  kint  fimi$, 
und  wie  leicht  bss.  in  scheinbar  auffillligen  laa.  susammenstin- 
nien  können,  wird  nun  weiter  gezeigt  durch  die  la.  von  I  tu 
V.  1037,  das  hier  umgekehrt  goU  f.  kint  gibt,  also  den  ausdruck 
in  V.  1037  an  1052,  wie  AK  1052  an  1037  anglich. 
1141.  alio(A<fi  A,  $üUeh$n  K  —  td  §ewanien  Elp,  ad  qB' 
waren  C.  El  und  sowie  A  und  K  sind  untereinander  ver- 
schieden !  ich  vermute  einen  Oberhaupt  allen  Schreibern  unbe- 
quemen ausdruck.  vielleicht  ist  zu  lesen:  $ö  gevn'unten,  vsobei 
Harlin.  den  ausdruck  aus  v.  1138  geflissentlich  widerholl  hätte, 
dass  die  hss.  dort  einhellig  gevriunt  steh«  lassen  und  hier  ein- 
hellig andern,  crkiarl  sich  daraus,  dass  das  wort  nicht  au  und 
für  sich  ausluls  gab,  sondern  nur  seine  ironische  Verwendung  an 
unserer  stelle,  gegen  diese  ironisch-negative  aulTassung  eines 
positiven  ausdruckes  strHuhen  sich  die  Schreiber  immer,  und  der 
Greg,  selbst  bietet  2635  ein  beUpiel.  so  wie  hier  iö  gevriunten 
man  Der  nie  tnäge  hie  gewan  geändert  wird,  so  machte  E 
dort  aus  tcol  beivantez  bröt  Daz  dü  frdz  vmtWiHdiU  ein  ubel 
bewantez  und  1  ein  tiii6eioaiilea  K  dass  drei  unverwante  bss.  ECl^ 
ein  MAen  in  sö  gewanten  geredean  dieser  stelle  änderten,  wäre 

'  unter  densrlbeo  gesicbtspuQcl  ^ebArt  mcb  die  la.  von  A  cv  80:  Ir- 
bmr«  mit  giiete  stati  vrrvfl  mit  giiete. 

*  C  und  E  »lud  unverwant,  sobald  K,  die  nicbsle  verwaole  von  C, 
ihoea  gegenüber  die  riclitige  la.  erhalten  hau 
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kaum  niüglicli,  und  dafür  dass  A  und  K  beide  eiu  elwa  echles 
s6  gewanlen  m  aholicher  weise  angriUeu,  läge  docli  auch  keiu 
gruod  vor. 

f)  Ein  Schub  vou  vullworien  in  AK:  2418.  Der  rede 
muu  mk»  herre^  oiM)  AK,  herre  febli  EGIp.  herre  kann,  allge- 
meiD  genommeOy  ebeosogtit  in  mehreren  hss.  zugesetzt  wie  fori- 
gelassen  worden  sein,  aber  auch  hier  (s.  s.  370  aom.  1  und  s.  376 
SU  2134)  eDtscheidet  die  autßlllige  slellung  des  Wortes  innerhalb  der 
seile,  es  seheint  mir  geradeso  onmOglicb,  dass  2  hss.,  oboe  von 
einander  su  wissen,  harrt  gerade  an  dieser  versstelle  eingeschoben 
hStten.  da  A  und  K  nicht  verwant  sind,  muss  ihre  la.  hier  echt 
sein,  hes.  da  die  autlassung  von  herrt  auch  in  3  unverwanten  hss. 
wie  EGl  nidits  aofHilliges  hat.  s.  auch  oben  s.  371. 

g)  Auslassung  von  Vollworten  in  AK:  2033.  tMnUen 
guoi  AK  —  in  dien  enäen  pati  Elp,  tu  üXUn  mMA  g.  6.  die 
la.  El  (G)  kann  uomOgUch  in  E,  I  und  G  unabhängig  aus  einer 
echten  la.  AK  entstanden  sein,  viel  weniger  mishches  bietet  die 
annähme  einer  genieinsanicn  Itlcke  in  AK.  als  echte  la.  verniule 
ich  f>(  allen  ('sibi  omnibus')  endegnot.  an  diesem  endeguot  nahmen 
alle  hss.  anstofs,  AK  sonm»!  wie  G  und  El.  es  wurden  von  5  hss., 
von  jeder  selbständig,  3  Änderungen  versucht.  El  bleibt  graphisch 
der  richtigen  la.  am  nächsten,  conslruiert  aber  lalscli,  G  und  AK 
entfernen  sich  weiter,  construieren  aber  richtig,  für  K  s.  auch 
die  anm.  3  oben  auf  s.  370. 

1)  Wortstellung:  2443.  Des  hdstA  mich  anders  gewert 
AKF,  andtn  mich  EGlp.  die  la.  EGl  ist  entschieden  leichter 
EU  scandieren,  doch  ist  eine  enischeiduog  hier  sehr  schwer  lu 
treffen,  dort  wo  der  sufall  die  hss.  in  stärkeren  differensen  auf 
beiden  selten  gleich  leicht  sosammennihren  konnte  und  andere 
gründe  für  die  echtheit  versagen,  da  möchte  ich  docIi  immer  für 
die  von  3  hss.  repraesentierte  la.  stimmen  gegen  die  la.  sweier 
bis.  (die  prosa  F  zahlt  ja  da  kaum);  den  grund  dafOr  s.  s.  176. 
—  840.  OttcA  da%  A,  oveft  duvillk  —  da%OHth  ECp,  es  umdk  I. 
es  gilt  das  beim  vorangehenden  beispieie  gesagtet. 

Wir  haben  gesehen,  dass  AK  sich  gegen  EGl,  EUl,  DEl,  CEl 

*  Dicht  hierher  gehört  2438  mich  got  AK^got  m/«*  Ep,  er  mich  Gl 
AK  bietet  das  echte,  die  la.  E  Ist  singulär,  da  G  und  I  omitellen  müssen, 
wenn  ile  J'O^  durch  er  ersetzen,    auch  hier  lüufl  neben  der  groppierUDg  AK 
L<il  eio«  ffoppieruDg  A£K— Ol,  s.  darüber  oben  s.  376 
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usw.  io  starker  abweicbeodeo  laa.  oft  nicbi  bewahrte,  bei 
•chwächeren  diflerenien  aber  wollte  ich  im  allgemeiiien  imiDer 
eher  AK  fdgeo.  in  laa.  mehr  foranler  oatur  ist  auf  die  älteste 
bs.  ans  ebesten  ooeb  auaacblaggebendea  gewiebt  »  legeo,  aofern 
die  bs.  olcbt  gerade  in  dieser  oder  jeoer  ersebeiouog  eine  soiider- 
stellong  eiDnimmt  A  kanii  da  aucb  allein  gegeo  EGI  lelcbt  du 
ecbte  bewabrt  babeo.  je  geringer  die  differeot  in  2  gegeaOber- 
stebndeo  laa.  ist«  desto  grorser  ist  aucb  die  möglicbkeil  des  so- 
sanamentreffeDS  noverwanter  jüngerer  hss.  so  wOrde  icb  in  den 
xablreicben  f«illen,  in  denen  K  in  der  fenvendung  des  verbal- 
praefiies  zu  A  gegen  EGI  und  EHI  stimmt,  immer  AK  folgen 
(so  214.  880.  901.  1119.  131C.  2341.2602.3142.  2453),  ebenso 
in  allem  formalen  (so  Iis  mil  AK  in  den  laa,  die  den  Wechsel  von 
aU,80,  o/so  iredeu:  382.  1320.  1458.  1480.  160l;  Iis  ferner  ze 
2456,  volle  guoter'SAU),  Mhtes  2456,  ze  sldfe'lSl^)  oder 

in  den  die  construction  belrefl'enden  laa.  (Iis  tu  A  1007,  «I  1116, 
bi  siten  120,  er  ze  stunt  K  36SS). 

Im  ganzen  steht  AK  iu  8  stiirker  und  35  schwacher  ab- 
weichenden laa.  dem  consens  von  3  hss.  gegenüber,  diesen  43  * 
(43:8»»»  5,  37)  beispielen  für  AK  (resp.  EGi  usw.)  entsprechen 
98  (98:32— 3,. 06)  beispiele  für  EI  (resp.  AG K  usw.).  der 
geringe  wert  einer  gemeinsamen  ki.  fon  EI  und  die  beweglicbfceit 
des  zublls  in  der  Qbereinslimmang  zweier  stark  ändernder  junger 
bss.  wird  durch  diese  zahlen  gleich  deutlich. 

I?.  Gruppierung  AE — IK. 
1  und  K  gehören  einer  liemuU  an,  nnd  schon  ans  diesem 
gründe  lassen  sich  zwischen  den  beiden  hss.  zahl  reiche  herdhrungen 
voraussehen,  gemeinsame  laa.  von  IK,  die  formale  und  >prach- 
liche  dilVereuzen  bringen,  werden  daher  nicht  das  allergeringste 
gewicht  für  die  textkrilik  besitzen',  als  ein  curiosum  unter 
den  durch  landsmannscbafl  zu  erklärenden  Ubereinsümmungen 

>  so  Dd  von  r.  ron  tUu  t6  444.  Stu  f.  AUm  228.  2914,  nikt  f.  täwu 

1170,  Denn  f.  Niuuutn  745,  dune  hetet  denn  f.  dune  hetes  1496,  S(n  f. 
Die  itn  9TS,  Owe  f.  dwi  195,  Oö  dem  satel  f.  Ob  da  satels  WM,  gaslc 
f.  geslen  1738,  Mmem  gedunkr  f.  Minen  gedanken  1421,  sitc  im  plur.  f. 
sing.  174.  2U7,  muhten  f.  mo/tle  (duppeigliedr.  subj.)  3353,  ti  K  ist  1  f. 
sin  3441,  tchati^firige  f.  schatsgire  3122,  demüetic  f.  diemüeie  326t), 
geleidigol  f.  gehidot  2407,  ttäh  f.  ndkm  2879. 3330,  den  tmif  f.  die  Uufo 
965,  Ertiufk&n  f.  Siu/Un  261,  Da»  f.  Die  (L  Diu)  2656,  venmmhdo  f.  ver- 
tmädioit  2654  adglD. 
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von  1  uod  K  rühre  ich  die  le.  imgmimDe  ä,  Imguutig  1  Dilr  hm^awe 
Ep  t403  ao.  deo  sUdwesllicbeD  scbfeibern  floee  fOr  das  ihrem 
gesichukreis  e&trOckte  HeoDegau  des  iboeii  oiher  liegeode  und 
bekannte  Hagenau  in  die  feder.  dennoch  atimnien  I  und  K  gegen 
den  consens  der  andern  hee.  (AE,  AEG,  AEH  u»w.)  Tiel  sellener 
lasanmen,  als  E  und  I.  für  176  laa.  EI  finden  wir  hier  112  laa. 
IK.  der  grund  davon  bt,  daas  K  nur  etwa  halh  so  oft  vom  echten 
texte  siogoiar  abweicht  als  E.  so  ist  natOrlich  anch  die  gelegea- 
heit,  io  selbständigen  laa.  mit  I  zufilllig  zusammenzutrefTeo,  für  K 
viel  seltener  gegeben  als  für  E.  dies  wird  noch  ikuilicher,  wenn 
wir  die  gemeinsamen  laa.  vun  IK  uiclil  nur  zahlen,  sondern  aucii 
wägen.  unltT  den  112  dilTereuzeu  von  IK  linden  sich  nur  elwa 
15,  bei  denen  die  Übereinstimmung  der  unverwanten  hss.  nur 
halbwegs  auffallen  kann,  unter  den  17G  entsprechenden  dillerenzen 
von  EI  aber  sind  46  viel  markantere,  das  Verhältnis  stellt  sich  für 
die  gemeinsamen  laa.  von  IK  denen  von  EI  gegenüber  noch 
güosliger,  weoo  wir  bedenken  dass,  so  wie  £  öfter  als  K  zu  1 
stimmte,  weil  es  mehr  sioguläre  abweichungeo  bietet,  £  auch 
Öfter  als  K  mit  A  in  einem  fehler  durch  zufall  lusaaunenlaUen 
musa.  dort  also,  wo  eine  fünlte  hs.  fehlt,  werden  unter  den 
diflerenien  von  AE^IK  weit  mehr  gemeinsame  fehler  von  AE 
sein,  als  unter  den  differenwn  von  AK  —  EI  sokhe  von  AK  xu 
vermuten  iraren.  und  talsichlich  erscheinen  bei  den  differenien 
von  IK  SU  AE  die  laa.  von  IK  sehr  viel  Ufter  aus  irgend  welchen 
erwagungen  empfehlenswerter  als  die  von  AE,  als  in  gleicher 
weise  bei  den  differenxen  von  El  xu  AK  gemeinsame  fehler  von 
AK  nachweisbar  waren,  und  dies  lässt  sich  auch  ganx  iulker- 
lieb,  xiffernmafsig  darlegen,  dort  wo  5  oder  mehr  hss.  xur  ver- 
gleicbuug  vorlagen,  stand  EI  mit  66  geringeren  und  32  stärkeren 
abwtichuugen  dem  consens  von  3  und  mehr  hss.  entgegen,  AK 
aber  nur  mit  35  und  8  laa.  dagegen  entsprechen  45  geringeren 
und  11  stärkereu  abweichungen  vun  IK  zu  AGE,  AEH,  ACE,  ABC 
usw.  36  und  12  abweichungen  von  AE  zu  GIK,  lUK  usw.  es 
gehl  daraus  hervur,  dass  wir  AE  gegenüber  IK  nicht  ganz  all- 
gemein die  bessere  überlielerung  nennen  können,  so  wie  AI  gegen 
EK  und  vor  allem  AK  gegen  El  schlankweg  diese  bessere  Uber- 
lieferung repraesentierte.  es  wird  also  geraten  sein,  an  den  lext- 
steilen,  wo  die  laa.  die  difTerenz  AB  —  IK  ergeben,  stets  nach 
inneren  gründen  für  die  ecblheit  der  einen  oder  der  andern  la. 
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EU  suchen  uod  solche  gründe,  auch  weoneie  Dicht  gerade  iwiogend 
sind,  gegen  AE  eher  eutocbeiden  itt  lassen,  als  gegen  AI  und  AK. 
dort  freilich,  wo  die  heiden  laa.  ganz  gleichwerlig  lu  sein  scheinen, 
wird  wol  jeder  die  Qbereinstinunung  von  AE  der  von  UL  bis  auf 
weiteres  vorsiehen.  aber  noch  etwas  anderes  gebt  aas  den  oben 
angefahrten  lahlenverbsltnissen  herfor.  man  kann  ja  ganz  all- 
gemein  sagen,  dass  dem  consens  von  3  und  mehr  hss.  gegenOher 
die  gemeinsamen  laa.  der  2  andern  hss.  (besonders  wenn  sie  nicht 
ferwant  sind)  nmsoweniger  glaubwQrdigkeit  haben,  je  öfter  sie 
von  einem  solchen  consens  abweichen,  beanspruchte  also  eine  la. 
VüD  AI  uD(i  AK  auch  durl  uuch  alle  beaclitung,  wu  sie  der  Id.  von 
3  unil  mehr  hss.  VNidersprüth,  so  bedeutet  Afc^  der  la.  von  GIK,  HIK, 
Bilk,  CIK  gegenüber  vou  vurnherein  die  schlechtere  Überlieferung. 

Ich  gebe  nun  von  den  tUr  dieses  capitel  in  belracht  komnien- 
deu  ba.-dilTerenzeu  nur  ganz  wenige  ausgewählte  beispiele;  dabei 
ist  aber  vou  den  bedeutendere  f«iUeo  so  gul  wie  keiner  Über- 
gangen worden. 

IK.  a)  Vertauschung  von  (ormworten:  3406.  alze 
Ap,  a^sl/E  — atsdlk;  2425.  a^se  AEGp  — a/sd  IK.  da  i  und 
&  meist  al»  für  aU  schreiben ,  geben  sie  auch  (und  sonst  keine 
unter  den  Grfg.-flss.)  den  fehler  ükö  (§6)  L  obe  (K  226.  812  uO.; 
I  138.  816  uO.).  was  wunder  dass  die  la.  nbd  f.  ak»  gerade 
den  hss.  IK  2  mal  durch  lufkll  gemeinsam  ist.  —  1862.  oiieA  AEp 
yocA  I,  doch  K.  die  richtige  la.  hi  Joch,  dieewort  gehört, 
sowie  vqU$  s.  oben  s.  367  anm.  1,  zu  denen,  die,  so  oft  sie  vorkamen, 
gleich  von  mehreren  hsa.  eliminiert  worden :  es  wurde  teils  einfKh 
ausgelassen,  teils  in  ondb,  nodk,  doch,  jd,  ie  usw.  geändert,  ganz 
ebenso  gibt  AE  ohcA  für  joeh  K  (dick  1,  jo  G)  2827,  und  368  nodk 
AEp  Tür  joeh  K  (ie  D,  fehlt  I).  auch  2223  hat  K  allein  joeh  erhalten, 
E  gibt  ouch,  die  gruppe  i  (Aillj  ISsst  das  vvurl  aus.  —  3582.  ze 
{hinz  G)  Röme  AEGp  —  gen  R.  IK.  IK  bieleu  eine  angleichung 
au  3572,  ebenso  wie  sie  2508  das  inconcinne  üf  mich  gevallen 
AU  den  verfluochten  allen  (so  AEGp)  in  uf  mich  gev.  Als  üf  die 
verß.  alle  selbst  gegen  den  reim  ausgleichen.  —  198G.  Üö  AtGp  — 
Doch  IK.  IK  mag  wol  im  reclit  sein,  denn  DO  lür  Doch  ist  einer 
der  alieu  hss.  geläuügsien  Schreibfehler.  —  2515.  5 u^r  getäne 
{gewantB  G)  misutdt  AG,  solich  get.  m.E  —  stn  tämlich  m.  K, 
semlich  gröze  m.  I.  I  und  E  verdanken  den  gemeinsamen  fehler 
wul  ihrem  gleichen  dialect.  Übrigens  decken  sich  die  beiden  laa. 
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durchaus  nicht'.  —  3S.  müese  an  selten  AUEp  —  fiele  an 
gesehen  IK.  hier  mag  woi  auch  die  abueigung  gegen  die  echte 
la.  dem  gemeinsamen  dialecl  von  IK  ihren  Ursprung  danken,  im 
UbrigeD  rerweise  ich  aufs.  362  aDm.2,  ia  K  fiodel  sich  freilich  Boost 
an  vertauschungen  vod  auziliarieo  nur  die  von  wesen  und  werdw. 

b)  EiDSchub  Ton  formworten  in  IK:  t76S.  sl  IKp, 
fehlt  ABE  (ea  fehlte  auch  der  forlage  von  F,  das  freilich  dea 
V.  1769  aoalaaat).  IK  bieteo  eotachieden  die  falsche  la.,  if  muss 
im  V.  1768  aos  dem  TorangheDden  verse  erglDit  werden,  was 
im  mhd.  öfter  vorkommt.  —  569.  (at'tfan  p,  ftat'dsA,  betden  tir 
E  —  6at*defi  tarnet  IK.  I  und  K  empfinden  dasselbe  bedcirfnis 
nach  Verlängerung  des  verses  wie  E.  wmmt  aber  iat  ein  in  K 
beliebtes  elnscbubwort:  so  gibt  K  auch  v.  93  heidm  somal  f.  htidm 
und  V.  698  alle  sament  f.  atle.  sowol  diese  wie  viele  andere  for 
K  chitracicristische  laa.  finden  sich  ausschiiefslich  zu  anfang  des 
Greg.,  und  auch  unsere  la.  IK  erscheint  im  ersten  verslausend, 
was  den  zufall  in  der  überoinslimnjung  verdeuthchl.  —  2SS7. 
ander stnnt  AGp,  an  der  stunt  E  — aber  an  der  st.  K,  aber 
zest.  I,  «6er  F.  aucli  anderstunt  gehüi  l  zu  den  worten ,  die 
immer  einen  rattenkünig  von  laa.  nach  sich  ziehen,  die  Schreiber 
bieten  dafür  entweder  an  der  stuni  (wie  hier  EK  und  2326  EGIj 
oder  ähnliches  wie  hier  IKF.  dass  alle  3  laa.  in  ihrem  Verhältnis 
sum  echten  nicht  congruent  sind,  ist  von  bedeutung. 

c)  Auslassung  von  formworten  in  IK:  495.  Sö  ss 
. . .  g$%am  AEp  —  Sö  . . ,  g$%,  IK.  es  scheint  mir  eher  IK  ver- 
trauenerweckend, derartige  lustUie  finden  sich  in  den  verschie- 
densten hs«.,  so  in  A  AU  e»  (f.  Ah)  .  .  .  toht$  108,  in  E  ht 
es  ndr  f.  itt  nöt  414,  In  G  üf  e»  9U  L  i$i  3403  udglm.  — 
3440.  Det  gmoaU  der  dis  heUe  etOtldM  AE,  der  fehlt  IKp.  es 
empfiehlt  sich  wol  die  la.  von  IK,  die  schon  Lachmann  con- 
jicierte.  —  501.  Von  alUrirste  AEp  —  AlhrdnflK»  ich 
entscheide  mich  für  AE,  bes.  nach  analogie  von  1462  Von  swtmnm 
AEGp  —  5i0aiifi<ii  BIK,  wo  das  gleiche  Fe»  durch  G  bestäiigi 
wird,  wahrend  BK  nicht  viel  mehr  wert  hat  als  K  allein,  da  B 

*  gans  80  wie  bei  den  ihnUchen  btUeben  dlTergenien  in  11 41  (§.  s.  877) 
Tennute  ich  hier  eine  die  fehler  aller  hss.  erklärende  echte  la.  und  lese  Üb» 
$U9  »ch«mlich  miuelät  mit  grapliisclieni  anschluss  an  die  laa.  von  I  und  K 
(nie  gibt  sonst  I  oder  K  temiich  f.  sus  getan  udghn.).  der  ausdruck  Wir 
Uartm.  ja  geläufig  aod  passl  hier  ganz  besooders  guU 
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mit  R  zur  gruppe  ß'  gebdrt.  ~  3777.  fll  kdt  {käiU  p')  oer- 
tribßn  kp\  ketm  verir.  E  —  sU  vertriben  \,  tHßrtr.  K.  die 
einfabrung  des  umschriebenen  perfeets  for  das  practerilum  ist 

in  deo  hss.  häufiger  als  der  umgekehrte  vorgaog.  bes.  E  zeigt 
viele  derartige  laa.  ^  und  da  auch  A  2307  singulär  hdt  geseit  f.  seite 
bietet,  so  mag  \\o\  \K  den  gemeinsamen  fehler  hier  haben;  dabei  ist 
v^ider  zu  betonen,  dass  A  und  E  eigentlich  2  verschiedene  laa. 
geben,  da  A  luint  (resp.  Äd/),  E  heten  einscbiebt.  —  739.  SO  AEp 
(zwei  suhslantive  Nvideraufnehmend),  Dö  B,  lelill  IK.  nicht  nur  der 
substantivn  an  der  spitze  des  neuen  verses  wideraufnelimende  arlikel 
(s.  s.  198  anin.  3),  sondern  auch  das  sö  gleicher  Function  wird 
von  I  sehr  häutig  ausgelassen,  zb.  697.  2593.  3199.  3656«  sodass 
fehler  und  zufall  hier  wol  auf  seilen  von  IK  zu  suchen  ist. 

e)  Vertauschung  von  voilworten:  2H\Q.guot»nrät 
AEp^  ganzen  rät  IK,  IK  wird  wol  die  echte  ta.  repraesentieren, 
da  A  und  £  (so  wie  alle  Gregoriushss.)  ein  halbwegs  originelles 
epitheton  sehr  gern  durch  ein  anderes,  mit  dem  in  betracht  kom- 
menden subsL  sonst  häufig  verbundenes  ersetzen,  auch  dies  ist 
eine  construction  ftlr  den  moment  (s.  s.  367).  fflr  E  wurden 
schon  oben  s.  368  ein  paar  beispiele  gegeben,  aufserdem  ist  zu 
vergleichen  tnlgwUm  t.  ynwdigen  gut  713,  frCmdsr  f.  werd^  guU 
1722  (graphisch  I),  di*«  sdknie  f.  dfic  Mit  «onoe  2374,  da»  hnitt 
f.  da%  blöze  gwildB  2591,  dA  rsfkfer  f.  dA  ütarktr  trügtnan  2615, 
armen  f.  machen  rät  2S67,  der  grawsige  f.  der  grätige  wec  3065 
(graph.I),  fnmen  1.  fischenden  man  3418.  in  A  ist  zu  vergleichen: 
gröze  f.  erre  missetäl  2321,  dei-  unreine  1.  der  werlde  vie)it  134, 
mit  michelme  f.  mit  manlichem  muote  1920,  zitenllchen  \.  etelichen 
rät  3163,  grimmen  t.  gemeinen  töt  3709,  yeuUtez  L  gelichez  spil 
IbOO  udglm.  last  stets  ist  zwischen  der  echten  und  der  an  ihre 
stelle  tretenden  la.  eine  graphische  ähnlichkeit  vorlinnden,  und 
wenn  sich  dieselbe  auch  nur  auf  ein  paar  buchstaben  (vor  allem 
den  anfangsbuchslabeol)  beschränkt,  so  auch  hier  zwischen 
guoten  und  ganzen  \  —  26.  Die  besten  von  dem  tonde  AEpF, 
Die  alle  von  K,  Alle  die  wm  I.  wol  das  stärkste  beispiel  der 
gruppierung  A£ — ^IK;  aber  wer  wird  behaupten  wollen,  dass  der 
zttfali  bei  der  Übereinstimmung  hier  ausgeschlossen  sei  7  da  I  und 

*  Jc/i  hän  .  .  .  genrnrnm  f.  Doch  nam  ich  2208,  luibt  gehört  f.  ^ 
AdrM  3124,  Uet  gworfm  f.  Vni  «4M/3128,  hdt  verworkt  f.  venaorkU 
Zm,  wu  mUgldfm  f.  9lUt  2884,  habm  galrikm  f.  triien  1180. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVil.  N.  F.   XXV.  25 
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K  nicht  ganz  congrueot  sind  and  aufserdem  F  nach  AE  weiat, 
wird  die  dorch  AE  gebotene  la.  wol  mehr  gbubwQrdigkeit  bean- 
spruchen. —  t020  6eafeii  li$t  AEp,  .  ,  .  Utt  C  ^  houbet- 

Ii  st  IK.  auch  hier  scheint  mir  der  origiDelle  ausdruck  bei  IK 
und  ili«'  la.  AK  milhin  verilächlig.  A  gibt  2696  houblhafliger 
schulde  \.  houbel schulde,  t  rscliieii  das  (doch  gewis  st  lU  iie)  houbet- 
list  2  schrtMberu  eimiial  anslülsi^s  wie  sollten  sie  es  eher  widergeben 
als  durch  das,  was  A  und  E  bieten?  —  S53.  crede  wich  ACp 
—  sicherlich  IK.  da  1456  (wo  K  crede  mich  beiheliaii)  1  lür 
ere'de  mich  ebenfalls  geloube  sicherlich  schreibt,  ist  die  zulalligkeil 
in  der  ttbereinsiimoiung  von  I  und  K  in  diesem  fehler  schlagend 
dargetan,  ich  verweise  auf  die  laa.  t.  justieren  1839.  1843  von 
1  und  K,  die  s.  366  aufgeführt  wurden.  —  fast  reine  Schreibfehler 
sind:  2925.  ündt  AEGp  —  fünäe  K,  fündm  1  (nach  funden  2924, 
8.  0. 8.  361  und  anm.  6),  vgl.  8.  367  anm.  3.  —  2468.  wqI  AEp  — 
volU  K,  fehlt  1;  Tgl.  b.  367  anm.  I.  —  1495.  IMe  AEp 
tuat  IK.  auch  tuot  HDr  tim  in  der  redenaart  warn  I9uc  iat  einer 
von  den  achreibfehlem ,  die  in  jeder  ha.  zu  erwarten  aind  und 
aich  meiat  im  gegebenen  falle  gleich  in  mehreren  baa.  finden. 
K  gibt  geradetu  regelmSfsig  wut  iuot  fOr  wa»  lone,  ao  440* 
{hilfet  Ip'),  3178  (sol  1).  —  2601.  llplÖ9B  AGp,  «tfeiMfe  B  — 
lieblöse  IK,  450.  liebe  AG.  —  Übe  IKp.  derselbe  Schreibfehler 
also  einmal  bei  IK,  einmal  bei  Al£.  2601  ist  der  gemeinsame 
tehier  von  IK  unter  dem  gesichtspunct  zu  betrachten,  der  s.  367 
und  anm.  4  aufgestellt  wurde.  450  decken  sich  A  und  E  durch- 
aus nicht,  da  K  den  ^'anzen  passus  in  einer  weise  umdichlet, 
dass  die  la.  lieb  1.  übe  dureb  den  sinn  gelbrdert  wird,  übrigens 
gehört  auch  die  Verwechslung  von  Up  und  liep  zu  den  allen 
Schreibern  gelüuflgen  fehlem,  innerhalb  des  Greg,  üodet  sie 
sich  in  E  2083.  2905,  in  G  2446,  in  1  1262.  2834. 

h)  Versheatand:  nach  442  p'  zeigen  1  drei,  K  iwei  un- 
zweifelhaii  echte  verse  gegen  AE,  jedoch  weist  dne  fiDr  unde  443 
E  auf  eine  entatehung  der  lacke  in  E,  die  fon  A  unabhängig 
iat.  daa  lufUlige  tuaammentreffen  in  einer  lacke  kann  gerade 
bei  dieaem  reimapiele  nicht  auffallen,  wo  ea  auch  K  begegnet 
einen  vera  auazulaaaeni.  —  daaa  A  und  E  gegen  GIK  die  ein« 

'  reimspiele  liehen  stets  und  io  allen  hss.  löcken  nach  sich,  ich  verweilte 
xb.  tof  den  Tirianteoappant  in  Henriclt  ausy.  des  Iweln  tn  v.  7017^54 
(rcimsplel  vas  kw,  inne  tnintu)  nnd  xn  v.  7751—64  (fettem  tehetten). 
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leitung  feliil,  kaoti  schon  gar  nicht  als  gemeinsame  lücke  gelten, 
denn  wo  solche  lücken  sich  nicht  (hckeii,  liaben  sie  keinerh'i 
hedeutiing.  A  lasst  aber  (he  eiiileiiiing  l)is  v.  1  p'  fort,  K  bis 
V.  7  p*  (exclusive).  und  auch  daiiii  /»  igt  PS  sich,  dass  A  und  E 
diese  auslassung  unabhängig  von  einander  vornahmen,  dass  A 
zugleich  mit  den  worlen  der  cinleilung  und  ofTenbar  in  derselben 
tendeoz  auch  die  scblussworte  des  gedichles  forlliefs,  die  auf 
die  ausfubruDgen  der  eioleiluog  zurUckgrifTeo  und  in  E  er- 
hallen sind. 

1)  W orlsiellaDg:  858.  Icssen  a6eACEp  —  ab  lasen 
IK;  1334.  Der  ein  geniezen  (e»  wiun  A)  nten«  üra»  ABCGp 
—  Der  ein  (es  I)  niht  geniezen  (eiibiettm  K)kan  IK.  s.  s.  373 
aom.  4  —  1553.  Ich  bin  ze  AHp,  Ich  kdn  ez  an  E  —  Sö 
bin  ich  ze  IK.  io  aobetracbt  des  obeo  6.  373  aoin.  l  ge- 
sagten und  des  umstaodes,  dass  AH  zu  einer  engeren  gruppc 
a  geliOren,  deren  la.  auFserdem  mit  der  von  E  niciit  genau  stimmt, 
wOrde  ich  hier  jedesfalfs  IK  in  den  text  setzend  — 1811.  Dä 
von  er  (er  dä  A)  wart  AEp,  Daz  er  wart  B —  Dä  von  {Dar 
umb  I)  wart  er  IK.    die  la.  IK  ist  enischieih'n  falsch. 

ü)  Reste:  2034.  Si  westen  AK(.j)  —  Si  wizzen  IK. 
die  torm  westm  ist  dem  dialect  von  IK  fremd,  beide  hss.  erselz«  ii 
westen  durch  wisten  (auch  im  reim  auf -6s/e,  so  519.  15S3.  KllU 
usl.)  sowie  hier  ein  wessen  der  vorläge  durch  wissent.  —  018.19. 
nie  yewan  .  .  .  liep  noch  grozez  Iterzeleit  .4Ep  —  ie  gew.  .  .  . 
liep  ndch  grösem  herzeleit  Heil  K)  Iii.  die  la.  IK  ist  natürlich 
ganz  Cilscb.  ein  lehrreiches  beispiel,  wie  fiele  gesichtspuncte 
meist  gegeben  sind,  aus  denen  die  entstebung  eines  2  unfer- 
wanten  bss.  gemeinsamen  fehlere  belraebtet  werden  muss.  hier 
ist  erstens  iq  betonen  der  Schreibfehler  immA  (iDr  noA.  zweitens 
erzielt  die  la.  von  IK  die  allgemein  phrasenbafle,  eine  construetion 
für  den  moment  (s.  s.  367)  ergebende  Verbindung  UA*  lufcA 
falls,  drittens  liegt  die  s.  375  besprochene,  allen  hss.  gemein- 
same manier  vor,  einen  originellen  oder  unverstandenen  aasdruck 
durch  vertauschung  von  nls  und  f>,  zusatz  oder  auslassung  eines 
nAr,  11^  usf.  schlankweg  in  sein  gegenteil  zu  verkehren,  diesen 
fehler  teilen  IK  gegenüber  AE  auch  1876  iweiz  IK  für  enweix 
.  .  .  nihl  AEp).  —  678.  vwmfe  A,  fnnff  E —  vier  Ip,  fiitme 

'  aoch  di«  «inguUrr-  la.  too  A  ZU  1320  Diu  ander  ist  aU6  ge- 
tän  f.  So  1*1  diu  anier  so  getan. 
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K.  der  fehler  Ton  AE  ist  jedesfails  aufT^llig.  freilich  sind  die 
beiden  zaiilcii,  di»;  verwechselt  werden,  graphisch  .Ihnlich.  icli 
li;d»e  m\{  absieht  die  sonderbare  nnd  ihrer  sonstigen  sebreibweise 
w iders|)reclien<le  orlhographie,  mit  der  liier  A  und  K  ihre  enl- 
gegengesetzlen  Inn.  schreiben,  l'estgeballen.  einen  schliiss  daraus 
zu  ziehen  aut  die  eutstebung  der  diHerenz,  wage  ich  aber  nicht. 

AE.  a)  Vc r  la lisch  n n g  von  lormw  orten:  613.  Dö 
AE|»  —  BIK.  die  gruppe  ß'  (BK)  gibt  auch  2299  Nu  i. 
Dö,  K  allein  (wo  ß  fehl!)  3057.  36S8;  ebenso  I  2Ö4I.  2871. 
3310.  3484  uO.  (nie  umgekehrt  D6  I.  M),  fehler  uod  lufall 
mag  also  bei  der  la.  fiiä  sein.  —  247.  nacA  AEp  und 
BGIK.  vgl.  iiacA  A  f.  9det  2752,  notk  E  f.  oiw  1984.  3211.  — 
1061.  Und  truoc  AE  —  S%  tntoc  CIK.  itie  eolscheiduog  ist  in 
sotcheo  milen  schwer,  CR  hat  als  nur  6ine  stramie.  es  wird 
wol  am  besten  sein,  da  immer  der  altesteD  hs.  zu  folgeo. 

c)  Auslassung  von  formworten  in  AE:  1515.  «fl- 
fie^ei»  enden  AEp  —  in  m.  e.  Hl,  o»  m.  a.  R.  AE  bietet 
eine  altere  constmction,  die  in  HIK  anstofs  erregte.  HI  und  K 
sind  nicht  congi  uent,  uzw.  gerade  in  der  dilTereuz  (dem  einschuh 
«ler  praeposiiion)  nicbl  conyriient,  was  das  wesentliche  ist.  das- 
selbe gilt  von  C  und  IK  im  folgenden  beispiel.  —  834.  abe 
AEp  —  dar  ahe  IK,  her  übe  C.  vgl.  hin  dan  1  f.  dan  4Si>. 
1972.  1988;  hin  ze  \  1419;  her  wider  \  425.  1910;  her  dan  1 
3030;  von  dan  I  2049.  2*)2S.  :m13;  hin  dan  K  1122. 

d)  Bez  iehuQg:  1297.98.  erwürbe  {erwwrcke  E)  .  .  .  er- 
si\irf>e  AE|>*  —  erwirbe  (wil  .  .  .  erwerbe  (1)  .  .  .  erstirbe 
{sterbe  G,  stirb  1)  GIKp*.  AE  ist  wol  lalsch.  übrigens  wurde 
enturbe  \\\  E  vielleicht  nur  durch  den  fehler  in  E  erwurche  f. 
erwirke  hervorgerufen.  —  2182  gedageet  .  .  .  eügeet  AE  — 
gedagtest  {gedddueet  K,  getagoliet  l,  getetigie  H)  .  .  .  $ag  - 
tett  {eagetüt  K,  tagotiti  1,  »egiUi  H)  HlRp.  die  la.  AE  ist  un- 
möglich, jedoch  weist  die  ttberlieferung  wol  deutlieh  nach  dem 
3  silbigeo  reim  gedageteet — eageiett.  —  3735.  nt'Af  Ap,  Gr&Mtr 
.  . .  nikt  E  —  mir  G,  mi  1,  nie  K.  A  und  E  stimmen  nur 
scheinbar,  da  Irrdstr  .  .  .  nikt  in  E  dem  Main  .  •  .  ent- 
spricht.  G  oder  I  ist  in  den  text  zu  setzen. 

e)  Verlause hung  von  voliworten:  2332.  machet  Ap. 
nodk  moch  E  —  tete  ich  optiere  lür  GIK,  da  die  la.  AE 
ihren  Ursprung  der  reminisceoz  au  v.  122  der  eiuleitung  ver- 
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dankt A  and  £  kODnen  daher  eher  beide  selbsUliidig  tu  ihrer 
la.  gekommeD  sein,  da  sowoi  A  als  E  (wie  alle  haa.)  solche  an* 
gleicliuDgeo  ihDÜcher  stellen  nicht  fremd  sind,  in  E  wird  so 
Eh.  V.  262  an  v.  40,  t.  280  an  v.  130,  v.  3382  an  v.  3251  an- 
geglichen, dieaen  ba.  in  allen  bss.  einieln  naclizugelm,  gübe  zu 
fiel  mOhe  und  xu wenig  lohn^.  —  2976.  rft'e  ^oles  wAhm  AEp, 
des  guotes  w.  IK,  der  werlt  w.  G.  es  handelt  sich  nicht  um 
götlliche  woniif,  somleru  «lie  Ircudo  am  besitz,  so  war  keiner 
tier  Römer  wert,  pnp^l  zu  wtrden.  die  la.  von  AK  ist  also  sicher 
durch  die  von  K  /u  L'rselz»*ii,  welche  la.  auch  (•  aiislüfsjg  land 
und  (freilich  dem  sinne  gelreu  hleihendj  traiiscnhierie.  die  Ver- 
wechslung von  got  und  (/not  geliürl  zu  den  allen  hss.  gemein- 
samen Schreibfehlern  (im  («reg.  bielei»  ihn  singiilar  noch  E  3814, 
1  'MX^h.  3654,  K  1632).  vom  graphischen  momenl  abgesehen, 
gehört  die  la.  A£  au  jener  an  fehler,  die  oben  s.  375 f  und  s.  379 
besprochen  wurden  und  die  einen  tadel,  eine  ironie  in  ihrer  be- 
ziehuog  verkennend,  in  ihr  gegenteil  wenden,  so  schreiben  auch 
221 5  fOr  unmmliekw  A  die  bss,  EI  moHlieher,  K  manigir^  H  miehärt, 
G  i<gmirikhir^  weil  sie  alle  das  (im  sosamnienhang  wol  ange- 
brachte) tadelnde  epitheton  auf  den  beiden  nicht  beliehen  wollten, 
betonen  wir  sowol  diesen  wie  den  graphischen  gesichtspunct,  so 
ist  leicht  abnisehen,  wie  die  beiden  bss.  selbständig  in  denselben 
fehler  verfallen  konnten,  auch  Arn.  102,  456  IT  weist  nach  IK, 
wenn  er  unsere  stelle  überseixt:  Quisquc  i/Ihs  speravtral  ü(  $ibi 
(1)  hoc  prmfwiat  Et  diffnitatem  oppelü  Qui  se  indtgne  ingtrit»  — 

'  iin^s  diese  einleitung  den  beiden  hss.  felilt.  tut  natflrllch  nichts  snr 
stehe,  da  dieser  fehler  ja  aus  den  vorlagen  der  hss.  A  iiiHi  E  stnmmea  kann. 

*  nicht  nur  ausdnuke  des  Crr»?,  würkm  auf  die  laa.  ilrr  hs«.  ein, 
sondern  zb.  auch  dfs  Iwein.  so  biotrt  die  hs.  (i  v.  ^4-i(\  If  df^  dreg.  (/r/i 
bin  der  teibe  sündige  man  Der  steh  i-rrwor/tte  dar  an.  Ich  artrie  rer- 
hrne  Enpkit  iuek  mit  «or/ie)  verga/iel  f.  verworUle^  und  das  ii>l  uflfenbar 
eine  remloltceni  ao  den  Iw.  /e4  arm»  verlorne  Fergähte  mich  mit  »ome 
4139  f.  man  darf  aber  nicht  stgen,  dass  die  in  cap.  ii  angeffllirtcn  xahl- 
reichen,  in  einem  bestimmten  teile  des  gedieht»  sich  hiufenden  reminlscens» 
laa.  von  EK  und  ECK  auch  Ihrerseits  in  K  und  G  und  K  selbstindig  ent- 
standen sein  könnten  und  für  eine  gruppe  EGK  nicht  bewiesen,  donu  wir 
Sehen,  dass  A  und  K,  A  nti<l  G,  A  urMi  I,  t  und  i,  I  utul  K  u«<f.  nur  ganz 
vereinzelt  durch  Zufall  in  dicst-n  laa.  zusamnu'ntrfllVn  ;  wie  sollte  de  r  zufall 
gerade  für  ECK  so  günstig  würken?  warum  linden  sich  nicht  auch  in  AI 
gegen  ECK  aahlreiche  reminiscenslaa.?  denn  E,  G  und  K  xrigen  durch- 
ans  nicht  mehr  singulare  laa.  dieser  an,  als  A  oder  gar  1. 
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1261.  M  haare  Ap,  Nh  har  mich  E  —  Nü  los  IE,  Lost  B.  so 
wie  A  vaietck  2476  üurcli  gehörte  ersetzte,  80  wol  auch  hier  lot 
durch  Acpre,  wobei  es  mit  dem  dasselbe  wort  aostOfsig  scbieo 
und  dafür  doch  notwendig  derselbe  ersatz  einralleo  muste,  lu- 
sammeniraf.  anzuDebmeD,  dass  hier  IK  einea  durch  ihren  gis- 
meinsamen  dialect  hervorgerufenen  fehler  botenv  gehl  schon  des- 
halb nicht,  weil  auch  B  zu  ihnen  stimmt,  und  wenn  G  die  ganze 
stelle  ändert,  so  weist  auch  das  darauf  hin,  dass  es  ein  haar  in  ihr 
gefunden  habe,  dh.  auf  die  la.  fos  und  nicht  auf  das  plane  küsrt, 
Q  Einschub  von  Vollworten  in  AE:  3459. /cA  arme 
man  (menicAE)  vorlornt  ACp  —  Ith  arme  vtrlornt  GlKp, 
Hnfelix  perditus*  Xro.  dieoben  8.389  in  der  aom.  angefahrte  parallel- 
^lelle  aus  dem  Iw.  (4 139)  zeugt  ebenfalls  für  die  la.  GIK.  denn 
lu  GlhL  i'iiie  i^aiueinsame  remini^L*  nzhi.  au  dit"  rnlferule  stell«* 
des  hv.  zu  vermuten,  wie  sie  üIumi  tilr  (i  sin<;ul.1r  nachgewiesen 
wurde,  wir«!  nitniauden  einfalleu.  lteM)uikM>  da  A  und  E  nur 
einen  gleicliarliytn,  im  Iii  deusfllien  einschnlj  gehen;  einen  ein- 
sclmb,  wie  ihn  die  hs-s.  oll  zur  vei l.'ingeruiig  zu  kurz  scheinender 
verse  sich  leisten,  so  lindel  sich  in  der  la.  der  gruppe  ii  zu  1131 
{Wi  mir  armen  wibe  CEK  für  We  mir  armer)  ein  ganz  correlates 

•  beispiel.  aufserdero  schiebt,  ganz  wie  hier,  A  2965  maM  (Ihr 
gnddelöse  man  eine  f.  Der  gndden  eine)  und  E  3606  {manic  memdk 
f.  it),  2646  {Swekh  mensch  f.  Swer)  meitfcA  ein^  —  385.  wisen 
räi  AEp'  ^  rät  DIKp\  wUen  in  AE  slamrot  aus  der  vorher- 
gebnden  seile,  wo  es  genau  an  derselben  stelle  (als  epithelon 
vor  dem  reimworl)  seinen  plalz  hat.  so  schreibt  ja  A  auch  son^t 
rätes  f.  landis  397,  mit  Übe  f.  miir  wachen  722,  tr  ougen  f.  rr 
wät  3312  usw.  i'Qr  E  könnten  leicht  ein  dutzend  singnltrer 
laa.  der  art  herangezogen  werden,  an  unserer  stelle  wurde  lafseit 
um  so  leichter  in  den  folgenden  vers  hinObergenommen,  weil  wisen 
rät  eine  gelaufige,  allgemein  phrasenhafte  Verbindung  ergab. 

f)  Auslassung  von  vollworten  in  AE:   19S3.  Der 
herliste  strit  AEp   —   Der  aHerhertiste  str.  (ilK.     trotzdem  der 

.  grund  lür  den  einschui»  iii  lU'V  kurze  des  verses  zu  erkennen 
wäre,  glauhe  ich  nicht,  dass  drei  iiiiverwanle  hss.,  von  deinn 
zwei  (GK)  nicht  zu  <len  Senkung  lullenden  yehiiren,  gleichniiifsig 
aller-  eiugeschubeu  haben,    eine  durch  Zufall  AE  gemeiosame 

'  vgl.  noch  dem  wUehUen  man  ß  f.  «Im  totseiotm  2707;  mtkem 
li»b«n  kinde  A  f.  minem  lieben  1262. 
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locke  ist  mir  viel  eher  walirscheiDlicb.  A  schreibt  IbOO.  läge- 
Ueke  f.  aller  tdgeHch.  —  2G13.  sehcenen  Up  AEp  —  starken 
schcenen  Up  G,  sch.  st.  l.  starken  l.  Fl.  icb  balle  bier  mit 
Faul  AE  für  ricbtig.  denn  G  UDd  K  scbieben  starken  id  ver- 
scbiedeneD  slelleo  eio,  F  uod  I  erieiien  ickmnm  durch  eiarkett^ 
weil  der  fltcber  gleich  in  der  OberDSchsten  teile  Gregorius  dA 
iUarkerirügmimn  anspricht. 

I)  WorlstelluDg:  2352.  lebende  weit  AEp  —  Welt 
lebende  Gl,  weit  .  .  .  Übende  K.  AE  wird  wol  ricbtig  seio.  — 
2672.  e%  im  A,  's  Ar  E  —  imz  Gl,  im  ese  K.  ^  113S.  Sö 
wal  ei  hie  gef rinnt  eint  Ap,  Aled  wol  hie  gefir.  eintE  —  S6 
wol  gefr.  so  {als  I)  si  hie  (hie  fehlt  K)  sint  C  (sie!)  IK.  A- 
und  1  sind  iticht  ganz  congruenl,  udiI  auch  sousl  scheiul  mir  die 
la.  von  CIK  empfehlinswei  ler. 

o)  Kesle:  v>90.  bestellen  das,  Sie  emagten  {yes.  Ej  ez  nim- 
mer AFp  —  hesf.y  <laz  Si  ez  gesagent  nimmer  best,  äaz,  Daz 
si  ez  nihl  seilen  \,  6«s/.,  daz  si  daz  Nieman  sagten  C.  C,  I  und 
K  siod  bei  aller  gleichheil  so  verschiedeu,  dass  man  vou  einem 
gemeinsamen  fehler  kaum  sprechen  kann,  das.^  AC  bier  aller- 
tümlicber  und  vertrauenewttrdiger  sind,  ist  zweileUos. 

V.  AG,  £G,  Gl,  Gk;  AC  usw.;  Ell  usw.;  AB  usw.;  AF  usw. 

Ich  gebe  in  diesem  abachniu  nur  die  aUermarkantesten  bei- 
spiele,  den  lablenaogaben  mOge  man  glauben  schenken. 

Eine  la.  AG  sieht  dem  consens  von  3  und  mehr  hss.  nur 
25  mal  gegenüber,  5  mal  (256.  1426.  1918.  3068.  3169)  ist  die 
differens  von  AG  zu  EIE  ziemlich  bedeutend,  nach  dem  oben 
8.  383  ausgesprocheneo  gruodsats  wird  die  Obereinstimmung  von 
A  mit  G  also  siemliche  beacbtung  fordern.  wOrklicb  empfiehlt 
sich  die  la.  AG  in  den  meisten  l<illen.  ist  es  doch  auch  die  la. 
der  beiden  ältcsicn  hss. 

142r».  von  Sprüngen  isprnnge  if\  A(jp,  'in  saUus  Arn.  — 
von  spuren  IK ,  vor  spurne  K.  die  l.i.  EIK  stammt  au>  dein 
Verse  1429.  das  graphiscli  .diuliche  uurl.  das  die  hss.  als  eisalz 
lür  das  echte  und  originelle  von  sprnngen  in  der  Umgebung  de?' 
reimzeile  landen,  ;,'iht  auch  die  gewölmlichere  verbindun;:.  viel- 
leicht liegt  blofs  ein  zusammen irofTeu  von  2  hss.  in  dem  iehler 
von  EIK  vor,  da  EK  zu  einer  engeren  gruppe  ß  gehören.  —  1918. 
fiukt  AG  —  verluit  Elk.    es  ist  mit  p  fluet  zu  lesen,  der 
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Schreibfehler,  den  AG  hier  teilen*,  la?  sehr  nalie.  auch  EIK 
weichen  der  \vort(orni  ans.  —  '256.  waz  wirret  dir  AG,  wirret 
dir  ichtz  F  (sicl)  —  icaz  gebrist  dir  IK,  waz  ist  dir  E.  AG  (F) 
ist  eniscbiedeu  richtig.  1  gibt  auch  2386  jfebritt  f.  wirret  uod  um- 
schreibt, commeDtiert  gleichsam  das  seiner  spräche  nicht  mehr  ge- 
läufige mähte  gewerren  3 144  durch  g^esi  odir  »er.  es  schreibt  auch 
sonst,  wie  hier  und  wie  auch  K,  immer  mrm  f.  wmrm*  aurserdem 
gibt  K  weten  f.  werrm  2234,  und  die  ?orlage  von  K  hatte  auch  373  al 
(sl,  was  K  fehlt, . . .  herre  fti  f.  wem . . .  Aerre)  statt  loarra.  v.  3765 
bringt  das  praeteritom  toor  ferwirrung  in  die  laa.  ?on  AEl  (s.  oben 
s.  166).  E  fand  vielleicht  schon  in  seiner  vorläge  ff«britt  f.  wirret, 
■denn  es  pflegt  nicht  so  sehr  an  werrm  als  an  g^reiten  anstofe  au 
nehmen  (s.  E  zu  439  und  1096).  dass  auch  der  von  Laebm.  far 
F  benutzte  GrOningerscbe  druck  gebritt  f.  wirret,  wie  die  prosa 
ursprünglich  schrieb  und  ofTeübar  auch  in  der  von  ihr  benutzten 
Gregorhs.  vorfand,  bietet,  ist  sehr  interessant  ftlr  die  annähme 
zulttUiger  Übereinstimmung  in  dem  gleichen  fehler  hei  IK.  —  so 
wie  hier  F,  so  stützt  2595  B  die  echte  la.  von  .4G  Mit  mar  wen 
(murwen  ß)  fiiezen  gegen  Mit  baren  füezen  1,  Mit  barfüezen  K, 
Barfuoz  EV.  es  ist  zu  betonen:  graphische  ähnhchkeit  von  fxiren 
mit  marwen,  [)lattere  und  ^'ewölmlichere  verbindun";  hei  LFiK  (im 
zusammenliang  freilich  nur  als  sinnlose  construction  für  den 
moment  erscheinend),  Verschiedenheit  von  IK  und  £P. 

Viel  häutiger  als  AG  steho  EG  zusammen,  selten  nur  hat 
die  von  EG  gebotene  la.  etwas  ansprechendes,  ich  zähle  52  dilTe* 
renzen,  darunter  9  ziemlich  bemerkenswerte,  doch  glaube  ich 
nicht,  dass  dadurch  EG  (im  Widerspruch  mit  der  im  cap.  n  auf 
gmnd  von  64  und  16  differenten  angeseilten  groppe  EK^ß) 
zu  einer  gruppe  zusammengedrüngt  werden,  der  zofall  in  der 
Qbereinstinmung  ist  oft  auflllllig,  aber  nirgend  ausgeschlossen, 
hier  uod  da  (bes.  bei  schwächeren  differenzen)  mag  EG  die  la. 
der  gl  uppe  n  bedeuten,  wo  dann  K  in  einer  teitlnderong  resp. 
teztbesserung  mit  gruppe  i  zufHllig  zusammentrim. 

2834.  dvnh  din  liebe  K\Kp*^dtirdk dtnen  wille nFXp' ■ ; 

'  oben  t>.  159  wurde  aas  vertehen  leider  gerade  diese  fehlerhalte  la.  von 
AO  dafir  als  bdspid  tofgcftthrt,  data  AG  des  ÖilereD  gegen  den  eoMena 
d«r  übrigen  bis.  im  rechte  id.  statt  1918  wire  1426  oder  256  so  bcascffa. 

*  diete  flbereinstinniDng  Ton  EG  wiegt  doch  wol  kaon  slirkcr,  als 
etwa  die  Übereinstimmung  zweier  unverwanter  bss,  in  einem  aaxiliar,  wie 
wir  sie  für  El  und  IK  schon  beobachtet  haben. 
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3576.  und  AlKp'  ^  beide  ...  und  EGp'>;  3729.  herre 
EGp,  fehlt  AlK;  1335.  iütMeeU  AlKp*  —  aller  iüiutle  E,  alUr 
beue  G;  2216.  Und  HKp*,  Und  ewsh  1,  Begän  md  k  —  Und 
(Und  tdk  E)  eoek  in  EGp*2;  1712.  daran  wel  AlKp*  — 100/ 
dar  an  EGp*;  3618.  se  altem  gnete  AlKp*  —  allz  {allE) 
ze  guote  EGp';  2347.  gdhte  AlKp  —  gedähte  EG»;  3736. 
Wan  {IS'iuwan  \)  diu  müese  ich  {ich  \v\\\[  K)  in  AK,  V^onf/ 
macht  ich  jnn  I  —  Dann  ob  ich  in  müeste  E,  Und  (di.  schreib» 
fehler  für  Wan)  oh  ich  in  sotde  (i^. 

Noch  öfter  als  K  und  {\  stimmen  Gl  zufalhg  zusammen,  ich 
zähle  etwa  67  lälle,  worunter  20  ziemlich  auffallende  heispiele 
sich  beüodeo  ^.  G  oder  I  aber  daraufhin  als  mischhss.  zu  erkläreo, 
wird  man  nicht  wagen  können,  denn  die  Qbereiostimmungen 
fOD  Gl  scbliefiea  lußlUige  entstehunfr  nicht  aus.  wie  die  la.  AG, 
die  QDler  den  hier  zu  besprechenden  differeoien  die  seltenste  iii, 
•ich  MD  dfleelen  als  gut  bewahrt,  so  ist  umgekehrt  keine  der 
lablreieheD  abweichungeo  in  Gl  von  AEK  far  den  text  irgendwie 
in  betracht  zu  ziehen. 

247.  Nodl  nifteln  Ap,  nocA  dtn  nifteHn  B,  und  nipdn  B, 
und  friundm  K  —  und  muomen  {muonutn  G)  Gl.  es  ist  zu 
betonen,  dass  K,  welches  denselben  dialect  sehreibt  wie  I,  eben- 
falls das  wort  nifteln  mit  einem  andern  verlauscht.  I  fand  also 
den  grund  fOr  seine  Änderung  vielleicht  io  seinem  dialect.  dass 
die  la.  muomen  I,  muomeln  G  (beachte  die  verschiedenheil !)  einem 
Schreiber  daon  zunächst  eiofalleu  musle,  ist  klar.  —  3056.  1» 

*  G  Mblebt  MdB  da,  weil  es  Mtii  vKte  anliefg,  E  aber  aetsl  diese« 
Mä€  jeden  aogeoblick  au,  so  31.  689.  1300.  1349.  1654.  1891  asw. 

*  G  oad  B  konnteD  iliren  (übri|;cns  nicht  geoau  gleichen)  einsclmt) 
sar  Terliagening  des  wurklich  auffallend  kurzen  versps  gleuli  twn  zeilen 
▼orher  {fch  sach  in  2214)  finden,  auch  A  und  1  sahen  sich  veranlasst,  den 
vers  zu  dehnen.  G  gibt  ähnhch  wie  hier  v.  2085  f  Er  was  . .  .  Und  was 
von  f.  Er  was  .  .  .  f^on. 

*  Dtch  dem  Schreibfehler  tob  ER  1209  {gtddhU  f.  gdht»)  tu  arieileo, 
mag  EG  hier  die  la.  der  groppe  n  repraeaentleren  uod  R  den  Schreibfehler 
saaUig  riehtig  gebessert  haben,  s.  s.  168  und  anm.  2. 

^  E  und  G  decken  sich  nicht  ganz.  E  gibt  tiognllr  Ob  ich  nü  bin 
f.  Bin  et  ich  1S65,  lud  ob  ich  westo  f.  Und  toetU  ich  2406,  Ob  Uh  im 
ipetre  f.  i'nd  wetre  ich  im  K  3139. 

»  3)  3478;  e)  217.  204.  1396.  1594.  2036.  2385  3(ii>;i.  i«»:»».;  fi  3(i75; 
b)  3149-  53.  3139f;  I)  3352;  o)  1693.  2345  f.  2374.  2437  f.  2499  f. 
2839  ir.  3242. 
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K,  fehlt  E,  den  guoten  Ap'  —  ir  her  reu  Glp'.  «iass  sich  die  la. 
von  K  als  echl  erweisen  1,'bsl,  wunie  s.  182  aiisaefdhrl.  wollten 
die  Ijss.  das  pron.  dtircl»  ein  vollworl  ersetzen,  um  ih'n  kurzen 
vers  auf  das  ^'ewühnliche  niafs  zu  hriugen,  so  konnten  sehr  leicht 
2  schreiher  unabhängig  aul  die  la.  von  Gl  verlalleu.  und  das» 
eine  derartige  texUoderung  an  unserer  stelle  in  der  luft  lag, 
beweist  ja  die  la.  tod  A  gaot  deuUicb.  —  2030.  verhorn  AEKp 
—  verlorn  G\.  ein  gemeinsamer  Schreibfehler,  dessen  eintreten 
durch  die  unf^ewOholicbkeit  des  ersten  wertes  (in  dieser  partidpial- 
form  wenigstens),  dnrcb  die  reimnot  im  falle  einer  textlndening 
undendlich  dadurch  begQnstigt  wurde,  dass  so  eine,  einem  Schreiber 
genllgend  sinnvoll  scheinende  Verbindung  herauskam.  2037  schreibt 
6  Verben^  1  aber  enbem,  —  2385.  rtniaee  AGKp  —  trüric  Gl. 
sicher  zufällig,  denn  sowol  6  (2357  uO.)  als  I  (2135  uO.)  ersetsen 
auch  Singular  rmmc  durch  ir^ne.  —  3003.  {Die  Römare  zetamni) 
bwten  AEKp  —  brmhitn  Gl.  das  sesomne  allrahierte  das 
graphisch  ähnliche,  die  gewöhnliche  Verbindung  ergebende  brcehten 
für  bitten,  obwol  der  reim  die  schreiher  vor  dieser  la.  hatte  eigent- 
lich bewahren  sollen,  und  gewis  hätte  sicli  auch  ein  solcher  dem 
reim  widersprechench-r  lehier  aus  einer  liclivcn  inulterhs.  von  Gl 
nicht  in  die  letzten  ausläuler  einer  derarli^'en  f^ruppe,  in  die  hss. 
G  und  I  hinühervcn'iltUs.  s.  1()S).  auch  F  schreibt:  ir  snU  die 
Romer  zuesamen  priuyen  und  zeugt  gewis  nicht  für  eine  gruppe 
FGl,  sondern  nur  daliii ,  dass  dieser  fehler  von  verschiedeoeo  hss. 
leicbi  selbsUlndig  gemacht  werden  konnte,  eine  noch  aufnilligerc 
übereiDSlimmung  von  Gl  wird  in  gleicher  weise  gerade  dadurch, 
dass  F  zu  ihr  stimmt  und  so  dariut,  wie  die  gleiche  äoderung 
des  originalen  und  anslofs  gebenden  ausdrucks  auch  ilim  in  die 
feder  flofs,  als  durch  zufall  herbeigeführt  erwiesen.  2345.46.  (Bin 
bofe  wart  gewunnm  dar;  Und  buaude)  alsö  balde  Ir  Herren 
dd  te  Wolde  AERp  —  in  ale6  balde  Ndeh  ir  Herren  %$  w. 
Gl,  und  F:  Dar  naxH  eandt  ti  noA  irem  Harren,  das  transitive 
beeanden  gab  für  G,  1  und  F  den  anstofs.  —  2839^41.  Und 
doM  dii  (Und  (las  E)  . . .  MieH  niemer  AEKp  —  Und  micH  . . . 
Niemer  Gl.  Gl  vermeidet  die  widerholung  von  da»  iM  in  2  auf- 
einander folgenden  versen(2838.39),  beide  muslendann,  um  V.2S39 
auf  das  notwendige  mafs  zu  bringen,  die  Umstellung  des  mich  vor- 
nehmen, dal's  1  der  widt  i  holung  desselben  worles  zu  anlang  zweier 
aufeinander  folgender  verse  aldiold  ist,  wurde  schon  Otter  beob- 
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achtet  (s.  oben  s.  209  aDm.  %  uod  s.  369  anm.  2).  gaoi  gleich  schreibt 
lauch  2706  ...  8  Dazti.,,  Und  t,  Das«'...  ÜHdda%$i^  undG 
3701  f  Da%  er  . . .  Und  f.  Dax  er . . .  Und  doft  er»  sodass  hier, 
weno  irgendwo,  das  spiel  des  sufalls  aufgedeckt  Ist.  für  die 
andern  bss.  des  Greg,  wflren  gans  correlate  beispiele  singulflrer 
laa.  nicht  beitnbringen.  und  noch  einmal  stimmen  Gl  in  einer 
la.,  ^ie  derselben  scheu  vor  widerholuog  der  gleicheo  worle  ihren 
ui>priing  verdankte:  2374.  Diu  sehcene  varwe  erblichen  ABKKp 
—  Und  oucli  vil  (jar  erbl.  ('•,  Ihui  gar  und  ganz  verbl.  i. 
wo  sich  die  s^ellistiindi^e  elll^lelul^g  «ler  laa.  son  (i  und  I  schon 
durch  die  partielle  Nerschiedenheil  verr.1t.  —  (i  uiui  1  sind  nun  aber 
auch  diejenigen  Ijss.,  die  am  hiUiligsleu  den  ausdruek  eines  verses 
an  den  ausdruck  seiner  Umgebung  oder  durcii  reminiscenz  auch 
an  entlerntere  lexlstellen  augleicheu-.  und  demgemärs  linden 
sich  auch  liierher  zielende  gemeinsame  laa.  von  Gl:  1396.  minem 
$inne  AF>Kp  —  minem  muote  Gi.  die  hss.  fanden  vitnem 
mtuMe  in  der  vorangehnden  zeile  an  der  gleichen  verssielle; 
2437.38.  düz  ist  da  ich  te  ba$  Das  mich  got  (^oi  mith  £p) 
hrakt€  üf  die  stat  AEKp  —  ditss  ist  da  ich  got  it  (le  got  1) 
hat  Dom  er  mich  6r.  usw.  Gl.  Gl  bieten  eine  reminiscens  an 
1618  Das  da  ich  got  ie  bat  Da%  er  midi  brahte  an  (AI,  üf 
EGK)  die  etat*;  3075.  Of  den  wilden  dürren  (d.  w,  Ap)  sle^fi 

• 

'  Tgl.  auch  /4U  er  .  .  ,  Und  1819  f.  f.  y4is  er  .  .  .  Und  er  udglm. 

'  TQr  den  rinfluss  auf  laa.  von  I  gibt  die  anm.  5  auf  9. 361  zahlreiche  ttelege, 
fiir  (1  vgl.  141(1.  also  schone  frist  f.  al  die  fr.  nach  schöne  1492;  236^>. 
vrouwe  f.  vröude  nach  '2370:  37(1'.)  i/urch  };ot  f.  stt  nacli  37(19;  behendic- 
heit  f.  (ftwnnheit  nach  unbehentit-cttche  13t>7:  2ü23  ubel  bewatit  f.  unbe- 
warl  nach  ubel  btwant  203 lh\i^  so  reich«  arm»  L  s6  rilde  der  arme 
nach  dem  rteken  dürftigen  tbl9  (für  das  graphische  vgl.  rwekeet  G  f.  rihtet 
2529);  3039  wart . . .  beeeketdoH  Da»  was  in  vil  leide  Und  nihtgar  benant  G  f. 
wart .  .  .  benmU  nach  wart  baeektidan  3022;  3154  die  harren  t  die  boten 
nach  3144  usf.  —  wie  starke  und  schwer  zu  ronstatierende  reminiscenzen 
die  laa.  von  G  beeinflussen,  dafür  brachte  s.  389  anm.  2  ein  beispiel.  für  1 
verweise  ich  etwa  noch  auf  941.  Dd  er  den  ttbbet  varit  f,  sach  nach  1210.  2773. 
Diz  schelten  enphir  der  finale  f.  JJisc  rede  t  ic.  nach  /Jiz  schelten  enphie 
der  sundcere  2042.  es  entlieht  der  beobachtuog  da  manches;  und  wer  wird 
auch  jeder  einielnen  la.  jeder  In.  daraofliin  immer  oachgeho  wollen? 

*  weuD  hier  EGK  üf  ffir  an  AI  schreiben,  so  liegt  wol  umgekehrt 
eine  reniniieensla.  der  groppe  ii  so  untere  atelle  (2438)  vor.  sie  wurde 
oben  in  cap.  n  (§.  183)  bei  der  suftihlong  der  hierhergehötigen  beispiele 
leider  abersehen.  Jedetfalls  Ist  es  eine  wichtige  la.  ron  n,  ds  sie  sich  im 
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AEKp,  dürren  fehlt  Gl;  vielieichl  in  rpminiscenz  an  2915,  wo 
Ja  derselbe  lusaimiieobaDg  nod  der  gleiche  reim  im  zweileo  ferse 
der  reminisceoz  in  der  bekanaten  arl  Dacbbalf.  dass  2  iOckeD 
voD  I  mit  2  von  den  so  Oberaus  tahlreichen  lacken  von  6  su- 
sammenfalleD,  kann  nicht  Qberraschen,  Obrigens  weichen  G  und 
I  in  der  verdeckung  der  Ittcke  von  3149  auf  53  von  einander 
ah  und  decken  sich  3139  f  die  locken  von  I  und  G  nicht 
ganz  genau;  in  I  fehlt  schon  vorher  auch  v.  3134,  was  die  lücke 
3139  t'  in  I  erst  hervorgerufen  lu  haben  scheint. 

Die  Übereinstimmung  von  GK  ist  seltener  als  die  von  \H\ 
um\  Gl,  aber  liiUitiger  als  die  von  AG.  und  so  stellt  sieb  aucli 
ibr  kritischer  wert,  weil  unter  AG,  aber  weit  Uber  EG  oder  Gl. 
eine  gemeinsame  la.  GK  siebt  43  mal  dem  cunseiis  von  3  und 
mehr  bss.  gegenülier,  10  mal  ist  die  (hlVereiiz  eine  starke 

117.  Gedeihe  un>l  gemeine  AlClp  —  Gel  ich  und  gemeine 
GK.  G  und  K  verlesen  und  bieten  zugleich  in  ihrem  fehler  die 
gewöhnlichere  Verbindung.  2054«  für  geleit  AEIp  -—vor  ges^it 
K,  gtttit  G.  G  und  K  geben  eigentlich  2  verschiedene  laa.,  deren 
merkmale  wider  die  graphische  ahnlichkeit  und  die  gewöhnlichere 
Verbindung  sind.  3041.  g9ferteht$n  AElp  —  g^frägien  GK. 
auch  hier  gilt  das  gleiche  wie  bei  den  beiden  vorfaergenannten 
belegen.  2850.  obeäaekes  AEIp  —  daeh$i GR.  s.  s.  372  anm. 3. 
3447.  rßht»»  wart»eiehm  (worsetcAen  E)  AEp,  wtrzmehm  I  — 
gewiss  wortMeidien  K,  gewiue  urthünde  G.  Arn.  (115,  905)  ttber- 
setst  Undkium  höh  dubium*,  P  bringt  warkaftigez  worizeidim, 
auf  welcher  seile  hier  die  echte  la.  steht,  hei  AE  oder  GK,  ist 
schwer  zu  entscheiden,  denn  gewis  können  ebensogut  A  und  E 
beide  zufällig  rehtez  C.  gewisses,  als  (i  und  K  gewissez  f.  rehtez 
schreiben,  jedoch  scheinl  es  mir  geialener  AE  zu  folgen,  ila 
dann  der  zufall  der  Übereinstimmung  unverwanter  bss.  etwas  leichter 
wird,  indem  G  tilr  rehlez  Wortzeichen:  gewisse  urchiinde,  R  aber 
Hlr  rehlez:  gewiss  emsel/le  und  die  beiden  laa.  sich  so  sondeiii. 
1630.  lehn  geruowe  \[A\\\)  —  Ich  enget  riuwe  GK.  K  schreibt 
auch  1046  gelriuwen  1.  geruowen  und  3-499  ruowe  1".  triuwe,  G 
bringt  triuwe  f.  riuwe  2529.  der  Schreibfehler  isl  überhaupt 
alten  bss.  geläufig,  E  bringt  ihn  725,  1  2319.  2555.  3676. 

gegensats  tu  den  gleichartigen  laa.  dieser  gruppe  in  der  ersten  hflifte  des 
gcdicbtcs  findet. 

>  e)  117.  1630.  2054.  3041.  3447.  2650;  f)  1641;  I)  1334.  1296. 1488. 
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1641  sin  icäl  Atp,  und  sin  wdt  l  —  und  siden  xcdl  K,  und  siu 
sidin  wät  G.  G  iiiul  K  sind  nitlil  ton^i  ueiit,  denn  K  bringt 
filr  sin  ein  siden,  das  vielleici)l  auch  gra|)liisclien  Ursachen  mit 
seine  existenz  verdankt,  G  aber  siliiebt  sidin  neu  ein.  so  wie 
gewisse  originell  gedachte,  etwa  irouisch  gelürbte  Wendungen 
inimer  verschiedeueo  bss.  anlass  zu  coojecturen  uad  äoderungeo 
geben  (s.  s.  379),  m  wie  gev^isse  Verlesungen  (etwa  herre  und  herze 
8.  s.  367  aoiD.4,  Iriuwe  und  riuwe,  guot  und  got  s.  389,  Up  und  /tq» 
8.  s.  386,  flare  und  Haue  1  700.  1065;  K  82.  3654,  verr$  ynd 
iäv  1  426.  1214  asf.,  gmuun  und  ^eiMii  A  1423.  1713;  K  1083, 
tos  uod  Ais  A  2046, 1 2044,  K  396.  2181,  dM  und  cbe  8.  8.  383, 
wm  und  imd,  wand  und  «»4»  «mie  und  nnie,  doch  uod  tfd  A  1913, 
E  51,  3545,  ffel  und  8f  A  235,  E  1049  uo.,  oucft  uod  4s  A  1913, 
E  760,  Uta,  m4  uod  id^,  te  uod  4  usf.)  alleo  hst.  gemeio  8iDd 
und  8owie  endlich  gewisse  werte  (wie  mdentmii  8«  8.  384,  bHuwen 
1137.  1143,  büwen  2684.  3407,  Mrfaeft  8.8.  367,  erre  2321, 
/jfw/e  8.  s.  364,  htrdt  2050  IK,  14S9  IK,  hoenliche  3498,  hönschaft 
2843.  3474,  iemitlen  bOö.  Sil,  ;W<  s.  s.  383,  Justieren  s.  s.  3G6, 
c/>'</e  mich  853.  1456,  /ose/*  s.  s.  390,  mein  s.  s.  365,  merre 
s.  s.  308,  missemilele  2184,  nnssenöz  1952.  sam»fN  s.  s.  109, 
schünde  hioder  2o<i,  snrzengel  \A'.\'2,  tcaz  lonr  s.  s  386,  turmeren 
1412,  ünde  s.  s.  307  iinm.3,  nndersayen,  underseJten  udgl.  1693.  1052 
usw.,  ungewizzen  1045.  to/Ze  s.  s.  367  anni.  i,  urborn  1514,  urliuge 
738.  1726,  torr/«r  habe  1499,  verwdzen  3797,  iceneH  s.  s.  390, 
t08^/r8tM  3578,  wintgedccze  793,  toi^fseicAe«  3447,  zehenzer  1954, 
personiflciertes  Ä>/(/e,  \Ku;isc/i  s.  .s.  208  anni.  6)  jedesmal  gleich  in 
mehreren  bss.  fehlerbafie  las.  und  in  folge  dessen  ofler  eine  schein- 
bare Terwiming  des  b88.-ferhiltni8se8  mit  sich  bringen,  so  gibt  es 
auch  in  jeden  gedichte  gani  besondere  teilstellen,  die  immer  und 
immer  wider  eine  Unordnung  in  der  Oberlie ferung  anrichten.  fOr 
den  Greg,  ist  da  tb.  cbaractcristisch  die  Verwechslung  von  tr,  m 
mit  es  dort,  wo  von  dem  kinde  Gregorius  die  rede  ist  (s.  s.  364). 
XU  diesen  stellen  geboren  auch  jene,  wo  von  dem  seidenen  ge- 
wand  gesprochen  wird,  das  Gregorius  von  seiner  motter  bei  der 
aussetzung  mitgegeben  wurde,  bald  hisst  da  eine  hs.  das  epitheton 
$idtn  fort,  so  K  922,  bald  setzt  eine  andere  sidin  zu  pheller 
(.4  147(1).  gewant  (A  2340),  kleit  (K  1770)  zu.  an  unserer  stelle 
be^fegnen  sich  G  und  k  in  «leni  gleichen  zusalz.  —  148S.  Dt'sicär 
ich  gefüege  {füeg  \)  AElp  —  Desw,  ja  gefüege  ich  GK. 
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GK  repraesentirt  hier  gewis  die  la.  der  gruppe  ii  und  £  gibt 
eine  Umstellung,  die  durch  zufall  mit  der  Ton  1  geboteDen  la. 

zusammenlrifTt.  so  schreibt  E  auch  1245  Ich  vinde  f.  Jd  vinde 
ich  (s.  auch  üben  s.  371  und  aiini.  1). 

AB.  5  beispiele  (r>r>l.  1317.  Iül9t.  1G37.  1952).  iiirgen<l 
erscheint  die  hi.  von  AH  uusympalhisch ,  554  {meiste  AHp  — 
aller  m.  EK,  allerbest  1)  und  1347  bat  sie  Paul  wol  mit  recht 
iu  den  lexl  gesetzt. 

HI.  15heispiele  (164.574.  051.  1430.  1447.2007.  2262. 
2S30.  2bt)3.  2952.  3066.  3269.  3550.  3671.  3758).  2007  erstat 
AEKp  —  ertat  zwei  graphisch  aholiche  synonyma,  die 

denselben  reim  ergeben,  werden  ja  oft  von  zwei  unverwanlen  bss. 
vertauscht.  —  3758.  Und  hdn  alsus  Ap,  ich  hdn  alsits  K,  Ick 
abö  E  —  Und  aUu$  hdn  ich  Bl.  setzt  man  Dl  in  den  tezl, 
so  erklärt  sich  der  zufall  in  der  flberstimmung  un?erwanler  hss. 
am  leichtesten,  da  AEK  eigentlich  verschiedene  laa.  bringen.  — 
574.  ^fi  oueh  Ap,  oueh . . .  t'ii  E,  er  weh  K  —  es  BI.  Bl  ist  richtig, 
8.  s.  364. 

AC.  6  beispiele  (852. 903. 919. 1017.  1055.  1081  Ot  darunter 
ziemlich  starke  differenzen,  so  bes.  eine  gemeinsame  auslassuog 
eines  sicher  echten  reimpaares  (1081 0*       bss.  EIK  können  die 

beiden  verse,  die  so  gar  nichts  von  dem  character  der  Schreiber- 
verse  an  sich  haben,  iiiimüglich  unalth^ngig  von  einander  zuge- 
dichlel  haben,  dagegen  hat  die  annähme  einer  genieinsanun  lücke 
in  unverwanlen  hss.  immer  viel  weni^'er  schwierijikeil.  —  852. 
\\  (f  ist  ez  in  zuo  ACp  —  Wie  ez  uit  zuo  si  K,  Und  wie 
ez  iu  zuo  si  {si  zuo  E)  El.  AC  wird  wo)  <las  ((hie  haben,  .^le 
bieten  ganz  conjirueiiles,  w.'lhreud  die  laa.  vuu  EIK  bei  aller  ge- 
meinsamkeil (induecle  frage  für  direcle)  doch  vei*scbiedcn  sind, 
dazu  kunmit,  dass  1  schon  im  vorangehnden  verse  gegen  ACEK 
indirecte  für  direcle  frage  gibt  und  K  unsern  vers  S52  im  gegen- 
sats  zu  El  mit  dem  folgenden  näher  verknüpft«  indem  es  Da* 
853  auslassl.  dadurch  werden  die  Verschiedenheit  der  laa.  von 
EIK  und  zugleich  die  indicien  ftlr  unabhängige  entsiehung  der- 
selben noch  vermehru  —  1017.  i$t  ACFp,  fehlt  I  —  ep  rieh  et 
BEK.  die  la.  von  BEK  gibt  eine  angleichung  an  1025,  möglich 
dass  sie  so  die  la.  von  ii  repraesentiert  und  C  zufkUig  zu  t  stimmt; 
jedesfalls  aber  werden  wir  es  hier  mit  der  la.  von  ACP  ballen 
mflssen. 
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Cl.  18  beispielc  (817.  833.  839.  841.  857.  867  mit  2  laa., 
897.  904.  990.  992.  1034  f.  MKyb.  lOöG.  1090.  1122.  1124.  IUI). 
loOO.  starke  AEK  —  vaste  Ci.  zu  behalten  triil  sunsl  vaste 
als  slehudes  adverb  (s.a.  II.  52,  Greg.  2H9r)  usw.),  so  kamen 
C  und  l  seihständig  zu  ihifr  la.  —  1122.  schriende  AEKp  — 
10  et  II  ende  Cl.  C  und  1  iaudeu  weinende  2  verse  sp9lei\  i  selzte 
es  io  der  zuielzt  s.  361  nnm.  5  besprochenen  arlbioauf,  C  tauscbte 
und  gab  1122  weinende,  1124  schriende;  die  laa.  vod  C  und  I  sind 
also  nicht  gleich.  —  857.  üf  den  (m  daz  K)  sant  AEKp  —  üf 
da»  {anat  C)  lant  Cl.  im  reim,  8.  obeo  8. 396.  —  817.  te' AEKp  — 
wilden  ti  Cl.  C  und  I  verllDgerD  deo  vers,  auch  A  gibt  760 
zum  gleiebeo  ende  müden  inere  f.  mere  uod  1 1171  wÜden  ti  f.  e^, 
man  siebt,  wie  nab  den  acbreibern  der  einscbub  lag.  —  897.  deAet*» 
(iteiii  EK)lrtiir  AEKp*  —  ktinn  Clp*  —  1034 f.  5lfit'ii  kint 
erwtrte  Dem  hiUeren  kunger  AEKp  —  5liieii  kinden  [Mm  C] 
erwerU  {werle  1)  Den  häieren  kunger  Cl.  diese  kreuzuug  der  be- 
ziehung  ist  fQr  die  hs.  1  characieristiscb,  vgl.  zb.  Ir  herze  .  .  .  im  f. 
Sui  heize  .  ..  ir  4SI,  si  dem  griseii  I.  im  die  grisen  3174,  der  si 
He  i.  den  si  He  ()39,  er  von  siner  swester  1".  si  von  ir  bruoder  059, 
Dehein  lop  ie  man  t.  Dehein  man  ze  lohenne  1095  udglni.  die  la. 
Cl  empüebll  sich  hier  so  wenig,  wie  sonst. 

AD:  :i57.  303.   DI:  297.  331. 

EM:  1508.  1587.  1697.  2100.  2108.  2154.  2187.  2224. 
2234.  GH:  1652.1683.2241.  IIK:  1694.2199.2262.  nirgead 
Starke  oder  interessante  dilTereozen,  nirgend  empfehlenswerte  laa. 
von  AD,  DI,  EH,  GH,  UK. 

F,  das  als  prosabearbeitung  die  meisten  und  stärksten  ande- 
ningeo  des  gerehnten  teiles  bringt,  stimmt  fast  su  allen  bss.  in 
den  aufftUigsten  fehlem,  so  teilt  es  mit  A  die  laa.  t>  f.  alweg  3680, 
eiufe  r.  töde  325,  rUher  herre  f.  Aerre  10,  Und . . .  eineiiille  A,  Und 
• . .  emfn  tchmalen  weg  F  f.  iVift . . .  et^  eile  2599;  mit  1  die  laa. :  (rMc 
f.  rräiote  2135,  grö»  f.  mtVAe/  1995,  temar  mir  (niemer  mer  P) 
t  für  d»$  mäke  2111,  gar  guet  und  veet  I,  da$  wae  feU  wad  guet 
F  f.  Ott  iNtife  533,  begert  T.  geruodtet  1707,  dienare  ein  1,  die$un  F 
f.  teldenmre  sin  1708,  starken  Up  T.  sehcBnen  Up  2613,  Wtm  eol 
f.  Waz  luuc  3178,  Der  wolt  niht  1,  Do  wolt  er  uit  F  f.  Die  ver- 
sprach 2718,  und  fuor  f.  und  schiet  2928;  nnl  G  die  laa.  den 
Up  .  .  .  nnd  unser  guol  I.  den  I.  .  .  .  umb  unser  guot  2623,  Als 
niuwe  als  ers  von  siner  hant  Dar  het  geleit  mit  wdrheil  G ,  also 
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ickone  ...  a2f  er  ai  dar  gelegt  hat  P  f.  AU  nAmm  alt  ii  wm  ttner 
hant  Füir  d§r  ti  dä  wcrkt$  3564  f;  mit  laa.  von  E:  ergap  f.  eradkds 
3579,  hab  M  f.  mmna  87,  erhol  f.  mehal  687,  behidt  f.  lk% 
2012,  barfuoz  f.  mii  marwen  {baren  IK)  füe%eH  2505,  ^  aMlT  ver- 

zirifeln  niht  f.  iV»Är  verzwloelt  2526.  vj«'le  aun^llige  laa.  sind  F 
vor  nlUMi)  Hill  liss.  der  ^ru|)j)^'  pf'  gemein,  mit  H:  rf«s  klösters  f.  rfcr 
sf//e  SOG,  //re  k-liii  HF  iiOGl ,  «o/Ze/i  f.  wuescn  3082;  mit  C: 
vesperzil  1.  messezit  914;  ini!  K:  Amo/j  sin  top  hin  ze  gote  K, 
lobfe  got  V  r.  vre.ule  sich  ze  y.  :)G91  ,  tor  1.  bfirgelor  19S9  , 
trügenwre  1.       starker  tr.  2131');  r/«  färbaz  verswindesl  k, 

(^a  üo«  fürbas  V  1.  i>a2  ^/«  frdz  verswendest  2637  (!),  si/  niht 
fite  K,  setder  tue  F  f.  nietner  tne  3478  ust.  deuooch  erhall  un» 
F  eioea  der  reimpaare,  die  der  gruppe  ß  fehlen,  sodass  wir  (wie 
schon  oben  s.  214  f  gesagt  wurde)  wol  annehmen  mUaaen,  dasa 
der  prosabearbeitung  mehrere  Gregorhss.  vorlagen. 

VI.  Der  eingang  des  Gregorios. 
HSeegera  bat  in  seinen  schon  Öfter  erwähnten  Neuen  hei* 
tragen  lur  textkritilt  des  Gregorius  (Kiel  1890)  die  wunderliche 
hypothese  aufgestellt,  dass  Hartm.  den  eingang  zu  seinem  Greg, 
erst  in  späterem  alter,  lange  nach  der  Vollendung  des  gedichtes, 
als  dasselbe  bereits  hsl.  verbreitet  und  von  Arnold  ins  latein 
ttbersetzt  worden  war,  hinzugedichtet  habe.  uzw.  sei  es  nun  um- 
gekehrt der  von  Arn.  seiner  Übersetzung  des  mhd.  texles  voran- 
geschickle  prologus  gewesen,  welcher  Harlm.  zur  kennliiis  ge- 
kommen Sri  und  ilmi  aiirej^inig,  slofi  uuil  iiili;ill  für  den  jetzt  neu 
verfasslen  eingang  des  fireg.  geliefert  liabe.  ich  halle  dies  l'Or 
eine  jener  hypolhesen,  wie  die  plniologie  ilinr  jährlich  einige 
hervorbringt,  «lie  nie  von  jemandem  gtglaubl  werden,  als  von 
ihren)  urlieber,  und  auch  von  diesem  nur  solange  bis  die  zeit 
ihn  wider  objectiv  urleilen  hisst  Uber  sein  geistiges  erzeugnis. 
wie,  eioleilung  und  gedieht  sind  von  Hartni.  deutsch  und  von 
Arn.  lateinisch  gereimt  worden >,  und  bei  Ilartm.  soll  die  ein- 
leitung  Übersetzung  und  das  gediciit  original,  bei  Arn.  die  ein- 
leitung  original  und  das  gedieht  Ubersetsung  sein?!  derartiges 
moste  sogul  wie  urkundlich  bezeugt  sein,  sollte  man  es  jemals 
glauben  können.  S.  gab  diese  aulTasaung  auch  als  ganz  unsichere 

*  denn  aveh  der  prolog  ist  gereimt,  weno  ihn  Bachwald  anch  als 
pnaa  drackt,  t.  flbrigeos  anch  Scegeis  aao.  a.  43  f. 
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▼ermutung  (aao.  s.  45).  Rosenhagen  aber,  sein  rccentent  in  der 
Zs.  f.  d.  Pli.  (25,  125 IT),  nennt  sie  eine  'ebenso  bemeriiens- 
werte  wie  originelle'  hypotbese,  die  *in  allen  flllen,  wo  sie  in 
frage  kommen  kann,  nicbt  nnberflcksichtigt  bleiben  darf*,  meint 
R.  wol,  dass  S.  diese  bjpothese  aucb  anfgestelll  hatte,  wenn  er 
nicbt  durch  die  flberliefemng  des  Hartm.schen  gedichtes  datu 
ferleitct  worden  wlre,  dh.  wenn  er  dem  fehlen  der  einleitung 
in  2  unverwanten  haupihss.  des  Greg,  nicht  bedentnng  zuge- 
schrieben bitte*?  DUO  siebt  R.  selbst,  dass  die  schlnssworte  des 
Greg,  ganz  deutlich  mit  wOrtliclien  anklängen  auf  die  einleitung 
ziirUckgreireii.  so  wie  im  Iw.  sa'hle  unde  ere  an  den  anlang  (v.  3) 
und  den  schluss  (v.  S166)  gestellt  werden,  so  hier  der  zwivel^. 
auch  entgeht  es  ihm  nicht,  dass  Arn.  mit  den  worlen  Nunc  ergo, 
qni  aliquan  do  fah  u  Iis  scen  icis  in  tentus  fuisti ,  lam  con  - 
vertere  piis  studiis  ad  verba  Christi l  Nec  in  corde  tuo  pro- 

*  merk  würdig  Terworrcn  tot  Seegers  aofliiniBg  der  äberlkferaag.  die 
lltere  reeeoiioD  ohne  eioleitoiig  sei  dorcb  die  hat.gnippe  n  (AIH  —  i)  aber» 
liefert,  die  swcile  recention  mit  der  etnleitnog  durch  die  gnippe  n  (CDECw  u); 
I  sei  8l)or  mischht.  (was  durch  nielitt  an  erweisen  ist!)  ond  htbt  die  ein* 

leitoog  mit  seinen  andern  laa.  der  gruppe  n  (n)  aos  einer  zweiten,  der  gnippe  n 
ansfphörenden  vorläge  entnommen,  dass  auch  in  K  die  einleitunff  fehlt,  eilt 
iltm  (s.  4(»)  als  lücke,  K  beginne  das  gedieht,  vielU  i(  ht  absichllirh,  erst  ntil 
V.  7.  wie  kann  er  al)er  dann  s.  4U  in  bezug  auf  den  umstand,  dass  in  A 
nicbt  nur  der  einsang,  sondern  aucb  der  schlnaa  fehlt,  sagen  'nm  die  Yoll- 
cndong  eines  werket  so  hindern,  künneo  Tcrschiedene  grflnde  sosammen» 
treffen;  das  fehlen  aber  des  anfangt  deiselben  littt  tieh  nicht  to  leicht  er- 
Ulfen,  nad  littt  von  vornherein  bedenken  dagegen  ent«(ehn,  ob  das  was 
fehlt  aach  warklich  in  der  ältesten  vorläge  gestanden  habe'  usw.?  hat  er 
doch  gleich  in  einer  zweiten  Greg.hs.  (E)  ein  eclatantes  beispiel,  wie  ein 
Schreiber  den  in  seiner  vorläge  (denn  diese  gehörte  ja  nach  S.  der  jungem 
recension  n  an)  überlieferten  anfang  eines  gedichtes  forüässt.  und  ich 
möchte  S.  fragen,  ob  er  noch  nie  das  vorwort  eines  romans  üiwrtchlagen  batf 

*  wie  S.  sagen  kann,  datt  der  in  der  einleitnng  4  mal  (v.  6S.  70. 161. 
IM)  hervorgehobene  gedenke  tum  dm  mofbW  läae  in  der  legende  von 
Greg,  fehle  nnd  dort  vom  sweifel  nie  die  rede  aei,  itt  mir  ganz  unerfind- 
lich, dort  wo  daa  surfiekgreifen  auf  diesen  gedanken  allein  möglich  i<.t,  wo 
Greg.  lur  erkenntnis  von  teiner  nnd  seiner  muller  söndenia«;!  knmnif,  <n^^  er 
zu  der  mnlter  V  2525  Ez  ist  iridcr  dem  ^ehote.  IViht  i'irzwu'rlt  aut- ^'otv 
in  dentlicher  anlehnong  an  die  w.  (39.  70  der  einl.  So  luol  er  wider  dem 
geböte  Und  verzwifelt  er  an  gole.  auch  sonst  liielet  die  einleitung  wört- 
lich an  stellen  der  legende  anklingende  Wendungen,  vgl.  ao  9  f  mit  3808  f, 
T.  16  mH  3798,  t.  39  f  mit  3822  f.  8887  f,  t.  71  f  mit  3048  f.  3848,  t.  121  f 
mit  2332  f,  t.  128  f  mit  v.  3168  f. 

Z.  F.  D.  A.  XXXVU.  N.  P.  XXV.  26 
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ponas  tempus  iuventMtiSt  Sed  magis  applicare  ad  semitam 
viilulis.  Sunt  enim  plures  tali  ludibrio  seducti^  Qui 
peccando  lempus  stbi  yromiltunt  Et,  dum  diem  ignorant 
crastinum,  PereutU  ad  tartara  ducti  (s.  2  des  prologus)  gaiu 
deutlich  llartiuaiinsche  worte  uud  gedankeii  widergibl:  Min 
herze  hat  üetwungen  Dicke  mine  zungtn,  üaz  si  des  vil  gesprochen 
hdt  Daz  ndch  der  werlde  /dne  tlät.  Das  rieten  im  diu 
tumben  jdr.  Nü  wetz  ich  da%  wol  für  Wbri  Smr  durch 
du  htlleschergen  rät  Den  tröst  Muo  $tn€r  jugtmt  Adl« 
Dom  er  dar  uf  sündet  Als  in  diu  jugeut  8ehünd$i  usf.  Aber 
V.  63f  Und  telbe  widtr  k4rm  Uf  der  $mlden  strdne^  bw 
lu  T.  86  Br  letll  abr  üf  de»  ewegen  tüt,  nurUartoi^  doch 
oiclit  der  fromme  und  gelehrte  theologe  Aroold,  war  'labnlis  scenicis 
inlentus'  and  halte  ee  nötig  erat  mit  den  *püs  atudüa'  so  *verba 
Christi'  ahiuachwenken  1  statt  aber  darzutun,  daaa  dadurch  allein 
die  hypoihete  von  Seegers  Ober  den  häufen  geworfen  wird,  stellt 
R.  eine  neue  hypothese  auf.  v.  1 — 86  ist  original  HartmaoDs, 
V.  88  bis  schluss  der  einleituog  von  Hailm.  nach  Ai  u.s  vorg.ing 
spater  hinzugedichtet;  und  dies  spiegle  die  üherlielerung  wider, 
da  G  die  eiuieituug  nur  bis  v.  86  erhallen  habe,  mau  sollte  es 
nicht  glauheul  wenn  die  vv.  1 — 86  echt  sind,  so  beweist  das  fehlen 
der  einleitung  in  A  (und  E)  gar  nichts,  aber  auch  gar  nichts, 
denn  da  die  allen  echten  verse  1  —  86  ebensogut  in  AE  lehleu 
als  die  uuecht  oder  vielmehr  jünger  sein  soll«  ndeu  verse  87 — 170, 
so  haben  ja  A  und  E  sicher  eine  lUcke  der  uraprüo glichen 
Überlieferung  gegenüber,  dass  ihnen  dann  auch  v.  87 — 170 
Tebli,  gestattet  doch  keinen  schluss  mehr,  und  sweilena:  die  hs. 
G  zeigt  in  ihrem  vershestand  in  hunderten  von  lOcken  den  ab- 
gang  von  mehr  als  tausend,  unzweifelhaft  echten  versen  —  und  in 
der  einleitung  gerade  soll  eine  ganz  analoge  locke  dieser  will- 
kOrlich  honenden  hs.  auf  die  originaloherlieferung  weisen  I  im 
gegenteil  Itest  sich  aus  der  Oberlieferung  ganz  aulkerlich  nach- 
weisen, dass  der  eingang  des  Greg,  io  dem  uns  erschliefsbaren 
archetypua  erhalten  war«  denn  nicht  dass  die  einleitung  2  un- 
verwanten  haa.  fehlt  (ich  ferweise  nochmals  mit  aller  entschieden- 
heit  auf  dass.  386  f  über  die  versclnedtne  ausdehnung  der  liicken 
in  A  und  E  gesagte),  sondern  dass  3  ebenso  unverwaute  hss.  G, 

>  wit  mir  SfcgerH  die  parallele  von  ttmita  »irtuU*  oad  ätr  tmUen 
Mtrd%e  entgeliii  kunute? 
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1  und  K  diese  einleituDg  überliefern,  ist  das  enlscheidende.  da 
Zufall  der  QbereiDsiimmung  io  einem  zusatz  für  GIK,  nichl 
aber  io  der  lüciie  für  AG,  ausgeschlossen  ist,  müssen  die  ein- 
gangsverse  seit  jeher  der  echten  Überlieferung  angehört  haben, 
nur  etil  ausweg  bliebe  übrig:  dasa  die  eioleitaBg  in  2  foo  den 
3  has.,  die  aie  aof  ona  briogeni,  oder  io  ibreo  forlageo  aua  vor- 
lageo  eioer  ihoeo  aooal  frendeo  receoaion  atamoie.  aber  dafür 
spricht  soDst  oicbla,  ood  weiu  dieser  auaweg? 

Weno  wir  foo  der  ttberliefemog  abaeben ,  argumeotiert  S. 
uogeAbr  ao:  das  gleichoia  vom  SadMriter  pasat  our  schlecht  io 
deo  sosammenhaog  der  vorrede  voo  der  verderbllchiieit  der  ver- 
xwetflnog,  die  beziehung  der  auslegung  dieses  gleichnisses  auf 
den  inlialt  des  gedichtes  iif'l  unklar,  auch  muste  einem  Itieologen 
wie  Arn.  eher  als  Hartm.  darum  zu  luo  sein,  sicii  iu  Jer  bibel 
nach  eiuer  begebenlieil  umzuseheo,  die  mit  der  ihm  vuriiegenden 
in  wenn  auch  nur  losem  zusammcDhang  stand:  der  lateinische 
prologgibtwörtlich  die  theologisch  geaichte  auslegung  des  Samariter- 
gleichoisses  2,  er  gibt  die  allgemein  üblicheu  deutungeu  (MuDa\ 
'lex  et  pro{)betae\  'corpus  dominicum',  'ecciesia'  usw.),  welche 
HarüD.  Zt.  fehlen,  den  hergang  der  erzahlung  streng  nach  dem 
efaogdiiim  (Lac.  10),  während  Hartm.  manches  (Jericho  und  Jeru* 
salem,  priester  und  levil,  ^jumentum',  ^stabulum')  übergebt,  ferner 
fehleo  Am.  die  Bartm.  gaos  alleio  eigeotOmlicbeo  deutoogeo  und 
die  weodoDgeo,  durch  die  der  dichter  seine  oeue  eioleituoggleichaam 
kOosilich  mit  dem  alteo  gedicbte  verbaod.  aber  es  ist  oicht  wahr, 
dasa  diese  deutuogeo  ausachliellilich  daa  eigeotum  llartm.s  siod. 
er  faod  sie  dort,  wo  er  auch  die  gaoze  auslegung  dea  Saoiariter- 
gleicbnisses-  finden  konnte,  bei  deo  kircheovfltero  uod  p  red i gern. 
weoD  S.  (s.  36)  sagt,  dasa  es  uoserer  eioleitung  alleio  eigeo  »l, 
wenn  dem  verwundeten  und  beraubten  menschen  noch  2  kleider 
bleiben,  gedinge  und  vorhte  (f.  112),  die  ihn  vor  gänzlichem  Unter- 
gänge bewahren,  so  ist  das  etwas  kühn,  bei  Haimo  vllall)er.>tadt 
beifst  es  in  der  auslegung  von  Luc.  10  (Migne  cxmii  G73  A)  von 
den  rüubern,  die  dem  süoder  die  kleider  nehmen ;  Abierum  .  .  .  ud 

*  fBr  eine  bs.  alleia  dies  anzuaebinen,  wie  S.  für  I  will,  geoögie 
oicbC.  da  E  mit  A  atfaimt,  K  aber  niher  mit  B  ala  mit  6  vcrwant  itl,  to 
rcpiaeacBtlert  GR  alehl  die  la.  n. 

•  das  bitte  aus  Beda,  Haimo  na.  aocfa  viel  acklaf  csder  aacbgewicaea 
werden  ktoco,  als  8.  dies  a.  31  tot. 

36* 
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fiofi  /an/tim  fuantum  vohenta  noemdo  . . .  semMvum  ergo  rüi' 
querunt,  quia  vüte  Hnmortalüatis  nudavenmU,  sed  spem  redeundi 

ad  veniam  penitus  auferre  non  potnerunt' ,  und  Beda  bei  Migoe 
xciv  294  U :  'quia  texluätiiem  vitae  immortahs  exuere,  sed  non  Sen- 
ium Talionis  abolere  valuentnt',  und  von  Beda  wird  aucli  wein 
und  öl,  womit  der  Samariter  die  wunde  lindert,  gedeutet  als  "spem 
veniae  poenitenitbus,  terrorem  poenae  peccantibus  incutiens'  (sc.  Sama- 
rita).  von  all  dem  findet  sich  in  Arn.s  prolog  nichts,  sicher  aber 
bat  Hartm.  seine  auslührungen  dorther,  wo  er  auch  diese  cinzel- 
heiten  Uber  die  zwei  kkU,  gedingt  %mdt  vorhte  gefuQdea  bat,  also 
aicht  von  Arnold. 

Tatsächlich  liegeo  die  ferbaUoisse  so:  Harun,  bat  ganz  in 
laienweise  verschiedene  auslegUDgen  des  gleichnisses  und  ver- 
schiedeoe  gleicbnisse  über  zu  goU  widerkebrende  sflDdcr  vennengt. 
80  vermengt  er  (und  auf  diese  art  findet  sich  die  von  R.  und  S. 
vermisste  anknflpfuog  des  Samaritergleichnisses  an  die  twlden 
sfrrfse  und  den  siefoeO  die  geläufige  Vorstellung  von  der  *seniita 
virtutis'(Arn.)f  die  *viae  durae'(p8.  16,  4),  die  'angusta  porta'  (Math. 
7, 13,  Luc.  13,  24)*  der  tugendhaften  einerseits  mit  der  *via  poeni- 
tentium,  qui  anhelant  anzie  ad  caelestem  palriam'  (Greg.  Magn. 
Higne  lxxvi  1248)  and  anderseits  wider  mit  dem  ebenfalls  rauben 
und  engen  pfad,  den  'homo  vulneratus'  geht  von  Jerusalem  nach 
Jericho:  Si  quidem  ah  Jermadem  in  Jericho  pergentibns  mpes  sunt 
magnae  et  valles  coucavac,  et  loca  Inlronum  insidtis  apta  (su  Haimo 
aao.  ()7*2  B  und  auch  alle  andern  au>leger).  luer  war  von  (U  ii 
kircbenvülera  der  puucl  gegeben,  wo  ilarlm.  das  gleicbnis  von 

*  vgl.  Haimo  aao.  536  B:  Lafa  via  nt  voluptaium htiua  saeeuli,,» 

Mu  tu  sunt  isliuM  (angiutat)via€  iter  aggressi,  capti  itliiix  sarcuU  delecta- 
lioniliux,  sed  de  mrdio  itinere  reverlunti.r  mil  v.  79  fT  fi  an  diu  vil  bitler 
si/t'zr  (t!i.  dt'i-  werlde  siieze,  s.  ail.  7UU)  livinget  sine  fiiezp  If  den  ge- 
muvhticliern  wec  etc.,  ferner  Greg.  Magn.  .Migne  xcvi  9'J3  B  Quia  via  üei 
el  inekoatUiitu  angiuta  est  et  perfecte  iam  vivenlibut  lala  .  .  .  Jpsa  ergo 
cngutta  porta  amanUhu  lala  fit,  ipsaavia^dmoipiritaliUr  emrrmübus 
malin  «1  planaa  fimntf  dum  enim  Meli  onimut  $e  pro  iemporalibiu  dolo- 
ribus  gaudia  aelerna  retipon  mit  v.  87  ff  S6  itt  der  »miden  sird%e  Beide 
rüeh  und  engo,..  Un%  daz  si  hin  leitet  Dd  si  sieh  wol  breitet  6s  disem 
fllende  fn  ein  lil  süeze  ende,  ferner  Greg.  Magn.  lxxvi  1248  Quia  pte- 
rumque  hi  »{Ui  nutiis  se  op/irrssos  prcciilnrum  molibus  sciunf,  xlant  ijui- 
dem  in  via  iusliliae,  nulla  illicila  perpt  inint,  srd  (amen  ad  cocleitt-m  i<n- 
triam  otun'e  non  anhelant  mit  v.  152  II  Die  dd  sml  vtrvallen  Inder  Urc- 
*umren  eekulden.  Ob  er  »•  gotes  hutden  Datmoeh  wider  gdhH  etc. 
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dem  eogeo  weg«  tum  himmelreicb  anknapfen  konnte,  freilicb, 
der  weg  tod  leniMlem  nach  Jericho  bedeutet  den  theologen  die 
*pramn$  vita  mimii$  ü  aemmnii  pUntf,  Adams  weg,  guando 
$§ei9totm  angdonm,  am  ^vifriii  rfeum  comempUibatwr,  rdinqütHt 
fraumiit  mtae  mitmat  expertui  etT,  Haimo  aao.  672  C,  Beda  xav 
294  Cf  Hrab.  Maur.  ex  449  usr.  felsen  und  Schluchten  (xu  waten 
und  xtt  klimmen,  s.  Bartm.  910  sin^i  i^D«»  die  gefahren  der 
sOnde,  nicht  die  beschwerlichkeiten  der  bufse.  Hartm.  verknüprt, 
was  ein  theologe  wol  hatte  auseioauder  halleu  müssen.  —  und 
ferner,  hei  allen  exegeten  (auch  hei  Arn.  im  prulüg)  wird  zu 
Luc.  10,  34  zum  sclihjs^e  des  Saiiianlei  gU'iclinisses,  dort  wo  der 
Samariter  deu  verwundeten  aul  sein  sauinlier  legi  und  ihn  in 
die  herherge  lührt,  verwiesen  auf  die  ähnliche  Situation  und  aus- 
legung  am  schhisse  des  gieichnisses  vom  guten  hirten  (Luc.  15,  5) 
mit  den  worteo:  hoc  etiam  iuxta  tdiam  evangüii  parabolam  npU" 
ficare  voluit,  quando  errantem  ovem  imfMiens  humeris  tut»  mponut 
et  sie  reportavit  ad  gregem,  Haimo  aao.  674  und  immer  der* 
selbe  binweis  bei  allen,  so  Beda  aao.  xciv  294  D,  Wiofridus  xcv 
1381  B,  Hraban.  Maur.  cz  450  B  usw.  so  kam  es,  dasa  Uartm. 
am  schluss  seiner  parabel  (?.  135  ff)  die  gleichnisae  vom  Samariter 
und  vom  guten  hirten  vollständig  durcheinander  warf,  der  Sama- 
riter hidet  seinen  schotsling  jumentum  suum',  der  gute  birt 
ladet  ihn  auf  seine  acbsel  (ä/*  tin  miltti  dM6ejii  bei  Hartm.  1), 
der  Samariter  bringt  ihn  'io  stabulum',  der  gute  hirt  aber  nach 
hause,  *ad  gregem'  (vgl.  ef  dMmm  reditnt  Luc  15,  6  mit  fmec  in,. , 
kein  bei  Elarlm.  I).  nun  wird  Luc.  15  zugleich  mit  der  parabel 
vom  'pastor  honus'  auch  <he  vom  verlorenen  groschen  erz.'ihlt, 
und  in  der  ausleguog  htüsl  es  da  alle  male:  Nullus  de  maynilHdine 
peccatorum  desperet  .  .  .  ISnllnm  enim  vulnus  peccad  tum  magnuin 
est  ut  per  poenilentiam  sanari  non  possit  (so  hei  Haimo  aao.  015  B, 
und  andern).  Hartm.  üi)erselzl  das  fast  wörtlich  v.  46 ff:  So 
entcart  nie  mannes  missetdt  Ze  dirie  werlde  ahe  gröz  Eni  werd 
ir  ledic  unde  blöz  Ob  si  in  von  herzen  riuwet  und  v.  162  IT.  Ez 
tnist  dehein  sünde  me  Man  weide  ir  mit  der  riuwe  Ledic  unde  niuwe, 
. . .  Niuwan  der  zwlvel  eine,  und  indem  llarlm.  diese  ausleguog  der 
groscheoparabel  auf  die  Samariterparabel  in  laieohafier  weise  Über- 
trug, sowie  er  {»astor  honus  und  Samarita  confundierte,  gewann 
er  die  logische  anknUpfung  seines  beispiels  an  die  ausfbbrung 
über  den  msloef. 
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Weiterhin  verquickt  Hartm.  wider  dieobeoerwälmte  ausdeutang 
Bedas  tob  wein  und  öl  auT  'speft'  und  Herror'  ganz  deuilicb  eioeneils 
mit  anderen  ausdeutungen  dieses  weins  und  Ols  ('asperitas  poeniten- 
tiae'  V  rfutoe  V.  125;  *sua?itas  veniae'  =  gnd(U  132,  Haimo  aao. 
674  A,  Beda  aao.  294  D;  inoreum  diatricUonia'  *  ^  132,  'noUiliefD 
pietatia'»  irAnoe  125,  Greg.  Mago.  lxivi  143  und  noch  mit  andern, 
wol  leicht  nachiuwcisendeo  commentationen),  anderaeila  aber 
mit  der  dem  ^serniviTua'  noch  bleibenden  *apea  redeundi  ad  veniam' 
(8.  oben  a.  403 f  bei  Haimo),  die  die  ranber  ihm  nicht  nehmen 
kitainen,  bei  Beda  aao.  204  C  und  bei  andern  erklirern  heifiit 
es  an  der  gleichen  stelle  von  den  rSubern:  W  man  ummm  ttikini» 
albolert  vcHuerunt\  und  vielleicht  ist  von  einer  derartigen  stdie 
aus  mit  misvcrstündnis  und  Umdrehung  Hartm.s  symbolisierung 
der  geraubten  kleider'  als  alUr  siner  sinne  kleil  (so  v.  103  sicher 
luil  K)  ausgegangen  udglm. 

Wir  sehen  also  Hartm.  die  verschiedenen  paralu  ln  vom  reuigeu 
sttuder,  ihre  kirchlichen  allegorisierungen  und  allerlei  theologische 
gemeinpUUe  vermengen  und  su  dem  gedankengang  seiner  ein» 
leitung  in  beziebung  setzen,  dass  die  deutsche  einleitung  des 
Greg,  von  Hartm.  und  original  ist,  wird  da  niemand  mehr  be- 
sweifelo.  der  theologe  Arnold  konnte  derartige  unkanoniache 
dinge  auch  nur  tu  flberaelaen  nicht  wagen,  er  wSre  von  adnen 
atandeagenosaen  da  aofort  als  haeretiker  angenagelt  worden,  ao 
blieb  ihm  nichts  Qbrig,  als  was  er  that :  die  kirchlich  aanctionierte, 
ihm  ale  iheologen  dem  Wortlaut  nach  geläufige  auslegung,  fUr  das 
was  Hartm.  bot,  einzusetien. 

Da  der  (ext,  den  I'aul  auf  grund  von  1  und  G  in  seinem 
«laciitrag  und  in  der  kleinen  ausg.  herstellte,  durch  die  tlber- 
iitUiung  der  einleiluug  in  K  an  allen  ecken  und  enden  wesent- 
lich hericliligt  wird,  so  gebe  ich  im  folgenden  den  vollständigen 
kritischen  texl  des  Grcgonuseingangs  mit  den  laa.  der  hss.  und 
den  abweichungen  von  Paul  im  apparat.  schon  Seegers  bat  aao. 
8.  27 — 30  einige  textbesserungen  auf  grund  von  K  verölTentlicbt. 
£t.  schlägt  er  da  freilich  auch  gar  gewaltige  (extverschlimmeruugen 
vor,  ao  wenn  er  gleich  zuerst  v.  26  ff  mit  K  und  v.  22  da%  Ubm  mit 

^  %on  den  «'xegelen  sonst  als  Pestis  imniortalitatis'  Itaiino  aao.  672 
D,  'vettU  immortaliuüs  et  ioDOccDliae'  Beda  aao.  cxiv  294  C,  'ioduiuenla 
gratfac  spiriulis'  Winfridus  bei  Mtgoe  ckt  1381  D  uä.  gedeutet. 


t}B£RLl£F£HUNG  DES  GREGORIUS  407 


I,  V.  69  mit  p  gegen  IR,  v.  41  (wie  Martin)  mit  G  mÜelkheft  lesen  will 
udglm.  daneben  verschwieg  er  die  allersicherslen,  aus  K  zu  ge- 
wiQoenden  lexlhesserungeu,  so  vor  allem  zu  y.  63  f.  71  f.  94  f  usw. 

Der  text,  der  sich  nach  der  (Iherliererung  von  IK  (und  G 
für  wenige  verse)  herstellen  lässt,  ist  nicht  gerade  viel  unsicherer 
and  schiechter  als  der  text  der  übrigen  teile  des  gedichtes.  denn 

I  und  K  sind  nicht  ferwanl  und  teilen  durch  zufail  verhftlt- 
Dtsmarsig  nur  weDige»  und  for  allem  wenig  starke  abweicbuogen 
vom  echten  texte  (s.  s.  882),  to  daee  die  durch  IK  repraeaentierte 
la.  immer  volles  vertrauen  verdient,  weniger  sicher  ist  das  echte 
bei  61  gegen  K,  als  bei  GK  gegen  1.  dort  wo  sich  I  und  K 
allein  entgegenstehn,  Ist,  wenn  nicht  bestimmte  erwägungen  ent- 
scheiden, nalQrlich  stets  K  zu  folgen,  das  im  ganzen  gedichte 
ungemein  zuverlässiger  ist  als  I. 

>liu  herze  hat  betWttBgen  wand  io  des  willen  lelset 

dicke  mine  ziini^en,  diu  Shafte  nöl, 

daz  si  des  vil  {gesprochen  h&t  s6  der  bitterliche  tot  20 

daz  oäch  der  werhle  lonu  stAt.  den  fürgedanc  rihlet 

5  das  rieten  im  diu  tumben  jar.  und  im  ilaz  aller  brihtet 

D&  weis  ich  das  wol  für  wir:  mit  einem  snellen  ende, 

swer  durch  des  helleschergen  rit  der  golden  eHeode 

den  Ir^st  zuo  stner  jugent  hitt  bäl  danne  den  boesern  teil  erkorn.  35 

daz  er  dar  lif  sündet,  und  waerc  aber  er  gebom 

10  als  in  diu  jiifrent  schündet,  von  AdAme  mit  AhSle 

ilaz  er  gedenket  dar  an:  und  seit  mit  im  stn  sSle 

'dü  bist  noch  ein  junger  man;  wercn  .'^ne  sünden  slac 

aller  dtner  misselAt  unz  an  den  jiingesten  lac,  30 

der  Wirt  noch  vil  guot  rftt:  86  het  er  niht  ze  vil  gegeben 

t&  dn  gebOeiest  ai  io  dem  alter  wol*.  umb  das  Mge  leben» 

der  gedenket  anders  denne  er  sei.  daz  anegenges  nibt  enhit 

er  Wirt  es  übte  entsetiet;  und  ouch  niemer  lerglt. 

1  das  halt  I.      2  Vnd  dicke  G,  Gar  vil  Tod  dfkl,  Vil  dicke  p. 
min  IK.      3.  vU  des  K.      4  Dar  I.      5  fehlt  G;  nü  die  K,  mir  min  Ip. 
6  Vnd  waizz  daz  G;  doch  das  fiirw.  K.       7  der  helleschregen  K,  dei 
tüffls  I.       8  ze  p.       10  im  I;  sin  mutwill  I,  sin  niuol  p;  kündet  I. 

II  Vnd  er  Ip.         1*2  noch  fehlt  K.     14  Wirt  villicht  nucli  g&l  1. 

15  büssest  es  I,  gebeiest  G,  gebuezest  p.  16  nibt  als  er  ze  reht  sei  G. 
tl-SO  fekhn  6.  17  es  vil  liebt  K,  licht  Ip.  18  dei  sin  wllle  L 
19  Die  groaa  vnd  ehafUg  Ip.  20  der  grfmm  bitter  Ip.  21  vor  gedaak 
Ii  riebet  Ip*.  22  Io  6;  das  leben  Ip*;  prichet  GIKp*.  25.  peziem  G. 
26  We  im  dz  er  ward  ie  geborn  K;  aber  fffiU  \;  erborn  I.  27  adam  GIK. 
28  sölte  K;  mit  fehlt  K.  29  Werden  der  sünden  1;  sünder  K.  30  Bis  K; 
jttngaten  GIK.    3t  bet  p;  geben  1.    33  aog.  K,  aovaoges  Ip*.     34  nie- 
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3ft       Durch  du  wer  ich  gern  bereit 
xe  sprechenoe  die  w^heil 

(laz  gotes  wiüe  wsere, 
und  daz  diu  gruze  swsre 
der  süntlichen  bürde 

40  eio  teil  rioger  würde, 
die  ich  durch  mtae  möeiekeit 
ftf  mich  nil  worlen  hAo  geleit 
wen  dft  CDtwIirel  ich  niht  an: 
alt  uns  got  an  einem  man 

45  erzeiget  und  bewseret  hät, 
so  enwart  nie  inannes  misseliil 
le  dirre  werlde  alse  gioz, 
ern  werd  ir  ledic  uude  bl6z, 
ob  si  in  von  herzen  riuwel 

Mund  at  niht  wider  niuwet. 
von  dem  ich  in  nA  sagen  wil, 
des  schulde  was  gr6i  unde  vil* 
dai  d  vU  slarc  ze  hcerenn  ist. 
wan  daz  mau  s!  durch  einen  list 

55  niht  verswfgen  (;etar : 
daz  dft  bt  ntMiic  war 
alliu  sündige  diet 
die  der  tiuTel  verriet 
Af  den  wec  der  belle, 

60ob'ir  dehein  noch  welle 


diu  gotes  kint  m^ren 

und  selbe  wider  klren 

ftf  der  szelden  slrÄze, 

daz  er  den  zwivel  Uze, 

der  manegen  versenket.  65 

swer  sich  bedenket 

bottbetbafler  oueielAt, 

der  er  vil  lible  manege  hit, 

s6  luot  er  wider  dem  geböte, 

und  verzwtvelt  er  an  gole  70 

(der  stn  niht  ennioche, 

ob  er  gnide  suoche) 

und  entriuwct  nieuier  wider  komen : 

sö  häl  der  zwivel  im  benomen 

den  wuocher  der  riuwe.  75 

das  ist  diu  wftre  trinwe, 

die  er  xe  gole  solde  hin: 

buoxe  nich  bthle  bealAn, 

wan  diu  vil  bitter  süexe 

iwingel  sine  fiiezc  80 

öf  den  ^'euiiichlfrhein  wec: 

d(!r  cubÄl  stein  noch  stec, 

mos  gebirge  noch  walt, 

4er  enblt  ae  beis  noch  le  kalt; 

man  vert  in  Ine  des  llbes  n6i,  85 

er  leitt  abr  Af  den  Iwegen  lAl. 


iiHT  nie  Ip*.         35  were  G;  Ktrtie  p.        3(j  Ze  sprechen  GIp;  von  der 
w.  K.    37. b  fehlen  G.     3b  Daz  ez  p.     39  gross  IK.     39—42  Da  luiuier 
sAadceleiche  bürde  Ein  lall  doreh  meine  mAlidnll  INe  ich  gerioget  wArde 
Anf  mich  mit  wirtcn  hin  gdait  G.     39  Unser  Ip>,  MhMr  p*.      40  ge- 
ringft  p.    4t  mner  K;  mlsaekalt  I.    43—82  Alls»  0,  nur  in  IK.   43  iwl- 
fel  I.     45  Er  sif  1 1,  Ersiugel  p.    46  So  wirt  niemsns  I,  SA  wsrt  niemeos  p; 
nie  kaines  manes  K.      47  lo  der  weit  so  I.     48  Der  sonder  werd  K. 
49. 5f)  niwcnt:  DüweDl  1.       50  Und  sich  p,  Viid  si  die  I.       54  Denn  I. 
5Ü  Viul  daz  I.     57  Alle  süntliclie  gediel  Ip;  sündigii  K.     59  de  wcge  K. 
(>U  da  kaiaer  K,  deliainer  noch  Ip.       61  Gottes  kinder  ]p.     62  selber  K, 
selb  Ach  Ip.      63.4  Daz  er  den  swifel  ]4ss  Vnd  sich  der  sfindcn  mäss 
Ip.     65  Die  Ip.     6«  fM  IL     $8  Übte  manege  fehU  K.      60  Toot 
er  danne  wider  p.    70  verswillelet  er  K,  verswillot  denn  I,  venwtvelt  p. 
71  Der  in  sich  nlt  K,  Das  er  ir  olt  Ip;  rAebet  Ip.     72  Vnd  %M  dsr  vmb 
Ip;  sAcbet  Ip.         73  Vnd  niemer  getrQwt  wider  ze  komen  I,  Und  oiemer 
triuwet  w.  k.  p.     74  in  K.     76  Vnd  sinen  (sine  p)  grossen  Irüwe  Ip. 
79, SO.  So  wirt  der  rüwc  süsse  Vnd  Iringt  rft  sinen  fnssen,  Sö  wirl  der 
riuwe  unsüeze  Gedrungen  uoder  füeze  p.       81  gem&elielichern  K,  geroain- 
lichen  Ip.        82  Der  weder  hett  staioe  K.        83—86.  GIK;   83  Noch 
gebirge  GK.      84  Noch  belt  K,  Er  eniat  I.      85  Wan  K,  Er  G.     86  Er 
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S6  ist  der  nddeo  itHixe 
Ax  elettcher  mixe 
beide  rAcb  und  enge. 
90  die  muoz  man  ir  leoge 

wallen  unde  klimmen, 

walen  uude  swimmen, 

unz  daz  si  liiu  leitet 

da  si  sich  wo!  breitet 
OftOx  disem  eilende 

ao  ein  vil  sflexe  ende. 

den  selben  wee  geriet  ein  min: 

zer  Fehlen  ztt  er  eotran 

üz  der  mordaere  gewalt. 
ICO  er  was  komen  iu  ir  geliall: 

d.^  liAten  sl  in  nider  geslagen 

uud  iiu  vrevellicbe  eolragen 

aller  einer  sinne  kleit 

and  biten  in  an  gdeit 
tOftvU  marlerllcbe  wunden. 

ex  was  xe  den  stunden 

sfner  s^ln  armuot  vil  grftz. 

sus  liczcn  st  in  vingcrbloi 

unde  Italp  tftl  li^^'fn. 
llOdenn  liälc  im  gut  uiht  verzigeo 

stner  gewonitcher  erbsrnwkeit 

and  sanle  im  ditin  xwei  kleit: 

gedingen  unde  vorble. 


diu  got  selbe  worbte, 

dax  si  im  ein  scbirm  w«ren  Iii 

und  allen  sQndoren: 

vorble  das  er  erstürbe, 

gedinge  daz  er  ihl  verdiirbc. 

vorble  liez  in  da  nilit  Ilgen; 

(loci)  waere  er  wider  gesigen,  120 

waa  daz  iu  der  gedioge 

machet  alsO  ringe 

dax  er  doch  weibende  »ax. 

dar  xno  sO  stärkte  in  bax 

diu  geistliche  iriuwe  Itt 

gemiscbel  mit  der  rimve. 

si  tÄlen  im  vil  guoles 

und  erfurblen  in  des  bluotes. 

si  guzzen  iui  m  die  wunden  sin 

beide  51  unde  wIn.  130 

diu  salbe  ist  Unde  und  Inotdoeh  w£ : 

dax  öl  diu  golde,  der  wtndiu  ^ 

die  der  sündaer  haben  moox; 

sö  wirt  im  siecbtuoniis  bnox, 

alsus  huop  in  hi  siner  lianl  t3ft 

diu  goles  gnild,  als  si  iu  vaot» 

üf  ir  willez  abselbeiu 

und  truoein  dereh  beriiochen  hein. 

dft  wurden  im  verbunden 

stniu  Terchwuoden*  110 


leitet  aber  af  IK,  Ted  leit  auf  in  6,  Uod  leitet  df  p;  ewigen  GIR.  jiÜM 
folfeiuh  itl  nw  IK  erAaÜ»«.  87.  Nn  Ip.  88.  VIT  etUicher  K,  In 
etelicher  Ip.  89  Baidu  K.  90  die  Icngi  Ip.  91  Valien  vnd  clln- 
nen  K.  93  si  jnn  hin  Ip;  gelaitct  K.  94  Daz  I;  beraitet  IK  95  Vnd 
disem  fp.  96  Git  ain  Ip ;  säss  IK,  süezez  p.  97  Den  selbe  was  ge- 
rail  K.  (»9  Ze  rehler  Ip.  99  wall  K.  101  hcltent  K.  102  freiien- 
licb  I,  frärenlicheu  K.  103  Gar  alle  die  siiien  kiaid  Ip.  104  helteiit  K; 
jm  I.  105  IMe  m.  Ip.  106  suo  p.  108  vngebloss  K,  sigloz  Ip. 
109  halb  Ar  tot  Ip.  110  Do  Ip;  bett  K.  Ul  Ainer  gewoalicbeo  I; 
arbarmbcrtslkait  K.  112  Vod  b4t  noch  dise  Ip.  113  Gedinge  vnd 
öch  Ip.  114  sdher  I.  115im/e/i/Mp.  1 1 6  Und /eA/Mp.  117  Die 
vorchte  Ip ;  sUirl»  Ip.  116  nil  Ip.  120  nider  I,  wider  nider  p.  121  in 
fehlt  Ip.  122.  Machet  jnn  Ip.  I2;i  doch  fehlt  K;  werbrndo  fp. 
124  s?ü  fehlt  Ip;  ini  K.  125  trüwen  1,  nitine  und  am  rande  der  nächsten 
Meile  tniwe  K.  126  Gemischelt  mit  dem  rüwen  I.  127  iutj  nun  K. 
128  sSberlent  Ip;  uiAiez  ip.  129  in  AAttIp.  130  Baidi  K;  vnd  öeh 
Ip.  131  senrt  Ip;  wie  K.  132  Das  Ol]  Ds  öle  vnd  win  {dakinUr  du 
salbe  ist  linde  ausgestr.)  du  salbe  K.  134  ine  K.  135  nit  einer  I,  nit 
ir  p.  136  Diu  fehlt  Ip;  als  jnn  do  Ip.  137  miltetes  K.  138  ver- 
rftchen  K,  goäde  Jp.     140  AI  sine  Ip. 
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(laz  er  Äne  in.1«f»n  jzonas 
und  sfl  ein  würcr  k»'ni|>lie  was, 
er  cioe  libr  all  die  knstenheit. 
uoch  euli&D  ich  iu  oiht  geseil, 

t45weliGh  di«  wonden  lini  gewesen 
der  er  s6  kAne  ist  genesen, 
wie  er  die  wunden  enphie 
und  wie  er  sich  ir  ergie 
Ane  den  Ewigen  löl. 

150 des  ist  le  hopronne  nul 
uüd  zf  nierkeiine  in  allen 
die  dä  sinl  vervalleo 
uoder  bercswttren  schulden: 
ob  er  se  gotes  holden 

lUdannocb  wider  gfthet, 


daz  in  gol  gerne  enpliiiliet. 

wan  sfner  gnäden  ist  sö  vil, 

daz  er  des  niene  wil 

und  es  gar  verboten  hli 

das  man  durch  dhane  niaaellt  160 

an  im  iht  twtvelhaft  besi^. 

es  enist  dehein  sflnde  m^, 

man  werde  ir  mit  der  riuwe 

ledic  unde  niuwe. 

sclicEoe  unde  reau*.  IM 

Diuwan  der  zwtvel  eiae. 

der  ist  ein  mortgalle 

se  dem  Ewigen  valle. 

den  nieman  mae  geafleien 

noch  wider  got  gebüesen.  t70 


141  massen  K.  142  kämphf  K,  kempfer  1.  143  Er  eine /eA/Mp;  alle  die  IK. 
144.  Nu  luin  Ip.  145  Welez  Ip.  148  Vnd  wie  er  gicng  K,  Vnd  wie  er  sich 
der  wunden  ergie  fbeKie  p)  Ip.  149  An  den  K,  An  dwn  I.  150  zo  horenl 
IK.  151  Zf  merkende  K,  ze  merken  I.  153  Grossen  schwären  schul- 
den  K.  154  Ob  ieman  K.  157  also  K.  158  nne  wil  K,  nil  enwil 
Ip.'  100  dehaioe  K,  ksfai  Ip.  101  ich  K,  nU  1;  bestaut  163  Es 
ist  kain  1,  Es  Ist  dehehiia  p;  mt  t^hU  K.  103  eowerde  p;  mit  ru- 
«en  K.  164.5  vnd  öcb  Ip.  104  räweo  K.  100  Räwen  X«  Nu  I, 
Wan  p;  allsioc  Ip.      108  Zft  K.      169.70.  gebössco:  gcsOssen  K. 

AomerkungeD. 

2  Zur  la.  von  G  vgl.  G  zu  2304  und  das  s.  393  aDm.  2  angeführte,  zur 
la.  von  I  vgl.  I  zu  1850.  3301  {AU6  gar  vnd  gänzlichen  f.  /4U6  gänzL) 
—  5  nu  f.  17«  ist  der  gewöhnlichste  Schreibfehler  von  K,  s.  K  zu  677.  887. 
2457.  2849  usf.  —  19.20  zu  deu  Zusätzen  von  1  vgl.  das  s.  370  und  aom.  H 
gesagte,  s.  bes.  3274  grimmen  zorn  und  haz  I  f.  »omltchM  haz.  — 
das  Dm  dieses  vcrscs  und  dä»  der  folgeodeo  seilen  haben  TCfacUedene 
grammatische  fonction.  —  41  an  der  lichtigkeit  der  lesong  män&kMi  ist 
wol  nicht  ZU  zweifeln  (a.  Seegers  aao.  a.  28),  mfieMM  mit  worUrn  shid 
mOfsige,  weltliche  reden,  der  verf.  der  psendo-wetzelschen  Marg.  bat  wol 
diese  stelle  des  Greg.  Im  gedächtnis,  wenn  er  sagt:  .l/i/os  ich  ze  mtnem 
teile  Ml  der  Worte  rede  ergeben  Diu  ich  .  .  .  Durch  müezikeit  gesprochen 
hdn  9  fl'  und  Miner  warte  tnüezikeit,  Diu  iif  die  wage  sint  geleit  Mir  ze 
unheiU^  Dem  vil  kleinen  teile  Der  worte,  diu  ich  hie  hdn  Gesprochen  üf 
ir  kelfi  wän,  Mii  n/Ato  widenoegm  wtttg0  4ftff.  —  45  iPr  nögi  in  I  ist 
BnHgtA,  sowie  auch  203.  282.  1740,  ermiMgm  aciiieibt  1  ateta  «ps^mi,  so 
3017.  3482.  -  40  L  nie  kHn»  man  mit  KT  doch  gibt  K  ancb  702  le  ktta 
man  in  einer  aeilistindigen  la.  —  61  ganz  so  wie  hier  vor  gotes  kint  aod 
v.  136  der  einl.  vor  golet  gndde  lässt  I  den  artikel  auch  aoa  2493  vor 
gote$  kraß,  3193  vor  gotM  gnoalL  —  70  diesem  vers  ist  t.  73  coordioiert 
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und  beide  bringen  don  conditionalsatz  zu  v.  OD,  Mährend  v.  71.  72  als  ein- 
schob die  erwägung  des  verzweifelnden  gcbcii.  —  83  ich  folge  1  gegen  (jK. 
GK  mag  einen  fehler  der  gruppe  ii  bedeuten  oder  auch  zufällig  in  dem  leicht 
erklärlichen  fdkler  (ben.  noeA  «Im  .  •  .  noeh  waU  . .  .  twek  st  ud 
io  K  aach  JVoeA  kHtS4)  lanmmeDtffffeo.  ~  84  Berne,  ihr  we;  nekais 
fiM*  M  MU  fehSrt  alt  «o  begriff  sannunai,  aodaat  wir  iddit  aa  daer 
den  fraoi.  itmlichen  conslroction  anstofs  zu  nehmen  braochen.  die  la.  Er 
eniit  I  vergleicht  sich  den  oben  s.  375  aus  I  angeführten  laa.  —  b7  So 
leitet  den  gegensalz  ein.  —  9ü  zur  la.  von  I  die  f.  ir  vgl.  das  s.  198  anm.  2 
gesagte.  —  123  vgl,  3419  und  K's  la.  zu  diesi  in  vcrs.  —  130  jedesfalls  ist 
K  mit  seinem  einfachen  unde  gegen  und  ouch  1  ebenso  im  recht  wie  v.  164. 
165  der  cial.  I  erweilert  umd  m  mtd  ottek  lelballndtg  484.  431.  ¥».  730. 
743.  1366  naw.,  wibrend  K  nie  selbatindig  und  fdr  «cblca  mnä  ouek  bietet. 
—  135  kt  dn»  Ami,  wie  etwa  die  lochter  det  Jalms,  vgl.  Marc  5,  41, 
Lae.  8, 54,  Matb.  9,  25  usf.  eine  confmfon,  wie  sie  oben  8. 404  ffgelcenn- 
scichnet  wurde. —>  138  ^i(^</e  in  I  stammt  aus  v.  137,  s.  s.  36!  anm.  5  — 
148  1.  Unde  wie  ez  ergie?  —  153  wie  hier  i'nd^r  fehlen  in  K  gar  häufig 
Worte  und  wortgruppen  gerade  am  anfang  und  am  schlösse  von  versen, 
lücken,  denen  in  K  keine  entsprechenden  im  Innern  des  verses  zur  seite 
ttehn:  80  fehlen  K:  so  2311,  altus  1852,  nü  2161,  hie  1395,  me  2935. 
mdfAle  1107,  H  rcap.  werre  373,  hmäe  1316,  reht  1335,  Amt»  1503,  lieker 
kerre  817  Im  rein  und  Has  1526,  SU  714,  IM  1069,  Und  2106,  Ein  2870, 
Zewäre  2193,  Jd  S615,  A«<  «I  678,  Sme  wdrem  3168,  ri  3778, 
Arn  1688,  Nimm  676,  ff^i»  mitte  79,  Da%  ir  niht  744 ,  S6  Munde  1443 
la  aafiOg  des  verse».  mehr  als  drei  viertel  der  auffälligeren  auslasstingen 
Ton  K  gehören  hieher.  die  gleiche  erscheinung  ist  auch  in  der  Überlieferung 
des  in  der  hs.  urimillelbar  vuraiigehnden  Margarethenlebens  zu  beobachten, 
die  vorläge -von  K  war  an  den  rändern  vielleicht  schadhaft,  anders  ist  das 
fOr  K  bea.  characteiteliacbe  aaBlasaca  einca  wartea  darah  abspringen  des 
aagca  awiaeben  anfang  ond  aebluaa  der  Terse  aolinfaaaen :  töi  K  f.  fdl  Der 
i6t  658,  Da»  t,  da»  Da»  3907,  dö  f.  dS  D4  3562,  da»  Set  wdr  f.  da» 
Da»  ist  wdr  931,  ungemache  f.  uhgemache  Gesehmhe  2261  ,  gesande  f. 
gesande  Gesunden  2337.  auch  diese  erscheinung  widerbolt  sieh  in  der 
Überlieferung  von  Welzeis  Margarethe.  —  154  ieman  in  K  für  fr,  wie 
oben  4S  Der  siinder  i.  Er.  K  liebt  nodi  weniger  als  die  andern  jungen  hss. 
die  entfernteren  und  schwierigeren  beziehungen  des  prouom.  vgl.  zb.  im  sfn 
emmr  2270  f  im«,  den  etü»»el  3128  f.  in  iiaf. 

VII  TexlbesseruDgen. 
liD  grofaen  und  ganzen  siebt  aufgrund  der  voraogegaDgeoen 
ooleraachaogen  folgendes  fest,  entscheiden  nicht  andere  er- 
wagoDgen  Uber  die  ricbtigkeil  dieser  oder  jener  la.,  so  sind  die 
▼OD  AK  und  EGI,  AG  und  EIK,  Aß  und  IK  gebotenen  laa.  un- 
gfOlhr  gleichwertig,  dagegen  stebn  AI  Ober  EK  und  EGK,  AK  Ober 
El,  GIK  Ober  AE;.  EG,  GK,  Gl  haben  gegen  das  seugnis  der  3 
widersprechenden  bss.  (AlK,  AEl,  AEK)  fast  gar  keine  stimme. 
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hier  und  da  l»rinj;en  die  fragmenle  B,  C,  Ii  die  enlscheidung:  das 
zeuguis  von  11  lial  am  wenigsten  wert,  wenu  I!  mit  seiner  nlicbslen 
verwaolen  A,  das  zeugnis  von  U  und  C,  wenn  sie  mil  k  zusammeo- 
gebo;  aber  immerbio  ist  eioe  la.  Ali  beachtenswerter  als  eioe 
singulare  la.  von  A,  und  ebenso  eine  la.  BK,  CK  mehr  wert  aU  eioe 
la.,  in  der  k  allein  steht.  Datarlicb  eotscheideo  diese  rein  formalen 
erwagUDgen  nur,  wo  die  erwagung  nach  innerem  wert  und  inbalt. 
der  la.  Tersagt;  lugleicb  werden  wir  gegen  eine  schlechtere 
oder  ganz  gleichwertige  OherliefeniDg  inneren  grflnden  aller 
leichtester,  durchaus  nicht  beweisender  natur  eher  folgen,  als  gegen 
eine  bessere  Obertiefernng;  s.  s.  383. 

Vielleicht  gibt  mir  einmal  eine  ausgäbe  gelegenbeil«  den  tezt 
unseres  gedichtes  in  allen  einzelheiten  nach  dem  ganzen  kritiMhen 
material  herzustellen,  hier  will  ich  nur  einige  der  markantesten 
falle  anfuhren,  in  denen  ein  neuer  herausgeber  Ton  Pauls  texte 
abzuweichen  gezwun^:»'n  sein  wird. 

2{)\.kunfl\  22  Dö.  2\)  Sin;  ÜO  i  nt  diz  stchane  kint; 
lOÜ  iceinlen;  120  Ol  silen;  133.  und  den;  140  isl  noch;  141 
ietnen  yuuf;  111  ers;  167  Frumel  über  sin;  182  L  nz  »in 
Wille  an  in;  185  Diu  juncjrou,  du  ii  üi  im  lac;  ISS  lil  /»arie  =p'; 
208  Str.  im;  1.  geltmel;  214  ditcfal  »  p';  228  i«  ftratiJk«>K; 
2S0( Der  tiuv Bit ehündt  luoder  Begundet;  232  Hat;  239 
xe  huote;  247  aouier  und  rnfUl;  254  $under;  290  dem  te; 
299  linde,  di.  1  pers.  pliir.  eonj.;  350  Ichnhdn;  355  SU  dich  gol 
geerel  hat;  36S  joch  f.  noch;  372  dirre;  3S1  vil  harte;  3S4 
Sus;  398  Die  jungen  suo?  nominativ!  433  bi;  440  niht  irans; 
442*  p*.  Waz  touc  der  muot;  151  ich  iu;  457  Dn  si;  463 
Str.  in;  46(i  Aiit  grOzem  /».;  467  Enheten;  474  slr.  dö  \r; 
480  Str.  Mlf  im  p';  495  str.  ex;  509.  nie  41  511  Sü;  516 
Nü  wwr  «X  aber;  520  Vonrmten;  539  ÄitdricMu  tidin  wdi; 
507  Vertanl  üf  den  t4;  508  sü-.  tm  p*;  574  ex  aneh;  591 
Im  wart  dä  nihi;  619  Reht  liep  noch  grätet  k,;  027  /cAn; 
633  ir.  Der  leide  wären  driu  Diu  diu  vrouice  einiu  An 
{Gar  auf)  ir  herzen  truor;  617  uf  den;  6  18  im;  G5»i  zir 
Ifbene;  663  sfner  tari;  674  was  für;  702  Dtr  ie  minne 
yewan;  704  minnendez;  716  Dax  hei  sl  nu  sö;  729  vil 
wol  ir;  742  und  ir;  745  Niuwan  eine  ir;  709  Zuo  et'neiti 
lande  (einiande?);  777  attö  geddt;  780  slr.  gar;  801  be- 
tmhent;  805  Ie  mitten;  809  Und  warte;  811  iemitten  tuo; 
813  slr.  tu;  817  str.  wilden  p*;  847  str.  inii«;  871.2  sind 
zQ  streichen;  883  ouch  fürbaz  niht  gespreit;  8S4  I.  mil 
Ap  gegen  alle  h<s.;  894  wol  hin  da«  =  p*;  898  Niutran:  003  ez 
dd;  ^iZ  enbixxen;  921  AU;  923.  slr.  dd;  ^AO  gebturlichem; 
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912  L  nder;  950  gerwchi;  957  AU  er  dat  kiiU  ertach;  958  er 

sprach. 

lOll  Üehein;  1012  Danne;  1020  houbellisl;  iObQ  e  wol; 
1054  Vmt  dat;  1061  51  fmoe;  1096  itbratt  m  nihi;  1116 
H  »  p>;  U17  tlU.iieh  mil  E  gegen  alle  bts.;  1119  Er  Uf, 
daE  gsehaeh  imnie  mi  (i);  1126  colon  nach  unWfen;  llSl^ld^ 
Aer=Ip^  1134  WS  mir  armer  u>4;  113S5d  xcol  gefriuni  s6 
st  hie  sinl;  11  U  s>i  gevriunten?',  1113  far;  1115  temer  ein 
teil;  1117  ilian  dullei  unlange  vr. ;  1 1  l'J — HO  s  i  ii  il  zu  streichen; 
118S  iruric;  1202.  o/^fe  =  p';  1212  >lr.  /m/i;  1213  sit.  min; 
1215  Gedanken  ]  1223.  lu  de«  p*;  1219  und  icil  =  j.';  1252 
i^r;  125G  einei;  1258  un<fe;  1261  NA  los;  12G9  ilaAf 
eehephen;  1284  Da«  dfdk;  1294  »tr.  der;  1298  tfamdc*; 
1317  Oser;  1318  Das  cte;  1324  Nü  was;  1334  «ndlaan? 
1360  gegeben;  1362  yerne  (s.  CKrau^,  Zs.  f.  öst.  gymn.  1892, 
1104);  1377  slr.  da;  1392  1.  gewissenheit! ;  1411  /t^  uns  Aer; 
1413  Sit  .  der;  1444  or* ;  14.55  vil  sire;  145S  a/^ ;  1462  *l 
f.  i»n,  sc.  /fVe;  \  M'l  bezzerre\  1473  tra.*;  1407  A'iifnA.;  1510 
s\v.  alliu  \\^\  {'ö'li  Die  huobe\  1  525  n>)  >vJ  =  p' ;  1526  Das  mic/i 
diu  S.vorfl.;  1528  yedtenen ;  1538  /cAn;  1550  Min;  1551  AneAfe; 
1552  kämt;  1553  Sö  bin  ich  se;  1562  in  klammer,  und  punct  nach 
1563.  1595  Diehdn;  1601  ÄUus;  1614  tfai;  1638  tm  a«;  1657 
Smie;  1668  «lurmioeler;  1675  an  eraacA;  1678  inmI  d<l;  1716 
hat;  1726  0flsi>;  1733  slr.  a//ep*;  \l]'^incmer;  \7A6  möhle 
«  p';  1754  Daz;  11  Hl  gelipte;  1700  Üö  si;  1790  rröuderlch; 
IS  13  uns  li/":  IS  16  und;  1S17  ri7  yar;  1S47  alles  .  1S48 
slr.  n«;  ls55  dirke;  \  bi'*2  jovh  f.  auch;  1873  lehn;  IS'.».")  ri7 
^ar;  1904  in;  1934  Vit  harte;  1950  ors;  1954  />a2  ^in  an 
jcJkensee  ft«ek«ii  draefc?  1958  Sefcl  <ie;  1960  enwfilefre; 
1966  ITmialiiiKi  «ttf  afficfte;  1910  Der  gelugenul  1978  Die 
fteyiMdan;  1992  da«  sie. 

2007  Der;  2011  Fürdermd/  s.  Erec  4266  f;  2016  /VA; 
2033  />as  M><pre  I«  allen  endeguol;  2040  f><i  —  p' ;  2001  iin;  2099 
mit  Ap  gegen  alle  hss.;  2110  Om;  2130  /t?  ein;  2147  pnncl 
nach  /a«,  beisiricli  mcU  was  21  IS;  215S  vil  harte;  2150  Zuo  ir 
vr.;  21S7  Sich  sö;  2199  iii  er  dises;  2207  Aar«.-  =  p' ; 
2217  dd  an;  2223.  Joc/i  f.  oucA;  2224  <;eiO0itten;  2242  Hdl 
dehein  wip  tiurern  man;  2281  Dia «lolAe;  2300ratlT  3hebigl 
2332  lela;  2360  Vü  Harle  —  p*;  2361  omc^  ich  jehen;  2367 
Sir.  das  p*;  2383  der  süß;  2396  mir  ie;  2397  ll'tder  etn;  2405 
doch  wo!  mil  Ap'  gegen  KGIK,  bes.  nach  dem  zu  den  laa.  von  I  auf 
s.  376  un«!  nnni.  2  henierktcn  ;  2  lOS  f  Ez  emjela'ge  nieme  r  rtPle 
Niemer  (.Viuuan?)  unz  usw.,  denn  alles  weist  auf  die  der  ruhd. 
diclion  sonsl  fredich  fremde  rlielm  ik ;  2  1 1 3  SSinger  verniuleie  y'urder- 
liche,  doch  wird  es  aiu  besten  sein  bei  Ap  zu  bleihen;  2416  lehn  mac; 
241811^1  h4rr$al$d;  2429  hie  an?  2433  mich  got;  2453 
Ate;  2462  <e  tun  ie;  2466  ich  vuBne,  et  wwre;  2468  volle 
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yahlen;  2474  Gesamenl  in  glichem;  2-iHi  v  eriesch;  2505 
noch;  2515  Über  tus  ichemlich;  2518  lehn;  2b2iSenßer  denne, 
der  coni|NinUv  aus  ilem  verb  tu  erglouD ;  2542  Ninwan ;  2549  tduUdte ; 
2552  vertHt;  2600  N4h$;  2602  ^e/Wgel;  2629  «mtetlMf;  2647  Au 
III  tin;  2652  »m.  s.  oWu  s.  ISS  anm.  1  ;  2665  Si  bedühf  dm 
das;  2671  DUie  si;  2G72  sich  iwut;  269S  vt7  Uhte  =  p';  2702 
Ä^l^^e  f.  noch;  2714  ede/n  mil  Ap  gegen  alle  hss.  (KIK),  die  jüngeren 
liss.  verfahren  in  der  s.  379  und  anm.  l  cliaraclerisierlen  inanier;  27  23 
Also;  272U  slr.  an;  2735  f  r  o  s  l ,  vgl.  2752:  bei  wasser  und 
brot  ist  luäti  wol  schlechl  geuäitrl,  doch  leidet  man  keinen  dursl,  s. 
ttbrigens  oben  1.  184;  2742  ttr.  fjiil  mil  I;  2766  ^eitfUen;  2770 
SIT.  vU;  2796  slr.  Und;  2812  Dtne$  Aimfrfr«;  2816  §inn 
ganten  r.;  2823  der  wane;  2827  Swer  jeehi  2844  wdren 
dis  die;  2869  daz  guoi  trrp^p';  2893  Dd  dis;  2901  Dd 
wart  er  icider  dd;  2943  s  ir.  re/i(e;  2947  Der  tröslgeist; 
2974  dn  uarp:  2976  Durch  des  guo  t  es  w.;  2987  in;  2993. 
Der  ie  der  guoten  träge  riel;  2999  Dd  sie. 

3003  slr.  Die;  3011  Fo/;  3042  Swar;  3U43  in,  sc.  den  siein; 
3045fi>ffai  der  in  beruoehei  Der  gndde  an  in  suochei; 
3056  Wd  tt  in  funden;  3064  Dee  wurden  ei;  3084  ein 
tehmner  ein;  3085  eer;  3101  den  reinen  man;  3107  JfiM 

/.;  3112  mne  hdte  er;  3118  NU  bdien  H  in;  3120  Dd; 
3138  /cA  Aelem  geh.  f.;  3139  f/nd  «0<er0  ich;  3142  xen  6r. 
yw/uoc;  314S  m;  3153  dodi  wol  mil  Ep  -pgen  AK  ?  3160  Alsö 
offen  liehe;  3164  TiBten;  3185  f  sind  zu  streichen;  3  ISS. 
dingen;  319<i  Enwcerer;  32u4Z>/e  bäume,  di.  J^challbäume,  scliall- 
slangen;  slr.  dar;  3205  heislncli  uacii  qudmen;  3209  £tn  harte 
eehmne  m,;  3225  /uff«;  3227  olitf  ffeiän;  En  allen  wie;  3262 
Cfii4  «eis  mit  guotem  fltte;  3269  slr.  tmtf;  Z2m  e  wer  ende; 
3319  ers;  3322  Ale  ir  4  kdnt;  3831  Dd  eanete;  3332  ür. 
den  doppelpunct  nach  erde;  3333  sli icliponct  nach  irahen;  >(r.  dd, 
vgl.  3455;  3342  enist;  3350  Ez  müesen;  3359  t/'nd  das 
der  süeze;  3365  der  Hehle;  3374  zorn/rr/ien;    3375  0«nne 

er;  33S9  und  I.  dar  zuo;  3393  slr.  /r  p«:  3396  Aa6e(  /ue:  3405 
:»lr.  Das;  3407  /cA  btikwe;  3411  mK  tu  /iie;  3412.  Ich  müeie 
ir  <•  bnoMe  «I.;  3423  slr.  «n;  3424  wae  für,  vgl.  die  lu.  von 
A  SU  674.  2054.  3334;  3425  «r  «I  «  p';  3429  Geelelent; 
3431^38  sind  tu  streichen;  3441  «ff.fln;  3446  «iios;  3449 
emden;  3459  sir  m  a  n  .  vgl.Iw.  4139;  3460 /cA  enpAte;  3470  dirre 
vart;  3472  Su  sol  ichs  vol  ze  buoze  stän  (doppelpiincl  n:uh 
()espart  69.  beislnch  nach  getan  71).  vgl.  Arn.  116,  930  If;  3481 
die;  34S7  Dö  fuorten  si  mit  im  dati;  3496  grözen;  3497 
slr.  dd;  3498  sö  hwniiche;  3499  Ali  wünsch;  3501  Lnd  der; 
3502  Den  flecken;  3567  slr.  m(;  Zbld  sähens;  'ibSO  alwege; 
3591  i  Dd.  .  .  wel  an;  8608  Harle  mangen;  3619  enwoH  dd 
ictfof;  3682  naade  —p*;  3685*87  vielleicht  in  kbanem  ta 
seuen.  und  v.  3684  direct  mit  3688  ni  vfrimideo;  3688  slr.  ei; 
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3708  Sil.  mi?  3715  Von  rimcen;  3723  sir.  herre;  3729  slr. 
herre;  373.')  f  De  he  in  vreuäe  tne  geschehen  Niuwan  diu 
müese  ich  in  sehen;  37')!  und  was  iur  man'!  3765  leides 
des  ir  war;  37(>6  tioi  samenls;  3791  slr.  nu  p*;  3800  als 
(aUesf);  3803.4  untiittelleD;  3806  ünä  In  Hnn;  3807  Und 
kt  Joch;  3118  ipel?  ftitp«!?  3821.22  uwstttlellen;  8821  in 
f.  in;  8822  ir  mn;  8824     «m.  — 

Dua  komoieD  Doch  die  bessflruogeo,  die  icboa  Piul  in 
seliMr  Ueio0D  ausgebe  brachle;  tie  tiad  dort  in  der  eialeitniig 
«.a— >iiv  im  iiwunnenbaiige  aufgetahlt^  und  ich  bebe  oben  Duran- 
gemerkt,  wo  icb  wider  xtir  lesuog  der  grorseo  ausg.  zurückkebreo 
wollte,  doch  ist  alles  im  vorbergelincleQ  nur  aus  (lern  grobeu 
herausgearbeitet;  aucii  häüe  ich  zu  gar  vielen  texlslelleu  mancherlei 
bedenken  und  manclu  riei  begründung  auf  dem  herzen,  was  ich  alle^, 
ebenso  wie  dieliUeraUii  zu  den  einzelnen  stellen,  hier  unterdrücken 
muss.  eme  ausg.  des  gedichtes  wird  da  Docb  maocbes  oacbzu- 
boieu  haben. 

Lacbmanns  lexl  zählt  3S34  verse.  dazu  kommeo  auo  die 
170  verse  der  einieituog,  3  verse  nach  v.  442  und  die  von  Paul 
mit  a  und  b  beaeichoelen  beiden  verse  nach  v.  8642,  im  ganien 
also  175  veno,  ea  haben  dagegen  in  einer  neuen  auagabe  forlsu* 
fallen:  die  nur  in  E  alehenden  verse:  446  (bei  p'  gestrichen), 
1148—60,  3481—38  und  3185.80  (bei  p*  geauicbeo),  endtieh 
wol  auch  die  nur  in  k  Qbcriieferten  verse  871  f,  die  der  aber» 
lieferung  von  CEFIK  fehlen;  im  .ganzen  also  25  verae,  aodaaa  aich 
der  umfang  dea  Greg,  auf  3984  verse  belauft,  daaa  die  nur  in 
E  Oberiieferlen  verse  echt  sein  sollten ,  ist  gerade  so  unwabr- 
scheiDlich  wie  die  echlheit  sonst  einer  la.  von  E  gegenüber  dem  con- 
sens  von  AlK.  gegen  die  echlheit  der  v?.  1149  —  1160  spricht 
aul'ser  dem  von  EMarlin  Lieder  und  bUchleiii  t».  xx  vor  allem  das 
von  ASeelisch  aai».  s.  277  vorgebrachte,  wobei  bes.  die  dort  gegen 
die  verse  1152,  1154  und  1I5G  angerührieu  bedenken  hervorzu- 
heben sind,  auch  gegen  die  echlheit  der  vv.  3431 — 38  hat  Seehscli 
aao.  8.277.  78  zwingende  gründe  geltend  gemacht  vor,  die  m.e.  jeder- 
mann uberzeugen  müssen,  einiger  sweifel  über  echtbeit  oder  unecht- 
heit  konnte  wol  nur  bei  dem  altein  in  A  erhaltenen  verspaar  87  If 
bestehn:  es  konnte  da  allenfalls  eine  lUcke  von  I  surällig  mit  einer 
der  zabireicben  lacken  von  ß  (»  CEFK)  zusammentreffen,  für  die 
echtbeit  der  verse  könnte  vorgebracht  werden,  daaa  Arn«  35,  137  f 
sie  deutlich  mit  Quod  nateüuru»  dmuo  SU  baptimi  ramsdio  uaw. 


Digitized  by  Google 


416 


ÜB£RLI£F£KÜNG  DES  GRCGOKIUS 


zu  Überselzen  scheint,  aber  Arn.s  zeugnis  bedeutet  hier  wenig, 
denn  es  ist  geradezu  eine  eigenlümlicbkeit  des  Übersetzers,  das 
im  vorausgehuden  erzählte  dorl,  wo  im  deutschen  original  wider 
darauf  angespielt  wird,  in  exlenso  zu  widerholen.  <]ie  blofs  in  A 
erhalleDeo  veree  Daz  wianz  noch  toufen  solde  Und  ziehen  mit  dem 
ffoUU  eDisprecben  den  TereeD  569  f:  hier  wird  die  lafel  geechriebeo, 
dort  wird  sie  gelesen.  Am.  aber  widerfaoU  aus  seiner  flber- 
setaung  der  verse  569  ff  hier  bei  der  flbersetanng  von  870  ff  nicht 
nur  dss  auch  in  dem  deutschen  texte,  wie  A  ihn  bietet,  wider- 
bolte,  sondern  auch  die  Oberselaung  von  574 — 579:  Qwi  appti- 
eanduM  Uti$rii  Atmit  detmü  ttnuarw  (Arn.  35,  144)  —  Dteüni» 
annU  i$nerü  Applkelur  Utterii  (Am.  25, 746).  brachte  aber  Am. 
diese  widerholung  aus  den  Greg.  569  ff  entsprechenden  aus- 
führungen  selbständig  in  seine  Obersetzung  von  Greg.  STOfT  hinein, 
so  mag  er  auch  die  ebendort  hergeholte  widerholung  Quod  nasci- 
lurus  denuo  usw.  (=  Arn.  25,  736 — 7  15)  unabhängig  von  A  vor- 
genommen haben',  dass  die  verse  870.71  in  A  leicht  einer 
renimiscenz  des  Schreibers  an  569.70  ihren  urspiung  venlanken 
können,  ist  ja  klar,  auch  bleibt  das  bedenken,  das  Martin  aao. 
s.  XX  gegen  «las  reiropaar  vorbringt,  Mass  der  abt  es  nicht  ver- 
schweigt, dass  das  kind  noch  gelaull  werden  soll',  zu  rechte  be- 
stehn.  das  von  Martin  ebenfalls  ausgeschiedene  reimpaar  1()S1^2 
jedoch,  das  AG  fehlt,  von  Elü  aber  überliefert  ist,  ist  sicher 
echt;  denn  wie  konnten  die  3  unverwanten  bsa.  dssu  kommen, 
unabhängig  von  einender  dieses  reimpaar  lutuseteen?  s.  auch 
s.  396.  die  rechnung  Martins  über  die  teilbarkeit  der  Terssabl 
des  Greg,  durch  30  stimmt  also  durchaus  nicht,  zieht  er  doch 
nicht  einmal  die  nach  v.  442  von  IK  überlieferten,  schon  von 
p*  in  den  teit  aufgenommenen  uniweifelhaft  echten*  verse  und  die 
nur  von  E  flberlieferten,  schon  von  p'  gestrichenen  untweifelhafl 
unechten  verse  3185r  mit  in  seine  berechnung. 
Waidbofeu  a.  d.  Ybbs,  im  sommer  1893. 

KONRAD  ZWIGRZLNA. 

i  ebenso  wideriioll  Arn.  16,  443  —  17,  452  in  der  übcrselzung  von 
Greg.  350tf  gedaokeD  und  weadongen  aus  Greg.  323  ff  «>  Arn.  15,396—404. 
Tgl.  ferner  Are.  71,  1357 f  mit  70,  1336 ff;  An.  79,  t70f(*  32830)  mit 
77,  lOOf  2230^22)  aod  iboHche  lecapitalationen  tod  sehon  eriibltem 
80, 189  f.  200  fr:  108,  631-649  (dort  wo  Hartm.  3149  fr  die  unnfitae  wider- 
bolviif  aoadrflckllcb  ablehnt!)  ndglm. 
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1.  VÖLUSPA  46.  47. 
Die  uQfentf ndlicbsie  stelle  der  Voluspa  ist  immer  noch  slr.  47 
nach  Bagges,  32  nach  Möllenhoffs  und  FJönssons  ausgäbe;  nach  der 
letzteren  fOhre  ich  sie  hier  tunOchsl  in  ihrem  Wortlaute  an: 

Skaifir  Yggdmd» 

ymr  aldet  tri, 

en  jpiwn  lomar\ 

krapask  aller 

ä  helmgom^ 

dpr  Sitttar  pann 

seve  üf  gleyper. 
Irgend  ein  für  sich  allfin  belrachlel  sinoloses  wort  uder  eiu 
grammalischer  verslofs  liliilt  hier  freilich  nichl  unter,  wol  aber 
ist  au  dem  iuhalle  «les  letzten  salzes,  der,  wie  er  überlielerl  ist, 
nichts  anderes  besagt,  als  dass  Surtar  seve  di.  der  Feunswoli  dea 
weltbaum  Yggdrasil  versctiliogt,  anstofs  zu  uehmeo;  und  soweit 
MülleobofT  DA  V  146  darum  an  die  Überlieferung  kritik  aolegi,  ist  ihm 
unbedenklich  zuiustimmen.  sein  Vorschlag  aber,  durch  anderung 
VCD  gleyper  in  kleyper  und  von /onti  in  pan,  welch  letaleres  im  nop> 
dischen  ein  £^a$  eiffiifiivop  wire,  wandel  au  schaffen,  wird  von 
PJönsson  Eddalieder  i  115  mit  recbl  fDr  uoiuUissig  erfclftri  und 
ersfiart  uns  nicht  die  weitere  suche. 

Hotten  wir  den  sau  äfir  Surlar  ßaim  ssm  of  gltifper  allein 
vor  uns,  so  wOrde  niemand  Ober  seine  bedeutung  in  Zweifel  ge- 
raten sein,  wenn  einem  ungetüm  riesischer  abkunfl  —  und  zwar 
augenscheinlich  einem  bis  dahin  gefesseilen:  vgl.  y^omi  lamor  in 
der  vorausgehnden  balbstrophe  —  eine  latigkeit  des  verschlingeDS 
zugeschrieben  wird,  wer  anders  sollte  dabei  als  das  object  dieser 
tflligkeil  gedacht  sein,  als  Odin,  der  bekannlernnarseu  im  racheu 
des  Feuiiswolfs  sein  ende  ündel?  Ok  svelgr  kann  alfan  ^igfopor 
höhnt  deshalb  Luki  Lokaseoua  5S,  und  Snb^.  i  192  llel^^l  es: 
ulfhnn  gleypir  Odin^  wobei  man  den  gleichen  ausdruck  gleypa 
lür  den  begrill  des  verschliiigens  nicht  ühersehe.  —  isl  bei  den 
Worten  dpr  Surlar  pann  seoe  of  gleyper  t'\)i'ui\\\\s  an  das  ver- 
scblucklwerdeo  Oüins  durch  Keori  zu  deokeo,  so  smd  wir  ge- 
nötigt, eine  Störung  des  Zusammenhanges  vorauszusetzen,  und  zum 
gleichen  Schlüsse  fahrt  die  nähere  betrachtung  des  vorausgehnden 
Z.  P.  0.  A.  UXVn.  N.  F.  XXV.  27 
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salzes  hrwpask  aller  ä  hehegom',  deun  es  ist  nichl  einzusehen, 
warum  alle  in  der  uiilerwell  sich  lürchlen,  da  doch  eheu  vom 
loswerden  des  jotonn  und  der  erschdUerung  des  wellbaumes  die 
rede  war,  die  durch  die  eigenen  bundesgeaossen  der  Heljar  lyper 
bewürkt  oder  doch  eine  begleitrrscheinung  ihres  anslUrmens  ist. 
sicblbariicb  gebOrt  krapatk  oUtr  ä  hehegom  uod  äfir  Surtar  pann 
teve  of  ^ijfper  Dicht  zusaromeD:  eotweder  muss  ao  stelle  des 
leUlereo  saties  elwas  anderes  geslaodeD  haben,  was  den  schrecken 
in  der  Unterwelt  erklsn,  oder  an  stelle  des  ersteren  etwas  Ober  Odin, 
woran  sicbdann  die  bemerkung  Ober  sein  verscblacktwerden  anscbloes. 

Nun  schliefst  die  unmittelbar  vorhergehnde  atrophe  (B.  46)  mit 
den  Worten  ab:  maler  öpenn  vip  Mimt  hffod.  rogen  wir  diese  an 
stelle  des  kmpaüt  alUr  d  helvegom  in  str.  47  ein,  so  wird  dort  der  sn- 
sammeDhaug  zu  einem  voHig  berriedigenden,  nur  mflssen  wir  im  ?or- 
letzten  halbvers pann  in  kann  verbessern,  was  aber  gewis  erlaubt  sein 
wird;  denn  es  liegt  aul  cler  liami,  dass  haun  in  pann  geändert  werden 
uiuslL',  sobald  l'ilr  das  prononicn  iii  lulge  t'iner  Störung  der  ursprilne- 
licbeu  Ordnung  ein  unmittelbar  vorausgebndes  beziehungsworl  nicht 
mehr  am  platze  war  und  es  auf  Yggdrasels  aski  bezogen  wurde. 

Glei<  ln\ol  würdf  nieiii  ifcsscrungsvrrsucb  nicht  geslallet  sein, 
wenn  nicht  einerseits  lUr  das  aus  str.  47  ausgeschiedene  verspaar  ein 
unterkommen,  anderseits  für  den  ausfall  in  str. 46  einersaUzu  fiodeo 
wflre.  die  dort  entstandene  locke  wird  aber  eben  durch  jenes  uns  sur 
ferftlgUDg  stehnde  ve^spaa^  hrmpatk  aller  ä  helvegom  aufs  passendste 
ausgefüllt,  dieser  salz  ist  jetzt  erst  verstflndlidi :  der  hornruf  Heim- 
dalls  ist  CS,  der  bis  in  die  anterwelt  hinab  dringt  und  dort  aufregung 
hervorruft,  somit  ist  auf  die  berechtigung  der  Umstellung  von  str.  46, 
T.  7. 8  in  die  5  und  6  zeile  der  folgenden  Strophe  gewissermafsen  die 
probe  gemacht,  beide  zusammen  sind  folgendermafsen  herzustellen : 
Leiha  Mime  eyner,  Skelfr  Yg^auU 

en  mjutopr  kyndetk  atkr  »landande^ 

at  eno  gamia  ymr  aläet  tri 

Gfallarhome,  en  jotonn  loenar; 

h  i  U  bliese  HemdaUr  mal  er  Openn 

horn's  d  lopte,  vip  Miws  hofop, 

hrtepusk  a  Her  äpr  Suriar  h  a  n  n 

(I  h  e  1 1)  e  g  (tut.  seve  of  gleyper. 

hu-  Irlilei  balle  zeilenlolge,  wie  sie  in  den  bss.  xorliegt,  wird 
aus  einer  zeit  uittndlicher,  gedäclitnisuiäfsiger  Überlieferung  Slam- 
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meD.  war  ^io  gott,  Heimdall,  genannt,  so  war  man  damit  an  das 
verhalten  der  gOtter  überhaupt  gegenüber  ihrem  ferhflogoift  er- 
innert  uod  konnte  leicht  gleich  auf  Odiu  Oberspriogeii. 

2.  l'.lGSf'Ul^  lü. 

Es  hatte  lan^'8t  aulTidleu  sollen,  dass  Rigs{)ula  10  (FJönsson9),3 
umnOglicb  richtig  überliefert  sein  kann.  der  salz  orr  va»  d 
ilj'omy  ein  *narbe  war  an  den  sohlen',  ist  schon  für  sich  allein  be- 
trachtet unlogisch,  weil  ^ne  oarbe  nur  an  6iner  sohle  sein  kann, 
auberdeoi  wSre  damit  nur  ein  lul^lliges  merkmal  mitgeteiU,  niclit 
aber,  wie  es  der  lusammenbaog  erfordert,  ein  für  die  /Ir,  die 
Sklavin,  kenntdcbnendes.  dagegen  gebort  es  allerdings  au  den 
eigentOmlicbkeiten  der  Sklavinnen,  daas  aie  barfnls  gebn,  daber 
ibre  soblen  nicbt  eben  rein  sind,  das  ricbtige  ist  also:  awrr  tm»  - 
d  tffofli,  *kot  war  an  den  sohlen*,  so  klagen  aucb  die  mSgde 
Fenja  und  Menja  GrottasOng  16:  «mit  «fr  t'^or.  der  Irrtum  enl- 
sland  in  unserem  falle  dadurcb,  dass  die  Schreibung  a&rr,  die 
wir  für  die  schriOliebe  quelle  der  uns  erhaltenen  niederschrift  im 
codex  Wormianus  voraussetzen  dürfen,  sowol  aurr  als  orr  be- 
deuten,  demnach  von  einem  Ilüchligeu  abscbreiber  leicht  misver- 
standen  werden  konnte. 

Rhyl  (iNorlh- Wales),  im  juni  1893.  KÜDOLF  MUCH. 

DIETMAR  VON  AIST. 

Die  nachtblgenden  genealogischen  ootiien  gelten  dem  ein- 
ligen  bistoriscb  nachweisbaren  Dietmar  von  Alst  und  wollen  di« 
frage  nicbt  aur  eniscbeidung  bringen,  ob  dieser  mit  dem  minne- 
singer,  unter  dessen  namen  uns  eine  anaabl  von  Hedem  ver- 
schiedenen kunstcbaracters  überliefert  sind  und  den  um  1220 
HvdTürlin  Krone  2438  f  als  tot  beklagt,  identisch  sei. 

Die  Urkunden,  welche  sieb  auf  Dietmar  und  die  Aister  be- 
liehen, sind  in  Pfeiffers  Germ.  2,  493,  in  Mf^.'  s.  248  f  und  bei 
Bartsch  Liederdichter  nr  nvii  aufgefobri:  danach  ist  der  vater 
Gotflrid  von  Alst  in  Urkunden  von  1125.  1128.  ca  1130  bezeugt, 
der  söhn  Dietmar  von  Aist  erscheint  als  lebend  von  1143  bis 
1161,  sicher  verstorben  ist  er  1171;  später  erwähnt  ihn  noch 
einmal  eine  Urkunde  v.  j.  1209- 

Dass  Uietniar  Nsilrklich,  wie  in  Mir.  vermutet  wird,  eui  solm 
Gollrids  »gewesen  sei,  bin  ich  in  der  la^'e,  durch  eine  lür  die 
lebeusumslüuUe  Dietmars  noch  nicht  genützte  Urkunde  zu  he- 

27* 
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sl.1li^'(Mi,  welclie  zugleich  seine  nachweisbare  lebenszeil  einige  jähre 
liinaufrückt  und  uns  die  kennlnis  einer  reihe  von  bisher  unbe- 
kanoleo  mitgliederu  seiner  familie  vermitlell.  sie  findet  sich  in  den 
^Donaciones  rundaclones  et  dotaciooes  ecclesiae  saacli  Petri  Salcz- 
burge'  hb.  i  p.  75  nr  275 (in  einzelnen  puncten  ungenau  abgedruckt 
im  Notizenblatt,  beilage  zum  Archiv  f.  k.  österr.  geschichtsqu.  6,  166) 
und  lautet  nach  der  originalabachrift,  welche  mir  P.Willibaid  Hau- 
tbaler  OSB  in  Saixburg  tur  feifDgung  stellte,  wie  folgt: 

Cunäü  CftrfUt'eo/it  poieol  qmndam  nobilm  h^minm 
N{(9mm»)  Dümarum  filnm  Gotafridi  et  Ferthe  de  dgana  eonsenau 
91  eoopiralUnu  torarum  suamm  WiO^rge  et  Sophie  pro  ohkuione 
etiatn  geraume  eue  Bihipurge  quoddam  patemum  predium  Ckoüal 
'  diaum  in  manne  euiuedmn  nohilü  Nomine)  Gotebeldi  de  Rata 
eornmendaeee  iradmdum  unaenm  mancipm  qui  illud  ineohtnt  ad 
meniosterium  Saneti  Petri  in  Salzpurgemi  pago  constitutum.  Cuiue 
commendationis  lestes  snnt:  Ditmams  de  zeizheringin  maritus  pre- 
dicte  Wtllibirge,  Adalbrehl  frater  pieilicli  Goh'boldi,  Otachar  et  filius 
eins  Eberhart  de  zeizheringin,  Meginharl  de  Jpphi,  Pabo  co(jna- 
tm  predicli  Gotafridi,  Wolfcrim  et  eins  ßlins  Wulfcrim  de  agasta, 
Odalrich  de  sundrinhouin,  Otachar  de  heltinisdorf,  Gebeuo  de  hiuiis- 
wisin,  Dilmar  de  grdzowo.  Quant  iraditioyiem  idem  Gotebuhhis  m 
posiulatus  fuerat  fideliter  conplevit  islis  adhibitis  testibus:  Siyiboione 
sweuo  de  Ysohiingin,  Heinrico  de  Sinzingin,  Gieiihero,  Rapolone, 
Gunloldo,  Hndülfu  de  Safzpurck. 

Da  die  urltuoden  der  ^Uonacionea'  in  chronologischer  Ord- 
nung eingetragen  sind  (die  erste  vom  jähre  1005,  die  rüoitletzte 
1216)  und  die  benachbarten  nummern  273  und  285  auf  die 
jabre  1139  und  1140  sicher  bestimmt  werden  können,  so  er- 
balteo  wir  fflr  die  datierung  unseres  stOckes  am  wahrscheinlich- 
sten das  jähr  1139  oder  möglicherweise  aucli  1140.  um  diese 
zeit  also  kann,  das  ergibt  sich  aus  dem  inlialle  der  rechtshand- 
lung,  der  vater  Dietmars,  Gotfrid  von  Aist,  nicht  mehr  am  leben 
gewesen  sein,  obschon  die  beseicbnuug  *piae  memoriae'  oder  *re- 
cordationis'  im  teite  fehlt*  die  mutter  Dietmars,  welcher  kein 
recht  zukam  auf  das  paternum  predium,  konnte  allerdings  noch 
gelebt  haben,  ihren  todestag  finden  wir  im  ;<Ueslen  totenbuch 
des  den  besilzungen  der  Aisler  benachbarten  stilles  SFIorian  (hsg. 
von  Albin  Czerny,  Archiv  1.  kuude  Ost.  geschichtsquellen  bd.  56), 
welches  zwischen  109^  und  1115  begonnen  und  ca.  1180  ab- 
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geschloMeD  wurde,  zum  S  Tebruar:  Berhta  d$  agiit  laica, 
Czerny  bemerkt  dazu  (note  37)  'Agist  schloss  io  der  pFarre  Kas- 
dorf (1125  CkazümiUorf  bei  Ried  im  uoteren  mQhlviertel,  Czeroy 
ebenda  note  104),  womit  ja  aUerdiogs  wol  das  local,  oicbt  aber 
das  geschlecht  oaber  bestimmt  ist  die  Schwester  Dietmars  WÜli- 
pinh  and  ihreo  mann  DüwuBnu  dt  uiMhtringiH  (fermutlich 
ZeissertiDg,  orlschaft  der  pfiirre  Geboldskircbeo,  Hausnickkreis, 
OberOsterrelch)  finde  ich  orkoodlich  nicht  weiter  erwähnt,  wol 
aber  die  schwester  Sophia,  welche  in  der  Aldersbacher  auMirei- 
bung  von  ca.  1170  vorkommt,  sie  war  danach  an  Bngitbm  wm 
Scanheringin  (SchOoeriDg  pfarrdorf  bei  Wilheriogf  Hausruckkreis, 
Oberösterreich)  verheiratet  und  halte  tod  diesem  einen  söhn  Adel- 
btrt.  die  AUIershüi  her  aufschreibuiijj;,  welche  von  <ler  beilegung 
eines  l)esilzslreites  handelt,  «ler  dem  kloster  durch  ungerecliteu 
ansprucii  eines  gewissen  Hehewinm  nehsl  verwanteii  auf  einen  teil 
des  gutes  Hirlina  (Cirlhnariij  autgezwungen  worden  war,  ist  nnt 
der  feslstellung  eingeleilel,  dass  die  schwester  Dietmars  von  Aist 
Sophia  sowie  ihr  söhn  Adelberl*  aul  das  von  jenem  an  das  kloster 
geschenkte  gut  Hirtiua  für  immer  verzieht  geleistet  haben,  aufser- 
dem  habe  auch  Engilbertus  de  Sconhgringin,  qui  iondem  Sophiam 
potteadusßü  uxorem  {postea  ist  olTenbar  zu  verstehen :  nach  dem  ler> 
minus  der  Schenkung  Dielmars),  sein  gut  Hertgeresüorf  in  die  band 
Wemhers  von  Griesbach  gelegi»  mI  idmn  fratrihu»  de  JddtnfoA 
refäml,  st  /llftfs  ipmun,  fUMm  d$  jnrodieta  Saskia  kabmt^  vd 
qumn  liberontm  quoi  forte  pottmodim  ox  ea  gmmiuet, 
nüam  pirodielh  fntrüm  de  ptodio  Wo  nmont  eahunpniam. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  im  jähre  1139  wol  die  schwester 
Willipirch»  nicht  aber  Sophia  von  Aist  verheiratet  war,  denn  ein 
gemahl  derselben  wird  nicht  genannt;  dass  diese  viehnehr  erst 
nach  der  Schenkung  Dietmars  an  das  kloster  Aldersbach  gehei- 
ratet habe,  sowie  dass  Willipirch  vielleicht  schon  zur  zeit  dieser 
Schenkung,  sicher  aber  vor  der  zeit  der  verzichtleisiung  der  Sophia 
und  ihres  sohnes  A<lelhert  und  zwar  kinderlos  gestorben  ist, 
denn  audersfalis  haile  auch  diese,  um  die  ansprüche  des  kloslers 
zu  sichern,  eine  lormelle  verzichlerkUirnng  abgeben  müssen;  dass 
endlich  aus  demselben  gründe  Dietmar  von  Aist  direcle  uacb- 

*  iin  Urkdk.  d.  i.  o.  d.  E.  ii  Ist  die  stelle  «orvr  iptiu»  Sophia  miuque 
filhu  Adatbrnim  misversUndeo,  oiu»  aof  Dietmar  belogen  oiid  im  indci 
«in  Adalbwrim  fiUui  DiHmari  angCMlsl. 
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kommeil  nicht  hinterlassen  haben  kann,  es  ist  des  weiteren 
wahrscheinlich,  dass  die  in  der  Salzburger  Commendatio  v.  j« 
1139  ao  erster  stelle  genannte  schwesler  Willipirch  tlter  ge- 
wesen sei  als  die  an  zweiter  stelle  erscheinende  Sophia,  wobei 
aber  allerdings  nicht  gesagt  werden  kaoo,  id  welcbeoi  altertter- 
haltnis  Willipircb  lu  Dietmar  yon  Aist  selbst  gestaaden  habe, 
aller  wahrBcheiDlicbkeit  nach  aber  süinnit  die  angesetite  reibe 
der  geschwisterte  mit  deo  alteraferbSltDisaeo  flberein,  ao  dass 
Dietmar  selbst  als  das  fllleste  der  kinder  Gotfrids  wird  betrachtet 
werden  masseo.  dass  die  an  dritter  stelle  genannte  gleichfalls 
leibliche  Schwester  Dietmars  BiU^pwrdi  die  jüngste  war,  unter» 
liegt  keinem  iweifel,  denn  die  oblation  derselben  setit  ein  jugend- 
liches alter  voraus,  unter  obiaii  Tersteht  man  kinder,  die  von 
den  eitern  in  flrOher  jugend  dem  klosterleben  übergeben  wurden, 
ihre  zahl  war  grofs  uiui  ihr  Unterricht  gab  die  erste  veranlassung 
zu  dt'ij  kli»slerscliiileii  (Specht  Unterrichtsweseu  s.  9).  das  kloster, 
weiclieni  llillipurtli  von  ilirnu  bruder  Dietmar  Übergehen  wurde, 
ist  das  im  jähre  ca.  lllu  vom  able  VVezelin  neben  dem  inöncbs- 
kloster  Sl*eter  in  Salzburg  erricblele  nonnenkloster  nacli  der 
re^el  des  Id.  Benedict,  welclu's  in  allen  angele^'cniii'iten  <ler 
(eituug  des  jedesmaligen  abtes  von  SPeter  unterstellt  vv;ir  (Zauner 
Chronik  v.  Salzburg  i  125).  Hiliipurch  von  Aist  ist  vermutlich 
nonnezu  SPeter  geworden,  denn  die  bestimmung  zum  klösterlichen 
leben  war  mit  der  oblatio  vorzugsweise  verbunden,  obscbon  eine  Ver- 
pflichtung damit  keineswegs  gegeben  war.  die  Schwester  Dietmars 
aber  unter  den  verschiedenen  trlgerinnen  des  namens  Hiltipurch 
in  Salzburger  necrologien  berausiuflndeo  war  mir  nicht  möglich. 

Ausser  diesen  engeren  verwanten  Dietmars  nennt  die  Salzburger 
Urkunde  auch  einen  motterlichen  verwanten  (oa^mtfus) Gotfrids  Mo, 
sowie  zwei  Wolfcrim  von  Aisi,  vater  und  söhn,  welche  gleich  den 
spateren  zeugen  der  Aldersbacher  aufschreibung  (Honumenta  Boica 
v  336)  Rudolfus^  Rambertua  d$  Aüi  und  Kar^,  Jokamut  4$ 
Ägist,  milglieder  einer  nebenlioie  geweaen  sein  können. 

Dass  daa  erbe  Dietmars  zunächst  an  seine  Schwester  Sophia 
gekommen  sei,  ist  in  MDr.  mit  recht  vermutet  worden,  du 
itchloss  Aist  1  scheint  aber  zur  zeit  des  eigentumsstreites  zwischen 
«lern  kloster  Aldersbach  und  dem  genannten  Rehewin*  schon 

*  aof  dem  berge  iwlacheD  Ried  and  Wirtberg  ooterhalb  dctiiiiaiiUDcn> 
(iaftes  der  Feldiiit  ond  Waldtitt  an  der  rechten  stronscite. 

*  vgl.  mm  namea  ßaekMoiwuM  Aichiv  f.  k.  6.  geachiehtsqnellca  Sg,  49. 
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iD  andero  hSnden  gewesen  su  seiD,  da  die  verxichüebuiiig  des- 
selben Im  eaar»  ÄgUt  Tor  dem  vogte  des  klostera  Otto  too  Rech- 
berg  stattfindet  unter  den  sengen  des  4  teiles  der  Aldersbacher 
aufschreibung,  welcher  Ton  dem  Teraichte  der  gemahlin  Rehewins 
und  ihrer  sOhne  vor  ihrem  herrn  Wernher  von  Griesbach  han- 
delt, erscheint  noch  Engilbtriw  dB  Seankaingin, 

FOr  die  nähere  bestimmung  des  todesjahres  Dietmars  ist  die 
Aldersbacher  aufschreibung  wegen  der  Unsicherheit  ihrer  datierung 
nicht  verwertbar,  es  kommt  hier  einzig  und  allein  der  schutzbrief 
herzog  Heinrichs  von  Osterreich  (lOr  das  klosler  Garsten  vom  jähre 
1171  in  hetracbt,  mit  welchem  er  verspricht  die  mOnche  ab  vogt  zu 
schirmen  in  ihren  besitzungen,  quas  kabuinmt  infra  UrmiuM 
riitmarehie  >  ef  in  auUria  a  tmporilm$  pif  recordationü,  fratrU 
no9iri  (Znradi  regis  el  ä$  agUt  DiHmanu  <  und  wir  haben  dieses 
jähr  als  terminus  ante  quem  zu  betrachten.  Dietmar  von  Alst 
ist  also  zwischen  tl61  und  1171  gestorben. 

Besser  steht  es  um  die  kennlnis  seines  todestages.  herr 
reicbsarchivrat  Primbs  in  München  hat  mir  die  einsieht  in  seine 
abschriil  der  beiden  necrologien  von  Aldersbach  gestaltet,  in 
denselben  findet  sich  zum  31  december  das  gedachtnis  domini 
IHämori  H$b(Ut  dB  Ayu  mem  K  die  beiden  totenbUcher 
von  Aidenbach  stammen  ans  dem  16  und  17  jh.;  nir  das  erste 
diente  ein  Siteres  als  gruodlage,  das  zweite  wurde  wegen  über- 
füllung  des  ersten  augelegl  und  der  größte  (eil  der  einlra- 
gungeo  herübergenommen,  die  angäbe  der  Aklersbacher  necro- 
logien ist  bezüglicb  des  todestages  kaum  zu  bezweifeln,  aber  der 
Zusatz  ohijt  Mcciiii  kann  nur  ein  im  urspritnglichen  Decroio- 
gium  gemacliter  sp.'Uerpr  und  zwar  irriger  zusatz  sein,  das  jähr 
beizust'lzen  ist  im  12  und  13  jl».  ilbcrbaupl  nicht  gebräuchlich, 

'  das  gebiet  zwischen  der  t^olei  und  Aiäl,  Edlbacher  Landeskunde  v. 
Oberöslerr.  s.  92.  der  name  gebt  aus  von  der  iilua  qm  vocatur  Ritmarch 
tääeiieet  a  fiuvio  Jowmum  (Jauniibach  bei  FreisUdt)  tuque  adflmtUtm  JgMi 
(10.  1142)  Urkdb.  d.l.o.  d.  E.i  132. 

'  so  im  Urkdb.  d.  1.  o.  d.  E.  an  beiden  stellen,  bei  Kurz  Brilräu'f'  z.  gesch. 
d.  I.  o.  d.  Ens  n  510  jcdorli  sowir  bri  Fröhlich  Dipl.  Garsl.  -IS/^tj  Dietmari. 
die  Schenkung  k.  Honrads  iii  (gcwalill  1138,  f  1152)  an  GarNteti.  10  mausen 
im  walde  Ritniarch,  geschah  im  jähre  1142  aiit  beistiminuug  dilecli  fratrü 
no&tri  H^inrUi  marehioni*  Urkdb.  d.  I.  o.  d.  B.  1 132.  Heinrich  war  1141  mark- 
graf  voo  Östemicb  feworden. 

*  die  note,  welche  Primbs  dieser  eintragong  beigibt,  spricht  von  dem 
zu  Aldersbach  befindlichen  grabsleine  Pictmars,  nach  welchem  er  eine  lilie 
im  felde  führte,  das  muss  ein  irrtum  sein,  Hurid  (iesch.  des  klosters  Aldersbach 
im  15  bde  der  Yerhandl.  des  bist.  ver.  für  Niederbayern  weifs  davon  nichts. 
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die  idenÜlSt  aber  des  Dietmar  ?od  Kj9t  im  Aldenbacher  necro- 
logium  mit  jenem,  welcher  den  Alderabacher  mOncben  sein  gut 
Hirtina  schenkte,  eine  Schwester  Sophia  besass,  schon  1 139  ur- 
kundlich beiettgt  und  ?or  1171  gestorben  ist«  kann  als  durch- 
aus sicher  angesehen  werden,  der  xusati  ^ob^'t  mgciiii'  kauu 
nur  in  späteren  jhh.  nach  der  meinong  eines  mOnches  gemacht 
sein  und  leistet  für  die  entscheidung  der  in  Hfr.  aufgeworfenen 
frage,  ob  es  nicht  einen  zweiten,  jüngeren  Dietmar  von  Alst  ge- 
geben habe,  welcher  als  der  minDesänger  anzusprechen  sei,  gar 
nichts,  insolange  nicht  andere  unzweifelhafte  spuren  dieses  hy- 
pothetischen zweiten  Dietmars  aufgeluiKli'n  sinii.  dann  aller- 
dings mUste  das  lodesjahr  1204  im  Aldersbacher  necrologium 
auf  einem  irrlum  in  der  persoii  beruhen,  denn  der  NNolliiter 
des  kloslers  war  nicht  der  Ijypotbelische  zweite,  sondern  der 
urkundlich  nachweisbare  erste  und,  wie  ich  denke,  einzige  Diet- 
mar, welcher  im  jähre  1204  schon  bei  40  jähren  verstorben  war. 

Die  ergebnisse  dieser  Untersuchung  über  die  familie  Dielmars 
stelle  ich  in  einem  Stammbaume  zusammen. 

otbenllaie,  ni- 
Gotfridos  de  Agest  oisteriale  (T) 

Pabo         lebend  bezeugt  11S5  Wolfcrim 
cognatus  Gotfridi  —  ci.  lt3U,  (f  vor      uxor  Berhta         de  Agrasta 
lebt  1139.  1139?)  t       vor  1139?)     lebt  1 139. 

^  ^  ■*>  1 

IKetintnis  de  Agiat        Willibireb,         Soptiia    Hiltiparch  Wolfcrini 

nobilis  homo  (laicus  maritus  Dielmarus  lebend  be-  lebend  be-   |^|^|  113^ 
uobiliü,  vir  illustris)     de  Zeizheriiigin,    zt  uk'tl  139.  zeugtll39. 
lebeoü  bexeugl     lebend  bezeugl  alü  veriuahll 
U39— 22/iv  U6I,     Temlblte  1130.   nsch  1139 
t  91  XU  vor  1 171.       (t  vor  1 110  ?)    mit  Bogil- 

bcrliis  de 
Sconhcrio- 

»la 

I 

Adelb«rtua 
deScoD- 
beringin 
erwähnt 
ca.  1110. 


de  Alst  de  Agsit 

Radolfat,  Rsmbertiis      Ktrolei,  Johmnct 
erwibet  ca.  1110.       erwlbet  ca.  1110. 

Wien  1893.  THEODOR  VON  GRIENBERGER. 


Draek  fw     a  Hlraohf«!«  ia  Latprig. 
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GeriMDfvelie  ▼filkernaineii.  von  Luvwis  LAismiit.   ftonderabdrack  •!»  den 

^Vü^ttpnlll(Tgi^<-llen  vierteljahrsbeftea  für  laiidcsgeschichte.  neue  folge, 
hsg.  V.  (1.  WürUemb.  comniissiori  f.  landesgesohichte.  i  jahrg.  1892, 
h.  l  u.  2).    Stuttgart,  WKalilhammer.  IS92.    57  ss.  gr.  g«^.* 

Es  gellürt  viel  mul  dazu,  an  eine  aufj,';il)f  lierauzulrt-lcii,  die 
trotz  allem  aufwaiul  von  gelehrsanikeil  und  scharfsiou  so  wenig 
aussiebt  auf  erfolg  gewährt,  -wie  die  deotuog  der  Ton  den  alten 
Oberlieferteo  germanischen  volkernamen.  hfllt  es  schon  schwer, 
in  den  sion  der  alten  personennaroen  einzudringen,  bei  denen 
wir  doch  ungefSbr  wissen,  in  welcher  ricbtung  sich  die  Unter- 
suchung zu  bewegen  hal,  denn  wir  kennen  im  ganzen  und  grofsen 
den  unikn'is  ihres  inneren  gelialls,  su  waclisrn  die  Schwierig- 
keiten hei  den  völkeniainen  ins  ungemessene,  nicht  nur  die  zeit 
ihrer  eutstehung,  sondei  n  auch  die  hesliuiuieuden  umsUnde,  unter 
denen  sie  ausgeprägt  siud,  liegen  uns  so  fern,  dass  auch  das 
schärfste  auge,  durch  die  beste  philologische  uod  historische  kunst 
geschult,  die  nebelholle  nicht  xu  durchdringen  vermag,  die  ihren 
kern  verbirgt,  um  die  bedeuiung  eines  volksnamens  mit  einiger 
sicherheil  festzustellen,  müsle  man  in  die  läge  gesetzt  sein,  alle 
müglichkeilen  zu  erwägen,  unter  denen  er  entstanden  sein  kann, 
da  es  feststeht,  dass  nicht  wenige  Stämme  einfach  nach  der  geo- 
graphischen beschallen  hei  t  ihres  Wohnsitzes  beuannl  sind,  so  niüste 
man  wenigstens  ungefähr  wissen,  ob  diese  sitze  (und  zwar  die 
ursilxe)  am  meere  oder  im  binnenlande,  in  einer  sumpf-  oder 
einer  Waldgegend,  in  der  ebene  oder  auf  dem  gebirge  gelegen 
waren,  das  ist  aber  bekanntlich  gar  nicht  immer  so  leicht  xu 
ermitteln,  namenilich  wenn  Verschiebungen  durch  Wanderung  ein- 
getreten siud.  eine  andere  sehr  zahlreiche  classe  enthält  einen 
ethischen  begrill".  insofern  der  name  gewissermafsen  das  sittliche 
ideal  des  Volkes  ausspricht,  das  ihn  aus  eigener  wähl  trägt,  wird 
es  am  ehesten  müglicb  sein,  ihm  auf  deu  gruud  lu  kommen; 
denn  wir  wissen,  auf  welche  eigenschaflen  die  Germanen  der  ur- 
xeit  am  stolzesten  waren,  aber  wir  sind  doch  dessen  nie  sicher, 
dass  der  trtger  sich  seinen  namen  selbst  gegeben  hat;  dem  witx 
und  der  spottlust  der  nachbarn,  vielleicht  auch  ihrer  furcht  oder 
seihst  einmal  ihrer  bewunderung  verdankt  gar  manches  volk  soine  zu- 
weilen widerwillig  getragene  henenuung.  ganz  im  dunkt  ln  liippeu 
wir  bei  den  naiiicn  mit  mythologischem  hiutergruude,  deu  cuU- 
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nameD,  wie  mao  ta  sagen  pflegi;  deno  was  wir  von  dem  glaubeo 
uod  dea  ritualen  einricbtuDgeo  jeoer  voneil  wisseo,  ist  gar  sa 

ttUsf  BtQckwerk,  als  dass  mau  damit  sicher  operiereu  konnte, 
wenn  wir  nun  aber  auch  in  einzelnen  fallen  über  alle  in  betracht 
kommenden  fragen  hinreicliend  gut  unterrichtet  sind,  so  tritt  einer 
sicheren  erkeiinlnis  des  j-tynioiis  imirier  noch  eine  ganz  bedeu- 
tende schwierigkeil  in  den  \\e^%  das  isl  unsere  mangeiliafle  kennt- 
nis  der  damals  gesprochenen  spräche,  namentlich  ihres  wurt- 
schalzes.  wie  viele  worte  müssen  verloren  gegangen  sein,  da 
selbst  das  um  drei  jabrbunderte  jüngere  aod  in  so  darltigeo  resteo 
Qberlieferte  gottscbe  ao  reicbtum  die  jOogeren  spracboD  so  aebr 
aberragt  1 

In  anbetracbt  dieser  eigentOmlicbeo  acbwierigkeitea  wird  man 

zugeslehn  müssen,  dass  sich  die  erklärung  der  volksnainen  der 
urzeit,  wenn  mau  von  wenigen  durchsichtigeren  l^illen  absieht, 
eigenllicli  nichl  über  ein  mehr  oiln  weni<;«'r  gldckliihes  raten 
erheben  kann,  und  auch  die  ansprecheudslen  deulungeu  werden 
immer  einen  subjectifeo  cbaracler  behalten.  MüUenhofT,  dessen 
geoie  UDs  ja  auch  auf  diesem  gebiete  vorleucbtel,  bat  sich  swar 
aucb  an  diesen  Problemen  versucbt,  aber  docb  nur  mit  mab  uod 
weiser  turückhaltung;  und  er  tat  recht  daran;  denn  aucb  von 
den  wenigen  erkläruogeo,  die  er  gegeben  bat,  fordern  einige  zum 
Widerspruch  heraus,  wie  denn  Laistner  seine  deufung  der  Semnones 
als  'fessler'  mit  gutem  rechte  bestreitet,  im  allgemeinen  begnügt 
sich  MullenhülT  damit,  die  Überlieferung  der  nameu  kritisch  zu 
klären  und  ihre  spätere  geschichte  zu  verfolgen. 

Wenn  nun  L.  trotz  den  schwierigkeilen,  die  ihmgewis  nicht  enU 
gangen  sind,  sich  mit  der  ausQbung  der  ars  nesciendi  nicht  hat  be- 
gnügen wollen,  so  mögen  wir  ihn  darum  nicht  tadeln,  denn  der  mut 
des  febleos  ist  auch  etwas  wert,  uod  es  ist  immer  löblich,  ein 
verlassenes  feld  wider  einmal  anzubauen,  um  es  nicht  ganz  ver^ 
kommen  zu  lassen,  auch  hat  die  sprachwissensclialt  seit  Grimm  und 
Zeufs  so  ^toIm'  forlschrilte  gemacht,  dass  man  sii  li  der  hullnung 
hingehen  konnte,  mit  ihrer  Inlll'e  flu  sl(l<k  w>il«r  zu  kommen, 
ihre  allerueuesleu  melhodeu  handhabt  nun  L.  mit  sichtlicher  freude. 
ob  er  freilich  andere  locken  wird,  es  ihm  nachzuiun,  bezweifele 
ich  stark,  ref.  wenigstens  bekennt,  durch  die  sprachlichen  ei* 
curse  und  weit  ausgasponnenen  etymologischen  speculationen  des 
schriftchens  wenig  befriedigt  zu  sein,  anders  werden  die  urteilen, 
die  in  den  arbeiten  von  KKJohansson,  unter  deren  einflösse  L. 
zu  siehn  scheint,  rinen  höhe[mnct  der  modernen  spracliw i>sen- 
schall  erhlickt  ii.  ich  ei  laiilM-  mir,  Über  diese  partien  d«'r  x  lirifl 
mit  stillschweigen  hiiiw e^zui.'ehn ,  und  begnüge  mich,  zu  ihrer 
chariicteri>lik  zwei  stellen  auszuheben:  s.  33:  'das  adverb  uhd. 
baz  scheint  ein  erstarrtes  Substantiv  zu  sein,  eine  ablautsform  tu 
vuoz  fies';  s.  36:  Mürfle  man  in  dem  anlautenden  nt  [oSmlich 
von  C/a^*,  Utipetet]  einen  versuch  sehen,  tönendes  t  (s)  widenu- 
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geben,  80  wäre  damit  .  .  die  mOglichkeit  erreicbt,  die  Oiifi  an 

die  in  Ripuarii  steckenden  *Ripi  anzuknüpfen'. 

L.s  ausgaogspuDcl  bildet  der  name  Suebi^  für  den  er  sich  nicht 
blofs  aus  wissenschaftlichen,  sondern  auch  aus  patriotischen  gründeo 
interessiert,  er  will  nicht  zugeben,  dass  die  Schwaben  aus  der  wurzel 
des  lat.  sopire^  ags.  swefan  als  *8chiafhauben*  zu  deuten  wflren. 
darin  hat  er,  wie  mir  scheint,  ganz  feeht,  und  auch  darin  bin  ich 
geneigt  ihm  beiiustimmen,  daae  er  s.  39  Sudlri  an  mois  'bmiliaris' 
anscbliefst.  aber  wenn  er  so  zu  der  bedeutung  ^Volksgenossen, 
laudsleute*  gelangt,  so  berücksichtigt  er  nicht,  dass  swSho-  von 
altslav.  swobo-da  'freiheit'  nicht  wo)  getrennt  werden  kann,  die 
Schwaben  sind  die  'freien  männer*,  und  sie  brauchen  sich  ihres 
namens  nicht  zu  sch.lmen.  stpebo-  und  swobo-  slelin  in  ablauts- 
Verhältnis  und  eulhalleu  den  bekaunteu  pronominalslaumi,  von  dem 
ja  auch  sonst  nomina  dureh  suffixale  ableitang  gebildet  werden, 
wie  ib.  lat  Mtf-Hi-s,  grieeh.  'sitte,  gewohnheit'  di.  ^oß^^kog, 
skr.  siNHSbS 'Wille,  kraft',  vgl.  Curtius  GrundzQge«  251.  was  das 
sufflx  anlangt,  so  fweifele  ich  nicht,  dass  es  mit  der  bekannten 
grtippe  von  casusendungen  (vgl.  asl.  se6e,  soboja)  auf  das  nächste 
verwant  ist;  auf  germanischem  boden  scheint  es  noch  in  den  alten 
prouominalien  sel-bo-  und  hal-bo-  vorzuliegen. 

In  längerer  auseiuanderselzung  sucht  uns  dann  L.  zu  über- 
zeugen, dasa  in  dem  bekannten  Cyuuari  der  Wessobrunner  glossen 
ein  fehler  stecke,  und  er  acbUgt  vor,  dafDr  *Jt«emoan*  'bewohner 
des  Riefs*  zu  lesen,  mir  genOgt  schon  das  in  einer  so  alten 
quelle  höchst  beachtenswerte  yu,  um  die  alte  deutung  als  *diener 
des  Ziu'  aufrecht  zu  erhallen.  (U-nn  in  den  wenigen  fällen,  wo 
yu  vorkommt,  ist  das  y  zeichen  tür  die  IHnge:  lynzil  Is.-fi^., 
vgl.  gut.  leitiU,  und  fyur  Is.-lrg.  aus  füir  durch  umspringen  der 
vocale  unter  beibehaltnng  der  allen  quantiiatsfolge.  beachtens- 
werter ist  vielleicht  der  gedanke,  aus  der  schlecht  und  spät  Über* 
lieferten  dM  dao  ein  ite  *naenia'  herzustellen,  denn  in  der  tat 
acheint  der  angebliche  festlag  dieser  gOttin  mit  dem  altheidnischen 
totenfeste  (28  sept)  identisch  zu  sein. 

IHe  übrigen  vOlkernamen  ordnet  I..  nach  begrifflichen  kate- 
gorien.  er  behandelt  zunächst  s.  8 — 23  den  'begriff  der  menge 
in  Völkernamen',  dann  s.  23 — 28  'das  volk  in  waffen',  darauf  s.  28 
— 35  'Versammlung  und  verband*,  endlich  s.  35 — 11  'verwaul- 
scbalV.  darauf  folgen  noch  die  abschnitte  'die  eukel  Tuistos', 
^ermani',  *Gennaniae  focabulum'.  ohne  mich  auf  eine  allge- 
meine beurteilung  dieses  Schemas  einzulassen,  gestatte  ich  mir 
einige  kritische  bemerkungen  über  einzelne  von  L.  neu  aufgestellte 
oder  verteidigte  erklflrnngen. 

S.  9.  Chamavi ,  Batavi.  L.  möchte  das  v  «les  sufllxes  auf 
zurückführen,    er  (Ibersieht  dabei,  dass  es  <,'anz  gleichartige  gal- 
lische und  lateiniscbe  bildungen  gibt,  die  dies  veriiielen;  Segovii, 
£nuni,Danuviui,  Yesuviiis,  Pacuvius  ua.  (di.  Danovius,  Vesouios  etc.). 
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wie  dies«*  auf  segu-,  esu-,  ddnu-,  vesu-  beruhen,  so  niüseen  jene 
auf  hamu-,  batu-  zurückgeho;  der  tbemavocal  des  zu  gruode  liegen- 
den  t^-stammes  »lebt  auf  der  so<^.  vrddhi— slufe.  das  geforderte 
hamu-  tritt  zu  tage  in  Hamu-ko  FOrstemann  i  599  und  Hamu- 
land  ebd.  ii  398;  ein  batu-  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
;[uweiseD ,  da  kein  Bazuco,  sondern  nur  Bezeco  di.  Basico  bei 
Förstern,  i  219  verzeichnet  und  in  den  siclier  dazugehörigen  zu» 
sammeugeseizteii  namen  Pazzuniy  Bazheri^  Pazger  (Pip.  ii  127,  3), 
Bazzulfus  (P.  II  232,  23)  der  stammvocal  nicht  mehr  erkennbar 
ist.  bei  einem  so  weit  im  Westen  wohneudeu  volke,  wie  die  Cha- 
maven  sind,  darf  man  doch  einen  keltischen  anklang  nicht  ohne 
weiteres  von  der  band  weisen,  und  da  die  von  Glück  s.  101  behan» 
delle  sippe  des  ir.  cam  ^mächtig',  das  nach  Camu-lus  ein  u-stamm 
gewesen  zu  sein  scheint,  auch  in  der  bedeutung  gut  passt,  so 
halte  ich  es,  bis  etwas  besseres  aufgestellt  wird,  für  annehmbar, 
Chamaoi  als  'die  mächtigen'  zu  deuten,  dazu  stellen  sich  die 
Batavi  als  'die  tüchtigen'  zu  dem  grundwort  des  comparalivs  batis 
'besser',  dass  hiermit  das  letzte  wort  über  diese  namen  gesprochen 
sei,  bilde  ich  mir  aber  nicht  ein. 

S.  10.  Gepiden.  nach  Jordanis  bedeutet  es 'die  trägen,  lang> 
samen'.  es  scheint  mir  unmethodisch,  dieses  Zeugnis  gänzlich  bei 
seile  zu  schiebeu,  wie  es  L.  tut.  denn  Jurdauis  oder  sein  gewährs> 
mann  konnte  das  richtige  wo)  wissen,  halten  wir  also  fest,  dass 
es  ein  sputtname  ist.  vielleicht  gehört  das  wort  zu  altu.  geipa 
'schwätzen,  leeres  zeug  reden',  was  ja'  der  ciiaracteristik  des  Jor- 
danis,  dass  das  volk  tardioris  ingenit  sei,  nicht  widersprechen 
würde,  sonst  könnte  man  auch  an  lell.  gaiba  M'aslerin,  lörin'  und 
dessen  sippe  denken  (Leskien  Ablaut  s.  273),  zu  der  indes  vielleicht 
auch  jenes  an.  wort  gehört 

S.  21.  den  namen  Burgunden,  dessen  beziehuiig  zu  skr. 
bfhant-  er  nicht  leugnet,  will  L.  auf  die  Volksmenge  beziehen;  ich 
nehme  ihn  lieber  mit  anderen  ethisch  als  die  'erhabenen';  denn 
Burgund-  gleicht  nicht  nur  laut  für  laut  jenem  indischen  particip, 
sondern  auch  dem  altkeilischen  Bhgantes,  das  gleichfalls  volks- 
uame  isL  dazu  ist  Glück  s.  129  nachzulesen,  der  indes  einen 
localen  sinn  darin  sucht,  für  die  ethische  bedeutung  fUlll  der  ahd. 
fraueoname  Purgunt  ins  gewicht,  ich  liemerke  beiläufig,  dass 
dieses  wort  überall,  wo  es  vorkomiiil,  weiblich  ist;  zu  den  be- 
legen Förslemanns  i  297  tritt  Buhgunda  Piper  i  35,  32  hinzu,  wie 
der  name  lauten  müste,  wenn  er  'Burgundin'  bedeutete,  lehren 
Frenkin,  Uualahin,  Sudpin,  Sahsin,  Duringin  (alle  im  Salzburger 
Verbrüderungsbuche),  Peiarin  Dronke  Cod.  dipl.  Fuld.  nr  93  a.  789, 
Friesin  Pi(>.  ii  158,  11.  Purgunt  ist  auf  *burgundi  (nach  classe 
bandi)  zurückzuführen  mit  dem  sinne  'die  erhabene'  und  deckt 
sich,  als  regelrechtes  auf  der  endung  accenluiertes  femininum  eines 
präseusparticips  der  ind.  6  classe  laut  für  laut  mit  skr.  bfhati 
und  überdies  mit  dem  kelt.  Iraueuuamen  Bri^t^  (Brugmann  Morph. 
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OBtm.  ▼  58).  wie  hgtfimt  sind  noch  ein  paar  andere  ffititteD- 
Damen  gebildet:  ÜMohmt,  die  galtio  eines  Brbeo,  Dronke  Cod. 
Fuld.  nr  242  a.  807  (Oberacbrifl  Tradüia  üuakima$,  der  echte 

deutsche  genitiv,  dessen  e  nacb  bekannter  lautregel  aur  jd  zurück- 
geht); Frahunt^  die  schwesler  einer  Folmuot,  ehii,  nr  133  a.  796? 
(Überschrift  Kartula  tradttionis  Folmnote  et  Frahnnte);  SteiguM 
Pip.  I  335,  9.  16;  unsich»'r  rüiji/Mnrf  Salzt»,  verbr.  97,  32  Heizb., 
Thitigund  Pipern  15(5,  25.  26,  Dingunda  i  91,  6.  daneben 
gibt  es  ein  paar  namen  ant  -un,  die  unmöglich  movierte  femioina 
sein  können:  Hruadun^  die  gattin  eines  Hiltrih^  Dronke  or  100 
a.  791  (deutacher  dativ:  pro  me  et  conjuge  mta  Bruadunnt  ebd.); 
dieselbe  peraon  ist  wol  in  nr  241  a.  807  gemeint,  wo  non.  Hruth 
dm  und  gen.  Hruadunne  vorkommen;  ütiaftim,  ein  maocipium, 
Dronke  nr  103  a.  792;  Fastun,  ein  mancipinm,  ebd.  136  a.  795. 
andrea  ist  unsicher,  die  beiden  ersten  sind  nm  so  gewisser  par- 
ticipia,  als  neben  ihnen  die  m.innlichen  namen  Hroadant,  Uual- 
tant  liegen',  vgl.  Uuahsandus  Pip.  n  196,  22  neben  Unalisunt  und 
dessen  jüngerer  paraiieibildnng  Uuahsante,  Uuahsanta  Förstern,  i 
1227.  die  doppelheil  -unt,  -un  erklärt  sich  aus  einer  vorgescbicht- 
lieben  flezion  -wulf,  -wmid,  -mmite  usw.,  da  nach  einer  lantregel, 
die,  sofiel  icb  weifs,  luerst  von  Klage  anfgeatellt  worden  ist,  die 
lauigmppe  n^^*  ihren  dental  einbofsen  muste.  die  bekanntesten 
beispiele  dafür  sind  hefihanna  'hebamme'  Gt.  i  285,  49  di.  Haf' 
janfdJjU'  'die  hebende',  und  sunnis  'impedimentum  dirimens'  neben 
sundia  'sünde',  die  identisch  sind  und  in  der  bedeutuog  *hemm- 
nie,  verstrick nn^''  zusammenlaufen. 

S.  22.  auch  den  n.unen  Bructeri  vermag;  ich  nicht  auf 
die  Volksmenge  zu  beziehen,  selbst  wenn  ihn  L.  mit  recht  an 
mhd.  brogm  *sicb  erheben,  prunken'  angeschlossen  hatte,  wäre 
mir  der  sinn  *diestolien'  wahrscheinlicher,  die  altere  anfZeufa 
snmckgehnde  erklamng  ana  herht  *glaniend'  acheint  mir  aber 
noch  keineswegs  widerlegt  zu  sein;  denn  neben  Imht  liegt  ja, 
namentlich  als  zweitea  coropositionsglied  von  namen,  breht  und 
neben  Bntcteridtr  gauname  Borahtra.  —  wegen  Thuringi,  Her- 
mun-duri  vgl.  Auz.  xvii  19.  —  Thusnelda  will  L.  in  Sova- 
Xelda  andern,  auf  wessen  heitall  rechnet  er  bei  so  ;;ewaglen 
versuchen?  den  ersten  teil  von  Thüs-nelda  haben  gleichzeitig 
und  unabhiiugig  von  einander  Much  Zs.  35,  307  f  und  Streitberg 
Beitr.  15,  506  durch  die  ▼ergieichung  von  pin-unÜ  und  akr.  tdoa» 
*kraft'  aafgehellt,  der  iweite  kehrt  wider  in  ahd.  NMmg  POrstem. 
I  955  und  mit  anderer  vocalatufe  in  Nold-olf  Piper  ii  212,  31 
(Lorsch),  NoltHondm  Förstern.  964,  ? ielleidit  auch  in  Ade-^ldii 

'  aus  partif  ipi<>n  wordf-n  !i  v,.tiKt  znhli firlio  turinncrnamcn  gebildet, 
zb.  ßüant,  Rdtanl,  Hell  ant,  Frummand  (Ursel),  Fip.  u  215,  13),  DrSani^ 
&ilijMn/(Meidielb.  4'iO  a.  821).  Uuerdant  {\>tiivk€  ar326  a.  817).  UuarimndUM 
(Horbacti,  Pip.  II  167,  34,  später  Vueriant),  Aendenä{P\[).  ii  1 12, 10),  Uualtanl 
(Pip.  II  '.»".  3),  Fredthant  ^  fnif'  jinidx  (.ir»*;>.<'lbf'  ist  Fredaut  Forstt  ni.  424), 
Biganif  Augant,        Pua fites  huiun,  Üepantes-pah^  Hadandes-heim. 
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FOntom.  6,  Aud^-mUk  ebd.  180,  iuiHMiiWi,  Am^Uk  ebd.  190« 

9arte-niUi$  ebd.  254,  Frend<hnildi$  ebd.  414,  G&-^ildis  ebd.  512 
und  Abnlicbeo  DameOt  die  jedoch  Dur  im  Polyptych.  IrmiiioB. 
vorkommen  und  darum  wenig  gewähr  haben,  denn  bei  den  eigen- 
tünilichf'n  Umgestaltungen,  die  die  deutschen  namen  in  dieser 
ronianisclu  n  quelle  erleiden,  niuss  die  möglichkeil  offen  gelassen 
werden,  dass  vielmehr  Äcten-ildis,  Auden-ildis  zu  teilen  sei,  wo- 
durch wir  auf  die  grofse  classc  der  cumposila  mit  -hildis  kämen, 
was  HMUa  bedeutet,  habe  ich  nichl  ennitteln  können,  ob  Tku^ 
m$Ueu$  mil  L.  in  IMm  Hau  aufiuloeen  und  unmittelbar  n 
id.  Itao-  stark  su  stellen  sei,  ist  mir  sweifelbaft  In  anbetracht 
des  langob.  namens  Thamdptrhu  Reg.  Farf.  nr  163  a.  799  (d 
136);  auch  sind  die  mit  -Uc  zusammengesetzten  namen  selten, 
und  der  ältesten  zeit  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen,  wahrschein- 
lieb  ist  -fco-  ein  hypokonsiisches  oder  palronymisches  sufßx,  und 
es  liegt  ein  voiluame  zu  giuutle,  dessen  erstes  glied  Thumel-  war; 
dieses  nomeu  mag  immerhin  'stark'  bedeutet  haben  und  mit  aitn. 
fumaU  Mer  starke  (tinger)'  im  wesentlichen  identisch  sein. 

$•  23.  in  wie  fern  Bremer  gezeigt  haben  soll,  daas  in 
Ch^ruiei  die  erste  ailbe  lang  sein  mOsae,  ist  mir  dunkel,  ich 
kann  auch  nicht  den  sclwiiten  eines  beweises  entdecken,  denn 
dass  die  Romer  anlautendes  h  vor  i  in  deutschen  wOrtern  nicht 
durch  ch,  wie  sie  sonst  zu  tun  pflegen,  sondern  durch  h  wider- 
gegeben hiitten,  ist  eine  behauptung,  die  völlig  in  der  lufl  steht 
und  die  wol  nur  auf  misverständuis  einer  äufserung  Müllen- 
boffs  Zs.  9,  246  beruht,  und  Claudian  misst  ja  im  vcrse  Cherusci 
(Forstemann  u  400),  warum  also  zweifeln?  eine  andere  trage  ist,  ob 
der  name  direel  von  den  n-atamme  Aem-  achwert  ableitbar  ist; 
denn  die  spätere  spräche  kennt  allerdings  daa  firagliche  auffii  nur 
in  der  gestalt  -£Aa-.  aber  sollte  nicht  diese  form  erst  die  folge 
einer  ▼erallgemeinerung  sein?  ist  das  t*  nicht  vielleicht  erst  In 
jüngerer  zeit  von  den  i-  (und  e-) Stämmen  abgelöst?  und  wenn 
das  sullix,  wie  es  mir  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich  nur  -süro- 
lautete,  dann  würde  ja  Ch^ru-sci  eine  ganz  einfache,  durchsich- 
tige bildung  sein,  man  vergissl  gar  zu  leicht,  dass  diese  namen 
aus  einer  zeit  auf  uus  gekommen  sind,  die  selbst  von  den  goti- 
schen aprachdenkmfllero,  ron  den  jüngeren  westgermanischen 
gar  nicht  tu  reden,  um  drei  jahihunderte  absteht,  und  in  einem 
so  bogen  leitraum  pflegt  aich  in  einer  aprache  mancherlei  zu 
Indern. 

S.  24.  Charudet.  wenn  ein  name  klar  ist,  so  ist  es  dieser, 
aber  mit  dem  *volk  in  waffen'  hat  er  nichts  zu  tun.  Cfuirudes 
sind  *die  waldleute',  dasselbe  also  wie  HoUsati,  mit  denen  sie 
wahrscheinlich  identisch  sind,  vgl.  Zeufs  152.  denn  Uarudes, 
deren  namen  auch  ein  norwegisches  volk  trägt  {Hordar^  vgl. 
MOllenhoCT  zu  Mommsens  Jordanis  s.  157^;  Möller  Aogels.  volks- 
epoa  8),  gebort  zu  iard  ahd.  hart  *wald'  und  terhllt  aich  daiu 
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wie  BmK  ra  cfi,  hamg  'heiliger  biio',  tod  der  eioftiedigung  be- 
nennt, tu  lat.  eareer  *tch ranke',  eratha  erde  (in  oamen  Mrod»-, 
Adi.  xvk  48)  zu  dem  gewöhnlichen  erda,  paruc  *porcu8  caetntue' 
zu  parc  Grafl  iii  207,  anado  *eifer'  Gl.  i  28,  12  (Pa)  zu  ando. 
es  handelt  »ich  dabei  um  die  sog.  nrgermanisclien  mittelvocale, 
ein  sfliwierige»  capilel,  dessen  erschöpfende  hehandlung  noch 
aussteht,  doch  werden  die  gegebenen  beispiele  für  unsern  zweck 
genügen,  übrigens  isl  die  nebenform  harod  zu  hard  würklich 
belegt:  M  üuolfeäuarodi  marm  Drenke  Cod.  Pold.  or  694;  und 
Beben  harod  liegt  herid  (vgl.  hedut  *hecht'  neben  aga.  kaeid  ul.) 
in  der  WQraburger  markbeachr.:  in  doM  haue  in  äero  keridB,  daea 
anch  der  peraonenname  Haruth  Förstern,  i  636  hierher  zu  ziehen 
sei,  isl  wegen  des  abweichenden  denlals  nicht  wahrscheinlich; 
eher  gehört  dazu  Harit  Herido  ♦  bd,  637,  doch  vgl.  Anz.  xvii  48. 

8.  25.  Victuali,  nnt  der  hslichen  nebenform  Virtobali, 
worin  b  =  v  isl  (Müllenhofl"  Zs.  9,  133),  muss  doch  wol  als  Victo- 
vali  aufgefasst  und  zu  dem  kell,  personenuameu  *VeciovcUus 
(GlOck  8.  90)  geaielll  werden,  wir  gelangen  lo,  abweichend  von 
L.,  anf  ein  compoeilnni,  daaaen  zweiler  teil  in  iVdlania-tNi/i' 
widerkehrt;  denn  die  deutung,  die  L.  dieaem  namen  gibt  *genag 
der  wunden',  iat  oichla  weniger  als  Oberzeugend,  waa  dieaea 
-«o/na bedeutet,  wird  wol  das  keltische  entscheiden;  wenn  wir  una 
an  den  germanischen  Wortschatz  hallen  dürften,  so  läge  am  nächsten 
wal'(\\e  leichen  auf  dem  schlachlfelde',  ein  wort,  das  zu  o/.'/.i  in  und 
vulmis  (di.  *vol-nos)  gehört  (Beitr.  16,  511).  den  ersten  tte^^tand- 
teil  Vicio-  hat  L.  ganz  richtig  zu  toig  ^kampf  und  seiner  sippe 
gestellt;  wihto-,  daa  wie  mord  di.  ^morpo-  gebildet  iat,  musa 
^kampf  bedeutet  haben.  Ft'cfmit'  wiren  alio  *die  im  kämpfe 
tAlenden*.  ein  ähnlicher  ainn  muaa  auch  in  Nak&mavali  liegen, 
dessen  erster  teil  ja  achon  längst,  und  wie  ich  glaube  mit  r^ht, 
durch  natu  und  v^nvg  erläutert  worden  ist;  nafwania-  oder 
navama-  ist  vielleicht  mit  altn.  nom  identisch,  vgl.  Gramm,  ii  320. 
MüllenhoiT  De  poes.  chor.  8.  zu  der  sippe  von  wihlo-  geliört 
wol  auch  der  ahd.  personenname  Uuehtor,  Uuehtur  Förstern,  i  1274, 
<ler  freilich  dem  kell.  *vectur  'opilex,  operarius'  Glück  s.  90  (vgl. 
Vecluhus)  verzweifelt  <)linlich  sieht,  dasa  auch  die  Goteo  diesen 
wortatamm  kannten,  zeigt  weatgot  UuitiMnu  HObner  Inacr. 
Hiap.  Christ,  anhang  nr86. 

S.  25.  an  der  landläufigen  deutung  dea  namena  Lango- 
bardi  ala  *die  mit  langen  harten  bewaffneten'  haben  mich  L.s 
ausführungen  in  keiner  weise  irre  machen  können,  denn  wer 
wollte  ihm  glauben,  dass  völkeruaiin'n  nach  uaff»'!»  nicht  existierten? 
von  den  Chernsci  uinl  Saxones  mcli!  zu  reden,  erinnere  ich  nur 
an  die  Sweordweras  des  Wnlsul  v.  62,  deren  name  nur  zu 
tweord  SchwerT  gehöreo  kaun,  da  das  einmal  vorkommende  ags. 
ddsioeord  *eid'  sicher  flir  iwaard  fenehrieben  ist  (<-■  Hdtuart), 
und  an  die  akythischen  SauQOftdtai,  deren  name  sich  aus  td. 
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^aora  'klinge'  erklärt  (Mülh  nholT  DA  iii  120).  dam  kooiint,  das« 
Langohardi  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  ein  beiname  ist,  der 
einen  teil  der  Sueben  nach  einem  characteristischeu  merkmale 
bezeichnete  (Müller  Allen<,'l.  volksrpos  s.  28),  und  worauf  hiUle 
sich  in  jenem  heldenulter  das  auge  eher  richleu  sollen  als  aui 
geslall  und  beschatTenbeil  der  wafl'en? 

S.  26.  das  beste,  was  Aber  deo  nameo  Nukh»ne$  gesagt 
worden  ist,  stebl  bei  Möller  Volksepos  s.  6,  aber  L.  bat  darauf 
leider  keine  rttcksicht  genommen. 

S.  28*  dass  Quadi  irgendwie  mit  quethan  'sprechen'  in  he> 
Ziehung  Stebn  sollte,  ist  mir  (tufsersl  unwahrscheinlich,  ich  hin 
geneigt,  es  zu  quäd  quäd  'zornig',  büse'  zu  ziehen,  worillx-r  llilde- 
hrand  DVVb  v  1891  nachzulesen  ist.  die  kürze  des  vocals  (neben 
der  länge»  die  vorwiegt)  bezeugt  Ftisler  iSachlr.  zum  he&s.  Idiut. 
8.  217. 

S.  30.  Mani  ist  von  L.  schwerlicb  riehUg  verstaDden.  der 
wabre  sacbverbalt  bitte  sdion  aas  den  materialien  bei  Zeurs  s.  86 
gefolgert  werden  können.  Marsi  heifst  'bewohner  des  tienandes, 
der  sumpfigen  niederungen*.  Strahn  gibt,  vielleicht  mit  bezug  auf 

den  sinn  der  benennung,  ausdrücklich  an,  dass  sie  jtjv  ßd^fi 
Xiögav  in  liesiiz  genommen  hätten,  und  erst  in  ihren  neuen  sitzen 
rühren  sie  die.veii  namen.  Zenls  hat  auch  schon  nanz  richtig  aul 
den  ortsnauieu  Meisiburg  hingewiesen,  dh.  die  bürg  in  den 
sumpfigen,  der  flberscbwemmung  ausgesetzten  niederungen  der 
Saale,  in  wasser-  und  sumpfreichem  geUnde  safaen  auch  die 
Manaei,  vgl  Zeufo  s.  138,  JGrimm  Kl.  sehr,  n  341  ff.  Moller  Volks- 
epos  16.  über  die  läge  der  verschiedenen  Marsana  bei  FOrstem. 
U  1066  und  in  den  Nomina  geographica  Neerlandica  ii  134  f 
weifs  ich  nichts  nüheres,  aber  die  gegenden  um  Mastrieht  und 
Utrecht  sind  ja  wasserreifli  genug,  um  die  benennung  zu  reeht- 
lerligeii.  dazu  komint  selilielslich  noch  das  von  Zeul's  beigebrachte 
altn.  Mjors  'nanie  eines  sees  aul  dem  südabhaoge  des  dolra- 
Qalls*.   nahe  verwant  ist  marine  ^marscbland*. 

S.  30.  die  versuche  L.s  über  den  namen  Cimhri  kOnoen 
gegenober  Möllenhoff  DA  xi  116  ff  nicht  bestebn.  das  wort  ist 
und  bleibt  keltisch,  es  bedeutet  'räuber*,  ist  jedoch  natOrlich 
kein  eigentlicher  volksname,  sondern  ein  appellativischer  aus- 
drucke mit  dem  die  Gallier  die  gesatntheit  der  seeraubtreibenden 
uordgerm.  scharen  belegten,  die  ihre  küsteu  bel.lstigten. 

S.  41.  Franci  kann  nichts  anderes  lieilsen  als  'die  ktllinen, 
tapleren,  uuerscbrockenen',  nach  mafsgabe  der  skandinavischen 
sprachen,  wo  sieh  das  adj.  /roMr  frakk  in  lebendigem  gebrauche 
erhalten  hat.  Egilsson  196*  veneiohnet  frMi  *Tir  strenuns', 
das  moderne  islOndische  verwendet  frakkr  im  sinne  von  *imperti* 
uent,  intrusive*  (Vigfusson  169*),  und  in  norwegischen  dialecten 
(Aasen  2  184^)  timlen  \\\v  frakk  in  der  bedeuinng  'tüchtig,  brav', 
das  wort  ist  aui  das  uftchste  verwant  mit  frtÄ  *kUbn,  mutig. 
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ferwegen',  fgl.  «ga.  /reca  'beld'  (Grein  s.  ▼.),  ahd.  FrdMf,  #WjUb- 
•ft  Förstern.  420,  Htüifrih  'kampfkühn'  Piper  i  207,  10,  Siyifrek 
'siegeskübn*  ebd.  i  119,  2;  und  weilerbiu  gehört  dazu  altu.  frcekn 
fra'kinn  'valiant,  «itoiit',  a«:?.  fre'rne  'ktilm'  as.  fröcni  'kühn'  ahd. 
froohtU  'küboheii'  GL  1  195, 37  (H),  Fruochohger  Fröhnolf  Foratem. 
I  431. 

S.  43.  lituaeonesy  vgl.  /s/to  auf  der  tränk,  volkertafel 
uud  den  persooeouaaiea  liti  Crecelius  Coli,  i  17.  was  Uber  die 
eiymologie  dieaea  wortea  biaher  vorgebraebt  »t,  befriedigt  weoig, 
avcb  MOlleoboffa  deutuog  Za.  23,  5  Iriflt  acbwerlicb  daa  ricbtige.  * 
icb  glaube,  wir  mUsseo  an  das  von  L.  43  in  anderem  lo- 
aammenhaDge  beigebrachte  abulg.  ittovü  iüÜ  *wabr,  wahrhaft,  ecbl' 
anknüpfen,  das  ietlisrhe  hat  das  adjcc  tiv  in  der  form  tsts,  aber 
da  könnte  es,  wie  lirückner  will,  Ichuwurl  aus  dem  slav.  sein; 
auf  lit.  Sprachgebiete  fifhörl  dazu  tszczas  'deutlich,  olTenhar*  = 
*istjas;  v^jl.  {»Tner  iszkus  uuil  aiszkus  'deutlich',  Leskien  Ablaut 
274,  Bildung  der  uouiiua  im  Iii.  5U7.  die  beideu  zuletzt  ge- 
nannten  adjectita  beweiaen,  daaa  man  nicht  mit  Laiatner  an  wxl. 
et  denken  darf,  eher  mOchte  man  diese  sippe  xu  dem  in  i«  *eit' 
und  den  alten  namen  mit  /an  wie  ItipWi^  Irinmnäm,  utUnüi 
enihallenen  atamme  tiehen,  welcher  *gMnien,  leuchten'  bedeutet 
haben  muss,  so  daaa  alao  die  grnndbedeuiung  im  litauiachen 
ziemlich  rein  erhalten  wäre;  denn  was  glänzt,  fällt  in  die  äugen 
und  ist  deutlich,  offenbar,  von  wo  nur  ein  kleiner  schritt  ist  bis 
zu  'wahrhaft,  echt',  dürften  wir  uns  an  <iie  abgeleitete  bedeu- 
tung  lialteu ,  so  ei>;{lbe  sich  für  das  paironymische  Substantiv 
istvaeones  der  gleiche  siuu,  der  in  Welisungen  liegt,  das  ja  von 
walis  yvt'^Oiog  berkommi,  'söhne  des  echten  gottes',  und  welcher 
name  konnte  beaaer  für  j»  ue  rfaeiniacben  vOlker  paaaen,  die  den 
Wo<ton,  den  gnber  der  geistigen  gflter,  den  triger  der  xuknnfla- 
religion,  luerat  in  atoliem  bewuataein  ihrer  höheren  cnltur  ab 
den  wahren  gott  verehrten? 

S.  45.  ganz  abenleuerlich  sind  L.s  ausführunfren  über  In- 
guaeones.  es  soll  die  'einheimisilicir  ImmIcuUmi  und  aus  der 
prriposition  in  nnltelsl  iles  sullixis  idg.  qo  ^«'bildel  sein,  nichts 
aber  kann  sicherer  sein,  als  dass  es  die  sObne  des  Yngvifreyr 
meint,  denn  dieser  war  der  hauptgotl  der  seean wohnenden  Stämme; 
auf  ihn  Olhrten  sie  aieh  gurOck,  wie  die  Rheinanwobner  den  Wodan, 
die  binnendeutacben  den  Tita,  den  'erhabenen'  (diea  iat  der  lingat 
featgealellle  sinn  von  HerwUnoma)  ^  ala  ihren  atammvaier  ver- 
ehrten, wir  haben  es  eben  mit  benennungen  von  drei  grolken 
wealgermanischen  amphiktyonien  zu  (un.  an  der  deulung  von 
Yngvi,  das  wäre  bei  Tacilus  Inguio  {\\>\.  Itiguiomerus,  des  Armi« 
nius  obt'ini,  Ann.  i  6Üj  scbfint  alle  elyuioloj;ische  kunst  scheitern 
zu  wollen,  di  nu  ducli  Müllnibull  Zs.  23,  10  ist  au!  eiiirr  lalscbrn 
spur,  da  uicltl  eine  i-,  suuderu  eiue  o-wurzel  zu  gründe  liegfu 
muaa,  dar  verwaaten  worte  wegeu^   ao  wenig  es  angebt,  Ingii^ 
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(Förstpm.  I  787)  und  Ingil-  (ebd.  80  IT)  von  Ingii-  Ingi-  zu  Irinnen, 
80  wenig  diliren  die  ieUtereo  von  Ängil-  Angin-  (ebd.  88)  los- 
gerissen werden. 

S.  47.  auch  in  bezug  auf  das  worl  Germani  bedaure  ich 
L.  nicht  beistimmeii  zu  kOnoen,  so  gern  ich  auch  hier  den  scharf* 
sinn  seiner  darlegnn;  anerkenne,  ich  kann  meine  abweichende 
ansieht,  die  übrigens  nicht  beansprucht  neu  an  sein  (denn  was 
liebe  sich  neues  über  diesen  vielbebandelten  gegenständ  sagen), 
nur  ganz  kurz  begründen,    der  name  Germani  ist  keltisch  und 

*  keineswegs  »lazu  erliinden,  um  deutsche  stümme  zu  bezeichnen,  es 
war  vielnielir  ein  aller  kellischer  volksname,  die  gesamtheneiiiinng 
verschiedener  kleiner  Stämme,  die  am  Arduennawalde  salsen:  Con- 
dru$08  Ebwonu  Caeroetos  Paemanos  qui  uno  nomine  Germani 
appellantur  Gees.  Bell.  gall.  ii  4.  und  der  name  sagt  nichts  weiter 
aus  als  'bergbewohner';  denn  Gtr^mn,  oder  wie  das  wert  in 
anderen  dialecten  hiefs,  Gar-wumi  gebort  zu  sl.  gmra  f.,  skr.  giri, 
zd.  gairi  *berg'.  dies  gebt  aus  Meicbelb.  nr  21  a.  770  hervor, 
liier  fnhrl  der  ort  Germansherg  nw.  von  Starnberg  zwei  namen: 
*Genufnm  vel  ad  m(>nte\  deren  zweiter  lateinischer  den  ersten  kelti- 
schen glossiert,  dazu  halle  man  die  gleiclitalls  hei  Zeufs  o9  angezogene 
riiuiusslelle:  Orelani  qui  et  Germani  cognominantur.  wo  von  iberi- 
scbeo  Stämmen,  'bewoboerD  rauher  Waldgebirge',  die  rede  ist. 
warum  Zeufs  von  dieser  trefllicheu  deutung  des  vielumslrittenen 
namens  später  abgegangen  ist,  entgeht  mir.  die  genannten 
Ardennen-Germani  gaben  nun  an  der  legende  anlass,  daaa  die 
Belgae,  zu  denen  sie  gehören,  von  den  Deutschen  abstammten, 
weil  sie,  wie  man  noch  wnste.  fnllier  jenseits  des  Rheines  ge- 
sessen hallen :  Pleros(jue  Helgas  esse  orlos  ah  Ger  manis  Hftetmm- 
que  antiquitus  tnifhicios  propler  loci  fertililatem  ibt  consedisse  Gallos- 
que  qui  ea  loca  incolertiU  ejcpulisse.  Caesar  I.  i.  als  juiii  Spieler 
sich  wQrklicli  ein  deutscher  stamm  unter  diese  belgischen  Ger- 
manen mischte  und  in  ihnen  aufgieng,  nimlich  die  Tungem ' 
(Zeufs  213  f  hilt  sie  mit  unrecht  Ar  Eelten),  wurde  der  name 
^armant  auch  auf  die  rechtsrheinischen  Deutschen,  als  die  nächsten 
verwanten  der  Tungern,  übertragen,  dass  ihu  diese  selbst  adoptiert 
bfltlen,  ist  ein  irrtum  des  Tacilus.  die  worte  a  victore  oh  metum 
Germ.  2  setzen  die  fahel  voraus,  flass  die  siegreich  iibei  den  Hliein 
gedrungenen  Tungern,   iinriidem  sie  seihst  zu  (iermani  in  ihren 

'  neuen  sitzen  au  den  Ardeuuen  geworden  waren,  ihren  gallischen 
gegnem,  um  ihnen  furcht  einzujagen,  gesagt  hatten:  die  volk- 
reichen stimme  jenseits  des  Rheins  sind  auch  unseres  blutea, 

>  dsM  sie  Dealsche  waren,  lelirl  die  bei  Edinbargh  gefundene  inschrill 
CIL  m  1064  :  MatHb(lu)  Alalt-rvi*  et  matrib(ut)  vatnprslribtu  eoh.  1(1)  Ttm- 
grorum.  d»'nn  das  worl  alalerx'is  ist  druisrli.  <'s  fti  liörl  wip  der  fjoiische 
Tolksname  Tervingi  zu  gut.  triu  ^tiolz,  bäum'  und  dtsseo  sippe;  die  in- 
■ebrifl  gilt  drn  wtM.  und  feldnymphen.  anders  Much  Zt.  35,  320,  detten 
deutung  mirh  nirtit  flberzfupt.  Biirl)  dir»  5«^?e/<7r  zirhc  ich  im  sinnr  von 
*die  aUgätigen'  li«ber  zo  dem  ataniroe  Utoi-^  der  Ant.  xvn  57  besprochen  iil. 
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sind  Germaneo  wie  wir.  mtn  bat  den  eindruek,  alt  bitte  Tadln» 
telbat  keine  gans  klare  voralellnng  von  dem  aacbveriialt  gehabt, 
um  ao  weniger  können  wir  im  atande  aein,  eine  gani  beledigende 
lOsuog  dea  problems  zu  enreicben. 

Baael,  ostern  1892.  Rodolp  KOgcl. 


Senderjyllandshistoriskerunfmindesmaerker  af  dr  Lrnv  F.A.Wimmeb,  professor 
i  de  nordiske  sprog.  (in  der  'FesUkrift  fra  Kj^beohavos  universitet  i 
anledoinf  af  Derea  MijjcsttBter  koag  ChiMan  iz*a  og  dronoiDg  LoidaeB 
ffuldbryllup  deo  S6  mal  IMl').  ^abcnhaTo,  TUele,  1892.  67  aa. 

kl.-fol.  4  tafeln. 

Zur  feier  der  goldenen  bocbzeit  des  dänischen  kOnigspares 
hat  die  universiiät  Kopenhagen  die  vorliegende  prächlig  aus- 
gestatlele  feslsrhrili  henuisgcgeben.  zum  gegenstände  hat  LWimmer 
die  ältesten  hislorisclien  runendenkmaler  Schleswigs  gewählt,  des 
landesteils,  io  welchem  kOnig  Christians  IX  wiege  stand,  die  denk- 
roller,  fier  an  der  labl,  im  10  jb.  an  der  alten  sQdgrenie  dea  dlni- 
acben  reicba  und  der  dsnieebeu  spräche  geacbriebent  atehn  alle 
nnch  in  engster  beziebong  lur  geburtastatte  dea  auf  acbloas  Gottorp 
geborenen  konigs,  der  Stadt  Schleawig.  dass  die  abhandiung  mit 
aller  der  feinheit,  Sorgfalt  und  umsieht  geschrieben  ist,  die  wir 
bei  W.  gewohnt  sind,  braucht  nicht  erst  versichert  zu  werden, 
sie  schliefst  sich  der  in  gleichem  lormale  erschienenen,  aus  der- 
selben ofliciu  hervorgegangenen  leslschriri  desselben  verf.  zum 
100  jährigen  geburtstage  Hasks 'Debefonlen  i  Äkirkehy  kirke'  1887 
(a.  Am.  »f  21311),  wie  infserlicb  in  znscbnitt  und  gewaod,  so 
im  innern  durcb  die  reicbbaltigkeit  an  interessanten  und  wicb- 
tigen  ergebnissen,  die  aber  dieses  mal  mehr  auf  bistoriscbem  als 
atSr  apracblichem  gebiete  liegen,  aufs  wordigste  an.  sie  ist  ein 
weiterer  Torlaufer  vod  W.s  grofsem  runenwerk.  die  tafeln  der 
neuen  festscbrifl  sind  wie  die  der  früheren  und  die  der  W, sehen 
Kuuenschrift  von  prof.  Ml'etersen  gezeichnet  und  gestochen. 

Die  vier  denkmäler  sondern  sich  nach  zeit  und  ursprunglichem 
Standort  in  zwei  gruppen  von  je  zwei  steinen:  innerhalb  jeder 
gruppe  wird  je  der  eine,  bereits  an  ende  des  forigen  jbs.  gefundene, 
durch  den  andern,  in  der  zweiten  hllfte  unsere  jbs.  entdeckten  stein 
in  willkommenster  weise  beleuchtet.  W.  hst  die  drei  bis  dabin 
gefuDdeoen  steine  i.  j.  1879,  und  widerum  dieselben  und  den 
1887  an  den  tag  gekommenen  stein  im  Irühjahr  1892  an  ort 
und  stelle  untersucht,  er  berichtigt  zt.  ungeoauigkeiteo  der  iesuog 
und  widergabe  seitens  seiner  vur<^iinger. 

Aof  sprachlichem  gebiete  tindei  der  kritiker  einer  schrifl 
W.S  natOrlich  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  einzuwenden:  was 
du  bistorische  betrifft,  so  scheint  mir  die  datierung  der  beiden 
jüngeren  deokmiler  fom  ende  des  10  jbs.  und  ihre  bistorische 
deutung  sieber,  die  datierung  der  beiden  andern  ateine  weniger 
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•icber  x«  Min.  im  folgenden  mochte  ich  die  seitliche  ansetsuDg 
dieser  filteren  gnippe  ein  wenig  verrücken  und  W.s  historische 
erklimm nf;  der  tinerreirtibaren  vollen  Wahrheit  um  einen  schritt 
nHlier  zu  bringen  versuchen,  ich  will  indes,  da  mir  hier  nun 
einmal  das  wort  erteilt  ist,  mich  nicht  auf  diesen  puDct  be- 
schraukenf  sondern  deu  Wortlaut  auch  der  beiden  jüngeren  deok- 
mfller  mit  W.8  deutUDg  kurz  dem  leser  TorfUbreo,  obgleich  ich 
hier  oichts  weseotliches  hiozuzufdgen  finde,  ich  stelle,  ab- 
weichend von  W.8  anordnung,  die  besprechung  der  jttngereD 
denkmUler  als  des  historisch  festeren  punctes  Tonn«  um  darauf 
den  versuch  zu  machen,  vom  jongeren  sichereren  aus  zum  älteren 
weni^'t'i"  suhcren  zu  ^^-t  l  uiüeii. 

I.  Die  heulen  S  c  Ii  I  w  i e  r  sieuir  oder  die  steine  von 
Hedeby  (Hcidahy,  Schleswig)  und  vom  Dauuevirke  (s.  36 — 55). 

1}  Der  erste  Scbleswiger  oder  Hedeby  er  stein'  (s.  36 
bis  41),  gefunden  1796  vom  landmanne  JHeggers  am  fufse  einet 
(heute  nd.  ^KrOtzbarg'  gebeifseoen)  hOgels  im  weelen  des  ortet 
Wedelspaog  1798  auf  Weisung  des  Statthalters  der  herzogtümer, 
prinzen  Karl  von  Hessen-Kassel,  im  schlosspark  zu  Luisenluud 
auf^M'slf'IIi  2.  tli».  iiiM  hnfi  laulet  imisc  hriehen  '•'  fs.  40):  |  x purlf  X 
rispi  X  stin  x  /junsi  x  i  xhim/nyi  x  snins  x  efliH  x  I  erik  x  filaffa 
X  sin  X  ifi!i  X  itarp  \  \ :  tnupr  x  pd  x  trekiaH  \  saiu  x  «m  x  hatpa 
X  6i#  I  (X  ian  :  han  :  was  ;  sluri :  malt  :  ireijH  x)  |  harpa  :  kupr  x 
die  hier  von  mir  in  runde  klauimeru  gc\s(  hiosseuen  sechs  worte 
tind  durch  einstabsrunen  Csamstavsruner*)  gegeben,  die  auf  der 
rOekseite  unten  stebn,  ?om  obern  teil  der  seite  duricb  eine  ttein- 
ader  getrennt,  die  runen  der  inschrift  sind  durehschnitüieh 
18  cm,  die  sechs  ^einstäbe'  55  cm  hoch. 

Die  inschrilt  würde  nach  VV.  in  altd.'iiiischer  sprachfom 
lauten  (s.  41):  l'ölfH  respi  slen  pannsi .  hcinpegi  Streng,  CpftiR 
irik  felayii  sinn,  es  ward  dedr,  pd  (iia'nyjali  siUu  um  Hedabt/; 
en  hann  tcas  stt/nmandr ,  drcpnyli  harda  gödr^  dl.:  'Thoruli  er- 
richtete diesen  stein,  der  gelolgsmanii  (Mieimnehmer')  Svens,  nach 
(««zum  gedtcbtnis  dem)  £rik,  seinem  genosseo,  der  tot  ward, 
alt  beiden  safsen  um  Hedeby;  aber  er  war  Steuermann  (tcbifft> 
fllfarer),  ein  sehr  guter  beld*.  der  name  purlf  ist  nach  W.s  gewit 
richtiger  Vermutung  (s.  40)  aus  PörulfR  {PörolfR)  entstanden, 
woraus  dän.  und  schwed.  Irdhe  l'olfR  ward,  auf  zwei  alleren 
tteinen,  einem  jütischen  und  einem  schooischeu,  PulfR  geschrieben. 

*  westlich  vom  Haddebyer  and  Selker  Nor,  sQdlicb  tob  Haddeby,  sAd- 
SstUcb  TOO  St'hloss  Gottorp,  riönllioh  vom  Kiirgraben. 

'  nachdem  in  demselben  jalire  TtiurlaciuM  und  Thorkelio  auf  ijrund  von 
abbildongen  und  copieu  der  ursprünglich  aliein  sichtbtren  Vorderseite  das 
gultchteo  abgegeben  hatten,  datt  'kein  wissrnschaftlicbcr  «der  hiitorischer 
gebrauch  TOn  diesem  runen>i<-ir>«-  wM-to  u  ht  >t(-iden  könne,  weil  die  auf  SSi* 
Di($em  geoannteu  peütuiieii  gaux  uiibckaatil  sind'. 

*  ich  füge  I  als  Beleben  des  seileoscblnsici  ein  nnd  |  all  ideheo  dca 
beginn«  eiser  neuen  adt«,  hier  der  rtdcaclle. 
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W.  will  io  fmif  eine  migwiaae  tchraibong  for  mit  umstel- 
luDg  des  r  seho:  er  meiot,  was  sehr  glaublich,  dass  das  R  in 

ptUfR  Dach  der  vorbergehnden  coDsonanteognippc  vor  dem  folgen- 
den r  in  ri$pi  nur  schwach  gehört  wurde,  dieser  umstand  er- 
klan  das  fchieu  des  auslautenden  R,  das  zur  zeit  unsers  steius 
und  weit  später  noch  diirrhaus  feststand:  es  ist  aber  nicht  ein- 
zusehn,  wie  derselbe  umstand  zugleich  bewUrkt  haben  soll,  dass 
das  R  als  r  vor  das  /  trat  und  warum  das  r  nicht  vielmehr  das 
bewahrte  r  des  ersten  namensbeslaodieiles  P&r-  sein  kann,  die 
notwendig  vonyfgegangene  lltere  form  P&rlfR  kann  ja  sehr  wol 
neben  der  aus  ihr  hervorgegangenen  jOngeren  P4lfR  noch  eine 
seitlang  fortbestanden  haben. 

2)  Der  zweite  Schleswiger  oder  D  a  n  n  e  v  i  r  k  e  r  s  t  e  i  n  (s.  11  (T) 
(auch  Buslorler  stein),  fiefunden  1S57  vom  steiomelzen  CPPetersen 
aus  Schleswig  am  fulse  des  Tuelter-s,  des  einen  gliedes  eines 
frühereu  duppelhügels,  au  der  alleu  iaudslraTse  von  Schleswig  nach 
Rendsburg,  ca  170  m  südlich  des  allen  Daunevirkes,  1,1  km.  nw. 
vom  fundorte  des  vorigen  Steins,  durch  fQrsorge  des  dsmaligen 
dttn.  ministeriums  für  Schleswig  am  ursprOnglichen  Standorte 
.  wider  aufgestellt,  die  runen  sind  im  durchschnitt  eben  so  hoch, 
St.  noch  höher  als  die  des  vorigen  steius.  die  Inschrift  lautet 
umschrieben  (s.  45):  :  suin  :  kuntücR  :  satt  :  |  stin  :  vftiR  :  skarpa 
I  sin  :  hiwpiga :  ias  :  «a«  :  |  :  fnrin  :  uestr  :  tan  :  mm  :  ||  :  uarp  :  taupr : 
at  :  hipa  :  6ti;  in  alldäu.  spractifunu  uaeb  VV.  (s.  4(5):  Svomn 
konnngR  satti  sthi  oftt'R  Skarda  siim  hempega,  es  was  farinn 
wtslr^  m  HÜ  ward  (Uär  at  Uedaby^  di.:  *Sven  der  kOnig  seUle 
(den)  stein  nach  Skarde,  seinem  gefolgsmann,  der  westwflris 
(nach  England)  gefahren  war,  aber  nun  tot  waid  bei  Hedeby*. 

Beide  steine  seigen  bereits  die  punctierte  iHrune«-«  und 
die  punctierte  l^rune»^,  hier  durch  diese  buchstaben  wider- 
gegeben,  neben  der  in  gleicher  bedeutung  fortgeführten  nicht 
puüclierteu  ruue,  während  die  punctierte  i/-rune  zur  bezeichuung 
des  lautes  y  noch  fehlt  iu  -hu,  sturi-malr  (v^l.  Wimmer  Hunt  uschr. 
8.  252  0-  die  iuschrÜt  köuig  S^ms  liat  uur  je  6iu  puuctierles  i 
und  k  in  uesir  und  himpiga  uebeu  lurtgeliihriem  k^g  in  kunukR 
und  zahlreichen  t==e;  die  inschrift  Tborulfs  bat  vier  punctierte 
i  (in  €rik^  eftiR,  tregR,  trMtR  neben  hSuflgerem  t»«  In 
ßi$a  usw.),  drei  punctierte  k  (At'm/t^*,  filaga,  ingR  neben  k  in 
freirtdA,  kupr). 

Die  beiden  inschriflen  geben,  wie  W.  s.  46  f  zeigt,  eine  vor- 
zügliche probe  echt  dänischer  Sprache  vom  ende  des  lOjhs.  mit 
den  characterislischen  abweichungen  des  ostuordischeri  V(»ni  west- 
nurdisclieu.  wir  flndeu  sp  iu  m^i  =  isl.  st;  matr  [mandr)  =» 
isl.  madr't  plur.  trekiaR  (drangjaR)  \&\.  drengir  ;  sati  (satti) 
isL  »etti'f  paiuuii^  isl.  pmna  ua.  das  wichtigste  isl,  dass  die  ost- 
Bordisdie  monophthoogierung  des  aus  at,  an  entstandenen  st',  en 
tu  i,  a  schon  durchgeführt  erscheint,  das  i  wird  in  den  meisten 
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fällen  durch  i  (swin,  stin,  him-^  ri8pt\  hipa-bu),  io  erik  durch  puDC- 
tierles  t,  in  haipa-bu  der  inschriil  Thorulls  {=hipa-bu  der  in- 
schrifl  Svens)  historisch  durch  ai  bezeichnet,  welches  aber  in  den 
äugen  des  Schreibers  vielleicht  nicht  sowol  eine  historische  Schrei- 
bung war,  als  vielmehr  eine  phonetische  bezeichnung  mittels  der 
beiden  iiadiliariaute,  iwischen  denen  das  e  in  der  mitte  liegt, 
entsprechend  wird  das  i  einerseits  dorch  au  in  taupr,  anderseits 
(gleich  dem  ö  und  ^ch  dem  durch  u  beseichnet,  wie  in 
dem  mpr  gleichzeitiger  insehrifteDf  so  des  Arhuser  steins«  8.it.: 
unsere  ioschriflen  bieten  nur  ein  beispiel  für  die  bezeicbnuDg 
des  kurzen  des  u-umlauts,  durch  u  in  tiftiR.  die  zahlreichen 
dän.  lehnwörter  im  englischen,  die  mit  den  diphthongeu  ei  und 
OM,  von  Orm  e:;^  und  oww  geschrieben,  aufgenommen  wurden, 
sind  um  liiu — i3u  jalire  älter:  sie  stammen  aus  einer  zeit,  lu 
der  auch  noch  das  ht  an  stelle  des  späteren  U  im  dänischen  be- 
stand (vgl.  Brate  Beitr.  10,  66.  70  f.  76).  aber  Sten  Gabelhart 
beifst  constant  Aeeyeu  in  der  Saehsencbronik  (ef  beieiclinet  den 
dipbthongen  at**^):  sein  name  ward  in  England  gteidueitig 
auch  nua  norwegischem  munde  mK  dem  diphthongen  et  fer- 
oommen,  und  man  hatte  denselben  naroen  auch  schon  früher  in 
der  alleren  form  als  benennung  andrer  Danen  gehört;  aus  dem 
nämlichen  gründe  wird  der  name  auch  noch  später  hei  Adam  voo 
Bremen  Suein  geschrieben.  —  auf  dem  gebiete  de^  Wortschatzes 
ist  characterislisch  das  in  beiden  inschriUeu,  wie  auch  auf  andern 
dänischen  steinen  von  Jülland  und  Schonen  (zu  den  letiteren 
s.  n.  s.  15  anm.  4)  Torkommende  kimpigi  {hempegt,  alter  keimbeyi) 
*beimnebmer,  gefolgsmann',  wofür  norw.-isl.  hirdmair^  hkmmi^ 
gebildet  wie  an.  M^/ie^t  ^soldnehmer,  trabant',  ur/Jf^ 'erbnehmer*, 
farpegi  «fahrgast,  passagier*  (a.  40  f;  Rafn  Ann.  f.  nord.  oldkyn- 
digbed  1859  s.  155). 

Die  historische  bedeutung  der  beiden  steine  behandeln  s.  47 
— 50.  da  beide  inschriflen  nach  runen  und  spräche  bestimmt 
aus  der  zeit  um  1000  sind,  kann  der  köuig  Sven  des  1857  ge- 
luu<leueu  Steins  kein  andrer  sein  als  Sven  Gabelbarl,  der  Sven 
ohne  weiteren  zusatz  auf  dem  froher  gefundenen  stein  kann,  da  er 
gefulgsmannen  QmmpegaR)  hat,  ebenfalls  nur  kOnig  S?en  sein,  da 
ein  andrer  heerflihrer  desselben  namens  bei  derselben  kriegerischen 
action  vor  Hedeby  neben  dem  kOnige  hatte  naher  bezeichnet  werden 
müssen,  die  historische  begebenbeit,  von  der  uns  die  inschriften 
künde  bringen,  war  eine  belagerung  der  Stadl  Schleswig  durch 
Sven;  at  Ilipahu,  wo  Svens  gefolgsmann  nach  dem  zweiten  sl«'in 
seinen  lo<l  tiuid  ,  kann  (W.  s.  45  1")  lii«'r  nicht  'in',  nur  'hei  = 
*vor  Hedeby'  bedeuten,  von  einer  belagerung  Schleswigs  wissen 
wir  ohne  diese  steine  nichts,  wol  aber  von  einer  nicht  lange  vor 
1000  geschehenen  verwQstung  des  biscboflBsilies  Schleswig.  Msohof 
Eggehard  von  Schleswig  erkUlrt  auf  der  synode  von  Ganderaheifli 
i.  j.  1000:  *fsrmtiiC  epiteopatui  «et*  harbariea  tmU  feritaf  4^fOf>^ 
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lati,  ctvitas  daerta^  (Bccktia  äetoUUa,  $edem  non  habeo'  (Vita  Bern- 
wardi  20,  H.  SS.  i?  768)  K  das  Epilaphium  Eggkbardi  episcopi 
Sleswieensis,  wie  es  iD  einer  DresdeDer  hs.  des  15  jhs.  sehr  ver- 
derbt überliefert  ist^  scheint  zu  besagen,  dass  wafTeo  ihn  ver- 
trieben, diese  barbarica  fetitas,  die  Suhou  zierolicb  verfrüht  den 
Wenden  zuschrieb,  hat  zuerst  Dahlmaun  Gesch.  von  Dännemark 

1  89  mit  der  unlerwerfuog  Dänemarks  durch  könig  Erich  den 
siegreichen  von  Schweden  in  Verbindung  gebracht,  von  der  uusre 
quellen  berichten^.  Erik  üble  räche  dafür,  dass  eine  Schaar  von 
Dänen  unter  Svens  vater  Harald  seinen  brudersobn  BjOru  Olafäsou, 
den  *SiyrbjOrn\  gegen  ihn  untersUllzt  hatte  kOnig  Sven  hatte 
in  der  ersten  hAlfle  der  90er  jähre  eine  fahrt  nach  England  unter* 
nommen;  994  griff  er  im  bunde  mit  Olaf  Tryggvason  London 
in  6*  an  dieser  westfabrt  balle  sich  nach  dem  vom  kOnige  selbst 
gesetzten  stein  sein  spater  vor  Schleswig  gefallener  gefolgsmann 
Skarde  beteiligt  %  und  dasselbe  dürfen  wir  mit  einiger  Sicherheit 

*  dieser  Eg«f  liard  (Ekkihard)  ist  der  fc'jiVo  Adams  von  Bremen  ii  44. 
47.  Schol.  44  (s.  HOlrik  Koiiffp  prse^tesland  i  S(i  fl;  Lappeiiber^j  in  Pertz' 
Archiv  9,  403  0):  Etico  hl  tdiika,  kürzuug  der  frie^ibciiiu  foriu  de^  tiaiueos, 
BdMard. 

'  ed,  Dümmler  Neues  arcliiv  der  ges.  f.  ältere  deutsche  gef^chiehtskunde 
n  602.  die  grabschrifl  dieses  zeiigeoosseo  der  Erik  uod  Skarde  msg  etwa 
gelaotct  haben: 

1  ///V  iaret  Ekhardus  Corona  uxnatus  in  tumba. 

Quundam  et  non  uiclu*  de  Sleswich  ces9erat  armi*. 
3  Finibus  ejcpuUum  patriis  noua  regna  pelenli 
Protiniis  Ml  twitt  suffrag\nm  ei  arma  deden. 
5  Littttra  nota  jietens  inaf^rin  cornitante  ratcrua 
lactalam  hac  devium  maluil  comUlere  terra, 
1. 2  hat  die  bs.  nach  3.  4;  1.  2  werden  laf  dem  stein  Aber  der  figor,  3. 4  links, 
5.  6  rechts  gestanden  haben.  —  1  iacet  coruna  Ekhardus  cubatus  I>(ütnniler 
nach  der  bs.).  —  corona  »  'diguitas  epiäcopaiis'.  Da  Gange  u  611.  die 
metrische  Verwendung  der  silbe  eo-  ist  fOr  den  rolst.  vers  nicht  Terkehrt.  — 

2  a<  so  streichen t  —  äitatrrit  cum  arrniä  D.  —  3r  petentem  I>.  —  4  tuff^- 
ganei  arma  D.  —  exftultum  zu  suffragium  'bisthöfliche  gemeinde'  (lUi  Gange 
VI  429  'dibtrictus  Metropolilani').  —  6  statt  iactatam  {cateruam)  consitlere 
trs.,  lieber  faetata^  nnd  eoiuieltn  intrs.? 

'  Adam  n  2S :  Hertens  rt-x,  Isidor,  optinnit  Daniam  ;  \\  32.  33:  Suein 
rex  ,  .  .  ad  JJericum  k  ictorem  reßexit  narrationem:  'ücriciu',  infuit, 
*duo  regna  opHnuit^  Danorum  Sueonumque*. 

*  aus  den  schonischen  runensteineu  von  Hälleslad  und  Sjörup,  die  zum 
andenken  an  beiden,  'die  nicht  vor  Up^al»  {at  ubsalum)  flohen',  an  Toke, 
söhn  des  Gorm,  einen  sohu  und  gefolgüDiäuner  Tokes  (einen  himpiki  iuka^ 
mit  noch  nicht  punctiertem  wihrend  Tokes  und  seines  sohnes  Asbjörn 
df  iikniiiier  bereits  je  ein  punctit-rtes  A-  haben)  von  gefolpsmannen  Tnkrs  ge- 
setzt sind,  schlietst  W.  s.  4b  f  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  von 
der  sage  nnd  gcschicbte  spiter  verfressener  söhn  kftnig:  Gorms,  Toke,  dcc 
ftthrer  der  Diuen  auf  dem  zuge  ge^t  n  F.rik  gewesen  sei,  und  dass  die  sage 
spiter  seine  fobrerschafi  auf  seinen  bruder  Usrald  aberlragen  habe  (Knyl- 
lingasaga  2,  FMS  xi  180). 

*  Sachsenchr.  (I<tnd.  ms.)  994:  Her  on  ßitum  feare  com  Antaf  md 
Sw^0n  tu  I.undcTi  byri^  .  .  .  mid  iit'j  and  hundn{:;ont'^nm  seipum. 

*  VV  .  vermutet  s.  5U  mit  Hafn  (Ann.  f.  nord.  oldk.  1659,  s.  203),  dass 
dieser  Skaide  mit  dem  Jomstikinger  desselben  nsmens  IdenÜsch  gewesen 
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voD  den  auf  «lern  andern  steine  genannten  jjefoljj^smannfrn,  Erik 
dem  Steuermann  und  seinem  genossen  Thoiulf,  annehmen,  der 
Schwedenkönin  wird  sich  vor  allem  in  der  wie  hti^jcn  handelsstadl 
Schleswig  testgesetzt  haheo.  könig  Sven  kehrte  zurück:  es  lo Igte 
die  belagern ug,  von  der  die  steine  reden  K 

Einem  dritten  bei  derselben  gelegenbeit  vor  Schleswig  ge- 
fallenen beiden  ist  in  seiner  oder  seiner  freunde  heimat  der  mit 
deo  beiden  Schleswiger  steinen  gleichseitige  Ärhnser  stein 
(s.  51 — 54)  gesellt,  der,  später  zu  einem  quader  zurecbtgehauen, 
unten  und  oben  unvollst<'indig  ist.  der  stein  mit  deutiiciiHn  11  bis 
16  cm  hoben  ruuen,  auf  s.  51  abgebildet,  1877  und  1882  von 

sei,  einem  der  zwölf,  denea  Dach  der  TeroichtDugMcblacbt  im  mftmngavag 

das  leben  geschenkt  wurde. 

*  vgl.  ADJerKenseii  Den  nordiske  kirkes  gnindiseggelse  i  (Kitbeohavo 
187i— 76)  s.  387  ff;  HOIrik  Kooge  og  prsttestand  i  deo  danike  niddelalder 

I  (Ktfbenh.  1892)  s.  102—108. 

W.  Dimmt  an,  dass  eben  die  eroberuug  Hedebys  durch  die  Schwedeu, 
nod  nicht,  wie  Adam  n  32.  37  berichtet,  welcher  u  28.  33  deo  könig  Sveo 
EatridaoD  alg  quelle  anführt,  der  tod  Eriks  den  Sven  zur  rflckiiehr  besümmt 
habe:  er  nieinl  (s,  50  anrn.),  die  sitnaiion  scheine  'zu  fordern,  dass  beide 
könige  des  nordens  persönlich  an  dem  kämpfe  teil  geiiuminen  haben,  der  der 
hertehaft  Aber  Mnemark  cio  siel  setate,  und  dass  Erik  also  nicht,  wie  men 
allgemein  annimmt,  kars  vor  Svttis  heimkehr  von  England,  sondern  erst 
nach  seiner  Vertreibung  aos  Dänemark  gestorben  ist',   dass  die  Situation  bei 
W.S  annahne  dramatiacb  erhabener  werden  wurde,  iat  klar;  aber  es  iat  nfcbt 
notwendig,  dass  sie  in  würklichkeit  diesen  grad  der  erhabenheit  besafs.  eine 
persönliche  anwesenheil  Eriks  im  gebiete  des  bistums  Schleswig  und  also 
jedesfails  in  Si-hlt'«iwig  selbst  scheint  jedoch  der  umstand  vorauszusetzen, 
dass  die  erzählung  von  der  feoerprobe  Poppos,  des  späteren  Schleswiger 
bischofs,  E-iichards  v(lr;;;lll^er'^.  vor  könig  Harald  auf  Poppo  als  liischof  vor 
köuig  Erik  übertrageu  werden  konule  (Adam  u  33;  vgl.  ADJergensea  aao. 
392  f;  HOIrik  a.  78  ff),   die  belagcmng  Ton  Hedeby  kann,  da  Sven  nach  den 
kymrischen  quellen,  den  Annahs  Canibriae  und  der  Gwcntisrhen  clironik  i. 
j.  995  noch  im  nördlichen  Wales  und  auf  Aiiglesey  beschäftigt  war  (s.  Free- 
mao  History  of  the  Norman  conquest  i  319;  Steenslrup  Normannerne  in 
244),  worauf  er  persönlich  für  eine  reihe  von  jähren  aus  ßriiaonien  ver- 
schwinilt  i.  rriilii'stens  itn  liorbsi  995,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aber  doch 
Dicht  vor  996  stattgefunden  haben:  einen  termious  ad  quem  für  die  been- 
digang  deraelben  geben  die  folgenden  ereigniaae,  Svena  veiaiofsaog  seiner 
gemahlin  Gunhild,  nachdem  sein  jüngerer  solin  Knut  99$  geboren  war  (a. 
JjSrgensen  394  anm.  434  f  anm.)  und  seine  vermählang  mit  Eriks  witwe, 
aeioe  Verbindung  mit  dem  jungen  könige  Olaf  von  Schweden  und  die  be- 
aiegang  Olaf  Tryggvasons  in  der  Seeschlacht,  die  nach  Adam  n  38  bei  Hei- 
singborg, nach  den  iiordiscli»'n  (juellcn  bei  Svöldr,  dem  portus  Sualdensis 
Saxos,  i.  j.  lOOü  (uach  Jjirgensen  erst  1UÜ2)  statt  faod.  —  Eggehard  kehrte 
nicht  etwa  in  aein  biatnm  lorflck,  aondem  blieb  bia  in  aeinem  tode  102ft 
in  Hildesheim  (doch  lässt  Schol.  44  zu  Adam  den  Esicn  cum  ad  Egdoram 
fluviurn  pervenirel,  ibidem  aegritudine  correptu*  gestorben  sein),  was  J0r- 
genseu  s.  391  f.  408.  554  (vgl.  Olrik  Ulf)  damit  tu  erklären  sucht,  dasa 
die dlöceaanen  von  Schlcawig  gleich  denen  von%rhu8  sich  dem  einheimischeSf 
aus  vornehmstem  haiisp  stammemlcti  biscliofe  von  Ripen,  (►(?iiikar  dem  jungem 
sugewaul  hatten,  der  somit  der  einzige  bischof  Jutlauds  bis  zur  Eider  war. 
dieaer  nnaatand  bitte  jedoch  den  Sehleawiger.hiachof  nicht  bindern  kAnoco« 
wenn  er  ii.itte  zurückkehren  wollen;  aber  RucelinrH  wird  eine  bequeme 
natur  gewesen  »ein;  vgl.  daa  '■maluU'  aeiner  grabschrift. 
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W.  iinlersuchU  besagt  (s.  ^H):  \ulf^\R:  pigsla  :  [rispi'i]  |  [sti\n  : 
pansi :  i\ft]  \  [t\{ii) :  amuta  :  \/Haga'^\  \  [8in:ia]s  :  va(rp  :  t)u[pr]  \ 
[a](0  ;  hipabu;  alldäo.  (s.  54):  iUlfl)R  pegsla  respi  {sattit)  stm 
pannri  mftiü  ^munäa  ßlaga  {sun/)  sinn,  ei  ward  iidr  at  HS' 
dahy,  di.  *Uir(?)  'Tbeila'  seilte  dieseo  steio  nach  Amunde,  seinem 
geDosseo  (?),  der  tot  ward  bei  Hedeby'.  die  puoctierte  rune  in 
fitgsh  bezeichnet  (s.  53f)  hier  den  louloseo  spiranlen:  an.  m  wird 
alidün.  durch  ghs^  chs  (so  thceghslcB^  thwchslce  im  Liher  census 
Daniae,  ed.  OlSielsen  s.  59),  in  der  runeobs.  des  scbouiscbeo 
geselzes  durch  ilie  runeii  hs  gegeben 

11.  Die  beiden  iiileren,  \Ye  d  e  1  s  pa  n  g  e  r  steine  ('Vedci* 
spaug-sleueue'),  wie  sie  vuu  W.  geuauol  werdeu  (s.  9 — 35): 

1)  Der  erste  Wedelspanger  stein  (s.  911),  gefunden 
1797  vom  entdecker  des  ersten  Scbleswiger  sleins*  JMeggers,  an 
der  flbergangastelle  iwiscben  dem  Haddebyer  und  dem  Selker 
Nor,  an  welcher  er  als  merkzeichen  diente,  1798  gleich  dem 
Schleswiger  stein  im  schlosspark  zu  Luisenlund  aufgestellt,  höhe 
der  runen  21— *26cnj,  auf  der  seile  11cm.  die  inschrifl  lautet 
(s.  17):  I  asfriprikarpiikumbl  I  /oiifi  |  (}ft :  sikirtku :  1  «ufi  [:J  «m: 
^m' :  knubu. 

2)  Der  z  w  e  1 1  e  W  e  d  e  1  s  p  a  u  g  e  r  s  l  e  i  u  (s.  18  ff)  oder  nach 
vLiKencroBs  benennung  *6otlorper  stein',  gefunden  sctmmer  1887, 
eingemauert  unter  den  fundamenten  der  bastionen  des  Schlosses 

Gottorp,  als  runeninschrift  erkaont  vom  sleinmeizeu  Petersen  in 
Schleswig,  einem  söhne  des  entdeckers  des  zweiten  Schleswiger 

sleins,  jetzt  im  museum  zu  Kiel  beüudlich,  zuerst  untersucht  und 
erkliii  l  vüu  KvLilieucrou  'Der  runensteio  von  Gotloi  p ,  köuig 
Siglrvj^'^'s  stein'  mit  einem  auhang  von  IlHandelmanD  (Kiei  IbSS)^ 
höhe  der  riiiien  9 — 14  cm.  <lie  in^cl^n^l  lautet  (W.  s.  20):  |  ui : 
as/npr  :  kaipi  \  kubl  :  paust  :  tutiR  :  upitüca  |  rs  :  ^fl  :  siklriuk  : 
<r||iiittijr  I ;  siifi :  sfti :  I  :  tmk :  hwbn :  | 

Solange  der  erste  stein  allein  stand,  muste  es  unsicher 
bleiben ,  ob  derselbe  von  einem  manne  (» an.  AMfnSr)  oder 
einem  weibe  {i»fridr\  dem  valer  oder  der  mutler  Sigtryggs,  ge- 
seist sei  (jenes  ward  als  das  a  priori  wahrscheinlichere  angenom- 
men), und  ebenso  was  das  ani  knubu  bedeute,  auf  dem  zweiten 
steine  zeigt  sich  uus  die  Aälrijj  als  die  Uberlebende  nmtter  des 
hier  als  kOnig  bezeichneten  Sigtryggs,  witwe  des  Gnupa,  lochler 

'  Jedes  falls  ein  koner  name.      *  oder  «dt.      *  oder 
oder  dgl. 

*  der  mit  Uea  3  geoauoteu  gteioeo  gleichzeitige  grOfsere  Arhuser 
Stein  (Thorsen  De  danake  ruoemiadeaousrker  u  nr  29),  dessen  insclirift 
endet  mit  den  wortcn  'als  die  köoige  kimptten',  Iteziclil  sich  (s.  5 1  f)  iiirlit 
auf  <leu  kämpf  voi  Uedeby,  sonderu,  wie  die  Torhergehodeo  worle  nach  W.s 
lesung  zeigen,  uarp  mir  «1»  lujir,  pa  kunukaR  barpusk^  dUtfoWT  ^«friifl 
djiitr,  jiä  konungaR  bard^k,  'ward  iin  osiea  diaufgea  (auf  der  see)  tot, 
all  die  Könige  kämpften',  auf  die  dreikönig^ssictilacht  bei  Svül.lr  u  sepl.  1000. 

'  die  genauen  nacbrichteo  über  die  iinduiig  dessteiaä  ü.  3  ü  dieser  »chrifl. 

A.  F.  D.  A.    XIX.  2 
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Odiokars:  der  name  isi  mit  der  lautwandlung  sfr sr itr^ 
wie  in  hüstru  (vgl.  HofTory  Ark.  f.  nord.  fliol.  i  38  ff),  das  spätere 
Aitridr,  'Astrid',  dSn.  Cstrid.  —  gegeo  eine  flnderuog  von  put, 
dessen  lesuog  völlig  feststeht,  io  ein  fDr  die  seit  der  inscbrift 
unmögliches  ftnk  fit  auk  protestiert  W.  s.  23  mit  entschieden* 
heit:  vi  (8.24,  vgl.  Lil.  s.  19  ff)  =  an.  ve,  altdan.  und  -schwed. 
wi,  ¥df  das  auf  dem  zweiten  steine  widerkehrt,  ist  die  ^geweihte, 
heilige  st!itt(*',  hier  'grabstalte*,  in  aui  ist  das  prociitische  pro- 
nomen  wie  in  aiuiern  runeoiDSchriften,  mit  dem  ahhängigeo  worte 
zusammenpeschrit  lu-n.  —  das  in"  nu  der  spitze  der  zweiten  in- 
schrifl  wollte  vLiliencron  s.  24  lassen  als  die  waroeude  mahouug, 
dass  hier  eine  geheiligte  stitle  ist',  es  kOnde  Üuch  der  hand» 
welche  fNvelnd  daran  rflhrt' W.  s.  26  hsH  .für  das  einzig 
richtige  die  ferbindung  des  mi  mit  dem  folgenden  namen  tu  eioeni 
compositum:  er  nimmt  an,  Asfrid  habe  wegen  ihres  festhalteos 
am  alten  glauben,  das  sich  besonders  in  dem  prächtigen  vi  zeigte, 
das  sie  ihrem  gemahl  Gnnpa  errichtete,  den  namen  ui-asfnpr  er- 
halten, zwar  linde  er  W'e-  (Wi-)  als  erstes  glied  einer  doppel- 
zusammenselznng  sonst  nicht,  es  sei, aber  wol  wahrscheinlich, 
dass  Astrid  für  gewöhnlich  nicht  We-Asfridr ^  sondern  Wefridr 
genannt  sei.  W.  bringt  belege  für  niesen  letsteren  namen,  die 
hier  aber  zum  beweise  dessen,  was  zu  beweisen  war,  nicht  ge- 
nttgen:  es  bedurfte  der  beisplele  dafDr,  dass  in  aller  zeit  ein 
doppelt  zusammengesetzter  name  der  form  c  +  +  1^)  (lurch 
c  -f-  b  ersetzt  werden  konnte  2.  eher  würde  ich  die  kürzung 
c -j- A  erwarten,  wenn  A  die  vom  ersten  namensbestandteil  a  ge- 
bildete koseform  bezeichnet,  was  in  unserem  falle  We-Asa  wäre'. 
Die  beiden  iaschrilten  gibt  W.  s.  27  io  seiner  lautbezeicb- 

QUng  so    wjtler : 

1)  Asfridr  gierdi  kumhl  paun  wft  Siylryygw^  sun  simiy  d 

'  L.  liält  s.  25  anrl)  noch  <iiie  andre  dealung  für  möglich,  tlie  vcr- 
bioduDg  der  worle  auk  knubu  ui:  wean  er  dabei  bemerkt,  es  ^stände  in 
analogie  zu  todem  ▼orkommDissea  auf  rancottciDeo,  da»  der  nioeomelBler 
mit  dem  letzten  worte  der  ganzen  insehrift  wider  an  die  arifanpszeile  zurück- 
kehren und  auf  solcbe  weise  die  ganze  io&cbrifl  im  riug  zusammeuscbiiefsen 
wollte*,  was  W.  als  ihm  yöllig  nnbekanot  bezeichnet,  so  hatL.  ohne  sweifd 
nur  ein  zurückkehren  des  endes  zan  tofangspuncte  bei  kreiaßrmiger  ia- 
schrifl  wie  der  des  goldnen  horns  im  ance,  und  er  redet  ungenau  von  rnnen- 
steinen  stall  vun  ruoeoinschrifteu.  aber  ui  ist  sicher  als  erstes,  nicht  als 
letstca  wort  nach  beendigung  der  übrigen  inschrift  eingeritzt,  ood  für  das 
w  ort  wnre  auf  der  rückscite  oadi  iambu  sehr  wol  noch  platt  gewcsco,  wenn 
es  dahin  gehört  hätte. 

*  in  den  Vimuandr^  yigettr,  FÜi»       Uiidero  des  too  W.  a.  26  an 
geführten  F4f9irr  (Lando.  n  29>,  können  solche  doch  sebwerilch  gefnaden 
werden. 

'  wie  pine  seh  wester  des  einen,  vermutlich  des  ällern,  der  beiden  bf- 
tcböfe  Odinkar,  olme  zweifei  ans  demselben^geschlechte,  j4*m  hcüil  (Schot. 

4G  zu  Adam),  als  koseform  vermutlich  für  it-fnltr:  dieselbe  war  w<»l  die 
eukeiin  eines  bruders  der  königin  Asfrid  (vgl.  u.  s.  22).  der  name  dun. 
Ma  >  Ajtm  >  "Am  erscheint  in  runeninschriflen  mehrfach  als  ata  di.  Asa, 


Wamu  liNDiaiTLLAIfOS  ROfllHniDUIIi£lKBB  19 


tc«  Gnüpi,  di.  'Asfrid  machte  dieses  denkmal  nach  Siglrygg,  ihrem 
soboe,  auf  dem  vi  (der  geweihten  grabsiatte)  des  Gnupa'; 

2)  We-Asfridr  gardi  kumbl  pdnsu  döttiR  Ödinkärs,  ceft  Sig- 
trygg  konung,  mn  sinn  duk  Gnüpu,  di.  ^Vi-Aslrid  machte  dieses 
deukmal,  die  lochter  Odiokars,  oacb  Sigtrygg  dem  köuige,  ihrem 
und  des  Gnupa  söhne*. 

*Das  et*,  sagt  W.  s.  27,  *in  welchem  Gnupa  und  Sigtrygg 
ruhten,  muss  mit  seinen  hOgeln  und  runensteinen  und  ohne 
sweifel  von  einem  scbifTsfOrmigeQ  steinkreise  (dutip  wie  auf  dem 
Tryggevaelder  stein ;  s.  Ruoenscbr.  375  0  umgeben  ein  grors- 
artiges  denkmal  abgegeben  haben,  in  weitem  umkreise  sichtbar 
und  weit  und  i)reit  berühmt,  so  dass  es  wol  der  Asfrid  ihren 
beiuamen  verschallen  konnte*  *. 

Weit  wichtiger  als  das  sprachliche  und  cuilurhistoriscbe  inter- 
esse,  das  die  steine  bieten,  ist  die  bedeutung  derselben  als  histo- 
rischer denkmfller  (s.  28 — 35). 

W.  identifidert  den  kOnig  Gnupa,  den  vater  Sigtryggs 
1)  (s.  28  0  taii  dem  kOnige  Gnupa  in  Reidgotaland  oder  Jtttland, 
den  könig  Gorm  nach  der  grOfseren  Olaf  Tryggrasons  saga  c.  63 
überwunden  und  getötet  haben  soll;  2)  (s.  29)  mit  dem  könig 
der  Dünen  Chiiu!)a ,  den  nach  Widukind  i  40  könig  Heinrich  1 
934  besiegle  und  zur  laute  zwang;  3)  (s.  30)  mil  dem  Chnob 
Adams  von  Bremen,  um  die  gleichuug  zum  stimmen  zu  bringen, 
Ist  W.  genötigt,  in  Adams  bericht,  obwol  er  denselben  vollsUfndig 
abdruckt,  stillschweigend  znnflcbst  die  Zeitbestimmungen  bei  seite 
ku  lassen,  dann  aber,  was  schwerer  wiegt,  da  doch  der  bericht 
auf  kOnig  Sfen  Estridson  zurückgebt,  also,  wie  W.  richtig  be> 
merkt,  die  tradilion  des  dänischen  königsbauses  vertritt,  diejenigen 
angaben,  die  zur  gb  ichung  nicht  passen,  zu  Übergehn,  meiner 
Überzeugung  nach  kann  unser  Gnupa  oiiii»*  Willkür  nui  -  3  gesetzt 
werden,  wahrend  1  =  2  ein  andrer  und  zwar  spaterer  Gnupa  sein 
muss  (s.  u.):  lu  diesem  lalle  stimmt  Adams  bericht  völlig,  und 
wir  brauchen  7on  demselben  nichts  bei  seite  zu  lassen. 

Folgender  teil,  und  das  ist  der  hauptteil,  der  comhinationen 
W.S  scheint  mir  zweifellos  richtig  zu  sein,  könig  S?en  Estridson 
berichtet  bei  Adam  i  50  "...  Olaph  .  .  veniens  a  Sueofito,  r^iim 
optinuit  Daniaim  vi  et  armis,  habuitque  filios  muUos.,  ex  qinbus 
Chnob  et  Gurd  (vai .  Giurd,  Gyrd)  regnum  optinncrunt  po^t  obitum 
patris\  lerner  i  54:  'Post  Olaph^  Sueonum  phncipem,  qui  regnavit 
in  Dania  cum  filiis  suis,  ponitur  in  locum  eius  Sigerich.  .  .  * 

*  W.  bemerkt  eiul.  s.  9.  dass  die  beiden  dem  Sigtrygg  geäcUteu  steiue  be> 
ülatidteile  eine^  grüfi^eu  t^rabdeiikmaU  ii)  der  umgegtud  von  Wedelspaug 
gewesen  sind,  daher  er  sie  nach  diesem  urte  benennt:  im  AbrigCD  sagt  er 
Ober  den  ort  des  dpnkni;»ls  nichts.  der^t-llM-  kann  kein  andrer  gewesen  sein 
als  die  hüchste  erhebung  der  umgegeud  sw.  von  Wedelspaog,  meilenweit 
In  orakreto  sichtbar*,  *k5nif  Sts  b«b*  geheibeo  (t.  Llliencroo  i.  26—28), 
heute  meist  abgekürzt  nhd.  'köni^shögel'  genannt.  Si  kann  aos  der  kose- 
form  eines  mit  Sig"  begiooendea  namens  entstanden  sein. 


Adams  Cboob  und  Sigericii  äiud  Goupa  und  sein  «obii  Sigtrygg  K 
4lurcb  die  historiscbeo  verhaltaine  erkürt  sich  (s.  31  f)  Ober- 
raaebend  der  umBtaiid,  dait  (dfo  beiden  inscbriflen  in  wesent* 
licbeo  denselben  inbalt,  aber  in  runeo-  und  apracbform  autbUende 
abweicbuogeo  seigen.  die  runenfonneD  des  ereteo  Wedelspanger 
Steins  weichen  von  denen  der  gleichzeitigen  dänischen  steine  be- 
deutend ab,  finden  dagegen  auf  gleichzeitigen  schwedischen,  den 
steinen  von  Rök  (vgl.  Ruuenschr.  2S9)  und  Kälfveslen  (ebd.  20S) 
in  Öslergülland ,  ihre  enlsprechung.  die  a-  und  N-rune  haben 
wie  auf  den  öslergölländ.  steinen  formen  mit  halbem,  nur  bis 
tarn  bauptstabe  reichenden  querstricb  (s.  16).  die  m-mne  (in 
turnkt)  bat  eine  eigeatOmliebe  gestalt  (s.  15),  eine  abart  der  auf 
dem  Roker  stein  erscbeiDendeo.  ebenso  sttgen  die  die  r- 
nnd  st  die  ^rune  ähnlicblLeit  mit  den  runenformen  dieses  Steina, 
während  die  r-,  6-  und  s-rune  die  gewöhnliche  gestalt  habeo, 
abweichend  von  den  schwed.  steinen,  die  runenformen  des  zweiten 
\Vedelspan<,'er  Steins  sUomieo  dagegen  genau  mit  den  sonstigen 
dänischen  überein. 

Oer  eine  der  beiden  äleiue,  welche  Asfrid  ihrem  und  Goupas 
sobne  Sigtrygg  erricliten  lielSi,  beteugt'(s.  32)  die  acbwed.  be- 
tiebuogen  des  flteriicben  geschlecbtes,  der  andere  die  din.  bei^ 
kunft  der  mutter.  die  inacbrifl  jenea  Steins  ist  ?on  eioem  schwed^ 
die  dieses  ?on  einem  dän.  manne  geritzt,  dieser  stein  bat  pauMi^ 
die  neben  ßau  in  Dänemark  allein  bekannte  fonn^  jener  ßatm^ 
die  form,  die  anf  schwed.  steinen  öfters  =^aM  erscheint,  die 
namensform  siktiiku  auf  dem  schwed.  steine  bezeichnet  nach  W. 
Sigtryggw  (mit  u  =  w,  wie  in  kartiR  des  Rük«  r  sii  ms)  als  schwed. 
form,  dagegen  siktriuk  aui  dem  andern  steine  die  gleichzeitige 
dSniscbe  form  Sigtrygg. 

Soweit  ist  alles  evident,  das  folgende  aber  m.e.  leib  on- 
ricblig,  teils  swar  richtig,  aber  nicbt  bergehorig.  W.  meint 
(s.  34),  die  wikingfahrt  Olafs  habe  unter  der  regierung  Gorma  des 
alten  stattgefunden;  der  Schwede  Olaf  habe  speciell  nach  Schleswig 
(Hedeby)  die  lahrl  gerichtet  und  sich  in  jener  gegend  festgesetzt; 
sein  söhn  Guupa  habe  in  seinem  Übermut  sowol  die  nördlichen 
nachbarn,  die  Dänen,  wie  die  südhchen  bedroht;  von  Heinrich  I 
934  besiegt  und  zur  taufe  gezwungen  habe  er,  vielleicht  von  den 
Sachsen  gestflUt  (hier  berührt  sidi  W.  mit  Liliencron  s.  17  nnd 
Handelmann  s.  31),  seine  bcrscbafi  weiter  über  Dinemark  ant> 
ivbreilen  gesucht;  da  endlich  habe  Gorm,  wabracbeinlicb  von 
seiner  gemahho  Thyre  angeapornt,  sich  in  bewegung  gesetzt,  den 
Gnnpa  besiegt  nnd  gefUtt,  worauf  Thyre  das  Dannevirke  er- 

*  in  der  oamcosform  Sigerich  iür  Sigtrygg  liegt  wol  eber  die  bäo^e 
cneunng  des  svcitca  •UMMbcttaedldlt  darcb  «ftncn  aatoa,  bekautctcn, 

hier  das  allgrnieia  bekaonte  -HA-,  -rieh  vor,  al*.  w  ie  \V.  vennatet,  graphisch« 
eotstdJiiog  («  für  I).  ibalich  wird  in  der  gr.  Oui  Tryggvasoiu  sag»  ^ 
(Am.  1  ItO)  Adaa«  Sigtriek  derdi  Siggeirr  widergegehco. 
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Deuerte.  Goupas  slolze  uod  energische  witwe  Asfrid  habe  aber 
noch  mehrere  jähre  mit  ihrem  soboe  Sigirygg  die  herschafl  fort- 
gefflhrt,  bis  es  eodlich  um  950  dem  Harald  gelaog«n  sei,  den 
Sigtry^  10  ftUen. 

Atle  diese  annahmen  sind  mit  Sven  EstridsoDs  beriebt  bei 
Adam  uoTereiobar.  zwar  dass  kOnig  Sven  nichts  von  der  nieder- 
läge  des  sohnes  OLits  durch  die  Sachsen  berichtet  hatte,  könnte 
nicht  wunder  nehmen,  aber  Sven  sagt  auch  nichts  davon,  dass 
derselbe  söhn  Olafs  durch  den  kOnig  Gorm  und  sein  nachfolger 
Sigerich  durch  künig  Harald  gefüllt  worden  sei.  Ober  Sigerich 
hat  Sven  EstridsoD  vielmehr  einen  ganz  andern  bericht:  Cumque 
pano  tempore  regnatta  (Sigerich),  mm  Hardegon,  fitiui  Suiim^ 
vemmi  a  Nonmimia^  privaoit  r$sn9,  Uber  diese  werte  sagt 
W.  nichts. 

Wenn  Olafs  söhn  durch  Gorm  und  Sigerich  durch  Harald 
überwunden  und  getötet  worden  wäre,  dann  hatte  köoig  Sven 
diese  ruhmestaten  seiner  ailgeniein  bekannten  ahnen  vor  allem 
im  gedachtnisse  testgehalten,  es  ist  schlechterding««  unmöglich, 
dass  er  oder  die  iraditiou  des  düD.  königsbauses,  die  aus  seinem 
mnnde  spricht,  diese  taten  verwechselt  haben  sollte  mit  dem  er- 
folgreichen einfoU  eines  ^Hardegon,  fliius  Snein'  ans  Norwegen, 
nur  das  umgekehrte  wflre  möglich  gewesen,  dass  die  tat  eines 
bald  vergessenen  Hardegon  auf  dessen  bekannten  nachfolger  Gorm 
Übertragen  worden  wSlre.  was  Adam  betrifft,  so  wäre  es  zwar 
möglich,  dass  er  einen  teil  des  berichles  Sven  Estridsons  ver- 
gessen hätte,  unmöglich  aber,  dass,  wenn  Sven  ihm  das  richtige 
erzahlte,  er  seinerseits  die  Verwechslung  der  ihm  sehr  wol  l)e- 
kaoulen  künige  Gorm  uod  Harald  mit  dem  unbekannten  Norweger 
^Hardegon,  filras  Snein'  begieog.  wenn  irgend  etwas  in  dem 
berichte  feststeht,  dann  muss  es  auch  featstebut  dass  ein  Hardegon 
Sveinsson,  veniens  a  NortmamUa  \  den  Sigerich,  enm  pano  fem- 
pm  ngnmet,  priomit  regno. 

Ich  vermag  mir  auch  nicht  mit  W.  die  beiden  könij^innen 
Asfrid  und  Thvrvi  neben  einander  zu  denken,  der  landstrich 
nördlich  vom  Dannevirke  wdrde  für  beide  frauen  zu  eng  sein,  statt  des 
edlen  'Wettstreits'  (VV.  s.  34)  wiire  es  wol  eher  ein  lötiicher  hass 
gewesen,  der  die  beiden  frauen  gegen  einander  beset-il  und  zu 
taten  angespornt  hätte,  aber  Asfrid  und  Thyrvi  smd  gar  nicht 
gleichseitig  in  demselben  landstrich  gebietend  aufgetreten. 

Alle  im  50  und  54  cap.  des  1  huchs  von  Sven  Estridson 
eraflhiten  dinge  geschehen  bei  Adam,  bevor  von  Gorm  die  rede 
ist:  Adam  gibt  den  bericht  von  Olaf  und  seinen  söhnen  innei^ 
halb  des  rahmens  der  beiden  Jahrzehnte  891 — 911,  von  der 
*clades  Nortmannica',  di.  der  niederlage  durch  Arnulf  von  Kärnten 

*  aatflrlich  kann  eine  unrichtif^keit  mit  uoterlaoreo  (s.  u.  s.  26)  und 
der  nme  entstellt  seint^.  24),  aber  doch  oicbt  so  «ehr  eoUtellt,  dass  Gonii 
oder  Haroldus  zu  lesen  wäre. 
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bei  LOweD,  bis  lor  troDbeMeigan^  Roorads  ton  Fnoken  ;  den 
berichi  voo  Sigericb  uod  eeinem  dJl  dangen  für  die  leit  lo- 
Bicbet  nach  911. 

Dass  ein  zweiter  in  derselben  pegend  auftretender  nmm 
desselben  nicbl  häufigen  namens  Giiupa  einer  andern  Lunilie 
entstammt  sei,  ist  natürlich  unwahrscheinlich:  der  Gnupa  des 
Jahres  934,  der  gegoer  Heinrichs  1  und  Gurms,  wird  demselbeo 
bause  aogehürt  haben,  wie  seio  Älterer  Dameosgenosie,  der  eobo 
Olab  und  vater  Sigtryggs.  iwei  kOsige  deseelben  beuees  oemeBe 
Goupa  in  der  1  blilfte  dee  10  jba.  sind  nicbt  anCDOliger  ala  iwd 
Bank  (Horicus,  an.  Hdnkr  Fms.  i  107.  xi  406)  im  9  jb.  oder 
apSter  twei  Waldemar.  Gnupa  II  kann  ein  söhn  Sigtryggs  und 
enkel  des  ersten  Gnnpa,  er  könnte  auch  ein  söhn  dieses  ersten 
Gnupa  und  der  Asfrid,  ein  jiin^^erer  hruder  Sigtryggs  oder  eod- 
licb  ein  neflV  jenes»  ein  söhn  Gyrds  gewesen  sein. 

NVeuu  wir  Svens  bericht  bei  Adam  bestehu  lassen,  kann  die 
aache  etwa  gewesen  sein  wie  folgt  nach  der  schlacbl  bei  LOwen 
im  berbet  891,  in  welcber  mui  mmt  dm  ragm  aamm  (der  gm 
fwiMm  mur  Nwmmmoi  Dmmwm),  Sigifridiu  tetÜMf  tt  Ma- 
firiAii  (AnnaL  Fnldens.  a.  891,  M.  SS.  i  408),  regierte  in  Däne- 
mark aunacbsl  ein  gewieaer  Helge  (Heilige)  darauf  kam  Olaf 
von  Scb\«eden  mit  seinen  söhnen  berOber  uod  bemächtigte  sich 
des  reiches,  und  iwar  (vgl.  Olrik  aan.  s.  4)  des  ganzen  Dänemark 
{regnum  »ptmuit  Danicum),  nicht  allein,  wie  W,  annimmt,  der 
umhegend  von  Hed»*by.  Olafs  sühn  Gnupa  vermählte  sich  mit 
^sfrid,  der  lochter  Odinkars,  dass  dieser  Odinkar  demselben  bause 
angebört  bebe  wie  die  beiden  biecböfe  desselben  namens  ana  der 
2  bllfte  dea  10  und  der  1  bliae  dea  lljhs.s,  denn  jOagerer 
nacb  Adam  ■  a4  gleicb  dem  ihere»,  aeinem  obeim,  mMi$  dt 
$mine  rifai  Ikmomm^  dwm  ^§ri  war,  glaube  ich  mit  W.  s.  33 
und  Lihencron  s.  18  f.  der  valer  der  Asfrid,  Odinkar,  wird  ent- 
weder selbst  der  söhn  einer  princessin  des  älteren  kOnigshaose» 
(einer  lochler  Udriks  1  ?),  oder  auch  mit  einer  solchen  verniahlt 
gewesen  sein  (einer  lochter  Hanks  H  ?j,  so  dass  im  leizieren  lalle 
nur  seine  uachkomnieuschatt,  .\sfhd  und  ein  bruder,  der  slamcii- 
valer  der  apätereo  biscbofe,  in  weiblicber  linie  dt  temme  rt§i§ 
J^anamm  beratammten.  wenn  Gnupa  11  der  aobn  dea  Sigtrygg 
geweaen  ist,  der,  atm  pme  $m§m  ri|nainf,  fiel,  dann  naam 

*  diesen  bezeichnet  Adam  al<  rtrum  popnlu  amabilem  proptm'  ttuti- 
g*gw^»<  Siinctitutrm  guam:  seiae  iu4iteia  bestand  wot  dann,  dass  oacli  der 

•charfo.  wol  3l>er  uuternefaiDaDgrn  id  arräfsereoi  Stile  fefeo  die  sädoaellfean 
•Bterbuebeo,  da  die  hMipiMtac  4cr  dlntechen  «ikiofCff  tkii  suii  4tmt» 
Mcfc  Brilattnmi  w««tc;  wmä  teiae  mmHitm»  iat  f  ewts      seiacM  uumtn  ge- 

Wfert. 

'  Adam  u  23  34.  4T.  62,  Scboi.  60  Odinkar,  -char  i  kanu^  -eAtfrwft, 
Othutgar,  Saiu  O^AiACttnu.    der  a weile  tM»taa4teU  de«  aaacii«  iai  amtk  W. 
»  aM.  (vft  HOlfik  tli  a.  Sl  m.  -Awr. 
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4tfirids  vermlhluDg  mit  Goupa  i  um  die  milte  des  letzten  jahrzehots 

des  9jh8.  stattgefunden  und  zwei  jalirzebnte  spfller«  014  oder  in 
einender  fülgendeo  jähre,  ilir  soho  Sigtrygg  sieb  vermählt  haben: 
Sigtryggs  fall  und  die  selzung  seiner  beiden  grabdenkmale  durch 
seine  mutler  konnte  dann  915  oder  in  einem  der  iidchslen  jähre 
geschehen  sein,  sollten  dagegen  Sigtrygg  und  Gnupa  II  derselben 
geueration  angehürt  haben,  dann  konnten  einerseits  ^sfrids  ver- 
msbluog,  anderseits  der  UM  ihres  sebnes  und  die  errichtung  der 
denkroale  um  ein  jabrsehnt  spater  angesetzt  und  der  eroberungs- 
lug  des  Schweden  Olaf  konnte  dann  mit  W.  in  den  anfang  des 
lOjbs.  gesetzt  werden.  —  nach  Olafs  tode  übernatmi  jedesfalls 
sein  söhn  Gnupa  die  regierung  der  balbinsel  und  dazu  vielleicht 
Fdnens,  dessen  bruder  Gyrd  also  Schonen  und  Seeland  mit  Zu- 
behör, über  den  lod  Gnupas  erliiliren  >vir  nichts,  was  W.  über 
Gnupas  taufe  sagt,  und  seiner  wiiwe  jn  ()tt\sl  gegen  «licseihe  (s.  33) 
mittels  des  grahdenknials  ntuss  weglallen:  Adam  sagt  i  54  nach 
dem  salze  von  den  reges,  immo  tyranni  Danorum,  von  denen  es 
unsicher  sei,  itfnfm  iimtU  aliqui  regnaomim^  on  nftsr  pMt 
üUmm  hrmn  tmp$n  otisMrä,  ausdrticklidi:  nobi$  hoe  wein  an/- 
fäat^  wmes  adhue  fagano$  fuisse,  über  den  ausgang  des  Sigerich 
(«o  Sigtrygg)  dagegen  berichtet  kOnig  Sven,  was  wir  oben  s.  21 
gesehen  haben',  wie  früher  Olaf  aus  Schweden,  so  kam  also  jetzt 
ein  neuer  erol»er<'r,  veniens  a  Norlmannia,  ins  land,  gegen  welclien 
Sigtrygg  tiei ,  worauf  seine  mutier  ihm  die  grahdenkniale  setzte. 

Auf  dem  dän.  steine  hehl  Asfiid  ihre  eigne  vornehme  ge- 
burt  hervor  und  bezeichnet  ihren  sohu  als  kOuig;  auf  dem  scbwed. 
nicht    W.  meint  (s.  33),  habe  jenes  aus  slols  und  trotz 

getan:  weil  sie  fDr  die  Dsnen  nicht  die  kOoigin  und  ihr  söhn 
nicht  der  kOnig,  sondern  ein  Usurpator  war,  darum  la«se  sie  ihre 
feinde  hOren,  dass  sie  Odinkars  tochter  sei,  und  darum  setze  sie 
das  denkmal  dem  *kOnig*  Sigliygg,  für  ihre  treuen  scbwed. 
niiuiiH'n,  sagt  W.,  war  ihr  söhn  immer  der  könig  gewesen,  allerdings, 
aber  lilr  die  treuen  d<tn.  mannen  auch,  wenn  Sigtryggs  reich, 
seine  grahstütle  mit  umlasseml,  .seinen  lod  (lh<  nl<inerl«',  so  wird 
auch  diese  annähme  NV.s  hinfällig,  dass  Sigtrygg  auf  deui  einen 
Stein  nichl  könig  heifst,  ist,  denke  ich,  eben  so  suAllig,  wie  dass 
Sfen  auf  dem  ersten  Schleswijjer  stein  nicht  als  kOnig  bezeichnet 
isL  und  dass  ^^frid  nur  auf  dem  din.  steine  sich  *Odinkars 
tochter'  nennt,  geschieht  einfach  darum,  weil  die  Dänen  an  Odinkar, 
vielleicht  als  sprossen  des  älteren  kOnigshauses  (s.  o.)t  «in  loter- 
esse  hatten,  die  Schweden  nicht. 

Für  die  zeit  nach  Sigtryggs  tode  gilt,  was  \V.  fiii  die  zeit 
nach  Gnupas  tode  sagt:  'mit  seinem  tode  war  seine  niai  Iii  keines- 
wegs gebrochen',  vielmehr  hat  Sigtryggs  junger,  vielleicht  uacb- 
geborner  söhn  oder  jüngerer  bruder  Gnupa  II,  zunächst  gewis 

^  weou  auf  deu  worUaui  bti  Adam  (.s.  o.  s.  19)  gewictit  lu  legen  iüt, 
dann  bitte  Sigerich  gins  Diocmark  nnter  Mch  gcbibl ;  vgl.  flOlrik  s.  4. 
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uoier  der  vormuiidscbart  seiner  mutter  oder  grofsmutler  und  ge- 
stützt vom  mächtifren  f;eschlechl  der  ;\8frid,  den  sdderi  der  Halb- 
insel als»  selbsläiuiiges  n-icli  aus  dem  Zusammenbruche  des  reiches 
Sigtryggs  gerettet,  bis  er,  von  Heimich  1  934  l»esiegl  und  zur 
taufe  gezwungen  (vgl.  Olrik  s.  69  fl)«  später  dem  Gorm  oder  seioem 
sobne  Harald  unterlag. 

Eine  bisloriscbe  fl^e  bleibt  noch,  wcdd  möglich«  za  betnt- 
wortea:  wer  war  der  Hard€gon^  fiUus  Sueim^  vemem  a  NmP' 
manwia  und  in  welchem  Verhältnis  steht  er  zu  dem  in  der  folge 
in  directer  männlicher  linie  von  Gorm  bis  auf  Knut  den  grofeen 
regierenden  künigshause?  ballen  wir  uns  zunfkhsl  an  Adam,  so 
wird  könig  Gorm,  wo  er  zuerst  vorkommt,  i  oT  Itezeichnet  als 
ßlius  Hardewigh  Gorm  (var,  ßlius  Hardewich  Gwrm);  der  Salz- 
burger, jelzl  Wiener  cod.  des  jlis.  (Lapp^ubergs  cod.  1)  hat 
Uardemudth  Wrm:  da  der  könig  später  (i  59  ff)  einfach  Gorm 
(Gwrmj  Wmrm)  heibl,  nicbt  Ettriemt  Irorni,  so  iü  das  richlige 
I  57  sicher  fiiia  HardtcmUk  Gmn;  -wieh  ist  aus  -cMtfA  entstellt: 
die  fünf  m-stricbe  in  imi  fQr  am  und  das  e  fOr  I.  zwischen 
dem  Hardegon  i  54  und  dem  Hardtemitth  i  57  muss  irgend  welche 
beziehuug  bestehn:  entweder  ist  an  erster  stelle  Hardegon  ein 
irrtum  Adams  oder  ein  früher  lehler  der  Uberlieferung  statt 
Hardecnut  (-gon  andre  Schreibung  liir  -cmw,  «lieses  gelesen  für  cnu 
mit  weiigel'alleneni  f  ?) oder  aber  Hardegon  müsle  ein  alterer 
bruder  von  Gorms  valer  Hardeknut  gewesen  sein,  die  annähme, 
dass  Gorm  sein  söhn  oder  brudersohn  war,  macht  es  um  so  leichter 
begreiflieb,  einerseits  dass  kdnig  Sven  tu  dem  namen  dieses  cr- 
oberers  auch  den  seines  vaters,  der  der  grofsvater  Gorms,  den 
uigroAvaters  der  mutter  Sven  Bsiridsons  war,  im  gedichtnisae 

*  Vedel  in  seiner  ausgäbe  Adams  nach  dem  verlornen  Soröer  cod. 
(Hafo.  1619)  setzt  zu  -|-  Hardtgon  am  rande  -{-  Haardechnut.  woher  er 
diesen  Haardcchnul  entnommen  hat,  ist  nicht  ersicliilHh:  da  er  den  namen 
Dichl  iti  dcii  irxi  setzt,  hat  er  nicbt  iu  stiuem  cod.  (^estandeu;  er  hat  ihn 
•neb  nieht  tot  i  57  genommen,  wo  er  statt  fiUu$  4'  /färdeuieh  am  rande 
\i(  lr'  rlir  -\-  Harnldi  vcrnintct  ffiach  den  unten  s.  29  nnle'  an/ntülircncien 
genealo^ieu),  und  er  halt  auch  i  54  den  namen  Hardecnut  nii  ht  für  das 
historisch  richtige,  da  er  io  der  aom.  erklärt,  dass  Canutaa  Durus  in  wärk- 
lichiieit  erst  weit  später  nach  Knot  dem  grofsen  den  tron  bestiegen  habe. 
Vedel  wird  aUo  wol  von  der  erwägung  geieilel  gewesen  sein,  dass  //arrfa- 
gon  kein  name,  dagegen  Uardtknul  ein  bekannter  name  gewesen  ist.  — 
Dahlmann  Gesch.  von  lUInnemaric  i  68  sagt,  daas  'aas  Norwegen  ein  ffarde> 
pon,  Svens  söhn,  erschien':  'dieser  Norweger,  (Miit  riei.  nennen  wir  ihn  Har- 
degon, fiardewick  oder  nach  der  lesari  eine«  vorzuglichen  codex  Hardeknud 
(er  idenlificiert  also  den  Hardegon  i  54  mit  dem  Hardewich  oder  dem  Sals- 
iMirger  Hardecnudik  I  57),  war  der  königliche  »linlierr  der  küni^sreihe,  die 
von  ihm  und  seinem  «ohne  Gorm  dem  alten,  Harald  [{laiizalin,  Svend  Gabel- 
bart,  den  brudcru  iJarald  und  Knud  dem  grofsen  bis  auf  Uardeknud  führt, 
mit  wdehcm  der  königliche  maonsatamm  auügieng^.  —  GStorm  KHtiake 
Udrag  tll  vikingetidens  historie  (Kri>t.  1STS)  s.  49  unten  f.,  erklärt  Härder 
gon^  das  kein  name,  für  einen  olient)aren  fehler  für  Hardeknut  (i  57)  und 
nimmt  als  das  hislorisch  richtige  an,  dass  Hardeknut  Sveinsson,  der  vater 
Gonu,  ans  Norwegen  gekommen  sei. 
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festhielt  ainlerstMls,  (iass  die  spätere  sage,  wie  deu  Si^'lry«:^  mit 
seiuem  nacliloli^er  Gnupa,  so  jeuen  uubekannten  eroheitr  mit 
seinem  bekauuleu  uachfolger  Gorm  zusammeowerfeD,  Sigtryggs 
ObvrwiodoDg  durch  Hardegon,  Goupas  durch  fiorm  ideDtiflcieren 
uod  jene  über  dieser  fergessen  konnte;  entsprechend  ist  deutscher- 
seits bei  Adam  i  59  der  mg  gegen  den  wenig  bekannten  Goupa 
934  auf  den  bekanuteii  Gorm  (ihertragen  worden  (vgl.  HOlrik 
s.  71  0-  Gorm  würklich  der  brudersobn  des  Uardegon,  dann 
hat  die  spatere  sage,  was  leicht  geschehen  konnte,  den  sonst 
uiibekanuten  vater  Gorms  vergessen  f jedoch  nicht  voUig,  g.  u.^) 
und  den  Gorm  zum  söhn  seines  Vorgängers  gemacht. 

Nach  den  genealogien  des  däu.  kunigshauses  war  (mit  ver- 
scbiedeneD  abweichungeu)  Gönn  der  sobn  kOnig  Hardekouts,  dieser 
der  söhn  und  nacbfolger  kOnig  Siwardsn*isl.  Sigurd  Schlangen- 
auge* (Sigurd  urmr  i  oupo),  des  sohnes  des  Ragnar  Lodbrok. 
dieser  in  den  dHn.  quellen,  den  kOoigsreihen  nr.  v — viii.  xin  bei 
Langehek  (Scr.  rer.  Dao.  i  16.  19.  22.  29.  66),  bei  Sven  Ägesott 
(ebd.  i48)  und  Saxo  Siiiarth,  Siward  (Siwardus)  geheifsene  'lilius 
Kegneri',  der  höchst  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  891  bei 
LOwen  getaiieueu  rex  Dauorum  Sigifridus  und  vielleicht  auch  mit 
dem  uachlolger  Hariks  II,  dem  bruder  und  mitköuig  des  Halbdeni 
V.  j.  873  nach  duu  aunaleu  vou  Fulda  (M.  SS.  i  386  erscheint 
als  vorgSnger  und  vater  des  Hawria  Kmür  im  Langfedgatal  (Scr. 
rer.  D.  1 6)  und  in  der  kOnigsreibe  in  (ebd.  1 11,  ii  423),  des  Hfrd[i 
Kfnütr  in  der  gr.  Olaf  Tryggfasons  sage  (Pms.  1 1 14  Ot  des  Kmnani 
bei  Sveu  Ag.  und  Saxo  4.  der  vater  des  Hardegon,  Suein,  kann 
aber  nicht  aus  der  luft  gegriffen  sein:  in  wiii klicbkeit  ist  dieser 
Snein  der  vater  des  Hardeknut  gewesen;  nach  der  ursprQnglichen 

*  acinen  bericht  leitet  Adam  i  50  mit  den  Worten  ein:  Audivi  auUm 
ex  ore  veracissimi  regit  JUanorum  Stuin,  cum  nobii  UipulanUbu»  nume- 
raret  atavoM  suot,  .  . 

*  statt  Adam  Hardtgon  oiid  Hardtemitk  ist  das  Mstorlscb  rkbUge 

gewis  gewt  spii  Hardecyiut  und  Frnlhu.  dieser  valer  Gornis.  so  nach  den 
dänischen  quellen,  s.  u.  s.  2(i  f  und  2b  anni*.  doch  konnte  der  überlieferte 
oaroe  Frotho  als  beiname  an  die  »teile  eines  andern  uns  nicht  überliclerlen 
getreten  sein. 

'  Dahlmann  i  51  identificiert  den  könif?  d.  j.  873  mit  dem  S91  (jpfa'le- 
nen  Sigifridus;  Jergensen  s.  Ib3  und  Sleeustrup  Mormaonerae  i  113.  118 
jeoeo  mit  dem  fiiioa  Regoeri.  Aber  Regoer  Lodbroks  geseblecbt  im  allge- 
meinen vgl.  l  o^onders  Steensirop  aao.  I  81  ff  nod  GStoiiD  KriU  bidfag  til 
vikingetidens  hi>iurie      57  IL 

*  denselben  Kanutns  hat  die  königsreihe  vii  (Scr.  r.  D.  i  22)  durch  on- 
QlSprfllOglicbe  swischen^lieder,  den  EnnagOOp  (Tgl.  D.  s.  28  anm.')  und  seinen 
■obn,  Ton  'Sywardn>,  filiiis  [{»  aiit'ri'  gelrennt.  —  an  der  ütellc  d«s  Kanutns 
mm  Hardeknut  haben  die  kouigsreihen  v  (xni).  vi.  viii.  ix,  die  Annales  Hyenses 
M  CbroDicoii  BHei  regia  (Ser.  r.  D.  1 158;  M.  SS.  xti  398)  ond  Petri  Olaf 
Chronica  (Scr.  r.  D.  i  114)  den  mit  ihm  identischen  Lobte  Knut  oder  Lot(B 
Knut  (s.  n.),  der  aber  nach  den  genannten  qnell«'n  söhn  des  als  'nk  Fif'irner-* 
sun'  und  bruder  des  Siward  bezeichneten  Erik  barn,  Kricus  puer  (<=  Hank  ii) 
ist:  in  der  königsreihe  v  (der  Brevior  kisioria)  bcibt  er  aoha  des  Erik  ond 
eiocr  lochter  des  Siward. 
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sage  aber  und  vielleicht  auch  io  wahrlieit  wird  Sueio  der  söhn 
des  Siward,  dieser  nicht  der  vater,  sondern  der  grofefaler  des 
Hardeknut  gewesen  sein,  und  die  spltere  sage  bat,  wo  Hsrdeknut 
(Kanutos)  der  söhn  des  Siward  heifst,  das  oiittlere  glied  ver- 
gessen 1.  doch  ist  Sueio  nicht  völlig  vergessen:  die  kOoigsreibe  v, 
die  Brevior  historin,  aus  der  niille  des  12  jhs.  (Scr.  r.  P.  i  16) 
hal  ihn  als  Sven  Langfot,  jt'doch  als  solin  anstatt  als  vater  des 
Knut  und  als  enkel  anstall  als  solin  des  Siward  (Pelri  Olai  Chro- 
nica, ehd.  I  115,  als  Sweno  Lanyha  fodh,  söhn  des  Kanulus'-^),  uod 
die  Roskilder  chronik  von  c.  1 140  in  einer  wicbtigeo  ooliz,  die 
uns  sogleich  noch  weitere  dienste  leisten  wird  (ebd.  1 375),  hat 
ihn  als  Sven,  vater  Gorma  des  alten  und  flarthacnuts;  denselben 
hat  POlai  Chron.  neben  jenem  Sven  Langhsfodh. 

Nach  Adam  kam  der  eroberer  Hardegon  o  Nortmannia:  hss. 
bieten  an  dieser  stelle  nicht  wie  anderswo  (so  iv  1.  21)  für  Nort- 
mannia die  Variante  Nordwegia  {Norvegia);  trotzdem  wird  Adam 
an  Norwegen  gedacht  halten,  das  hislonst  Ii  ncht|i;e  ist  alter, 
wie  schon  Sleenslru))  Normannerne  ii  H90  f  vcnnntel,  vielmehr 
Morlhumberland,  'i\ordmbria\  oder  die  dauischeu  colouien  in  Eng- 
land im  allgemeinen,  die  nacbkommeo  des  Siward,  wenn  dieser 
liei  Lowen  fiel,  kdnnten  sich  892  mit  der  hauptschaar  der  Wikinger 
nach  England  begeben  haben:  wir  haben  aber  bestiminte  leng- 
nisse  dafür,  dass  sie  schon  fIrQher  sich  nach  England  wauten^ 
in  der  grüfseren  Olaf  Tryggvasons  saga  62  i  (Fnis.  i  114  f)  lesen 
wir,  dass  ein  könig  Gorm  —  offenbar  der  &An.  künij?  Godrum  von 
Ostangeln,  den  die  Sachseiu  hronik  z.  j.  875  nennt  und  890  sterben 
lässl,  —  welcher  lieli  riki  af  sonnm  Ragnars  lodbrökar,  dass  dieser 
Goru)  besonders  den  Si<:urd  Schlangeuauge  heble  und  den  sobu 
dieses  Sigurd  und  der  BIxJa,  der  tocbter  des  kOuigs  Ella,  erzog, 
der  Knut  hiefs  und  spater  HOrda-Knui  genannt  ward,  und  da«s 
dieser  später  seinen  söhn  nach  seinem  adoptimter  Gorm  nannte, 
was  hier  von  Sigurd  gesagt  ist,  muss  in  würklichkeit  too  Harde- 
knuls  vater  Sven  gelten,  wie  die  Roskilder  chron.  zeigt  (s.  u.):der 
König  Ella  ist  der  von  der  Sachsencluonik  z.  j.  867  als  neu- 
erwählter  könig  der  Nordhumbrer  genannte  MWa,  der  j^'e^jen  ende 
dieses  jahres  bei  der  erobernn;,'  von  Yr»rk  durch  die  Nornianneii 
fiel.  Sigurd  wird  zu  anfaiif?  (I«'i  liOw  j;ilire  des  9  jhs.  geboreii 
sein  (vgl.  Steenstrup  Nonn,  i  90);  Sven  um  650;  dessen  suhu 

*  Slorm,  der  den  Svein  tls  valer  Hardeknuts  und  groGivater  Gorms 
ansieht,  weist  die  verbindiifur  des  geschleclites  Gorms  mit  dem  der  «öhn«- 
Lodbrokü  als»  uutiisiorisdt  ab  (krit.  tiidrag  6.  57  ff.  125).  uns  kommt  es  in 
diesem  toMiDiiieohsDg  sof  die  TerbindoDg  mil  dem  Siward  *filios  Rcfseri' 
nur  in  8o  fern  an,  als  dorn  Siward  mit  der  vati-rsthafl  dinge  zugesctirieben 
worden  siad,  die  von  dem  wurkiicheü  valer  des  Uardekout,  Svein,  sejcolleo 
haben  mBssen. 

*  denselben  Sveno  finden  wir  wider  bei  Hamsfort,  s.  u.  s.  29  anm. 

'  hin  luT  gehört  vielleicht  auch  die  notiz,  die  POlai  CbfOOik  Toa  Sven 
Laogbsefudli  hat;  tn  morte  pairit  erat  in  J\iormanHia, 
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HardekDUl  um  870,  nachdem  Sven  sich  868  oder  bald  nachher 
mit  der  tochter  des  gefalleDeu  ^lla  vermählt;  Gorm  um  890. 
die  Roskilder  Chronik  entübll  (ebenso  PeUri  Olai  Chronica,  Script 
r.  D.  1 116),  daat  Svm^  Nwauummm  irmufuga  —  so  hiefo  er 
wol»  weil  er  mit  einer  abteilnog  dea  NormaDDeDheerea  ?od  Friea- 
land  nach  EogUod  hinüberzog  S  oder  bezeichnet  irmu/uga  daa- 
selbc  was  'Langfol*?  —  eolUOa  muUüuim  Angliam  ^mmmA,  regem 
Äldradum  expulitj  ipse  regnum  tenutt^  und  dass  spater  seine  söhne 
Gorm  et  Harthacnut  latrochüo  Daniam  insiiimU ,  occisoque  rege 
Danorum  Haldano  cum  filiis  ejus  regnum  Danorum  partiti  rnnt, 
Gorm  Daniam  (dieser  ist  Gorm  der  alle,  vater  Haralds),  Hartha- 
cnut Änyliam,  nam  Sum  paler  eorum  interim  quo  ipsi  Daniam 
invasemnt,  merftma  etf.  hier  bebe»  wir  daaaelbe,  waa  Adam  fan 
Horiegon,  filitti  SitHn  erilbll:  Haiianm  mm  ßUd  iat  an  die  aleUe 
von  Sigericb  (Siglffgi)  mii  aeinen  forfthren  und  rielleiebt  aeinein 
nachblger  Gnupa  getreten  bei  Sven  Ageaon  (Scr.  r.  D.  1 48) 
iai  wie  die  Termahlung  Svene  mit  der  tochter  dea  gefUlten  kOniga, 
60  auch  des  aobnea  Kanutua  eroberung  Dänemarks  aaf  den  Siwar- 
dus  übertragen,  und  jene  hegebenheit  mit  dieser  ein  halbes  jahr- 
bundert  jüngeren  in  dem  einen  'Siwardus  .  .  .  regnum  invasit 
Daciae'  zusammengeworfen,  mit  Ilardeknut  ist  jedesfalls  sein  söhn 
oder  brudersohn  Gorm  zugleich  uach  Dänemark  gekommen^: 
war  Gorm  selbst  schon  au  der  besieguug  Sigtryggs  mitbeteiligt, 
ao  konnte  die  tatigkeit  seines  vaters  oder  vaterbruders  um  so 

*  ahnlich  rrzählt  Adam  i  41  nach  uns  verlornen  Gesta  Angloruro,  dass 
die  Normannen  in  Friesland  unum  ex  mocüs,  dfn  HalpHani,  und  splitt  r  den 
Gadredas  in  Angliam  mUerunt,  jener,  871  in  fclnKhni(l  von  der  Sacti^icn* 
cbrMiik  genannt  ward  nach  875  könig  von  Nortbumlierlatid,  dieser  sein  nach- 
folger  bis  zu  seinem  tode  894,  vf:l.  Stfpiistrup  n  89  n". 

*  Aläradus^  di.  yEpelred,  isl  •«  ytila,  da  j£lta  die  kosefurm  eines 
mit  beginnenden  namens  Ist. 

'  Hardekniii  wurde  mit  einem  ganz  andern  altern  Knut  zusammenge- 
worfen, dem  S9 1  gesiorhenen  kötiig  von  Nortliumherland.  (Iiidredus  (dieses 
war  sein  tniifnartie,  Knut  sein  heidnischer  nam«  ),  und  da»  uan.  ereignis, 
Sigtryggs  rälluiig  darcb  flardeknut,  wurde  vermiscbt  mit  einer  oortlmmbr. 
begebenhcil.  lialfdans  Vertreibung  nriil  tod  »im  877  und  Knufs  nachfolge 
(Fetri  Olai  Chron.  nennt  Haidans  sühne  knutu*  et  Sigefridus^  wie  des  nort- 
bambritchen  Hslfdao  nachrolger  wflrklich  biefseo:  Knots  nachfolger  bieb 
Sifred);  vgl.  Sleenslrop  Norm,  n  89  ff  99.  390  f.  der  name  Lolne-  (hlotne^ 
der  'aus  dem  loskrug  hervorgegangene').  Lata'-  Knut  wird  eiK'enllich  dem 
nach  Ualfdans  Vertreibung  aus  Friesland  gesanUu  allem  Knut  ((judredus) 
gebahren.  umgekehrt  ist  die  adoption  durch  einen  König  Gorm  und  die  be- 
nenntinj;  des  solines  rincli  dnn  pflr^cvater  von  dem  jünijeroti  ktiut  auf 

den  altern  [Funäne-j  Knut  übertragen  in  der  gr.  Olaf  Tryggvasuub  saga  61  f, 
▼or  der  oben  angefBhrten  ertiblnng  62  f :  die  Jornsrikingasaga  1  (Fms.  xil) 
bat  den  gleichen  bericht,  aber  von  dem  vater  Gorms  des  allen  (vgl.  Slonn 
8.125):  der  historische  könig  von  Norlhnmberland  hatte,  soweit  bekannt, 
keinen  söhn  namens  Gorm  (vgl.  Adam  ii  22). 

*  in  den  brüdern  Gorm  et  Harthacnut  der  Roskilder  ehronik  sind 
einerseits  zwei  luridcr  Harthacnut  und  Frolhe,  anderseits  YStcr  und  sobo, 
Frothe  und  Gorm,  zusamoieogefallen,  s.  u.  s.  28  anm  K 
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leichter  vergessen  werden.  Gorui  niuss  enlweder,  ebenso  wie 
früher  Guupa,  der  söhn  des  Schweden  Olaf,  sofort  eine  Dänin 
aus  vorDehmein  hause  geheiratet  haben,  die  Thyre  (Pjfrvi^  Dan- 
markoR  MI)«  spätestens  gleich  nach  Sigtrjggs  fall,  wenn  dieser 
914  oder  915  stattfand:  Hardeknut  konnte  aber  auch  schon  einen 
teil  des  reiches  erobert  haben  '  und  Gorm  vermählt  gewesen  sein, 
bevor  Sigtrygg  fiel,  so  dass  sein  söhn  Ilarahl  bereits  um  910 
geboren  sein  könnte;  vgl.  Dahlmann  i  73  anm.-  oder  aber  dorm 
war  schon  in  England  vor  dem  einfall  in  Dänemark  mit  der  Thyre 
vermahli.  Saxo  bezeichnet  sie  als  Anglonim  regis  Hedelradi  filia: 
freilich  dieser  Edelradus  ist  kein  andrer  als  Aldradus  «  iElla, 
und  es  ist  hier  nur  die  enShlung  von  Sven  in  der  Roskilder 
Chronik,  von  Siwardus  (Sigurd)  und  der  kOnigstochter  bei  Sven 
Ageson  und  in  der  gr.  Olaf  Trjggvasons  saga,  anf  den  enkel  Gorn 
Uberiragen.  aber  Thyre  konnte  darum  doch  sehr  wol  die  toehler 
eines  danischen  jarls  in  England,  eines  Harald? 3,  eines  jftngeren 
nameiisvelters  des  nach  der  clironik  871  gefallenen  eorl  Harold, 
gewesen  sein  dir  sage  bei  Saxu,  «lass  Thyre  bei  der  Vermählung 
Daniam  sub  dotis  nomine  forderte,  kann  eine  reminiscenz  von  etwas 
tatsächlichem,  dem  zuge  nach  Dänemark,  gewesen  sein,  an  die  eng- 
lische herkunll  Gorms  erinnert  seine  bezeichnung  in  den  längeren 
kOnigsreihen  als  Gwm  Aiste,  Germ(o)  ÄngUauK  Gorm  Ensk« 

die  gr.  Olaf  Tryggvtsoot  tsf  •  63  (Ptais.  i  IIS)  lisst  dm  Htrdekmit 

nur  über  Seeland  nnd  Schonen  herschin.  die  sage  von  dem  Sialandensit 
bondo  Ennigiiup  als  ciulos  regni  und  tut<n-  des  Kanutus  (Sven  Ag.  Scr. 
r.  D.  I  48,  Saxo  Ennignupui^  POlai  Chr.  Scr.  r.  D.  i  114)  scheint  den  higto- 
Tischen  kern  zu  enthalten,  diM  dieser  flunn,  der  in  vii  (Scr.  r.  D.  i  22)  in 
die  däti.  königsrcihe  aiiftrenonimen  ist,  wovfir  Saxo  warnt,  ztinriclisi  vielleicht 
vor  dem  zuge  des  Hardtkuut  auf  eigene  band  gegeu  die  herschaft  der  oacti- 
kommen  Oltfs  sieb  empört  und  später  den  anfanfs  mit  ungenügender  macht 
erscheiiM'ridrri  Hardeknut  gestützt  hat:  das  letzte  hat  sich  dann  in  der  folge 
mit  der  erzahluug  von  der  crziehung  des  Hardeknut  durch  könig  Gorm  (s. 
0.)  zu  der  vorliegenden  sage  verbunden;  ennignüpr  ist  'mit  überhängender 
Siirn',  also  ein  beiuame. 

'  der  angeblich  ältere  Knut  Danaäst  ist  vielieirht  nur  eine  sagenfitiur. 

*  nach  Fms.  I  115;  \i  '.'t  war  Thyre  die  tochter  eines  jarls  hlakk-liok- 
raldr  (dl.  des  Harald  Klak!)  af  JötUmdi  oöer  HolUHmUnM  (!). 

*  Ober  Thyie  uls  eiii.-!i^(  he  princessin  v^l.  Sleeiislrup  Norm,  ni  54. 

*  Gorm  Eiukw  (kOingsreihc  vi  Nomina  re^um  Danorum),  Aruke 
£iwej(v),  hinEntke  (viii;  Annal.  Ryenses),  jEngHskte  (POlai chron.),  EngeUke 
(XIII),  AngUcu*  (Aunal.  Lundenses,  Scr.  r.  D.  I  231;  Saxo».  alle  quellen,  die 
diese  hezeichnutijf  haben,  auf<er  deti  Lunder  aonalen  (s.  u,),  liaben  als  vater 
und  vor((ünger  des  Gurm  E^ske  t-inen  könig  Frothe,  welcher  bezeichoet  wird 
als  rtx  Danorum  et  Anglurum  (iv  CatalogUB  regum  Daniae);  vietor  jingHae 
(vi.  v.  XIII.,  Annal.  Ii\.,  f'(Mai  Chr.);  hau  vnn  Eriffhland  (ix;  statt  Ani^lia 
oeont  Saxo  provincicu^  que  a  JJanu  quondam  de/eceranl).  dieser  Frotho 
itt  bei  Sven  Ag.  nnd  Saxo  der  sotin  und  naciifolger  dca  Kanntns,  des  sohoet 
des  Siward;  ebenso  i>t  er  in  vi.  viii.  ix  und  den  Aontl.  Ryenses  der  söhn 
und  iiaehfoluer  des  Loine  Knut,  in  v,  der  Brevior  historia,  heifsl  er  filius 
Sven  (Lang/ol),  er  ist  also  bruder  des  Cuut,  der  hier  zum  vater  des  Sven 
Langfot  gemacht  ist  (in  POlai  Chronik,  in  wdclier  ebenso  Sven  Langhaefodh 
-ohri  und  nachfolge!  des  Knut.  \\ir<l  dessen  nachfolger  Froiho  bezeichnet 
alt»  'fiiius  Kanuti  vel  Suenonii):  die  'Überwindung  Englands',  di.  die  er> 
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ist  in  wUrklichkeit  i<ieDliscb  mit  Gorm  Leghse  (Sven  Ag. ;  vii  Gorm 
Lehe)  uu«!  Gorm  hin  Gamle:  den  heiiiamen  EnskcB  Irug  er  als 
neu  aus  England  gekummen,  den  beinanien  Loghie  in  seiner  spä- 
teren regieruugszeit,  die  beueuuuug  hin  Gamle  unter  der  mit- 
regieruog  Haralds  UDd  nach  seioein  lode,  ubwol  er  nach  unsern 
biiriffeo  gar  nicht  alt  geworden  sein  iiano:  auch  der  ein  jabr- 
bnndert  nach  ihm  gestorbene  Knut  der  grofse  ist,  obwol  er  nur 
37  Jahre  alt  ward,  in  der  folge  tt  Kkm  gamU  genannt  worden  K 

oberuDg  vod  York  86T  eredieiot  also  hier  von  Stch  aofclM  tohn  öbertragen. 
in  vm»  der  Serie»  ninica,  heifst  Frolhe  hin  Fritkhe^  alg  der  aus  Friesland 
gekommene,  in  verschiedenen  quellen  fol^t  Frollie  unmittelbar  auf  Ericus 
puer  an  der  stflle  des  Lotne  Kout,  im  Catalugus  iv,  in  den  Nomina  regum 
DaoUe  827—1171  (Scr.  r.  D.  ii  424),  in  der  Rosk.  chronik  (die  Annalet  POlai 
und  die  Nesiv«der  Chronohinia  Danica  Scr.  t.  f>.  i  173  36''  haben  an  der 
•teile  des  Lotne  Knut  einen  Frotbo  i,  nach  diesem  Frotho  n).  vn  hat  zwischen 
lanntiu  und  Gorm  als  vater  des  IcCstoren  den  widerholten  Siward  statt  dea 
Frotbe.  während  vom  Lotne  Knut  flbereiostimmend  berichtet  wird,  dagt  er 
als  beide  starb  {han  dt*  ht-den  ix).  wird  wie  Fnitlie  sn  aurh  sein  söhn  Gorm 
Enske  als  in  England  gfiauU  bezeichnet  in  den  Ann.  ity.  und  POlai  chiüuik: 
8mo  beriebtei,  data,  ala  Gormoy  eui^  fuod  «r  Amgiia  oriunäut  9mHUt,  jtng^ 
lici  nomrn  hicfssit,  Daniatn  .  .  .  pctisspf  e.r  /fn^lia,  weil  er  nach  dem 
BcboQ  von  seinem  vater  gefassten  plane  den  Danen  das  Christentum  bringen 
wollte,  die  Eagllnder  von  ihm  abfielen,  ich  halte  es  ffir  möglich,  dass  Gorm 
der  alle  wflrklich  in  England  getauft  worden  tot  wie  auch  seine  geniahlin,  sich 
aber  in  Dännnark  wider  t1»  ni  lu-identum  zugewani  liat,  ebenso  wie  der  Zeit- 
genosse seines  bohneü,  Hakon  Adalsteinsfostre  in  Norwegen  (s.  jHrgeusen 
•.  217  II).  Frothe  aotl  nach  der  Roak.  ehron.  und  spiteren  quellen  die  kirebc 
in  Arlitis  gegründet  haben  (vgl.  Jnrgensen  201  fT,  OIrik  66  f),  wa^  erst  nach 
Siglryggs  beaiegong  geschehen  sein  kann.  —  bei  Cornel  tiamsfort  (x  bei  ijiQge> 
bdi  her.  r.  D.  i  37)  list  man,  dasa  zwei  brüder,  Froto  und  Sveno,  söhne 
des  Canotus  Lothna  (Sven  und  Knut  haben  hier  wie  in  der  Brevior  histuria 
y  die  rollen  getausclii).  nach  des  vaters  tode  Daniar  rr^rnn  potiuntur  und 
dass,  als  Frotlio  nach  ungefähr  zwei  jähren  gestorben,  dessen  söhn  Gormo 
Aaglicw  mit  ieinem  patrona  STono,  nach  einigen  4,  nach  andern  6  jihre, 
snammen  regiert  habe. 

'  die  isländische  königgreibe  in,  aua  demselben  cod.  wie  l^angfedgalal 
<Scr.  r.  D.  I  tl),  hat  nur  die  benenoung  Gormr  Ai'nn  gamle  (nacbfolger  dea 
tiörda  Knut),  die  Lunder  annalen  haben  allein  den  Gorm  Anglicna,  als 
oachfolger  des  Orm  Harthfesnulhae  (■»  Hardeknul  s.  u.).  die  Seriös  runica 
altera  (ix)  lässt  den  Gorm  Gamble,  gemabl  der  Thyri,  auf  Gorm  Auske  folgen ; 
die  Series  ninica  (vm)  hat  drei  peraonen  damoa  gemacht:  Gorm,  der  gemabl 
der  Thyri,  ist  söhn  des  Gampi,  dieser  söhn  des  Gorm  liin  Kn<^ke.  Gampi 
ist  durch  ausfall  des  /  aus  einem  in  runen  geschriebenen  Gambli  hervorge* 

fangen,  bei  Saxo  und  in  den  königsreihen  vi.  t.  vu,  den  Annal.  Hy.  und 
*Olai  ehr.  ist,  wie  Gorm  selbst,  so  auch  sein  söhn  Harald  in  swei  personen 
gespalten:  dieser  sieht  zwisrhen  den  beiden  Gönn,  ohne  sonst  irgend  welche 
taten  getan  zu  haben,  als  valer  seines  eignen  vaters  und,  gleich  diesem,  als 
gmlmter  aad  doppelgioger  aeiner  aelbet  in  der  Roak.  ehronik  hat  der 
ältere  Harald  den  Ininamen  des  historischen  Haralds,  *Blatan'.  bei  Sven 
Ag.  steht  Frotbo,  im  Catalogus  iv  und  in  den  Nomina  regum  l>aniae  xxix 
(Scr.  r.  D.  i  424)  Frothe,  vor  dem  iltem  Harald  als  stellTertreter  seines  sohnes. 
des  hier  fehlenden  Gorm  Anglicus.  statt  dieses  Frotho  hat  die  arnamagn. 
ht.  dea  Sveti  \m.  den  mythischen  Snio.  nhei  weldien  v-il.  GStorm  Krit.  bidr. 
■•29.  —  6teen»lrup  u  8b  und  blorm  s.  71  liudeu  den  Gorm  Anglicus  in 
dem  könig  Godrum  von  Ostangeln,  der  iltere  von  swei  kteigen  Gorm, 
swiscben  denen  ein  Knnt  steht,  wie  in  der  Jomsvikioga  ssga  I  nad  der  gr. 
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Der  zug  Hardekouts  und  Gorms  nach  DftDenark  hingt  jedes- 
falls  zusammeD  mit  den  Vorgängen  in  England  im  2  jshnebnt  des 
10  jhs.,  entweder  als  wOrkung  oder  als  iinsdie  oder  beides  in- 
gleicb.  entweder  haben  die  fortschritte  Edwards,  des  sobnes 
Alfreds,  und  seiner;  Schwester  iE[)elflaßd  gegen  die  danischen  colo- 
nien  (s.  Sieenstrup  Norm,  in  34—63)  eine  ableilung  der  Däneo 
unter  Hardeknut  zum  abzug  bestimmt,  oder  der  ahzug  dieser 
Dänenschanr  hat  mit  dazu  beigetragen ,  (he  zurückgebliebenen  so 
sehr  zu  schwachen,  dass  sie  den  Engländern  um  80  weniger 
widerstand  leisten  konnten,  vom  j.  917  haben  wir  den  bertimmten 
bem  ht,  dass  ein  jarl  t>urcytel,  der  915  sieb  dem  Edward  unterwarft, 
zwei  jabre  darauf  mit  seinen  mannen  nach  Frankreich  blnflbei^ 
fuhr^.  andre  können  in  derselben  weise  vorher  und  nachher 
nach  DSnemark  abgezogen  sein,  ohne  dass  wir  solches  erfahren, 
die  inmion  Danemarks  kann  in  verschiedenen  zügen  stallgefunden 
haben.  918  unterwarf  sich  Ostangeln,  in  demselben  jalire  die 
Normannen  in  York  uud  andre  ableilungen,  921  unterwarf  sich 
Nortliuniberland  dem  Edward,  so  werden  wir  auch  von  dieser 
Seite  her  bestimmt  auf  das  2  Jahrzehnt  des  10  jhs.  geführt*. 

Olaf  Tryggvasons  saga  61  und  62,  ist  würklich  der  kötiiff  von  OsUBgela: 
wo  wir  aber  zwei  köoige  (*orm  babea,  awischeo  deuen  cm  Harald  steht.  Ml 
der  eine  doppelgäoger  des  aodero.  ^  ^ 

»  Chrin.,  ni8.B  «15  (A  918^:  Jnd  fiuroffM  ^orihüugMokU  km  to 

*  ebd.  A  920  (über  die  Verschiebung  um  3  jähre  •.  $ICCBBtrop  ™  20  ff»: 
And  py  ilcan  gtan  f<&r  PwnyM  «orl  ©/ir  h  o»  FroMimd  miä  ptm 

WUtnnum  fte  htm  gelcestan  tvoldon.  . 

«  die  Lunder  annalen  aus  dem  la  jb.  (Scr.  r.  D.  i  230),  weloie  AM« 
tUBSchreiben  und  mit  eicerptea  ans  aiideni  qneileo  «od  dfeMB  combinalior.en 
crgiDien  (der  verf.  indcrt  den  s.  23  angeführten  satz  Adams:  i\übn  autem 
seire  sufliciat,  non  nmnes  paganos  fuisse,  ac  .  .  .  erütianitalem  in  ^^J^ 
.  .  .  non  totam  de/ecuse  und  fügt  auch  den  umgeaUlleteo  wti  •■§  Afltm 
TmM  auUm  r^es  Danorum,  immo  tyranni  fuerunt,  aller  posl  ^[f'/^^'^y 
Uirum  simul  aliqui  rri:nm'rrunt  seinem  berichte  ein),  lassen  den  ">*J^*'° 
Schweden  nachdem  tode  des  iiricus  puer  902  mit  »einen  söbnen  nach  Dto©- 
maric  kommen  und  906  sterben.  Mch  seinem  tode  tmremU  quidam  de  uacxa, 
et  electtu  est  in  regevi,  nomine  Gyurth,  vt  r>;,-nat'it  x  fl«;u.v.  cl^e^er 
Gynrth  vertritt  Adams  (iiiird,  seinen  tiruder  Chnob  (— (iuupa)  und  bigericii 
Ii»  Sigtrygg),  aufserdeni  aber  als  quidam  de  Dada  den  s.  18  ttote  tnge- 
ftthrten  Bnnignup.  der  wrf.  steht  auf  scheoiscb-seeländischem,  nicht  jutischem 
standpniicU'.  daher  Gyurth,  nicht  Gnupa  mit  seinem  söhne  g*'?»'»"* 
♦915  inti  r/vrlus  est  Gyurth  rex  Danorum  ,  der  hier  den  Sigerich  ^""»*» 
und  'Uardegon.  .  .  eumaif.  HsrdegOB  wird  Mer,  abwelcheod  von  Adam, 
bcseiehnet  als  filt^s  Ihrici  regit,  di,  des  Ericus  puer,  er  Tertritt  also  öen 
I.otne  Knnt.  An\  Uardegon  lassen  die  nnnal.  n  11  j»h«  W"«"JJ"%^!* 
»tcrlicu,  seiiieu  uacbfolger  Orm  Hai  ihitMiuUiai  -  dieser  nsme  «f  ,}f»",  **  , 
Mtsung,  teils  entstellnnf  des  bei  Adam  gelesenen  •Hardecnuth>>rm  ^^{;^. 
Slonns.  52)—  931  sterben,  endlich  den  Gorm  Anglicus  931—936  ^^8J2J": 

Die  Ann.  Ry.  aus  dem  13  jh.  (M.SS.  xvi  398;  Scr.  f.D.  i  157  p  "«J* 
Chron.  berichten  ahnlieh  «her  Erik  Baras  fod,  den  Schweden  Olaf  und  Giurlli, 
welch  letzterer  in  beiden  quellen  als  nepot  Olavi,  iiahone  Danus  {Uacusy 
bezeichnet    wird,    was  von  Sifitiygg   als   geborenem  Dänen  richtig^ 
nach  Giurth  iiai  POlai  Chron.  den  Sywardus,  der  den  Sigerieb  Tfrtntt: 
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Die  beiden  denksteine,  welche  Asfrid  ihrem  söhne  Sigtrygg 
setzte,  kOoneD  also,  wenn  ich  recht  habe,  nicht  aus  der  mitte 
des  10  jhs.  sein,  sondern  sie  sind  aus  der  zweiten  hälfle  des 
zweiten  jalirzelmls  des  jahrhiinderts  oder  aus  rier  zeit  um  920. 
nach  runeu-  und  sprachfurmen  köunfa  die  inscbriflen  genau  so 
gut  wie  aus  der  milte  des  jahrhunderts,  und  sogar  weil  eher  noch 
als  dieses,  um  30  jähre  Alter  seio.  die  Chronologie  der  mnen- 
inscbrineo,  wie  sie  W.  uns  lehrt  und  ?or  der  ich  die  höchste  achtuog 
habe,  kaoD  der  nator  der  sache  nach  nur  relativ  seio,  und  die 
seitliche  ansetsong  eines  stMns  oder  einer  groppe  von  steinen 
kann,  wo  nicht  geschichtliche  momente  die  genauere  entscheiihmg 
geben,  selten  so  siclier  sein,  dass  man  sich  nicht  um  30  oder 
mehr  jähre  inen  konnte,  ein  sleinritzer,  der  im  aller  von  25 
jähren  eine  runeninscljrilt  nach  einer  gewissen  melhode  anfertigt, 
wird  30  Jahre  später  im  wesentlichen  noch  dieselbe  metliode  be- 
folgt haben,  den  terminus  a  quo  der  beiden  Wedelspanger  in- 
schrillen  gibt  sprachlieh  der  umstand,  dass  das  iltere  B.  bereits 
nach  dentalen  in  dentales  r  Obergegangen  ist  (s.  Wimmer  Runen- 
schrift s.  295  ff.  332)  in  dem  namen  asfripTf  ebenso  wir  auf  den 
?on  W.  ebd.  s.  35^—382  behandelten  steinen  von  Glavendi  iip, 
Tryggevjelde  und  ROnninge,  die  er  um  9ti0  setzt,  die  Wedel- 
span^'er  steine  können  etwas  jfliik'er  sein  als  diese  ziili'tzt  ge- 
nannten steine;  diese  letzteren  konnten  alter  autli  elieii  so  gut 
den  Wedelspanger  steinen  gleichaltrig  sein,  denn  W.t,  '900'  ist 
selbstverständlich  nur  eine  runde  zahl:  speciell  der  jüngere  der  • 
beiden  von  der  Ragobild  gesetzten  steine^  bann  sehr  wol  erst  von 
915  oder  920  sein,  den  terminus  ad  quem  Ittr  die  Wedelspanger 
steine  geben  im  verein  die  fehlende  monophlhongierung  der  di* 
phthonge  (es  kommt  nur  je  ein  m  in  den  inscbriflen  vor),  die  aus- 
einanderhallung  der  a  und  a  vor  andern  consonanten  als  nasalen 
(über  aft  sogleich;  n  oder  a  vor  nasalen  kommt  auf  beiden 
Steinen  nicht  vor),  das  leiden  der  punclierteu  runen.    auf  dem 

tobrinvt  Olavi\  Wnifr/crtits  a  Danis'.  auf  Giuilli  (uod  Sywar»lu>.)  lassen 
beide  quellen  an  der  giflle  des  Harde(j;on  der  Lunder  annalen  den  Lulhene 
{L0ik»)  Kma,  fiUtu  ßriH  Bm  UA^tn  mid  11  Jahr«  regieren  (POlai  Gbr. 
hat  tii»r  die  beschichte  vom  Enni^nup,  und  als  nachfolgen  dt-s  Lothe  Knut 
den  bveu  Langhsefodh);  darauf  folgen  in  beiden  quellen  Fruthi  {Frolho), 
Victor  Angliae,  desaeo  soho  Gorm  hin  EntkoB  (Gorm  jEngiUka),  den  sie 
mit  dem  Orrn  Harthatnutm  ideotificiereo  {qui  et  (hic)  dictus  est  HarlhcB- 
$nuta-)  iinH  4  jnlirc  re^icit'n  Ins'^^n.  liessen  solm  Harald  (ftt*  nikU  nobU» 
fecUf  l'Olai  Ciir.),  endlich  (ßorm  hin  Garnele  {Gamle). 

'  der  aber,  wie  mir  acbMot,  eher  der  von  der  witwe  mit  den  söhnen 
genetzte  Glavcndruper  stein  gewesen  ist,  als  der  stein  von  Tryggcvcrhie, 
auf  dem  Ragnbild  sieb  ab  'schweater  llfs'  bezeichnet:  Hagnhild  bat  eher 
als  jooge  witwe  den  broder  genannt,  aus  dessen  gewalt  sie  nicht  lange 
Torber  dem  gatten  übergeben  ward,  und  eher  als  solche,  denn  als  routter 
erwachsener  »«öhne,  sich  wider  verheiratet,  wenn  dies  richtig  ist  und  die 
söbne  die  eignen  aöbne  der  liaguhiiü  gewesen  sind,  dann  muss  der  Glaveo- 
draper  stein  nindeatent  etwa  20  jähre  jfinger  sein  tls  der  von  Tryggevmldew 
für  jflnger  nls  900  hält  SBuirge  (Stndi»  r  nver  de  nonliske  gude-  og  hclle- 
sagQS  opriodeJse  i  2d  aom.)  die  ateioe  voa  Tryggevaelde  ood  Glavendmp. 
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von  Gorm  seiner  vielleicht  noch  lebenden  gemahlm  1  liyre  errich- 
teten kleinereu  Jsllinger  stein,  fUr  den  das  leben  kOnig  Gorros 
hisloriscb  den  termiDus  ad  quem  gibt  ^  Bteht  statt  des  kubl  pauti 
des  Gbfeodroper  und  unseres  zweiteo  Wedelspaoger  sieios  be- 
reits mit  monophihongieniDg  kubl  Pusi^.  ich  sehe  daher  keinen 
grand,  den  Wedelspanger  stein,  wie  VV.  es  tut,  15—20  jähre 
nach  dem  kleineren  Jsllinger  stein  zu  setzen  und  nicht  vielmehr 
umgekehrt  ehenso  viele  jähre  vor  demselben,  ich  sehe  auch  keinen 
grundf  die  Wedelspanger  sieiue  in  der  zeit  wt^il  n.dier  an  die 
runensteiue  von  Hällestad  und  SjOrup  zu  rücken  mit  ihrem  punc- 
tierten  ihren  monophthongierungen  («Im,  Aim-),  dem  a  lür  ^ 
im  namen  oM  (auf  dem  ersten  Hfillestader  stein),  als  an  die  Ton 
Tryggevaslde  und  Glavendrup,  wie  dies  bei  ansetaung  um 
950  geschieht,  das  in  ^  auf  beiden  Wedelspanger  steinen 
ist,  wie  W.  selbst  s.  23  unsrer  festscbrifl  mit  uachdruck  hervor- 
hebt, ganz  andrer  arl  als  die  späteren  infolge  geschwundener 
nasalierun«;  aufkommenden  a  für  n  niid  a  für  a^:  unser  «  in 
aft  ist  vielmehr  ein  versuch  den  laut  zu  bezeichnen,  der  in  der 
ziemlich  gleichzeiligen  i>lavendruper  inschrift  schwankend  au  und 
a  ifluft  neben  aft)  bezeichnet  wird,  der  umstand,  dass  ein 
anderswo  mit  a  4-  «  beteichneter  laut  hier  durch  a,  das  sonstige 
seichen  des  nasalierten  o,  geschrieben  werden  konnte,  deutet  mit 
aicberfaeit  auf  noch  nicht  geschwundene  nasalierung  hin.  wann 
eine  solche  Schreibung  möglich  gewesen  ist  und  wann  nicht, 
können  wir  gar  nicht  a  priori  wissen:  wenn  aus  geschichtlichen 
gründen  die  beiden  Wedelspanger  sleine  aus  der  zeit  bald  nach 
915  oder  um  920  stammen  müssen,  dann  ist  eben  um  920  die 
Schreibung  aft  möglich  gewesen,  ich  bin  überzeugt,  dass  W. 
selbst,  weuu  er  meine  historische  darlegung  in  der  hauplsacbe  sollte 
acceptieren  kOnnen,  in  den  runen-  und  sprachformen  der  beiden  denk- 
maler nichts  finden  wird,  das  die  ansetsung  derselben  bald  nach 
915  oder  um  920  verböte,  es  wird  in  unserm  falle  richtiger  sein, 
die  angenommene  Chronologie  der  denkmaler  nach  der  richti^'er 
gedeuteten  ^'escliichllichen  Überlieferung  ein  weniy  zu  verschieben, 
als  umgekehrt  die  geschicbllicbe  Überlieferung  nach  der  aogenom- 
meueu  Chronologie  der  denkmdler  sich  zurechtzulegen. 

Frederiksberg  (Kopenhagen).  Hukmanm  Möller. 

'  •.  Wimmer  Lykeoskuiugsskrift  i  aoledniog  af  JNMadvigs  5Uärtge 
JaMinam,  Kbb.  1S76  •.  195:  Wlniner  leUtihn  Roaenschrift  s.  304  um  930; 
er  ksDo,  wie  mir  scheint,  au  hiatoritchen  grÖDdeo  Dicht  wol  iltcr  als 
m  sein. 

*  für  dag  au  des  von  köoig  Harald  sei  neu  tlteri)  gesetzten  gröfserea 
Jaelliofcr  ateiiM  ia  MI  fatui  ▼ematel  W.  mit  recht  eiofetreleiic  noiio- 

phthongierung. 

'  unser  a  io  afl  hal  u ich ts  {Remda  mit  dem  für  a  io  afUR  auf  dem 
weit  apitereo  Skovlaenger  stein  (W«m  MoDonmitt  Daulca  t.  M3)  mit  puoo- 
ÜerleD  Ar-ronen  und  motiophlboogieniog  m^t  sHn,  mit  welchem  W.  CS  BOCh 
Io  sdiier  Raiieoschrifl  s.  320  soMnuncmteUle. 
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Die  behandlon^  des  arspr.  aaslauteoden  ai  im  gotischen,  sUhochdeatocheo 
a.  altaieiHtechen.  Ton  Hbiwaiir  Colliti.  jfbetooderer  abdniek  aot  den 

17  bände  der  'Beiträge  zur  künde  der  indogermanischen  sprachen'.] 
Göttiogeo,  Vandeotioeck  und  Ruprerht,  1890.    53  ss.  8.* 

In  seiner  abhandhtng  'Über  die  herkunft  des  scliwaclien 
praeteritums  der  nerm.  sprach<'n* '  hat  Collilz  die  ansieht  aus- 
gesprochen, dass  das  germ.  schw.  prael.  sich  aus  dem  medialen 
perfect  der  urspiache  entwickelt  habe,  in  dem  vorliegenden  auf- 
salz sucht  er  von  dieser  theorie  ausgebend  die  Vertretung  des 
aiulauteDdea  ai*  im  got.,  ahd.  u.  as.  festzusleHen.  auf  den  ersMii 
blick  schien  nflmlich  die  io  der  frObereD  abbandlung  ▼erfocbtene 
ansieht  im  schroffsten  widenpnieb  la  den  geltenden  lehrmeinungen 
Ober  das  ausl.  ot  tu  atebn.  denn  da  nach  C.  die  endung  -da, 
'ta  der  praeterita  wie  got.  nasida  as.  nerida  ahd.  nerita  aus  der 
personalenduug  -tat  hervorgegangen  ist,  so  muste  er  annehmen, 
dass  -at  ahd.  und  as.  als  -a  erscheine,  w.ihrend  man  bisher 
glaubte,  dass  -ai  nur  got.  durch  -a,  ahd.  und  as.  aber  durch  -e 
repräsentiert  werde,  allein  von  den  vier  zum  beweis  angeführten 
formengruppen,  die  durdi  ahd.  tönle,  ben  (3  opt.),  habe  (imp.) 
tage  (dat.  ag.)  ? ertreten  werden ,  leigen  die  drei  ersten  got  gar 
nicht  die  erwartete  entsprechung  -a,  sondern  -ai  ihlindai  hainti 
habat).  dieses  -at  ist  wahrscheinlich  erst  durch  formUbertragung 
entstanden,  steht  also  mit  dem  ursprünglich  auslautenden  -at  des 
schw.  praet.  keineswegs  auf  einer  stufe,  so  bleibt  nur  die  glei- 
chung  tage=daga  übrig,  allein  diese  zeugt  für  die  geltende 
meinung  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  germ.  dat.  ein 
alter  locativ  auf  -ot  ist.  C.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  wir  in 
dem  germ.  dativ  vielmehr  den  nachkommen  des  idg.  dativs  so  er- 
blicken haben,  das  -e  von  fo^e  entspricht  einem  idg.  9i,  das  -a 
^oa  daga  idg. -9,  der  sandlii form  zu  di.  dabei  wird  es  als  wahr- 
scheinlich hingestellt,  dass  daga  zugleich  den  alten  instr.  fortsetzt, 
alsc  auch  der  germ.  dativ  beweist  nicht,  dass  urspr.  ausl.  -ai 
ahd.  und  as.  zu  -e  wurde,  so  kommt  C.  schliefslich  zu  folgen- 
dem resultat:  l)  ursprünglich  auslautendes  -ai  mehrsilbiger  würler 
erscheint  got.,  ahd.  und  as.  als  -a,  2)  secundär  (durch  formüber- 
tragung  entstandenes)  -ai  sowie  altes  -5/  got.  als  -at,  ahd.  as.  als  -e. 
eine  ähnliche  bebandlong  erfthrt  auch  ursprünglich  auslauten- 
des -at  einsilbiger  wOrter,  nur  dasa  ahd.  und  as.  langes  s  er- 
scheint, das  aber  auch  als  Vorstufe  des  kunen  -e  der  mehrsilbigen 
mit  notwendigkeit  vorauszusetzen  ist.  aus  der  verschiedenen  be- 
handln ng  der  ai  erster  und  zweiter  calegorie  wird  weiter  ge- 
folgert, dass  primäres  -ai  in  allen  drei  dialecten  früher  zu  a 
geworden  sein  müsse,  als  das  secundäre  -at  durch  lormUbertraguug 

•  [vgl.  DLZ  1891,  nr  47  (GMahlow).] 

'  American  Journal  of  philology  9,  42  S,  jetzt  bequemer  sngioglich 

in  Bezzen bergers  Beitr.  17,  227  ff. 
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entstand  und  -ö^  zu  -ai  wurde,  scbiiefslich  wird  es  als  das 
wabncbeiDÜchste  hiagestellt,  dats  die  got,  ferbiltDitse  zugleich 
nrgemianiMh  wareo. 

Das  ferfahren,  daa  C.  eioschlflgt,  ist  ao  uod  Hlr  sich  on- 

anfpchtbar.  ebeoaowenig  wie  man  die  lautgesetze  der  Wurzel- 
silben ohne  Vermutungen  über  die  etymologie  der  in  betracbt 
kommenden  wnrter  feststellen  kann,  ist  es  möglich  die  geselze 
des  auslauts  zu  ermitteln  ohne  eine  iheorie  der  hergehörigen 
flexionslbrnieii.  das  schwierige  dieser  unlersucliu[igen  besteht 
gerade  darin,  dass  man  es  beinahe  durchweg  mit  diophantiscbeo 
gleichuDgeo  za  tan  hat  allain  eben  dia  theorie,  ▼od  der  C.  aus- 
geht, seine  anflbasuog  des  achw.  praet,  seheiot  mir  sehr  weil  von 
der  efidenz  entfernt  zu  sein,  zu  ihrer  begrflndang  sind  annabmen 
notwendig,  die  jede  ftlr  sich  betrachtet  recht  wol  möglich  sind, 
aber  durch  ihre  grofse  zahl  der  zu  beweisenden  beh.niplung  die 
wabrscheinlirhkeit  rauhen.  C.  muss  n9mlicb  annehmen,  1)  dass 
das  medialt*  pj-rtecl  die  mediale  hedeulung  verloren  hat,  2)  dass 
die  en<iung  -tai  aus  den»  praesens  ius  pei  lect  übertragen  wurde, 
3)  dass  -tai  auch  in  die  erste  person  eindrang,  4)  dass  die  allu. 
endung  'da  der  1.  sg.  praet  ind.  nnursprunglicli  ist,  5)  daaa 
der  dental  auch  in  den  plurat  ond  in  den  oplaliT  eindrang  und 
die  endongen  dieser  formen  nach  denen  des  sl.  praet  umgestaltet 
wurden,  dabei  bleiben  die  alem.  formen  auf  -töm^  -töt,  -|d>i, 
'tt  tinerkl.lrt.  wenn  C.  Anz.  xvn  280  meint,  er  habe  für  seine 
ansieht  drei  von  einander  unaldi.ingige  beweise  gegeben,  so  be- 
ruht «las  m.e.  aul  einem  irrlum.  C.s  driller  beweis  ist  von  seinem 
ersten  ahhiuigig.  nur  wenn  man  das  -da  vuu  bairada  dem  -tat 
von  (pigttai  gleichsetzt,  kann  man  die  möglichkeit  geltend  machen, 
dass  auch  das  -d^  ?on  luuiäa  auf  ein  -tai  surflckgeht 

Nach  alledem  kann  ich  es  nicht  fnr  bewiesen  ansehn,  dass 
urspr.  auslautendes  -ai  abd.  und  as.  zu  «a  wurde,  die  mög- 
lichkeit braucht  nicht  bestritten  zu  werden,  denn  von  C.s  theorie 
des  srliw.  praef.  sind  seine  einwendungen  gegen  die  herkömm- 
liche auschauung,  dass  ursprünglichem  -ai  ahd.  as.  -e  entspricht, 
unabhängig,  insbesondere  gilt  dies  von  seineo  lehrreichen  aus- 
eiuaudersetzuugeu  über  den  germ.  dativ. 

Nur  gegen  eine  andere  behauptung,  mit  der  sich  C.  übrigens 
in  Obereinstimmung  mit  der  mehrsabi  der  gelehrten  beflndel,  mochte 
ich  einspräche  erheben,  ich  halle  es  fOr  ausgeschlossen,  dass 
•at  in  einsilbigen  wOrtem  ahd.  immer  tu  wurde,  wenn  sich 
auch  vielleicht  uuier  dieser  Voraussetzung  zwei  durch  annahmen 
erklären  läs^t,  die  dem  einen  mehr,  dem  andern  weniger  wahr- 
scheinlich sein  werden,  so  ist  dies  bei  $crei  (praet.  von  scrian) 
und  vollends  hei  dei  (olierdeulsche  iorni  des  n.  pl.  ueulr.  des 
dem.)  unmöglich,  besonders  die  letztere  form  beweist  mit  evi- 
denz,  dass  «ot  im  aushiul  lautgesetzlich  erhallen  bleiben  konnte, 
wenn  in  andern  fiillen  -tf  erscheint,  so  haben  wir  dies  auf  lecb- 
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DUDg  der  unbetODtheit  zu  setzen,  dieses  das  UDter  dem 
einOuss  gewisser  accentverliiiliuisse  entstand,  braucht  nicht  die- 
selbe quahlät  besessen  zu  babeu  wie  jenes,  das  durch  couibina- 
torisebeo  lantwandM  vor  r,  ^  lo  benrorgerufeD  wurde,  ich  bin 
gam  der  meionog  BehagheU  Pauls  Grdr.  t  ^1,  dass  abd.  Üiea  auf 
die  orsprODglicb  io  UDbetonter  siellaog  berechtigte  form  Üliä  lu- 
rflckgebt,  die  spater  auch  unter  dem  bocblOD  gebraucht  wurde 
und  unter  dem  einfluss  desselben  das  S  zu  ea  diphthongierte  ^ 
demnach  halle  ich  zwei  fdr  die  bochtonige,  das  in  swene  steckende 
^ztoe  für  die  unbetonte  lorm  des  Zahlworts,  ähnliche  Verhältnisse 
walten  got.  und  ags.  ob.  auch  twa  war  ursprünglich  nur  in  un- 
betonter Stellung  berechtigt,  die  dazu  gehörige  vollbetunte  form 
ist  imai,  eb«iso  gehii  das  w  ags.  iwigm  steckt,  mid  die 
Bentralfonn  Ht  auf  dieaelbe  grundfonD  duö  (saadbiDebenform  sa 
dttSfO  tnrQclu  es  scheint,  daas  urgerm?  bei  der  zweizabl  die 
ererbten  formen  für  roasc.  und  neutr.  promiseae  flUr  beide  ge- 
schlechter  gebraucht  wurden. 

Die  eben  berührte  erscheinung  des  austausches  von  haupt- 
toniger  und  unbetonter  form  äufsert  ihre  würkung  auch  auf 
andere  vocale  als  -ai.  es  war  ein  glücklicher  gedanke  Hirts  (Idg. 
forsch.  I  214),  das  -o  der  adjeclivform  blinto  aul  den  einfluss  der 
ToraossoseHeDden  pronomlnalfonii  lurücksufllhren.  nur  bitte 
er  nicht  unterlassen  darfen  bervonubeben,  daas  von  vomberein 
die  gleicbung  got.  j[k»s>»ahd.  *dd  durchaus  nicht  klar  ist*,  denn 
got.  twoi  entspricht  im  ahd.  gewöhnlich  MWd.  doch  kommt  da- 
neben auch  zwö  und  weiterhin  zwuo  vor.  das  nebeneinander 
dieser  formen  ist,  wie  schon  anjredeutet,  durch  den  Wechsel  des 
accents  zu  erklaren.  doch  bedürlie  dies  \m  einzelnen  einer 
längereu  auseinaniiersetzung,  zu  der  hier  nicht  der  räum  ist. 

C.S  abbandluug  enthalt  eine  menge  bemerkenswerter  beob- 
acbtungen,  von  denen  nur  einige  wenige  hervorgehoben  werden 
können,  s.  22  wird  von  dem  idg.  sandbi  -dm,  -il  gehandelt,  auf 
den  unabhängig  voo  C.  auch  Meringer  und  Hirt  aufmerkaam  ge- 
worden sind.  s.  15  f  stehn  sehr  beachtenawerte  bemerkungen 
über  den  bedeutungswandel  adverbial  gewordener  casus,  bemer- 
kungen, die  vor  dem  jetzt  sehr  beliebten  verfahren  warnen  können, 
aus  elwelchen  adverbialformen  weil  reichende  t'olgerungen  über  die 
auslautgesetze  zu  ziehen,  endlich  hat  siclis  C.  nicht  verdriefsea 
lassen,  in  einem  fall  an  die  sprachquelleo  selbst  heranzutreten, 
er  untersucht  die  Schreibungen  des  aual.  -<i  und  -e  io  1 14  He- 
handversen  und  kommt  dabei  su  dem  resultate,  dato  das 
welches  der  n.  a.  pl.  in  der  pron.  und  adj.  im  Cott.  zeigt,  nichl 
eine  blofs  graphiache  Variante  von  -€  iat,  daas  also  die  endong 

^  im  übrigen  hl  auch  Behaghel  der  ansieht,  da»»  ai  im  auslaut  zu  S 
wwde  (^als  Gnindr.  i  561). 

*  was  Flirt  über  ags.  tA  beiBflriLt,  Ist  falich.  Ü  itt  die  io  DAbelonter 
•teliuog  berechtigte  form. 

3* 
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des  u.  a.  pl.  m.  der  ailj.  im  dialecl  des  Coü.  -a  war.  diese  be- 
obachluog  dürfte  richtig  sein,  vgl.  Gall^e  Altg.  gramm.  207 
a.  3.  241  a.  1.  243  a.  4;  van  Helten  Beilr.  1%  290  a.  1.  und 
auch  fOr  gewiase  abd.  denkmiler  muaa  man  daaaelbe  annehmen. 

ich  habe  bereits  Beitr.  15, 415  fBr  die  Monaeerglossen  (cod.  Vind. 
2723)  darauf  aufmerksam  gemacht,   hier  lege  ich  das  resultat 

meiner  Untersuchungen  verschiedener  mit  deu  Mooseer  verwaoter 
glossen  und  der  von  GrafT  mit  VG  und  VA  bezeichneten  Vergil- 
glosseu  (Clm.  18059)  sowie  der  glossen  zur  Vila  Martini  (CUn. 
18547,  2)  vor.  wenn  man  im  einzelnen  sicher  gehu  wollte,  müste 
iieilicb  eine  umiasseode  Untersuchung  Uber  das  abhäogigkeits- 
verhflitnis  der  glossen  lur  bibei  uod  den  tbeologiscben  werken 
vonngehn.  diese  Untersuchung  bitte  feaCiusteUen,  inwieweit  die 
forlage  getreu  copiert  wurde  und  inwieweit  die  gewohnheit  der 
Schreiber  sich  geltend  machte,  für  unsere  zwecke  genOgt  es 
aber,  wenn  sich  waturscheinlich  machen  laast,  daas  tum  mindi^sten 
die  vorläge  der  glossenhss.  die  endung  -a  im  n.  a.  pl.  der  adj. 
besessen  hat.  eine  andre  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  iu  den 
glossen  zur  bibel  usw.,  seltener  iu  den  Vergilglossen,  auch  der 
u.  a.  pl.  fem.  -a(-e)  neben  -o  zeigt wenn  also  nicht  aulser  dem 
adj.  auch  das  zugehörige  subsiaotiv  glossiert  ist  oder  der  text 
sicher  stellt,  dass  das  adj.  sich  auf  perannen  nUnnlichen  ge- 
schlechte besieht,  so  kann  man  nicht  wissen,  ob  man  es  mit 
einer  masc  oder  fem.  form  su  tuu  hat.  in  der  Qberucht  sind 
die  tweifellosen  f^lle  getrennt  gehalten  fon  denen,  wo  sich  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  masc.  bedeutung  annehmen  Iflsst,  uod 
von  denen,  bei  welchen  die  Sicherheit  nicht  so  grofs  ist.  zu 
den  zweifellosen  lallen  rechne  ich  dabei  auch  die  wenigen  bei- 
spiele  für  die  erscheinung,  dass  die  deutsche  glosse  wol  zu  ihrem 
hslicheu  lemma  stimmt,  dieses  aber  auf  einem  Schreibfehler  be- 
ruht oder  ein  misfcrstandois  des  textes  voraussetzt,  hierher  ge- 
hören die  glossen  üiffa  üudgom  Gl.  1 471, 10,  wo  die  vulg.  slw- 
itoss,  und  gitanta  iniromittoi  n  289,  1,  wo  der  text  intramium 
hat.  I  611,  43  hat  Clm.  18140  taiut  in  Ubereinstimmung  mit  der 
YUlgata;  die  glosse  gisate  weist  aber  auf  ein  ursprungliches  «alos, 
das  Vind.  2732  und  Clm.  19440  noch  haben,  n  126.  19  ist  m- 
formes,  das  nach  den)  conlexl  2  sg.  couj.  ist,  durch  leidsatna  glos- 
siert, also  ftlr  den  plur.  von  infortnis  gehalten  worden,  die 
folgende  übersieht  soll  Uber  die  Schreibung  der  Ueiionsendungen 
auskunfl  geben,  welche  die  abd.  grammatik  mit  -e  ansetzt,  hier- 
her geboren  aufser  dem  n.  a.  pl.  m.  der  aiQ-  der  daL  sg.  der  masc 
und  neutra,  die  1  und  3  sg.  opt.  praes.  der  sU  verba  und  der  schw. 
verba  1  und  3  conj.,  sowie  die  2  sg.  imp.  der  3  schw.  cooju- 
gation.  in  der  rubrik  fOr  die  adjectiva  gehn  die  besternten  und 
mit  flrageieichen  versehenen  sahlen  auf  die  filUe,  in  denen  mit 

<  vWuso  in  deo  Moos.  gL,  was  ich  Beilr.  15,  415  leider  aaterlaisco 

hat>e  ttervouuhebea. 
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grofser  oder  geriogerer  wahrscheiolichkeit  masculines  gescblecht 
anzunehmen  ist. 

I.  Clm.  18140.  1)  ctativ:  294  e  5  a;  2)  optativ  122  e  3  a; 

3)  imperatiT  3  e  0  a;  4)  adjecti?.  e:  23  +  3*  (i  378,  51 :  MitranU 
Huntoi  «Ires,  hdUx  ii  384,  56  iffÜUhht  iüros  tpiritus,  g$üi;  n  301, 
28  mtlihe  momentaneos  fltN$,  weMi^  wMf)  -f-  1?  a:  140  +  6* 
(i  331,  30  giehastota  inclmos;  463,  11  stibusca  itibütOB  beidemal 
auf /apiWes  bezüglich,  stein;  529,  \b  honliha  infames  gressuSj  ganc^ 
sen't;  648,  33:  helphantbeinina  ebumeos  dentes,  znn;  702,  54: 
zitripana  txagUatf  ntbulae^  nilnU\  u  298,  49  so  managa  tanti 
fitces^  fisc)  -f-  9  ? 

II.  Clm.  19440.  1)  294  e  2  a;  2)  132  e  0  a;  3)  4  e  0  a; 

4)  e:  34  +  3*  {egislihhe,  zülihhe  wie  obeo,  i  405,  25:  sUlte 
UmpidMam  lapides)  +  2?;  a:  117  +  5*  (sllfttiMa,  AmÜbo,  hd- 
jvJbmAMiiite,  strr^na,  n  mtmaga  wie  oben)  +  9? 

III.  Cod.  Viod.  2732  1)254e  2  «;  2)  99  e  2  a;  3)  2e  Oa; 
4)  e:  11,  a:  116  +  6*  {giehattota^  «fitiMca,  Aon/tMa,  zitripana, 
egisliha  wie  oben;  i  067,  75  uzfirlazana  effttsi  cani,  wo  (  Im.  19440 
ti.  hunta  hat,  welches  misversUladnia  sich  wol  auch  io  der  ?or- 
läge  unseres  cod.  f;m(l)  +  8? 

IV.  Cod.  Golw.  103  1)  97  c  6  a  7  0  (worunter  2  möglicher- 
weise inslr.)  3  i;  2)  34  e  1  o  2  0  1  i;  3)  0  e  1  a;  4)  e:  7  +  1  ? 
a:49  +  4*  (j^'cAajfofa,sft6tuea,Aoii/dUUi,ttz/artoNia,wieobeu)  +4? 

V.  CliD.  18059.  die  io  klamroer  stehoden  lahlen  baieben 
»ich  auf  den  tweiten  Schreiber.  l)86(8)e  3(5)a  (l)a;  2)  16 
(3)el(0)o;3)2(0)e  0(0)a;4)c:  1  (l)  +  l?  +  l*(ii  637,  18: 
frambare  mperboi  gressns)  a:  31  (S)  +  3()(3)?  +  22(1)*  (n  630, 
47  tOMgana  c^cos  tuvmfius,  braht ,  stutrm,  kradam;  630,  51  si- 
smalzta  b'que facta  s(ua,  felis,  stein,  scesso,  allerdinfis  aiith  felisa; 
631,  52  unchnodochla  enodes  (ninci,  rono,  scaft,  stam,  stuc,  stum- 
6fl/?;  632,  12  chleina  teuuia  vellera,  scäpari;  632,  68  unnuza 
ignava  nemora,  forst,  wald^  haruc;  636,  58  umpidarpa  vanos  slre- 
pitusy  braht,  klafödly  krac,  kradam,  oirdrf?,  siwrm;  636,  59  uHMta 
9bem  tergaj  dodro,  nuki;  637, 54  wnia  laxoi  drehs^  rmf;  637,  68 
dttfonta  sonantis  frenos,  hrittil;  63S,  73  gisotana  incoeta  veUera; 
630,  42  planta  tpirani€$  eauri;  640,  68  «tiaiicAa/ '  hibrica  terga; 
644,  42  nivfichana  rerentis  casias,  wihhoum;  611,  (')0  dioznnta 
sonantis  lucos,  yihar,  harnr,  hart,  löh;  (ilO,  ^1  »Irisra  terna  hihernn, 
iDnintar  (Sl«Mnniey»T  Zs.  15,  5H);647,  41  eyis^lia  honeiitia  lerya; 
651,  40  /"resflwr;  ambesas  mensas,  biot,  bort,  inias,  ttsc  ;  ()52,  63 
arfarana  eriata  litora,  stad;  654,  38  piuangana  inclusa  litoia; 
657,  35  dUafenia  imuauia  taxa;  661,  19  giUamla  ferratos  postes, 
phott  allerdings  auch  tunül;  659,  7  «twidla  Imia  spiewfo,  teaft, 
tpio%;  663,  62  alpitea  alpina  gaesa;  670,  2  ginidäa  v^ates 
erAles,  loc). 

VI.  Clm.  1S547,  2  1)  15(2)e  2(2)a;  2)  3)  kein  beispiel; 
4)  e:  0,  a:  14  +  1  (1)? 
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Aus  diesen  zusammeostelluDgeD  gebt  wol  mit  efidens  her- 
vor, da»  man  abd.  neben  -$  auch  -a  als  endung  des  n.  a.  pl. 
masc  der  adj.  aniusetsen  hat   ich  verweise  noch  daraufv  daas 

der  Schreiber  von  fol.  183  d — 197  c  der  Wiener  Notkerhs.  im 
dativ  72  male  und  4  mala,  im  opt  nur  e  (16  mal),  beim  adj. 
dagegen  35  mal  e  und  14  mal  a  schreibt;  vgL  Heinael  WSB. 
81,  294. 

Die  -a  des  adj.  erklärt  C.  als  ursprüngliche  accu&ativenduDg 
(as.  a//a=got.  allans)^  vanHellen  als  Übertragung  aus  dem  femi- 
uinum.  diese  erklärung  lässt  sich  auch  lUr  die  eben  besprocheneu 
abd.  glossen  nicht  von  vornherein  abweisen,  ich  gebe  jedoch  der 
deutuDg  von  C*  den  vorzng,  da  wir  sonst  auch  im  masc  den- 
selben Wechsel  von  -a  und  -o  linden  mOsten  wie  im  fem.  nun 
steht  aber  -o  in  den  bibelglossen  im  maac  gans  vereinzelt,  in 
den  Vergilglossen  gar  nicht,  und  doch  bevorzugen  diese  letztern 
-0  beim  fem.  entschieden  (26  o:  5  a).  vielmehr  werden  wir  das 
-a  beim  fem.  als  Übertragung  aus  dem  masc.  erklären,  vgl.  di<- 
analoge  erscheinung  bei  Notker,  dazu  stimmt,  dass  auch  im  fem. 
neben  -a  und  -o  -e  vorkommt,  s.  Üli.  i  308,  37.  523,  44.  551,8. 
575,  62.  652,  53.  742,  46.  ii  257,  51.  302,  70. 

Wien  im  aprii  1892.  M.  H.  Jellinee. 


Zorn  hoehaleiiitooischeii  coDSonantismas  der  althodidentschen  seit  bdMge 

zur  lautlehre  und  Orthographie  des  ältesten  hochalemannischeD,  auf 

«rundiage  der  deutacheo  eigeaDaroeo  in  den  Sanct  Galler  urkaoden 
»is  nun  jabre  825).  von  dr  Fmborigh  Wilems.  Leipzig,  GFock,  1891. 
10  a.  M  ••.  gr.  8^.  —  3  m* 

Seitdem  Henning  1874  die  Ältesten  sgaUischen  uritundeii- 
namen  untersucht  hat,  haben  spracbpbysiologie  und  mundarten- 
kunde  zu  mancher  neuen  fragestellung  gef&hrt :  es  war  eine  loh- 
nende aufgäbe,  noch  einmal  an  jenes  malerial  heranzutreten  und 

zu  prüfen,  auf  welche  subtileren  grammalischen  fragen  eine  ant- 
worl  zu  gewinnen  wäre,  je  schärfer  die  fragen  gefasst  werden, 
um  so  nüti^'er  wird  es,  zwischen  lautform  und  Schreibung  zu 
scheiden,  die  betrachlung  bringt  zuvörderst  ergebnisse,  die  dem 
bereicbe  der  Schreibung  angeboren:  wir  lernen  eine  orthogra- 
phische tradilion  kennen  in  ihren  sdiwankungen  und  ihrer  fort- 
hildung,  —  leider  nicht  auch  in  ihren  Ursprüngen;  denn  die 
Ältesten  erhaltenen  quellen  ruhen  schon  auf  einem  gewissen  usus, 
enthalten  historisch  erstarrte  normierungen,  zeigen  nicht  mehr 
den  ersten  aufzeichner,  der  nach  freier  wähl  die  seichen  fQr  die 
lautbilder  zusammensucht. 

Durch  die  Schreibertradition  hindurch  richtet  sich  der  blick 
auf  die  Sprachentwicklung,  es  wird  mö{?Iich,  an  der  Schreibung 
kritik  zu  üben,  erstens  durch  das  uebeueiuüuderhaiteu  der  schwan- 

*  [vgl.  Idg.  forsch,  i  132  (EUofimaoa-Krayer).] 
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kuDgeo,  der  individuelleD  gewohnheiteo;  zweitens  durch  das  heran- 
neben  gleicbieitiger  deokmlder  aus  anderm  gebiete;  endlieb  dureb 
den  bliä  auf  die  lebende  fortsetiung  des  nlmlicben  idiomes.  aber 
dieier  nveite  teil  der  Untersuchung  kann  ?on  dem  ersten  nicbt 
abgetrennt  werden ;  denn  schon  fOr  die  orthograpbie  erlangen  wir 
die  naturgemärsen  einteilungslinien  erst  aus  der  Sprachgeschichte. 

So  spielen  die  fragen  des  schrift-  und  des  lautbildes  be- 
ständig ioeinauder  über:  die  region  des  beweisbaren  ist  beschränkt; 
die  Statistik  ist  nützlich,  versagt  aber  zumeist  in  den  augenblicken, 
da  die  letzten  frageu  gelOst  werden  sollen,  und  es  braucht  feinen 
tastsinn  (dr  das  sprachgescbicbtlicb  wabncbeinlicbe ,  um  in  der 
entaebeidung  nicbt  fehl  lu  gebn. 

Die  wünschbaren  eigeoschaften  besitzt  der  verf.  der  Tor* 
liegenden  erstlingsschrirt  in  hohem  mafse.  seine  arbeil  ist  muster- 
haft io  der  methode,  nicht  arm  an  ergebnissen,  leidlich  über- 
sichtlich in  der  darstellung.  sie  ist  als  überaus  il)rdernder  beitrag 
zur  deutschen  sprach^'oschichle  zu  begrUfsen. 

Der  vei  oHeutlichle  teil  umlassl  die  laulverschiebuugsstufe  der 
flhem  sgalliscben  spracbzeugnisse.  die  Urkunden  nach  S25,  die 
Benedictinenregel  und  Notker  sind,  aoweit  es  unerllaalicb  war, 
angelogen  worden,  der  verf.  Terspricbt  eine  eingebende  Unter- 
suchung dieser  quellen. 

Mit  rühmenswertem  fleifs  und  umsieht  hat  sich  W.  eine 
völlig  sichere  grundlage  geschafTeu.  die  originale  in  SGallen  und 
Bremen  hat  er  nachgeprüll:  er  stellt  zwei  Seiten  berichtigte 
lesungen  der  eigennaraen  zusammen  (s.  2  1);  er  gibt  rechenschaft 
Uber  die  aussouderung  der  Urschriften  vun  den  copieu  (s.  10 fi); 
er  kann,  widerum  auf  grund  sorgfältiger  erwügung,  grorsere 
gruppen  von  Urkunden  unter  je  tinem  scbreiber  vereinigen,  — 
was  flllr  die  weitere  Untersuchung,  besonders  in  abscbniti  II,  von 
nicht  geringem  werte  ist:  es  eDthOllen  sich  uns  dadurch  relativ 
einheitliche  Schreibweisen,  die  bei  einem  gesamlüberblick  un- 
bemerkt geblieben  w.lren;  den  verschiedenen  graden  der  latini* 
sierung  der  namen  wird  gebührend  reclmuug  getragen  (s.  18). 

Von  den  specialteilen  nehme  ich  den  zweiten,  über  ^die 
einzelnen  laute',  vorweg. 

§  49  ff.  Vertretung  von  germ.  ji.  W.  glaubt,  daae  sich  hinler 
den  einbeitiicbeo  /,  jf  der  jetzige  gemeinalemanniacbe  anstand 
berge:  affricata  ff  fIDr  germ.  p  im  anlaut  und  nach  m,  sowie 
fttr  westgerm.pp;  dagegen  reibelaut/f  unter  den  übrigen  be- 
dingungen.  vgl.  bes.  §  56:  im  hochalem.  gebiete  tauchten  die 
ersten  affricierlen  laute  auf;  es  galt  eine  bezeicbnung  für  sie  zu 
schaffen;  man  nahm  vorlieb  mit  dem  6inen  zeichen  f  für  die 
beiden  arliculatiuusarlen ;  später  sicherten  die  schulen  von  Reichenau 
und  SGallen  dieser  primitiven  Schreibung  die  Fortdauer;  *in  an- 
deren, weiter  nördlich  gelegenen  atrichen  dagegen,  wo  die  ver^ 
acbiebung  des  p  später  eintrat,  mag  eine  in  den  anaprOeben  an 
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genaue  lattUiebe  befeichnung  TerwObotere  teit  dem  einen  zekhen 
/  ein  iweites  ph,  pf  an  die  seile  gestellt  beben*,  ich  teile  diese 
ansieht  es  gäbe  ja  allerdings  aufser  den  von  W.  in  §  54  f  ab- 
gelehnten mOgliebkeiten  noch  eine  weitere:  die  in  den  ahd.  denk* 
mSlern  zuHiliig  Terewigte  lautform  mit  coostantem  f  könnte  in 
der  weiieren  entwickluog  erloschen  sein;  die  p/-dialecle,  die  natür- 
lich schon  damals  existierten,  hätten  seither  das  ganze  gebiet 
besetzt. 

§  59  ff.  Vertretung  von  germ.  k.  W.  fasst  das  ch  im  anlaut, 
in  der  gemination  und  naeh  o  als  aspirata  M.  diese  laulatufe 
war  einat  geniein*oberdeutsch.  spater  trennten  sich  die  hochalem. 

maa.  von  den  Übrigen:  jene  entwickelten  kh  im  anlaut  zum  reibe- 
laute  iin  inlaut  zur  afTricata  kx  (doch  dies  nur  auf  einem  teile 
des  gebietes);  die  Nicht-Ilcrlialemannen  behielten  die  aspirierte 
articulaiion  kh  vor  starklonigein  vocale,  im  übrigen  entwickelten 
sie  hauchloses  k.  ob  diese  dialectische  Spaltung  im  8  jh.  schon 
erfolgt  war,  scheint  W.  offen  zu  lassen  (§  64).  —  in  den  laut- 
gruppen  Ikj  rk  wird  das  specifisch  hochalemanniscbe  x%  wenn 
ich  W.  recht  verstehe,  schon  für  jene  frOhe  periode  voraosgeseltL 

In  den  lebenden  mondänen  geht  das  x  hu  anlaut  mit  dem 
X  nach  r  und  l  immer  band  in  band,  mir  scheint,  auch  für  die 
altere  zeit  dOrfen  wir  diese  gruppen  nicht  auseinanderreifsen. 
anlautendes  k  darf  nicht  mit  kk^  nk  zusammengestellt  werden, 
es  ist  schwer  denkbar,  dass  einst  auf  dem  ganzen  gebiete  an- 
lautend kh  gesprochen  wurde,  zu  einer  zeit  als  sich  schon  das 
bochalt'Ui.  Ixi  rx  abgesondert  hatte,  uud  dass  dann  jenes  anlautende 
Ich  gerade  nur  in  d6n  mundarten  die  entwicklung  zu  x  uabm, 
die  hinter  I  und  r  den  reibelaut  sprachen,  vielmehr  muss  an- 
lautend X  gleichzeitig  mit  ix  ■"^d  rx  und  durch  den  nämlichen 
process  entstanden  sein,  nur  so  lässi  sich  die  Solidarität  der 
beiden  erscheinungen  verständlich  machen,  da  die  Schreibungen 
rh  Ih  auf  die  existenz  des  reibelautes  in  diesen  Verbindungen 
schon  im  bjh.  schliefsen  lassen,  kann  ich  auch  in  den  Schrei- 
bungen anl.  ch  in  denselben  Schriftstücken  nichts  andres  als  den 
reibelaut  linden,  wie  hätte  man  anl.  x  anders  ausdrücken  können? 
dass  cl  im  anlaut  auf  dem  ganzen  übrigen  gebiete  (soweit  un- 
verschobenes  ft  rk  herscbt)  gleich  M  su  setaen  ist,  das  halle  ich 
mit  W.  für  sweifellos. 

So  Irifli  m.e.  jene  von  W.  skizzierte  entwicklung  nur  (tlr 
i9k^  Jdt  zu.  der  anlautende  guttural  dagegen  hatte  st(h  schon 
früher,  gleichzeitig,'  nnl  Ik^  rk  ditferenzierl :  wahrend  die  nörd- 
licheren dialecte  die  alte,  zum  mindesten  lür  den  anlaut  urgerma- 
nische arliculation  kh  behielten,  losten  die  'Uochalemannen'  den 
verschluss  und  sprachen  das  uaiUrlichste  wird  sein,  diesen 
Vorgang  gleichzeitig  mit  dem  acte  postvocal.  k^x  anzusetzen: 
die  abspaltnng  des  hochalemannischen  vollzog  sich  alao  dadurch, 
dass  die  gemeinbochdeutsehe  Verschiebung,  die  aufbebung  des 
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verschlusses  bei  k{kh),  iiichl  blofs  den  postvocaliscbeo  laut  ereilte, 
mit  dieser  fencbiebuug  siebt  der  abergang  tod  oM,  ttift  lo  ifkxy 
kkx  wol  gar  Dicbt  in  lusammeDbiDg;  diese  affrictteD  feblen  ja 
aueb  lerstreuten  teileo  des  boebalemao.  spracbgebielcs. 

W.  trifft  wol  das  richtige,  wenn  er  im  auslaute  nkuüAkk 
als  UDgehauchte  verschlusslaute  verharren  lässt  (§  65.  70.  1  tS).  sie 
fielen  hier  zusammen  mit  <lem  auslaut.  germ.  g.  weshalb  W.  den  ver- 
einigungspunct  nicht  getrost  als  hauchiose  forlis  bezeichnet,  ist 
nicht  ersichtlich,  die  Schreibungen  pog,  dang  (bei  ISolker)  ebenso 
wie  berchf  uuich  (§  118)  erklüreo  sich  darnach  als  zwiefache  art  vüu 
«Dgekebnen  scbreibuDgeo ,  durcb  die  inlautalelluog  beeinfluaat. 
wenn  die  lebeoden  maa.  eioeraeita  kx,  anderaeita  g  auch  im  aua- 
laul  aprecben,  ao  ist  dies  apltere  ferallgemeioeniog  der  iobuta- 
form.  —  in  den  acbreibungen  cA,  gh  fOr  germ.  g  vor  e  und  i 
erblickt  W.  den  ausdruck  für  den  nicht  spirantischen  oder  afTri- 
eierten  verschiusslant ;  er  verweist  auf  die  Orthographie  der  lango- 
bardischen  Urkunden  (§  lüSfl).  diese  ganze  auffassung  des  ^-lautes 
und  seiner  herilhi  ungen  mit  kx  halte  ich  für  einleuchtender  als 
die  von  Jelliuek  Beilr.  15,20811. 

f  81  ff.  germ.  §  119  ff.  gtm.  il.  ich  weift  Btcbt,  waram 
der  f erf.  lOgert,  daa  hd.  I »  od.  d  im  inlaul  und  aolaut  ala  YoUe 
forlia  anzusetzen.  —  für  germ.  th  im  absoluten  anlaut  wird  ^  lA, 
d,  dh  geschrieben.  W.  hält  dh  für  die  zutreffende  bezeichnung 
und  glaubt,  der  stimmhafle  reibelaut  d  sei  erst  im  1(1  jIk  zum  ver- 
schhisslaut  geworden  (abweichend  von  Braune  Alul.  yramm.  §  167  a); 
mehreres  kann  zu  gunsten  dieser  ansieht  vorgebracht  werden 
(§  121 — 23).  allein  *die  interessante  erscheinung,  dass  gerade  da, 
wo  ältere  (wenn  auch  schon  stunmhafte)  Spirans  zunächst  erhalten 
blieb,  im  abaolulen  anlaui,  plötzlich  ein  atimmloaer  verscbluaa- 
laut . . .  eracbelnl'  ist  nicht  ohne  bedenken.  n«gwOrdig  eracheint 
auch  die  ganze  entwickln ngsreihe:  p  (stimmlose  forlis)  >  (stimm- 
hafte lenis)  >  t  (stimmlose  lenis?  bei  Notker)  ^  t  (stimmlose 
fortis,  leb.  maa.).  wahrscheinlicher  ist  mir  der  unmittelbare  Über- 
gang P  ^  d  (stimmlose  lenis)  ohne  eine  stirnndiafle  Zwischen- 
stufe, und  ich  glaube,  es  lässt  sich  mit  den  wechselnden  Schrei- 
bungen vereinigen,  diesen  Übergang  ins  8  jh.  zu  setzen  und  das 
dh  als  einen  compromiss  zwischen  dem  tatsächlich  gesprochenen  A 
und  dem  von  der  Schreibertradition  gebotenen  lA  tu  deuten. 

Die  geroinaten  werden  von  W.  regelmirsig  ala  stimmlose 
laute  bezeichnet,  die  vielleicht  lenes,  vielleicht  fortes  gewesen  aeien. 
und  §  100  aulsert  er  über  pp:  *diegeminata  mag  wol  fortischaracter 
gehabt  haben;  aber  darauf  ohne  weiteres  aus  den  Verhältnissen 
der  [lebenden]  mundarten  zu  scbliefsen,  dtlrUe  kaum  zulässig  sein, 
da  kein  beweis  vorliegt,  dass  dieselben  so  <,'enini  die  allen  ge- 
blieben sind',  hiegegeii  möchte  ich  folgendes  erinnern:  nach 
den  beobachiungeo  der  beutigen  'harten'  spracbformeo  ist  eine 
«geminierte  lenis'  ein  Widerspruch  in  sich  selbst;  esaentieUe  eigen- 
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Schaft  (ier  leois  isl  flUcbligste,  Einern  exspiralioosstofse  aogebOrige 
articulatioD.  was  ist  nuD  das  fonicbiigere  und  inlisaigm:  wmd 
wir  einer  ältern  periode  articolationeD  tnscbreibeii,  die  wir  mit 
keiner  lebendigen  analogie  stützen  können,  die  vftlUg  in  der  luft 
atehn,  oder  wenn  wir  eio  lautbild  in  die  ältere  zeit  projicieren, 
das  uns  von  dem  beutigen  idiome  als  möglich  und  als  vorhanden 
bezeugt  wird  ?  dass  man  in  der  ideotificierung  der  lebenden  spräche 
mit  der  ültero  zu  weit  gehn  kann,  ist  selbstverständlich,  aber 
halten  wir  uns  gegenwiuiig:  scbriftlicli  überlieferte  sprachformen 
ermöglicbeo  uns  niemals  eine  unmittelbare  physiologische  deu- 
tuog;  auf  keinem  aodero  wege  gelangen  wir  zu  ihrer  deutuog 
als  durch  mehr  oder  minder  complieierte  analogieacblOaae;  dieae 
adilOaae  sind  um  ao  unaicberer,  je  mehr  iwiachenglieder  das  denk* 
mal  von  einer  leibhaftig  wahrgenommeoen  spracbform  trennen,  so 
ist  die  fordemng  nicht  paradox,  daaa  bei  der  historiachen  betracb- 
tung  einer  mundart  nicht  die  frage  erhoben  werde:  wie  weit  ist 
f'S  zulassifi,  beiUige  Verhältnisse  in  frühere  zeit  zu  übertragen?  — 
sondern  vielmehr:  wie  weil  siiui  wir  genötigt,  uüs  bei  der  aus- 
legung  älterer  spi  aclifui  tiieu  die  aualogiscbeu  stützen  aulserbalb 
der  lebenden  spräche  zu  suchen? 

Von  beaonderem  intereaae  ist  der  sweile  abschnitt  unsrer 
Schrift  W«  hat  beobachtet,  dasa  der  achreiber  Hanno  aus  dem 
8  jh.  und  dann  mehrere  achreiber  des  folgenden  jbs.  dem  sog. 
Notkerseben  anlautsgesetze  huldigen;  dh.  das  zweite  com* 
Positionsglied  der  oamen  lautet  mit  p,  ^  c,  /*  oder  aber  mit  6,  h 
an,  je  nachdem  das  erste  compositionsglied  mit  stimmlosem  oder 
stimmhaftem  laute  schliefst,  der  auiaut  des  ganzen  namens  wird 
von  diesen  schreibem  behandelt  wie  der  absolute  anlaut  hei  Notker, 
inwiefern  nun  diese  regel  von  einer  'scbuluicilsigen  fortpflaozuog' 
ao  Notker  Ubermittelt  wurde,  das  hoffen  wir  von  W.  in  der  wei- 
tem  folge  aeiner  Untersuchung  dargelegt  zu  finden. 

Ein  Zweifel,  daaa  diese  anlautsregel  auf  sprachlichen  lataachen 
beruhe,  kann  jetzt  noch  weniger  statt  haben  als  sufor.  W.  be* 
mOht  sich  mit  umsieht  und  beschick,  die  natur  des  sprachlichen 
Vorganges  zu  erfassen,  die  hers(  hende  ansieht  war  bisher  wol  die 
von  Hraune  Ahd.  ^'rainni.  §  lOii  amu.  1  vertretene:  es  sei  nicht  an 
einen  Wechsel  von  slininihüfleu  und  stimmlosen  lauten  zu  deukeu, 
sondern  an  den  gegensatz  von  geringerem  und  stärkerem  nach- 
drucksgrade,  db.  also  von  stimmloser  leois  und  foriis.  dem  gegen- 
Uber  ist  W.  eher  geneigt,  den  seichen  (, u  (d)  den  wert  stimm- 
hafter lenes  beizumeaaen.  das  alemannische  wäre  also  suruit 
unsrer  Ältesten  denkmflier  noch  keine  'harte'  spräche  in  dem  von 
Winteler  definierten  sinne  gewesen.  W.  kann  mit  recht  behaupten, 
dass  die  stimmlosigkeit  der  altalem.  lenes  unerwiesen  sei.  in  der 
tat  isl  die  bekannte  obd.  Schreibweise  wie  picrapan  kein  beweis 
dafür,  denn  —  dies  is(,  soviel  ich  sehe,  noch  nicht  hervorgehoben 
worden  —  der  aogebörige  einer  harten  spracbform  würde  nie 
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darauf  verfallen,  seioe  leoes  6,  y  deshalb  als  k  (c)  zu  schreiben, 
weil  sie  stimmlos  sind,  man  wird  sich  hierin  auf  das  lebende 
■pnehgefflhl  beraTeo  dorfen.  eia  oberdeutscher  kann  iwur  watar- 
B^meD,  dats  teioe  b^ä^g  anders  kliogeo  als  die  oorddeutschen 

oder  romanischen;  aber  er  wOrde  sie  nichtsdestoweniger  stets  als 
*weiche'  laute  (im  populären  sinne),  als  richtige  fr,  g,  niemals 
als  halbe  p,  k  empfindpn.  also  die  Orthographie  picrapan  muss 
eiue  audre  Ursache  liaheii.  ich  denke,  die  Verwirrung  gi»Mif,'  vom 
au  laute  aus.  der  doppelheit  von  anlautend  p — 6,  c — y  im  hilfi- 
nisch- romauischen  brachte  der  Alemanne  kein  uhr  und  kein  be- 
wegungsgefübl  entgegen;  denn  ihm  fehlten  die  beiden  stärke^'rade 
im  freien  anlaul;  er  besafs  nur  die  lenis  fr,  g  (die  aspirata  IrA 
■tand  natOrlich  su  weit  ab);  daher  in  den  titem  lebnwortem  die 
fremden  fortisanlaute  durch  die  lenis  ersetit  sind,  dieses  Verhältnis 
lieb  p  neben  6,  Ir  s  neben  $  als  eine  annehmbare  liezeichnung 
der  anlaut.  lenis  erscheinen,  vom  anlaute  drangt  es  in  den  inlaut 
(hier  gelangte  im  alemann.  p,  k  c  nur  zu  beschränkter  auweodung). 
dieser  Vorgang  setzt  nicht  voraus,  dass  die  lenes  schon  ihre  heu- 
tige stimmiosigkeit  hatten. 

W.  zeigt  nun,  dass  auf  der  grundlage  eines  weichen  conso- 
nantensystemes  die  Notkersche  anlautsregel  wol  erklirbar  ist  die 
sllbenanlantenden  lenes  sind  nur  da  stimmhaft  geblieben,  wo 
ihnen  ein  stimmhafter  laut  unmittelbar  vorausgeht;  im  andern 
falle  haben  sie  den  stimmton  eingebüfst.  diesen  Wechsel  stimm* 
hafter  und  stimmloser  lenes  gibt  die  bewuste  Schreibweise 
wider,  dass  ein  solcher  werhsel  eine  sprachliche  niöglichkeil  ist, 
zeigt  eiue  inundart  der  Lausilz  (§  44).  dabei  bleibt  dahingestellt, 
wie  lange  die  bedingte  stimmhaftigkeit  der  lenes  von  der  spräche 
festgehalten  wurde,  die  orthographische  regel  kann  den  zustand 
der  Sprache,  dem  sie  ihr  dasein  verdankte,  Oberiebt  haben. 

Diese  Interpretation  stofst  auf  ein  paar  Schwierigkeiten,  wir 
sehen  uns  zu  der  annähme  genötigt,  dass  germ.  f  zwiecben  seiner 
einstigen  und  seiner  heutigen  stimmiosigkeit  im  alemannischen 
der  ahd.  zeit  eine  stimmhafte  periode  durchgemacht  habe  (§  134  f); 
ebenso  germ.  s  (§  136).  schwerer  fiilll  ins  j,'»*wicht,  dass  wir  mit 
W.  dem  Notkerschen  buchsiiiben  t  zwei  iauiwerlf  zuschreiben 
müssen:  in  tüon,  zUeny  getiuält  ist  es  fortis,  m  türh,  tinemo  usw. 
würe  es  lenis. 

Weder  hierin  noch  in  irgend  andern  umstinden  kann  ich 
ein  entscheidendes  argument  Men  W.  erblicken,  ich  vermochte 
nicht  su  entscheiden,  welche  auffassung,  ob  die  seinige  oder  jene 
zuerst  genannte,  die  grOfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
doch  bemerke  ich  noch  fol^'*^ndes.  schrcibi  man  die  harte  sprach- 
form des  heutigen  alem.  schon  der  ahd.  zeit  zu  und  erblickt  folg- 
lich in  dem  ISolkerscheu  anlautwechsel  zwei  stilrkegrade  stimm- 
loser consonanteu,  so  entbehrt  nur  die  lurlis  iui  absoluten  anlaut 
einer  sicheren  erkläruog;  im  übrigen  findet  das  gesets  in  der 
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Icbendeo  mvodait  teioe  gute  stfltse  (§  42  f)*  es  Rngt  aidi  nva« 

ob  diese  fortis  im  absoluten  aolaut  mit  W.  §  43  als  entschei- 
dender  einwand  gefasst  werden  kann,  zweierlei  scheint  mir  leicht 
mötjlich.  erstens:  die  altere  spraclic  hat  tatsachlich  den  freipn 
anlaut  mit  ^'estt  igertem  uachdruck  articuliert;  spater  hat  man  dies 
preisjjegeheu,  dh.  die  lenes  aus  dem  satzinnern  restituiert 
(aisu  nicht,  nach  §  43«  eine  lautmechaniscbe  entwicklung  lenis 
^  fortis  >>  lenis!).  zweitens:  die  tortiszeicben  im  freien  anlaut 
waren  der  gesprodieoeo  spräche  nicht  völlig  congruent;  sie  ballen 
sich  ans  der  Altern  Orthographie  fortgesetsi,  wo  p,  ir  e,  ^  im  ao- 
laut überhaupt  dominierten  (/  müste  sich  erst  darnach  gericbtet 
haben);  dann  wttre  die  nacb  Notker  benannte  genauere  Schreib- 
weise nicht  bis  zu  ihrem  ziele  durchgedrungen:  in  4inem  falle 
wäre  der  gesprochenen  lenis  das  zeichen  verlilieben,  das  sich  sonst 
auf  die  gesprochene  lorlis  zurückgezogen  hatte.  W.s  weitere  Stu- 
dien werden  vielleicht  den  entscheid  erlauben,  ob  sich  diese  an- 
nähme mit  der  urkundlichen  Schreibweise  des  10. 11  jbs.  ?ertr«lgt 
AnfTallend  ist  unter  allen  umstlnden,  dass  Notker  die  etymo- 
logischen lenes  h^d^g  auch  vor  stimmlosem  laate  mit  dem  lenis- 
seichen  widergibi.  die  Schreibungen  gel&uUß^  iarluh  käb;  oidd 
tir^  mnärd  täz  \  geßogte,  nei^ta  sind  auf  gnind  der  heutigen 
spräche  unerklärlich,  da  von  den  zusammenstofsenden  stimmlo«en 
lauten  auch  der  erste  die  exspii  aiorische  stei:jerung  erfahren 
sollte,  und  noch  schwerer,  wie  mich  dünkt,  kann  man  sich  hei 
der  W.schen  aullassung  mit  ihnen  abfinden:  in  chäd  ter  bedarf 
das  t  zu  seiner  recbtfertigung  eines  vorausgehnden  stimmlosen 
lautes  —  und  dennoch  ist  d,  das  reguläre  seichen  des  stimm- 
haften, geschrieben,  die  annähme,  dass  in  dersrtigen  IkUen  hinter 
dem  leniszeichen  ausnahmsweise  ein  stimmloser  consonant  stecke 
(vgl.  §  129),  ist  zwar  notwendig,  aber  nur  ein  notbehelf.  es  ist 
dies  ein  punct,  worin  man  der  Notkerschen  Orthographie  die 
sprachgemafse  folgericbligkeit  absprechen  muss. 

Basel,  man  1892«  AminBAS  Hboslu. 


INe  fraasMscben  Wörter  im  nittelkoeiidcQtsckeii  ven  Joon  Kasuwits. 
Stralbb.  diM.  Leiptig,  GPock  io  cmub.,  1890.    119  m.  8«.  ~  2  a. 

Eine  grammatische  arbeit  Ober  die  fremdwdrter  des  mhd. 

hatte  mau  langst  erwarten  sollen,  nachdem  bereits  1SS4  WFrant 
die  gleiche  aufgäbe  filr  <Ims  ahd.  gelOsI  hatte,  «lass  das  mhd.  fremd- 
worl  erst  jetzt  au  *tir  leib»^  kommt,  lai;  wol  einerseits  an  der 
schwierigkeil  der  maternisammlung ,  anderseits  an  dem  mangel 
ausreichender  vorarbeiten  Uber  die  franz.  greuzdialecle,  die  uusrer 
mhd.  lilteratur  das  fh«ni.  worlmaterial  doch  wol  in  erster  linie 
vermittelten,  die  leisten  jähre  haben  uns  nun  eine  mile  solcher 
arbeiten  gebracht  *  und  so  eine  bessere  wQrdigung  der  mhd. 
*  mm  vcrgtdclie  sb.  die  ibmiditea  von  Micos  hi  der  Zs.  Ür  ÜraBi. 
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IremdwOrler  ermöfjliclu,  als  Wackernagel  in  seiner  Umdeutschung 
fremder  Wörter  und  vor  ihm  JGrimm  in  der  Grammatik  und  in 
dem  artikel  Cber  das  pedantische  sie  geben  konnten,  wenn  frei- 
lich romaoisleu  wie  schon  Diez  io  der  Rom.  grammatik  und  später 
Neumana  io  den  Beiträgen  tur  laut-  and  Heiioiialehre  ion  allftans. 
dia  dentacben  wOrter  feraiosalt  in  dan  kraia  ihrar  batracbtuiigaD 
Mgan,  ao  gaacbah  aa  lediglich  sur  aufhalliuig  MnsalDar  firani. 
lautvorgaoga;  daa  fremdwortmaterial  in  aaioar  gaaannthait  wurda 
dabei  wenig  auaganutzt. 

Wir  müssen  es  also  dankbar  anerkennen,  dass  Kassewitz  sich 
dieser  mühevollen,  aber  lohnenden  auf^'abe  unterzog,  er  versucht 
klarzulegen,  inwieweit  die  an  Deutschland  grenzenden  landschaften 
Frankreichs,  die,  trotz  uiaucheu  unterschieden,  doch  durch  ge- 
wisse iauiprocesfte  einen  engeren  verband  bilden,  den  Stoff  liefer- 
tan;  er  b«iililit  aicb,  tob  dar  daulachao  achrdboog  auf  die  aua- 
«prache  daa  flraoiOaiacbaa  lu  achlieTaeo  und  etwaige  laulaubatitution 
ala  aolcbe  lo  kenn^cbnen.  die  arbeit  zerfällt  in  3  abschnitte; 
der  erste  (s.  17 — 57)  bietet  daa  lautlicb  geordnete  material,  aus- 
gehend von  der  lateinischen  grundlage;  der  zweite  (s.  58—98) 
erörtert  die  daraus  gewonnenen  resultate;  der  dritte  (s.  99 — 119) 
gibt  eine  Zusammenstellung  der  wOrter  aus  dem  ritter-  und  minne- 
Wesen,  aus  handel  und  verkehr,  ferner  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  mbd.  fremdwörler;  für  das  mnl.  und  mud.  ist  ein 
auaiug  vorzugsweise  aus  dem  giossar  zu  Francks  Mnl.  grammatik 
und  aua  dem  Und.  handwOrterbucb  von  LObben -Weither  bei- 
gegeben, den  beacblnaa  bildet  ein  veneiehnia  der  fremden  mbd. 
eigennamen.  das  dritte  cap.,  darunter  beaondera  daa  alpbabeU 
wortverzeichnia,  ist  am  schlechtesten  weggekommen ;  abgesehen 
davon,  dass  es  nicht  einmal  alle  die  Wörter  enthalt,  <lie  K.  be- 
nutzte, fehlen  ihm  auch  noch  die  verweisuugszahleii,  so  dass  man 
gezwungen  ist,  das  register  zur  bequemen  orieulieruug  selbst 
darauf  hin  zu  vervollständigen. 

Es  war  ein  guter  gedanke  K.s ,  das  mnl.  und  uind. ,  wenn 
auch  kOner,  mit  tu  belundelu,  gelegentlich  auch  du  me.  heran- 
Misiehen«  leider  verfiibrt  er  dabei  ungleichmllsig ;  bald  führt  er 
die  mnl.  und  mnd.  wOrter  an  den  entaprechendeo  atellen  dea 
errten  abschnitt«  an,  bald  erat  bei  der  lautlichen  besprecbung  im 
zweiten,  übersichtlicher  wSre  es  gewesen,  an  das  ndid.,  mnl.  und 
mud.  material  zu  jedem  einzelnen  vocale  sofort  die  besprecbung 
zu  knilpfen,  ebenso  auch  hinter  jedem  betonten  vocal  gleich  den  ent- 
spreciienden  unbetonten  zu  behandeln,  jetzt  muss  man  hin-  und 
herschlagen,  um  ein  anschauliches  bild  zu  gewinnen. 

Die  quellen,  aus  denen  K.  sein  fremdwortmaterial  schöpft, 
werden  a.  12 — 15  feneicbnet;  aufserdem  sind  die  wOrterbttcher 
▼on  Benecke,  Scliade  und  Lexer  herangezogen;  daa  letztere  mit 

apndM  fl.  litt,  aad  die  ▼erwbeitang  dieses  naüeahaltoa  stailM  ia  Heyeiw 
Lobkes  Ron.  granunsük. 
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seinem  reichea  iohalt  scheint  aber  nichl  ausgenutzl  zu  sein,  mit 
der  einschlägigen  fz.  dialectlitteratur  ist  K.  ziemlich  vertraut; 
ebenso  mit  den  arbeiten  Ober  einielne  hmtrorgänge.  leider  wird 
die  lectflre  dorch  labUoee  drackfebler  unleidlich  enchweiti. 

Ich  gehe  tum  einEclnen  Ober:  der  ann.  la  la  wäre  noch 
ans  Krone  513,  hs.  V  roe%  beizufagen;  die  stelle  lautet:  IM 
roez  vnd  sigelat;  man  vgl.  damit:  il  estoit  mis  sour  deu$  pa&m 
roes  Huoii  <lt*  Bordeaux  in  BartscbsChrest.  (3186,43);  hs.P  der  Krone 
setzt  dafür  roer  siglat  ein.  —  über  die  endung  -ie,  die  zt.  auf 
osifrz.  ie  (aus  letc,  vr;).  Zs.  f.  rom.  phil.  14,  383),  in  der  mehrzahl 
der  fälle  aber  auf  griecb.  -in  zurü(  k^^ii  lit,  lässt  sich  K.  nicht  ein- 
gebuder  aus  und  gibt  uur  wenige  beispiele.  es  wäre  ein  ver- 
seichnis  der  frans.,  gelehrten  nnd  dentadien  tobst  anf  *4a  und  dar 
infin.  auf  -«Brei»  in  möglichster  ToUständigheit  lu  wOnacben  ge> 
wesen,  um  die  Chronologie  der  aufnähme  su  gewinnen;  das  mate- 
rial  will  ich  hier  nicht  mitteilen.  —  das  sufßx  -jv,  •üre  behandelt 
K.  unter  2)a)  (hier  das  wort  nmiere),  dann  unter  2*  [2)a)  ist 
druckf.]  und  unter  7*.  auch  hier  bringt  er  nur  wenig  belege; 
an  einem  andern  ort  werde  ich  ausführlich  Uber  alle  mir  be- 
kannten Wörter  auf  -ier(e)  berichten,  die  au|^aben  über  ihre  fz. 
etymologie  waren  bisher  ungenau,  auch  wol  gradezu  falsch,  oder 
sie  fehlten;  auf  das  gescblecht  wurde  zu  geringe  rücksiebt  ge- 
nommen, auch  Ober  Weiterbildungen  auf  e-,  i-,  a-nier  an  meist 
deutschem  und  Ober  solche  auf  Mr-are,  ^er-er  (tetsteres,  ebenso 
wie  tiurer  >  Hum  zu  ier-re,  ier-B,  itr  und  tr-fv,  tr-e  weiterent- 
wickelt) an  fremdem  oder  deutschem  stamm  berichte  ich  dort 
mhd.  massenie^  mehnie  mit  seinem  auf  ofz.  contraction  aus  -Ml 
beruhenden  -ie  sollte  man  jedeslalls  nicht  zu  den  iuf.  auf  ter-en 
stellen,  da  man  für  b  lzfere  (»stfz.  infinilive  auf  *ir  (ans  ie:  tV),  nichl 
aber  solche  auf  'gmfz.'  ier  voraussetzen  muss.  —  s.  20  scheint 

^  trotadeni  I.  Ii  der  Zt.  f.  ram.  pbil»  14, 507  beieltt  dDen  nacbtrag  voa 

druckffhiern  geliefert  hat,  bleibt  noch  eine  stattliche  anzahl  übrig,  aus  der 
ich  DIU  einige  besouders  sinaslörende  hervorhebe:  s.  IS  z.  6  1.  Mor.  st. 
Mob.  —  8.  23  z.  17  I.  mol.  st.  mhd.  —  s.  24  z.  13,  42  z.  12  und  18,  s. 
48  f.  10  I.  Helbi.  St.  Helbr.  Helmb.;  die  hs.  des  16  jlit.  Iiat  prttinz%«U  ond 
gramattein;  da  aber  letzteres  wahrscheinlich  zu  nipromanste  gehört,  so  ist 
Uelbl.  zu  streichen.  —  8.  27  z.  26  streiche  das  erste  o,  z.  28  1.  *nfz',  x.  27 
ist  nach  '«»*  'nod  <m'  (wie  ib.  in  amour)  einsoschieben;  die  Obeitchrift 
nfx'  etc.  gilt  för  17)  niit  -  s.  31  z.  5  v.  u.  1.  aisitr  st.  laisier.  — 
a.  34  z.  3  1.  Reinf.  —  8.  37  z.  21  1.  u  st.  ut.  —  s.  39  z.  lü  t.  u.  I.  j.  Tit. 
8(.  j.  Trist.  —  8.  41  z.  3  o.  1.  vtiueger  8t.  vtanager;  z.  7  t.  n.  1.  63 
8t.  64.  ~  8.  46  a.  1  V.  u.  I.  W.  Wh.  St.  Parz.  —  s.  47  z.  7  I.  ü.  Wilh. 
St.  ü.  Wigal.  -  8.  48  z.  4  v.  u.  streiche  *und  vor'.  —  s.  56  z.  9  1.  W.  Tit. 
St.  W.  —  8.  63  z.  19  V.  0.  1.  liveriren.  —  s.  64  z.  3  v.  o.  1.  schier.  — 
8.  66  8.  3  Q.  fBfe  Dach  'betonen*  %  den'  ein.  —  a.  7t  i.  9  wol  *ofB* 
St.  'afz'?  —  s.  81  z.  0  1.  mnl.  st.  mnd.  —  s.  84  z.  3  v.  u.  I.  20  st.  18.  — 
8.  68  z.  6  V.  u.  ist  'findet'  vor  'fz.  ch'  zu  setzen.  —  s.  93  z.  10  i.  47 
at,  87;  z.  21  1.  Schottel  st.  shalel;  z.  15  I.  *vor  kons.'  st.  'vor  l*.  ■—  8.  97 
8. 4  V.  n.  1.  statt  fts,  z.  2  V.  u.  I.  53«  st.  53«.  —  anch  die  wortTencich- 
oiaae  am  sehlnaa  sind  nicht  frei  von  dcttckfehlem. 
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UHtmbeis,  -oisebenso  wieenlspr.  nind.  wamboiswambös  eher  \  ü  ^bscha. 
10  zu  gehören,  doppellurmeu  iululge  verschiedeDeo  sulüxes  zeigt 
auch  afz.  hamat  -»mlid.  Irnnm^  neben  nord-  u*  ottfiu  htmeiSt 

im  MOncb.  Brat,  Girait  de  Roes,  and  in  der  Gnerre  de  MeU. 
zu  10  gehören  ferner  einige  ftltchlich  unter  §  38.  1)  am  schlau 
genannte  innd.  wOrter.  —  s.  28  i.  9  ist  zu  lampriure  abschnitt 
25*  ganz  zu  ziehen;  kosten  unter  17)  gehört  eigentlich  zu  den 
Tortonigen  fällen.  —  vortonifj  lat.  ^  in  SessAn  und  vemoijieren 
wird  richtig  in  31)  mitbehandelt;  wozu  also  27)?  —  abschnitt  28 
war  wegen  30  anm.  uiinOlig;  liiiizuzufilgen  ist  sarpant.  —  in 
68*  sind  floriischanz,  Guferschurz,  Lanvirunz  zu  slreiclien;  vgl. 
8.  90  unten.  —  in  ahscbnitt  70  Alge  hüita  wdet  [Lanz.  4969J, 
in  bs.  P  väMüy  tu  tL  vatkt,  *Mstsfaf  aus  vatttd  +  ^ilfiiii; 
neileicht  bat  erst  das  deutsche  widerum  •  for  /  entwickelt; 
auch  andere  eigennamen  mit  Wechsel  des  f :  h  oder  verstum- 
muog  könnten  hier  noch  angeführt  werden.  —  hei  abschnitt 
71  wäre  neben  kolier,  kuUer  noch  täier,  gAter  und  seneschat  : 
was  [Krone]  zu  nennen.  —  absrhn.  83^  anm.:  samelieren  kommt 
noch  modern  osllz.  ohne  6  vor  und  ist  ni(  ht  spec.  picardisch.  —  zu 
s.  57  anm.  2  vgl.  köriiug  Lat.-rom.  wb.  7992.  —  zu  §  27  meint 
K.,  es  sei  noch  nirgends  auf  den  grand  der  verschiedenen  he- 
handlung  der  dentsäen  Infinitive  auf  -ienn  nnd  deijenigen  aaf 
•SR,  denen  glefchfalls  ein  fremder  stamm  zu  gründe  liegt,  auf- 
merksam gemacht  worden,  aber  schon  Wackeroage!  Die  umdeut- 
schung  fremder  wOrter  (Kl.  sehr,  ni  315  Q  weist  deutlich  darauf 
hin  und  gibt  auch  mhd.  beispiele;  der  räum  verbietet  hier  eine 
genaue  darstelluug;  <las  material  ist  mehr  als  viermal  so  grofs. 
—  zu§2S:  eine  anz.ilil  lieutscher  verhen,  die  direcl  auf  Iz.  -tr 
beruhen,  sind  nicht  aulgeiühri.  zur  eiklüruug  der  ostfz.  Vor- 
stufe -tr,  welche  wol  lllr  die  mhd.  suhst.  mit  -i'er  angeDommen 
werden  muss,  beachte  mao  jetzt  die  ausfttbrangen  Horntngs  Zs. 
f.  rom.  phil.  14,  380.  —  zu  s.  07.  5)  und  s.  97  {  47  vergleiche 
Goerlich  Burgnnd.  dial.  s.  83  zu  populus.  —  s.  71  sagt  K.,  dsss 
ostfz.  a  (aus  ai  —  lat.  a  -\-  y)  wahr.^^clicinlicb  erst  in  jüngerer 
zeit  aus  vermittelndem  älterem  e  entstand;  er  iJtsst  palas,  toam- 
hasch,  hamas  bereits  vor  1100  importiert  sein,  da  für  den 
Osten  Frankreichs  eine  längere  geltung  des  ai,  das  dem  mhd.  a 
zu  gründe  hege,  zweifelhaft  sei.  vgl.  jedoch  Meyei  -Lubke  §236; 
Gotflieh  Borg.  dial.  s.  26  uot.;  Apfelstädt  Lothr.  ps.  §  15;  Kessel- 
riag  Bet  voc  un  altlothrg.  s.  30  (hei  letzterem  zh.  ^ratlos  und 
proee).   mhd.  a  aus  a  -f*  y  beruht  also  auf  dem  altostfik  — 

S.  71  heifst  es,  dass  auch  lat.  oft.  e  (W^l.  Ilorning  460,  57; 
458,  5S')  und  selbst  lat.  lang,  i  (I.  c.  p.  455,  49)  lothr.  zu  a  ge- 
worden seien;  'vgl.  hierzu  mhd.  t;fo/rf/,  hnmdt  und  mnd.  tabuldf. 
worunter  K.  diese  beispiele  einreiht,  ist  nicht  klar;  denn  Horn. 
450,  37  (nicht  57)  handelt  von  bet.  ged.  {»,  das  ganz  vereinzelt 
ZU  a  wird,  458,  58  aber  und  455,  49  vou  ged.  ^  (aus  e  t)  bzw. 
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freiem  e  (aus  e  nach  nichüdbialeu,  die  beide  lothr.  zu  a  oder 
•  werden,  ferner  sagt  K.  8.  78:  *afz.  off.  t  (der  endung-efe,  ufz. 
-€l/e)  gibt  sieb  ganz  besonders  durch  die  mhd.  aod  mod.  wider- 
gabe  a  lu  erkenneo :  (noMfl,  «Ml,  fofttiAtt  —  lam  notenchied 
foii  gosehl.  t  (der  afs.  endong  «I  »—  nfi.  «f  (?]):  cloraC»  (mmT« 
neben  dem  mhd.  und  mnd.  honnMt  ailfUill*.  auch  hier  ist  die 
unteracbeiduDg  nicht  deutlich;  denn  wenn  auch  c/arer  afz.  fast 
durchweg  mit  geschl.  «  aus  a  vorkommt,  so  ist  doch  hei  bannet 
ebenso  wie  zb.  bei  viohit  *ittum  auzuselzeii,  das  zu  §  uud  über 
f  im  ostfz.  zu  a  wurde,  iu  der  anm.  meiul  K.,  violet  und  trumpet 
sprächen,  weil  sie  e  liaiicn,  für  buiouung  der  ersleu  siibe;  also 
wol  wider  abscbwäcbung  von  a? 

R.  hat  auch  hier  tu  wenig  material  herauf  eaogen.  acheiden 
wir  vorerst  das  aueh  mnd.  ddni  ab,  von  dem  ea  wunderbar  ist, 
dass  es,  wenn  es  auf  -atum  bomben  soll,  nicht  auch  einmal  äanü 
im  mbd.  liefert,  und  ebenso  das  gelehrte  spfltmhd.  und  mnd. 
tabulät^  neben  dem  auch  gelehrtes  tabuUt  vorkommt,  so  ist  zu- 
erst zu  bemerken,  dass  der  accent  nicht  in  betracht  kommt,  die 
fremdwörler  haben,  wie  es  ihre  stelluiii.;  im  verse  erweist,  fran- 
zösischen oder  deutstlien  accent;  ich  gebe  folgende  beispiele: 
Erec  B.  1985:  den  besten  bninat,  den  man  vdnt  über  ällez  Engel- 
Uhu;  Türl.  Krone  6880  11 :  Er  stüont  niht  einte  än  der  stei  :  Vier 
Hdppen,  mU  brün4t  .  .  .  .  JHe  ttuomdm  eor  im  kmm  da; 
Krone  6931  ff:  ....  ein  mriiöi  Fe»  mäitr  M  von  HblSjr,  Und 
doM  ir  Hn  tdmdt  Ab  iUum  Übe  tmU  .  .  .;  Apoll.  604  f  «if 
ukdrlach  ünd  mit  vioUt  hMU  mit  stdnfwrt  vön  ToUt, 

Folgende  feminina  auf -«/fe  werden  zu  -a/e:  Trist.  11125  am 
tfiolate  {iblate);  hier  ist  das  wort  gleich  fz.  violette  'veilcheo'  im 
gegensalz  zur  yloie  'bl.uie  Schwertlilie';  ein  ist  unflect.  artikel. 
—  Trist.  8077  tf  rundate  :  folate;  ib.  19215  runddte.  das  erste 
Wort  ist  gleich  afz.  rondete  (bei  Sainte  Palaye),  obwol  dort  in  der 
bedeutung  'ring',  aber  im  masc.  kommt  rond/Bt  *roodeau'  vor;  das 
wort  liann  aber  hier  auch  plur.  sein  und  würde  dann  dem  masc 
entsprechen.  /Uore  könnte  das  fem.  sum  masc  fMUt  *petit 
fabliau*  sein  oder  widenim  der  plur.  zum  masc,  wenn  man  nicht 
darin  ital.  volata  'progressione  di  note  fatta  con  somma  velocitii' 
(Manuzzi  Vocjdi.  (kil;»  iingua  ital.)  sehen  möchte.  —  die  übrigen 
fern.  I)aben  -elte  bcwnlirl:  W.  Tit.  128:  talfinette  ( :  Schöette)  ist 
das  leui.  demiu.  zu  dalphin  ;  ferner  das  in  der  bedeutung  unklare 
payaleiie  bei  Teichn.  C,  das  späte  trumpet,  dauebeu  drummette 
(mnd.  auch  trumpit)  etc. 

Ton  OMSc  neutr.  auf  -el  (aus  ^Itfum)  kommen  eine  gamo 
reihe  in  betracht;  darunter  eine  menge  stoffnamen;  formen  auf 
•iff,       'et  und  'U  sind  neben  eioaoder  zu  belegen. 

Die  formen  auf  -dt  sind  dem  ostfz.  entlehnt,  aussuscheiden 
sind  vorerst  das  sehr  häufig  belegte  sigelät,  cicldt  usw.,  fz.  cicla- 
t4m,  iiglatOH,  mjat.  dcUu,  ctcloliii,  -tun;  die  erste  und  letzte  mUL 
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furm  koniml  auci»  im  deuisdieii  vor;  dann  das  häuflge  trihUU  usw., 
das  auf  miat.  tribhuon^  triblathon  beruht;  bei  scluirläl^  mud. 
scharht^  obwol  aus  pere.  sakirlät  eulslandeo,  ist  es  schon  zweifei« 
hall,  ob  eft  aiw  mlaL  Korlaium^  it.  tenr^aflo,  oder  aus  der  oeu- 
bildoDg  mlal.  Korläum^  fx.  afesrbf  (das  hm.  ist  dort  meiit  im  ge- 
braucli  als  escorlofe, -tele  usw.)  herzuleiten  i$t;  endlich  seti-,  siiiitff 
neben  häuügem  seit-,  zindcU^  mnd.  sind-al-^  -e/,  zindd,  wovon 
ersteres  miat.  als  cm-,  sendatnm,  ital.  zmdado^  »\h\.  als  IVm.  zendata 
vorkommt.  —  nur  e  lialien  vdlet  (:  Ldnzelet)  Lanz.  4969  ;  düblet 
Bit.  2308  =  Tz.  doublet,  mlal.  dnblectus,  dobkltis^  \t.  dobletto  ;  und 
die  sp.ilcn  barrel,  paieth,  piret  usw.  (auch  bareit^  mud.  bireit) « 
mlaU  6afTeluin,  6tfTe/uiti,  fz.  als  fem.  frorrelfe,  it.  h€rrttta\  vaUite^ 
iul  falietto;  fatzanet^  fatwiUt  uvw,^  mod. /beifaflreii ilal. /mo- 
ktte  «od  ffysoiMl,  dryamer,  mod.  trynmet  usw.  •»  b.  ir»Mtier. 

Die  Qbrigea  Wörter  sind  meist  stoffnamen;  das  miat  gibt 
sie  durch  -efum,  -ettum  wider;  seltener  durch  -afum,  und  viel- 
leicht isl  dies  aus  dem  deutscheu  abKeloitet,  wie  bei  fynmatm, 
das  der  bischof  Otto  v.Bamberg  wegschickt  (in  Ilerbonls  Vila  Ollonis 
bei  AScbuIlz  Höf.  lebmi  i"^  353  a.  8);  aucli  paUnata  ist  erst  nach 
1500  in  Dieleub.  CjI.  belegt;  eiuuial,  neben  roselus  *[»auui  Spe- 
eles', rosata  (und  roiota  tmiea), 

Ea  bleibeo  folgeode  Obrigi;  1  6niiidt  (:  it^)  Krooe  6886  f; 
hnmät  Belmbr.  Er.  Olack.;  brvMli  Eogelh.  Karlm.;  zu  miat. 
hrumtum  (auch  hnmeta);  das  maac.  isl  fz.  luHlllig  nicht  be- 
legt; dagegen  das  lern,  brünette  (zum  adj.  Trufte/  geliOrend).  — 
2  violet  (:  ToUt)  Apoll.;  violdt  {:  säncdt)  Krone  6931;  zu  mlal. 
tunica  de  violeto^  fz.  als  adj.  in  ^veloux  violet'.  —  3  palmdt  usw., 
zahlreich  belebt;  palmytsyde  Alld.  bll.  ii  392;  palmuyt  Diel.  GL, 
pa/maiYa  Apoll.  539;  mnd.  paU-,  polmat;  ii.paumet  ;  ini.  palmata 
um  1500  belegt,  palmiles  a.  1466.  —  4  nassetet  fem.,  NUrub. 
arch.  15jh.;  nuidt  m.  od.  o.  Trist.  H.,  gehört  wol  su  fk. 
noctts  (plur.),  alao  nom.  nae$t  ansusetieo;  ob  fk.  noasd,  naeku  usw. 
dasselbe  bedeutet?  —  5  kirsat  Voc  1482  =  fz.  cariset.  — 
6  [n^se  {:sne;  die  hs.  Y  hat  reier)  Krone;  daae  scheint  nach  der 
fremdl.'iud.  eudg.  «gebildet  zu  sein,  wie  sie  in  slt)friianieii  drian- 
thasme ,  saranthasnip  usw.  vorkommt];  rösdt  Wi^'al.  j.  Til. ;  l  ösey 
Frankl.  a.  13bt),  rösay  Diel.  N.  gl.  320**;  mnd.  rossyt;  zu  mlal.  rose- 
tuSj  auch  rosata,  ilal.  rosato.  —  7  persdt  Mon.  VVittelsb.  a.  1244, 
zu  lat.  persetum.  —  8  kurset  Myst;  kursät  Wigam.  Heiuz.;  kursU 
zahlreich  belegt;  zu  a&.  cotmT,  miat.  ettmAia,  eonefuf.  Monti 
Dial.  di  Como  caridf,  emtä  'giubetta«  soprabito  da  doona'.  d» 
wort  hat  nichts  mitlrflnen  zu  tun;  kunlt  wird  aus  irgend  einem 
Seidenstoff  ferfertigt,  wenige  RUie  nur  weisen  auf  pelsbessts  hin. 

*  [ich  tragt-  zu  diesem  abschDiU  nach,  zu:  1  bumit  iid.  Hang,  urkdb. 
I  ni  —  2  phyoUtt  (adj.)  ebd.  u  505.  —  4  die  tirh.  hs.  0  dt-s  Tiisi.  H.  hat 
ntutait.  —  8  korsyt  Hans,  urkdb.  ii  727.  —  9  iägit  Bü.  •.  1327.  —  14 
pugghet  Hans,  urkdb.  u  727.  Marb.  2  dez.  1S»2  T.M.J 
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—  9  saiat  Gloss.  herradinae  (12  jb.)*  sagü  Trist.  H.  1177,  soost 
Terkflnl  MtlT,  zu  mbt.  tagttum^  als  fem.  im  fi.  sayetCy  ilal.  so- 
yefla  usw.  —  10  bwU  Sum.  Parz.  Roth.  Ecke  Z.;  mpd.  banit  und 
A^imaf ;  Tz.  bonnet^  miat.  6one/u5,  bonnetum,  ii.  banetto,  —  1 1  pe- 
»affeii  (geo.  pl.)  und  jennelta  (acc.)  in  Ebiogeos  reise  a.  1455; 
^Äe-,  ia  nnette  Kil.  a.  1  177;  ^e«i7,  gennit^  jmit  Parz.;  zu  fz.  gend, 
fem. genette,  ü.gi-,  gia-nnetio,  [)wi'.ü\.ge-,gi-,  ia-nnettus. — 12  run- 
zU  Parz.  \V\M).  D.Tii^t.  Herb.  L'lr.Wli.  Sachssp.  \V\öi.t.;  mnd. 
n<«/5iV/fW  (pliir.)Gloss.zuin  Sachssp. ;  niiil.  ronsüle,  rossideu.,  scheint 
eiu  tz.  roncet  vulau^^u^ii'izeu,  als  dem.  zu  roncin.  —  13  kurei 
Karlm.;  oifTff  Neidb.,  MSR.  n  147^  gmrU  Augsb.  r.;  1318  er- 
scbeinl  ein  ricbler  Ton  Ggenbuscb  genannt  Curril.  ob  es  ur- 
sprünglich eine  lederumhOllung  war  und  auf  fx.  euiret  znrQck- 
geht?  Karlm.  268,  65  ist  das  kuret  'wael  gevcort  van  syden*; 
eorettus  wird  als  Spstis  mililaris'  aus  1230  angegeben;  das  fem. 
euretta  Morica,  ihorax*;  cori/ltis  Olef.  Gl.  als  Umhüllung  der  arm- 
brust  .in^eijebfn ;  ilal.  rorelto  'armadura  per  ddendere  il  luore*. 

—  14  ruckit  Ohi  il.  a.  1  üij.)  =  1/.  roquet^  il.  roccetto^  miaf.  rocche- 
tum.  —  15  biusit  ~  1/.  bourset;  il.  f«in.  borsetta.  —  16  p/lu- 
mi/,  pfluemit,  phhvmeit,  bluemit,  plumitt  pfutnU  usw.  «  fz.  plumet, 
mhu  plumatum.  —  17  murA^  ?ar.  mürrü  GA.;  zu  mlat.  mtirsfiif 
'purpureus,  murice  linrtus'  und  suni  mlat.  «uriiriini  a.  1482 
Votierpfeller'  von  murex  *visch  von  welcbeni  pluC  man  purpur  cleit 
ferbi',  a.  1515,  vgl.  Diel.  Gl.  —  18  das  späte  polüte  f.  Dil.,  pohte 
Suchw.»  boliten  acc.  CP.,  poUite  Chr.  1  und  2,  pollicke  Chr.  2; 
dem  wüM  eulspricht  poletnm,  -ms  'charta,  malricula'  und  dies  aus 
7io^v:i'tvxoi  \  es  hat  /ahln  iihe  «*iil>uHunj2eu  eihtten,  darunter 
auc!)  zu  poUciun,  <irm  pollicke  enisprrt heu  wüide;  vitlleichl  ifl 
Ifolüte  aber  am  h  das  zum  gescblechl  passende  alz.  bullete^  il.  bol- 

latth  mlat.  hoBna. 

Die  formen  mit  i,  deren  scbeiduug  nach  landscballen  nicht 
angUngig  ist,  beruhen  wol  auf  dem  nd.  und  md.  Wechsel  von  e 
mit  t  (Weinhold  $§  39.  74.  Lübben  12.  17.  Franck  70—74.  81) 

und  geben  somit  den  weg  ihrer  enllehuung  an.  —  die  stoffnamen 
aul  -a/  sehliefscn  ««in»'  lat.  enllehnuri«,'  im  hl  gerade  aus,  und  auch 
auf  ihre  «  ncUiiig  -it  kann  die  cudung  in  tiniUy  samity  kapit  suHix- 
verlausc  iu'ud  t;»'w(Ukt  lialu  n.  wie  früh  -dt  als  stufl'sullix  gelühll 
wurde,  bewei^eu  lorpieu  wie  samdt,  schamfät  ^  schambldl  nebeu 
regelm.  samelott  usw.  ob  bursat^  bwschai,  burbchet^  wursdiet  usw. 
mit  bounu  *cameloi'  usw.  bei  Graodgaguage  zu  vergteicfaeo  ist?; 
man  vgl.  dazu  noch  banyes  im  nd.  Hana.  urkdb. 

S.  80  wird  in  cons.  aus  en  -\-  cons.  einmal  als  eot^ 
lehnung  aus  dem  mnl.  und  mnd.,  das  andre  mal  aus  <}em  wallon. 
erklärt;  das  w.dl.  un*!  die  anstofsenden  deulsthen  dialecle  haben 
eben  diesen  huilvorj^anj^  gemeinsam.  —  s.  Sl  m<khle  K.  (>.  ef\ 
neben  oi  (aus  i),  aus  den  normin n.  (|Ui  llrn  abb  iftu;  vj;!.  jedoch 
Zs.  1.  rom.  phil.  1 1,  b5  IT.   wenngleich  die  ostlz.  deukm<lier  aus  dtiu 


Digitized  by  Google 


KA8SBWITZ  PBANZOtncm  WOBTEB  IM  MBD.  51 


anbog  des  Ißjbs.  fost  ausschliefslich  die  Weiterentwicklung  zu  oi 

und  weiter  teils  zu  o,  teils  zu  oe  bezeugen,  so  ist  doch  durch  die 
Urkunden  das  wjMicrlebfn  der  allen  form  gesichert;  mouilliertes  et, 
das  sp.lter  zu  oi  weiter^^ieng,  bezeugen  aber  noch  ostfz.  schrill- 
formen  wie  merveil,  entsprechend  nihd.  marveil.  mhd.  sind  alle 
diese  Stadien  durch  die  schreibuu)^  belegt;  für  das  osttz.  kann  man 
die  rönnen  ot,  o,  oe  gleiehieitig  TorgefUhrt  lehen  bei  Kesselring 
Die  bet.  Yocale  im  altlotbrg.  ich  fflge  hier  noch  das  von  K.  nicht 
angeftthrte  mhd.  und  mnd.  /Vmnsds,  unser  heutiges  französe  an. 
auch  sei  noch  besonders  die  von  mir  notierte  ronn  FnmtMeii 
aus  der  Griesh.  ehr.  s.  25  erw.ihnt;  ehendort  aber  auch  noch 
Arteis  (fz.  Ar(ois).  K.  berichtet  nicht  über  die  Variation  ai  für 
ei,  wie  sie  zb.  in  Hahns  j.  Tit.  628.  675.  14S5  zu  belegen  ist. 

§  39  stellt  K.  die  kühne  behauptutig  auf,  fz.  -üre,  weiches 
auf  lat.  -Uta  zurückgehe,  wäre  im  mhd.  -i-nre  gesprochen 
worden,  weil  die  wOrter  auf  -ura  sich  nach  denen  auf  -atura 
richteten,  diese  aber  im  deutschen  -t-urs  (aus  (%,  ««-tfrs)  ergeben 
hatten,  ferner  seien  die  subst.  auf  -aforsm,  die  im  deuttchen 
mit  -iur(e}  geschrieben,  wttrden,  ebenfiiHs  so  ausgesprochen  worden; 
•»-«r  hatte  sich  hier  aus  ft.  -^-or  entwickelt.  K.  hat  wider  mit 
unzureichendem  materiale  gearbeitet;  die  zahlreichen  in  obd.  texten 
zu  geböte  siehenden  fz.  und  deutschen  reimwörler  iiiil  in  be- 
achtet er  gar  nicht,  an  einem  andern  ort  will  ich  meine  unter 
hernnzielmng  der  nord-  und  ostiz.  dialecte  zu  abschliefsenden 
resultaten  gelangten  Untersuchungen  Uber  die  ausspräche  des 
fremden  mhd.  iu  darlegen,  der  achldasel  der  lOeung  liegt  darin, 
dass  wir  nord-  und  ostft.  mit  einer  schon  froh  beginnenden  ver- 
einfachong  des  sofBzes  -Ohara  zu  -ura  und  des  -atormn  zu  -oreoi 
zu  rechnen  haben,  die  doppelte  ohd.  widergabe  Ton  -o  in  -orem 
einmal  als  tu,  eu  usw.,  das  andre  mal  als  uo,  u  usw.,  beruht  ferner 
auf  der  auch  den  mitlt  lalterlichen  oslfz.  dialeden  nicht  unbekannten 
form  -eur  (wie  im  cenlralfz.)  netten  den  weitverbreiteten  formen 
-or,  -iir,  -Our.  es  wäre  in  dioen»  abschnitte  auch  eine  reihe 
von  Wörtern  zu  verzeichnen  gewesen,  bei  denen  fz.  ü  nn  mhd. 
als  t  (vor  r  meist  als  te)  widergegeben  wird,  das  25*^  genannte 
pardiwrt  Parz.  465,  21  ist  nicht  nomen  agentis,  wie  bisher  an- 
genommen wurde,  sondern  fem.  in  der  bedeotung  *rede,  hericht'. 
man  rouss  aber  dann  den  punct  nicht  mehr  hinter  triuwey  sondern 
hinter  pareliure  stellen,  dass  zufiUlig  die  hss.  D  und  G  parelür« 
schreiben,  darf  nicht  slören,  rieiin  G  schr»Mbl  öfter  u  statt  tw,  und 
für  D  ist  349,  24  n  auch  in  avettture  uachzuweisen.  weitere  be- 
lege für  parliure  fand  ich  in  Hahns  j.  Tit.  77  und  beim  Tannh. 
(MSH.  II  90^).  das  wort  entspricht  einem  vorauszusetzenden  ostfz. 
parlure  statt  yarlture. 

Das  25*  angefohrte  menfdbtiiaMr  aus  H.  Trist.  858  iit  nicht 
alz.  *men^eor;  hs.  F  (die  Schreibung  dieser  hs.  wird  man  bei- 
behalten mOssen)  hat  hier:  eAi  pelt'l  meiMoIhnofr  (:iliMoer).  das 
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wort  ist  oslfz.  iem.  mainjvre  (ioi  SBernhard,  vgl.  Godefroy),  daneben 
die  iormen  tnen-,  matngeure,  in  deoeu  das  e  uach  ^  woi  gerade 
so  wie  im  ulz.  die  palatale  ausspräche  des  g  andeuten  soll,  im 
Bernh.  bedeutet  es  speciell  *krippe'.  die  drille  bei  Godefroy  an- 
gegebeue  bedeuluug  isl  ^uourriture'.  ulz.  bedeutet  matig^re  'aoge- 
flrenene  stelle,  touog,  nahrang  der  wildechirehie*.  das«  oicbt|Mfät, 
das  fem.,  davonteht,  darf  nicht  wunder  nehoMn,  mag  ann  nun 
eine  apokope  oder  apracfalicb  ungenaue  widergabe  darin  erblicken. 

§  45:  für  die  reste  des  fleii?.  f  gibt  K.  wenig  beiapicle;  waa 
tun  die  stimmbfilnder  beim  Übergang  von  tonlosem  s  vor  t  zu  h, 
das  wol  den  noch  heute  erhaltenen  ^-^aut  der  ostfz.  grenzländer 
darstellt?  h  ist  sicher  gesprochen  worden,  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  für  den  osten  der  heutige  ^-laul  auch  früher  die  vi  rmitteiung 
luui  verstummen  des  s  spielte;  am  nächsten  liegt  es,  tür  die  deut- 
acbeo  wOrter  mit  A  Lothringen  als  quelle  aozuaebn.  —  au  s.  98 : 
protbetiachea  a  iat  wallen,  und  lothr.  meiat  nicht  Torhanden,  da- 
her braucht  aein  fehlen  keine  deutache  eigentOmlichkeit  au  sein; 
die  metathese  des  präfizea  ra-  iat  ebenfalls  ostfz.  nachzu weisen ;  vgl. 
ab.  frfnn  (rtfrodm%  mifiU,  ffffUzÜ  (reveiu),  erb  ff  (reittUra), 
emoye  {renegare)^  ermwe  (remuer)  usw.  bei  Ilorniug  Ostfz.  grena- 
dial.  499,  164  und  daiu  noch  §  367  voo  Meyer- Lobkea  Rom. 
grammatik. 

Marburg  i.  H.,  im  april  1892.  Tnoaon  MAZEman. 


Oddr  FagrskiBBa  Saorre.  von  Gumv  MonaaRaTaaa.  Leipzig,  BGrife,  1890. 
51  as.  8».  —  m.* 

Morgenstern  unternimmt  es,  ein  schwierigea  quellenverhält* 
nis  klar  zu  leiten,  die  lal.  Olafssaga  Tryggvasonar,  welche  der 
mOnch  Odd  Siiorrason  im  12  jh.  geschrieben  hat,  ist  bekanntlich 
nicht  auf  uns  gekommen,  wir  besitzen  nur  3  ühersetzungen  aus 
dem  13  Jh.,  welche,  wie  schon  Münch  gesehen  hat,  unabhängig 
von  eiuauder  entstanden  sein  müssen,  die  Verschiedenheit  in 
auadrucfc  und  Wendungen  Iflaat  keine  andere  erklirung  zu.  eine 
fon  dieien  Qberaetzungen  (OA)  iat  in  Fma.  z  abgedruckt,  die  awei 
andern  (OB  und  OC)  aind  von  Münch  in  Kong  Olaf  TryggreaOna 
Saga  (Christiania  1853)  ediert. 

Im  1  cap.  sucht  M.  das  Verhältnis  der  Übersetzungen  anm 
lerlorenen  lat.  original  zu  bestimmen.  Gustav  Storm  hat  in  seiner 
abhandhin^  Snorres  historieskrivning  s.  34  aus  der  gegenseitigen 
uuabtiaugigkeit  der  Übersetzungen  den  grundsatz  abgeleitet,  dass 
alles  dasjenige  für  Odd  in  anspruch  genommen  werden  müsse, 
waa  aicb  in  zwei  hss.  finde.  M.  zeigt,  daaa  man  mit  dieaar  regel 
nicht  Oberall  auareicbt.  so  aind  die  capp.  74 — ^76  dn  dem  Odd 
fremder  anhang,  ohwol  aie  awei  haa.  bringen,  denn  deraohluaa 

*  [vgl.  Arkiv  f.  oonL  fil.  7,  386  ff  (HGcring)  —  Litbl.  f.  gcfBk  n.  rooi. 
pkO.  1892  or  3  (WGolthcr).] 
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des  73  cap.  lässt  gar  uicht  zweifeln,  dass  hiermit  auch  die  saga 
zu  eude  ist.  wir  haben  es  aUu  hier  mit  einer  fortsetzung  zu 
tun,  die  das  werk  des  Odd  frühzeitig  erhalten  hat,  uud  die  bereits 
deo  Ubertetieni  vorlag.  H.  leigt  aoeb«  daaa  iwiachen  den  ein- 
idDen  überaetiern  beziebuogen  beatebo,  obwol  aueb  er  an  der 
gegeDaeitigen  anabbifigigkeit  ioi  ganzen  festhält,  und  dass  man 
zwischen  Übersetzung  und  h<i.  hier  wol  zu  scheiden  habe,  uicbl 
alles,  was  die  hss.  Oa,  Ob,  Oc  bringen,  slan«!  auch  in  den  über- 
setziiugen  ÜA,  OB,  OC,  so  dass  Storms  re^^l  dabin  zu  modili- 
cirn-n  ist:  alles,  was  in  zwei  Übersetzungen  slanil,  gebört 
dein  Odd  an,  aber  auch  das  nur  dann,  wenn  nicht,  wie  in  dem 
oben  besprochenen  falle,  innere  gründe  dagegen  sprechen.  M. 
macbt  es  wabracbdolicb,  daaa  die  Flateyjarbokt  dmn  bauptquello 
die  grofaa  Olatoga  Fma.  i— ni  ist,  daneben  aueb  eine  bs.  von 
OB  benulsi  bat.  diese  (Oß)  war  besser  als  unser  Ob,  und  wir 
besitzen  so  in  der  Flateyjarbok  ein  mittel,  den  text  von  Ob  su 
corrigieren.  ebenso  bat  die  grofse  Olal'ssaga,  die  im  wesentlichen 
auf  Snorris  Heimskringla  berubl,  auch  eine  fassung  von  OA  ver- 
wertet (Oa),  und  in  unserem  Oa  ist  widerum  neben  der  haupt- 
vorlage  auch  OB  herangezogen  worden. 

Die  wichtigste  stelle  bespricht  )f.  auf  s.  15  ff.  bei  derscbil* 
derong  des  letiten  grofsen  kampfes  bei  Svoldr  bemfen  aicb  Oa 
und  Ob  auf  einen  auaaprucb  dea  kOnigs  Sverri,  der  die  lapferkeit 
des  kOnigs  Olaf  Tryggvason  gepriesen  haben  soll  (ok  »id  ta^ 
Sverrir  konungr).  dagegen  bat  Oc  ak  svd  segja  snötrir  menn.  nacb 
Storms  gruudsatz  müste  man  annehmen,  dass  scbon  Odd  den  könig 
Sverri  citiert  habe;  das  werk  könnte  also  nicht  vor  1180  ge- 
schrieben sein,  in  welchem  jähre  Sverii  könig  wird,  dass  ein 
Übersetzer  Uw  ^Sverrir  rex'  möthr  menn  einsetzt,  scheint  mir 
nicbtso  unglaublicb  wie  M.,  denn  die  berufuug  auf  aiMMr  mmm 
gebort  tum  sagastil,  vgl.  die  Hrolfssaga  Gautrekssonar  (in  meinen 
Zwei  Fornaldarsogur  78):  sihI  furnir  mmm  ok  frödir.  aber 
die  spliteren,  die  Odd  bonulst  bsbeo,  die  Fagrskinna,  Snorri  und 
die  grofse  Olalssaga,  nennen  Sverri  nicht,  es  ist  daher  wahr- 
scbeinlicb,  dass  ihn  auch  Odd  nicht  genannt  bat,  um!  dazu  kommt, 
dass,  wie  M.  Oberzengj-ml  nachweist,  Oa  von  015  heeintliisst  ist. 
das  zeigt  sich  an  nu'breren  stellen  durch  w(irilu:lu'  ilbfreiustim- 
muug,  und  so  auch  au  unserer  stelle,  es  ist  also  das  Verhältnis  wol 
80  in  denken,  dass  die  berufung  auf  Sverri  nicht  dem  Odd,  sondern 
OB  angebOrt  und  von  da  in  Oa  gedrungen  iat.  die  atelle  kann 
daber  niebt  lur  datierung  dea  Odd  verwertet  werden,  sondern 
nor  su  der  von  OB. 

Im  2  cap.  bandelt  M.  über  Odd  und  Fagrskinna.  M.  weist 
nach,  dass  OA  mit  zuhilfename  der  Fagrskinna  angefertigt  ist. 
das  gibt  ein  mittel  an  die  band,  den  lext  «b  r  Fagrskinna  zu  be- 
richtigen, nümlicb  norl,  wo  die  Uberlielei  ung  zwei  tesurten 
bietel,  von  welchen  die  eine  zu  Oa  stimmt,  die  andere  nicht,  ist 
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die  erste  oolweDtlig  iu  deo  lexl  zu  setzeu.  die  Fagrskiuua  selbst  ist 
wider  von  OB  beeiofluBSl.  OB  ist  also  diellteite  der  Obersettungen. 

Im  3  cap.  bespricht  M.  das  verbaltnis  vod  Odd  und  Snorri, 
specieU  das  uumntal  d  ormimm,    Odd  bat  seiDea  catalog  nach 

eiuer  vorläge  gearbeitet,  das  zeigt  der  11  io  der  aufzählung, 
Porkel  dy|)ril,  der  nicht  am  kampre  leilnimmt,  ol)woI  Odd  deut- 
lich die  absieht  hat,  our  diejenigen  aufzulilhreu,  welche  den  letzten 
kämpf  niitinacheu.  Snorri  hat  nach  M.  nicht  das  lal.  original 
benutzt,  souderu  eine  tassung  von  OA.  M.  bespriclil  iiier  auch 
Uogers  ausgäbe  der  Ueiuiskriugla  und  deckt  ihre  mäugel  auf. 
Uoger  bat  seinen  text  oacb  der  Kopeohageoer  ausgäbe  von  1777 
gemacht  und  sich  nach  dieser  einen  text  der  Kringle  aufgebaut, 
den  er  interpoliert,  aber  nicht  nach  Jofiraskinna  und  Prisianua, 
sondern  nach  den  var  lanien  der  Kopenhagener  ausgäbe  von  diesen 
hss.  so  geschab  es,  dass  manche  falsche  Variante  jener  ausgäbe 
in  den  text  gedrungen  ist. 

M.  hat  seine  aufgäbe  mit  geschick  und  Sorgfalt  gelöst,  au-  • 
erkeuuung  venlient  vor  allen»  die  vorsieht,  mit  welcher  er  die 
einzelnen  möglichkeiteu  erwogt,  zwei  versehen  hat  Gering  aao. 
nachgewiesen,  falsche  citate  erschweren  mitunter  die  uacbprUfuug. 
bedenklich  ist,  dass  sich  di^  Untersuchung  nur  auf  ausgaben 
sttttst.  mitunter  legt  H.  kleinen  Obereinstimmungen  zu  grofise  be- 
deutuDg  bei.  es  ist  jedesfalls  schwer  su  bestimmen,  wie  weit 
Ewei  Obersetzer  im  ausdruck  unabhängig  von  einander  ühereio- 
stimmen  können,  das  gibt  M.  s.  19  selbst  zu.  den  scharfen  ton, 
welchen  M.  gelegentlich  gegen  Vorgänger  auf  seinem  gebiete  aa- 
schldgt,  muss  man  deui  anfanger  zu  gute  halten:  die  arbeit  ist 
eine  Leipziger  doctordissertalion.  >cli  verwaise  hier  noch  aut  den 
aufsatz  von  M.  im  Arkiv  f.  nord.  ül.  8,  153  U  'Zur  Überlieferung 
der  grufseo  Olafssaga  Tryggvasonar*. 
Wien,  joli  1892.  Fnm.  Drisb. 


Die  gedichte  des  Wilden  maDues  udiI  NVeiuiters  voiu  Miederrheio.  mit  ein* 
leitong  nnd  anmerkangen  herausgegeben  von  Karl  K5hn  (auch  a.  d.  t 
Schriften  zur  germanischen  philologie  herausgegeben  von  Max  Roe- 
D1GER.  heft  Ti).  Berlin,  Weidmann,  1891.  xiivm  o.  90  aa.  gr.  8^ 

—  3  in  * 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ist  verstrichen,  seitdem  WGrimm 
die  gedicbte  Werobers  und  des  Wilden  mannes  durch  seinen 
säubern  abdruck  vollständig  bekannt  gemacht  bat.  die  eigentOm- 
licben  scbwierigkeiteo,  die  sich  bei  der  herausgäbe  kleinerer  denk- 

mfller  des  11  und  12jbs.  einzustellen  pflegen  —  sie  liegen  inm 
teil  in  der  Überlieferung,  zum  teil  in  der  duukelheit  und  uo« 
bebolfenheit  des  sprachlichen  ausdrucks  und  in  der  entlegenheil 
ihrer  stofTe  — sind,  zumal  in  rrsterer  hinsieht,  selten  gicif^er  als 
bei  diesen  gt-dicliten.  rechnet  man  dazu  ihr  hohes  sprachliches 
*(Tgl.  Archiv  1.  d.  ülud.  d.  n.  spr.  u.  liu  8ö,  41U  f  (ALeilxmaou).] 
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und  inhaltliches  inlctvsso ,  so  liegreill  n)an,  dass  eine  stattliche 
reihe  von  <,'elehri«Mi  —  icli  iifmir  nehen  <len  Grimms  nur  Wacker- 
nagel,  ilaupt,  PieilFer  und  CUuluiauu  —  mit  der  besserung  des 
textes  sich  befasst  babeo.  dank  ibreD  uod  aodero  vorschlägeo 
konnte  man  ihn  als  in  der  hauptsache  gereinigt  betrachten;  gleich* 
wol  war  die  leclOre  der  gedicbte  mOhsam  und  seitraubend;  muste 
man  doch  neben  Grimms  abdruck  nicht  weniger  als  sieben  ab- 
handlungen  zu  rate  ziehen.  Köbn  ist  somit  einem  wQrklichen  be- 
(hlrfnissp  ent*»ogen|,'pkon«men,  als  er  sich  auf  anraten  seines  lehi  ers 
Hoedij^er  den  mühen  einer  neuaus^'ahc  uiihMzoj^.  vielen  wäre  es 
vielleicht  jileich  mir  w(lnschensw«»rl  gewesfii,  dass  K.  auch  die  vor- 
schlage, die  ihm  unhaltbar  erschienen,  in  den  laa.  aufgetuhrt 
hatte;  dieser  roaugel  wird  jedoch  dadurch  gemildert,  dass  K.  im 
ganzen  mit  tact  und  umsieht  seine  auswahl  getroffen* 

Das  hauptinteresse  hat  K.  dem  texte  zugewendet;  die  litterar- 
bistorischen  uod  grammatischen  firageo  siod  kurz  behandelt,  ich 
will  diese  beschränkungf  die  wol  auch  nicht  ganz  freiwillig  war, 
nicht  tadeln,  wol  aber  durfte  erwartet  werden,  K.  würde  in  falten, 
wo  das  heranziehen  theologischer  litleratur  das  eiiizi<:i*  mittel  war, 
den  weg  zur  emeiidation  zu  finden,  sich  dieser  püiciit  nicht  eut- 
schlagen.  in  dieser  erwartung  werden  wir  bei  K.  enttäuscht: 
wie  zumal  aus  einigen  aumerkungen  liervorgeht,  fehlen  ihm  auf 
theologischem  gebiete  die  noiigea  kenntnisse.  immerhin  besitzen 
wir  nunmehr  einen  bequem  lesbaren  text,  der  durch  die  von  K., 
wie  es  scheint,  roil  grorser  Sorgfalt  vorgenommene  collatioo  eine 
sichere grundlage,  durch  manche  von  ihm  oder  Rodiger  herrOhrende 
besserung  einen  dauernden  schmuck  erhalten  bat. 

Ich  wende  mich  zunächst  zur  besprechung  einzelner  stellen 
und  werde  die  aumm.,  soweit  nötig,  mit  eiube/iehen. 

I  Veronica.  v.  17.  he  lerde  den  esel,  dat  he  sprach,  die 
anni.  sagt  'es  war  übrigens  die  eseliu  liileains':  das  kann  auch 
ganz  wol  gemeint  sein;  vgl.  Balaam  D.  73,  2.  7;  Griesh.  Pred. 
n  128  ff.--34ff.  der  dichter  besieht  sich  auf  den  4  Reg.  20, 11 
erzahlten  verfall.  —  51.  si.  leefis  JMSmeii  I.  »als  Irume.  —  59  f.  der 
reim  dregit:  widenagit  ist  ohne  analogie;  warum  nicht  widersegit^ 
vgl.  die  wbb.;  Germ. 6,  56;  zu  Crane64();  Beha^'iu  l  Rneide  xcvf;  zu 
Denkni.  x  13;  Hartmanns  Credo  426.  624  und  Reifsenberger  dazu; 
Schönb.  Pred.  i  6:i.  .\\  iiö  ,  vielleicht  Vor.  MosesDiem. 63, 16.  —  68. 
hier  wie  ii  72.  III  scheint  die  er^'Unzung  sun  unnötig,  vgl.  Summa 
Diem.  102,  28;  Griesh.  Pred.  i  1 17.  ii  91 ;  ahnl.  Uohesl.  121,  7.— 
69.  disheiUch  der  hs.  fasse  ich  als  fehler  sL  hetliche.  —  70.  dass  der 
Stein,  der  den  coioss  zerlrUmmerte,  dreieckig  gewesen  sei,  weift 
die  bibel  nicht  (Dan.  2,  34),  ebensowenig  die  von  mir  eingesehenen 
commentare;  geborte  diese  nähere  bestimmuog  unserem  dichter, 
so  hatte  er  sich  die  ausdeutung  auf  die  dreieini^keil  nicht  ent- 
gehu  lassen,  statt  mit  den  meisten  erklärern  (zb.  tlonorius  Spec. 
eccl.  Migne  172,  905)  in  dem  steine  ein  Vorbild  Christi  zu  er- 
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blicken;  et  dOrlle  also  hioler  «Nedkefe  elwas  anderes  stecken.  — 
95.  st  Mit  ftftVIs  wuis  6al.   K.  stellt  Ms  vor  st;  die  Wortstellung 

der  hs.  lüsst  sich  jedoch  halten;  vgl.  Marien).  Zs.  10,  48  v.  20 

wnt  beide  inde  gesunt ;  Parton.  8703  dax  under  beide  und  ouch 
dax  ober;  15353  der  küene  was  heid  nnde  quec.  —  103.  (ücA) 
Unes  dir  hat  diehs.;  K.s  Änderung  is  sl.  i«  isl  sprachwidrij?.  — 
119  f.  ungilich  is  slcn  U7idi  griz  undi  der  dich  inde  des  meresgiz. 
giz  hal  K.  mit  VVGriiiim  slalt  des  lisl.  griez  eingüsetzl;  da  die 
wbb.  our  gieze  bieten,  ziehe  ich  vliz  (=^vliez)  vor;  vgl.  die  wbb. 
und  Lichtenstein  Cilhart  uv.  — 170.  iRSfiicAe  war  nach  JMeiers 
vorschlage  Beitr.  15,  334  tu  belassen;  vgl.  Leb.  Jesu  D.  229«  7 
dax  man  in  mennis  gesahe  und  MSD^  s.  302.  —  171.  hs.  ^edss 
sun  heilatU^  K.  godes  heilant;  am  wahrscheinlichsten  ist  g,  sunuh 
A.,  vgl.  Leyser  IMed.  130,  29;  das  ausfallen  des  un  erkläri  sich 
leicht  per  homoioleleulon  wie  20S  di  (dH),  457  gine  {dine)^  iii 
62  iz  (is),  92  erve  {ervet),  107  alliz  (in),  v  561  in  (tn).  —  222. 
hs.  der  duvel  nine  Wiste;  K.  nnnülij;  nil  inw.  —  234.  hs.  du 
wetz  wol  was  yiscriven  steit,  k.  ilat;  wat  genügt  aber,  vgl.  282.— 
258.  hs.  nu  höre,  E.  h&ret;  I.  Adre.  —  283.  dat  is  din  val  iai 
unverstindlich;  \,  dat  he  (^«r)6itNi2,  wodurch  derselbe  sinn  wie 
IV  176  gewonnen  wird;  vorher  konma  st.  kolon.  —  294  hat  K. 
mit  recht  Sprengers  Vorschlag  unberflcksicbtigt  gelassen;  es  ist 
eine  sehr  alte  und  verbreitete  ansiebt,  dass  dw  teufel  Christus 
versucht  Imbe,  um  zu  sehen,  ob  er  gott  odor  mensch  sei:  in 
Omnibus  (entationibus  hoc  agit  diabolus,  ut  intelligat^  si  Filius  dei 
Sit  sagt  beispielsweise  Werner  DeOor.  S64.  —  v.  307  (die  gilou- 
vigin  usw.)  inuss  mau  als  pareiiiliese  lassen.  —  die  Zuweisung  der 
beiden  verse  327  f  an  eiueu  iuteipolator  hat  K.  nicht  genUgeod 
begründet;  list  man  dat  ha  u>arp  st.  dat  warp  he,  so  ist  die  K. 
anstOfsige  doppelte  ertflhiung  vermieden.  —  351.  K.s  Änderung 
von  da  m  dat  ist  überflttssig.  —  409  f.  K.  ml  mmfti  si  tin  am' 
hüvin^  vil  scire  si  in  bigriivin.    die  hs.  hat  statt  der  beiden  oÜ 
würkungsvoller  tri,  was  nicht  geändert  werden  durfte;  vgl.  516.  — 
431.  K.  <l(i  hüden  si  di  zvd  naht,    das  ohject  zu  hxiden  steckt  in 
den»  aullidNiiden  dj,  man  lese  dt;  oderm. —  434.  hs.  {ein  engil) 
Ii  flieh  an  zu  sinne.    K.  Ulriche;  aber  das  worl  ist  uubelegl,  wie 
Uberhaupt  eigentliche  composiia  um  ricHe  sehr  selten  sind;  ich 
halte  eüUth  troti  dem  vorausgegangenen  vnisHch  für  das  wahr» 
scheinlichste  1;  vgl.  u  12  vnitUdi  an  %u  tUmt.  —  446.  dss  selteiie 
tieh  gMgen  (s.  K.s  anm.  u.  Bartsch  Karlm.  s.  266)  ist  auch  im  Vor. 
Alex.  D.  209.  20  statt  des  hsl.  sich  gerumen  einzusetzen  (:  Idgen,  hs. 
langen).  —  449  IT.  dd  qudmen  zvd  Marien  undi  bigunden  sere  scrien. 
di  eine  hiz  Magdale,  er  volgide  vir  Salome  —  hene  dorthe  dar  nirgin 
kumitt  bi,  idoch  sö  scrivit  man  ir  dri.   si  brachten  salvin  unds 

'  dass  (las  nplirnpinaiider  VOD  Jülich  und  vreislich  nicht  anslöfsig  ist, 
leigen  folgende  Hielten:  Tuod.  (Lachm.)  1 13  f  Tripr.  Aog.  M:^f3f.  Herb.  17918  f. 
Leb.  Jesu  D.  260,  23.    Strafsb.  Alex.  (Kiuzcf)  352.  Ibia.  5äU9. 
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krut.  K.  schreibt:  en  dirde  ddr  nit  inquam  in  bi  und  eulferiit 
sich  dadurch  ziemlich  weil  voo  der  bsl.  überHererung,  die  ich 
nach  flnderuDg  von  nkgin  iunimin  flir  richtig  balle:  'obwolaie 
DiemandeiD  geftaltftt«D,  sie  tu  begleiteD,  ilhlen  andere  doch  auch 
drei  Marien',  achon  Sprenger  hat  geseigt,  daaa  die  berichte  der 
evaogelisten  Ober  die  lahl  der  frauen  anaeinander  gehn.  die 
Bweifei  des  Wildeu  mannes  sind  aber  keineswegs  die  frucht  eigener 
ver£?lt^ichung  der  bt'richle;  mau  vgl.  nur,  was  zb.  Petrus  Cumeslor 
in  seiner  Histuria  scbolastica.  In  evangelia  c.  1S3  (Migue  19S,  1G35) 
sagt :  quiäam  uon  nisi  duas  venisse  dicunt,  quin  snpra  (antum  duae  dictat 
sunt  comiäerasse  sepulcrum  et  revertmtes  paraase  aromala.  et  dicunt 
fuod  aädUum  ett  kk'et  Sahm'ßSBpoiäio  e$t  aUernu  Mnria»  taeita$* 
mnira  ^hm  sufficit  oppotut« wumEeeUtiai,  fiiae  in»  repramntai,  lu 
jenen  <iuidam  geborte  unser  dichter;  auch  er  fermiacht  die  aro- 
mata  bringenden  fraueu  mit  jenen  andern  (455).  —  456  ff.  ioi 
anschluss  an  die  ausgebobenen  verse  fährt  die  bs.  fort:  dü  sprach 
der  engil  ovirhU  uidir  <jine  yegrutin,  wat  si  dd  suchten.  K.s 
Vorschlag  wes  in  yine  yerüditm  ist  unverständlicli ;  ich  schlage 
ähulich  wie  IMeitlVr  (Germ.  1,  226  ITj  vor  widir  gine  dine  (=  di 
ine)  gegriUin  gruozteti),  s.  zu  i  171.  dagegen  hat  Spruuger 
den  einwand  erhoben,  von  einer  anrede  oder  frage  aei  Luc  24,  5 
nichta  su  finden,  wol  aber  von  dem  erachrecken  der  frauen,  daa 
man  also  auch  im  gedichte  erwarte,  daa  ist  nicht  stichhaltig:  ton 
dem  erschrecken  der  Trauen  spricht  unser  dichter  schon  450 
{bigunden  s&e  scrieti),  und  zu  dem  gegrütin  hat  offenbar  Lucas 
cum  declinarcnl  vuUum  in  lerram  veranlassung  geg»'l»»Mi.  dass  dies 
als  huldigungsacl  gegenüber  dem  engel  aulgela^sl  wurde,  zeigen  die 
werte  des  Petrus  Cumestor  aao.  c.  180:  nota  quod  sanctae  mulieres 
non  corruerunt,  sed  inclinaverunt  vuUum.  et  ideo  mos  ecclesias~ 
HeuM  elf,  «1  eaomplo  ionm  a  Fudha  «sfue  ad  PiniseoHen  mn 
fltOmm  getma  orwiraa.  —  466  f  a.  JMeier  aao.  —  471  iat  ent- 
weder ob  at  daf  au  schreiben,  oder  besser  der  durch  dat  einge- 
leitete satz  in  parenthese  zu  setsen.  476.  sprach  ist  keines- 
wegs nüiig,  wie  die  anm.  glauben  machen  will;  es  liegt  wie  öfter 
beim  Wilden  niuiii  ill)»'rj,Mnu  aus  der  indirecten  in  die  direcle 
rede  vor.  —  47^11.  unde  tröste  ouch  Petrum  dd  bi,  dd  he  ligit  mit 
sorgen  in  Galilea  giborgen,  dass  Petrus  sorgenvoll  gewe  sen,  wird 
zwar  Marc.  16,  7  nicht  gesagt;  gleichwol  diirlle  der  ausdruck  mit 
»orgm  nicht  dem  reim  lur  bist  fallen;  vgl.  Werner  Deflor.  920 
m'  sniiM  kimc  tmgdiu  nom^ialiMi  (1.  fioaiäMlim)  non  ßaaprimani, 
fUM  Magittrum  negaverat,  vtmn  tnler  äi9eip^h$  üim  änderet, 
vocatur  ergo  ex  nomine  Petrus^  ne  desperet  ex  negatione.  —  482  flu 
Lucas  undi  Cleophas  —  strichen  üz.  bekanntlich  nennt  das  Lucas- 
evangeliun»  nur  den  Cleophas  mit  uamen.  die  tradiliou,  die  in 
dem  ungenannten  discipulus  Lucas  sieht,  ist  jedorli  alt,  s.  Bruno 
Asiens,  ui  Lucam  ii  c.  24  (Migne  105,  110):  unus  autetn  isto- 
rum,  ipse  qui  haec  sctibit,  beatus  Lucas  fuisse  putatur.    mos  enim 
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fuü  antiquwrum^  ut  in  suis  scri^tis  sie  de  se  nuasi  de  aliis  lo' 
querentw,  beUpiele  aus  alleren  auloren  briagt  die  note  bei  Migne; 
auch  bei  Gaudefridus  (Migoe  184,  970),  bei  Werner  Deflor.  930 
und  in  der  Histor.  seboK,  lo  evaogelia  c  191  wird  noch  des 
Lucas  gedacht;  ebenso  Griesh.  Pred.  n  141.  Augustinus,  Beda  und 
Smaragdus  dagegen  bleiben  bei  der  anonymitüt  des  jQngers.  —  483 
s.  JMeier.  —  509  1.  nach  gikdis  komnia,  nach  is  kolon.  —  513.  ouch 
(K.  du)  vermiltell  dfii  :ins(  liluss  an  497.  —  567.  pax  robis  genügi  s. 
Kriedb.  Cbrisl  Deiikin.  xxxni  9*,  83  (  :  dude);  Messj^t-hr.  501;  Leb. 
Jesu  D.  269,  6;  Griesb.  Pred.  i  1.  2.  31;  SPauler  Pred.  87,  31.  — 
572  r.  hs.  di  tounden  bludich  he  bivant  alse  he  do  vor  hadti  gisitt, 
K,a.h.dü  hivon  h,  g.  der  sinn  fordert  st  st.  do.  —  578.  bs.  dar 
du  mkh  glowteh  h48  hrath.   K.  gimath  si.  6raAr;  die  Überlieferung 
ist  untadelhall,  vgl.  nndertdniich)  bringen  Alex.  (Kinzel)  4931.  6630; 
gehörsam  (adj.)  bringen  Kaisercbr.  Diem.  456,  3;  sculdic  hrengen  Lil. 
566;  sich  bereite  h{r)ingen  Credo  2789 ;  Ilobosl.  124,  33  (?). —  579 f. 
diese  von  K.  angezweifelten  vv.  sind  ecbt,  vgl.  Kriedb.  Christ  Denkm. 
xxxni  9^  1231";  Credo  ris3  f.  —  (iOl .  SMuil  unrecht  gelil-l.—  647  f. 
bs.  irris  güuvm  st  biyunden^  des  edes  iiine  künden,  K.  irriz  gi- 
lovin  si  bigundeny  des  si  e  des  nit  inkunden.  aber  der  dichter  wird 
docb  wol  nicht  sagen  wollen,  die  folge  des  pfiogstwunders  sei 
irrglaube  gewesen I   ich  meine,  es  liegt,  wie  Öfter,  irrtamliche 
Verwechselung  der  reimworte  vor,  s.  K.s  anm.  su  1 467.  daoach 
wäre  ih*fi  sL  irris  zu  lesen :  *jetzt  konnten  sie  ihren  glauben  Ter^ 
künden,  was  sie  frOher  nicht  getan  hatten'  (n<imlich  aus  mangel 
an  spracbkeniitnissen  und  aus  furcht),  v^I.  652  und  Act.  2,  4. 
denselben  sinn  haben  <lie  /eilen  m  Arnolds  siebenzahl  1).  333, 
20  fr;  ürst.  117,  24;  SPauler  Pied.  125,  4  11;  Leben  Jesu  D. 
272,  24. 

II  Vespasiauus.  v.  36.  inwerde  s(.  werde  ist  eine  Uber- 
flüssige  flnderuDg.  —  47.  he  spmc  war  nicht  zu  tilgen;  doppeltes 
inquit  ist  mbd.  sehr  bSufig.  —  58.  hs.  dat  icA  i»  imber  in  wil 

virichutden.  K.  mit  Haupt  umbe;  engeren  anschluss  an  die  hs. 
gibt  tcider,  vgl.  a.  Heior.  1486.  —  97.  undir  war  in  undi  zu  andern, 

das  bekanntlich  im  Vordersätze  eines  hypothetischen  gefüges  be- 
hebt ist.  —  125.  I.  alse.  —  148.  st.  des  schreibt  K.  dat^  während 
docb  dergleichen  atiraclioiien  ganz  gewülmlich  sind.  —  159.  ^i- 
svdsheit  ist  'abgesonderter  ort';  vgl.  Kaisercbr.  D.  413,  6.  — 
195  f.  bs.  unde  he  dat  antlilze  undir  sine  ougen  gidvanc^  he  wart 
gisuntf  K.  unde  aUe  he.  zur  uot  konnte  man  bei  der  hs.  bleiben, 
indem  unde  temporal  gefassl  würde  (s.  Paul  Beitr.  5,  48);  da  es 
jedoch  methodisch  richtiger  ist,  bei  einer  schlechten  OberlieferoDg 
an  ein  leichtes  Verderbnis  zu  denken,  als  eine  immerhin  seltene 
construction  anzunehmen,  schlage  ich  uit  do  st.  nnde  vor.  — 
206.  bs.  danc  iz  gode^  K.  d.  si  g.;  I.  dancis  danke  is  wie  22(> 
musis).  —  254.  ei  als  etwas  wertloses  findet  sich  nicht  nur  in 
Verbindung  mit  der  oegatiou  (Ik.  p.  xm  anai.),  s.  zu  Denkm. 
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XXVII  2,  151. —  264  1.  bisegin  si  di  aldui  buch,  su  soldm  si  si 
loa/  birichtin:  *so  köuutea  diese  sie  iielehrii/;  K.s  audeiuug  si 
M  ist  aberflttttig.  —  273  f.  di  judm^  M  dam  Iminde  «tNl,  di  wtrdini 
dUi  $odi$  kini.  Roediger  erfasst  io  Mioer  aom.  deo  sido  richtig; 
worauf  sieb  jedoch  die  aosicht,  dm  sich  die  Juden  in  den  tagen 
des  Antichrisis  bekehren  würden,  stutzt,  weifs  er  nicht  anzugeben, 
aueiugehn  ist  von  stellen  wie  Rom.  9,  27.  11,  25;  ihre  deutuug 
in  diesem  sinne  ist  sehr  all,  und  so  wird  von  der  einstigen  be- 
kehrung  der  Juden  schon  bei  Ambrosius,  Hieronymus,  Augustinus, 
Gregorius  gesprochen;  ebenso  üudet  sich  (he  ansieht  bei  Isidorus, 
Rabaous  Maurus,  Bruno  vou  Asli,  llononus,  SBeruardus,  bei  Adso 
und  dtnich  im  Ludus  de  Antiebrisio;  vgl.  noch  Werner  Deflor. 
p.  747.  auch  in  der  dnutschen  Utteratur  wird  oft  ?on  der 
bekebrung  der  Juden  am  jüngsten  tage  gesprochen;  vgl.  noch 
Otfr.  V  6  (worauf  mich  MHJelbnek  aufmerksam  macht),  ferner 
Ghesh.  Pred.  I  151;  Sehünh.  Pred.  n  11,35.  13,  33  f;  Gleinker 
Aotichr.  Fundgr.  n  115,  23  fl'  (wo  Hoffmauns  citat  zu  henchtigen 
ist);  Evaug.  Nicod.  ed.  Piper  4521  und  Sibilieo  boich  (Schade) 
522  f.  — 

Iii.  Kail  der  yirheit.  v.  1311.  ahuhche  gedanken  Uber  die 
jpotter  beim  ?erf.  der  jüng.  Judith  D.  127,  5  ff.  —  52  fasse  ich 
anders  als  K.;  dOrfie  =  gMm  sein  und  der  sali  somit 
auf  die  tenebrae  fxUpabäea  gehn,  von  denen  ja  auch  unser  dichter 

künde  hat,  vgl.  36.  41.  ^  59.  der  salz  tcan  sich  niman  vor  ir 
inhüdit  ist  die  erklärung  von  56  dat  wir  doch  dün  so  nöde  (näm- 
lich uns  vom  ewigen  lode  abwenden).  K.  verkennt  das  und  er- 
gänzt sö  vor  wau'j  er  verslebt  also:  die  h  ihsuchl  erlölet  die  seele, 
wenn  man  sich  vor  ihr  nicht  in  acbl  uimml.  das  müste  aber 
lauten  sö  wan  sich  der  man  vor  ir  nit  inhüdit.  —  64.  he  wenit 
iat  h$  iuU  wsnfa'n  pt'Mir,  wanthd  durch  minnir  tadde  mrU$  sHU$ 
uktpfiri»  hnUdt.  der  sinn  der  stelle  verlangt  st.  tmmr  eine  concessive 
coujunction.  ^  67  f.  ü  prdit  vudit  die  ttobduii^  Mine  oriet  dikeine 
bannharzicheit.  R.  st  invürit,  waskh  nicht  verstehe  (Credo  538?);  1. 
etwa  sine  vldit^  *der  habsüchtige  wird  keine  barmherzigkeit  finden', 
ebenso  beifst  es  in  dem  darauf  fidgenden  i»araMelsaLze  72  dar  umbe 
hät  ijot  der  yirheide  viryezzen.  —  94.  want  —  wan,  vgl.  liriinm 
Atbis  s.  19. —  115.  hs.  o/"  ime  des  got  virhenyit,  K.  dal;  war  um? 
—  120  0*  euUialleu  keineswegs,  wie  K.  nieiut,  eine  'auspielung 
auf  das  mahl  des  Thyestes',  sondern  eine  ausfohrung  nach  Eccii. 
34,  24:  qui  offert  taaifißiim  ex  tubitantia  paupemm^  ^MOfft  qui 
vieiimat  filium  in  conspeOupoirieeui,  vgl.  auch  Griesh.  Pred.  1 89. — 
125  fr  vgt  Freid.37,  4  ff.  —  164.  ich  wenen,  he  ummer  gese:  ^ich 
glaube,  er  wird  niemals  sMen*  (vgl.  zb.  Bech  Germ.  8,  468;  Diera, 
zu  Jos.  1059;  Paul  xMhd.  gr.2  §  372).  Boedigers  Vorschlag  in 
der  anm.  ist  überllOssig.  —  173  I.  umJi  sö  wen  di  suze  erde  ver- 
smet,  iz  tü  alliz  doch,  dat  he  set;  K.  nach  Wackeruagel  döt;  aus 
graphischen  grüudcu  ist  duub  wahrscheiulicher;  undi  hat  K.  mit 
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recbl  getilgt.  —  194  ff.  die  ausfOhruDgeo  stammea  wol  ans  einem 
oomineiitar  za  Caot. ;  vgl.dieabnlicbesldleHoheDb.  HobeaL  57,21  IL 
'  246.  he  tfnmrf  nimmer gemarmit;  K.  gdumUt.  waa  io  der aoni. 
ober  kernen  gi^gt  wird,  ist  nicht  geeignet,  die  hesserung  an  cm» 
pfehien;  1.  inomit  und  vgl.  16C  f  und  225.  —  277  IT.  vgl.  Bruno 
▼OD  Asti  Expos,  in  Exod.  c.  10  (Migne  164,  251);  has  (sc.  locust(u) 
autein  ventus  urens  elevnt  et  porlat,  quotn'nm  violento  et  impetuoso 
syirilu  superbiae  vila  quaeque  et  maligni  spirilus  deferunt.  initmm 
enirn  omms  peccali  snperbia  etc.  hae  sunt  ülae  locustae  quae  omnia 
devorant,  corrodunt,  cuncta  dissipant^  nihil  pulchrunif  nihU  virtde  m 
arberibui  relmqunnt.  ^  284  f.  dä  vor 

und  Mowedit  itdat  heeave  Mä,  K,96wädü  fei«,  'daa  meDacbea- 
geacbleeht  ond  die  ieaer*?  «her  tö  wer  ü  ä  'wer  imaier  er  sei'; 
dem  dichter  komnit  es  darauf  an,  aucb  den  hOchstgeatellteu  uad 
mächtigsteo  vor  dem  bocboiut  zu  warnen,  vgl.  288  iT  und  299.  — 

296  f.  s6  i's  unse  lange,  arbeit  jemirliche  zu  ende  de  kumin;  K. 
kumin;  I.  bekumin.  —  oir)IT.  h.  unde  inhel  he  des  nit  yiddn,  td 
mnz  he  umbe  di  st  nie  yän  undir  dt  druppen  anme  dach;  hi 
inyvinnit  ntmmer  yimach.  Hoediger  in  der  aum. :  'ciiR'  hall»  sprich- 
wörtliche weuduDg.  die  siuliie  sind  die  im  himmei  für  die  seligeo 
autgestellteD,  die  oft  genug  erwsbnt  werden,  auf  ibnen  fiodet  er 
keinen  plati,  sondern  muss  onler  die  daehtraufe  gebn«  an  eiae 
unbequeme  und  verachtete  stelle*,  mir  leuchtet  das  wenig  eio; 
aucb  fehlen  m.  w.  belege,  dass  die  Wendung  *balb  spricbwOrtUch' 
sei.  ich  fasse  siti/e  als  fehler  für  eotle  sweU^\  umhe^  das 
neben  undir  auf  keinen  fall  bestehn  kann,  wird  auf  über  (in  der 
vorläge  stand  wol  m6*,  was  der  Schreiber  als  üb  lassle)  zurück- 
gehn.  der  gegeiisalz  isl  nunmehr  deutlich :  'wenn  er  dem  arraeo 
auf  erden  semc  bebausung  nimiul  (313.  15),  so  muss  er  nach  dem 
tode  über  die  schwelle  der  berberge  (306  t  tal  he  herherp 
nindem,  dä  hi  girüwe  di  dnie  mil?)  hinaus  in  den  regen,  obae 
ein  dach  zu  haben  (ich  mochte  bei  dem  bsi.  am  iM  bleibea; 
Haupt  und  Sprenger  setzen  anme%  eine  (llr  den  ninr  not- 
dürftig bekleideten  (302  t1)  besonders  empfindliche  strafe.  —  349. 
hs  dr  viierf \  K.  du  weres;  I.  icere.  —  350 1.  K.  dat  erve^  dat  du  mirhes 
giyevui,  dfs  muzislu  not  Ii  che  levin\  iIhs  IisI.  dotliche  ist  beizii- 
behalleu,  vgl.  'AW  dd  stui  re  he  gerne  undi  is  dach  döt;  dass  tlie 
beiden  stellen  mit  recht  zu  »  inantier  in  beziehung  gebracht  werden, 
gehl  daraus  hervor,  dass  362  die  würthche  widerboluug  von  37 
bildet,  sudem  ist  der  gedanke  in  der  Ifaeolog.  litteratur  häutig ;  (dt- 
ftdbeMen  Lit.  1380.  Marl.  133, 4.  Himmelr.  53;  Heinael  z.  Erinng. 
799;  vgl.  J.  gericht  D.  289,  27.  —  365  f.  dee  indAdUi  dieh  ni  ntt 
gniUh,  des  Ä*r  di  arm»  druch;  K.  dat;  s.  zu  ii  148.  —  367  f. 
dee  ioku  mut  nmrmen  letrin  di  dir  ummer  hitne  enlen  geein,  K.  bat 

*  diese  coqjector  IStst  sich  dnreh  Hinweis  auf  die  sammlnogeo  ti 
Deokm.  xxvn  2,  2:^2  und  zu  MSF.  120,  IS  (iir!it  stützen,  da  io  dra  dort 
crwibnteo  fäileu  von  einrni  durchlöcherten  dache  die  rede  ist. 
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mit  recht  Sprengers  Vorschlag  bizze  unlienlcksichligt  gelassen: 
tertia  (poena)  vermes  immortales  t.  e.  serpentes  et  dracones,  visu 
«r  sibih  korHbÜu,  qui  ut  pkeu  in  aqua,  tia  vhm»U  in  flamma 
sagt  tb.  Warner  DeOor.  p.  922.  —  380.  komma  st.  semikoloD.  — 
sä  f  .  Im.  «0  we  godt  ÜiUi,  kt  mkt  gäaronit^  der  im  duv&e  dmü 
mit  utile  ime  bnit;  R.  st  des  sweiten  verses  der  düvil  mit  uvile 
Unit,  ich  sehe  keinen  gniod,  von  der  hs.  abzugehn.  für  das 
fehlen  des  he  im  hauptsatze  vgl.  die  heispiele  Anz.  xvii  32,  und 
auch  das  felilen  des  arlikels  vor  dftvüe  \%i  nicht  zu  beanstanden; 
v^'l.  zu  Dnikiii.  XXXIV  12,  3;  tileink.  Entecr.  109,  1  ain  mn  er 
üweia  Wirt  ;  Griesh.  Fred,  ii  54,  19  de  sinl  tievel;  fürs  ahd.  vgl. 
Grimm  Gr.  iv  395.  —  392  ff.  diese  schwierige  sielte  hat  auch  bei 
K.  eioe  beliandlung  erftbreo,  der  ich  nicht  bdstimmen  kann,  ich 
stelle  der  flbersichtlichkeit  wegen  Kjb  und  meine  auffassnng  neben- 
einander. 
K. 

so  trrf  dpf  heiligin  geistig  in  dtU 
gespnnge  an  ein  herze, 
dal  Wirt  invengit  dne  smerzen, 
395  dat  Wirt  ein  irwelit  vaz, 

dd  it^wanit  inne  nil  noch  iiaz. 
wai  ii  imM  dm  da  inm  Misir?   wat  i»d,dai  da  iime 
dat  fs  attir  der  tpsrsUe  gttrMt^     dat  i%  il  d.  wrM  g, 
wmt  i%  aatk  nimatman  IridrMt    und  ix  mtth  nfm.  bidrioü 
400  unda  widar  got  nl  nit  giövit.         u.  w.  got  til  nit  giöviti 
wa  mide  wirt  dat  vür  gihAtI        u>a  m.  wirt  dat  nur  gihüt^ 
dat  is  gidult  unde  ötmikt.  dat  is  gidult  unde  ötmnt 

dd  is  dir  cUlirbeste  mide,  —  dd  is  dir  a.  mide, 

want  iz  binimit  alle  ovili  side.  want  iz  bin.  a.  ovili  side  — 
405  wese  barmherzichwidir  dich  selven  nit,  undew.b.  w.  s.  sehen  nit. 
wenedatinimeandirenzuuvilegisehU:  w.  d,  e.  a.  s.  u.  gitchity 
id  Mgat  dat  wasxir  dmrA  di  glSit»  sd  tttgtt  usw. 
fM'V.  401  ist  unbedingt  anstofeig.  der  dichter  betrachtet  das 
feuer  des  heiligen  geistes  als  etwas  heilbringendes;  wie -sollte  er 
also  ein  mittel  zur  einscbrflokung  seiner  v?arkuugen  vorschlagen?^ 
auch  in  der  deutschen  predigt  (vgl.  Scliönh.  i  24,  20  ff.  Leyser 
9,  IS  IT)  ünde  ich  keinen  gedaoken  dieser  arl.  mau  möchte  versucht 
sein,  das  wazzir  (407)  heranzuzielien ;  »'in^'ehndere  hetrachtung 
zeigt,  dass  damit  unmö^'Hcli  ein  gegeumiltel  gemeint  sein  kanu, 
denn  der  dichter  versichert  (wie  Marl.  107, 20) ausdrücklich,  dass  das 
Wasser  das  feuer  nicht  befeuchte  (410).  die  oben  vorgeschlagene 
conj.  bietet  sich  von  selbst  dar;  vgl.  408  ti  tint  dnh  beide  wol 
bihut.  eine  weitere  achwierigkeit  ergibt  die  interpunction  897. 
Roediger  scheint  dies  auch  empfunden  au  haben,  er  paraphra- 
siert  in  der  anm.:  *was  ist  denn  das,  was  darin  haust?  (es  ist 

(*  der  Herr  rec.  hat  wol  die  bedeutong  *8chören*,  •heizen'  für  {dat  vur) 
btum  nicht  beachtet;  vgl.  Scbiilci -Lübheo  ■.  vv.  botm^  ^utm  und  vüröoUr,  8ch.] 
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die  eigenscbafi),  dass  das  herz  (iz)  aller  weit  vertrauen  schenkl'. 
ich  halte  eine  solche  ellipse  für  nDttatlhart;  ebendreia  ergieoge 
sich  der  dichter  in  der  baarsteo  taotologie,  weno  er  luerst  fest- 
gestellt hatte,  dass  feiodseligkeit  und  hass  eiDsm  solcheo  henen 
feroe  seien,  und  dann  auf  die  feierliche  Trage,  was  denn  darin 
wohne,  antwortete:  *das  gegentpil  von  feindseligkeit  und  hass*. 
mit  tlhnlicher  ellipse  erkliirl  K.  das  toant  v.  399.  hei  v.  405 
ergeben  sich  gleichfnlls  Ubelslüntle:  unde  der  hs.  muss  gestrichen 
werden,  aiiT  den  inerkwürdigen  imperativ  wese  weist  Roediger  in 
der  anm.  hiu,  die  beibehallung  des  hsi.  sich  nOligt  zur  annähme 
einer  selteoeo  construction ;  und  trots  alledem  bleibt  der  sion 
der  ansfOhruDgen  unklar:  das  wasser  kano  doch  nur  auf  die 
trflhneo  gedeutet  werden  —  entweder  auf  die  der  barmhenigkeit 
(v.  406)  oder  die  der  reue  (v.  t92)  auf  keinen  fall  aber  auf 
die  härte  des  menschen  gegea  sich  selbst,  nach  meiner  ansieht 
ist  der  sinn  der  stelle  loigender;  was  woluü  denn  dann  im  herzen, 
so  dass  es  der  weit  vertraut  (gej;ensalz  von  nit)  und  auch  nie- 
manden betrübt  (gegensalz  von  haz)  und  gegen  gott  nichts  ver- 
übt? womit  wird  das  Teuer  ^'ehdtel?  das  weitere  ergibt  sich 
von  selbst,  der  dichter  hebt  also  vier  tugenden  hervor:  geduld, 
demut,  härte  gegen  sich  selbst,  bannhenigkeit  gegen  den  nflehsteD, 
und  es  mag  lur  bestätigung  dieneo,  dass  uomittelbar  vorher 
(378 — 81)  mit  ^iner  geringftlgigen  Variation  dieselben  tugenden 
empfohlen  werden,  schliefslich  sei  noch  erinnert,  dass  nach 
V.  251  r  der  heilige  geist  das  niederkiimpi'en  des  hochmuts  ver- 
anlasst, was  gleichfalls  für  meine  aulTassung  spricht, —  mit  419  f 
weifs  ich  ebensowenig'  anzulangen  als  K.  gdt  ersclu  inl  nur  hier 
im  reime,  in  der  vorläge  wird  yeä  gestanden  haben  und  hinler 
eine  en  hat  ein  suhst.  auf  -heil  {reinecheitl  eigenheitt)  stecken. 

—  424.  widerum  (s.  zn  115)  virhmgen  mit  accus,  conslruiert, 
wo  die  hsl.  Qberlieferung  auf  den  gen.  weist. 

IT  Christliche  lehre.  1.  Ober  die  etymologie  von  /sroel  vgl. 
Diem.  z.  Mst.  Gen.  115,  1 ;  Vor.  Hos.  28,  19.  —  33  f.  dd  her  Y9dia$ 
ave  sprach,  dil  hez  in  deme  heiligeste  (oder  i\e\it  heiligesten  in 
«ier  hs.?)  gesnch.  K. schreibt  heHige^ten  \  I.  heiligeste,  vgl.zb. SFauler 
Pred.  9,  29  er  s/^rrtf/f  .  .  .  imme  heiligen  geisle;  Babylon,  gefaiigeii- 
scbalt  (Mone  Anz.  8,  56)  v.  72  f  er  (Jeremias)  sagit  es  vmbe  daz, 
ioan  ez  der  heilige  geist  vz  sinem  mvnde  sprach;  Sl'auler  Pretl. 
38,  2;  Kaisercbron.  Ü.  75,  26;  Job.  liupi.  Idgr.  ii  140,  III; 
Frauengeb.  D.  375,  10.  statt  des  kommas  nach  getach  selie  icb 
einen  punct,  statt  des  Semikolons  im  folg.  verse  ein  komma«  — 
42  f.  dai  hi%iehinüdi  mag&hiit,  da  skk  §9t  woUU  an  ir  nAwtit. 
K.  dii;  mit  nichlenl  vielmehr  dä  sich  g.  w.  an  irmiwin,  vgl. 
V.  87  Ae  wil  sich  an  dir  imAwin* —  46  If.  5t  giioumni,  dat  am 
Jude  q}iemi  giridin  durch  l  ine  porten,  di  tiit  op  inquam.  unde 
ouch  von  der  ewe,  di  her  moyses  uam  (jiscnuen  an  eime  steine 

—  wisli  si  got  veste  undi  reine ,  so  hedde  he  iz  an  ein  pergimitU 


Digitized  by  Google 


Kda?i  a£oiciiTB  obs  wilde«"«  mamibs 


63 


gisat^  du  is  in  her-  woyses  yibat  —  dit  gilovitlin  si  alli  ane  undir- 
sfheii.  K.  i>iuiJ  die  w.  4b  ü'  unverbiändlich.  ich  gehe  aus  von 
V.  49  ff  (giscriwen  usw.).  wm  der  diehter  meiol,  ergibt  sich  etwa 
aus  BruDOS  von  Asli  Eipos.  m  Eiod.  c.  31  (Migne  164,  366):  quia 
enim  dun\  lofidti  et  inareduli  smper  Juäaei  fumtntt  ideo  iigm 
in  tapidibiu  taiftam  suscipere  meruerunt,  ut  saliem  per  duritiam 
lapiAtm  €Ordi$  sui  duritiam  inteUigerent  (iihiii.  Uettn  Iii  Pental. 
comnientarii.  Exnd.  c.  33.  Migne  91,  XW).  v.  48  f  ililillcii  eine 
ausrühnin^  eullialten,  di»'  hesagl,  ilass  s-icli  Gotirs  voraussieht  von 
der  unreinheil  und  dem  wankelmule  (h>r  Juden  liestatigt  iiabe: 
ich  lese  statt  unde  ouch  von  besser  und  louciäen  (vgl.  i  299  vir- 
leuchte:  virkouchte).  der  dichter  stützt  seioeo  salz,  dass  die 
Juden  das  neblige  slels  bekämpft  batten,  durch  zwei  beweise, 
ihren  Messiasglauben  und  ihre  Obertretung  der  göttlichen  gesetze. 
bedenklich  bleibt,  dass  v.  53  Uber  den  zweiten  grund  iiinweg  auf 
den  Messiasglau  he  n  bezogen  werden  muss;  da  dieser  jedoch  das 
bauplinteresse  des  «Mchters  in  ansprncli  nimmt,  so  darf  man  sich 
darüber  vielleichl  liiiianssetzen.  —  80  f.  Sprt  ngers  ergänzuog  y>m\ 
durcli  V  175f  geslllUl.  —  1021]'.  die  elynioloj^ien  sind  die  be- 
kanntrn,  vgl.  zb.  Werner  Deflor.  705.  7.  —  115  1===  Luc.  11,  28. 
—  143 fl.  trotz  vielem  suchen  bei  i'ineda,  FabriciuSf  d'Herbelol 
und  neueren  autoren  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  vortreffliche 
conjectur  K.s  (v.  148)  durch  nacbweis  der  indireclen  quelle  zu 
stotzen.  das  cilat  prudins  prudtnti  geht  jedesfalls  auf  ein  pseud- 
epigraphisches  producl  zurttck.  der  sinn  der  ausfübrungen  deckt 
sich  mit  bibelstellen  wie  etwa  Eccii.  2U,  32.  —  109  IT.  zur 
di'Utunjr  vgl.  Hninos  Kxpr)s.  in  (im.  c.  18  (Mif-ne  104,  193): 
{Abraham)  in  Triuitale  Daum  ceruit  et  in  unilate  adorat  usw.,  auch 
Vor.  Gen.  l).  16,  21  (T.  —  182.  stall  trüwe  ist  vi.  Im. dir  <ler  latei- 
uiif>che  ausdruck  fides  einzusetzen  wegen  10b  sapienliaf  194  o6e- 
dtentiam  und  208  müericordiam. —  205.  das  h^l.  barmherse  ist 
ohne  not  in  barmheriziiAeit  geändert,  vgl.  die  wbb.  und  W.  Ezod. 
97,22  (— H»t.  133, 18). 

v.  D  i  e  v  i  e  r  s  c  h  e  i  b  e  D.  1 1  f.  den  reim  glteh : himilrich  möchte 
ich  nicht  mit  K.  dem  dichter  zumuten,  vielmehr  gliche :  himilriche 
schreiben,  vgl.  057  f.  —  'A\  IT.  ^animus  meus  cotUurbavit  me\  dat 
g[u{d''m(n  mi'tf  hadde  mich  hidn'ti  it,  dut  hnn  ich  nu  c'rrs  gipruvit. 
tiA  bin  tch  kiumn  an  dtn  rirhlin  s(ap  proiAer  quadnyas  Aminudap' . 
dat  quid  'von  AminUdabis  reilirayint  is  uns  ein  deil  zu  sagine. 
diese  ioterpüucliou  vei  kehrt  bak  niuus  worte  in  das  gegeuteil — 
Salomon  ist  wegen  des  wagens  betrabt,  nicht  auf  den  rechten 
weggekommen  (Cant.  6,  11)  —  und  steht  zudem  mit  Wernhera 
eigenen  Worten  53  ff  in  Widerspruch,  man  ist  gezwungen  v.  36  f 
als  pareolbese  zu  fassen,  in  der  Wernher  gewissermalsen  im 
seltotgespräch  sagt,  diese  stelle  habe  er  nun  hinter  sich,  mit  den 
folj^euden  «orten  komme  er  ins  richli;.'e  falirwasser.  nach  rfif- 
vo^iiie  (39)  setze  ich  einen  puoci;  im  beginn  von  v.  40  lese  ich 
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Stall  IS  der  hs.  den  i  mit  beziitr  aul  Amioadab).  uich  bidnwit  (35) 
uod  vor  propter  (3S)  sind  uuumehr  aofübruogszeicbeD  zu  »etzeo. 
—  41  f.  Ämadnddap  wa$  wi4A  im  pHm  AU(m;  cm  wmw  mmt 

tor^  K.t  anin.  lagt,  davon  wisse  mur  Rupert  voo  Deiiti  in 
seinem  eommenuir  zu  Cant.  6, 1 1 .  abgesehen  davon«  daaa  Rnpert 
etwas  ganz  andres  im  auge  hat,  ist  uichi  eintoaebco,  was  K.  an 

Wernhers  werten  aufllillt.  Amminadab,  Nabassoos  söhn,  jrilt  immer 
als  dem  sUmme  Jmla  aii^'^liörm  (>'um.  1,  7.  7,  12.  lU.  14.  M;<tlli. 
1,  4.  Lur.  3,  32  ihw.i.  ihhI  Maria  >tamml  nach  der  oahezu  kano- 
nisch •revNordeiH'ii  aiistU'Utuug  von  stellen  wie  Is.  6,  1  L'leichfall> 
vuQ  Juda  ab.  zur  ganzen  stelle  vgl.  Beda,  lu  Canlic.  allegor. 
eipoa.  1.  5  e.  28  (Migiie  91 ,  1186)  und  fOr  diedeolaclie  pndigi 
Lejs.  99,  22.  —  44.  K.s  nmstellong  ist  annOtig.  —  53  ff.  rar 
dentnng  rgL  des  Anselm  von  Laon  Enarr.  in  änt  c  6  (Migne 
162,  1218).  —  61  fr.  da  K.  sur  stelle  parallelen  ans  theol.  litte- 
ratar  gegeben  hat,  hatte  er  auf  des  Honorius  ersten  prolog  tu 
seiner  Expos,  in  Canlic.  (Mi^'ne  172,  353)  tiin weisen  sollen,  eine 
stelle,  die  desliall)  von  inleresse  ist,  weil  sie  bei  der  ausdeutung 
auch  der  vor  den  waji^en  gespannten  rosse  gedenkt,  deren  die 
bibeisteilen  (Cant.  6,  10  und  Ezecb.  c.  10)  nicht  erwäbnung  tuu. 
Honorius  sagl  nämlich:  kmut  Quadriga  est  Evangelium y  quo  m- 
vtetui  ttt  per  mundtm,  rotae  InUuM  quadrigae  tum  qu&iim  eoms- 
gditm,  egiif  oiifMi  «nnf  opatfolf,  qm  hanc  quadrigam  traxenmt^ 
dum  Evangelhm  CkrUH  per  mMiubm  praeHawerunt.  —  88.  warum 
nicht  JMeiers  gidenken*!  —  118.  ich  wenis  i  diffir  u>urde\  K.  ticA 
w^in,  nit  i  difir  inwurde,  das  ist  conipliciert  und  sprachwidrif» ; 
I.  ich  wenit  {=w(Bne  iht)  i  d.  u>.  —  129.  kindirin  war  zu  be- 
lassen, v-j.  Whid.  §  154  und  Marl.  106,39.  107,2.—  133  f  1.  mit 
lSpren;:er  ellm  :  quellni;  ebenso  erlordert  v.  407  der  reim  die  form 
quellin.  —  149  0*.  die  stelle  über  das  dilemuia,  lu  dem  Maria  sieb 
vor  der  wunderbaren  gebart  befand,  hatte  eine  anmerkung  ver- 
dient, die  ansieht,  dass  unfirucbtbare  bei  den  Juden  verachld 
gewesen  seien,  apielt  in  den  apokryphen  evangelien  eine  grobe 
rolle;  man  vgl.  das  Protoevang.  Jacobi  minoris  (bei  Thilo  Cod. 
apocr.  c*  l)f  wo  nnln  n  zu  dem  kinderlosen  Joachim,  der  sich 
dem  alfare  opfernd  n  ilien  will,  sa}.'l:  non  licet  tibi  offerre  mumts 
tuum^  ipiin  Sinnen  in  Israel  non  fen'sti.  nach  deutlicher  \m  Kvnn^'. 
de  nativii.ih'  8.  .M;iri;ie  r.  2:  widernni  ist  es  Joachim,  <ler  von 
Isascliar  gelragt  wird,  cur  inter  foecundos  infoecundus  ipse  stare 
praestimeret :  dicens  munera  nequaquam  Deo  digna  posse  videri^ 
quem  ipse  prele  Mignwn  iudiautet^  eeriptura  dieenfe,  mala- 
diehm  amiMoi  eise,  non  getuUteet  nuaeidum  in  lerml.  Ober 
die  »criptura  (Wembers  ander  biUh  v.  -158),  sowie  über  mtuem' 
^Mffi,  das  durch  semen  ersettt  werden  muss,  vgl.  Thilos  aum. 
anderseits  wird  in  den  genannten  Pseudoevangelien  auch  das 
keuscbbeitsgelübde  der  Blaria  bervoi^ebobeu  uud  besondere  be- 
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lout,  es  sei  unler  den  Jmlen  (ins  ei  ste  seiner  art  gewesen  (s.  aao. 
c.  3.  4.  7.  Uisl.  de  ualiv.  S.  M.  c.  7.  b  uö.);  für  die  deutsche  lille- 
ntar  kommra  die  Mdlen  Marl.  86,  15. 27  (T;  96,  7  ff;  Leyser  99, 
85  ff  iD  beincbl.  — 161.  bsl.  «s  9i  flibrt  auf  4M.  —  162  I.  Mm 
st  Uiidni?  —  218.  20.  24  ist  unnOtig  hsl.  nin$  in  iif  m  ge- 
ändert. —  268.  der  ist  nicht  artikel  sondern  ddr;  vgl.  i  44 ;  Marl. 
12,  29  f.  97,  32;  Slrafsh.  Alex.  (Kinzel)  1538;  SPauler  Pred. 
111,22.  —  297  hat  K.  mit  recht  JMeiers  Vorschlag  nicht  auf- 
genommen; vgl.  Marien!.  21,  31.  —  338  IT.  vgl.  Diemer  z.  Ezzo 
25,  7  (WSB.  52).  —  344.  die  ergJiuzung  der  m  galionsparlikel  ist 
überflüssig. —  376.  he  bat  sich  mü  drinkim  lavin  hat  die  hs., 
Qod  das  ist  gani  correot  K.  macht  daraus  ti  in,  was  um  so 
ferwooderlidiec  ist,  als  er  io  der  aom.  lu  i  546  kenntuis  jeoer 
r«gel  verrIL  —  392.  hsl.  undi  ergibt  vö  ib'(»  wm  dAt),  Dicht  dn,  — 
407  s.  BU  133.  —  43 1  r.  I.  viUe :  wtXfe. — 453.  ist  part.  praet. 
von  rihe,  was  schon  Wnckernagel  vertrat.  —  510  erg.  was  sl.  warf. 
—  528  vgl.  Credo  ()()().  —  nach  545  ist  das  konuna  zu  tilj,'en, 
uacli  540  puucl  zu  stelzen;  vgl.  435.  —  5S5  IV.  di  het  uns  s6 
geervit ,  dal  nimmer  inkein  döt  insteruit  ^  dl  dar  girechin 
kunne.  K.  dai  nimmer  inkein  instirvil;  Überlieferung  wie  reim 
lassen  die  SodeniDg  uagerechtferügl  erscbeiaen;  I.  d.  n.  in  Mi 
döt  hutenii  *8o  dass  deDjeoigeD  nie  der  lod  triffl,  def^  usw.;  oder 
es  ist  die  phrase  döt  sMtdAi  *sterbeo*  ansunebmen  und  inkiin 
ungeirennt  zu  belassen.  — 591  ff.  warum  die  vom  adler  enihlte 
geschichte  gerade  auf  die  eine  stelle  hei  Uahanus  .Maurus  zurück- 
gehn  soll,  die  K.  in  «ler  anm.  citierl,  kann  ich  nirlii  einsehen; 
für  ihr  vorkouiuieu  in  den  vulgiirspratlilichen  lilteraluren  hat 
Laucherl  Gesch.  d.  Physiolo-us  171fr.  191.  196.  109  heispiele 
beigebracht  und  in  der  theul.  liileraiur  wird  sie  gleichfalls  gerne 
cnBbli,  vgl.  Rabanus  Hann»  Enarr.  super  Deuteron.  1. 4  (Migne 
108,  974);  WalafKd  Strabo  Glossa  ordinaria  (M.  113,  480); 
Rupertus  Tuitiensis  De  Trinitate  (M.  167,  967);  Honorius  Spec 
EccI.  (M.  172,  869);  Werner  Deflor.  1147;  Hugo  de  SVictore 
De  bestiis  etc.  (M.  177,  53).  —  601.  die  ergänzung  sieh  ist  un- 
nötig, vgl.  632  und  Mhd.  wb.  ii  2,  Sü2*.  —  07 4  kolon  sl.  komma, 
675  komma  st.  puoct.  —  679.  die  überlieferte  Stellung  ist  oicbt 
anzutasten. 

leb  gebe  nunmehr  zur  heirachtung  der  einleitung  Uber,  auf 
die  besehreibung  der  hs.  folgt  eine  untersnehnog  der  mundarl 
der  gediebte  nnd  der  Schreiber,  sie  führt  zu  dem  ergebniase, 
dass  in  der  spräche  beider  dichter  nord-  und  sodiTiittelfrankische 
elemente  gemisdit  seien  u.  zw.  in  der  weise,  dass  der  conso- 
nantismus  streng  nordmiltelfrüfikisches  gepr.ljre  zeige,  wahrend 
auf  den  Süden  vereinzelte  'lexikalische'  erscheinungen  deuten, 
zur  erklürung  dieser  nnscliung  wird  angenonmien,  beide  «lichter 
hätten  ihre  an  der  grenze  von  ^ordlniltelfranken  gegen  Nieder» 
fnnken  gelegene  heimat  verlassen  und  sich  nach  Südmittelfranhen 
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gewendet,  wo  sie  nach  laDgerem  aufeDthalte  ihre  gedichte  nieder- 
Bchriebea.  die  niedenchrift  wurde  von  einem  cheinfrinkiechen 
Schreiber  copiert,  dessen  abschrift  die  vorläge  der  hannoverschen 
hs.  war;  diese  ist  in  dem  teil«  der  die  in  rede  stehodeo  gedichte 
eDlhah,  von  einem  südmiltelfn'ink.  schreiher  geschrieben.  K.s 
lOsung  befriedigt  nnch  uirtii ;  uni  nieiae  ablehnende  haltung  zu 
begründen,  dürUe  es  geniigen,  wenn  ich  darauf  hinweise,  dass  K. 
durchweg  lauüiche  formen,  die  sich  nur  im  versiumru  ündeo, 
also  vielleicht  lediglich  der  ttberlieferung  angehören,  ebenso  zur 
entacbeidung  der  frage  nach  der  beimat  der  dichter  benatal,  wie 
solche,  die  durch  die  reime  gesichert  sind,  aber  wie  koniite 
ihm  dieser  methodische  fehler  begegnen  ?  die  antwort  ist  einfach 
genug:  K.  stellt  gewissermafsen  als  thesen  die  sätze  auf,  dasa 
zwischen  der  hannoverschen  hs.  und  dem  archctypus  nur  6in 
Verbindungsglied  li»'ge  und  dass  der  Schreiber  der  hannoverschen 
hs.  die  smfrk.  eleniente  nicht  cingclührl  habe,  'da  er  ja  mit  peio- 
lichster  Sorgfalt  abschrieb*,  für  die  erste  annähme  wird  nirgends 
ein  beweis  geliefert,  zur  stütze  der  zweiten  dient  die  bemerkuug 
p.  XI,  der  Schreiber  habe  sogar  so  grobe  reimstOrungen  wie  dax : 
gesatMi  beibehalten,  obwol  sie  seiner  mundart  widenpracheo. 
aber  folgt  denn  daraus,  dass  er  in  allen  fillen  so  conservativ 
verfuhr?  lehrt  nicht  vielmehr  die  erfabrung,  dass  die  spräche  des 
dichlers,  wo  sie  der  des  Schreibers  widerspricht,  bald  erhallen 
bleibt,  bald  im  sinne  des  schreibeis  geändert  wird?  damit  aber 
fallt  für  mich  jeder  grund  lorf,  dfu  erscheinungen,  die  sich  nur 
im  vj'rsinnern  zeigen,  für  die  iM'stimmung  der  spräche  der  dichler 
irgend  eine  bedciiUing  beizumessen,  wer  die  heimatsfrage  be« 
antworten  will,  muss  grOfseres  urkundliches  material  herainldieD, 
um  sich  von  Büschs  arbeit,  die  troti  ihrem  hoben  werte  doch 
der  berichtigung  bedOrftig  ist,  unabhängig  stellen  lu  können,  ich 
zweifle  nicht,  dass  dann  auch  jene  wenigen  kriterien,  die  heute 
die  annähme  einer  mischsprache  au  empfehlen  scheinen,  eine 
andre  erktiirung  finden  werden. 

Im  3  abschnitt  werden  reim-  und  verskunst  besprochen, 
die  ciiilt  ilung  der  reime  ist  nach  HiMli^rt  rs  Schema  (Zs.  21,  331  fl) 
getrolVen;  die  aufzahluug  der  ungenauen  reime  ist  nahezu  voll- 
stflodig  (nur  p.  xx  vermisse  ich  v  133  f  und  407  f).  ans  der  ver-^ 
schiedenheit  der  reimgenauigkeit  schliefst  E.  auf  die  ungeßihre 
abfassungsieit  der  gedichte  (vom  ende  der  60  er  jähre  bis  in  die 
2  bfilfie  der  70er  jähre)  sowie  auf  ihre  zeilliche  reiheufolge;  die 
gedichte  des  Wilden  mannes  sind  danach  in  der  reilienfolge  ent* 
standen,  die  die  hs.  bietet;  VVernher  hat  vor  dem  Wilden  mann 
gedirlitel.  in  dieser  all;^'emeiuheil  darf  man  zwar  einen  scliln>s 
\ou  der  giOlseren  i  eimj^euauigkeil  auf  spätere  entstehui)':  scIi\n  »t- 
lich  ziehen,  wie  schon  Bebaghel  En.  cxciv  seq.  und  Wilmauns 
UvMelk  bemerkt  haben,  noch  dazu  io  eiuem  falle,  wo  die  zeil- 
liche differenz  kaum  lo  jalire  betragen  soll,  gleichwol  hat  K. 
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hier  richtig  gesebeo.   das  lässt  sich  auch  durch  vtsrgleicbung  fol« 
gender  beider  steilen  wahrscheialich  macheu: 
I  618  dit  gisdgen  galüeische  man. 

*vki  Mihi,  ?  568  i^ipnldtöi  <o^'  BoUUf  — 

620  tfnU  ammiramhf^i't  of  ük  im  redUi  gimigim 

wet  iDvndert  iUh\  tpradi  kan, 

di  stimme,  570  äatquid  'Galileisciman'—^ 

*dat  ihise  godis  gimme  'wes  wundert  üch  sö  s«re? 

zu  nwir  gisühe  zu  kimiU  in  den  selvin  giberin 

verety  sal  he  zu  jungist  kumin 

di  alligilövigin  hat  ginereti  widere^ 
625  alsus  sö  sal  he  wider  kumin  alte  he  nü  verit  zu  himile', 

ai  dm  tiH$in  tu  rnrnm'. 
bei  Wersber  ist  di«  erzflhlung  der  himmeUahrt  sehon  ?.  85  f  for- 
bereitet;  sie  fttgt  eich  trefflieb  in  den  saeeinmeDbaog  und  ist, 
was  das  wichtigste,  streng  nich  Act  1,  4  ff  gearbeitet ganz 
anders  beim  Wilden  mann :  die  anknOpfung  an  das  vorbergehnde 
ist  höchst  gewaltsam  (596  f),  einige  nicht  kanonische,  aber  ver- 
breitete Züge  stellen  sich  ein  (localisierung  auf  dem  ölberg*  wie 
im  Friedb.  Christ  Denkm.  xxxin  M*  101,  hei  Schönh.  Pred.  i  176, 
22  f.  198,6,  erwähuung  der  Maria  und  anderer  gläubigen  wie 
bei  ScbOob.  Pred.  ii  107,  16  ff.  ui  107,  4011,  sowie  der  empfang 
Cbristi  dnreb  die  engel  wie  im  Friedb.  Christ  H**  9,  im  Leb.  Jesu 
D.  270,  27).  andres  entfernt  sich  von  der  bibL  ülierlieferung  so 
weit,  da.^s  man  es  für  fireie  erflnduog  halten  möchte,  so  der  zug, 
dass  Christus  das  pater  noster  unmittelbar  tot  der  himmelfahrt 
gelehrt  habe,  sowie  iWe  art,  wie  die  versammelten  aullilärung  tlber 
das  gescheherie  erlangen:  nicht  durch  die  zwei  eugel,  sondern 
durch  di  stimme,  besteht  somit  überhaupt  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  beiden  stellen,  so  ist  er  nur  in  der  weise  zu  denken, 
dass  dem  Wilden  mann  die  verse  Wernhers  vorgelegen  haben, 
das  bestätigt  sich  durch  folgende  erwflgungen:  aufföUig  ist  der 
ausdmck  (iaUliM§  man  (618),  nachdem  der  dichter  firOber  ge- 
nauer Maria,  die  jflnger  und  die  glaubigen  genannt  bat  (597  ff, 
fgl.  628);  es  hat  den  anschein,  als  wäre  diese  bezeichnuog  nur 
ans  610  iihstrahicrt.  die  wähl  des  unbestimmten  ausdruckes 
di  stimme  (621)  mag  durch  die  unklare  Wendung  v  566  und  die 
freie  liezii'lmrig  des  $i  v  568  veranlasst  sein,  reimhedarl"  führte 
den  dichter  weiter  auf  gimme  (nichts  iu  der  apostelgeschichte 
veranlasste  diesen  ausdruck);  endlich  nahm  er  au  Wernhers  reim 
widere  ihimlU  anstofs  und  beseitigte  ihn  durch  zwei  flickverse, 
denen  widerum  in  der  bibelstelle  nichts  entspricht  (624.  626). 
deutet  denn  aber  die  tatsache,  dass  der  Wilde  mann  mehr  vom 

*  our  die  zeitbesUuunung  (mittag)  ist  zutat  des  dichten;  Leben  Jesu 
D.  271,  4  aelst  das  ereigDia  ebenso  wkfiriieh  in  die  none. 

>  Matth.  28,  16  wird  blofs  voo  einem  berg  iu  Galilla  gesprocheo,  Marc 
16^  14,  AcU  1|  9  ohne  nähere  bestimmiing,  Luc.  24,  60  in  Bethanien. 
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lateioischeu  teile  nnlleili  {quid  ammiramini  620),  nicht  auf  seine 
uuahhüugigkeit  vuu  Weruber?  die  aulwort  ist  eintacti  genug, 
da  jener  dichter  die  erscheiouDg  der  beiden  enge!  übergieug, 
konnte  er  nicht  berichten,  dan  mit  ihrem  erscheinen  die  jünger 
Ir  vartki  wdrim  • . .  «H  (?  567).  den  enatireim  aur  MtbC  be- 
schaffte er,  indem  er  die  von  Wernber  citierten  Worte  iMt  iMiii- 
dtrt  üch  (571),  ins  lateinische  rUcküherselzte  ^ 

Im  4  abschnitt  handeil  K.  Ober  iuliall  und  quellen  der  ;redichte-. 
er  ergänzt  in  ii  1  ein  wunder  zu  Home  giscach  vor  zwein  undi 
vierzidi  jdrmundi  ein  dach  nut  (ir  imin  dus^int  vor  zveiu.  Grimm  zog 
daraus  den  schluss,  diese  Zahlenangabe  stamme  aus  der  quelle,  die 
somit  1112  eutstandeo sei ;  aber  während  er  an  eine  lateinische 
vorläge  dachte,  nimmt  K.  eine  in  diesem  jähre  gedichtete  den  tsebe 
▼orlage  an.  seine  grtlnde  abenengen  mich  nicht:  der  reim  fAMr- 
tÜdi  :  ddr  n  211  kann  sehr  wol  aus  litterariscber  tradition  erklärt 
werden  (vgl.  Diemers  hemerkuDg  sur  Vor.  Gen.  23,  14;  Heimel 
Orendel  s.  11),  und  dass  die  andern  vier  bindungen  in  den  zwei 
späteren  gedichlen  sich  nicht  finden,  kann  ebensogut  em  zeichen 
fortschreitender  reimtechnik  sein,     der  annähme  endlich,  dass 
auch  der  abschnilt  i  197 — 648  jenem  gedichle  v.  j.  1112  ent- 
oomaaeo  sei,  steht  entgegen,  was  ich  über  benutzung  Werubers 
ermittelt  habe,    dagegen  schlieüse  ich  mich  K.  an,  wenn  er  as 
als  iweifelhaft  betrachtet,  ob  Oberhaupt  eine  unmittelbare  acbrift^ 
liehe  quelle  fflr  i  und  n  Yorfaanden  gewesen  sei;  tum  mindesten 
die  ezcurse  dOillen  dem  dichter  angeboren,  das  folgere  ich  nament- 
lich aus  der  Verwirrung,  mit  der  tatsachen,  die  aus  der  bibsl 
oder  den  apokryphen  evangelien  hei  einiger  belesenheil  jedem  ge- 
läutig sein  musten,  vorgebracht  werden,    auf  die  erzähluug  der 
bimmelfahrt  bahe  ich  schon  hingewiesen;  hierher  gehört  ferner 
die  aufl^liige  talsache,  dass  Christus  das  bildwunder  vor  seiner 
taufe  vollzieht  (s.  die  anm.  K.s  zu  i  197),  die  unklaren  Vorstel- 
lungen 1 210— 14,  dieconitosion,  mit  der  Dismas  tod  und  Ckrisli 
bolienfabrt  enfthlt  wird  (i  363  fl),  endlicb  der  flbergsng  von  i  586 
auf  507 ;  dergleichen  fdiler  mag  man  nur  ungern  einer  tat.  vw 
läge  zutrauen;  sie  begreifen  sich  aber  leicht,  wenn  man  a»- 
nimmt,  der  dichter  habe  jene  excurse  verfasst,  ohne  ein  anderes 
bilfsmittel  als  seine  etwas  verhlassten  erinnerungen  und  gelegent- 
liches aachschiageü  der  bibel^. 

*  OMD  kfinote  versucht  sein,  in  den  amitaadc^  dass  es  Aet  1,  tl  heifct 

viri  GalilMi^  quid  siatis  aspicientetin  coehtm^  w&hrend  Wernher  und  dir 
Wilde  m«rin  wvx  vmndrrt  uch  hzw.  quid  ammirnmijii  bieten,  die  bestätigiinff 
des  vermuteteu  zusanimenttanges  beider  sleileu  zu  finden,  dies  gehl  uichl 
an,  dl  In  qui4  ammintmini  oflenbtr  eine  alte  Variante  cor  bibelstelle  vor- 
liegt ;  Tgl.  Urst.  116,  82  waz  wuyidcrt  ivek  nnd  SPsoJer  Pied,,  wo  sidi 
beide  las.  finden  (107,  1  bsw.  108,  20). 

*  auf  Gritse  Littoinntcli.  n  2,  960.  968  ist  nicht  hingewiesen. 

'  so  mag  das  in  GaUla»  (i  480)  anf  eiacni  nisvefstiaidnii  too  Maic 
19,  7  beruben. 
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Als  terminus  ad  quem  fOr  i  und  ii  sieht  K.  das  jähr  1183 
aOf  in  dem  Jerusaicin  den  Christen  durch  Saladii)  wider  entrisäen 
wurde:  hütte  der  dichter  von  diesem  ereignisse  hereils  künde  ge- 
habt, so  hätte  er  es  wol  erwähnt;  einige  Wahrscheinlichkeit  hat 
das  iiiiiD«rhio  für  ücb. 

Der  5  abscboilt  ist  der  betncfatong  des  ttiiee  beider  dichter 
ffmämtL  eebr  hobsch  wird  geieigt,  wie  ai»  der  art,  in  der  der 
Wüda  manD  tod  seiner  eigenen  person  spricht,  eine  beslütigung 
tu  gewinnen  ist  dafür,  dass  die  in  der  hs.  eiogebalteoe  folge 
seiner  ge<lich(e  ihrer  entstehun»szeit  «Mitspricht. 

Im  6  abschnill  endlich  sucht  K.  aus  den  andeutunfjen  des  Wilden 
manoes  eiu  luld  seiner  persönlichkeit  zu  ^'ewiunen.  viel  ergibt  sich 
dabei  nicht,  zum  Schlüsse  wird  eine  neue  deutung  seines  namens 
versucht:  wilde  sei  in  dem  sinne  von  *firemd,  uobekannl'  zu  ver> 
atehn;  das  stimone  sehr  gut  in  der  annähme,  dass  der  dichter 
in  dem  ihm  fremden  SQdmittelfliniien  gedichtet  habe,  ich  sehe 
keioen  gnind,  von  Pfeiffers  deutong  absugehn'. 

Wien,  8  febmar  1892.  Cail  Khaos. 


Philippus  Melaocfatboo  Dfclamationrs.  ausgewälill  und  herausgegeben  vos 
Karl  HABTrELDER.  (T-alfiiiiscIu-  litt»  taturdeiikmäler  dt-s  15  und  lüjalir- 
hunderUt,  herausgegebeo  vun  MHekumaiin  und  SSzamatölsei  nr  4.) 
Berlin,  Speyer  &  Ptottft,  1891.  xxm  oad  68  as.  —  1,80 

Die  herauageber  der  lateinischen  litteratnrdeokmiler  haben 
bei  der  answahl  ihrer  publicationen  eine  glackiicbe  band.  Melancfa- 
tbons  reden  verdienten  trotz  des  abdruckes  in  Corpus  reforms- 

toruro  XI  und  xii  mit  in  erster  linie  vertreten  zu  sein,  ge- 
rade in  diesen  reden,  nach  humanistischer  aufTassuni:  freien 
beLätigungen  des  gebildeten  }:eist«"s  (äyciveg),  tritt  das  kryslalli- 
nischc  gefUge  seines  weseus  aui  uiiyelrühlesieu  zu  tage:  die  durch 
rasche  entwickluug  bedingte  sauberkeil  und  durchsichtigkeit  einer 
abgeschlossenen  bilduog.  von  der  seile  betrachtet,  die  der  etil 
vom  menschen  ausmacht,  heiCrt  das  die  sorgssme  disposition  und 
die  plane  angemessenheit  des  susdruckes,  die  proprieUu  verbormn^ 
wie  es  Melaocbthoo  mit  seinem  vorbilde  Quintiiian  nennt.  J^Mff 
wationit  puritas  natwaqtie  fades  elegatttia  ut,  chsracterislert  er 

^  die  beroerkungen  von  Belit^liel,  Eneide  p.  rrxxx.  ccxxvni  sq.  sind  K. 
enIgaogCB.  die  ao  der  ersteu  steile  vorgebrachte  Vermutung  eine«  sa- 
tamniCDhangeft  zwischen  Wernber  ond  Heinrieh  von  Melk  halte  ich  für  n 
gewagt,  ebensii  prcMi  riinÜM  h  s(  tu  int  mir  Ueliaghels  annähme  einer  be- 
liehoDg  swiacheo  der  Eoeiüe  und  den  werken  Ueioricba  v.  Melk  zu  aeio: 
die  beideo  gem^osame  UHIenatrafe,  dassdie  rerdaminten  beatindig  fallen,  ohne 
festen  grnn<i  /u  erreichen,  findet  sich  auch  in  eloigw  fassuneen  der  Viaio 
Pauli  (Brandes  En^l.  stnH.  7,  40)  und  im  dän.  Lucidarius  ed.  (Brandt  Noril.  i)ld<)kr. 
▼II  27:  thcBt  scriua'M,  at  lUxt  wr  saa  vil  oc  saa  diypi,  al  thivs  vtdw  veik 
Mtgmn  vian  guth  «iwa,  oe  th»  »mtum  simla,  Hth  kommee,  lAe  fong9  tUdrm 
finuUpt  botrmn,  oc  f'orti  <vr  t/ifrt  vfi/llir/efr/i.  [v^l.  auch  Am.  IX  25.] 

*  [vgl.  Wochenachr.  f.  da^a.  ph'il.  IHii'Z  ur  5  (GAäiix).  —  Arch.  f.  d. 
St  d.  n.  spr.  bd.  88,  s.  llTf  (RSprei.gei).  Ut.  eenir.  169SBrS7.~llillcil. 
d.  ges.  f.  d.  ertiehnngsgesch.  n  62.] 
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selbst  sein  wandelloses  slilideal.  nur  in  der  ersten  der  ausge- 
wählteu  reden,  der  ältesten  überhaupt,  zeigt  sieb  dies  frübfertige 
iDgenium  inDerlich  and  lafiierlicb  noch  im  werdeo. 

Die  auswabl  Hartfelden  betcbrünkt  sich  auf  5  pädagogische 
reden  und  schliefst  sich  so  am  uninittelhartten  an  sein  werk 
'Melanchthon  als  Praeceptor  Germaniae'  an.  mitgeteilt  sind  die 
reden:  De  artibus  liberalibus  (i),  noch  aus  der  Tübinger  zeit  — 
dass  für  sie  1517  termiuus  ad  quem  ist,  haben  die  herausgeher 
der  Sammlung  entdeckt  (pag.  xxxii  fufsnole  2)  — ;  De  corrigea- 
dis  aduiescenliae  slujliis  (ii),  die  berühmte  Witteubergcr  antritts- 
rede,  die  die  humanistische  hildung  in  deo  dienst  ethischer  stellt; 
das  Eocomium  eloquentiae  (ui),  das  die  notwendigkeit  grammatiscii» 
stilistischer  bildang  fllr  die  wflrfcsame  entfaltung  alles  wissena  be- 
tont; In  laudem  novae  schöbe  (iv),  aua  anlass  der  NOmbefger 
scholgrüDduDg  (1526),  den  wert  humanistischer  bildongaatatten 
hervorhebend,  die  letzte  endlich  De  miseriis  paedagogorom  (▼) 
gibt  ein  cullurbild,  das  \l.  freilich  in  der  einleilnng  wie  in  seinem 
buche  zu  ernsthaft  nimmt,  es  ist  der  würkliclikeit  gevvis  nicht 
ganz  un;ilinli(  h.  für  diesen  und  jenen  passus  ktiunte  mau  sich 
etwa  den  ki  enzhraven  'zuchlmeister'  des  ruchlosen  Willibald  in 
Wickrams  Kuabenspiegel  als  Sprecher  decken,  aber  das  ganze 
iat  natQfiicb  effectvoll  übertrieben  und  drastisch  vorgetragen:  der 
pädagog  wird  mit  dem  Saopischen  os^na  verglichen,  und  von  der 
rednerbühne  herab  xeigt  der  Sprecher  (schwerlich  der  Verfasser 
aelbst)  die  moctef  seiner  gesialt;  eine  probe  Melanchthonacheo 
bumors. 

In  der  einleitung  legt  H.  den  begrifT  der  declamation  und 
die  echtheitsfrage  kurz  dar  uud  characterisiert  die  redeu  als  ganzes 
und  im  einzelnen,  dass  nach  seinem  erschöpfenden  werke  hier 
nichts  wesentlich  neues  gesagt  wird,  liegt  in  der  uatur  der  sache. 
etwas  umfangreicher  hätten  die  anmerkungen  zu  den  einzelnen 
atellen  ausfallen  können,  einen  inwachs  aber  leigt  erlireulicher- 
weiae  die  bibliographie,  deren  angaben  ingteich  bestimmter  ge- 
worden sind,  dies  und  jenes  wird  sich  noch  immer  nachtragen 
lassen,  im  gröfseren  alphabetischen  catalog  der  hieaigen  kgl. 
bibliothek  ist  zb.  ein  Liber  selectarum  declamationum  (Argenlo- 
rati  15S1.  verzeichnet,  das  jetzt  längst  nicht  mehr  vorhanden, 
doch,  wie  <ler  ikk  Ii  inss.if^t.  der  beamten  ganz  ordnungsgemäfse 
eintrag  zeigt,  einst  existiert  haben  muss.  sollte  sich  nicht  anders- 
wo ein  exemplar  beüuden? 

POr  den  tezt  konnte  ich  bei  i  und  u  die  benutsten  ersten 
auagaben,  fDr  in  und  v  die  Strafsburger  Sammlungen  von  1541, 
fiUr  IV  den  Strafsburger  abdruck  von  1546  vergleichen,  von  diesen 
weicht  H.  mit  fehlerhafter  lesung  ab:  (i)  2,  12  aperm;  10,  28  vir. 
(ui)  45,  12  peteretur.  (iv)  61,  13  Tum.  fraglich:  (iii)  32,  12 
trf  est  enim  eleganter;  (iv)  53,  20  übt;  65,  2  dna&r^g  est.  an 
folgenden  stellen  scheint  mir  die  bewuste  abweichung  von  deo 
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III  gründe  liegenden  ausgal)cn  unnötig  oder  falsch:  13,  2  zu- 
gesetzt (fehlt  ed.  pr.  und  sonst);  26,  3  1.  mideatis  (die  schliinm- 
besserun*];  andiatis  hat  allerdings  zh.  auch  die  ausg.  1541);  61,  22 
1.  conftttU  (so  auch  spatere  ausgaben),  dagegen  war  der  lexl  zu 
verbesseru:  5,  29  asciticia  (so  1540;  vgl.  31,  3);  10,  25  illius 
(1546);  26,  3  f  quarnquam  ita  ie  r$$  MmT  (so  1541.  1546). 
das  tu  26,  2  io  d«r  eialeituDg  unter  'Lesarten'  (p.  iiv)  vermutete 
ÜH  Mdenui  steht  ebenfalls  sb.  1541,  hatte  also  ruhig  io  den 
text  gesetzt  werden  kOonen  stett  der  jetzigen  sioDlosen  lesung. 
16,  14  wtlrde  ich  lieber  xat  rov  XoBiov  similis  conjicieren 
wegen  16,  '^0  similem  praeccploris,  wvuu  nicht  die  form  rov 
Xo^ia  zu  belasst'U  war.  r>7,  30  fehlt  uol  eiu  ^ut  hinter  oder 
Et  ist  fehlerhafi  für  Qui.  das  Corpus  reloruial.  hat  hier  lo  maochen 
tälleu  schoü  das  richtigere. 

Auch  die  interpunctton  befriedigt  nicht  immer,  sie  ist  frei 
behandelt:  damit  konnte  man  einverstenden  sein;  auch  meine 
folgenden  ausstelinngen  sind  gewig  zum  teil  subjectiv.  an  manchen 
stellen  aber  ist  sie  sicher  verkehrt,    lies  2,  23  faenerat ;  dem» 

4,  18  est.  Puto,  quaCj ....  contingit,  ea.  4,  22  hinter  initia  absatz. 

5,  ^  conspiravit,  qtiaeso.  5,  11  hinler /bdia^  kein  absatz.  5,12 
flisponil:  (H.  hat  wol  die  ganze  stelle  5,  6  IT  misverstanden; 
wenigstens  ist  mir  sein  besseruugsvorschlag  p.  xxiv  unverstiind- 
lich:  es  ist  bis  5,  14  Aristoteles  subject,  illa  und  ipsa  sind  ab- 
lative).  10,  2S  commentari:  36,  23  consideramut?  53,  22  expen- 
dit;  55,  1  AufiHianHir.  58,  1  sneeori;  cbtiufe.  58»  11  prage^tar: 
61, 10  proiceptori:  61, 24  f  diteipulM  (€t  —  diseendi)  :  dupb'eaiur, 
61,  30  ordines  (etetiim  und  61,  33  impmucribu$)  tto.  der  setz 
61,  26 — 62,  1  ist  bei  der  gegenwartigen  interpunction  völlig  zer- 
rissen, überhaupt  hätte  die  klammer  häußger  zur  anwendung 
kommen  k(3nnen,  um  das  lesen  zu  erleichtern. 

Einen  letzten  einwand  endlich  habe  ich  mein  au  die  licrausgeber 
der  ganzen  Sammlung  zu  richten,  die  ullenbar  jedem  heft  grofse 
eigene  Sorgfalt  zuwenden,  als  an  den  des  vorliegenden  heftchens, 
er  betrifft  die  Orthographie,  dass  im  allgemeinen  das  Brambachsche 
'HfilAbOchlein  f&r  lat.  rechtschreihun^  fOr  die  Sammlung  mafe- 
gebend  ist,  kann  man  aus  manchen  gründen  billigen,  obwol  der 
versuch  des  Schriftstellers  eigene  Orthographie  herzustellen  sich 
zb.  für  Melanchthon  s<'hr  wol  durchführen  liefse.  das  schlimme 
ist  nur,  dass  sich  die  grenze  zwischen  orthographischen  und 
sprachlichen  »  igcnlieiU'n  schwer  ziehen  liisst,  und  hier  liegt  eine 
grofse  gelalir,  die  von  rigoroser  durchtuhrung  der  Brambachschen 
principien  abschrecken  sollte,  so  lauge  nicht  ein  idealeres  ver- 
fahren pbtz  greifen  kann,  dulde  man  lieber  kleine  Ungleichheiten, 
die  bei  dichtem  schon  durch  das  melrum  notwendig  werden  (s. 
jetzt  LLD  5  p.  xzziv),  und  Oberlasse  die  enlscbeidung  im  eiuzel- 
fiille  gutem  tect  ob  adfero  oder  affero ,  darauf  wird  vielleicht 
niemand  riel  gewicht  legen;  bedenklicher  ist  in  einer  woi  rbyth- 
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uii^ierteu  rede  das  plus  oder  minus  einer  silbe.  so  kann  ich  es 
sb.  nicht  richtig  Ündeii«  daM  man  nach  einer  bekannten  regel 
vor  folgendem  voca)  sUllicbweigend  atqm  durcbgefOhrt  bat,  wShrend 
Melanchtbon  ae  auch  hier  gebraucht,  schlimmer  noch  wenn  alleot- 
balben  die  formen  von  anmo  eingesetzt  werden«  wihrend  die 
drucke  nur  die  von  accerso  kennen,  aus  dem  einzigen  gründe 
weil  ßranibach  decrelierl:  'die  form  uccerso  eignet  sich  bei  Neu- 
laleinern  nicht  lUr  die  einlache,  unpalheüische  spräche*.  was 
würde  man  von  dem  herawsj;el)er  eiuev«^  modernen  deutscheo 
autors  sagen,  der  mangels  einer  marsgeheudeu  Orthographie  nach 
Puttkamer  normierte  und  dabei  frug  in  fragte  omachriebe?  ander» 
ist  das  verfahren  doch  hier  auch  nicht. 

Berlin,  3  man  1892.  Vigtob  Higuls. 


Beacdlkt  Gietling.   ein  Berner  Tolksdichter  des  16  Jahrhunderts,  berausge- 
goh«  n  voD  Tbioik«  Odima.    Bero,  KJWyts,  1891.  115  M.  6^  — 

in  seiner  ausgäbe  der  Schweizerischen  Volkslieder  hat  LTohler 
widerbolt  des  Beroer  dicbiers  Benedikt  Gleltiog  gedacht  und  da- 
bei (i  1882  einl.  s.  xciv)  den  wünsch  geHufsert«  daas  seine  ge> 
dichte  in  einer  besondern  ausgäbe  gesammelt  werden  mOcbteo, 
*dB  er  nicht  nur  fruehtbar,  sondern  auch  nicht  ohne  talent  war'; 
diesem  verlangen  will  O.s  buch  entgegenkommen. 

Von  BGletling  ist  nur  das  bekannt,  was  er  selbst  in  seinen 
gedichten  tlber  sich  sagt,  er  ist  zur  zeit  der  relormation  gen 
Bern  in  Vchtland  gekonimen  (also  doch  nach  der  sla<lt  Bern)  un<l 
hat  eine  zeit  laug  am  Thuner  see  gelebt,  vielleicht  in  Thun.  1556 
ist  er  schon  ein  alter  mann,  von  heruf  war  er  Schulmeister, 
wegen  seines  namens  bemerke  ich,  dass  in  den  Fontes  remm 
Bernensium  vi  443  ein  Gletiiig  im  14  jh.  als  sinspflichtiger  der 
herschaft  Spiez  erscheint.  seine  gedichte  sind  zum  teil  ge- 
legenbeilsgedicbie,  die  meisten  tragen  geistlichen  character.  einige 
schlagen  einen  Irischen,  volkstOmlichen  ton  an  und  erheben  sich 
dadnreh  über  die  diireliscliiiiilsleislungen  der  zeit:  aber  das  ist 
die  miiidi  t  zahl ;  die  nieislen  ei  scheinen  uns  als  ziemlich  ndchterDe 
n-imereieu,  haben  aber,  wie  die  vielen  aus^^alien  beweisen,  zu 
ihrer  zeit  viel  beifall  gelundeu.  immerliiu  kauu  Glelling  in  seiner 
greifbaren  Persönlichkeit  uns  als  Vertreter  der  reichhaltigen  dttr«h 
flugbifltter  verbreiteten  Volksdichtung  des  16  jhs  dienen. 

O.g  ausgäbe  umfasst  25  gedichte.  eine  tusammenatellung  der 
ihm  bekannt  gewordeneu  alten  drucke,  die  lieder  unter  Gletlings 
namen  enthalten,  hatte  Bäcbtold  in  seiner  Gesch.  d.  d.  lit.  in  d. 
Schweiz,  anm.  s.  129  gegeben,  ihm  folgt  0.,  indem  er  die  ein- 
zelnen gedichte  nach  den  verumllich  allesten  aultagen  abdruckt, 
eine  selbständige  dnrchsicht  der  von  Bächtold  angeführten  queileo 

*  [vgl.  Ui.  cenlr.  1892  nr  23.  —  DLZ  1892  nr  4ü  (JBolle).] 
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ist  unterblieben;  daher  fehlt  das  52strophige  gedieht  *Von  Sam- 
son dem  Nasir  gottes'  (Weller  Ano.  i  2S4).  das  bei  Bächtold 
UDler  nr  7  erwähnte  scbOne  mailied  Termiiat  man  ebenfaiis:  viel- 
leicbt  bat  0.  mit  der  allerdings  irreleiteDdeo  angäbe  bei  Obland 
Schriften  i?  24  nicbta  aDsofaDgen  gewuat  und  es  daber  einfach 
ferachwiegen.  ea  ist  nach  einem  Berner  drucke  o.  j.  bei  Wacker- 
nagel KLni  1267  veröffentlicht;  dieser  druck  trilgt  zwar  nicht, 
wie  jener  von  Uhlaud  angeführte,  Glettings  namen,  irli  s»>he  je- 
doch keinen  grund,  warum  man  das  Hed  ihm  absprechen  sollte. 

Die  übrigen  gedichte,  die  Gleüin^'s  namen  in  alten  drucken 
fttbreo,  sind  ohne  weitere  krilik  abgedruckt,    uenti  mau  beobach- 
tet, wie  häufig  solche  verfasaernameo  irrtümlich  zugesetzt  sind, 
wird  man  eine  Untersuchung  über  die  berecbtiguog  nicht  fDr 
Oberflttssig  hallen,   bei  Gletlinga  gedichten  wäre  eine  solche  Unter- 
suchung nicht  allzuschwierig  gewesen,  da  auTser  einigen  gedichteo, 
die  durch  ihre  beziehung  auf  Bern  seine  autorschafi  wahrschein- 
lich machen,   10  gediciite  zur  vergleichung  vorliegen,  in  denen 
ersieh  selbst  nennt,    ich  will  nur  auf  einen  punct  hinweisen,  aus 
Glettiniis  rennen  geht  hervor,  dass  er,  wie  es  lilr  einen  Schweizer 
tlicliter  gauzuatilrlicli  ist,  zwischen  altem  i  und  ei  uulerscheidel:  auf  t 
reimeu  nur  {,  i,  ä,  le ;  auf  et  nur  et»  Jit,  e.    ausnahmen  von  dieser  regel 
sind  18,  6  all»:  ffm»  1^  139  Asiai :  dl»  (an  beiden  atellen  konnte 
man  an  Indening  in  «In  und  km  denken)  und  9,  46  oA:  Vy<. 
diese  fereinielten  fttle  können  aber  bei  einem  dichter,  der  sich 
reime  wie  prUtn :  rreTen,  stat  :  wert  usw.  geatattet,  niclit  über- 
raschen,   ganz  anders  ist  aber  das  vt-ihMlfnis  in  nr  20  *0  Jesu 
warer  Gottes  Son';  hier  reimen  i  und  ei  ganz  unbedenklich  (v. 
7.  30.  63):  dies  i;»Miiclit  kann  also  nicht  von  Gletting  verfasst 
seiu.    ein  blick  in  Wackeruagels  kL  iv  107  zeigt  denn  auch,  dass 
schon  in  allen  gesaugbücheru  über  dem  liede  die  buchstabeu 
*N.  M.'  stehn,  die  einen  andern  verfaaaer  beieicbnen.  Wacker- 
nagel bemerkt  au  dem  gedichte:  *nach  vers  4,  9  und  6,  3  war 
der  dichter  ein  jOngling';  weil  das  auf  Gletting  nicht  passt,  hat 
0.  an  der  eraten  stelle  statt  'hin'  "bin  gsin  eingesetzt,  wodurch 
die  teile  eine  silbe  zu  viel  bekommt,    da  das  gedieht  nicht  von 
Gleltiiii;  stammt,  ist  diese  iUidernng  unnötig.  —  ähnlich  steht  es 
mit  einem  zweiten  gedichte,  nr  10  'Was  kan  ich  bessers  singen*, 
das  sich  durch  seine  characterislische  ausdrucksweise  auszeichnet, 
hier  kommen  vier  reime  zwischen  t  und  et  vor  (v.  18.  21.  37. 
138)  unter  16,  die  in  betracht  kommen;  aie  achlielsen  auch  für 
diea  lied  Glettings  autorschafi  aus. 

Dem  abdrucke  der  gedichte  geht  auf  s.  3 — 13  eine  eioleilung 
voran,  worin  zunächst  die  stellen  besprochen  werden,  die  sich 
auf  Glettings  leben  beziehen,  und  dann  zu  einzelnen  gedichten 
erläuterungen  folgen,  die  bibliographischen  nolizen  Bächtolds 
sind  hier  nicht  widerholt;  bei  dem  liede  nr  25  kanu  man  uur 
mutmafsen,  dass  es  mit  einem  der  bei  U.  uuter  nr  13 — 15  auf- 
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gezählten  identisch  ist.  zur  erklärung  ist  so  gut  wie  nichls  ge- 
tan, zwar  ist  zum  'Haslelied'  Utteratur  angetuhrt  und  zu  nr  3 
sind  zur  verdeuliichuug  des  amtes  der  ^loUsser'  aus  dem  eidbucbe 
der  Stadt  Bern  zwei  eide  mitgeteilt:  das  ist  aber  amh  so  siem- 
Heb  alles,  das  xweite  lied  hatte  doch  gewis  eioer  erlaotening 
•  bedurft,  ebenso  hätte  zu  nr  23  das  citat  ans  Freidank  oacb 
Wackernagel  iv  164  widerholt  werden  mOsseo,  es  ist  aber  nicht 
einmal  dessen  abdruck  des  gedichtes  erwähnt,  die  datiening 
s.  16,  43  hätte  besprochen  werden  müssen;  denn  wenn  Gtettiogs 
rechiiiing  richtig  ist,  so  ist  das  druckjahr  des  liedes  falsch.  — 
das  einzige  gedieht,  wrlclies  ein  bestimmtes  selbsterlebtes  histo- 
risches ereignis  behandelt,  ist  nr  6  'Von  dem  salizbrunuen'.  0. 
bemerkt  dazu  8.  10:  Mer  ort  dieses  Salzbrunnens  war  nicht  mehr 
zu  ermitteln*,  bei  der  grofsen  bedeutang,  welche  die  salzver- 
sorgttDg  (ttr  Bern  hatte  —  der  canton  war  gioslich  auf  Frank- 
reich angewiesen  — ,  wäre  das  sehr  auffalleod.  in  der  tat  ver- 
schweigt auch  kaum  ein  l)urh,  das  aber  den  canton  Bern  im  16 
jh.  oder  über  salzwesen  handelt,  das  ereignis,  durch  das  die  salz«- 
lager,  welche  norli  lieutc  ausgebeutet  werden,  erschlossen  wurden, 
ich  nenne  nur  die  nächstliegende  quelle,  MStettlers  Chronik;  sie 
berichtet  ii  186  (Bern  1626)  z.j.  1554:  'cm  herrliches  Kleynot  stiefse 
der  Slaitt  Bern  dieses  Jahrs,  durch  sonderbaren  Göttlichen  Segen  zu- 
handm^  dann  es  u>ard  die  SaU%pielkn  »u  Pümx  der  KirMiHri  Ohm, 
«mi  der  Amptheyung  AtUn  geoffenhant,  der  druck  des  gedichtes 
TOD  1560  ist  also  wahrscheinlich  nicht  der  erste. 

Über  die  treue  des  abdrucks  kann  ich  kein  urteil  ßilleo,  weil 
mir  kein  einziger  der  von  0.  benutzten  drucke  zu  geböte  steht, 
wenn  aber  fehler  wie  vn  \  \  sy  statt  sicA;  40  es  statt  uß{:huß); 
xxiii  19  Wenn  >talt  Wem;  xxv  58  bsalt  stall  bzalt  würklieh  iu 
den  allen  ausgaben  slelin  sollten,  so  wäre  jedesfalU  die  treue  gegen 
die  quellen  etwas  zu  weil  getrieben. 

GOttiogeUf  Juli  1892.  Kahl  Mbteb. 


Dm  Fauslburh  des  Christlich  meynenden,  nach  dem  druck  von  1725  hcratis- 

«egeben  vou  Siegfried  Szamatölskl    mit  drei  Fausiporträts  nach 
embrandt.  (Deutsche  litteratardenkmaler  des  18  und  19  jhs.  hsg.  voo 
ASauer  nr  39.)  Suittgart,  GJGötcbeii,  1891.  xvm  und  30  st.  8^  — 

1,60  m.* 

Das  Faustbuch  des  Christlich  meynenden  lag  bisher  im  neu- 
driick  nur  bei  Scheible  Kloster  u  7G  vor.  aber  diese  erruMieruiig 
fufsle  aul  einer  jüngeren  au?.f;abe,  der  von  1728,  un»l  war  nichts 
weniger  als  urkundlich  genau.  S.  hat  sich  das  verdienst  erworben, 
einen  druck,  der  die  bisher  bekannten  ao  alter  überragt,  aulzu- 
spOren  and  ihn  in  einer  sorgßiltigenf  (ttr  jedermann  leicht  tu- 

*        Anh.  f.  d.  stod.  d.  ncaern  spr.  bd.  98  s.  86  (KBilti).  —  Nat. 

zti;.  1892  nr  7  (flF).  —  DLZ  1892  nr  35  <*p.  1139  (FJeep).  —  Zs.  f.d.  öst. 
gyma.  1892,  s.  530  (ÜFWaizel).  —  Litbl.  f.genu.  u.  roiD.pbil.  1892  nr6  (Mliocb).] 
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gäugliclifii  aiisg;«lM»  zu  piihlicieren.  die  widergalie  ist,  wie  ich 
mich  durch  eine  heinahe  die  hültte  des  lexles  umfassende  ver- 
gleichung  mit  dem  auf  der  Erlanger  uolversitatshildiuthek  authe- 
wahrteo  origioale  überzeugte«  sehr  genau,  ich  fand  nur  eine 
gani  Ueioe  abweicfaong:  2  t,  30  6Mir  statt  iüAer.  aurserdem  sind 
bei  S.  m  und  Ii  aufgelost  und  eioige  offeobare,  auf  s.  xi  a.  1  ange- 
zeigte druckfehler  verbessert;  eio  neuer  hat  sich  16,  20  eioge- 
acblicheD:  tkeis  statt  theiU.  eine  Uber  die  ortbograpbiscbe  treue 
hinausgehnde  Widerspiegelung  des  druckes  wflre  nur  unter  auf- 
wendung  unverhältnisniäfsiger  kosten  möglich  fjewesen;  dagegen 
hätte  eine  eigenheil  desselben  ohne  jeglichen  niehraulwand  leicht 
dargestellt  werden  können:  der  felldruck  einzelner  stellen,  dieser 
ist  für  die  characleristik  einer  druckschrift  nicht  gleichgiltig;  deuu 
io  ibm  prägt  sich  oicbt blofs . etwas  flurserliches  aus.  anber- 
dem  kam  er  iDr  die  ▼erliegende  ausgäbe  um  so  mehr  in  betracbt, 
als  er  tugleieh  einen  anhält  zur  hestimmung  der  ▼erwantscbaft 
der  späteren  drucke  mir  der  editio  princeps  gewahrt,  zur  ver- 
Tollstfludigun«?  des  druckhildes  notiere  ich  deshalb  hier  die  durch 
fette  Schrift  hervorgehobenen  stellen :  ü,  6  Cn'stoph  fffji/Ilmyern; 
7,  29—37;  S,  17—9,  13;  14,  30  Wagnf^r;  17,  'M\  durch— ver- 
derbt; 18,  21  Ilohenweyers;  18,  35  Christoph  Wagner,  aulge- 
failen  ist  mir  ferner,  dass  die  Unterschrift  des  tilelhildes  Doci: 
Fmut,  Berühmter  usw.  nicht  unter  dem  bilde  selbst  steht,  sondern 
in  eine  anmerkung  auf  s.  xxiv  verwiesen  worden  ist. 

S.  hat  den  neudruek  nicht  kahl  und  blofs  in  die  weit  ge- 
schickt, sondern  ihm  eine  ^eHillige  und  lehrreiche  eioleitung  hei- 
gegehen.  das  Fauslbuch  des  Christlich  meynenden  ist  kein  volks» 
buch  und  will  kein  solches  sein,  wenn  es  auch  ge}?eu  seine  ur- 
sprüngliche beslimmuu;^'  durch  deu  Kausthunger  des  deutschen 
publicums  später  dazu  ^'eworden  ist.  es  gibt  sich  als  eine  no- 
velle  für  die  yalatUe  Welt,  mit  unleugbarem  geschick  wirft  der 
▼erl.  den  ganien  theologiscb-philosophisch-naturwissenschafUichen 
bailast  seiner  Vorgänger  Ober  bord  und  zieht  die  frohere  schwer- 
filllige  breitspurigkeit  in  eine  hdi'$bte  Künse  zusammen,  er  be* 
gnOgt  sich  jedoch  nicht  damit,  den  weitbauschigen  mantel  in  ein 
knappes,  zierliches  habit  umzuschneiden,  sondern  er  durchwUrkt 
es  auch  mit  deu  der  i,Mifen  «lesellschafl  seiner  zeit  so  wolgefäl- 
ligen  fremdlänilischen  glitzernden  fäden.  sein  Faust  setzt  nicht, 
wie  bei  seiner  unmittelbaren  quelle,  ch-m  Ptitzer,  das  Studium 
tbeolügicum  beyseiti  und  legt  sich  auf  die  Artzney-Kutisl,  sondern 
er  dumgHrt  es  mit  dem  sfudid  medieo  und  bringt  seinen  eitern 
von  dem  neuen  Studium  ein  gutes  Sehttment  bei;  er  hat  nicht 
Bu  wenig  Jftilftf,  sondern  zu  wenig  eonro^  um  nicht  ein  Gespenst, 
sondern  ein  imagiHirtet  Getieht  anzureden;  er  macht  sich  nicht 
hinter  den  ofen,  sondern  er  nimmt  die  Retirade  hinter  ihn;  der 
geist  ereiffert  sich  nicht  selir  hefj'tig  ilher  Faust,  sondern  er  ex- 
^sttUirt  ihn  mit  sehr  penetratUm  Terminis  usw.    S.  bat  sich 
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darauf  beschränkt,  den  hier  angedeuleten  cliaracler  des  werks 
im  allgemeineu  zu  würdigeo;  aber  es  wäre  eine  loboeDde  autgabe 
geweseo,  bis  ins  etoxelne  bm«iii  fie  dttneterislik  durchzuftlhreii. 
S.  baue  damit  eiaeo  Ober  den  oflcbsten  xweck  biDaasreicbendeD, 
flcbltzbaren  beitragBurstilgeBcbicbtedesanbebenden  18jbs.geliafeit. 
dass  auch  Dumcke  in  seiner  dissortation  *Die  deutschen  Faustbücher' 
(Leipz.  1891),  in  der  ersieh  den  vergleich  der  Faustbücber  recht 
eigentlich  zum  Vorwurf  genommen  hatte,  an  dieser  Untersuchung 
vorheige<:ai)^en  ist,  könnte  nur  Uberra8<'heQ ,  wenn  man  sonst 
heuerkle,  dass  er  sich  des  inhahs  seiner  aufgäbe  bewust  war. 

Über  den  verlasser  vermochte  S.  nichts  neues  zu  ermitteln,  dass 
er  ein  manu  von  einer  gewissen  gelehrten  bildung  war,  gebt  aus 
dem  HebtigeD  gebraveb  der  zablreicbeo  fIremdwOrter  und  der 
Gorrecteo  abwandlung  lateioiscber  nomina  hervor,  aeioe  beimit 
bat  Edward  Schröder  (VJL  5,  488)  neuerlichst  nach  Obersachaen 
verlegt,  daaa  er  ein  Mitteldeutscher  war,  ist  sicher,  ob  gerade 
ein  Obersachse  mochte  ich  nicht  mit  gleicher  bestimmlheit  be- 
haupten, manches  macht  mich  slutzifj.  so  zb.  deutet  ^oscÄe  (15,  1 1) 
mehr  aul  den  stkien  iiiid  westen,  da  östlich  vom  Uennebergischen 
gtuche  ausschliel'slich  im  geliraucli  ist. 

Den  slanimbaum  der  mauuiglacheu  drucke  festzustellen,  hat 
S.  keine  mOhe  gescheut  an  der  spitze  steht  unzweifelhaft  die 
ausgäbe  von  1725  mit  dem  dniekort  'Pranckfurt  und  Leipzig'  (a). 
ob  sie  aber  tataSchlicb  die  editio  princepe  iat,  muaa  S.  aelber 
8.  xvu  für  eine  offene  frage  erklaren,  er  hatte  deshalb  s.  i  nicht 
so  bestimmt  leugnen  sollen,  dass  das  bQchlein  in  daa  jähr  1712 
oder  gar  ins  17  jh.  hinaufgerückt  werden  könne,  ich  will  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  auf  dem  titelblatt  des  Berliner  exemplars 
der  ausgäbe  h  unter  dem  druckorte  von  alter  band  vermerkt  ist: 
1699.  nun  ist  <liese  ausgäbe  allerdings  sit  lit  r  jüni^er  als  a,  aber 
der  vermerk  soll  wol  auch  weniger  das  erscheiuuugsjabr  dieser 
ausgäbe,  ala  das  des  Christlich  meynenden  überhaupt  aineigen, 
und  da  gibt  er  doch  au  denken,  aufaerdem  notiert  auch  Reich- 
lin-Meldegg  Kloster  zi  499a.  "-freilich  ohne  nlbm  begrOndung— -v 
der  Christlich  meynende  wifre  zuerst  um  171*2  erschienen. 

Die  ausgäbe  a  wurde  schon  1726  von  derselben  druckerei 
erneuert  und  durch  zwei  zusntzrapitel  (Wiener  Faustspiifse)  ver- 
mehrt (I)).  von  h  ist  die  uietirzalii  aller  weiteren^  drucke  abhängig, 
am  en;^slen  an  sie  hiilt  sich  die  undatierte,  aber  mit  druckort 
*Fraükluil  und  Leipzig'  (S.  schreibt  irrtümlich  'o.  o.  u.  j.')  ver- 
sehene ausgäbe  b.  sie  stammt  trotz  des  gleichlautenden  druck- 
ortes  wahrscheinlich  aua  einer  andern  offlcin,  wofllr  auch  die 
Verwendung  einer  neuen  platte  für  daa  titelbild  apriobt  die  ana* 
gäbe  von  1728  (e)  bringt  bereits  leichte  redaciioneÜe  Veränderungen 
von  b.  noch  grOfsere  ab  weichungen«  darunter  auch  Verdeut- 
schungen, erlauben  sich  die  Jüngern  ausgaben  (classei);  namentlich 
mildern  sie  alle  stellen,  die  ein  katholisches  gemUl  ferietsen  konnten. 
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man  merkt,  dass  sie  lur  masseoverbreituug  bestimnU  sind,  nebeo- 
her  geht  jedoch  ein  anderes  TolkstUmliches  Faastbuch,  von  dem 
JFftOhler  1791  enlhlt,  dass  es  io  seiner  jugeod  die  lieblings- 
lectare  der  laodleote  gewesen  sei.  ein  eremplar  dieses  wol  auf 
dem  Christlich  meyDeoden  rubendea  tolksbnches  mag  Goethe  io 
die  bflode  gekommen  sein. 

Das  tilelbild  des  Christlich  meynenden  hat  S.  gereizt,  auch 
der  entwicklung  der  Fauslbilder  iiachzugehn.  insbesoudere  lag 
ihm  daran,  den  Stammvater  der  iiiiltT  Hembrandls  namen  sich 
in  sehr  verschirdenen  formen  j)räsenli('rendeu  Faiislpürtrüls  zu 
erkuoden.  unter  tühruug  Muehseus  (Verzeicho.  einer  sammiuDg 
?0D  bildnisseo.  Berlin  1771)  und  des  Rembrandtcatalogs  ton 
Oemint-Tver  ist  es  ibn  aucb  gelungen,  bis  tum  ^orbilde'  vor- 
radringeo.  es  ist  ein  Matt,  das  Rembrandts  scbQler  Jan  Joris 
TaD  Vliet  nach  einer  vorläge  des  meisten  im  beginn  der  dreifsiger 
jähre  des  17  jhs.  geschafl'en  hat.  an  dieses  hiatt  hat  sich  all» 
mdhiich  der  name  Faust  geheftet ,  den  FLDCiarlres  ein  halbes 
jalirhunderl  später  einer  freien  nachabmunf;  ohne  weiteres  bei- 
gab, von  Ciartres  abhängig  sind  widernm  die  bilder  beim  Christ- 
lich meynenden  und  bei  Hauber  (Bibl.  magica  1739);  von  Hauber 
die  bei  Müller-Arnim  (Marlowe- Übersetzung)  und  Scheible  (Kloster 
n),  iKaw.  Engel  (volksschauspiel  von  dr  Paust),  die  bilder  von 
Vliet,  Ciartres  nnd  aus  dem  Christlich  meynenden  sind  bei  S. 
widergegeben.  sie  spiegeln  dieentwicklungspbasen,  die  sich  in  der 
auffassung  Fausts  zwischen  1600  und  1700  vollzogen,  überraschend 
wider,  der  grObler  der  reformationszeil,  der  alle  gründe  am 
himmel  und  auf  erden  erforschen  wollte,  wandelt  sich  in  den  klugen 
Schwarzkünstler  um,  und  dieser  muss  seinen  platz  an  den  öden 
genussmenschen  abtreten,  um  uns  die  platllieil  der  'galanten  weit' 
beim  beginne  des  18  jhs.  recht  deutlich  vor  äugen  zu  führen. 
Berlin,  april  18d2.  Albut  Biblscoowbkt. 


Die  bardische  lyrik  Im  achtzehnten  Jahrhundert,    von  dr  Eugen  -  Emmum. 
Halle  a.  8.,  MNiemcyer,  1892.   viii  und  108  as.  8  —  2  m. 

Der  verf.  macht  in  seiner  vorreile  mit  unwiderleglicher  Selbst- 
erkenntnis darauf  aufmerksam ,  dass  seiner  arbeit  viele  mangel 
anhaften:  zunächst,  dass  die  umgrenzuriL'  des  themas,  statt  am 
beginn  gegeben  zu  werden,  erst  auf  s.  77  auftritt;  dann,  dass  die 
einzeloen  teile  der  Untersuchung  oft  nur  äufserlich  und  lose 
unter  einander  verbunden  sind;  femer,  dass  die  bibliographie  am 
scbiuas  des  Werkes  grofte  iQcken  aufweise;  und  endlich,  dass  der 
Stil  der  arbeit  durdi  eine  onfornung  wahrend  des  druckes  ge- 
litten habe,  gewis  ein  stattliches  sandenregisterl  und  doch  sind 
dies  erst  die  geringfügigsten  vorwürfe,  die  wir  E.  machen  mflssen. 

Er  will  die  bardische  lyrik  im  Zusammenhang  untersuchen, 
wie  es  sein  lehrer  Mv  Waldberg  mit  der  galaoieo  uud  der  renaisiance- 
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lyrik  getan  hat  bei  diesem  untemehmeD  konnte  er  zwischen  swei 

principien  der  einteilung  seines  stofTes  schwanken,  entweder  konnte 
er  iille  lieticr  der  Barden  unterschiedslos  und  gleichberechtigt  auf 
lechnik,  forri),  würkung  usw.  hin  prüfen;  oder  aber  er  konnte  um 
die  beiden  i onlrnslierenden  hauptvertrcter  der  ganzen  richlung, 
um  Kretschmauu  uud  Denis,  zwei  gesonderte  dichterkreise  ver- 
sammeln, ohne  deshalb  die  Obereinstimmenden  merkmale  Ober- 
sehen zu  müssen,  dieses  ferfahren  hStte  ohne  Zweifel  den  ? orzag 
grorser  anschaulichkeit  fflr  sich  gehabt,  leider  hat  aber  E.  beide 
principieo  verquickt  und  schwankt  nun  fortwährend  zwischen 
generalisieren  und  individualisieren  planlos  hin  und  her,  wird  da- 
her auch  oft,  zb.  s.  48  IT,  53  fT,  sehr  unklar. 

Die  sorgfüllige  zusammenslillung  der  belege  und  einzelne 
beohachtuiigt'ii  L.s  über  den  g<'brHU(:h  der  bilder,  über  den  Zu- 
sammenhang von  Kretschmanns  dicliluugen  mit  der  musikalischen 
poesie  uud  andres  sind  ansprechend  durchgeführt,  aber  damit 
ist  das  bild,  das  wir  bisher  ?on  der  bardischen  lyrik  hatten,  nicht 
wesentlich  ferandert  worden,  nichtsdestoweniger  ist  der  Zweifel 
eines  *  verehrten  meistere  unsrer  forschung,  ob  denn  aus  diesem 
Stoff  vir!  wissenswertes  herauszubringen  sei\  nicht  berechtigt« 
E.  freilieh  hat  auf  diese  frage  die  ausreichende  aotwort  nicht  zu 
gehen  vermocht,  er  hat  sich  bei  seinen  Untersuchungen  gar  zu 
leiebt  mit  dem  äufserluheii  bt'giill;,'t.  und  aus  dem,  was  er 
schuldig  geblieben,  liefse  sich  ein  zwoitt  s  büchlein  von  dem  um- 
fang des  seinigen  schreiben,  wir  liuileu  gern  von  ihm  erfahren, 
welchen  umfang  die  bardische  beweguug  annahm,  was  alles  von 
ihr  in  stärkere  oder  schwächere  miüeidenschafl  gezogen  wurde, 
eine  solche  anregung,  wie  sie  Klopslock  für  die  fiardendicbtnog 
gab,  ist  wie  ein  stein,  den  man  ins  wasser  wirft  und  der  nun 
weit  hinaus  die  Oberfläche  kräuselt,  es  ist  schwer,  ja  fast  un- 
möglich, das  ende  der  bewegung  anzugeben;  und  vielleicht  gilt 
auch  hier  Wallensteins  vvorl:  'die  kreise  in  »leii  kreisen  .  .  .  . 
die  siebt  das  aiig'  mir,  das  entsiegelte,  der  hi-ilgt  büi  iien,  heitern 
Joviskinder'.  ab»r  »ler  versuch,  riclitungen  und  begreuzuug  an- 
zudeuten, hätte  doch  gemacht  werden  müssen,  dazu  wäre  in 
«»rster  linie  erforderlich  gewesen,  dass  E.  die  technik  der  Barden 
genauer  erörtert  hiite.  nicht  nur  harfe,  eichenkrans  und  andre 
requisiten  hat  einer  vom  andern  geerbt,  nicht  nur  in  der  Ver- 
kündigung derselben  hohen  gesinnungen  gleichen  sich  ihre  ge- 
dichte.  auch  einen  eigenen  Wortschatz  kann  man  nachweisen ; 
eine  wol  umgrenzte  pbraseolo^'i*'  hat  d»M'  sciuller  von  seinen 
meistern  übt'rkommen.  bis  in  die  wurlslelluug  hinein  erstreckt 
sich  die  nachahmuug.  hier  nicht  nur  die  gleichheit  zu  consta- 
tieren,  sondern  auch  ihren  Ursprung  aufzuzeigen,  wäre  aufgäbe 
E.ä  gt  vvesen.  von  da  aus  hätte  er  dann  aufsteigen  mOssen  zum 
nachweis  weiterer  verwantschaft.  die  wichtige  frage  war  zu  er- 
örtern: woher  haben  Klopstock  und  die  Barden  ihre  nordische 
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Qiyihologie?  E.  irrt  gewaltig,  wenn  er  8.  71  sagt:  *hierQber  nun 
sind  die  acteo  geschloaseD  ....  Iluocker  bat  encbopfend  dar- 
tlber  gebandeli*.  Nuncker  bat  das  problem  kaum  gestreift. 

Was  mao  aber  am  meisten  bei  E.  bedauert,  ist  der  mangel 
an  bifttoriscbem  sinn,  wir  mOchfen  wisi^en:  was  war  die  bardische 
lyrik  für  ihre  zeit?  wollen  wir  E.  glauben,  so  war  sie  nichts 
als  ein  unglückliches  experirnr  nt.  iintl  das  ist  j^Tiindfalsch.  wir 
dürfen  bei  der  Würdigung  einer  solchen  historischen  erscheinung 
nicht  unsern  persönlichen  geschmack  in  die  dinge  hineintragen, 
so  unauieclttbar  er  an  sich  oder  doch  lür  uosre  zeit  sein  mag. 
aucb  weoD  uns  die  gesäoge  der  Barden  beute  als  eine  rerirrung 
erscbeinen,  wird  man  ibnen  docb  mit  trocknem  registrieren  und 
disponieren,  mit  kttblem  aburteilen  oder  gar  mit  Oberlegener 
ironie  nicht  gerecht,  durchaus  oicht  jedem  erscbien  diese  poesie 
damals  als  hlofse  maskerade.  statt  vieler  Zeugnisse  mag  hier  nur 
eines  platz  tindeu.  Caroline  Flachsland,  die  schon  in  der  naivetat 
ihres  brautstandes  kein  grflfseres  glück  sich  erträumte,  als  der- 
einst mannhafte  deutsche  sühne  zu  erziehen,  schreibt  fininal  an 
ihren  verlobten  (Aus  Herders  nachlass  ui  155):  'Mich  dünkt,  die 
taten  unsrer  väter,  die  menschen  waren,  müssen  mehr  auf  uns 
wtirfcen  als  alle  götier  des  Olymps,  micb  scbauderts  immer,  wenn 
Hermann  oder  ein  Barde  aus  seinem  alten,  zerfiiUenen,  bemoosten 
grab  gerufen  wird,  o  scbande,  dass  Deutscbtand  so  gefallen  istl' 

Hütte  E.  mehr  solcher  kundgebungeo  gesammelt,  vielleicbt 
wSre  sein  urteil  unabhängiger  und  gerecbter  geworden. 

Marburg,  aug.  1892.  Albbbt  Kmtuu 


(aCtcbichte  der  Wiener  journali^itik  von  den  anßngen  bh  zum  jähre  1848.  ein 
beitrag  lor  deuUcheo  cuUurgescbicbte  von  EVZxkker.  mit  eioem 
bfbltograpbiiebes  mhaog.  Wien  md  Leipzig,  WBraifliflner,  1892.  xi 
nod  159  w.  gr.  8*.  ~  4  m*. 

Zenkers  buch  ist  von  der  kritik  aufserordentlich  günstig 
aufgenommen  worden,  ich  meine  natürlich  nicht  die  loben» 
den  recensionen  der  Wiener  tagesbliUter.  die  Wiener  presse 
konnte  selbslverstündlich  mit  ihrer  anerkeimuug  einem  buche 
gegenüber  nicht  zurückhalten,  «las  die  vorgr«-cliiclite  des  öster- 
reichischen journalismuszuuj  ersten  male .lul  br»  iter  basisaulbaul,  das 
überdies  keiue  gelegeuheil  versäumt,  lür  die  Journalistik  eine  laoze 
tu  brechen,  docb  auch  wissenschaftliche  organe  ersten  ranges  haben 
mit  Worten  der  anerkennung  nicht  gekargt«  Tdllig  einverstanden 
bin  aucb  ich  mit  den  voraussetsungen,  von  denen  Z.  ausgebt, 
eine  geschiebte  des  zeitungswesens  ist  notwendig,  dringend  not- 
wendig; sie  zu  schafTen,  bedarf  es  eindringender  vorarbeiten,  das 
material  muss  erst  zusammengetragen  und  wird  auf  keinem  andern 
Wege  beigebracht  weiden,  als  auf  dem  von  Z.  hefichhUeneo.  ehe 


*  [vgl.  Liu  ceoU.  1892  nr  17.J 
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an  eine  gescbichte  der  jourualistik  gedacht  werden  kaoo,  mtesen 
monographien  Ober  die  teitungen  der  einselnen  enlttireentreB  for- 
liegen,  ereprierslicbe  Studien  lassen  sieb  nur  an  ort  und  stelle 
macben.  icb  frage:  wer  wollte,  obne  in  Wien  umstflndlicbe  und 
langwierige  unlersuchungen  aatustellen,  gleich  Z.  fllr  die  jähre 
1493— 1S48  die  stattliche  summe  von  403  Wieoer  teituDgea  lo- 
sammenbringen? 

Der  bibli(><;raphischp  aiihnn*:  (s.  127 — 158),  in  dem  j^-nc  summe 
von  WieiHT  z»;»lui){^en  verzficlmel  ist,  und  von  diesem  vor  .illera 
die  Zusammenstellung  der  'Newen  Zeitungen  und  Helationeii'  aus 
den  jähren  1493 — 1697«  sie  geben  dem  buche  seinen  unbestreit- 
baren wert  unermadllehe  nachforacbung  an  den  bibliotbekea 
Wiens,  der  bof-,  der  universitflts-,  der  stadlbibliotbek  und  der 
bOeherei  des  Schottenslifles,  dann  an  den  bibliotbeken  der  nieder» 
nsterreicliisclien  Stifter,  an  den  bUchersammlungen  ton  Budapest, 
Lemberg,  liegensburg  usw.  haben  gestattet,  nicht  weniger  als  110 
solcher  relationeii  naehzuweisei) ;  die  tuudorle  sind  durchweg  an- 
gegeben, ältere  litleransclie  naciiweise  sind  notieil. 

Lange  nicht  so  erfreulich  wie  diese  bibliographische  niusler- 
leistung  ist  die  Zusammenstellung  der  in  Wien  von  1621  bis  1848 
verOffentUcbten  periodischen  blstter.  befremdel^hat  ariehforattaaa, 
dass  Z.  nur  seilen  oder  fast  nie  die  titel  der  seittlingen  genau  wider^ 
gibt,  ▼ielmebr  einige  oft  unricbltge  schlagworte  rieh  genOgen 
lässt,  denen  er  —  und  das  auch  nicht  immer  —  den  namen  des 
herausgebers  anhangt,  ferner  kann  icb  oicbt^ genug  bedauern, 
dass  er  meist  nur  das  enlstehun<,'sjahr  angibt,  seilen  indes  be- 
stimmt, wie  lange  die  einzelne  zcilung  erschienen  ist.  das  ist 
ein  grofser  fehler,  auch  jetzt,  uacl)  Z.s  arheil,  wird  mau  sich 
durcJi  eigene  nachforschungen  erst  überzeugen  müssen,  welche 
Zeitungen  in  diesem  oder  jenem  jähre  neben  einander  bestanden 
haben,  wie  leicht  hstte  Z.,  der  doch  gewis  die  grofse  mebrsahl 
der  von  ihm  angefahrten  293  Zeitungen  in  der  band  gehabt  bat, 
wie  leicht  hatte  er  diese  methodisch  gebotene,  bibliographiscb  ud- 
bedingt  notwendige  ergänzung  seiner  angaben  erzielen  können  I 
auch  die  angäbe  der  fundorte  hat  Z.  vom  anfang  des  18  jhs.  ab 
eingestellt,  und  doch  rin«len  sich  auch  unter  den  Zeitungen  des 
18  und  der  ersten  halft»'  (le>  19  jhs  zahlreiche  unica.  ich  be- 
merke etwa,  dass  von  dvu  Wiener  bibliotheken  nur  di.e  kk.  Uni- 
versitätsbibliothek den  Jahrgang  1810  des  'Österreichischen  be- 
obacbters'  besitzt«  auch  jelit  wird  seihst  der  Wiener  gelehrte 
eine  rundreise  durch  die  bibKatheken  seiner  Stadt  machen  mflaseo, 
um  eine  einzelne  zeitung  zu  erreichen;  wie  wenig  ist  vollends 
dem  auswärtigen  durch  Z.s  nachweise  geholfen. 

Litteraturangabeo  fehlen  auch  für  die  zeitongen  der  jabre 
von  1621  bis  184S  nicht;  nur  vermisse  ich  manche  notwendige 
notiz.  dass  Sauer  un  jähre  1884  Sonnenteis  'Briete  über 
die  Wienerische  scbaubühoe'    von   1767   in    seinen  'Wiener 
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iieuilruckun'  (nr  7}  eriiruerl  hat,  scheint  Z.  niclil  zu  wissen, 
üher  OUü  von  Geininin^M  iis  drei  Wiener  zeilscliriflen,  die  hei  Z. 
die  uummero  201.  20G.  21h  iühreii,  hat  Klaischleu  in  seinem 
buche  über  Gemmingeu  (StuUgarl  1890)  s.  60  fl*  weit  präcisere 
uiid  richtigere  miUeilungeo  beigebracht.  siuSchst  ist  aus 
aogabeo  nicht  zu  ersehen,  dasa  auch  der  *WeltiDaDB'  (1782)  fon 
Gemoiingeo  herausgegeben  wurde,  gar  uichls  wt  iTs  ich  mit  Z.s 
angäbe  anzufangen,  Gemmingens  ^Wiener  ephemerideo'  seieo  ur^ 
sjirUn^lich  u.  d.  t.  'Ephemerides  Viudohot»enses'  in  lateinischer 
spräche  puhiicierl  worden,  der  polilisch-hlteransche  iuhall  vollends, 
den  Z.  ihnen  s.  ()7  viiidiciert,  stimmt  nicht  mit  dem  iuhallsver- 
zeichnisse,  das  Fiaischlen  s.  159  giht.  auch  manche  erf^.'inzung 
wird  sich  nachweisen  lassen.  Goedeke  iii  57b  ur  b  keuut  eine 
?oo  Castelli  herausgegebene  ^Thalia,  ein  abendblatt,  den  freunden 
der  dramatischen  muse  gewidmet*  von  1810  und  1811;  Z.  er- 
wähnt diese  Thalia  nicht,  auch  Casteliis  ^Wiener  conversations- 
blatl'  (Goedeke  iii  578  nr  27)  vermisse  ich  bei  Z.  der  *öster- 
reichische  beohacliter'  ist  nicht  schon  1809,  sondern  erst  1810 
ins  lehen  getreten,  nicht  zum  Vorwurf  kann  ich  Z.  machen,  dass 
er  von  der  'Osterreicliischen  zeilung'  niclils  weifs,  die  FSchlegel 
im  jähre  1809  heraus^-e^'ehen  hat.  in  den  verschiedenen  Itio- 
graphischen  nolizeusammluugeu  Uher  FSchlegel  erscheiul  mehr- 
fach eine  im  jähre  1809  von  ihm  im  haupiquartier  des  enher- 
sogs  Cari  redigierte  seitung.  gewöhnlich  wird  sie  als  *Armee-> 
zeitnng*  angeflllhrt.  so  nennt  sie  auch  Dorothea  io  ihren  briefen 
an  den  galten.  Z.  meint  s.  113,  FSchlegel  an  der  ^MiliUr* 
Zeitung'  journalistisch  tälig  gewesen;  er  denkt  wol  an  die  von 
ihm  unter  nr  294  notierte  'Osten  eichische  militärische  zeilschritV 
(v<{l.  auch  s.  122).  ich  halte  lan^e  umsonst  nach  der  von  FSchlegel 
herausgegeheuen  zeitung  gclorsciil.  erst  nachdem  meine  populär 
gedachte  einfuhrung  in  das  Studium  der  hrüder  Schiegel  (Ü^L 
143)  gedruckt  war,  gelang  es  mir,  aus  den  acten  des  k.  u.  k. 
kriegsarchi?s  zu  Wien  den  titel  zu  constatieren ;  der  titel  liefs 
dann  die  aeitung  selbst  leicht  anf  der  hofbibliothek  aulttnden. 
diese  ^Österreichische  zeitung'  erschien  vom  24  juni  bis  16  de- 
cember  1809  zweimal  wöchentlich  io  52  aumoMm.  nähere  an- 
gaben auf  eine  andere  Gelegenheit  versparend,  bemerke  ich  nur. 
dass  sie  als  erster  keim  des  ^Österreichischen  heohachters*  in  eiuer 
geschichie  der  Wiener  journalistik  erwähnt  werden  muss,  wenn 
vielleicht  auch  keine  t  iii/.ige  nummer  in  Wien  gedruckt  worden  ist. 
damals  war  Wien  im  lager  des  erzherzogs  Carl,  das  Österreichische 
ofBcielle  organ,  die  Oslerreichiscbe  kaiserliche  privilegierte  Wiener 
leitung,  war  ja  in  jähre  1809,  seit  ihrer  nummer  37  einüich*  Wiener 
zeitOBg'  betiteh«  mit  der  besetzung  Wiens  durch  die  rranzosischeo 
truppen  in  Napoleons  bände  gekommen.  FSchlegeIs*Osterreichische 
Zeitung'  ist  also  geradezu  als  ersatz  für  die  <iem  Osterreichischen 
siaatsgedanken  zeitweilig  entfremdete  'Wieoer  zeitung'  anzusehen. 

A.  F.  D.  A.  XIX.  6 
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Um  den  begrilT  iler  j)eriu(iisclien  zeilschnll  uiclil  ins  uneud- 
liclie  auszudehnen,  scheidet  Z.  diejenigen  urgane  bua,  die  uicbl 
mindestens  moDailicb  eiDOial  erscbieneo  sind  (vgl.  s.  vn).  leider 
sind  diesem  gniodsalie  die  hochwichligeD  'Wiener  jahrbOcher', 
daon  auch  FSeblegels 'DeuUches  museum'  von  1812  und  1813  ge- 
opfert worden,  consequeot  gebUeben  isl  Z.  nicht  FSchlegels 
'Concordia',  die  es  in  den  jähren  1820—23  nur  auf  sechs  hefte 
gebraclit  hat,  häUe  auch  werrbleiben  niüssen. 

Wenn  ich  schon  den  bihlio^Taphischeu  anhaug  nichl  ladel* 
los  linden  kann,  noch  weniger  l>elrie(iigl  mich  die  darslelluug 
der  geschichle  des  zeilungswesens.  schon  Z.s  slil,  so  leichtflüssig 
und  gewanl  er  ist,  genügt  nicht  den  ansprüchen  eines  geläulerteu 
geschmackes.  Z.  scheidet  drei  perioden;  mit  zum  teil  wenig  ge- 
schmackvollen titeln  behandelt  er  das  16  und  17  jh.  unter  der 
ttberschrift  *Im  flQgelkleide',  die  Theresianiscbe  und  Josephiniscbe 
epoche  u.  d.  t.  *Aus  der  schönen  goldenen  kindei^eii',  die  Jahre 
1790 — 1848  als  *Trübe  lehrjahre'.  auch  innerhalb  des  darstellen- 
den leiles  möchte  wol  die  erste  periode  am  ehesien  beilali  tindeu. 
kann  auch  eine  streng  lestgehallene  iiielhode  der  characteristik 
nichl  erkannt  werden,  sicher  bietet  diese  partie  (s.  3 — 35)  viel 
dankenswertes  malerial.  weniger  gut  verhall  sichs  mit  den  lul- 
genden  abschnitten. 

ich  bekenne  sunachst,  dass  es  keine  kleine  mflhe  ist,  Zeitungen 
und  Zeitschriften  zu  characterisieren.  da  eine  erschöpfende  be- 
schreibung  und  Würdigung  von  hunderten  von  Zeitungen  die  arbeils- 
kralt  des  einzelnen  wol  Ubersteigt,  so  scheint  mir  die  nächste 
aulgabe  zu  sein,  richlung  und  tendenz  der  einzelnen  zeitschrilt 
zu  ergründen,  ihre  milarbeiler,  wenigstens  die  wichtigsten,  nam- 
hatt  zu  iniiciicn.  lial  man  diese  daten,  dann  lassen  sich  leicht 
gl  upjien  liilden ;  die  politische  oder  litterarische  richtung  des  eiu- 
zelnen  organs  ergibt  sieb  oft  schon  aus  den  uameu  der  mit- 
arheiter.  zu  beachten  wire  noch,  ob  ein  und  dasselbe  blatt  die 
parteifarbe  wechselt  oder  nicht,  mit  diesen  gesichtspuncteo  dOrfte 
wenigstens  für  die  zeit  von  1621 — 1848  manch  brauchbares  resul- 
tat  erzielt  werden,  leider  hat  Z.  sie  nur  selten  im  auge  gehsbl. 
er  setzt  mit  einer  umlänglichen  characteristik  der  zeitschritteu 
v(in  Sonnenteis  ein,  ohne  freiiicli  seine  \orarl)eiter,  insbesondere 
(iürner  mit  seinem  'Ilanswui^tslreil'  (Wien  1884),  zu  benulzeu. 
die  characteristiken  scliruni|ileii  dann  im  laufe  der  darslelluug 
oiehr  und  mehr  zusammen,  bis  zuletzt  alles  in  eine  den  anhaiig 
Stilisierende  und  in  ein  paar  ganz  lufserlich  gedachte  gruppen 
ordnende  aufzMhlung  verlauft,  im  ganzen  gewinnt  man  den 
eindruck,  Z.  habe  die  ihm  nüchsiliegenden  notizen  zusammenge- 
rafft, ohne  irgendwie  auf  einheitliche,  gleichniäirsige  Verarbeitung 
bedacht  zu  sein,  gelegentlich  wird  ein  feuillelon  von  LAFrankl 
in  extenso  abgedruckt,  gleiche  ebre  widerßlbrt  einem  ariikel  aus 
BrUmmers  *Lexikou'. 
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Eine  so  weni^'  ausgeglichene,  so  wenii,'  lief  greifende  arbeit 
konnte  nalilrlitli  die  feineren  delails  der  geschichte  unsrer  öster- 
reichischen journalislik  nicht  erfassen  und  darlegen,  sehr  inler- 
essaut  zb.  uod  doch  von  Z.  gar  nicht  erörtert  ist  der  eropfaug,  dea 
die  Wieoer  zeituogeo  den  romaDlikern,  den  brftdera  Schlegel 
vor  allem,  bereitet  habeD.  ich  kann  an  dieser  stelle  nur  an- 
deutungeo  geben  uod  behalte  mir  eine  aosftihrlichere  darstellung 
vor.  als  die  brOder  in  Wien  ihren  einzug  hielten,  spielten  die 
*Neuen  annaleo  der  litteralur  des  Österreichischen  kaisertums' 
(Wien,  Anton  Doli;  vgl.  Zenker  nr  295.  305.  308.  311)  die  rolle  des 
führenden  kritischen  organs.  begründet  von  Jos.  Aug.  Schultes 
(Wurzhni ii  xxxii  17  1  W)  als  'Annalen  der  lilteratur  und  kunsl  in  den 
österreichischen  Staaten'  (Zenker  nr  293)  wurden  sie  zur  zeit  der 
ankunft  des  brüderpaars  voo  Franz  Sartori  (Wurzbach  xzviii  25211) 
geleitet,  sie  stehn  auf  dem  litterarischen  siandpuncte,  zu  dem 
damals  die  majoriiat  in  Osterreich  sich  bekannte;  ihnen  ist  das 
goldene  Zeitalter  der  deutschen  litteratur  des  18  jhs.  inbegrifT  und 
ideal  wahrer  poesie.  natürlich  stellte  sich  das  blait  sofort  in  deu 
dienst  der  gegner  jener  ronianlischen  'Windbeutel',  eine  starke 
stutze  hatte  v^artori  an  Schreyvogel-Wesls  'Sonnta^jsblalte' ihm 
und  den  'Annalen',  an  denen  Schreyvogel  —  wie  Schönbach  ver- 
mutet —  starken  anteil  gehabt  hat,  beiden  glückte  es  alsbald,  den 
ersten  zarten  schOssliug  der  Wiener  rooiautik,  den  Prometheus 
von  Stoll  und  Seckendorf  (1808)  im  keime  zu  vernichten*,  nicht 
lange  aber  sollten  die  antiromantiker  ihres  erfolges  sich  Arenen, 
schon  die  erbitterten  invectiven  des  ^Sonntagsblattes'  zeigen,  wie 
sich  ihr  herausgeher  mehr  und  mehr  in  die  minoritiit  gedrfin<:;t 
fühlt,  im  jähre  1809  verschwindet  er,  wie  Schünbach  nacli- 
gewiesen  hat,  vom  platze.  FSchle«:e!s  'Deutsches  niuseum'  führt 
in  seinen  henieii  jahr<i;ingen  1S12  und  1813  die  romanlik  zum 
siege,  ich  habe  au  andrer  stelle  (DNL  143,  lix)  zu  zeigen  ge- 
sucht, mit  wie  glücklicher  band  FSchlegel  eine  imponierende  au- 
zahl  hervorragender  Schriftsteller  im  'Deutscheo  museum'  den 
idealen  der  romaotik  dienstbar  gemacht  hat.  nicht  litterarische, 
sondern  politische  Verhältnisse,  die  groAen  ereignisse  der  zeit, 
haben  dem  'Deutschep  museum'  ein  ende  bereitet,  dass  die  ro- 
mantiker  ihre  gegner  Qberwunden  hatten,  wird  mit  jedem  Jahre 
klarer.   1813  wandelt  derselbe  Sartori,  dessen  *Annalen'  an  den 

'  diise»  ist.  was  Z.  nicht  zu  wissen  scheint,  snalysiert,  gewürdigt 
Dod  bibliographisch  bestinnl  worden  io  eiaeni  sehr  lehrreichen  arlikel  Schön- 
bachs  (VViciirr  abcndposl  1S79  beilage  v.  4— S  niürz).  '/.  kennt  nämlich 
uoglaublicberweise  Minors  bibliograpbie  der  österreichischen  litteraturge- 
Mhiclile  Dicht,  die  ihn  leicht  lo  Schönbaebt  anfeals  gefflhrt  hitle. 

*  Z.  otaot  nnter  nr  304  nicht  einmal  die  herausgebet  des  hochwich- 
tigen Organs,  er  hnttr  auch  bei  Minor  (Zs.  f.  d.  ösler.  «ymn.  1886  8.  576) 
zahlreiche  litkraturangabeu  gelunden,  zu  denen  ich  uuclitrage:  JFHeichardts 
«Vertraute  briefe  . .  auf  einer  reite  nach  Wiea  . . .'  (Amsterdam  1810)  n  107; 
daoD  Stoll  betreffend:  Varohagens  l>enkwardlgkciten  n*  270.  320. 
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lomanlikeru  keio  gules  haar  gelasseu  ballen,  sein  blatl  in  eioe 
'Wiener  allgemeioe  liUeratiineUuiig'  um.  jetzt  wird  FScblegel  ao* 
gegaogen,  die  redaction  dea  pbiloaophisclien  teilea  an  beaorgen 
(vgL  meine  Scblegelbriere  s.  539  uod  nole  t).  ob  er  lange  an- 
teil  genommen  bat,  weifs  ich  nicht,  war  es  nicbt  der  fall,  so 
lüg  die  schuld  ausschliefslich  an  Schlegels  hochmut.  sicher  indes 
ist,  dass  im  herbste  1S14  riner  der  treusten  Wiener  anbäiiger 
der  romanlik,  MvCollin,  dessen  bruder  zu  den  ersten  Partei- 
gängern dfP  romanlik  in  Wien  gehört  halle,  die  redaclion  des 
blatles  antritt  (vgl.  die  Jugendbriele  der  brüder  Grimm  s.  355). 
i.  j.  1818  nahm  vollends  Österreichs  grüstes  recensionsorgan,  die 
'JabrbQeber  der  liUeraUir',  das  programm  dea  'Deulacben  muaeums' 
auf  und  geataltele  aicb  in  aeinem  drei&igjabrigei  wOrkeo,  nicht 
aum  wenigaten  dank  dem  ersten  redacteur  MfColiin,  au  einem 
aamroelplatz  romantischer  dodrinen. 

Ich  glaube  durch  diese  wenigen  notizen  gezeigt  zu  haben, 
dass  eine  geschichte  der  üslerreichisclieu  juurualistik  auch  nach 
Z.  noch  zu  schreiben  bleibt,  seihst  wenn  icli  mich  ganz  auf  Z.s 
staudpuncl  stelle,  dem  der  bibliographische  teil  seiner  arbeit  nebeu- 
sache,  der  cullurhistorische  aber  hauplzweck  war,  selbst  danu 
muaa  icb  bedauern,  daea  Z.  aicb  nicbt  eine  eiodrioglicbere  er- 
grUndung  der  quellenwerke  zur  Oaterreichiacben  litteraturgeacbicbte 
gegönnt  bat  er  batle  Ton  Minor  (aao.  a.  575  f)  lernen  können, 
wo  die  eolstehung  von  Bäuerles  Tbeaterzeitung  bequem  nacbzu- 
lesen,  wo  über  die  zeitungsverbüitnisse  der  dreifsiger  jähre  des 
19jhs.  auskund  zu  linden  ist.  auch  Ueichnrdts  'Verlraute  briefe' 
(i  323  1.  329  0  hätten  ihm  zu  seinen  an  sich  dankenswerten  aus- 
einandersetzungen  über  die  censurverhältnisse  der  uachjosephini- 
scheu  zeil  (s.  67  üj  interessante  und  wesentliche  ergäozungea 
cullurhiaioriacber  art  geboten. 

Trota  allen  aeinen  metbodiscben  mangeln  bleibt  Zs  buche 
der  rühm  ungeacbmülert,  sum  ersten  male  eine  Oberaicht  Ober 
die  Osterreichische  Journalistik  bia  a*  j.  184S  geboten  zu  liaben. 
Z.  will  seine  arbeit  bis  zur  gegenwart  weilerfObren.  eine  schwere 
aufgäbe  I  dem  litterarhistoriker  wird  diese  jjeplanle  forlsetzung 
freilich  uur  wenig  mehr  zu  bieten  haben,  jiolilik,  bürse  und  ge- 
richlssaal  beberschen  beule  die  Wiener  zeihMii; ;  der  musik,  dem 
iheater,  dem  roman  bleibt  noch  ein  kleiner  räum  gewahrt;  die 
buchliUeralur  kommt  als  solche  fast  gar  nicht  zur  spräche.  Z. 
wird  gut  tun  sich  feale  geaicbtapuncte  au  aicbern,  wenn  er  mit 
erfolg  aeigen  will,  wie  diese  moderne  Wiener  aeitung  aicb  ge- 
bildet bat.  jedesfalls  aber  sollte  er  neben  grOlSnrer  bibliograpbi- 
acher  exaciheit  sich  auch  eine  sauberere  correctur  zur  pflicht 
machen,  ich  bin  gewis  der  letzte,  der  irgend  einem  schriftsteiler 
drucklehler  aulinulzl;  ich  lede  deshali)  auch  nicht  von  den  feblerii, 
die  jeder  leiclil  verbessern  kann  (wie  s.  14  z.  6  v.  u.  Ponfus  Axinus^ 
8.  104  z.  10  Adopliruny  für  Adaplirung),    einiges  aber  muss  im 
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interesse  der  tarligenossen  notifrl  werden:  s.  47  z.  IS  Herl  für 
Herrl'y  s.  68  z.  19  Kagrmi  Klr  Kagran  (n.  so  iinmer ;  ;uicli  Kakrau 
für  Kakran  findcl  siclij;  s.  101  z.  23  Grutz  lür  Gerj/z;  s.  103 
2.  1  V.  u.  40 iür  41»//^;  g.  121  z.  4  v.  u.  Fratobera  für  Frato^ 
hnen;  im  Dibliu^iaphiacbeD  anhange  or  337  Kiefi  fOr  Wet/s; 
nr  358  i^$äg  fOr  i^/sd^. 

Wien,  28  mai  1892.  Obeab  F.  Walzbl. 


L  I  T  T  K  h  A  T  U  H  i\  O  T  I  Z  K  >  . 

Die  drulsriien  beslandleilc  in  den  lellisdien  spratlien.  ein  heilrag 
zur  kennlnis  der  deulsclien  Volkssprache  von  dr  Wai. hier  Prellwitz. 
erstes  hefl:  Die  deiiUichen  lehuwörler  im  preufsisciien  und  laut- 
lehre  der  deutachen  lebnwOrter  im  litaaiachen.  GotUngeu,  Vanden- 
hoeck  und  Ruprecht,  1891.  x  und  64  as.  8*.  2,40  m.*  —  der 
achwerpuDCt  dieser  aoageaeicbneten  arbeil  liegt  in  ihrem  sweiten 
teile,  es  ist  beltannt,  dass  eine  grofse  menge  dentsriier  worte  in 
das  litauische  gedrungen  sind,  teils  direct,  teils  durch  vermilte- 
\\in^  des  lettischen  oder  slavischen.  P.  fragt  nacli  den  Schick- 
salen, die  solche  worte  hei  der  herühernahme  aus  den)  deutschen 
in  das  litauische  erlaliren  hahen ,  und  stellt  die  these  aul ,  dals 
der  grüste  teil  der  Veränderungen,  wodurch  sie  sich  von  ihren 
in  der  deulscben  Schriftsprache  liegenden  Urbildern  enlfemt  haben, 
in  den  das  lehnwort  liefernden  deutschen  rolksdialecten ,  nicht 
erst  in  der  entlehnenden  spräche  vollzogen  sei.  dieser  satz  ist 
durcli  die  s.  ISfT  geführte  Untersuchung  bewiesen:  als  welch 
wichtige  quelle  die  deutschen  lehnworte  des  litauischen  für  die 
geschichte  unserer  eignen  spräche  zu  gelten  haben,  leuchtet 
also  ein.  Fr.  Bf.ciitel. 

(jber  hedeulung  und  gelirauch  der  hilfsverha.  i  sohl  und  müezcn  l)t  i 
Wolfram  v.  Eschenhach.  von  Ar.nold  Zehmk.  Ilallische  dissert. 
Leipzig,  GFock,  1890.  55  ss.  1,50  m.  —  obwol  man  meinen 
konnte,  dasa  durch  Grimm,  Möller  im  Mhd.  wb.,  Lucae  und  andre 
die  bedentungsentwicklung  der  mhd.  hiirs?erba  hinreichend  fest- 
gestellt sei,  zeigt  Zebme  in  seiner  ioteressanten  Untersuchung 
Ober  soln  und  müezen  im  Parzival  (denn  nur  auf  dieses  werk 
Wolframs  heschrünkt  sich  der  aulor),  dass  die  hisherigen  dar- 
slellungen  teils  zu  compliciert  sind,  teils  an  dem  ninn^'e!  eines 
eiuheillich  durchgeführten  eiuteilungsprincipes  leiden,  und  versucht 
nun,  man  muss  sagen,  mit  glück  und  erfolg,  alle  erscheinungs- 
formeu  und  bedeuluugsuuauceu  der  Ijuideu  hilfsverba  aus  ^iner 
grundbedeuluDg  abzuleiten  und  auf  öine  aua  ihr  erschlossene 
allgemeine  bedeutung  surOckzufOhren.  bei  sobi  liegt  stets  ein 
zwangsrerhaltnis,  ein  druck  seitens  eines  andern  vor;  dieser 
druck  war,  wie  Z.  mit  Grimm  annimmt,  ursprünglich  der  einer 
geldachuld  (s.  9).  es  ergeben  sieb  nun  eine  reihe  von  gruppen, 
*  [vgl.  LüM.  f.  gern.  u.  rom.  pbil.  1892  or  1  (Hiri).] 
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je  nachdem  der  druck  voo  eioer  besümmteu  persoD  ausgeht,  was 
gew»  das  ursprOuglicbe  ist  (wobei  sidi  wider  uoterscbeidea 
Iflsst,  ob  man  soll,  weil  dieperson  befiehlt,  wünscht,  rat  usw.),  oder 

aber  die  wollende  person  unbestimmt  bleilil  (also:  ich  soll,  weil 
man  will),  oder  schlierslich  ein  abstracler  hegriff  den  solleuden 
bestimmt  (zb.  ebrc,  silte,  liebe  usw.).  bei  müezen  gehl  Z.  mit 
Heyne  von  der  siunliclien  bedouluiig  'räum  haben'  aus.  über 
die  bedeulungen  *icb  kann,  ich  darf,  die  sich  beide  reidilicli 
belegen  lassen,  kommt  er  dann  zu  der  bedenlung  'ich  musä',  die 
sich  am  besten  durch  den  gegensalz  xn  fotn  klar  machen  llsst, 
so  wie  die  feststellung  der  bedeutuog  dieses  bilfsverbs  durch  die 
gegenflberslellung  von  wUn  gewonnen  wird,  bei  totn  ist  haupt- 
sächlich und  ursprunglich  der  wille  einer  person  bestimmend; 
aber  es  liegt  immer  noch  im  belieben  des  sollenden,  ihn  aussa- 
filhren;  bei  müezen  =  'müssen'  erheischt  dagegen  meist  eine 
höhere  maclil  (zb.  das  Schicksal  oder  nalnrgesei/)  eine  liandlung, 
die  iiülweiidig  aiisgelührt  werden  niuss.  i>oln  i>l  sulijecliv,  mutzen 
objectiv  (s.  40  V).  s.  53 — 55  ist  die  vergleicbuny  der  bedeutungeu 
von  ioln  uud  müezm  zusammenlassend  durchgeiührL 

Es  ist  klar,  dass  die  einreibung  der  vorkommenden  MIe 
unter  diese  kategorien  nicht  immer  zweifellos  ist;  so  zb.  wenn 
5,  2  gott  als  der  bestimmende  gefassl  wird,  wllhrend  als  solcher 
et'»  uAse  man  angegeben  wird,  oder  wenn  439,15  klömeBrnme 
zollen  miden  dmurschaft  unter  den  beispielen  steht,  in  welchen 
für  sohl  die  bedeiituiig  belegt  wird:  gott  bat  durcli  die  bibel  be- 
slimml.  als  beslinimiing  gottes  kann  das  verbot  etwa  gelassl 
werden,  stellt  alxr  ^'cwis  nicht  in  der  iiilul.  doch  das  sind 
kleiuigkeilen :  die  iiauplsacbe  bleibt,  dass  sieb  aiie  vorkommendeu 
nile  leicht  in  die  vorgeführten  kategorien  einfügen  lassen,  was 
am  besten  fUr  die  ricbtigkeit  des  principes  spridit 

Die  arbeil  hat  also  vor  allem  fOr  die  semasiologische  be- 
tracbtung  der  bilfsverba  wert,  daneben  wird  die  textinter- 
pretation  aus  Z.s  darstellung  reichen  gewinn  ziehen;  erst  in  letzter 
linie  kommt  manclu's  der  synlax  zu  gute,  um  die  genauigkeit 
der  citale  zu  |)rülen,  couli olierte  ich  sie  aul  den  ersten  seilen, 
muss  aber  ^(Sleiiii,  dass  ich  velllaitlll^u)J^^^ig  viel  zu  corngn-rfii 
fand,  wenn  auch  ineii>leus  der  iebler  leicht  zu  verbessern  warK 
—  im  einzelnen  fiel  mir  auf,  dass  s.  10  die  gelluug  des  ich  sol 
ich  soll,  weil  er  erlaubt,  als  z  w  i  n  g  e  n  d  er  druck  aufgefasstwird.  — 

'  s.  141.  stillt  T0:<,  27  :2S,  .St.  ö,  5,  4.  s(.  5«i5,  2!)  25;  v  If.  ol..  isl 
der  unter  tiH",  13  au>gcliobcne  satz  (jtiwän  dem  be/utJte  in  ir  nur  ver- 
stindiicli,  wenn  auch  der  hauptsatt  ifan«  wart  des  niht  vermiim  binset^ 
setzt  wird;  375,  12  I.  muri  st.  acnnrl;  st.  G7S,  3  I.  078.  ö;  s.  ir,  ist  vor 
745,  24.  22  aus($eUb&i-ii,  wo  derselbe  fall  erscheint,  desgleichen  vor  696,  9, 
das  in  der  klammer  atelil,  ein  irleichlieltszeichrn ;  st.  402,  27  I.  26;  st.  610, 
1  1.2;  s,  IS  ist  lu  252,  22  l)lof>  der  Hauptsatz  ansgeliot>en.  der  ncltonsali 
da%  er  niht  Innerer  xolde  lehn,  also  gerade  der  l»cleg  für  sol  fehlt;  st.  50, 
Ib  1.  29;  6.  19  ol^.  soll  es  statt  5(35,  b  wol  29  beifsen;  st.  544,  5  I.  6. 
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<Ke  iDterpretation  der  bekaoDten  stelle  180,  14  leidet  an  eioeni 
Widerspruch;  zuerst  Obersettt  Z.  wortlich:  'Zeugnisse  fOr  solche 
iile  lagen  da  zahlreich,  wenn  man  behauptet,  dass  grofse  umge- 
stürzte baumstämme  als  ziel  der  axt  gelten  sollen',   das  kann  nur 

hedeulen,  dass  die  ronen  zerkleinert  werden  sollen,  dies  wider- 
spricht eher  dem  aiisdnick  $legels  Urkunde  und  den  folgenden 
Worten  Z.s:  'P.irz.  land  nicht  dvn  srl)|egel,  sondern  dessen  resul- 
tate:  gefällte  häume'.  diese  anftassiing  ist  zweifellos  die  richtige, 
darum  kann  man  nur  sinngemärs  übersetzen:  'wenn  man  behauptet, 
dass  grofse  umgestürzte  baumstamme  ein  siel  der  axt  gewesen 
sind',  das  priaens  passte  nur  zu  *baumstlimroe*,  passt  aber  nicht 
zu  dem  begriff  'umgestOrzte  biumstlmme',  in  dem  schon  die  Tolge 
der  an  Wendling  der  axt  ausgedrtlckl  ist.  wir  haben  es  hier  mit 
einer  bei  VVolfram  hflufigeo  contamination  der  gedanken  zu  tun : 
l)  haumslümme  sind  ein  ziel  der  anwendung  <ler  .'<xle;  1)  ronen 
sin<l  eine  folge  ihrer  anwendung.  beide  Vorstellungen  vereinigen 
sich  zu  W.s  salz.  —  in  den  belegen  tilr  sohl  =  uolt  hat  be- 
stimmt, dass  (s.  IS),  ist  weitaus  nicht  immer  golt  genannt  oder 
gemeint;  mitunter  wOrde  man  eher  an  'schicksar  denken,  das 
bstte  betont  werden  sollen. 

Zebme  leugnet,  dass  soln  mhd.  noch  begriffsverb  war,  nimmt 
also  überall  ellipse  an,  wo  ein  abbJlngiger  infiniliv  fehlt,  er 
spricht  sich  aber  nicht  weiter  darüber  aus,  ob  diese  ellipsen 
nicht  etwa  auch  schon  mhd.  so  usuell  waren  wie  nhd.,  wo  man 
in  ahnlichen  f;lllen  keinen  inangel  spdrt,  nichts  zu  ergitnzen  be- 
gehrt, also  eigentlich  von  einer  ellipse  nicht  mehr  sprechen  kann; 
▼gl.  Paul  IVinc^.  s.  270.  —  s.  30  folgert  Z.  aus  dem  umsland, 
dass  in  einem  sechstel  aller  fälle  soln  iu  hypothetischen  Sätzen 
Steht,  es  sei  diese  eigentOmÜchkeit  vielleicht  aus  der  bescheiden- 
heit  von  Wolfirams  character  hervorgegangen,  vielleicht  ist  die 
dentung  richtig;  jedesfalls  muss  aber  zuvor  noch  festgestellt  werden, 
oh  diese  conditionalslftze  in  W.s  erzXhlung  stehn  oder  in  den 
reden  der  personen  erscheinen,  nur  im  ersteren  falle  könnten 
sie  für  die  vorgebrachte  annähme  beweiskrall  erlangen. 

Wien,  octoluT  ISOl.  Toma^rtz. 
Graphische  lilteralurtalel.  die  deutsche  lilleratur  und  der  eintluss 
fremder  litleraturen  auf  ihren  verlauf  vom  beginn  einer  schrift- 
lichen Überlieferung  an  bis  heute  in  graphischer  darstellung  von 
CitSAn  Flaiscblbii.  Stuttgart,  Goschen,  1890.  2  m.*  —  diese  litte- 
raturtafel  ist  ein  ebenso  geschmackloses  wie  unwissenschaftliches 
experiment,  mit  dem  wir  uns  gar  nicht  abgeben  würden,  wenn 
es  nicht  leider  von  der  angesehenen  Verlagsbuchhandlung  mit  un- 
schöner reclame  angepriesen  worden  wäre,  die  deutsche  litteratur 
erscheint  hier  als  eine  köpf-  und  schwanzlose  riesenschlange,  die 
man  der  bequemern  Unterbringung  halber  in  drei  teile  zerschnitten 

•  [vgl.  LH.  centr,  ISIM  nr  8  (K.)  —  Arch.  f.  d.  »lud.  der  neuem  »pracben 
86,  415  r  (.MKoediger).  —  Beil.  z.  allg.  ztg.  1890  nr  US.] 
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hat  in  ihren  leih,  der  eieh  nach  willkllr  des  schlaogenbäDdigers 
bald  rechte  hald  lioks  krammt,  jetit  anschwillt,  jettt  sieh  rer- 
düDDt,  bohren  sich  von  rechts  und  links  her  grell  buote  sowie 
farblose  wOnner  —  das  sind  die  fremden  liUeratureinflüsse.  iwi- 
schen  dieses  unruhige  geschiängel  sind  dann  zahlreiche  namrn 
gedruckt  und  obendrein  noch  kreise  geschlagen,  die  sich  vielfach 
durchschneiden. 

Man  nuiss  diesen  Wirrwarr  nur  sehen,  und  das  unmögliche 
des  Versuchs,  iu  dieser  weise  die  eulwickeluug  des  geistigen  lebens 
in  sebtldern,  wird  jedem  KUeratnrkundigen  klar,  sidlen  graphische 
formeln  warklich  einen  pädagogischen  oder  auch  nur  mnemotech- 
nischen wert  haben,  so  mttssen  sie  unbedingt  viel  einfacher  und  an- 
spruchsloser sein.  merkwtJrdig  genug  sieht  der  verf.,  der  ein  ganz 
gutes  buch  zur  lilteraturgeschichle  des  ISjhs.  geschrieben  hat,  die 
elementaren  Schwierigkeiten  selbst  ein  und  seizt  sie  in  der  '«'i- 
klärenden  einleitung'  ganz  verslüntli«,'  ausrinaiuier;  aber  gleich- 
Wül  glaubt  er,  dass  sein  wurninijüjoul  auch  Idr  die  lachleute 
schmackhatl  sein  werde:  wenn  nicht,  su  kOnuen  sie  sich  ja  nach 
belieben  noch  mehr  naroen  drauf  slreueol  —  ich  will  bei  des 
sahireichen  historischen  irrtOmem,  die  besonders  die  aufTassuog 
der  alteren  seit  betreffen,  gar  nicht  verweilen,  sondern  nur  aa 
ein  paar  beispielen  zeigen,  zu  welchen  Schiefheiten  die  barocke 
ausftlhruog  des  trivialen  einfalls  gelangt  ist.  da  mündet  bald 
nach  1130  von  rechts  her  ein  roter  (französischer),  von  links  her 
ein  weifser  umtikei )  arm:  an  der  milndung  des  einen  steht  'Ho- 
landslied'.  an  der  des  aiulern 'AlexaiHlniied'.  dass  diese  beiden  trilli- 
sten  dichterischen  überselzungswerke  als  lillerarische erscheinuugeo 
unter  den  gleichen  historischen  gesicblspunct  fallen,  wird  also 
voUig  verwischtl  was  der  wechselnde  leibesumfang  der  litteratur- 
schlange  eigentlich  zu  bedeuten  hat,  erfahren  und  erkennen  wir 
durchaus  nicht,  bifite  und  verfall  kann  damit  nicht  wol  gemeint 
sein,  denn  nach  Goethes  tode  beobachten  wir  eine  besi<indige 
zunähme,  also  wol  die  schwankende  liiterariscbe  production? 
aber  1210  — 1410  erleben  wir  gerade  bei  wachsender  menfje  des 
Schrifttums  die  tra«;ische  i;»  schictite  des  siippenkaspars,  und  auch 
um  1 620,  zur  zeit  der  },'i()s.sien  blüte  des  büchermarkts,  sieht  der 
leib  recht  schmächtig  aus,  während  er  sich  um  lü50  eines  be- 
haglichen embonpoittts  erfreut,  wir  kommen  am  ende  darauf, 
dam  die  fremden  einflösse  und  ihr  ausbleiben  aUein  an  allaa 
schuld  sind;  denn  allerdings  zwischen  1250  und  1450  bleiben 
bei  F.  die  bunten  wOrmer  ganz  ans!  ein  rateel  ist  uns  auch, 
was  eigentlich  die  wechselnde  richtung  des  Stromes  vernnhssl, 
denn  ein  terrain  ist  nicht  angedeutet,  und  man  erwartet  (vi;!,  den 
tilel)  ver^M'blich,  dass  die  eiiimilmleiid»  n  nehenflOsse  »ien  lauf  be- 
einllus^eci  werden,  und  gar  vieldeuli;;  sind  schliefslich  noch  die 
iiiealen  kreise,  die  das  gesamtbild  noch  complicierter  i;estalten: 
einer  von  ihnen,  xiv  Juug-Deulschland',  umfasst  aeben  dem,  was 
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wir  gewöhnlich  unter  dem  jungen  Deutsi  liland  verstehn,  fast  die 
ganze  ^schwäbische  schule'  und  aufserdeni  Kückert,  Freiligralh 
und  Bodenstedt!  Sei. 
Ott  deatsobe  Tolktbuch  ton  den  Heymonskiodero.  nach  dem  nieder- 
lindischen  bearbeitet  von  Paul  Ton  der  Aelst.  mit  einer  einleitung 
ober  geschiebte  und  Verbreitung  der  Reinoitsage  herausgegeben 
von  (Ir  FRiEnRini  Pfaff.  Freiburg  i.  B.,  üprder,  1887.  Lixn 
und  208  SS.  8".  3  m.  —  PlafT  versieht  seinen  neudruck  der  aus- 
giibe  von  1604  mit  »  incr  ausführlichen  einleitung,  in  der  er  zu- 
erst über  die  liistorischeii  grundlagcn  der  sage  handelt,  so  weit 
sie  zu  erkennen  sind,  hierauf  über  ihre  Verbreitung  in  Frank- 
reich,  England,  Skandinavien,  Italien,  Spanien,  den  Niederlanden 
kurs  berichtet,  um  aich  dann  dem  deutschen  Volksbuch  susn- 
wenden;  auch  hier  gibt  er  nur  einen  auazug  aus  seinem  nacb- 
wort  zum  Reioolt.  der  weitere  teil  der  einleitung  beschiifligt 
sieb  mit  einzelnen  unterschieden  des  inhaltes  und  im  besonderen 
mit  der  leirende  des  hl.  Reinolt.  überall  verwertet  PI.  eine  weil- 
ausgedehnle  kenntnis,  hat  aber  nicht  die  gäbe,  dem  leser  seine 
resullate  klar  vorzutragen ;  freilich  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  kaum  eine  schwierigere  aufgäbe  besieht,  als  solche  unter- 
Süchungen  mit  ihren  zabllo^en  bypothesen  halbwegs  deutlich  zu 
machen,  nur  zu  leicht  wird  der  vf.  dieselbe  Vertrautheit  mit 
dem  Stoffe,  die  er  an  sieb  kennt,  auch  bei  seinen  lesem  voraus- 
setzen und  dadurch  unverständlich  werden;  es  ist  eben  für  den 
leser  unmöglich  die  verschiedenen  fasaungen,  die  ein  berausgeber 
heranzieht,  gegenwärtig  zu  haben  und  auseinander  zu  halten, 
wenn  nicht  mit  scharfen  strichen  wesenlliches  und  unwesentliches 
vom  vi.  selh>t  ^'eschieden  wird,  besonders  verwirren<l  würkt  das 
zusammentragen  von  nachrichten,  die  erst  der  fleifs  eines  heraus- 
gebers  aufgestöbert  hat;  ob  es  sich  nicht  empfehlen  würde,  sie 
von  der  nnlersuebang  vollständig  zu  trennen  und  in  einem  ur- 
kuadenteil  su  vereinigen,  vrie  es  die  bistoriker  machen?  dadurch 
konnte  der  darstellende  teil  entlastet  und  vereinfiicht  werden. 

Der  text  des  Volksbuches  wird  nach  der  ältesten  bekannten 
ausgäbe,  einem  Colner  drucke,  gegeben;  als  Übersetzer  macht  Pf. 
den  bekannten  Paul  von  der  Aelst  wahrscheinlich;  von  der  mög- 
licbkeit,  dass  dieser  bnchdrncker  zu  Peventer  selbst  einen  druck 
veranstaltet  um!  «ler  Colnt  r  Peter  von  Brackel  mit  semei  ausgäbe 
nur  einen  nacluiruck  gewagt  habe  (Zs.  f.  vgl.  Ig.  l,  IbSj,  sieht 
Pf.  hier  ab,  denn  allerdings  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  ein 
Dachdrucker  den  Verleger  dea  originaldrucks  auf  dem  titel  an- 
genihrt  bitte,  freilich  bleibt  aber  das  rStsel,  warum  PvdAelst  1604 
ein  werk  in  fremdem  verleg  erscheinen  tiefs,  wenn  er  1602  zu 
Deventer  selbst  als  Verleger  wttrkte.  Pf.  gibt  ein  namen-  und 
Wortverzeichnis  bei  und  als  anm.  unter  dem  text  Verweisungen 
auf  P  und  <lie  lesarten  der  iilteslen  drucke,  auf  die  jüngeren 
fassungen  geht  er  nicht  ein.   seme  absieht,  noch  weitere  volks- 
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bOcher  io  deraelbeo  weise  lu  verOffeDtlicheD,  kaoo  oor  froh  be- 
grOfst  werden;  wir  haben  ein  inleresse  daran,  die  llteaten  bs- 

auogen  dieser  bOcblein  kennen  au  lernen. 

Hieb  wundert  nur,  dass  er  den  titelholzschniU  des  Volks- 
buches von  1604  nicht  beibehalten  hat;  ein  mir  vorliegender 
neuerer  druck  (Urfahr- Linz ,  PhKraufslich)  ist  mit  einem  holz- 
schnitte  verst  hen,  der  zur  beschreibiing  PCs  nah«'  stimmt;  es  w«re 
daher  die  reproduclion  des  ahen  holzschniltes  erwünschter  ge- 
wesen als  die  abbiiduog  des  Gülner  reUefs. 

Lemberg.  R.  M.  Wanim. 

Der  ^Sprachverderber'  vom  Jahre  1643  und  die  ans  ibm  hervor- 
gegangenen Schriften  ton  Hams  Gbäp.  Jenaer  diso.  Dresden, 
BGTeubner,  1S92.  52  ss.*  —  seit  einigen  jähren  hat  sich  die  ge- 
lehrte Forschung  den  hestrebnn<;en  des  17  jhs.  fOr  Sprachreinigung 
lehhaiX  zugewendet,  die  bedeutendste  der  in  jener  zeit  ersdlienenen 
namenlosen  slrritsc  britlengefien  dir  sprachmengerei  (für den  Ehren- 
kranz hat  nilScIlill  als  verl.  nacb^-ewiesen  werden  können)  ist 
unstreitig'  der  sogt-oannte  Sprachverderber ;  aus  diesem  firunde 
veranstaltete  1891  ilRiegel  in  dem  ersten  Wissenschafllichen 
beihefte  zur  Zs.  des  allgem.  d.  Sprachvereins  einen  neudruck 
der  ausgäbe  von  1643.  darauf  hin  wies  RBechstein,  der  schon 
1862  in  LBechsteins  Deutschem  museum  einen  mir  leider  unbekannt 
gebliebenen  neudruck  besorgt  hatte,  in  Lyons  Zs.  f.  d.  d.  Unterricht 
5,319  nach,  dass  es  zwei  ausgaben  v.  j.  1643  geben  mOsse. 
Gr.tf  hat  nun  das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  drucke 
von  1643  (1644)  und  IG.iO  festzustellen  gesucht,  seine  iinter- 
sncbnn^'t'i)  sind  sehr  sorgfältig  und  die  folgerniig»!!  besonnen 
und  vorsiiblig,  so  «lass  wir  seine  resultate  anerkennen  müsseu. 
die  neudrucke  von  Uechstein  und  Riegel  repräsentieren  je  eine 
der  beiden  ausgaben  von  1643.  welche  von  ihnen  Alter  ist, 
und  ob  die  eine  ein  neu-  oder  nachdruck  der  andern  ist,  ISsst 
sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden ;  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  von  Bechstein  neugedruckte  ausgäbe  die  uraprttngkiche 
war,  die  von  Riei;el  zu  gründe  gelegte  ein  vom  Verleger  besorgter 
flucht it^er  nachdruck.  die  spräche  ergibt  einen  oberdeutschen 
Verfasser,  tlie  Knlner  ausgab«-  von  1650  ist  ein  nachdruck  «b's 
Sprac  bvrrdj'i  bers  von  1643  und  zwar  der  jüngeren  ausgäbe,  neben 
diesem  '  Vtuirtigen  Teutschen  Sprachverderber'  haben  wir  ein  buch 
von  1644  mit  dem  titei  *C,  5.  Teutseher  vnartiger  Sprad^Süttm 
vnd  Tugend  oerderher.  Gemahnt  tmd  tferbmerü  vnd  warn  andim 
mal  m  Trudc  $eg$b€H.  Gelruckt  im  JnUtTt  da  Spröda  S&tan  tmd 
Tugend  ttrderhet  war  }fDCXXXXIV.  die  grundlage  dieses  werk- 
chens  ist  der  Sprachverderber;  daneben  finden  aich  aber  längere 
ausfuhrungen  «her  den  verfall  d»'r  sitte  und  ein  Verzeichnis  von 
742  Verdeutschungen.    G.  inacht  es  höchst  wahrscheinlicb,  dass 

*  fvsl.  I.itt)).  f.  f^erm.  u.  rem.  phii.  1892  nr  8  (ASocio).  —  Z.  f.  d. 
d.  QDterr.  6, 369  If  (RBechslein)  ] 
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dieses  buch  eine  vom  Verfasser  selbst  besorgte  umarbeitUDg  des 
Sprechverderbers  »t  inhalt  und  spräche  weistauf  das  westliche 
Oberdeotschland  hio.  sodaon  xShlt  G.  noch  auf,  was  auf  weitere 
drucke  des  Sprach?,  aus  dem  17  jh.  schliefseo  lässt  und  behandelt 
endlich  die  Sprachposaune  von  1648.  dass  diese  eine  matte  be- 
arbeilung  des  Sprachverderhers  sei,  war  schon  hekannt ;  G.  weist 
nachf  dass  sie  auf  die  von  Rfchstcin  neu<4i'(lru('kte  ansgahc  zurück- 
ijt'ht.  U'ider  ist  G.  ant  die  interessant»'  fraj^e  nach  dem  unbe- 
kannten vi-rlasser  des  Sprachv.  nicht  weiter  eingegangen,  er  be- 
gnügt sich  damit,  ohne  ein  wort  iler  kritik  die  beiden  wichtigsten 
vermutungeQ  auiifahren.  fllr  Reiahold  Köhlers  ansieht,  Mosche- 
rosch  sei  der  Terfasser,  spricht  vor  allem  Moscheroschs  eigeoe  er- 
wflbnung  ^inmehum  Spraätvirderber* ;  feroer  stammt  er  aus  der- 
selben gegend,  der  nach  6.  auch  der  Verfasser  des  Sprachv.  ange- 
hören muss.  dagegen  sprechen  Muscheroschs  lässige  art  in  der 
Verwendung  von  fremdworten  gegenüber  dem  eiler  des  Sprachv. 
und  seine  beziehungen  zu  Schill:  beide  waren  mitglie»ler  der 
Tann»'ngesells(liitll,  und  dem  Kbrenkranz  ist  ein  lobgetliclil  von 
Mosciierosch  vorj^edruckt:  der  Ehrenkranz  aber  wendet  sich  ziem- 
lich scliarf  gegen  den  Sprachverderber.  vermutlich  gehört  der 
Verfasser  gar  nicht  su  den  bekannten  litterarischen  gröfsen  des 
17  jbs.;  auch  von  Schill  kennen  wir  ja  keine  weiteren  Schriften. 
—  die  arbeit  von  6.  hat  das  un/weirelhafie  verdienst,  uns  (Iber 
die  verschiedenen  ausgaben  einer  nicht  unwichtigen  schrillt  gegen 
die  sprachmengerei  des  1 7  jlis.  kiarheit  verschafft  zu  haben,  ich 
verkenne  den  nutzen  solcher  Untersuchungen  gewis  nicht,  nur 
v\ar  das  |)r()blem  in  «liesem  falle  weder  schwierig  noch  erlieldich 
genug,  um  eine  eigene  sclirifl  zu  reditlerligen.  die  lilleratur- 
geschichte  wird  sich  vor  der  zersplillerung  in  selbstündige  einzel- 
forschungen  von  dieser  Winzigkeit  boten  mOssen,  damit  dem  auf- 
wände an  Sorgfalt,  acharfsinn  und  räum  auch  der  wert  des  resul- 
tates  für  das  allgemeine  einigermafsen  entspricht. 

Braunsciiweiij.  H.  Schultz. 

Der  bildliche  ausdruck  in  dm  reden  des  fürsten  Bismarck  von  Hooo 
ßLÜMNER.  Leipzig,  Silirzel,  1891.  vi  nml  198  ss.  8*^.  '^  in.  — 
Herder  wollte  die  redner  des  alterlums  von  denen  der  neiizeil 
dadurch  unterscheiden,  dasj^jen«'  mit  «'iner  vom  zwange  des  angen- 
blickes  aufgerufenen  krall  aus  einer  gegebenen  gelegenheil  Iteraus 
sprachen,  diese  nach  mechanischer  Vorbereitung  in  matter  Zer- 
splitterung, man  hat  inzwischen  gelernt,  auch  hier  als  dauern- 
den unteraehied  anzusehen,  was  anfangs  als  chronologische  Ver- 
schiedenheit galt,  unter  den  rednern  der  neuzeit,  die  recht  im 
geist  jener  für  Herder  allein  'echt  antiken'  redner  ihre  ganze 
kraft  dem  gewalligen  erfassen  des  moments  verdanken,  steht  an 
der  ersten  stelle  Kirsl  Bisnuirck.  eine  sliidie  iiher  seine  rede- 
kunsl  würde  daher  einen  liedeuleiKlen  lirilrag  bilden  zu  der  ge- 
schichte  der  beredsamkeit  bei  den  Deutschen,  einem  wichtigen. 
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noch  zu  schreibenden  werk,  das  der  ges(  hichie  des  gescbriebeoeo 
worles  bedeutsame  ergi^uzungen  liefern  mtlste. 

Nur  einen  teil  dieser  sludie,  aber  einen  besonders  inlere>- 
santen,  den  bildlichen  ausdruck  in  Bisnoarcks  reden,  behaudeJt 
ebenso  grOodlich  und  liebevoll  ab  sachlteh  und  klar  die  scbrift 
des  schoD  langst  auch  um  die  deutsche  philologie  hocliYeniieoteii 
archäologeo.  fQr  uns  hat  diese  arbeit  doppelten  wert:  im  stnne 
der  methode  wechselseitiger  aufhellung  gibt  sie  uns  auch  for 
autoren  vergangener  zeiten  einen  fingerzeig  Ober  das  Verhältnis 
der  Persönlichkeit  zu  dem  bilderschmuck  ihrer  rede,  da  müssen 
wir,  die  wir  so  gern  aus  lieblingsbildern  bei  mhd.  dichtem  weil- 
gehnde  lolgerungeu  ziehen,  erstaunt  sehen,  wie  wenig  eine  geslall 
von  so  tiefgegründeter  Originalität  in  der  bilderwabl  originell  ist. 
mir  das  allgemeine  medium  des  preufsischen  adeliciien  tritt  lu 
der  hevorzuguiig  iiuiitiiriscluT  und  landwirtschaftlicher  bilder,  das- 
jenige des  beanilen  in  der  wähl  von  metapheru  aus  seinem  be- 
rufskreise  hervor,  und  eine  gewisse  Seltenheit,  namentlich  aber 
die  ungenau igkeit  der  litterarischen  citate  wOrde  dem  pbilologrn 
den  scbluss  gestatten,  dass  der  anonyme  autor  dieser  roden  kein 
mann  der  akademischen  tfttigfceit  gewesen  sei.  weiter  aber  kann 
man  kaum  gehn.  individoäl  bleiben  höchstens  ein  paar  lieb- 
lingsbilder:  die  *uhr^  Terrtlt  den  mann  der  sauren  arbeit,  das 
*fass'  den  trinkfrohen  wirt  unter  den  abendgästen.  aber  dem 
leidenschaftlichen  naturell  dieses  gewaltigen  redners  würde  ein 
dichter  wahrscheinlich  viel  eher  tropen  zb.  vom  gewitter,  vom  vul- 
kan .  vom  erdbeben  leihen  als  die  mdrsigen  ^meleorologiscbeo 
bilder',  die  er  tatsüchlich  gebraucht. 

Diese  auffallende  tatsache  hat  ihre  für  die  lilterarbisl()risclie 
kritik  wichtige  Ursache  in  der  herschafl,  welche  die  allgemein 
gangbare  spräche  des  politischen  kampfes  auch  auf  die  itirksie 
individualitat  flbt.  die  noivfj  ist  auch  hier  micbtiger  als  der 
dialect.  diese  gemeinsprache  des  Parlaments  ruht  aber  wider  auf 
der  der  presse,  als  Kdmberger  vor  flDnfkebn  jähren  in  seinen 
Litterarischen  herzenssachen  schon  vit  les  predigte,  was  erst  jetzt 
wider  durch  die  feinde  des  grofsen  Papierenen  mit  erfolg  gelehrt 
wird,  da  führte  er  die  metaphern  der  presse  auf  zwei  liaupl- 
elemente  zurück:  der  kämpf  auf  dem  turnierplatz  und  der  kämpf 
auf  der  strafse  liefern  dem  zeilun^sslil  die  meisten  bilder.  auf 
ein  drittes  liauplelement  wies  mit  gewohnter  feinheit  Nietzsehe 
hin:  auf  die  rolle,  die  in  der  zeitungssprache  die  redeweisc  der 
*nichtsludierenden  Studenten'  mit  ihren  ironischen  weuduogen 
und  hindeutungeu  spielt,  man  wird  bei  ungern  rednern  nicht 
fiel  mehr  aus  der  bilderspracbe  herauslesen  kdnnen  als  eine 
characteristische  bevorzugung  oder  Ternachllissigung  eines  dieaer 
drei  elemente.  in  der  bilderwabl  wOrde»  davon  abgesehen,  die 
beredsamkeit  einer  so  grandlich  verschiedenen  persOnliclikeat 
wie  etwa  Windthorst  kaum  wesentlich  andero  ergebnisae  hefeni. 
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Vielleicht  wäre  das  daakenswerte  buch  fOr  die  kkeurteüttog 

der  iodividualiut  fruchtbarer  geworden ,  wenn  der  verf.  einen 
kurzen  chroDologischeu  ahriss  versucht  hätte,  das  merkt  man 
wol  haUi,  dass  der  abgeordnete  des  laudtags  von  47 — 52  dem 
altmodischen,  nicht  aus  lebendiger  aoschauuogt  sondern  aus  der 
Iradiiiüu  entnommenen  bilderschatz  viel  eher  seine  redeblumeu 
eoloimmt  als  der  ministerpräsident  seit  62.  statt  dessen  betont 
der  schluss  allzusehr  das  dauernde,  cbaracteristiacb  ist  aber  unter 
dem  dort  herforgebobeoeD  nur  der  reiche  gebnueb  allgemein 
llbiicber  redenaarten  nnd  die  waU  von  bildem  aua  der  augen- 
blicklieben aituation  heraua.  flir  dieaen  sweiten  punct  iat  daa 
Oberhaupt  besondere  lehrreiche  capitel  ^Repliken'  reich  an  bei- 
spielen.  sie  beweisen  eben,  wie  durchaus  fürst  Bismarck  in 
den  'gelegenheitsrednern'  im  sinn  des  Herderachen  lohes  gehört, 
und  sollte  für  die  rede  nicht  doppelt  gelten,  waa  Goethe  fOr 
seine  eigene  poesie  paradigmatisch  aussagt? 

So  gibt  das  schriftchen  uns  philologen  die  wichtige  leiire, 
dass  bei  Schlussfolgerungen  aus  den  von  einem  autor  ^gebrauchten 
bildern  der  gewählte  gegenständ  lauge  nicht  so  bezeichnend  ist  als 
die  ari  der  anwendung.  und  so  begrülsen  wir  in  diesem  ersten 
wiaeenachafllicben  beitrag  zur  gescbicbte  der  neueren  beredsam- 
keit  In  Deutachland  lugleich  ein  für  die  methodik  der  litteralur* 
geachiehle  im  allgeneinen  filrderlichea  werk. 
Berlin,  19  jan.  1892.  Richard  M.  Mbtbb. 

Die  sagen  des  Elsasses  getreu  nach  der  ?olksaberlieferuBg,  den  Chro- 
niken und  andern  gedruckten  und  handschriftlichen  quellen  ge- 
sammelt ?on  AuGOar  StOber.  neue  ausgäbe  besorgt  von  Curt 
Mündel,  i  teil:  Die  sagen  des  Ober-Elsasses.  Strafsburg,  IHEdlleitz 
(Ileitz  u.  Mündel),  1^^192.  xv  u.  151  ss.  gr.  S«.  2,50  m.  —  diese 
neue,  dritte  ausgäbe  des  treulichen  im  handel  vergritlenen  buches 
ist  ein  höchst  dankenswertes  unternehmen,  der  in  elsässischer 
Volkskunde  wolbewanderte  herausgeber  hat  der  Sammlung  Stöbers 
alle  die  sagen  eiuverieibi,  die  seit  dem  erscheinen  der  letzten  aus- 
gäbe von  Stober  selbst,  von  JGStoffel  (Christophorus) ,  GZetter 
(PrU)tte),  Ringel,  Michel  in  Woliii  Zeitscbr.  fltlr  deutache  mytho- 
logie,  in  der  Alaatia,  dem  Elalaaiachen  aamatagablatl»  dem  Jahr- 
buch fDr  geachichte,  apraebe  und  litleratwr  Elaaaa-Lothringene, 
der  Revue  d'Alsace,  von  CbBraun  in  seinen  Landes  de  Flori?al, 
endlieh  von  11  ttndel  selbst  in  der  Alemannia  veröffentlicht  worden 
sind,  so  dass  wir  in  dieser  neuen  ausgäbe  alles  beisammen  haben, 
was  von  elsflssischen  sagen  bekannt  ist.  es  hätte  sich  Übrigens 
empfohlen,  die  ergfiuzungen  —  ich  /..ihle  im  ^'anzen  62  nummern  — 
durch  irgend  ein  zeichen  kenntlich  zu  machen,  gegen  12  nummern 
der  2  ausg.  sind  als  unwesentlich  weggelassen  worden,  von  denen 
jedoch  einige  wie  nr  60  u.  73,  die  sich  auf  elsässisclie  lie.ven- 
processe  beziehen,  wol  hätten  bleiben  können,  die  bemerkungeu, 
welche  StOber  den  einzelneu  sagen  unmittelbar  beizugeben  ptlegte, 
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h«l  M.  mit  recht  \a  den  anbang  verwieseo,  den  er  mit  sachkuodigea 

eignen  beilrägeu  bereichert  hat.  möge  der  wünsch  des  herausgebers 
sich  erfüllen,  dass  die  neue  ausgäbe  dazu  heil  rage,  dem  schöneo 
buch  im  Elsass  und  im  Illingen  Deutschland  neue  freunrle  zu  er- 
werben und  das  andenken  au  August  Stöber  wach  zu  erhalten, 
der  zweite  teil,  die  sagen  des  Unter-Eisasses  umfassend ,  soll  im 
nächsten  Jahre  erscheinen.  Wilhelm  Hebtz. 

KLEINB  MITTBILOnGEN. 

MiacBLLBM.  1.  ZU  MSF.  3,  1.  ZU  Boltes  mitleiluDgen  Uber  dü  biä 
min,  ich  bin  din  (Zs.  34,  161.  Anz.  xvii  343)  erlaube  ich  mir 
einiges  nachzutragen,  die  parallelstellen  aus  Veldeke,  Liechten- 
stein und  Taunhüuser  sind  bereits  Anz.  vi  151  verzeichnet,  eben- 
da auch  eine  weitere,  zuerst  von  Bartsch  LÜ-  s.  375  angeführte 
aus  Konrads  Tiojanerkr.  38822:  dA  wcBre  min,  sö  was  ich  din 
vür  al  die  weit  besunder.  ich  füge  n»)cli  hinzu:  Reinlrid  von 
Brauuschweig  422317:  ich  bin  din,  sö  bist  du  min^  ich  wil  bi  dir, 
du  M  mtV  «Iii  in  ktrMtn  und  in  mimii;  in  deo  od.  leberreimea 
des  Job.  Junior  vom  j.  1601  heifst  es:  Dmm  iek  6m  dyn  tmi  än 
bitt  myn,  H0r  Godt  möcht  iek  doch  by  &r  wi/n  (Jb.  f.  nd.  sprscbt 
10,  85  or  114);  in  der  Comoedia  genandt  Dass  Wohl  Gesprochene 
Uhrtheil  Eynes  Weiblichen  Studenten  oder  Der  Jud  Von  Venedig 
(MeiTsner  Die  engl,  comödianten  zur  zeit  Shakespeares  in  Öster- 
reich s.  154)  fragt  Pickelharing:  o  mein  Kurtzweillige  Biessen  Katzl 
sage  mir,  Francisriun,  Ristu  mein  ?,  worauf  Franciscina  antwortet : 
Du  Bisi  mein  Vnd  ich  dein  allein^,  vgl.  auch  AlUwert  27,16:  ioom 
ich  bin  du  und  du  bist  ich. 

Für  die  gnslliche  litleralur  (lillt  die  lieziehung  auf  Caiiiic.  2» 
16.  6,  2,  vgl.  3,  37  ^tark  ins  gewicht  (vgl.  zu  ALaugmann  47,  'J  IT. 
Anz.  vu  2b8):  Adelheid  Langmanu  47,  9  IT:  du  pist  mein  tmd  ick 
pin  dnn.  wir  ain  vereint  und  eOUrn  Mftdiel  ewidiehen  tein ;  Seme 
(Die  briefe  HSusos,  hsg.  von  WPreger  s.  41):  eya  gemynter  kernt 
wie  gehut  mkh  dein!  tül  tcA  aber  dar  zu  kernen,  dos  ich  spreek: 
iu  mein  und  ich  dein?   Else  von  der  Neuensladt  im  kloster  Adel- 
hausen zu  Freiburg  sprach  oft  die  werte:  Gott  ist  in  mir  und 
ich  in  ime,  er  itt  nun  und  ich  bin  sin,  er  ist  mir  und  bin  ich  mm 
(Freihurger  diOcesanarchiv  13,  180).   vgl.  noch  Bartsch  Krlösung 
s.  222  v.  189  f:  ich  dii,  dii  ich,  wir  zwei  sin  ein,  also  wirt  ein 
von  lüis  zwein.  —  zu  MSF.  3,  5  sei  beiläuli^'  auf  HSacUs  (cd. 
Keller  v  49  =  Faslnachtsp.  ed.  Götze  i  38)  verwiesen: 
Der  Gesell:  Ach  wie  mögt  jr  mein  Hertz  bekrenckenl 
Laszt  mich  doch  meiner  trew  genießen 
Vnd  thut  mir  etoer  heriz  aufschliefsen! 
Die  Magd:  Bj/  botx  iek  hob  den  sekUleed  verhm, 
vgl.  auch  Bockel  Deutsche  Volkslieder  aus  Oberbessen  s.  lhjlti. 

*  mao  beachte  die  reime  in  dieser  partle  und  auch  s.  157  obeo. 
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2.  zu  MSF.  3, 7.  der  unerfüllbare  wünsch,  die  ganze  weh 
sein  eigen  neonen  tu  kOnnen,  ^vird  io  der  alteren  poesie  gern 
als  byperbel  verwandt,  und  zahlreiche  Variationen  knüpfen  daran 
an.  Henrici  (Zur  gesch.  der  mhd.  lyrik  s,  66)  und  Berger  (Zs.  f. 
d.  ph.  19,  454  1)  haben  mehrere  belege  gegeben,  die  ich  im  fol- 
genden vervollständigen  möchte,  wobei  ich  mir  erlaube,  der  über- 
sichtlichkeil wegen  Henricis  und  Bergers  nachweise  zu  wider- 
bolen.  ehe  ich  die  formelhaften  Wendungen  verzeichne,  seien 
solche  zusammengeslelU,  die  einfach  den  gedanken,  ohne  rücksichl 
auf  eine  bestimmte  ausdmeksweise,  widergebeu:  Glauben  2506  ff: 
Wir  die  toerU  dU  in  tinar  gewelde  und  täde  tutint  jar  /06m  und 
tßlde  di  nkdar  umbe  geben,  bezzer  ime  were,  daz  er  d»n  eouf 
tferbere;  Kaiserchr.  ed.  Schröder  4705  ff:  der  mir  aüe  diee  werli 
gäbe,  wie  nngeme  ih  die  namie  für  minen  vil  lieben  manl;  Rugge 
101,  7  ff:  mir  iH  noch  lieber  daz  simüeze  leben  näch  eren,  als  ich 
tr  des  gan,  dan  min  diu  werelt  wcBre  sunder  sireben ;  Warnung  775 11 : 
het  ir  elliu  diu  riche  nn(  al  die  werft  yewalticlirhe  unf  (jcchet  ir  si 
edle  hin  durch  des  himelriches  yewin  —  nimmer  möhlet  ir  ge- 
nesen unt  wolt  ir  niht  geniinne  wesen;  j.  Tit.  1239,  4  IT:  vnd 
wwr  diu  werlt  min  eigen,  daz  diuhie  mich  gen  dinei  wir  de  kleine, 
warn  alle  berg  von  golde  und  edel  stein  die  griezen,  daz  gceb  ich 
dir  ze  solde;  Fastnachlsp.  218,  4  ff:  Nu  hob  ich  all  mein  tag  ver- 
numen,  wmm  aU  dü  werU  eine  eigen  wer  usw. 

For  die  Formel  uMtr  diu  werk  attiu  mHi  stehn  folgende  paraU 
lelen  zur  ferllDgung:  Veld.  En.  11082  f:  of  al  die  wereit  wdre 
«in,  so  sn^siaofine  ich  niemer  ander  wtf;  Eracl.  3858  ff:  war  al 
disiu  werU  min,  die  woldich  verkieten,  ein  ze  friunde  vlieeen; 
im  Liber  specialis  gratiae  iv  60  antwortet  Mechthild  von  Hackeboru 
mit  hezug  auf  Job.  xxi  15  f:  Tu  seis.  Domine,  quod  si  totus 
mundns  meiis  esset,  cum  omnibns  qnae  in  eo  sunt,  pro  amore  tuo 
ad  integrum  deserere  vellem  (Beveialioues  Gertrudianae  ac  Mech- 
lililiau.'te  11  315);  Mecliiliild  von  Magdeburg  s.  256:  were  alle  die 
weit  min  und  were  si  luler  guldin  —  daz  were  mir  iemer  un- 
m(Bre:  also  vil  gern  sehe  icli  Jesum  Cr  ist  um  minen  lieben  herren 
in  einer  hhneltchen  ere.  wie  die  lelztangelübrle  stelle  sich  da- 
neben eine  weit  aus  eitel  gold  ausmall,  so  auch  Glauben  2853  ff, 
wenn  auch  durch  conjectur:  imde  taere  die  werlt  [eUe]  (ü  [rot 
guldin]  unde  were  ei  din,  vil  gerne  du  di  gM,  daz  du  uze  der  helle 
pwmie;  vgl.  noch  Der  söle  craoz  275  ff:  itoerems  Hunde  soU  dd 
sin,  und  were  die  werli  röt  guldin,  die  neme  ich  vor  die  vroude 
nicht  noch  vor  daz  wunvecliche  licht  (Beiir.  5,  560);  Von  der 
gnaden  überlast  35,  17  (T:  und  wer  alle  dise  werlt  rotguldin  und 
solst  du  sie  uiezzen  als  lang  du  wolst,  die  mohst  du  für  den  Ion 
niht  nemen  den  dir  unser  herre  dar  umb  gehen  wif;  Mechthild 
von  Magdebnig  s.  186:  und  were  das  erfrirh  ijuldin  und  die  clare 
sunne  darin  schine  ane  underUis  (lies  nnderlat)  beidiu  tag  unde 
nahies  (lies»  naht)^  dar  zuo  des  süessen  meien  lufty  schwne  bluomen 
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mit  roUer  fruht ,  so  enwölte  ich  nit  eine  stunde  darinne  tcesen: 
also  wunnenclich  ist  dis  leben;  Ilölsclier  Nd.  ^'cislliclie  lieder  und 
Sprüche  aus  dem  Münslerluidt'  s.  r)S  slr.  8:  wer  al  de  werlt  von 
golde  so  roit,  van  alle  tzyerheit  kleyn  und  ()roH,  mit  perlen  over- 
gotteuy  vele  lever  wolde  ik  sterven  deti  doit  dan  mynen  Jhesuin 
verlöten,  vgl.  aucli  liulaudölied  12,  61:  waren  di  berge  alle  yul- 
dtn,  da»  fie  «loe^«  t'»  vrume  »in  ;  Egertr  frooleicboamspiei  290  ff: 
wmrm  alle  yerg  niber  und  gok  und  soften  aUe  we»m  mnm,  dm  kk 
iioTt  otn  ttundt  mit  leifi,  dar  woUidi  aXU  vensHdkm  uUih;  fid, 
leberreime  des  Joh.  Juoior  (Jb.  f.  ad.  spracbf.  10,  88  nr  126): 
M  Wold  dat  alle  herg  wm  goldt  und  alle  water  werm  isyii  mmd 
möchl  ein  her  daröver  syn:  so  wold  itk  kver  dat  twrlum^  ttr 
iäc  myn  leeff  wold  vorkeeenK 

Tübingen.  Ph.  SxRAirH. 

Ein  brikf  Mohiz  Um  pts  a>  Ia'dwh;  DniANn.  MiT(;ETi;rLT  v(»>  Phi- 
lipp Strauch,  der  unten  mitgeteilte  brief  stammt  aus  IloHandi 
nachlass  und  befindet  sicJt  jetzt  auf  der  kgL  universttätsbibliothek 
zu  Tübingen,  bekanntlich  hat  Uhland  nie  für  unsere  Zeitschnfi 
einen  beilrag  geliefert,  währetid  er  später  Pfeiffers  Germania  mit 

Woblgeborener,  hochiuverehreoder  herr,  feneihuug  der  tu- 
dringlichkeit,  mit  der  ich,  ohue  Ibnen  bekannt  oder  empfohlen 
zu  sein,  Sie  belästige,  kann  ich  nur  von  Ihrer  nachsieht  hoffen; 
ich  selbst  weifs  sie  nicht  su  rechtferligen.  mOgeo  Sie  mein  an- 
liegen  gutig  aurnehnoen.  ich  bin  im  begrifl*  im  Verlage  der  weid- 
männischen bucbhaudlung  eine  zeilschrift  für  deutsches  allerlhnro 
erscheinen  zu  lassen,  deren  erstes,  in  der  handschrifl  beinahe  fertiges 
hell  ich  mir  vorgenommen  hatte,  sohald  es  gedruckt  würe,  Ihnen  mil 
der  hille  um  llire  iheiluahme  zu  übersenden,  meine  Verleger  aber, 
die  sich  (s.  2)  Ihnen  emplehlen,  meinen  mit  recht,  dafs  es  dem 
unternehmen  zu  grolsem  vcullieile  gereichen  würde,  wenn  die*e 
zeitsdirifi  gleich  hei  ihrem  beginn  einen  beitrag  von  Urnen  eiit- 
hidte;  auch  ich  wOrde  dies  fttr  die  beste  Vorbedeutung  hallen 
und  ich  hatte  den  gedenken  dann  nur  deshalb  aulgegeben,  weil 
ich  glaubte  durch  das  erste  hell  der  heabsiohtigten  leilschrifl  mich 
und  mein  unternehmen  bei  Ihnen  legitimieren  xu  mOfsen.  wenn 
ich  jeUl,  im  vertrauen  auf  Ihre  nachsichtige  entschuldigttng,  doch 
selbstsOchtig  genug  bin  noch  vorher  Ihre  gute  amusprechen,  m 
mufs  ich  vor  allen  dingen  bitten  etwas  hefseres  zu  erwarten  als 
die  von  mir  und  ilulYmann  herausgegebenen,  gottlob  beendigten 
altdentschcn  blHller,  (b'reri  zwei  biinde  Ihnen  vielleicht  zu  gesichl 
gekommen  sind;  denn  mit  zuversicbl  etwas  heiseres  zu  verheifsen 

*  [ferner  vgl.  Mnscatplut  38,  82  wer  ali  dwte  w&r«H  dan  tigmt  mui, 

die  wuld  ich  übergaben,  ee  ich  vermede  die  huldv  diu,  Liocler-v.  2S.  365 
und  war  dii  weit  alli  min,  die  woU  ich  alli  hin,  das  ich  din  huld  sott 
han;  ebd.  176,  25b  wer  dii  weit  alle  mint  mir  kont  nimer  baf*  gesin; 
auch  Pöteriobt  Bbreobrief  17,  1  imd  Alen.  18, 108,  v.  16.  B.] 
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herechligl  mich  (s.  3)  diu  mir  zugt»sicherle  iiiUfi >(iit7uni,'.  von 
Jacol)  und  Wilhelm  Grimm  hin  i«  h  Itcsonderer  ihiMluahme  gewils, 
Sclimellfr  und  Wackerna^'el  hahen  hciinge  vers[)rocheu  und  auch 
Benecke  und  Lachmann  wi>rdeu  micli  uichl  leer  ausgehen  hifseu. 
belrachien  Sie  mich  aiäu  als  den  boten,  der  Sie  in  die  gemeinschaft 
dieser  einladet,  nicht  als  einen  Oberlästigen,  der  mit  Selbstgefällig- 
keit in  Ihre  pfade  störend  einbricht. 

da  die  neue  seiischrilt  bestimmt  ist  das  gesammte  deutsche 
allerthum,  soweit  es  philologischer  behandlung  ßlhig  ist,  zu  um- 
fafsen,  so  wOrde  mir  von  Ihnen  jeder  beilrag  gleich  willkommen 
sein,  möchte  er  sich  auf  spräche,  geschichte  der  poesie,  sage  oder 
Sitte  beziehen,  eigene  bemerkungen  enthalten  oder  auch  nur  ein 
kleines  Sprachdenkmal,  ein  fra|,'ment. 

fs,  4)  kaum  getraue  ich  niicli  gilnstii;en  erlol^'  meiner  bitte 
zu  et'wai  ten;  aber  durch  eme  haldige,  wenn  auch  versagende  ant- 
worl  würden  Sie  mich  sehr  verbinden,  weil  ich  den  aufang  des 
druckes  uichl  gern  lange  autgeschoheu  sühe. 

Erlauben  Sie  dafs  ich  diese  gelegenheit  benutze  die  beiliegen- 
den bOcher  Ihrer  nachsieht  su  empfehlen  und  die  Verehrung  austu- 
sprechen,  mit  der  ich  beharre  Euer  Wohlgeboren  ganz  ergebenster 
Leipzig  15  oct  1840.  Professor  Moriz  Haupt. 

BeHIGHTB  OBBI  GWbMKBRS  SpBACBATLAS  DBS  OBOTSCBBN  BBICHS. 

IV. 

5.  toas  (satz  36). 

Die  lautverschiebungsgrenze  -tj-s  (die  verschiebenden  orte 
airsiv):  Falkenherg,  St.  Avold,  Bolchen,  BusendorC,  Saarlouis, 
Forhachy  Saarbrücken,  St.  Inybert ,  Otlweikr,  St.  Wendel,  Kusel, 
Baumhohltr  (/.wrileihali ,  hart  an  der  grenzej,  Ohersleiu,  Lauter- 
ecken., Meisenheim,  Sohendieiui,  Gemünden,  Kirehberg,  Simntcrn, 
Bacharach,  Caub,  Oberwesel,  St.  Goar,  Boppard,  i\ast(i(ten, 
Nassau,  Diez,  Lunhurg,  Runkel,  Hadamar,  Weilbury,  Westerburg, 
Driedorf,  Herbom,  DtUenburg,  Haiger,  Siegen,  Laasphe,  Hilchen- 
bach, Berliburg,  Schmallenberg,  Winterberg,  Haiknberg,  Sachsen- 
berg, Fratütenbiarg^  Frankenau,  Forstenberg,  Sachsenbausen;  der 
weitere  verlauf  stimmt  mit  der  Anz.  xviii  307  f  gegebenen 
tAr/tcA-linie  Uberein,  wenigstens  in  bezug  auf  die  dort  berge- 
zablten  gröfseren  ortscluifleo,  mit  zwei  ausnahmen:  Harz^^crode  hat 
wat  und  Schliebeo  hat  was;  aber  auch  sonst  decken  sich  die  beiden 
cbaraclerislischen  versrliiehunizslinien  keineswegs  dorl  liir  dort, 
und  wie  Schlieben  (mit  etwa  zwanzig  umliegenden  dOrlern)  lA- 
und  t^^oj-lornien  romlniiierl,  so  umgekehrt  selbst  an  der  sonst 
schärfsten  und  coiiseijuenteslen  hd./nd.  grenzslelle  Sachsenberg 
(mit  drei  benachbarlen  orlschallen)  ich-  und  ttaZ-iurmeu.  dasselbe 
gilt  für  das  hd.  gebiet  östlich  der  unteren  Weichsel,  im  wat-^e- 
biet  erscheint  aufserdem  wider  vereinzeltes  loos  in  der  nähe  der 
grenze  Östlich  der  Elbe,  namentlich  in  stadten  und  in  Berlins 
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Umgebung  (das  selbst  wat  hal).  immerliin  kann  n)an  im  all^je- 
meinen  safjen,  dass  die  -//-s-grenze  von  uas  mit  der  -kl-ch-riiciae 
von  kh  üln'K'inslimml  von  der  osigren/e  dfs  reichs  bis  zum  Hoth- 
haargebirge,  hier  biegt  sie  plötzlich  nach  s.  ab.  weitere  karleu 
werden  teigen,  dass  eine  ganze  reibe  cbancteristischer  lioieo,  die 
im  Oder-,  Elb-,  Wesergebiet  im  wesenüicben  mit  jenen  grenzen 
zusammengebn ,  sich  immer  an  derselben  stelle,  etwa  bei  der 
quelle  der  Sieg,  abzweigen  und  weiter  nach  w.  selbständig  Yer- 
laufen,  in  ihrer  gesamtheit  zeigen  sie  dann  im  Rheingebiet  das 
bild  eines  Hichers,  dessen  mittelpunct  an  der  Siegqueile  liegt  uod 
dessen  nördlichster  radius  durch  die  tir-linie,  dessen  südlichster 
durch  die  «jff^-linie  vertreten  wird. 

Den  auslautenden  dental  werfen  ab  das  dän.  (wa,  daneben 
hva  hvad  wol  unter  anlelinun^  an  das  S(hriftd?in.)  und  ein  teil 
des  schwJib.,  wo  wa  vereinzelt  schon  zwisciu-u  Stuilxari  und  Ell- 
wangeii  aul tritt,  weiter  nach  s.  hlUitiger  wud  und  in  dem  zwischen 
Schviarzwald  und  üodensee  gelegenen  teile  Badens  herscbt. 

Das  anlautende  la  ist  in  drei  grOfsereu  gebieten  in  b  Ober- 
gegangen :  bat  heifst  es  im  gebiete  der  Ruhr  und  Lenne  um  Loden- 
scheid, Neuenrade,  Altena,  Hob.  Limburg,  Iserlohn,  Menden,  Ne- 
heim, Arnsberg,  Hirschberg,  Belebe,  Rothen,  Warstein,  Meschede, 
Winterber^' .  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  von  Linz  bis  Cobienc 
und  nördlich  der  unteren  Mosel  bis  Cochem,  6os  ba$  etwa  tod 
einer  nördlichen  linie  Homberg  (im  gleichnamigen  kreise)- Walters - 
hausen  fau)  Thilringerw aide)  biß  zu  einer  südlichen  Schlüchtern- 
honigsluilen  und  filier  diese  hinaus  incl.  Kissin^jen,  llammelburp. 
weitere  karten  werden  zeigen,  «lass  dieser  wamlel  nur  aiiiauteiide  w 
betrotlen  hat,  die  aul  urspriln;:liclies zurückgehn ;  die  articula- 
tion  des  w  in  hio-  muss  also  von  jeher  eine  andere  gewesen  sein  als 
die  des  w-  (vgl.  nhd.  w  und  pi).  von  den  mit  ursprüuglicbem  hw 
beginnenden  wOrtern  werden  aber  weiter  nur  die  pronomina  inler- 
rogati?a  und  die  mit  ihnen  zusammenhangenden  conjunctionen  und 
adterbien  dieses  dialectiscbe  6-  aufweisen,  wahrend  substanlifa,  ad- 
jecti?a,  ferba  bezüglich  ihres  anlauls  zu  den  Wörtern  mit  nrsprOng- 
licheni  w-  in  lautliche  analogie  getreten  sind  und  kein  b-  bieten. 

Was  die  vocalftrbung  betrifVi ,  sn  ist  1001  durchweg  die  od. 
form  (auch  Iries.,  nur  aut  dem  lesihuule  gegenüber  Sylt  und  im 
Saterland  heilst  es  wet,  anl  VVangeroog  wut);  gedehntes  wät  er- 
scheiut  mehrfach  im  Mosei^^cbiet,  besonders  im  nördlichsten  Loih- 
riujieii  südlich  von  Luxendtur^';  wot  kommt  in  etlichen  orten  sUdlicli 
von  Handujrg  \oi  uikI  in  iieschlossenem  gebiet  an  der  ijs-  grenze, 
im  vocal  sich  an  das  ostlKh  aiisloisende  Wüs  woas  aiischliersend, 
von  St.  Goar  bis  Westerburg  mit  Braubach,  Ems,  Montabaur;  wet 
zusammenhangend  in  acht  dorfern  Ostlich  von  Siegen. 

Auf  hd.  boden  herscht  vm  in  der  ostpreufsischen  enelave« 
in  einem  md.  gebiete,  das  im  n.  von  der  Verschiebungslinie  und 
im  s.  von  der  ungeflihren  grenze  Cassel,  Sontra,  Waltershanaea, 
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Schmalkaliien,  Plaue,  Rudolstadt,  Sulza,  Borna,  Mittweida,  Dobeln, 
Dresden,  KöDigsbrtlck,  Spremherg,  Peiiz,  FarsttMii)erg,  Scberaieirsel 
umsclilosseD  wird,  endlich  in  Sitddeutsciilaml  üsilich  der  f/.s-linie 
bis  zur  ungefähren  grenz»;  Sl.  Cioar,  Caiib,  Lau«,'.  Srliwalbach,  Wies- 
baden,  Hochheim,  Oppenhnin ,  Worms,  Heppenheim,  Erl)ach, 
Millenhrrg,  Mergenlheirn ,  Harlensfein,  Diiikelshühl ,  Wassertrd- 
dingen,  Monheim,  Ilain,  Angshiirj:,  Wrilljeim,  Filssen.  sonst 
herschen  o-vocale  in  den  versclueii»nslen  Schreibungen,  im  ge- 
biet der  oberen  Laho  und  des  Vogelsgebirges  wol  diphthongisches 
oa,  sonst  eine  nBanee  der  mannigfaltigen  reihe  n  >  a  >  o,  wo* 
bei  von  fixierbaren  grenzen  keine  rede  sein  kann. 

6.  $al%  (satt  7). 

Die  lautverschiebuogslinie  t/x  (verscbiebende  orte  cursh): 
Eupen,  Aachen,  Geilenkirchen,  Linnich,  Heinsberg,  Brkelenz^  Oden- 
kirchenj  Dahlen,  Rheydt,  Neufs,  Düsseldorf,  Kaiserswerth,  Halingen, 
Mettmanii,  Gerresheim^  Mersciieid,  Hohscheid,  Leichlingen,  Bur- 
scheid, Dorp,  Burg,  H(lckeswa*;en  (man  unterlasse  bis  hierher  nicht 
den  vergleich  mit  der  fÄr/icA-linie  Anz,  xthi  307  einerseits,  mit 
der  s/ns-!inie  in  gänse  ih.  405  1'  und  der  s/x-Iini»'  in  sechs  1111" 
anderseits),  von  hier  ah  illuTeinslimmiing  mit  der  jA"  tWt-grenze 
nach  den  dort  aulge/aiilten  Ortschaften  Ins  zum  Lnlrriiarz,  im 
weiteren  jedoch  Ballenstedt,  Ermsleben,  Hoym,  Ateheraleben,  Coch- 
stidt,  Siassfuri,  Cölbe,  Barhy,  Zerbst,  Roslau,  Cotwig^  lahna,  Styda 
(die  letzten  acht  orte  hart  an  der  grenze),  Jflierbogk,  Sthitn/twaUB^ 
Ddkmt,  AamlA,  Twfü%^  Zossen, Mitten walde,  K(hiig9''WusttThttiuMmy 
Fümemoalde,  Lebus,  Frankfurt,  GOriu,  Cüstrin,  5ofiiiefi6tir^, 
Landsberg,  der  rest  wie  ik  kh;  dgl.  die  hd.  eoclave  in  Ostpreufsen. 
ausnahmen  mit  -z  nnt  lui.  boden  bilden  wider  zahlreiche  Städte 
und  flecken  östlich  der  EIIh«:  vi^l.  enisprecliende  eis  statt  7s  Anz. 
XVIII  409;  (lass  diese  ausnabnun  ant  scbnltsprachlirlH-m  einlUiss 
beruhen,  nicht  «  iwa  auf  »'inwUrknngen  der  südlirhci <'i»  verschie- 
bungsgehiele,  wird  aus  qnabtal  und  qnantitiit  ib  s  v<i(  als  «  rwiesen. 
dasselbe  gilt  auch  für  das  grenzgebirt  zwischen  <ler  ich-  und  der 
nördlicheren  sa/js-linie  von  Elbe  bis  Warthe:  es  hat  kurzen  vocal, 
wahrend  im  s.  obersächsisches  and  schlesisches  i9b  angrenzen, 
ein  sicherer  beweis  för  die  höhere  altertomlichkeit  der  tXr/tcA-grenze. 

SoU  ist  auf  nd.  (incl.  dan.)  boden  die  vorhersehende  form, 
in  der  reget  mit  offener  kürze,  wie  gelegentliche  Schreibung  mit 
d,  ä,  oa,  ao  erweist  (zb.  in  Schleswig,  Westralen).  vorkommen- 
de suU  weisen  auf  geschlossenes  o  westlich  von  Uamburg  zwischen 
Elbemttndung  und  Oste,  im  östlichen  Mecklenburg  und  westlichen 
Pommern ;  ein  zusammenhangendes  und  sich  gut  abgrenzendes 
gebiet  mit  sull  lie;,'i  /vn ivchfii  Ostse«'  und  etwa  dem  53  breiten- 
grade  einersnl>-,  /nnih  Iich  Odcrmiindung  und  einer  uiigcfahrcii 
lini«'  Leba-Pr.  Stai ^mi d-lirondnTg  anderseits.  im  wesil  disc  lien 
«o//- gebiet  liegt  eine  eiyrnai  lige  .sö7/-enclave  zu  beiden  seilen  der 
Weser  von  Minden  bis  liremeu  mit  Melle,  Lübbecke,  Rhaden, 
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Petershagen,  Sulingen,  Nienburg,  Hoya,  und  vereinzellerc  sölt,  sült 
treten  noch  nördlicher  bis  in  die  fjejiend  von  Rilzehüllel  auf. 
liingcgen  salt  (resp.  sält,  wovon  gleich  zu  reden)  kommt  einem 
zusammenhäugeudeu  slreileu  längs  der  Verschiebungsgrenze  von 
Remscheid  bis  Sachsa  zu ,  «lessen  nürdliche  grenze  bezeichnet 
sein  mag  durch  die  orte  Hückeswagen,  WippertUrlh,  Attendorn, 
Brilon,  Buren,  Gesecke,  Paderborn,  Steioheim,  Schwalenburg, 
Beverungen,  Uslar,  Moriogeo,  Northeim,  die  alle  «oft  habeo.  §d$ 
beracbt  ferner  ans  Niederrbein  von  Dflsaeldorf  abwärts  in  einem 
gebiete,  das  nacb  o.su  nocb  Angermund,  Dorsten,  Borken,  Stadtlobn, 
Vreden,  nacb  sw.nocb  Gladbach,  Kempen,  Straelen  umfasst.  a-vocal 
ist  endlich  den  Dordfriesischeu  insein  Sylt,  Amrum,  Führ,  der 
gegenüberliegenden  kUste  mit  Husum  und  Bredstedt  und  der  insel 
Nordstrand  eigentümlich,  ebenso  <iem  Saterland  und  einigen  süd- 
wärts sich  anschliefsenden  ortschalten. 

Die  alle  vocalkilrze  ist  in  den  nd.  gegenden  bewahrt,  nur 
im  n)eekh'iiburgisehen  et\\;i  /wischen  den»  2b  und  'AO  htngenfiradc 
weisen  zaldi  eicht'  s(  in  »  iliungen  sölt,  sohlt,  »ooU  ebenso  aul  deh- 
uung,  wie  manche  sält  auf  «ien  nordlriesischen  insein  und  der 
küste  Schleswigs,  s^U  aut  den  Halligen,  weou  auch  die  gegeod 
Südlich  von  Braunschweig  und  Helmstedt  «0ft  und  in  dem  der 
verscbiebungslinie  vorgelagerten  a-gebtet  der  westlichste  aipfel  bis 
Neustadt  nnd  der  Ostlichste  rechts  der  Weser  um  Gottingen  Ott 
spricht,  80  werden  hier  nur  einflösse  der  südlich  angrensendeo 
hd.  iandscharteu  vorliegen,  die  alle  gedehnten  vocal  haben. 

Dem  durchgängig:«' II  nd.  wat  gegenüber  (oben  s.  9S)  erklärt 
sich  in  dem  vorhersehenden  ud.  soU  die  trilbung  des  alten  a  aus 
der  iiatur  des  folgenden  /.  gutturale  arliculalion  desselben  hat 
in  einigen  gegenden  einen  selbständigen  vocal  entwickelt,  der  mi< 
dem  vorhergehndei»  wurzelvocal  einen  dipliÜKtiig  bildet:  sauU 
schreibt  das  Iries.  fonnular  von  Langeness,  und  sauft  bildet  drei 
gebiete,  eins  zwischen  Weser  und  Oberliarz  von  Höxter  über 
Dassel  und  Einbeck  bis  Gandersheim,  ein  zweites  längs  der  ver- 
schiebungslinie  von  Burg  bis  Ratingen,  das  Remscheid,  Elberfeld, 
Velbert,  Werden,  Mdlbeim  noch  einschliefst,  ein  drittes  tu  beiden 
Seiten  der  Vechte  von  Neuenhaus  abwärts;  sporadische  soulr,  $9utt 
erscheinen  auch  sonst,  vorwiegend  im  westlillischen.  im  driiten  jener 
gebiete  ist  das  /  zum  teil  sclioo  geschwunden ;  saut  bildet  aufser- 
dem  einen  kleinen  bezirk  im  westlichsten  teile  der  Kheinprovinx 
mit  f.iingelt  nnd  Waldfeuclil,  walirend  der  gleiche  process  mit 
anderm  resullat  iH)ch  in  dem  .«?ö/-gebiel  vorliejji,  zu  dem  Eupeu., 
Geilenkirchen,  ileinsber;^,  IHllken,  Viersen,  K.ildenkirchrri  geboren, 
eine  besondere  erklaruii^'  wird  es  aber  verlangen,  \Nenn  dn'  for- 
niulare  einiger  ürlscliaflen  zwi^chen  Salzwedel  und  NVitlingeii  soot 
schreiben :  gulturalisierung  und  vocalisierung  des  /  werden  sich 
hier  als  uachwürkuugeo  ursprünglichen  Slaveotums  erklären  und 
mit  vielfachem  tau»,  täs  in  Schlesien  zu  vergleichen  sein;  deno 
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jene  orte  liegen  im  sog.  Slavenwinkrl,  wo  noch  im  vorigen  jli. 
slaviscl)  gesprochen  wur(h'.  ilass  auch  eine  arl  monilherung,  wie 
sie  sieb  im  erwäholen  meckU?nburgischen  .sö/{-gebiel  io  mehr- 
fiieheD  Behreibiiogen  toljt»  sojU,  sotU  aussiincbt»  sowie  w  etlichea 
«Itifr,  f0ii2r,  Mtft  ao  der  DievenowniODduDg,  aus  jeaeai  selben 
gründe  sieb  erklflrt,  ist  zu  vermuten. 

In  Mittel-  und  Oberdeutscbland  finden  sieb  solche  conso- 
nantiscbe  erscheiouogen,  lim  diese  vorwegzunehmen,  wider,  auf 
colonistenhoden  begegnen  flie  schon  erwUhnlen  sauz,  $äz^  be- 
sonders zwischen  Meserilz  und  Züllichau,  aber  auch  nn  weslen 
vereinzeile  sauz  an  der  HhOn  und  im  meiningiscben,  wahrend 
das  nd.  söt  am  westliclislen  ende  der  versclnebungslinie  jenseits 
derselben  durch  soz  lorlgesetzt  wird,  das  etlichea  ortschallen  öst- 
lich Ton  Eupen  sowie  nördlich  von  Aachen  zukommt,  vor  allem 
aber  ftllt  die  bairiscbe  mouillierung  des  l  ins  gewicht,  die  in 
der  Qberwiegenden  Schreibung  aofs  und  in  den  selteneren  sofy^ 
90ÖX,  aofls»  toil»  sich  ausdrückt:  diese  charactehslische  erscheinung 
kommt  dem  ganzen  bairisclien  o-gebiet  südlich  der  Donau  (s.  u.) 
zu,  nöniiich  der  Donau  dem  Üairischen  waid  und  den)  lande  des 
oberen  Hegen,  wiOirend  sie  westlicher  au  der  Naab  ganz  leblt,  an 
der  AltmOhl  nur  vereinzelt  auftritt. 

Die  qualihlt  »les  wurzelvocais  ist  hd.  hesser  bewahrt  als  nd.; 
Solz  bildet  ein  gröfseres  zusammeubängendeä  gebiet  nur  im  bai- 
riechen  und  in  den  nQrdlich  angrentenden  gebieten:  seine  grenze 
zieht  sich  vom  Erzgebirge  sOdlich  an  Hof  vorbei  zur  Saaleqnelle, 
geht  nordwestlich  aber  den  Prankenwald  auf  die  sttdauslflofer  des 
ThOringerwaldes  zu  und  wendet  sich  dann  nach  s.,  sodass  auf 
der  Westseite  des  gehietes  Eisfeld,  Scbalkau,  Neustadl,  Lichtenfels, 
SlalTelslein,  Hamberg,  Haiersdorf,  Krlangeu,  Nilriiherg,  Abenberg, 
Spalt,  Günzenhausen,  Monheim  noch  solz  aufweisen;  die  j,'renze 
gehl  weiter  den  unteren  Lech  hinauf,  verlJisst  ihn  aber  schon 
nördlich  von  Augsburg,  um  sich  nach  so.  zu  wenden,  zwischen 
Ammer-  und  Würmsee  biudurchzuzieheo  uod  westlich  voo  Mitten- 
wald  die  reichsgrenze  zu  treffen,  in  diesem  grofsen  fo/«-com- 
plex  weisen  vielfache  o-schreibungen  auf  ein  offenes  o;  debnung 
desselben  ist  in  NOrnbergs  nachbarschafl  und  in  der  gegend  des 
Fichtelgebirges  öfter  belegt,  aufserdem  kommen  zwei  gebiete  mit 
gedehntem  in  betracht:  das  eine  im  Jagst-  und  Tauberge- 
biet, begrenzt  im  w.  etwa  von  d»^r  linie  Gaildorf-Sladtprozellen, 
im  s.  Gaildorf-Dinkelsbilhl.  im  o.  Dinkelsbübl-Kilzingen-Schweiu- 
furt,  wahrend  die  nordgrenze  von  Sladt|)rozelten  auf  Grünsfeld 
und  von  hier  über  Würzburg  nach  Schweiiiluri  zieht;  das  andere 
längs  der  verscbiebuugslioie  von  Heiligenstadl  bis  Ermsleben,  sich 
nach  s.  und  so.  erstreckend  bis  Dingelstedt,  Ebeleben,  Groften- 
ehrich,  Weifsensee,  CoUeda,  Wiehe,  Querfürt,  Schraplau,  Eisleben, 
Mansfeld,  Sandersleben ;  Ostlich  davon  im  gebiet  der  unteren  Saale 
und  Mulde  vorgelagerte  zahlreiche  aoa/s,  täl%  uS.  zeugen  für  ganz 
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allmiililicliei»  überlang  in  iliis  benaclibarl«'  s^/s -L'pbiet.  sonst  er- 
»clit'iiien  die  o-formen  uur  verstruulf  so  besouderä  zwiscbeu  iNaum- 
bürg  und  Zeitz,  ia  Lotbriugeo  um  Falkenberg  uorl  StAvold  (hier 
wider  mit  9,  wie  es  ecbeint),  im  Ekaes,  im  Allgäu;  uod  in  einen 
gebiet  eOdlich  von  Darmetadt  wechseln  sa£i  und  fo2s  mit  Mob, 
taolM,  itmht,  fUhreo  sie  auf  eine  trObe  d-artige  ausspräche  des 
stammvocals  in  jener  gegend,  so  aiuinsciis  sa/s,  säh  auf  eine 
helle  an  der  Werra  um  Cschwege  und  TrelTurl  und  nordöstlich  vom 
ThUringerwald  bis  t^rturi,  Weimar,  bis  zur  Saale  und  darüber  hinaus. 

Im  übrigen  hersclit  reines  salz^  nur  in  weiten  gegenden  mit 
vocaUlebnun^'  als  sälz,  «las  uocli  abgegrenzl  wj'rden  muss:  es  er- 
scheint zunächst  zu  iieiileu  Seiten  des  Itiieins  in  einem  streiten 
voo  Düren  über  küln  bis  zur  lautverschiebungslinie ;  sodann  in 
grofsem  gebiete,  »las  nordwärts  vom  Ederkopl  bis  Witzen  hausen 
durch  die  verschiebungsgrenze  und  weiterhio  durch  den  erwäholeo 
nordtbOringischen  sd^s-complex  begrenxt  wird,  westwärts  durch 
eine  linie  Hilchenbach- Haiger-Braunfeli-KOnigstein,  sQdwftrts  un- 
geftbr  durch  den  Main  und  die  beschriebene  frflnkiscbe  s02f-en* 
clave,  ostwIrts  endlich  durch  die  cunren  Schwelnfnrt-Hoflieim- 
Hitdburghausen  und  (wenn  wir  die  behandelten  sd/z-strecken  mit 
hineinnehmen)  jenseits  des  Thüringerwaldes  Blankenburg-Berka- 
SOmnierda;  endlich  setzt  sich  auch  Ostlich  des  nurdihüringischen 
sö/s  die  vocaldehnung  lorl:  sälz  herschl  liings  des  «^esaniteii  tibriijen 
teiles  der  verscinebungslinie,  also  namentlicii  im  sc hlesis(  lien  und 
zum  teil  un  nl»ers<1clisiscben,  wo  es  ^egeu  das  sikiluiu'r»'  salz 
abgegrenzt  wir«!  «lurcii  «lie  etwaige  linie  Scharstadl-Frolibiirg- 
Dresden-Scbandau.  natürlich  sind  diese  quantilätsgrenzen  uur 
gauz  uugefiäbr  zu  verstebn;  auch  im  iuuern  fehlt  es  nicht  an 
ausnahmen,  namentlich  in  grofsen  sUldlen  wie  Koln,  Cassel,  Leip- 
sig,  Breslau  und  ihrer  nachbarschaft,  und  im  sadlicben  Schlesien 
gibt  es  eine  enclsYe  mit  Schweidnils,  Zobten,  Reichenbach,  Wartha, 
Ottmachau,  die  die  kürze  bewahrt;  wenn  auch  das  Wendenland 
am  Spreewald  moIm  spricht  olme  länge,  so  lernte  und  lernt  es 
sein  deutsch  eben  im  engen  anschluss  an  die  Schriftsprache,  eben- 
so wie  schon  oben  s.  99  aus  gleichem  einfluss  die  salz  im  tü:- 
gebiete  zu  erklaren  waren,  die  lid.  enclave  Ostlich  der  untereu 
Weichs»  !  liüt  in  ihr«'r  westlichen  hallte  salz,  in  ihrer  östlichen  sä/5, 
im  s.  er.»«  Iii'inen  die  saiz  häufiger  nördlich  der  Mosel  nn  wesllichea 
teil  der  Kilel,  ebenso  am  Bodensee  und  westlich  von  ihm,  ferner 
zwisclien  deu  uutersleu  läufeu  vou  liier  und  Lech;  letztere  erwet- 
lem  sich  jenseits  der  Donau  su  einem  gebiete,  das  durch  den  bogen 
ljlm-Wiesensteig-Welsheim-Gaildorf*Dinkelabahl-Wassertrttdiogen* 
Monheim-Rain  sich  deutlich  urogrenten  lasst;  auch  ein  kleineres 
gebiet  mit  ISioge  des  vocals  Ostlich  und  südostlich  Tom  Odenwald 
mit  Mdlenbergf  Walldürn,  Adelsheim  hebt  sich  ziemlich  scharf  ab. 

Mit  einer  enduog  -e  erscheint  das  wort  in  fünf  Ubersetzungen 
südlich  von  Hannover  und  hlluQger  in  Schlesien. 
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7.  pfunä  (salz  ;]0). 

Die  laiitverschu'buugsgreiize  (li*s  aiilauts,  die  wesilicli  v(ui  Slrafs- 
burg  an  der  Iraiizösischeii  spraclischeide  lu  giiinl  (vei schiebende 
ortefMn»<J:  Saaihnr;;,  Maursmünster,  Zähem,  Plalzlmr^,  Lutzel- 
slein,  Jnywt-iler,  Hticltsho/en,  Bitscii,  Wörth,  Wei/senbury  (vgl.  Zs. 
36.  136),  Ber^zalieru,  LatUerbury,  MütUberg,  Rheinzaheru.  Ger- 
menheim,  Pkäipp^urg^  Wieslocb,  Waibttadt^  NeckargemOod,  Neckar- 
ateioach,  Eberbaeb,  MotboA^  AdiUiem^  BudUH^  Wattdüm^  Amor- 
bacb,  KüUkeim^  Milteoberg,  FreiuleDberg,  StmÜfroxdieH,  Lobr, 
Gmünden,  Rieneck,  Brückeaati,  Bitdi»f9htim^  Fulda,  TVmii,  Geiaa, 
Lengsfeld^  Vacha,  Berka,  Sontra^  Wahikappel,  Eschwege,  Lichteoau, 
Grofnämm'Odet  Cassel;  zwischen  Cassel  und  Münden  hiegt  die 
grenze  in  die  lA/icA-linie  ein  und  slinunl  /u  ihr  nach  den  Anz. 
XVIII  307  anljiezlihlten  orlschallen  bis  Nietitnirif,  lilufl  dann  aber 
etwas  nördlicher  und  lolgl  von  Calbe  an  ungelahr  dem  laiile  der 
oben  s.  99  gegebeneu  vei scliiebung>Iinie  von  salz,  nur  dass  sie 
auch  Göritz,  Cuairin,  Landsberg,  Driesen  als  hart  an  der  scheide 
gelegen  noch  dem  lid.  gebiete  zuweist,  wideruin  sei  hervorge- 
hoben, daas  die  aufgefübrleo  orte  lediglich  deu  einheimischen 
dialea  des  umliegeDden  flachen  landes  vertreten  sollen  und  daas 
,trotideni  die  eine  oder  andere  als  nd.  beseicbnete  Stadt  durch 
schriftsprachlichen  eiofluss  bereits  zur  laatverscbiebung  gekommen 
sein  kann;  auf  diese  weiae  erklärt  sich  eine  ganse  reibe  von  p/** 
oder  /'-Stadien,  die  der  Verschiebungslinie  nordwärts  vorgelagert 
sind,  wie  Magdeburg,  Burg,  Brandenburg,  Nauen,  Neu-Ruppin, 
Zehdenick,  und  um  Berlin  eine  ganze  enclave;  ihre  p/wwrf  oder  fnnd 
entsprechen  den  städtischen  eis  und  salz  in  sonst  rein  iid.  Um- 
gebung; widerum  aber  finden  sie  sich  un  n.  allein  Östlich  der 
Elbe,  nicht  im  alten  stamndande.  hingegen  verläuft  im  sw.  von 
Rhein  bis  Spessart  die  />/-greuze  etwas  unsicher,  und  im  gebiet 
des  Odeuwaldes  sind  nordwestlich  von  ihr  noch  etliche  pfwid  im 
pimtf-lande  veneichnet;  erst  weitere  paradigmen  werden  blerfUr 
Sicherheit  und  erklflrnng  bringen  können,  das  verschiebende  ge- 
biet flstlicb  der  Weichsel  stimmt  zu  tft/tcA. 

Innerbalb  des  Verschiebungsgebietes  bedarr  eine  erscbeinung 
noch  näherer  beleuchtung:  der  Wechsel  von  anlautendem  pf-  und 
f".  im  allgemeinen  kommt  reines  j»/*-  dem  alten  stammlande, 
vereinfachtes  dem  colonisierten  osteu  zu.  es  wird  hier  auf 
cfhnliche  weise  entstanden  sein,  wie  es  noch  heute  im  ganzen  p- 
gebiete  in  der  schule  entsteht  an  stelle  des  vom  lehier  gefor- 
derten pf-.  in  den  gegenden,  wo  colonisten  aus  dem  pf-  und 
solche  aus  dein  ^-iande  durch  einander  siedelten,  wird  sich  f-  als 
ailmühlicliei  .lusgleich  ergeben  haben,  es  sei  denn  dass  die  crsteren 
atark  in  der  mehrheit  waren  und  ihre  affricata  deshalb  allein 
siegte,  in  rein  erhaltenen  dialecten  gibt  es  also  nur  die  anlaute 
P'  oder  pf-,  zwischen  pf'  und  /-  ist  scharfe  grenssiehung  oatttr* 
lieh  nicht  möglich,  da  viele  Schreiber  der  /"-gegend  doch  der 
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schrillspracln'  g»lolyt  sein  werden;  immerhin  lasst  die  relative 
hünfigkeit  des  f-  in  den  vers(  liiedenen  gebenden  «'in  nrleil  zu. 
deutlich  scheidet  der  Thürin^erwald  silddentsches  p/-  und  thürin- 
gisches weiterhio  mag  die  linie  Kudolstadl-Dresden  als  ganz 
uogefthre  grenze  gelteD;  Schlesien  bat  nur  das  gebiet  der 
oberen  Glatter  Neifae  reine  aflKcata ;  dieoatpreafaiacheendaTe  bat/-. 

Die  aualautende  conaonanten?erbindang  dea  wortea  bat  zu- 
nächst auf  die  articulation  des  vorbergebnden  Tocals  nasalierende 
warkung  im  schwäbischen  gehabt,  die  im  OaUichen  teile  am 
weitesten  gelangt  ist,  wo  in  einem  von  der  ganz  uogef<ihreD  linie 
Murrhardt-  Ellwangen-Oltingen-Hain  Augshurg-Weifsenhorn-Ulm- 
Wiesensteig-Welzhein)  unigreuzien  gebiete  die  Schreibung  pfüd 
vorherscbl;  letztere  tindet  sich  ferner  im  Fränkischen  Jura  etwa 
von  Neun»arkt-Nüriiberg  bis  W.iischenfeld  -  Kemnat,  jensnis  des 
Fichlelgebir ;:es  an  der  oberen  K^'er  um  Wimsiedel  und  Weifsen- 
stadt  und  im  südlichsten  ziptel  des  kuiii>^[ eiclis  Sachseu  um  Adorf, 
Meukircheo,  Schöneck.  assimilaliou  zu  -nn  ündel  sich  verstreut 
im  weatlicben  Baiern,  eonsequenter  an  beiden  ufern  der  Eni  in 
einem  gebiet  Kariarube-Gemsbacb-Nagold-Leonberg-Lauffen- Bret- 
ten, feratreut  zwiacben  Odenwald,  Jagst  und  Tauber,  ferner  an 
der  unleren  Lahn  und  jenaeits  des  Rheins  bis  Berncastel- GemOndeo, 
im  Vogelsgebirge  und  an  der  oberen  Scbwalm,  endlich  im  o.  in 
beiden  seilen  der  ^etze  südlich  bis  zur  verschiebungsgreoze  und 
nördlich  bis  gegen  den  54  grad  hin;  doch  in  all  diesen  gegen- 
den  erscheinen  neben  den  •nn  eheosoviele  -ndi  des  näheren  vgl. 
u.  unter  hund  und  kind. 

Übertritt  des  »ientalen  -nd  in  die  gutluraireiiie  ist  für  das 
ripuarische  characterislisch ;  die  grenze  zwischen  -nd  und  -nk 
(dalür  in  einigen  greuzslreifen  die  compromissbildung  -ngd)  ist 
folgende  (-nk-arXe  cursiv)\  Kaldenkirchen,  Slrae\eü^  Kempen^  Hüis^ 
Crefeld,  MOrs,  Ordingen,  Duisburg,  Angermund^  Molheim,  Küt" 
wig^  Werden,  Vetftar/,  Langenberg,  Neiget,  Biber fiXd^  Barmm^ 
Schwelm,  Rarudorf,  Lüttringkausen^  Lennep^  Rade  ?.  Wald,  Hücker 
wagen,  Wipperfürth,  Meinerishagen,  Gummersbach,  Neustadt,  Eckern^ 
kagen,  Drolshagen  (vgl.  bis  hierher  die  iklich-greme  und  Adz. 
xvui  307),  Freudenberg,  Waldbröl,  Hlankenberg,  Siegburg,  Rheidt, 
Bonn,  Euskirchen,  Rheinbach,  Miliistereilt  I,  Schleiden,  Blanken- 
heim,  Movtjoie.  ausnahmen  mit  -nd  bilden  Köln  mit  umiiebung 
und  einige  sladle,  sowie  zwri  kleine  districle  an  der  ^ve^tilcherl 
reichsgrenze,  dei-  eine  mit  Ku[)eii  und  Comeiimünster,  der  .uidere 
mit  Gangell,  Waldleucbt.  Heinsberg,  im  letzleren  wecliselii  -nd 
und  -njd.  vereinzelte  -ngd  linden  sich  noch  in  Niederhessen  bei 
Borken,  -ng  in  Oberhesaen  bei  Grebenau,  in  Baden  zwischen  Eiztch 
und  Waldkirch  und  im  sddlichen  Elsasa  so  weil,  da^a  Altkirch,  Kno- 
dern,  Lörrach,  Höningen  dicht  ? or  der  fi^-grenze  liegen ;  endlieh 
in  der  östlichen  hfllfle  der  hd.  endafe  Ostpreufsens  mit  Worm- 
diu,  Heiisberg,  Guttstadt,  Seeburg  und  noch  Östlicher  Ober  Bi« 
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schofstein  und  nördlicher  über  MehUack  hinaus,  palatalisierte  'njd, 
»nj  'in  MeckleiihiirfT  werden  sich  erklären  wie  dorlifre  so/;V  o.  s.  101. 

Als  vocal  heischt  m  durchnns  vor.  o  kommt  einem  «irOlseren 
nntlU'icn  gehiele  zu,  dessen  ^icnz»'  von  Isselburg  bis  Kssen  un- 
gefähr dem  lUiein  parallel  liiiill  iMdlbeirn  und  umgegtMul  hat 
poujui),  dann  der  gulturaliMci  ungsgrenze  bis  Drolshagen  und  etwa 
dem  51  hreitengrade  bis  in  die  gegend  von  Arfurt  lolgt  und  im 
weiteren  folgendeD  ungefähren  grenzbogeo  besebreibl  (o-orte  cursiv) : 
Erfurt,  Ilm,  Budoltladi,  Saalfeld,  Gräfenthal,  Geftrm,  Sdaeutingen, 
KOnigsbofen.AfeUhcJblaif^f^fafhiii^ 

Orb,  GelnhoMm,  Frankfurt,  Homburg^  Usingen,  Braxmfd»,  WtÜHmrg, 
Runkel,  Ifatfamar,  Limburg,  Massau,  Hojipard,  Sl.  Goar,  weiter  etwa 
dem  HunsrUck  und  Idarwald  folgend,  BirkenfekU  Baumholder,  St, 
Wendel,  Oilweiler,  Saarlouis,  Bolchen,  dazu  kommen  noch  kleine 0- 
bezirke  südlich  von  Allenburg  und  in  den  schlesischen  gebirgsgegen» 
den  von  Heinerz  bis  Wilbehusllial  und  von  Neilse  bis  Kalscber, 
««'ihrcnd  \t  r«"inzelli'  o-schreibunt^en ,  besonders  im  siic  liMsc  lien 
nordöstlich  von  I)resd»  n,  im  el^a^slSLlle^,  nanienllicb  aber  im  ge- 
samten schuäbiscben  auf  sehr  olVenes  u  weisen ;  unigekehrt  sind 
auch  die  u-scbreibungeo  in  den  o-gebieten  noch  hüutig  genug, 
fehlen  nur  im  rlpuariseben  und  niederfrankiicben  (doch  hat  Kola 
mit  Umgebung  «);  zwischen  Frankfurt  und  dem  Vogelsgebirge 
treten  lablreicbe -uo-,  -«or-,  -na-,  >or-,  •nr-  auf.  innerhalb  des 
grofsen  o-gebietes  mag  die  -ot-enclave  (mit  bunter  vocalschreibung : 
out*,  aui,  eUy  öü,  oainä.)  um  Schmalkahleu  noch  genauer  beschrieben 
werden:  sie  reicht  im  w.  von  der  Fuldaquelle  bis  Vacha  ein  wenig 
Ober  die  p/^-linie  hinaus,  blsst  Lengsfeld  und  Salzungen  gerade 
noch  nordwärts  liegen,  wird  gegen  no.  vom  Rennslieg  begrenzt 
und  schliefst  gegen  so.  Zella,  Wasungen,  Fladungen  ein,  Suhl, 
Meiningen,  Ostbeim  aus.  idinlich  nördlicher  im  ii-gebiei  pfunul 
um  Trelliirt  un<l  Mulilliauseu.  in)  übrigen  eriorderu  <lie  kleinen 
und  verscbriJiiklen  di^tl  icte  mit  pötiyd  an  der  Schwalm,  uiil  pOttä 
östlicher  an  der  Fulda,  mit  pünä  nördlicher  um  Gudensberg  und 
Melsungen,  mit  peund  ndrdlich  und  paund  stldlich  von  Hersfeld, 
mit  pfaund  um  Bischof^beim  einsieht  der  originalkarte,  wie  weit 
solche  Tocalbildungen  unter  dem  einfluss  des  folgenden  nasaU  ent- 
standen sind,  kann  erst  der  vergleich  mit  weiteren  paradigmen 
ohne  solchen  erweisen,  hingegen  sind  aus  dem  weiten  ti-gebiele 
nur  häufige  ou  (selten  au}  im  Frankenwald  und  die  mannigfal- 
tigen scbreitiungen  im  Elsas»  zu  erwnbnen,  wo  namentlich  im 
mittleren  teile  aulser  der  erwähnten  Irübung  zu  o  hin  auch  um- 
laute (ö,  ?/,  üe)  und  dipblboii^;ieriin^'en  (öü,  üm,  öi)  überliefert 
werden.  ^'edelinte>  u  kon  iiii  ini  mecklenburgischen  vor.  ist  eine 
art  ersalzdeliiiMiig  in  den  Im  ^clii  iebeueu  nasaliei  ungsgebieten  (pffnl, 
pfid)  und  stbeint  voislule  des  nasalierenden  M-schwund<'s  in  zahl- 
reichen pfünd  zu  sein,  die  vom  schwäbischen  p/ild- gebiet  nord- 
wärts zwischen  28  Iflngeograd  und  versehiebungslinie  bis  zur 
RhOn  hin  vorkommen. 
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Im  dcinisdiredeudeu  teile  Schleswigs  habeu  die  übersclzungeo 
häufig  den  aiislaut  -tt,  zum  teil  mit  dehauog  des  vocaU;  auf  Alsea 
geht  der  vocal  nach  o  hintther.  die  Nordfrieseo  haben  pAim, 
Amrum  UDd  Fohr  püi^, 

Weileres  siehe  zum  folgendeo  wori. 

8.  hund  (salz  39). 

Das  wort  liefert  zwei  wertvolle  beitrage  zum  idiotikon :  West- 
falen kennt  in  einem  deutlich  unigrenzbaren  gebiet  nicht  kimd^ 
sondern  rüe  (so  die  vorhersehende  lorm,  die  verschiedeneo  mund- 
artlichen vocidhildmi^M'u  werden  hier  nicht  weiler  henk  ksicliliijl ;  nihd. 
rüdeusw.).  es  sl(tl>i  hd  s\v.  an  das  ripuarische  honk  (nur  uni  Lauden- 
berg haben  weniye  grenzorle  Iwnd,  um  ISeusladt,  hrolsha^en,  Olpe 
hund)  und  lolgt  dann  von)  H(»lhH;ni;rl»M*ge  aus  Idlf^entler  grenze 
(ni«-orte  cursiv):  Hilchenbach,  Berleburg,  Schmallenberg,  Winler- 
berg,  Meschede,  Eversberg,  Warstein,  Brilon,  Wümunberg,  Stadt- 
berge,  Rhoden,  Peckelsheim,  Brakd^  Hölter,  Schwalenburg,  Blom- 
berg, Rinteln,  Vlotho,  Minden,  Pelershagen,  Lübbecke,  Rhadeo, 
OtMiniUk,  Ibbenbüren,  Rheine,  Burgsteinfurt,  Hontmar,  BiUerbeck, 
Coesfeld,  Dülmen,  Lüdinghausen,  Haltern,  Dorsten,  Bedüingliausen^ 
Gelsenkirchen,  Essen,  Steele,  Hattingen,  Langenberg,  daran  schliefst 
(»ich  nordöstlich  ein  kleineres  gebiet,  in  welchem  tiewe  (mit  ver- 
schiedenen vücalabweichungen ;  vgl.  Woeste  WOrterb.  d.  westf.  ma. 
271)  lür  hund  ilblicli  ist;  es  reicht  etwa  von  Hameln  bis  Hannover, 
von  Bodeuwerder  Iiis  Wunsdorf,  von  tlze  l>is  Stadlhagen ;  doch  sind 
zahlreiche  hund  schon  eingedrungen,  und  der  uiin'gelm3rsige  verlauf 
der  grenze  sowie  die  vielen  aul'serlialb  uocli  zerstreut  vorkommen- 
den <ietoe  beweisen,  dass  dieses  vvort  am  verschwinden  ist,  währeud 
es  früher  bis  in  die  gegeud  von  Halberstadt  mehr  oder  minder 
geherscbt  haben  niuss. 

Von  hmd  filllt  der  anlaut  ah  in  der  froher  sbvischea 
gegend  nördlich  von  Salzwedel  um  Wustrow  und  Lttchow,  ebeo* 
so  im  alten  Wendenland  der  Niederlausitz;  vgl.  umgekehrt  hei%, 
hu  Anz.  XVIII  411.  bemerkenswert  aber  ist,  dass  die  einst  sU- 
vischen  orte  im  sogenannten  Siavenwinkel  mit  diesem  aspirations- 
wechsel  keineswegs  dieselben  sind  wie  die  oben  s.  100  erwähnten 
mit  gulluralisieruiig  des  iul;tuieuden  /  (soot  <1  solt);  beide  er- 
scheinnngen  sthlielseu  sich  aus,  die  grenze  ihicr  verbreitungsgje- 
biele  entspricht  der  grenze  zui^ilien  der  Alliuaik  »ind  Hannover, 
wenn  nun  die  trilher  \v(  iidisclieu  gegendeu  der  Lausitz  denselben 
aspiratiüubwechsel  kennen,  nicht  aber  das  gutturale  /,  und  weuu 
anderseits  frflberpohiiscbe  landslriche  in  Posen  undSchk^ien  woldat 
letztere,  nicht  hingegen  den  ik-wechsel  haben,  so  wird  der  historisclie 
schluss  daraus  berechtigt  sein,  dass  wir  es  im  Siavenwinkel  mit 
den  nachkommen  nicht  eines,  sondern  zweier  slaviscber  sUUnme 
zu  tuu  haben,  welche  von  alters  her  durch  die  noch  heute  vor- 
handene grenze  zwischen  Hannover  und  Allmark  geschieden  waren. 

Vocal  und  auslaul  vonAimd  entsprechen  im  allgemeinen  dennn 
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VOD  pfundf  aber  ebeu  nur  im  allgemeinen,  und  ein  v<>rgleicli 
zwischeD  beiden  wird  deutlich  darluu,  wie  jedes  paradigma  seine 
individuelle  eotwickluDg  hat  und  noch  keioe  Terallgemeiaeriideo 
rflckflchlflsse  scblecbthin  geslatteU   wenn  wir  den  lautlichen  er^ 

scheiuungen  in  derselben  reiheofolge  nachgeho,  wie  oben  s.  103  ff 

bei  p/iM^  so  stimmt  die  Verbreitung  von  hüd  im  wesentlichen 
zu  der  von  pfüd,  doch  treten  am  Odenwald  südlich  von  Milten- 
berg eine  auzalil  hüd  auf,  denru  kein  einziges  pfnd  enlspricht. 
die  assimilatioiisform  -utm  tiiuU*l  sich  in  bi'idii»  wOrierii  über- 
einstimmend lediglich  ;ui  beulen  ulern  der  tuz,  wahrend  alle  die 
andern  gegeuden  nnl  p{f)utm  keine  oder  ganz  vereinzelte  hunn 
aufweisen;  dieser  Widerspruch  wird  sich  vielfach  daraus  erklären, 
dasa  die  pfunn^  denen  kein  kutm  entspricht,  plurairormen  sind 
(vgl.  den  dortigen  satuusammenhang)  und  ihre  doppelconsonant 
daher  aus  ursprOnglicbem  inlaut  stammt:  sie  Hegen  alle  in  gegen- 
den,  die  auslautendes  endungs-e  getilgt  haben  (vgl.  Ans.  xviii  408  f); 
vgl.  noch  unter  kind.  die  ripuarische  nilr-grenze  oben  s.  104 
stimmt  nach  den  dort  aufgeführten  ort»'n  fdr  honk  bis  Waldbröl^ 
dann  aber  reicht  letzleres  etwas  weiter,  iiiid  Hlankenberj;,  Siej^burg, 
Bonn,  Rheiiibiirh,  M(Jnslereilel  hahvn  honk  lu'hvu  pond;  aiisiiahinen 
mit  -nd  lehien  beim  vorliegenden  wurt  Ictst  ^anz,  selbst  Köln  hat 
-nkf  doch  stimmen  etwa  die  kleineu  grenzbezirke  bei  Lupen  und 
bei  Waldfeucht  aberein.  niederhessische  -ngd  finden  sich  von 
fiorken  bis  Neukirchen,  es  fehlen  aber  die  -ng  bei  Grebenau,  in 
Baden  bei  EIxacb  wird  nur  ein  ort  mit  hmg  gegenüber  fünf  mit 
p/ung  Oberliefert«  wahrend  die  'fi^gebiete  im  südlichsten  Clsass 
^ider  übereinstimmen,  dem  ostpreufsischen  jK/*)uny-bezirk  ent- 
spriclit  hungd  un^eHihr  in  gleicher  aiisdehnnng:  auch  hier  wird 
der  unlei>chied  des  auslanl>  auf  urs|»riin^;lichen  pluralgebraucli 
des  ersUTen  Wortes  znrnck/iitüliren  sein,  palalalisierte  -fyd,  -ly 
iu  Mecklenburg  koinineii  beiden  )i.ii .uligmen  zu. 

Im  vocalismus  stimmt  die  Verbreitung  des  o  im  wesentlichen 
for  beide  wOrler  Qberein;  doch  fehlt  für  hmd  der  kleine  o-be- 
lirk  südlich  von  Altenburg,  desgleichen  der  schlesische  im  Glatter 
kreise.  Aatnct  an  der  Werra  geht  mit  pifjoind  zusammen  nur 
gegen  no.  bis  zum  Rennstieg,  hingegen  gegen  w.  und  u.  beträcht- 
lich weiter,  sodass  es  auch  für  Fulda,  Ilünfeld,  Hersfeld,  Vacha, 
Lengsfeld,  Salzungen  noch  gilt,  ebenso  zeigen  die  Ipssischen 
kleinen  gebiete  (u.  s.  105)  grolse  verscliiedenheil :  hün<l  niid  pünd^ 
händ  und  pönd  stimmen  noch  einigei malsen,  dagegen  l  eiclii  Itöngd 
viel  Weiler  als  pöngd^  und  dem  huinjd  um  iSenkirchen  herum  steht 
keiu  ponj^d  mehr  gegenüber,  hingegen  dem  pong  beiGrelieiiau/kiUMd. 
in  danischen  auf  Alaen  überwog  bei  p/und  die  Schreibung  o,  wahrend 
bei  hmd  nur  «,  ü,  im  vorkomaen.  im  übrigen  atinunt  etwa  die 
beiderseitige  vocalentwicklung  überein. 

Ein  teil  der  abweichungen  zwischen  beiden  paradigmen  wird 
nicb  aus  der  natur  des  jpfuMd  als  markt-  und  geschäfiawortea.  er- 
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klfinii,  iiliiilidi  wie  hei  <ler  dialecliscbeo  enlwickluug  der  zabi» 
Wörter  (vgl.  sechs  Auz.  xvm  412). 

9.  Winter  («atz  1). 

Ripiiansclie  j^utturalisieriin^'  des  inlauleutleii  uasals  {-ngt') 
stimmt  lu  der  l)egi  eiizuiig  bis  W  aldbröl  zu  der  gleichen  ersclieinung 
bei  pfund  oben  s.  104  uod  hund  s.  107,  weicht  weiterbio  jedoch 
von  beiden  ab:  Blankenberg^  Stegburg,  Rheidt,  Bonn,  Eutkirdim, 
Bheinbach,  Münatereifd,  BlankeoheiiD,  SMeidm^  Monijitie.  KOIb 
mit  oacbbarscbafl  uod  wenige  stxdte  bilden  wider  tif-ausBahDiei; 
dem  pond-  ond  Aond-gebiet  um  Eupen  und  CornelimOnater  eot- 
sprecben  nur  Eupen  und  ein  nachbarort  mit  wenter,  aber  der 
bezirk  um  Gangell,  Waldfeuchl,  Heinsberg?  lial  wider  -n/-,  -iijil-.  j 
ferner  firtd^  f  sich  wider  hessisch  -ngt-  von  Borken  his  Schwarzen- 
born, natürlich  ohne  dass  seine  ahgrenzunji  sich  niil  der  von  pöngd 
und  höngd  deckt,  hin^e^-en  stimmt  tcitigter  Östlich  der  unteren  I 
Weichsel  ziemlich  zu  p(f)utuj  und  hungd.  die  gulturalisieruns 
tehlt  für  winler  aher  ganz  in  Süddeulschland.  ohne  entsprecliuug 
bei  Jenen  andern  zwei  paradigmeu  erscheint  wingter  au  der  Lau* 
sitzer  Neifse  von  Porst  abwärts  und  noch  weiter  bis  Fürstenberg; 
jedoch  bis  der  lautwert  des  inlautenden  iMMtconsonantischea  f 
in  dieser  gegend  festgestellt  ist,  bleibt  abzuwarten,  ob  diese  -n^ 
nicht  ebenso  zu  erklären  sind,  wie  die  zahlreichen  palatalisierlea 
-n/köstlicher  in  Schlesien,  die  zwischen  dem  51  und  52  breiten- 
grade  mit  -ngt-  und  •nnl-  wechselnd  vorkommen  und  eine  nach- 
wQrkung  des  (rfih»Ten  Slnventums  daseihsl  sein  werden,  ebenso 
wie  die  hei  pfiiud,  liund,  winier  gleichmafsig  Oberlieferten  -ly 
(-II/V/,  'iijt)  in  Mecklenhnrg. 

Den  pf'Jd,  hüd  entsprrchrnde  hildungeu  von  wmter  sind  ganz 
selten  und  vereinzelt;  nur  «'IIuIh'  seiiwahische  tcaiter,  weiter  sild- 
licl»  von  llrcliingeu  und  wtler  um  Spaichmgen  und  Tultlingea 
mögen  hier  erwähnt  werden,  ehenso  kommen  assimilierte  -nn* 
bildungen  nur  ganz  Terstreut  und  einzeln  vor. 

Die  entwickln  ng  des  alten  -nN  unseres  Wortes  und  seine 
jüngere  erweichung  zu  -ntf-  in  vielen  gegenden  ist  deshalb  tob 
besonderem  Interesse,  weil  es  sich  in  fast  allen  dialecten  schuf 
getrennt  erhalten  hat  ?on  dem  jüngere n  hd.  nt  ^  germ.  fid  oder 
von  nd  <C  germ.  np,  wie  der  vergleich  mit  späteren  wOrtero  er- 
geben wird,  die  erweichung  zu  tid  ist  auf  nd.  hoden  verbreitet 
in  ganz  Srhleswifr- Holstein  und  in  Mecklenburg  und  westlichfr 
tlher  die  KU»»'  liiiiaiis  Iiis  etwa  zur  Aller  und  unteren  Weser,  ferner 
zwischen  Tj'utohiii  gerwald  und  Wiehengehirge;  in  diesen  gegeu- 
deii  erfahren  alle  inlautenden  allm  t  (>»  hd.  s.s)  jjleiche  hehand- 
lung.  im  (ihrigen  herscht  nd.  winier.  allgemeiner  ist  die  er- 
weichung im  hd.;  hier  fehlt  sie  nur  dem  ripuariscben  (die  guttu- 
ralisierung  hat  stets  -ngt-),  dem  gebiet  des  oberen  Mains  (dsoi 
hoch-  oder  ostfrilnkischen,  vgl.  Zs.  36, 137)  und  dem  schlesiscbea, 
worunter  ich  das  hd.  Ostlich  vom  allen  Wendenland«,  also  etwi 
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▼001  32  IflDgengrade,  zusammenfasse,  aber  der  grad  der  or- 
weichuDg  wird  >«'lir  vt-rsclucden,  die  abstufiiug  zwisrheii  leiiis  und 
lorlis  manuigialtig  sein,  uiu  die  relative  liäufi^kcit  il»*r  nd-, 
schred)ung  schiiefsiMi  liisst,  sie  orsclieinl  zb.  im  b;iir.  «Mw.ts  selLcuer 
als  im  rheii){r;inkischeii  um)  schwälusciien,  jedoch  uuch  häufiger 
als  io)  ihüi  lugischen  und  obers.'ichsischeo. 

Gedehutes  t  wird  bezeugt  lür  das  weslliche  Meckleoburg 
(vgl.  dori  pündy  hünd)^  fOr  HiDterpomoiera  im  gebiete  der  Per- 
BBOte  uod  Wipper,  für  Schlesien,  seltener  fttr  Baiern.  wenn 
hessisches  und  tharingiscbes  homd  sich  weiter  ausdehnte  als 
f(f)ainäy  so  geht  entsprechendes  toetnter  (häufig  mit  di,  «i,  öi  uä.) 
uocb  ober  jenes  hinaus  und  umschlirfsi  noch  das  nordthürin^ische 
humd  (€f-orte  eicmv) :  Sontra,  Ositsftur^,  Treffurt^  Wanfried,  Mühl- 
hausen,  Dingelstedl,  Schlotbeini,  Tennstedt^  (iehesee,  Gotha,  Ohr- 
drufs Plaue,  Schmalkalden,  Zella,  Suhl.  \\  asun<ien,  Meininyen,  Mell- 
richstailt,  Ostheim,  Fulda,  llerbstein,  Lauterhach,  Grehenau,  Als- 
lelil,  Uersfeld,  Kt»U'nluir<i.  scliliefsen  wir  dieses  ei  mit  ein,  so 
iassl  sich  ein  ^röf>eres  mUlieres  gebiet  mit  modilicierlfm  slamm- 
vocal  vergleichen  nnl  ilem  o-hezirk  der  beiden  voiigen  uOrler:  ihre 
grenzen  deckeu  sich  iiu  weseullicbeu  bis  Drolsbageu  (Mülheim  und 
umgegendhatiadMerwiejNmiid,  Aoimd),  dann  folgt  die  von  nwiler  der 
ik/ich-Wüie  bis  lum  schnitt  mit  der  Fulda  und  zieht  sOdOsUicb,  um 
zwiscbeo  Rotenburg  und  Sontra  auf  das  toefJiler-gebiet  zu  stofsen, 
jenseits  desselben  folgt  sie  ungefilhr  dem  für  pfund  und  hund 
beschriebenen  o-bogen,  gellt  nur  vom  unteren  Main  bis  zum  Huns- 
rück  belrächtlicli  sudlicher  (etwa  Frankfurt,  üofheim,  ilochheim, 
Idstein,,  Schwalbach,  Oberwesel,  Caub)  und  erweitert  sich  lerner 
etwas  an  ihrem  südwestlichen  ende  in  Lulhrin<,'«'n.  diesem  so 
umgrenzten  gebiete  kommen  die  verschiedensten  lrilliun^'Si;raile 
des  ursprdngiichen  i  zu,  die  vom  ülfnen  i  bis  zum  j^esclilosseiien 
0  reichen:  selbst  wunter  wird  ilberlielert  lilr  einen  streifen  von 
Daun  bis  Henicaslel,  wonter  um  St.  Vith  und  um  Adenau,  wanter 
für  die  luxemburgische  uachbarschaft  bis  l)iedeubofeu>Trier-Witl- 
lich-PrQm,  nördlicher  folgt  isomer,  wön^er  von  Blankenheim- 
Waldbröl  bis  Montjoie-Kolo  (Köln  selbst  und  Umgebung  haben 
wnilsr),  und  noch  Ostlicher  reichen  zahlreiche  Ö  bis  zum  Wester- 
wald, die  auch  im  tbQringischen  jenseits  des  loein/sr-gebieies  sich 
widerfiodeo.  ungeführ  von  Fraokfurt-Wflchtersbach  bis  Bieden- 
kopf-Kirtorf entsprechen  zahlreiche  ea,  etf  tia.  «ieo  uo^  ua  ua. 
bei  pfund  uud  hund.  in  der  nahe  der  verschiebungslinie  zeugeu 
häutige  ä  lUr  oflenes  e.  die  Schreibung  e  ist  am  conse(|uentesteu 
im  niederlrankischeu  und  ripuarischen  bis  Köln  (v^;!.  dort  reines 
0  bei  p/und,  hund).  der  resl  hat  ^eleiienllichen  i-schreilHiii^en 
gemäfs  f,'eschlo>seiies  e.  auisei  ileiii  entspriclil  dem  isolierten  j/foiid- 
gebiet  bei  Allenhurg  eine  «,'rolsere  i/'t'/(/t?/ -euclave  von  l'egau  bis 
Crimmitschau  uud  von  Uui  na  bis  Kunneburg,  und  in  gleicher  eut- 
Sprechung  kommt  letztere  form  wider  den  schlesischen  gebirgs- 
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gegenden  ?od  der  uogeßlhren  linie  Friodland-Kosel  südwärts  zu. 
endlieb  ist  im  s.  die  trObung  des  vocals  wider  dem  schwäbisclit^o 
eigen,  wo  die  schreilnin^f  e  namentlich  im  iingefjihren  gebiet  IMorz- 
heim  -  DinkclsluJhl  -  DonaiinOrfh  -  Münsingen  -  Freudenstadl  herscht 
und  der  vocal  nasaliert  ist,  bunt  ist  widerum  <lie  Schreibung  im 
els.lssisclien ,  wo  e  das  i  überwiegt,  aber  auch  ei  (zum  teil  in  «ler 
l'orni  xce'tter)  südwestlich  von  Strafsbnrg  belegt  wird;  von  hier 
reicht  e  noch  in  die  südliche  Plalz  hinüber. 

Das  dänische  sliromt  zum  nördlichsten  nd.  im  fHesistihei 
schreibt  Sylt  uninttr^  Amrum»  POhr  und  die  Halligen  iponler,  dis 
gegenüberliegende  festland  wmüer^  tounler,  wmUtr  in  drei  sich 
von  D.  nach  s.  folgenden  abteilungen. 

Der  auslaut  -er  hat  sein  r  abgeworfen  zunächst  ISngs  des 
grOsten  teils  der  OstseekOste:  er  erscheint  als  auf  Alseo  und 
in  dem  gegenüberliegenden  teile  Schleswigs,  ebenso  im  westlicheo 
iMecklenburg,  als  -a  in  der  Ostlichen  lortselzung  bis  zur  unten-o 
Oder  und  nordwärts  vom  53  l>reitengrade,  als  -e,  -d  jeiiseil>  der 
Oder  bis  Stettin- LandsbiTg  unil  zur  »A-'ic/j-linie  (nur  der  küsleti- 
slreifen  zwischen  Slol|>e  und  Nogal  bewahrt  -er),  als  -a  endlich 
wider  in  Ostpreulsen  zwischen  ilen  lieiden  ungePahren  grenzliüien 
Elbing-Alleostein  und  Labiau-Angerburg.  ieruer  ist  -e  eigeutüm- 
lich  dem  linken  Rheinufer  von  JQlich-Kotn  aufwirts  bis  Adenau- 
Neuwied,  -a  der  gegend  zwischen  Westerwald  und  unterer  Laha, 
.  den  Moselufern  bis  gegen  Trier  hinauf,  der  nachbarschaft  voa 
Saarlouis  und  St  Avotd,  dem  obersjichsischen  Östlich  ond  süd- 
östlich von  Chemnitz;  characterisliscb  aber  ist  -a  für  das  ganze 
bair.  dialect  gebiet  vom  Fichtelgebirge  bis  zu  den  Alpen,  im  w.  im  gehifl 
der  Regnitz  langsam  abnehmend  und  weiter  südlich  vom  Lech 
begrenzt ;  nur  im  norden  am  obersten  Main  kommt  neben  sonst  durch- 
gJingigt'm  -fi  auch  -e  vor.  sonst  ist  überall  das  auslautende  -r 
brwahit,  bitulig  (zumal  in  Süddeutschland)  mit  apostrophierung 
d«'s  vorhergt'hnden  e,  ln'Sitndcrs  das  schwabische  -r  (-er,  -ar) 
steht  im  scharl«*n  gegensatz  zum  benachbai  ten  bair.  -a.  mischuug 
beider  bebandlungeu  des  auslauts  zeigt  sich  namentlich  am  rechlsB 
Rheinufer  von  der  Hurg  bis  zum  Spessart 

Volli»  flezionsendung  (-eram,  -emwi,  -erem,  -enii,  statt  des 
auslautenden  hu  auch  -»)  wird  fttr  das  nordfHesisehe  Qberliefeit 
auf  Sylt  und  Amrum,  in  den  westlichen  dOrfern  auf  Pohr  und 
in  der  nordhflifte  des  festlandfHesischen.  im  deutschen  Sprach- 
gebiet erscheint  der  dativ  auf-er»  (seltener -era)  zu  beiden  seiteo 
der  null  leren  Wpser  in  einem  ganz  ungefähren  gebiet  Lippsladl- 
[bixtt'r-liraunsrbweig-llalbrrsladt-Worhjv-Münden-Medebach,  sonst 
noch  uanz  ven'inz«'il  bei  Ertnrl  und  b»'i  Naumburg  a.  S.  und 
häutiger  wider  in  einem  si  hinaleu  streiten  von  Forst  Uber  Guben 
umi  FürslenlM'r:^  bis  Müliro.se. 

Zum  schlnss  noch  die  svntactische  noliz,  dass  statt  im  xtinter 
der  genitiv  wmlers  bflufiger  ist  in  Schleswig-Holstein  und  in  Ostr 
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friesland,  seltener  im  Uarsgebiet,  sowie  als  -ersch  im  Dördlicbeo 
scbwübiscbeo. 

10.  kind  (salz  14). 

Ais  aiilaut  wird  lilr  Leipzif»  und  uingegend  g-  (llierlieterl, 
das  auch  soost  vereinzell  im  ubersüchsischeti  Saalegebiel  ersclieiut. 
haulige  tek"  tn  beiden  seilen  der  Weichsel  sollen  einen  dem  pol- 
nischen c  nabestehnden  laut  widergeben,  die  hocbalemannische 
cft-grente  durchschneidet  das  sOdlicbe  Elsass  und  Baden  (cA-orte 
ewnhf):  Pfirt,  Allkirch,  der  Rhein  bis  oberhalb  Altbreisach,  Frei- 
burg, Staufen f  Todtnau,  Schönau,  Lc^fTiDgen,  Stühlingmt  Farslen- 
berg,  ThengiHf  Blumenfeld,  Engen,  Aach,  HadüUzeli;  ausnahmen 
mit  k-  fehlen  nicht;  wenige  ilherselzer  schreiheii  ccA,  kch. 

In-  und  auslaul  des  worles  sind  unter  vergh^cli  nut  den  (hei 
vorigen  zu  betrachten,  dem  süddeutschen  hud,  kod  entspriclit 
im  allgemeinen  A"/(/,  AvJ,  das  aber  von  ^eumarkl-^Ur^herg  bis 
xum  Erzgebirge  consequenler  uud  zusammenhangender  erscbeiot; 
aufserdem  begegnet  kA  im  östlichsten  Baiern  von  Passau  bis  zur 
Schwarzacb  längs  der  landesgrenze,  hier  hflufig  noch  weiter  redu- 
ciert  zu  ücf,  kl.  assimilierter  auslaut  -im  zeigt  sich  in  ih'iiii  an 
den  urern  der  Enz  Qbereinstimmend  mit  pfunn  und  hunn,  Terner 
im  westlichen  Baiern,  das  schon  pfunn,  aher  kein  hunn  hatte, 
sonst  vereinzeile  htm  sind  immerhin  hiiutiger  .ds  die  hunn:  da- 
nach scheint,  \venijj:slens  nach  der  ilhereinstininiun^'  v(ui  pfunn 
und  kinn  im  westlichen  Haiern,  es  hier  um  den  hund  doch  seine 
eigne  bewauluis  zu  hahen,  die  vielleicht  im  Satzzusammenhang, 
im  folgenden  dental  {hund  tut),  zu  suchen  ist.  die  gulturali- 
siernng  des  auslautenden  dentale  stimmt  in  Nord-  und  Mitteldeutsch- 
land bei  k(nd  und  mnter  fiberein,  wenigstens  so  weit  die  bei 
letzteren!  aufgezählten  Ortschaften  in  betracht  kommeo :  ripuarisch 
-nk  (in  grenzstreifen  -ngd),  doch  in  Köln  und  nachharschaft  -nd, 
ebenso  in  Küpen  und  einem  nachbarort,  um  Oangelt,  Waldfeucht, 
Heinsberg  -nd,  -njd;  hessisch  -ngd  von  Horkeu  his  Schwarzen- 
born (vereinzelte  -nyd  und  -iik  noch  nordOstlitiier  an  der  Werra); 
ostpreuisisches  kingd  wie  p{f)ung,  hungd,  wingter;  endlich  nii 
schlesiscben :  -ngd  von  Forsi  his  Fürstenherg,  sonst  zu  heulen 
Seiten  der  Oder  -njä^  -ngd,  -nnd;  gleiche  palatalisierung  -njd 
widerom  htluflg  in  Mecklenburg,  in  Baden  und  Elsass  stimmt 
hing,  dting  zu  pfung. 

Für  den  vocalismus  kann  ganz  auf  winler  verwiesen  werden, 
wenn  man  sich  bewust  bleibt,  dass  die  beiderseitigen  dialect.  ab- 
grenzungen  keineswegs  von  ort  zu  ort,  sondern  nur  im  grofsen 
and  ganzen  sich  decken,  so  hai  die  hessisch-thüringische  diphllion- 
piernu':  sich  iilv  weinter  lu  it  ils  his  Treffurt  erstreckt,  w.'dirend 
lilr  kind  seine  ühersei/.nn^  und  die  eitiij^-er  uiK IdMrorle  er^l  di«' 
vorbluleu  i,  ii,  ie  UheriielVm;  im  s.  hingegen  gehl  die  gleiche 
erscbeinuDg  für  unser  woii  schon  eiwas  weiter  als  lUr  winter: 
MdhithMtadt^  Oitheim,  Biichofsheim,  Neustadt,  BrOckenau,  SchlOcb- 


Digitized  by  Google 


112 


BEBICBTE  ÜBKR  WEKKEBS  SPfiACBATLAS  IV 


lern,  die  liri  wntter  fcliU'iule,  pfünd  und  hilnd  aber  vorhan- 
dene vocaldelinunfi  nordwiirls  vom  schwabischen  nasaheruugsge- 
biet  bis  Spessart  und  Hliou  ^iil  auch  iür  kiiid.  ebenso  liabeo 
die  pfound  und  hovnd  im  Fnokenwald  ihre  Ireiml-eiiUpreGbttDg. 
fttr  kind  eigenlOmlich  ist  ein  kleiner  neun  ortechaftea  umfasseDder 
beiirk  sw.  vor  Cassel  mit  keind;  ferner  die  erscheiDuog,  dass  am 
Niederrheio  tod  der  gutturalisierungsgrenze  abwflrls  das  e  nicht 
rein  wie  bei  wmter  (und  wie  das  o  bei  ponc^  und  honij  üher- 
lielert  wird,  sondern  bunt  mit  t  untermischt  ist,  das  am  ÜDkeo 
ufer  von  Hheinbcrg-Gehlern  gen  n.  sogar  das  ausschhefshche  wird, 
endlich  bedarf  noch  ein  gebiet  der  erw;ihnung,  «las  im  w  ,  und  s.  von 
der  Ems  bt'grni/l  wird,  im  o.  und  n.  von  der  ungelähren  liuie 
Delmoid-Min(l»'M-hn'jd)nl/-Ouaki'nbrück  und  der  unteren  Haase:  ihm 
ist  in  sfim  i-  ^'lölsereu  wcslhcheu  liidfte  etwa  bis  zur  linie  Warendorf- 
Lilbbecke  tUhnung  und  circumlleclierung  (te,  seilen  noch  7)  eigen, 
die  in  der  kleineren  ösllicben  bereits  zum  diphtboug  tit  (seileuer  et) 
geführt  hat;  diese  kleinere  halfle  gebort  schon  zum  gebiet  der 
eigenartigen  weslfHlischeo  dipblhongierung  (vgl.  ut'k  Ans.  xvni  410), 
die  also  jünger  sein  muss  als  diese  vocaldehnung  in  üritui 

Das  dänische  hat  ham  (auch  han^  hoin  geschrieben),  im 
friesischen  hat  Sylt  jungen,  Amrum,  Fohr  und  der  mittlere  teil 
des  gegenttberliegt  ndL'u  Icsilandes  hjam.  ii  r  nördliche  hörn,  fler 
südliche  bern  und  bjern,  Wangeroog  schreibt  hen,  das  Saterland 
beiden  und  iu)  nördlichsten  orte  bidde,  (fortsetzun^  folgt.) 

Marburg  i.  U.  Fero.  NYbbdk. 

n  EIUr.HTI  ODIlOEN. 

Meine  liemerkuti^'  Zs.  'M'>,  275,  dass  in  Braunes  «ol.  grammatik  g-ot.  b 
dent  frz.  r,  also  eineiu  bilabuileu  laute  ({leichgesetzl  wtrtl,  bat  nur  für  die 
«weite  aufläge  geltung.  io  der  dritten  aufläge  ist  der  binweis  aof  frx.  r 
gestrichen  und  inl.  b  nach  yocslen  aoadrficklicn  als  lablolabialer  spirant  be- 
xeicbnc-t.  M.  H.  Jellintk. 

Zu.  '6{jf  205  u.  2ÜÜ  ainil  in  beiden  abdrücken  der  verse  170— lä3  der 
Hocbxeit  nach  der  letzten  reviaion  alnnlose  apaUen  eiogefflhrt  worden,  weiche 
den  ^(  li«  iri  \t>u  strniihen  srhr  gof^cn  den  willen  von  prof.  Rocdiger  hCTTor- 
rufcu;  ebda.  "218  z.  11  v.  o.  1.  'indessen'  sl.  Mn  diesem*. 

In  die  anzeige  von  Weede  Diu  wärlieit  Aqz.  xvui  399  ff  sind  zwei 
l  orrecturen  von  mir  ohne  meine chiirre  aufgenonimeo,  denen  derreoensent  GKraii$ 
nulii  zustiniml :  s.  400  z.  IG  v.  u.  die  bt  zt  ii  liiiiiti-^'  drr  form  sicdr  als  mitlel- 
deuUch  und  t>.  4Ul  z.  2f  die  benu  ikiaig  'freilich  isl  /leiion  unbelcgt':  hr  dr 
Kraus  kennt  diese  bildung  der  abcrgangszeit  ans  dem  Trierer  Silr.  212.  Sch. 

Zu  Anz.  XVUI  3901.2  V.  u.:  Heine  gibl  das  datomvon  Schlegels  geburt 
richtiff  als  Hon  5  srpt.  an.  nach  l'rutzen'»  Deutschem  nms.  1^82  ii  '^"i'^  ist  der 
5,  nicht  der  b  (wie  Hedlich  und  Schlegels  neue  Biographen  aagebeu)  Schlegels 
geburtstag;  die  angäbe  atuUt  sich  aof  die  kirehenbficher.  MnöR. 

Prof.  IIkhmaiN.n  Paul  in  In  ilnii  i;  ini  Ihcisj^au  fol«;!  einem  rufe 
nach  MiIiu  Iu'd;  ;iu  seiner  sielle  ^elii  jiior.  FniKiUiicH  Kluck  in  Jena 
nach  l'reilmi  ::.  die  aulserordenllicheu  professoreu  der  engl,  philo- 
logie  dr  Luhk.nz  MunsDAcii  in  Güiiiii;4i'ii  und  dr  Albrkcht  Wagner  iq 
Halle  wurden  zu  Ordinarien  ernannt.  —  für  deutsche  philologie  habi- 
litierte sieb  in  Heidelberg  dr  Albert  Waag. 
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XIX,  2  April  1893 


Germanische  mythologie  von  Elard  Hcoo  Meyer.  (Lehrbücher  der  frerma- 
nischen  philologie.  k)  B«iUo,  Mayer  ond  Müller,  1891.  stund  354  88. 
90.  —  5  in.* 

Der  hauplforlschrilt,  der  in  den  letzten  jähren  auf  mytho- 
logischem «rehiete  gemacht  worden  ist,  besteht  in  der  erkenntnis, 
dass  die  Eddalieder  verhaitnismärsig  junge  producte  sind,  die  von 
christlichen  und  fremden  voi-stellungen  beeiullusst  sein  werden, 
hierin  dürileu  wol  die  meisten  fachgenossen  einig  sein,  und  auch 
MalleDhoff  worde  beute  karnn  mehr  den  tlaDdpuiiel  des  5  bandee 
seiDer  altertaintkiuide  Tertreleo.  aber  wie  weit  dieser  fremde 
einflass  gebt,  was  trotzdem  io  der  Edda  altheidoisch  ist  und  des- 
halb schlösse  auf  sUdgermaniscbe  und  gemeiDgermanische  ?er- 
haltnisse  erlaubt,  als  was  wir  uns  ferner  die  dichter  der  Edda- 
lieder voraustelIeD  habeo,  ob  als  hetdeu,  die  die  fremden  stotTe 
übernahmen  und  sich  zurechl  zu  legen  suchten,  oder  als  Christen, 
vielleicht  gar  als  hochgelehrte  iheologen,  die  sich  der  alten  mytho- 
logie nur  als  eines  {tufseren  schmuckes  bedienten,  darnl)er  sind 
wir  noch  zu  keiner  klarhcit  irelangt,  und  je<le  gesamtdarstelluug 
der  germanischen  inylliolugie  muss  an  dieser  uosicherheit  io  der 
principiellstenf  in  der  quellenfrage  leiden. 

M.  selbst  bat  bekanntlich  sein  Verhältnis  zur  Eddafrage  in 
zwei  arbeiten  dargelegt,  in  seinem  buche  *Vdluspa'  und  in  der 
^Eddischen  kosmogonie*.  er  gibt  sich  hier  als  den  radicalsten 
unter  den  neuerem;  denn  nach  seiner  meinung  ist  die  Voluspa 
und  andere  dicbtungen  der  Edda  die  arbeit  von  theologisch  ge- 
bildeten  geistlichen,  die  Voluspa  ist  nach  M.  im  12  jh.  ent- 
standen, und  für  ihren  Verfasser  hält  er,  gestützt  auf  das  schwache 
Zeugnis  des  17  jhs.,  den  weisen  SSmund.  dieser  habe  eine 
Summa  theologiae  geschrieben,  eine  geschichte  der  weit  von  der 
schüpfun^  Iiis  zum  Weltuntergang,  er  habe  hier  ein  reiches  theo- 
logisches lacljwissen  niedergelegt  und  sich  <ler  nordischen  mytho- 
logie nur  als  eines  aulseren  skaldischen  darstellungsnnUels  be- 
dient, also  zb.  gott  vater  mit  Odin,  den  hl.  geist  mit  Lodur 
bezeichnet  usw.  andere  namen  der  Voluspa  seien  nordische  Über- 
setzungen und  Umbildungen  von  ausdrucken  und  namen,  die 

•  [vgl.  Beil.  z.  allg.  ztg.  1h91  iir  23s  (ASchröer),  nr  2S6  (WGolther).  — 
Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  Ib92  ur  2  (bchulierus).  —  Zs.  d.  ver.  f.  volkskuode 
2,  88  (KWelDbold).  —  Lik  centr.  1892  nr  6.  —  Arcliiv  f.  anthropoL  31, 145  ff 
(WGollher).  —  Tiie  academy  1891  nr  1013.] 

A.  r.  D.  A.  XIX.  8 
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Sämuud  in  seinen  iiufllt-n  vorfand;  also  Gullveig  ist  ihm  eine 
übiTSclzung  von  'calix  aureus',  iiiiler  welcher  hezeichnung  die 
babylonische  hure  bei  Honorius  vun  Aulun  erscheint,  llOui  i:»t 
aus  Heuoch  entslelll.  dem  verfosser  der  Voluspa  seien  andere 
theologeo  gefolgt,  die  dichter  der  Grimnismal,  der  VafI)rudni8iDal 
ua.  auch  Snorri  habe  als  OddlachQler  die  maDier  des  Slmand 
UDd  seiner  genossen  fortgesetst. 

M.  dürfte  mit  seiner  auffassung,  die  natarlich  auch  in  dem 
vorliegeoden  werke  überall  hervortritt,  ziemlich  allein  slehn.  sie 
enthält  eine  Hille  von  unwabrscbeinlichkeiten,  vor  allem  die,  dass 
ein  theologe  es  wagen  konnte,  in  einer  zeit,  wo  Christentum  und 
heidentum  nocli  mit  einander  zu  ringen  hatten,  diese  mythologische 
form  zu  wühlen,  die  aufserdem  kaum  seinem  intimsten  freundes- 
kreise  ganz  verständlich  sein  konntet  der  l>eweis,  dass  diese 
Eddalieder  von  iheologen  verfasst  sind,  ist  also  von  M.  nicht  er- 
bracht, und  auch  sonst  ist  bisher  ein  derartiger  quellennachweis 
Dicht  gegluckt,  in  anderem  haben  uns  aber  die  M^en  Unter- 
suchungen wesentlich  gefilrderl.  so  ist  es  erst  durch  M.  recht 
wahrscheinlich  geworden,  dass  die  eingangsstrophen  der  Voluspa 
und  die  eddiscbe  kosmogonie  ihr  vorbild  in  dem  bIblischeB 
Schopfungsberichte  haben ^  und  es  ist  das  um  so  glaublicher,  da 
das  gedieht  auch  an  einer  andern  stelle  deutlich  christlichen  ein- 
fluss  verrät,  nämlich  am  Schlüsse  dort,  wo  von  dem  mUchtigcD 
die  rede  ist,  der  am  ende  der  tage  kommen  soll,  um  gericht  zu 
halten,  oder  es  ist  sreradezu  schlagend,  wenn  M.  in  Odin  Vili  Ve 
die  hl.  dreieiinykeit  erkennt,  wobei  Alfödr  gott  vater,  Vili  Christus, 
<len  die  kirclienvaler  als  Voluntas  oder  Velle  bezeichnen,  und  Ve 
dun  hl.  geist  widergibt,  aber  diese  Ubereinstinmningen  erkl.'iren 
sich  geoUgend  durch  die  beziehungen  der  nordleute  zu  ihreu 
christlichen  nachbarn,  die  nach  Zunmers  aufsati  Uber  die  firflhcsteii 
berOhrungen  der  Iren  und  Nordgermanen  (Sittungsberichte  d«r 
preub.  akademie  1891,  296  ff)  achon  mit  dem  jähre  617  begonnen 
haben,  und  die  den  nordieuten  auch  die  wassertaufe  lange  vor 
einfuhrung  des  Christentums  vermittelt  haben. 

Nachdem  nun  aber  gerade  die  reichsten  quelien  der  genn- 
nischen  mythologie  sich  als  unzuverlässig  erwiesen  haben,  ergibt 
sich  doch  für  jeden,  der  eine  gesamldarstellung  unternimmt,  dir 
nolwendigkeit,  alles  dasjenige  zu  sammeln,  was  sich  durch  ver- 
gleichung  der  zeu<:nisse  aus  den  verschiedenen  germanischen  tze- 
l»ieten  mit  siclK-rlieil  oder  wahrsclieiuiiclikeit  als  genjeingermaniscli 
ergibt,  was  darnach  von  dem  gesamtbtoUe  übrig  bleibt,  natürlich 
der  weitaus  grüfsere  teil,  ist  in  zwei  weiteren  abscboitleD  Uber 
sodgermanische  und  skandinavische  Zeugnisse  su  behandeln,  da- 
durch wird  die  darstellung  historischer  und  damit  auch  wiaaen- 
schafUicher  werden,  eine  solche  historische  behandlung  des  nytho- 

^  vgl.  Beloid  Ads.  ivi  34t  IT;  mdae  Kcensioneo  ArUv  f.  oord.  fil. 
7,  89  ff.  8,  304  ff. 
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logischen  Stoffes  wird  aucli  wie  die  von  M.  und  Mogk  mit  dem 
seelenglaubeo  und  toteucuil  begiuoen  müssen;  denn  die  ältesten 
leogDisse  für  mythische  vorslelluugeu  siud  die  gräberfuude,  die 
waffeo  uod  scbmuckgegeosUlode^ 

Dsgegeo  scheinl  es  mir  keineswegs  die  aufgäbe  einer  ger- 
oisnischen  mylbologie  festtustellen,  dass  der  dtuoonenglaube  sich 
aas  dem  seeleoglauben  entwickelt  hat;  das  ist  Sache  der  allge- 
meinen  culturgeschichte  oder  einer  allgemeinen  mylbologie. 

M.  hat  sich  geradezu  eine  descendenztheorie  zurechl  «ge- 
macht: zuerst  <ler  seelencull,  dann  die  dämonen  u.  z.  zunüchst 
die  diinioiieu  in  liergestalt,  dann  menschenähnliche  dlimunen,  die 
aber  entweder  hinter  dem  mafse  der  menst  ldiclieu  gröfse  zurilck- 
bleiben  wie  eilen,  zwerge,  oder  über  dasselbe  binausgehu  wie  die 
riesen,  und  endlicb  die  dümonen  mit  rein  menseblieber  bildung. 
danacb  teilt  M.  seinen  Stoff  ein ;  er  bebandelt  luerst  den  seden- 
cult,  dann  die  dSmooen  in  tiergestalt,  dann  elfen,  iwerge,  riesen 
und  zuletzt  gOtter  wie  Wodan,  Donar  usw.  das  aber  kann  doch 
unmOglicb  ein  einteilungsprincip  für  die  germanische  mylbologie 
abgeben,  da  jn  die  Germanen  und  schon  die  Indogermanen  so- 
wol  niedere  als  höhere  dümonen  kannten.  M.  erweckl  durch  seine 
anordnung  die  falsche  vorsteHuug,  als  ob  sich  aul  gernianiscliem 
gebiet  diese  eniwickeluug  vollzogen  häUe,  und  aufserdem  eulbehrl 
die  tbeorie  jeder  festen  gruudlage. 

In  dem  sweilen  abscbnitte,  welcben  eine  mythologie  nach 
dem  oben  skitzierten  plane  entbalten  mflste,  dürften  jetat  vor  allem 
aueb  die  inacbrifllichen  gOlter*  und  matronennameo  nicht  mebr 
febleo,  mit  denen  sich  einige  forscher  mit  i  i  clii  in  den  letzten  jähren 
eingehend  beschäftigt  haben:  der  Hercules  Magusanus  (Kaulfmann 
Beitr.  15,  55311),  der  Jupiter  Tauarus  (Much  Zs.  35,  372),  Kequali- 
vahanus  (Much  Zs.  35,  374),  Mercurius  Hanno  (Much  Zs.  3.',  2o7), 
Mars  Ilalamardiis,  Mercurius  Leudisio ,  Hercules  Saxo  (vtinen- 
berger  Zs.  35,  3hsn),  Hercules  Barbalus,  ferner  die  gölliunen 
Nebalenuia  (Much  Zs.  35,  325),  Alateivia  (Much  Beitr.  17,  lübj, 
Vercana  (Much  Zs.  31,  357),  Barimella  (Much  Zs.  36,  44  fr), 
Sandraudiga,  Vagdafercustis  (vGrienberger  Zs.  35,  389 ff),  Haeta 
(Siebs  Zs.  f.  d.  pbil.  24,  461),  Burorina  (Kern  Germanische 
woorden324),Vihan8a(Cosijn  Nederlandsch  spectator  1874,  vGrien- 
berger Zs.  36,  310),  aufserdem  die  matronennamen  Afliae,  Ala- 
gabiae,  .\laterviae,  .Arvaj^astiae,  Aulaniae,  Galtine,  davndiae,  Vatviae, 
Suleviae,  S.iitchamiae  (Much  Zs.  35,  315tf).  nur  die  Hludana  und 
den  Mars  Thingsus  mit  den  beiden  Alaisiagen  verwertet  auch  M. 
ernstlich;  die  mehrzahl  jener  uamen  kommt  bei  ihm  gar  uichl  vor. 
und  doch  haben  wir  in  ihnen  eine  ganz  stattliche  reihe  von  gOtter* 
namen,  die  zweifellos  dem  Volksglauben  angehört  haben  und  det- 
halb  fOr  die  germanische  alterluroskunde  wertvoller  sind,  als 
mancher  motivenreiche  Eddamythus.  auch  die  bedeutung  der 
namen  ist  in  den  meisten  füllen  noch  durchsichtig,  der  in- 
teressanteste unter  ihnen  ist  wol  Saithamiae,  nach  Muchs  deulung 
die  sauber  bannenden  (an.  setcfr). 

8* 
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Eine  }»rof^^e  rolle  hat  M.  der  mylliendeiitmif;  eingeräumt,  un«! 
liitT  steht  t  r  noch  ganz  aul  Simrocks  standpuncl,  «ih.  jeder,  auch 
der  kleinste  zug  in  einem  mylhus,  hedeulet  für  ihn  den  reüfx 
einer  nülurerscheinung.  so  zeigt  gerade  das  vorliegeude  werk, 
wie  recht  Noreen  bat,  wenn  er  io  seinem  vortrefllichen  ?ortr»g« 
'Fomoordisk  religiou,  myihologi  och  teologi,  populir  ftrelliiiiii§ 
hellen  tili  nirm&D  (Ör  egyptiska  museet  i  Upnia,  deo  9  man  1892* 
behauptet,  die  mythologie  habe  sich  troti  deo  herTorrageodea 
gelehrteo,  welche  sich  auf  dieaem  gebiete  betätigt  haben ,  noch 
inimer  nicht  zum  rauge  einer  wiaaenachaft  emporgearbeitet. 

Der  haupifehler,  an  welchem  die  mylhologie  krankt,  besieht 
darin,  dass  man  sich  nicht  dazu  verslehn  kann,  die  niythen  vom 
lilterarhislorischen  slaodpuncte  zu  heurteilen.  es  ist  doch  selhsl- 
versliuiillich ,  dass  jeder  stofT,  ma*?  er  nun  von  gölleru  erzühleii 
oder  nicht,  sohald  sich  einmal  die  poesie  seiner  hemächligt  hat, 
erweiterungeu  und  aussclmiOckungen  aller  art  erRihrl,  so  da>s 
der  eigentlich  mythische  hestandteil  der  eddiscben  gOltermärcbeu 
verschwindend  geriog  sein  muss.  es  konnte  ferner  auch  nicht 
auableihen,  dass  eine  enlhlung  von  den  dichtem  in  mehreren 
Variationen  vorgetragen  wurde,  so  ist  es  gewia  gans  verkehrt, 
mit  M.  125  die  achweigsame  ehe  mit  der  Elhin  und  das  verbot 
der  frage,  woher  aie  aei,  physicalisch  erklären  zu  wollen  und 
etwa  von  der  dem  gewitter  folgenden  atille  zu  sprechen,  das 
moliv  verdankt  seinen  Ursprung  nur  der  glücklichen  phantasie 
eines  dichters  und  ist  nichls  anderes  als  eine  ausschmtickung  der 
jenseiligen  nalur  der  Elbin,  die  sich  mit  einem  irdischen  manne 
verhindet.  oder  wenn  in  der  Tliryin>k\i(la  Thor  mit  Freyjas 
BriMii^'aitien  angetan  zu  Thryin  zieht,  um  seiuen  hammer  zu  holen, 
so  tial  man  gewis  nicht  an  regenbogeu  und  leuzgewitter  zu  ilt-ukni 
(Meyer  152.  207),  sondern  wir  haben  es  hier  einfach  nur  mit 
einer  verkleiduugsscene  zu  tun.  Thor  verkleidet  sich  als  Frejja, 
die  ja  der  riese  erwartet,  und  zu  dieaer  Verkleidung  gehört  not- 
wendig auch  der  berühmte  haisschmuck  der  gOtUn. 

Dieses  suchen  nach  physicalischen  parallelen  hat  auch  die 
namendeutung  nachteilig  heeinflussl:  der  stier  Himinrjödr^  mit 
dessen  haupl  Thor  hei  Hymi  den  midgardsorm  küdert  (Sn.  E. 
I  ICS),  ist  weder  Sier  himmelsrüler' ,  das  polarlicht,  wie  Mogk 
1097  annimmt,  noch  'der  hinmielsstier',  wie  Mt'yer  105  mit  einem 
groheii  leider  ujeint  —  ags.  hrider,  hrfjder  gehört  doch  zu  rind  — » 
sondern  -hrjodr ,  -rjödr  ist  zu  hrjöda  'zerstüren'  zu  stellen, 
der  name  hedeulet  'der  hjuinndszerslürer',  wie  auch  die  andere 
bs.  (r)  Uiminbrjölr  Miimmelshrecher'  liat,  beides  passende  bezeich- 
nungen  fttr  einen  riesigen  stier,  der  mit  den  hörnern  den  himmel 
einzustofscn  scheint,  dem  BHniidiiiiidr  vergleicht  sich  barkkrfö^  *qui 
frnticis  cortieem  ahrodit'  (Cgilsson).  —  oder  warum  muss  Thon 
dien  er  Thjalfl  der  blitz  sein?  Pjdlfi  ist  gewis  nicht,  wie  auch  Mogk 
nacbVigfusson  Dictionary  annimmt  1093,  *der  graber'.  zttahd.la<ftaii, 


Digitized  by  Google 


HETEIt  6EIIMA1II8GBE  NTTBOLOOIB 


117 


ddban»  mliü.  telben  kann  das  wort  kaum  gestellt  werden  wegen 

ag$.  delfan  iu  derselben  bedeutuog,  sondern  nur,  wie  schon 
ühlaiui  Sa^onrorscliungon  i  27  riclilig  gesehen  lial,  vn  neuisL 
pjdlf  Mabor',  pjdlfa  'arljeiten'.  Thj««lli  und  Höskva  sind  also 
*der  arlu'iler  und  die  Hinke',  «mii  dienerpaar  und  weiler  niclils. 

Ein  nüchterner  helrachfer  des  mythologischen  slolTes  wird 
ferner  ancli  den  litlerarisclien  zusammenlianji:  der  einzelnen  myllien 
teslziistelU'n  suchen,  ein  solclier  ist  zh.  in  den  erzahiungen  von 
Thor  und  Thrym,  von  'lliur  und  llynii,  vom  rauh  der  Iduu 
und  von  der  widergewinnung  des  dichtermets  gar  nicht  in  ver- 
kennen, allen  vier  enShlungen  ist  der  zug  gemeinsam,  daas 
gotter  und  riesen  um  ein  kleinod  in  streit  geraten,  wobei  die 
gOlter  scbliefslich  die  sieger  bleiben  und  der  riese  von  dem  ihm 
geistig  llberlegeoen  gotte  Obervorteilt  wird,  im  Ilymimythus  und 
beim  rauhe  des  dichtermets  spielt  auch  ein  madeben  eine  rolle, 
das  den  gotl  unterstützt.  Tlijazi  und  Suttung  fliegen  dem  gölte 
nach,  der  mit  seiner  l)eute  davoneilt,  kommen  ahcr  zu  spät,  das 
kleinod  ist  als  lüsegeld  in  den  l»esilz  des  riesen  gekommen.  Loki 
luiiij^l  Miin  in  die  gewalt  des  Tlijazi,  um  sich  aus  der  gelan|.'en- 
schaJl  zu  hefreirn.  die  zwerge  erkanlen  ihr  lelx'ii  duich  die  .lus- 
iieleruug  des  dichtermets;  vgl.  auch  l.oki  hei  (ieirrüd  8n.  E.  i  284  11. 

Wir  liahen  es  also  hier  mil  vier  Variationen  ein  und  derseiheo 
enihluDg  zu  tun.  es  ist  gewis  nicht  berechtigt,  fflr  jedt*n  dieser 
vier  myüien  eine  physicalische  parallele  lu  suchen,  und  auch  das 
grundmoliv  von  der  entfOhruog  des  kleinods  ist  wol  nur  eine 
dichterische  ausscbmOckung  des  gegensatzes  zwischen  gOttern  und 
riesen.  der  hammer  Thors  bedeutet  also  nicht  den  wahrend  der 
Wintermonate  geraubten  blitz,  sondern  ist  einlach  nur  di<-  wnfTe 
des  gottes,  Idun  ist  nicht  die  regenspendende  sommerwolke,  der 
kessel  «les  Hymir  ist  nicht  das  meer,  sondern  ein  i^anz  f^ewolm- 
licher  kessel,  wie  ihn  jemals  durstige  nordleule  zum  bierbraueu 
verwendet  haben. 

In  diesem  sinne  hat  sich  auch  Noreeu  iu  dem  oben  erwähnten 
vortrage  ausgesprochen.  Noreen  gibt  hier  in  ungemein  Irischer 
und  anziehender  form  einige  sehr  beachtenswerte  winke  zum 
ventandnis  der  mythenbildung.  er  unterscheidet  religion,  myttio- 
logie  und  theologie  und  darnach  drei  perioden  der  mytbenbildung. 
unter  religion  versteht  er  das  primitive  bewustsein  des  menschen, 
dass  aurserhalb  seiner  sphäre  höhere  wesen  existieren,  die  er 
durch  opfer  zu  besiuifiigen  und  günstig  zu  Stimmen  sucht,  solche 
goltheiten  waren  der  dooner,  Tlior,  der  wind,  Odin,  die  sonne, 
Ty,  das  meer,  iEgi,  und  der  tod,  llel.  diese  wesen  waren  in 
keine  ran^-ordnung  gebracht;  jedes  war  in  «.Mwissen  Icbensver- 
haltnissen  das  höchste,  der  donner,  wenn  es  (Uiunerle,  der  wind, 
wenn  es  stürmte,  diese  gütter  wurden  ferner  noch  nicht  als 
persönliche  wesen  gedacht,  und  auf  dle^em  standpuncte  verblieb 
der  gemeine  mann  die  ganze  hcidenzcit  hindurch,  zunächst 
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giengen  nur  die  höheren  sUinde,  die  prietter,  wc'wor  und  gelaogtei 

xur  mythologie.  der  erste  scliriit  zur  mythenbildung  war  die 
personification  der  nalurkrcirte.  Noreen  nennt  es  einen  groben 
felller  der  niythenrorsclmn^' ,  liinter  jedem  allribut  ('in«*s  '20{m 
einen  sf)ecielleii  uaturgrund  zu  suclieti.  es  sei  lalscli  zu  Irageu. 
was  hedeulel  der  waj^en  des  Thor,  seine  liücke,  seine  handschuhe, 
sein  lianimer,  also  den  gott  als  eine  allefiorie  zu  fassen;  sobald 
einmal  das  naturphiinomen  antIn'ü))onior{)hisierl  worden  war,  ar- 
beitete die  Phantasie  rüstig  weiter,  man  sagte  in  alter  xeit  fm 
donoer  (Thor)  hanm  ihr  *er  fifbrt',  wie  beule  noch  die  kinder  ia 
Schweden  di  kihr;  daher  mäste  maD  dem  donnergott  eiecB 
wagen  geben,  man  sah  ferner,  wie  der  blili  die  bSume  und 
felsen  spaltete;  das  konnte  der  donnergott  doch  nur  mit  dacr 
Waffe  tun,  man  gab  ihm  also  den  hnmmer.  der  donnergott  warde 
jedesialls  als  ungemein  stark  gedacht,  dichter  nannten  ihn  fadir 
prudar  ok  magna.  Woreen  iiälte  dazu  auch  den  Hercules  Magii- 
sanus  \«'i<,'leiehen  können,  ein  weilerer  schrill  war,  wie  Noret-n 
>i'hr  lein  vrrmulet,  dass  man  verKlIirl  durch  das  fadir  den  geu. 
prüdar  als  den  gen.  eines  n.inii'iis  /'rüdr  und  den  gen.  plur. 
muyna  als  den  gen.  sing,  von  eiiMin  nanien  Mayni  lassle.  so 
erhielt  Thor  einen  söhn  Magni  und  eine  tochler  Tbrud.  audi 
den  namen  MlinhwrUi  erklart  Noreen  aus  einem  ahnlicbea 
sprachlichen  roisverstandnis.  Frey  hatte  ursprünglich  einen  bda 
mit  einem  vergoldeten  elierbild.  dieser  heim  hiefs  GtUHtibnnti 
oder  Hildimni^  wie  der  heim  des  kOnigs  Adils  Bildisvin  oder 
Uüdig^Ur  heifsi.  erst  spüler  fasste  man  diesen  Gullinbursli  ab 
einfu  warklichen  eher  auf.  HeiOMlal  war  ursprünglich  nur  ein<> 
bezeichnung  für  den  regenbogen,  clenn  der  name  bedeutet  'weit- 
bo^'en';  vgl.  da/r  *arcus'.  das  naturphiinomen  w urtle  anlliro[»omor- 
pliisii  rt,  und  der  neue  goll  erhielt  dann  seinen  plalz  aU  Wächter 
auf  d«'r  ^OiiJ'ihrUcke. 

In  der  Wikin^'t  i/.«'il,  welche  den  ;[,'esichtskreis  des  nordhlnders 
erweiterte,  trat  die  inylhenculwickluu;^  in  ein  neues  sladiuni,  io 
das  religionsphilosophische,  die  mythen  werden  vertieft  und  be- 
kommen ethischen  gehalt,  der  einfluss  des  chnstentums  macht 
sich  geltend,  die  allen  gOtler  werden  Immer  christlicher,  aber 
die  altheidnische  religion  lebt  auch  noch  in  christlicher  aeit  fort 
es  entsteht  das,  was  Noreen  mit  altnordisclier  iheologie  he^eichael, 
nämlich  die  systematische  bearbeitung  von  religiösen  vorstellucgeD. 
der  norden  iiabe  zwei  solcher  tlieologen  gehabt,  Snorri  im  13 
und  —  Hyrlber^'  im  19  jb.,  dessen  lindersOkningar  Noreen  mit 
küsliichoui  luiniur  rliariirterisicrt. 

Ich  habe  bisher  nur  die  niaiigid  dt'S  iM. sehen  buches  hervui- 
gebobrn,  und  in  der  lal  sclit  inl  mir  die  ganze  anläge  desselben, 
dii'  auuiduung  des  slidVes,  die  wunderliche  Vermischung  der  bis 
zum  extrem  getriebenen  Buggeseben  ideeo  mit  dem  gauz  ver* 
alteten  Simrockschen  atandpunct  Tollstandig  verfehlt,  das  glekfce 
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gilt,  wenn  auch  in  geringerem  grade,  von  der  darstellung,  die 
wir  von  Mogk  im  Gnindtiss  erhalten  haben,  aber  das  buch  des 
vielbeleseuen  vertassers  hat  das  grofse  verdienst,  uns  eine  vor- 
trefTliche  naterialieDsammluDg  gegeben  zu  haben,  wol  die  beste, 
die  wir  bisher  besilsea.  das  cap.  aber  die  quellen,  die  reieheo 
litteralnraDgabeD  und  eammluogeD,  welche  im  gaDieu  werke  ler- 
streut  sind,  machen  dasselbe  tu  einem  unentbehrlichen-  und  be- 
quemen hiirsmittel  für  jeden,  der  sieh  mit  mytbologie  beschRftigt 
nur  schade,  dass  der  kleine  druck  die  Obersiobt  so  sehr  erschwerl. 
Wien,  juni  1892.  Fnao.  Dbttbr. 


SCHRIPTEM  ZUR  MYTHOLOGIE. 

1)  Die  eddische  kosmogonie.  ein  beitrag  zur  Keschichle  der  kosmogonie  des 

alteriumt  and  des  mittelalters.  Ton  dr  Elard  Hugo  Mbyer,  hooorar» 
ror.  an  der  uoiv.  Freiburg  i.  Br.    Freiburg  i.  Br.,  JGBMolir  (Ptol 

iebeck),  1891.  vni  und  118  ss.    8°.  —  .3,60  m.* 

2)  Deutsch-mythologische  landschaftshilder  von  GoiOO  LiST.   BcrUO|  ULüsten« 

OdiT,  1891.    204  SS.  gr.  8».  —  4,50  m." 

3)  Die  deutsche  götterlehre  und  ihre  verwertoog  in  kuost  und  dichtuog.  von 

dr  Paul  HBiiniAiio«^Ki.  erhtor  band ;  Ocntache götterlehre.  zweiter  band : 
Gcrrnanigcbe  götterund  beiden  in  kunst  und  dichtuog.  Berlin,  FNifiolai 
(HStricker),  1891.    i:  284  ss.;  u:  vi  und  278  88.  8»  —  7,50  m/** 

*Im  fortgang  meiner  mythologisciien  Studien',  heifst  es  im 
Vorwort  des  an  erster  stelle  s:<'iiatinten  buches,  'erscheint  n)ir 
mein  1889  herausjjegebenes  V()lusj>ahuch  mehr  iiud  mehr  nur 
als  ein  programm,  dessen  einzelne  nummern  einer  gründlicheren 
aiisarheilung  um  so  mehr  bedürfen,  als  es  in  seiner  jetzigen  lorm 
aus  verschiedenen  gründen  von  vielen  nicht  begriUeu  worden  ist', 
welche  ricbtuog  der  vorliegende,  an  dem  capilei  der  kosmogonie 
vorgenommene  emenerungsversuch  einhalte,  ist  damit  for  jeden, 
der  jenes  ferß*Qhte  buch  kennt,  leicht  lo  erraten,  ob  jedoch  in 
ihrer  nunmehrigen,  unleugbar  vollkommneren  gestalt  diese  glau- 
beosslarke  entlehnungshypothese  an  übeneugender  kraft  beträcht- 
lich gewonnen  habe,  dOrfle  zu  besweifeln  sein,  auch  wer  im  an- 
schluss  an  b^HMeyer  dem  inhait  der  nordischen  kosmogonie 
christlich-theologischen  Ursprung  zuschreiben  möchte,  brnucht 
deshalb  noch  nicht  in  den  18  ersten  Strophen  der  Völuspa  die  ;ul»eil 
eines  isbndischen  scholaslikers  zu  sehen,  der  ein  vergnügen  daran 
gelunden  hätte,  jenem  inlialt  das  gewand  skaldischer  ausdrucksweise 
überzuwerlen:  es  wäre  ja  doch,  wiewol  Grimm  dessen  'abredig' 

*  [vyl.  NVorlniischr.  f.  clnss.  phil.  1891  nr  11  (GDraheim).  —  Theolog. 
litteraturzeitung  1892  nr  2  (Htiering).  —  UU  ceulr.  1892  nr  1  (-gk).  — 
66A  1802  nrS  (Blahle).  —  Arkiv  f.  nord.  aiol.  8, 304  ff  (PDetter).  —  Za. 
f.  d.  phil.  25,  399  ff  (PKauffroaon).  —  DLZ  1892  nr.  30  (FNiedner).] 

"  [vgl.  DLZ  1892  nr  9  (Jahn).  —  Zs.  d.  ver.  f.  Volkskunde  2,  90  (H, 
W.).  —  Lit.  ceulr.  1892  nr  12  (AI.  T.).J 

***  (vgl.  DLZ  1891  Dr  80  (Aaeoslcr).  —  Ut.  eentr.  1891  nr  51  (-gk).  ^ 
Zi.  r.  d.  QDterr.  6,  448  ff  (OLyoo).] 
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ist  (im  vorworl  zur  ersleü  aullage  der  Mythologie  s.  xviii),  immer- 
hin denkbar,  dass  im  laufe  von  jahrhunderleu  die  saize  christ- 
licher Schulweisheit  zu  deu  oordieuten,  deiieo  einheimische  kos- 
mogonische  vorslelluDgen    maogelteo,    biodurchgesickert  uod 
begierig  aufgenaminen  worden  wiren,  die  Voluspa  also  twir 
chrisUicbes,  aber  io  ecbt  beidDischer  aneigoung  und  umbildiisg  ' 
eotbielte.  wer  iweitena  die  acbopfuogslebre  der  acholaslik  dorck 
das  Griecbentum  und  JudcDlum  bindurcb  an  eine  babylonische 
urspeculation  anknOpft,  welche  auch  nach  andern  bimmelsgegendea 
hin,  bis  China  und  zu  unsern  aotipoden  auf  Neuseeland  gedrungeo 
sei,  für  den  müste  die  frage  nahe  liegen,  ob  nicht  lange  vor  deni 
auftreten  des  Christentums  unsre  vorfahren,  so  gut  wie  audre 
Völker,    dieser  vorderasiatischen   ansfuhrware  teilhaftig  wenlfu 
konnten,    die  dreiheit  Odin,  Vili,  Ve  muss  doch  wol  v\wr  zeii 
enlsiammen,  da  Odenn  sein  anlauls-ü  noch  nicht  verloren  lidtle. 
gehört  also  spätestens  den  lagen  Karls  d.  gr.  an.    noch  viel  wtuef 
zurück  führt  uns  gap  ^chaos',  oiit  p  aus  men  (vgl.  meine  Germao. 
vOlkernamen  s.  10  ff),  ateo      gr.  *x^fia,  x^^f^^  (^i^  ^^1^ 
diofia),  das  mit  x^oQ        verwant  ist;  dass  es  sich  nicht  ud 
eine  junge  abertragung  handeil,  so  wenig  wie  bei  ^'niniii^s) 
(worüber  Beitr.  8, 159,  anm.  2),  erhellt  aus  der  sonstigen  bedeu- 
tung  von  gap  und  gapa.    weit  ab  von  christlichem  weist  auch 
die  einstimmuDg  des  Ymimythus  mit  dem ,  was  die  Balaks  auf 
Sumatra  von  dem  zerslUckelttMi  huhn  Manuk  erzählen,  aus 
teilen  die  einzelheiten  derschüpiung  hervorgiengen  und  dit- zuvor 
öde,  steinige  well  erst  ihre  vollsl{indigkeit  emptieng  (Globus  6o. 
289  ff);  soll  die  ahnlichkeit  polynesischer  weltsagen  mit  alt- uud 
neugriechischen  (Schirren  VVandersagen  s.  41  f;  Preller-  i  45; 
BSchmidt  Griech.  märch.  s.  133.243)  uach  der  aul  s.  8  auiu.  2 
gegebenen  andeutung  aus  gemeinsamem  babylonischen  Ursprung 
erklSrt  werden,  so  wäre  es  nur  billig,  auch  Tmi  im  ▼erbaliais 
zu  Manuk  die  nSmliche  gunst  angedeiben  zu  lassen.  Oberhaupt 
kann  nur  eine  die  alte  und  neue  weh  umspannende  vergleichuagf' 
arbeit  auf  diesem  gebiete  klarheit  schaffen;  weil  M.,  in  den  spureu 
von  Bang,  Bugge  uod  Gruppe  wandelnd,  jene  vergleicbuog  ^Idiibu 
auf  wenigen  seilen  abtun  zu  dürfen,  brachte  er  sich  um  die  mög- 
lichkeit,  in  der  nordischen  kosniogonie  zwischen  alinalionaleoi 
uud  ausliiudischem ,  zwischen  fi  ilii  und  spät  angeeignetem  zu 
scheiden;  die  einseilig  littenirisclie  belrachtuugsweise  hat  sich  au 
ihm  ^'crJiibt,  wie  seiner  zeit  an  Benfey  auf  dem  gebiet  des  mär- 
clicns.    dazu  kommt,  dass  er  noch  immer  der  Überzeugung  isi. 
in  seiner  Acbilleis  deu  nachweis  einer  weitreichenden  gewiiler- 
mytbologie  gegeben  zu  haben  (s.  113),  und  so  liest  er  ohne  nd 
umsllnde  die  babylonische  schOpfungslehre  aus  einer  wettenag« 
hervorgebildet  sein,  seltsamer  weise  wird  im  Vorwort  des  so  ge- 
schichtlichem sinn  so  augenfällig  darbenden  Werkes  die  kritik  aof- 
gefordert,  es  *von  dem  einzig  richtigen  standpunct  aus,  nflnlicb 
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dem  liistorischen ,  zu  beurteilen*,  so  anfcchlbar  die  ganze  ein- 
seitige aiirsli'Duiif.'  ist,  so  hat  sie  doch  das  verdienst,  die  .Ihnlich- 
keileu  raauciier  altnordisrhen  Züge  mit  ('iiizelluilen  chrisllicher 
ielire  hervorgehoben  und  künftiger  forsihuii^'  die  puncie  be- 
zeichnet zu  haben,  wo  die  müghchkeil  einer  irgendwie  veroiittelten 
enllehuuQg  aus  iniUelallerlicher  theologie  in  frage  kommen  mag. 

EineD  ganz  aodera  characler  trflgl  das  xweite  buch,  der  ver- 
faaaer  des  antiquariacbeD  romaoa  CarDUDlum  erweisi  sich  in 
diesen  frisch  geschriebeDeo,  durch  eioeo  feucht-frOhlicheo  Scheffel- 
lOD  bemerkiichen  skixzcn  als  einen  liebhaber  mythologischer 
diDge,  der  viel  gesehen,  viel  gelesen  und  viel  sinniert  hat.  leider 
will  sich  sein  Pegasus  dem  jocbe  besonnen  vorschreilender  for- 
schung  ganz  und  gar  nicht  fügen  und  strebt  mit  ungeduldigem 
flügeischlag  der  sonne  einer  verjährten  lichtmytbologie  zu.  die 
lebbaftigkeil  drs  liier  walleiidfu  spiellriehs  geslatlele  Lisi  nicht, 
sich  mit  seihen,  weder  von  iiiik keu  noch  kaujelen,  aulzuhallen. 
wenige  proben  genügen,  um  seinem  grimmen  hass  gegen  'Karl 
den  Sachsenschlächler'  ausdruck  zu  geben,  cilierl  er  wolgemut 
das  schöne  gebet:  HiUiKrotti  Wudana.  am  ufer  des  'kalten  Gangs' 
.im  grase  liegend  bebrOtet  er  in  echter  diletlantenweise  eine  liste 
von  flurnamen,  und  den  mythischen  gehalt  daraus  hervorzulecken 
sind  ihm  etliche  bSren  behilflich,  die  ihm  die  dortige  wasserniie 
aufbindet,  kleine  mangel  der  Schreibung  wie  'elypse'  oder  das 
beharrliche  ^Veniluck'  statt  'Venibuck'  gehn  in  den  kauf,  es  ist 
schade  um  manchen  hübscheu  einfall,  um  allerlei  beobachtungen 
und  lesciruchte,  die  in  dem  wüste  willkürlichster  combinationen 
verloren  gehn. 

Im  gegensalz  zu  der  eben  besprochenen  hütet  sich  Ilerr- 
manowskis  lleilsige  samnieiarbeit  vor  jedem  einherlrilt  auf  der 
eignen  spur  und  zeigt  das  bestreben,  nur  gesicherte  ergebnisse 
darzubieten,  auch  wer  einen  ganz  andern  mythologischen  stand- 
punct  einnimmt,  wird  fOr  vielerlei  belehruog,  namentlich  in  der 
zweiten  hSlfte,  dankbar  sein,  weiteren  kreisen  und  besonders 
den  kflnstlem  die  glaubens-  und  sagenweit  unsrer  vorfahren  nflher 
zu  bringen,  ist  ein  gar  lobliches  b^innen,  und  vor  diesem  all- 
gemeinen zweck  mag  zb.  das  ausführliche  eingehn  auf  die  Schnorr- 
sehen  Nibeluogenbilder,  sofern  es  zugleich  ein  eingehn  auf  die 
sage  ist,  sich  rechtfertigen,  da  jedoch  der  bezug  auf  kunst  und 
dichtung  das  unterscheidende  des  Werkes  ausmachen  soll ,  liidte 
es  sich  vielleiclil  emplülilen,  eine  muslernn^  über  «lie  alten  saL'on- 
stoüe  zu  hallen,  die  sich  lilr  bililnensclic  und  (liclilensclie  be- 
handlung  eignen,  ihre  elhisclieu  und  iistlietisclien  Vorzüge  nach- 
zuweisen, überhaupt  alles  das  hei  vurzulieben ,  wodurch  jene 
bchopluugeu  des  allerlums  auch  heule  noch  Widerhall  iu  der 
Volksseele  zu  wecken  vermugen.  damit  bitte  sich  dann  von  selbst 
eine  Scheidung  zwischen  nordischer  und  deutscher  mylhologie  er- 
geben, die  unsre  einheimische  Oberlieferung  mehr  ins  licht  gerückt 
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hatte;  wiewol  der  litel  'Deutsche  gölterlehre'  nach  dem  von  Gnnini> 
'Deutscher  mylholofjie'  gehiklet  ist,  tlarl  ducli  gesagt  werden,  dass 
der  heutige  Sprachgebrauch  bei  ^deutsch'  nicht  an  das  skandioa- 
Tische  denkt 

Stuttgart,  11  oct.  1892.  Ludwig  LAWTNra. 


Die  netrik  des  wcsl^enntiifaehen  alliiteratioasveinet.  sein  Terhiltnis  xo  Ot- 
fried,  den  Nibelongen,  der  Gudrun  etc.    von  Karl  Fun,  dr  pUL 

Marburg,  NtiElwert,  1692.    149  8S.    8^  —  3,60  m. 

Aus  Ütfrids  (hchlung  in  erster  linie  hatte  Lachmann  die 
regelu  lür  den  ahdeulschen  vers,  für  (Me  vierhebige  kurzzeile,  g«»- 
schöpfi.  Lachmnnn  selber  glaubte  diesen  vers  auch  im  Hilde- 
brandsliede  zu  erkennen.  Mühenhoff  suchte  ilin  lilr  das  Muspilli 
naclizuweisen.  man  war  aui  dem  wege,  den  stabreimenden  vers 
der  andern  germanischen  stamme  aus  der  ulmlicben  grundfoni 
henuteiteo;  vgl.  besonders  Molienhoff  De  earmioe  WessofoDtaso 
s.  15  f.  aber  nur  bei  dem  altengliscben  Terse  ist  der  versedi 
gemacht  worden,  denn  Jessens  umfassende  skisse  des  gesamloi 
germanischen  versbaus  und  noch  weit  mehr  die  deutung  des  HeUas^- 
▼erses,  die  Amelung  unternahm,  enthielten  tatslcblich  gaai 
neue  Ideen:  die  rhythmen,  die  Amelung  aufstellte,  waren  von  den 
Otfridischen  nicht  mehr  graduell,  sondern  principiell  vprschiedeo, 
und  nur  mit  verkennung  seines  gedankeni;nii<,M's  koniiieii  Rieger, 
Sievers,  Hirt  die  liuCserung  tun,  Amelung  siehe  noch  unter  dem 
banne  der  Lachuionnischen  vierhebigkeit. 

Dass  man  innerhalb  der  stabreimtechnik  keine  lieigreifenüeu 
gegensätze  zwischen  den  vier  lilterarischcn  gruppen  anerkeuoen 
wollte,  ist  begreiflich,  und  auf  der  andern  seile  lag  es  nahe, 
den  spatern  reim  vers  als  nächsten  verwanten,  als  organisches 
nachwuchs  des  germanischen  verses  tu  erklären,  der  gedsoke 
war  Ton  vom  herein  ansprechend,  dass  auch  nach  der  einftthmsg 
des  endreimes  das  tiefer  liegende  rhythmische  formgefliU  du 
gteiche  geblieben  war.  daher  Müllenhofls  ausruf  aao.  s.  10: 
quis  illam  (sc.  internem  versuum  structuraro)  dericos  a  Latmis 
accepisse  credai? 

Von  diesen  Voraussetzungen  aus  wagte  Schubert  seioeo 
veisucli  mit  dem  alteri'.'lischpn  verse.  es  war  ein  wagnis;  deno 
niessungen  wurden  notwendig,  die  allem  bisher  für  möglich  ge- 
halteneu widersprachen.  man  vergegenwärtige  sich  verse  wie 
diese:  /rywi  gefrnnön;  gedön  wölde;  se  frumydrä.  derartiges 
■roste  den  prolest  gegen  die  ganie  richtung  ferstiirken.  Wacker* 
nagels  Widerspruch  wurde  von  Rieger  und  Vetter  aufgenomoiea 
und  entwickelt  es  bildete  sich  die  sweihebigkeitslehre.  sie  ist  vea 
Sievers  zum  fOnftypensyslem  ausgebildet  worden« 

Nach  dieser  neuen  auffassung  konnten  die  vier  gmppen  der 
stabreiropoesie  als  nahe  verwante  dargetan  werden,   der  reimveif 
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dajjegeu  irscliien  durch  eine  liefe  klutl  gescfiiofleii.  es  waren 
wenig  Iragiiiliige  (xUckeii,  die  mau  sich  mit  hille  der  Oltridischen 
accentstriche  zu  zimmern  bemühte,  talsächhch  ist  das  phitoomeD, 
das  uns  die  zweibebuDgstheorie  io  dem  stabreimverse  erblickeo 
lebn,  foo  dem  fene  des  evsDgelieDbuchee«  des  King  Horo  and 
der  islflndiscbeD  Rimur  so  vOHig  verscbiedeD,  dass  man  auf  allen 
gebieteo  geradeso  an  die  geburt  einer  neuen  poetischen  form 
gbuben  mOste. 

Viel  enger  erscheint  der  Zusammenhang  zwischen  dem  ahen 
und  dem  neuen  nach  der  Aniehiuf^schon  aulTassungf  die  von  Möller 
neu  belebt  imd  befjründel  worden  ist.  diese  iheorie  vermillelt 
in  gewissem  siune  zwischen  der  frtlhern  vierhebungs-  und  der 
neuern  z\\t'ih('bungslehre.  aber  auch  sie  kann  den  vierlactigen 
reimvers  uichi  als  einfeche  forUetzuug  des  alütterierendeD  zwei- 
tacters  hinstellen,  auch  sie  bedarf  eines  aufsern  eingrilTes  in  die 
eotwicklong. 

Von  neuem  sind  versuche  gemacht  worden ,  ohne  diesen 
äufsern  eingrifT  durchzukommen  und  die  clerici  als  nachabmer 
der  Laiini  aus  ihrer  Stellung  an  der  spitze  der  reimverskuust  zu 
beseitigen,  die  abhandlungen  von  Hirt  und  die  vorliegende 
Schrift  von  Kühr  haben  vieles  gemeinsam,  der  hauplunlerscbied 
gegen  Lachninun-MullenholT-Schubert  liegt  darin:  sie  statuieren 
uebeu  dem  vierliebigen  stabreimvers  als  gleichberechtigt  den  drei- 
bebigen;  in  folge  de.ssen  ist  es  nicht  sowol  der  coustant  vier- 
hebige  Otfridversy  den  sie  vergleiehen,  als  vielmehr  die  verse  des 
Nibelungenliedes  und  der  Wieoer  genesis  mit  ihrer  mischnng  tou 
drei-  und  vierhebigen  seilen,  diese  verse  können  unmittelbar 
au  die  altgermanische  technik  angekniipft  werden,  wührend  für 
Olfrid,  wie  es  scheint,  der  fremde  eiofluss  nicht  ganz  geleugnet 
«erden  soll. 

Gewis  hat  diese  historische  perspective,  heute  so  ijut  wie 
vor  dreifsig  jatireu,  viel  einleuchtendes;  es  kommt  nur  daraul  au, 
heute  wie  vor  dreifsig  jähren,  ub  sich  die  stabreimverse  wUrklich 
so  leseu  lassen,  dass  sie  als  die  uaheu  gesippeu  der  Genesis-  und 
der  Nibeluogenverse  gellen  kOoBen. 

Hirts  messuogeo,  soweit  es  gelingt,  sie  vom  papier  in  klang 
umzusetieo,  haben  mir  den  eindruck  höchster  unwahrscheiolicb- 
keit  nicht  zu  benehmen  vermocht.  Fuhr  iJisst  sicli  von  besserem 
metrischen  forrogefuhle  leiten,  indem  er  ein  würklicbes  gnindmafs, 
die  vier  tacte,  als  rythmische  einli<'it  gewiiliri;  indem  er  die 
wechselnden  lipurrn  des  lonfalls  in  genügender  dculliclikeil  vor- 
iOhrt;  indem  «'r  endlu:li  die  iibeln  scausiouen  wie  sceadena  pred- 
tüm  =  I  d^x  I  I  ><,  hi/rau  scölde—  ><  x|-|>^  vermeidet (nul 
dieser  messuug  küuulen  die  zeileu  uicht  mehr  als  exemplare  des 
viertaciers  gelten),  auch  mit  scansionen  wie  fMnä  miikeynnes, 
4^  wyhwylcni  werden  wir  von  F.  verschont  er  hsk  sich 
naher  an  die  weiland  Schuberlischen  messongen;  er  list  ako 
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güdgeweorcä't  feoll  ön  feddn;  gegräte  dd;  gmäed  wd»;  g^ßgld 
hdfa;  —  hi  filmm  widsöc;  ti  Biwm  Mth  u.  s.  f.  mao  sieht, 
sprachbebaDdluDgeo,  die  in  SchuberU  schrill  als  uoertiHglich  anf- 
gefallen  wareo«  sind  hier  neu  erstaDden;  nur  siod  sie  an  ahl 
geringer,  weil  F.  ja  auch  verse  mit  blofs  drei  gesprochenen  bebongeo 
anerkennl. 

F.  bat,  wie  es  scheint,  die  nolwendigkeit  nicht  stark  enipfuo- 
den,  dass  vor  allem  andern  diese  messuogen  gerechtferiigt  werden 
musten.  er  scheint  zu  ^iI.hiIkm),  dass  man  lieulzutape  etwas  kräf- 
tigere kost  Nvul  vertragen  kann,  denn  (Iber  diesen  pnncl,  uo%on 
das  leben  und  sterben  seiner  theoric  abli.'üigt,  .lufserl  w  sich 
s.  55  1.  75  I  in  einer  art,  die  man  mit  dem  besten  willen  nicht 
ernsl  nehmen  kann,  'man  hat  bis  jetzt  immer  angenümmen,  dass 
die  einsilbigen  scb wachtonigen  praefixe  au  sieb  Dicht 
fithig  seien,  einen  ictus  so  tragen,  doch  warum  soll  ein  praefix 
wie  ä't  t^'  an  sich  weniger  recht  haben,  als  ein  einsilbiges 
praepositionchen  wie  on,  »id,  <et,  Id,  die  doch  auch  sär 
wenig  tongewicht  besitzen  ?  ....  im  versanfang  stehend  bildet 
eine  solche  praeposition  im  guten  mhd.  noch  Öfters  deo  ersten 
lad  (vgl.  85)'.  wir  schlagen  den  citierten  paragrapbca 
nach  und  linden  (>  verse  aus  der  Nibclungenhs.  alle  in  discre- 
pauz  mit  den  übrigen  bss.,  und  ebenso  viele  aus  Iwein,  wovon 
lilnf  ganz  an<h'rs  gelesen  werden  kitnnen  und  in.»',  müssen! 
weiterhin  berufung  aut  die  liedzeile:  ein  freies,  fröhes  leben  uns 
tDÖhl  gefällt  und  die  Versicherung  *es  ist  meinem  gefühl  nach  nicht 
unnatürlich,  wenn  die  kinder  betonen  eins,  zwei,  drei,  x  |  an 
der  bdnk  vorbei  x'  (betonen  die  kinder  so?  nach  der  analogie 
ähnlich  gebauter  verse  erscheiitf  euie  andere  scansion  als  die  etil- 
gemflfse  oder  *natarliche').  und  s.  75:  'wollte  man  nicht  dem 
praefix,  sondern  der  flexionssilbe  den  ictus  geben,  also  dtmn 
p'd  etc.  betonen,  so  mOste  der  nachweis  geführt  werden,  warum  in 
solchen  versen  stets  au  i'lact  in  gestalt  eines  praeflxes  steht. . . . . 
nach  meiner  ansieht  ist  das  praefix  kein  auftact,  sondern  erster 
ictus  und  deswegen  auch  ein  notwendiger  beslandteil  des  verses. 
wie  ich  bei  den  versen  mit  klingendem  ausgang  den  scbwacb- 
lonigen  praetixen  das  recht  einen  ictus  zu  Iraicn  zugestand,  so 
muss  ich  es  auch  hier  Inn.  denn  ich  halte  es  filr  consequentcr 
ihnen  dasselbe  recht  wie  andern  liellünen  zuzuerkennen,  wodurch 
ganz  normale  verse  entstehn,  die  sich  in  ihrer  scansion  iu  nicltts 
von  andern  unterscheiden^  als  ihnen  einer  vorgefasslen  ansieht 
tu  liebe  eine  ausnahmestellung  tu  geben  und  dadurch  ein  Schema 
ansnsetsen,  das  sonst  im  ags.  keine  entsprechung  findet*. 

Hiegegen  ist  zu  bemerken:  1)  auftact  ist  eben  unter  um- 
stünden auch  ein  notwendiger  bestandteü  des  verses I  es  ist  ein 
wol  nur  in  der  allitterationsmetrik  gehegter  irrtum,  sobald  man 
eine  silbe  als  auftact  spreche,  sei  sie  kein  integrierender  bestand- 
teil  der  rhythmischen  reihe;  —  2)  der  leser  darf  vielmehr  von  F. 
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den  n.ichweis  verlangen,  wariiri)  Wörter  der  s[)r.'u liliclien  lorm  — 
X  nur  dann  zwei  lade  Killen  dürten,  wenn  der  ausgang >< 
vorbanden  isl;  warum  isl  hilde{-wwpnüm)  tuläsiij^,  {ge-)cyste  {pd) 
verboien?  —  3)  weoo  F.  fOr  die  bewusten  tilbeD  UaMelbe  recht 
wie  for  ^aodre  tieftODe'  fordert,  so  setxt  er  das  lu  beweisende 
schon  vorans,  nSmlich  dass  hier  Oberhaupt  tiefione  vorliegen; 
—  4)  ist  das  'vorgefasste  ansichi\  wenn  man  sich  sprachgemirser 
scansioD  fOgt  auf  die  gefahr  hin,  ein  Schema  mehr  anselxen  in 
mOssen? 

Zu  recht  erkünstelten  messungen  hlssl  sich  F.,  seinen  regeln 
zu  liehe,  herhei;  man  vergleiche  pdm  wife  pä  wörd;  lö  sele  (fdin 
hedn  ua.  s.  76.  wie  wenig  harmoniert  hier  der  metrische  tun- 
fall  mil  dem  nalUrlicheu  sprachrhylhmusl  lisl  mau  F.s  zusaaimen- 
bingeDde  proben,  so  ist  man  erstaunt,  wie  grausam  die  natür- 
lichen declamatorischen  gruppen  zerdehnt  und  Terbogen  werden, 
wogegen  bei  Holter  eine  Steigerung  der  natOrJichen  Proportionen 
eintritt,  eine  verstdrkuog  der  sprachücheD  coDlraste,  —  das  aus- 
drucksmitlel  des  palhos!  um  einen  fall,  wo  sich  der  einwand  oh- 
jectiver  fassen  lässt,  herauszugreifen:  die  zeWe  ne  leöf  ne  Idd  be- 
steht aus  zwei  declaniatorisch  identischen  gruppen:  ne  leöf  =» 
neläd.  hei  iM<>llers  scansion  gelangt  dies  zu  schünster  auspriJgun^' : 
X  I  ^  (r)  X  1  -  dh.  X  I  ^  =  X I  ^.  F.  muss  lesen  i  J.  |  x,  x  ]  und 
die  Symmetrie  ist  mit  erfolg  zertrümmert!  es  isl  nicht  anders,  als 
wenn  wir  in  Goethes  'Veilchen'  sprechen  wollten: 
Pdüer,  ifaA^,  ^  düs  taiesa  hir  wkd  $dng 
Diireh  tü,  diirdl  sAr,  ^  sm  Üutn  fUften  «IddL 
übrigens  list  F.  dann  doch  nicht  gesprdc  pä  se  gödä^  sondern 
gespräe  pd  se  gödä  (s.  61),  nicht  pdm  pejer  his  eine  forleäs^ 
sondern  pdm  peasr  his  eine  forleds  (s.  77),  und  hier  hat  es  dann 
mil  der  'consequenz',  wie  er  aiu  li  zii^nhl,  ein  ende. 

Selbst  wer  mit  F.  eine  me^suiig  g^gjjred  hwfde  für  mög- 
lich hall,  wird  sie  doch  nicht  lür  sprach  gemSfs  ausdrehen 
wollen;  noch  weniger  kann  man  an  erstrebte  k  u  n  stwürkung 
glauben  bei  dieser  dehoung  einer  silbe,  der  keinerlei  begrifl'licher 
gehatt  zukommt,  als  seltene  licenz,  als  Zugeständnis  an  den 
metrischen  zwang  konnte  man  also  derartige  messungen  discu- 
tieren.  dass  sie  aber  mit  ?orliebe,  zumal  im  zweiten  halbvers, 
auftreten,  das  err>  <^t  die  stärksten  Zweifel  an  dem  System:  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  die  germanischen  dichter  eine  verstechnik 
ausbildeten,  die  sie  hinderte,  die  auflade  der  sprachlichen  kola 
als  auflade  der  metrischen  reihen  zu  behandelu? 

Es  fällt  auf,  dass  ln-i  diesem  heiklen  puiicte  die  (juanli- 
tStsfrage  gar  nicht  geslreili  wird,  und  ebenso,  wo  es  gilt,  mes- 
sungen wie  eordcyninges^  cnihtwesende^  sweordberende  als  mOglich- 
keit  bzw.  nolwendigkeit  hinzustellen  (s.  52.  83),  wird  nur  die 
accentverscbiebung  entschuldigt;  der  verletzten  quantitflt,  woran 
uns  ?or  allem  liegt,  wird  nicht  gedacht  —  oder  doch  nur  ganz 
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im  voi  beigeliu,  s.  53  o.,  mit  liiinveis  aul  die  bekanuleu  manunge, 
gotitme  im  Iweiu,  die  aichls  beweisen  kOuueo,  da  Uber  ihre  bcaa- 
sion  genau  dieselben  xweifel  betteha  wie  Ober  die  der  gen.  Mi- 
englischen  wOrter.  — 

Wer  alle  diese  verietxungen  ton  aceent  und  quantilll  vor 
F.S  tageo  iioannehmbar  Tand,  der  wird  sie  seither  nicht  günstiger 
beurteilen  kOonen.  ich  sehe  also  nach  wie  vor  keine  andre  mOg- 
iichkeil,  einen  vers  wie  gepylä  hafa  mit  einem  verse  wie  wlHe- 
heurhtne  icang  auf  öine  basis  zu  slellcu,  als  indem  icli  jenem  d»*n 
rhylhnius  x  |  iJ  |  ><  x  zuteile,  und  warum  ih  rarlige  messuugeu, 
wenn  man  sich  vom  Opilzischen  oder  ütlridi^chen  versgetühle 
emancipieri  hat,  austölsig  sein  sollen,  sehe  ich  nicht  ein.  was 
F.  auf  s.  76.  tl6  gegen  MoUer  aufsert,  ist  recht  belanglos,  die 
Oberxeuguogskraft  der  eignen  iheorie  scheint  ihm  so  fest  gestanden 
SU  haben,  dass  er  auf  eine  grOndliche  Untersuchung  und  be- 
kflmpfung  der  entgegenstehnden  ansichlen  gern  verzichtete,  da  ich 
einen  grofsen  teil  seiner  versmessungen  fttr  bedingungslos  nn* 
müglich  halte,  und  doch  diese  messungen  solidarisch  mit  dem 
Systeme  verbunden  sind,  ^'laube  ich  die  einwende  und  zweitel, 
tlie  sich  an  vielen  euden  auidr<in^'en,  zurückhalten  zu  dUrlen. 

Wie  V.  im  Vorworte  milleill,  hat  diu  die  gleichzeitige  leclüre 
von  BeowuU  und  iSibeluugeulied  zu  seiner  arbeil  angeregt,  wir 
können  ihm  ja  nachfIDhIen,  dass  der  gedenke,  einen  sehr  nahen 
Zusammenhang  swischen  den  versen  der  beiden  epen  entdeckt  in 
haben,  zu  schriftlicher  ausfahrung  dringte.  um  eine  neue  theorie 
zu  begründen,  dazu  brauchte  es  aber  noch  die  eine  und  andre 
Vorbedingung,  ganz  unerlüsslich  war  die  Zuziehung  des  nordischen 
Versbaues;  man  darf  noch  zweifeln,  ob  F.  den  mul  häite,  die 
Eddalieder  nach  den  hier  dargelegten  principien  zu  scandieren» 
und  ob  es  ihn  nicht  stutzig  machen  wUrde,  tiass  sich  der 
eddische  Ljo|»ahatt,  dieser  prdlsleiu  der  metrischen  Iheorien, 
schlechterdings  nicht  unter  sein  joch  beugen  wollte,  aber  auch 
die  ausschliefslicbe  berücksichtig u ngdes  deutschen  reimvenest 
das  consequente  hinwegsehen  aber  die  bOchst  merk  würdigen  eng- 
lischen dichtungen  des  12/13  jhs.  muste  die  aulfassung  zur 
einseitigkeit  verurteilen.  —  für  einen  methodischen  fehler  halle 
ich  es  ferner,  dass  aufs  neue  die  sog.  scbwellferse  *vorlfluüg'  aus- 
geschlossen wurden:  dadurch,  dass  man  diese  verse  mit  einem  be- 
sonderu  nameu  bedenkt,  gewinnt  man  nicht  das  recht,  sie  von 
den  auiieru  loszureÜsen ;  man  kann  nicht  gesetze  geben,  die  für 
den  dicbter  von  unveibiilchlicher  heiligkeil  gewesen  sein  sollen, 
uud  die  wir  dann  doch  in  einer  auzahl  verse,  genannt  scbwell- 
verse,  Oberlreten  finden.  —  in  einem  der  ersten  abscbniue  fif^ 
breitet  sich  F.  auch  Ober  das  Volkslied:  er  begnügt  sich  indes, 
sattssm  bekanntes  aus  Simrock  und  Stolte  zu  excerpieren.  auch 
wo  er  den  frabmiltelhochdeutschen  vers  heranzieht,  schöpft  er 
gewohnlich  aus  zweiler  band,  und  so  kann  es  ihm  denn  ab.  auf 
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56  passieren,  (Ihss  er  gewicht  legt  ;uil  einen  vors  wie  tniyegen 
iegeretiy  der  uuler  zehoiauseiiüeu  als  uuicuiu  dasleiil  und  luiglich 
keitterlei  beweisknlt  besitit.  Iiier  wie  in  andern  dingeo  zeigt 
sieb  eine  sutersicbllicbe  scbnelirertigkeit  und  flachtigkeit.  das 
buch  wäre  Tielleicbt  uogednickt  geblieben,  wenn  sein  ?erf.  sieh 
erst  mit  zabireicbern  quellen  alter  und  neuer  zeit  vertraut  ge- 
macht hätte. 

Weil  F.  mit  uachdruck  ausspricht,  seine  theorie  erkläre  die 
von  Sievers  ruhricierlen  lacl;! ,  wiilirend  dies  den  anderen  nicht 
gelungen  sei,  müssen  wir  daraul  uocli  in  kiirze  eingehn.  ein 
beispiel  genüge,  den  vers  hine  twe'gen  ymb  niisst  F.  als  |>  x  | 
>'  X  I  _'.  es  eulslehl  die  Trage:  warum  würde  ein  *tweyen  luit 
kOrze  dem  rhythmus  nicht  ebensowol  genüge  tun?  F.  antwor- 
tet: *der  vocal  in  ttcegen  muss  lang  sein,  da  sonst  bei  einsilbig- 
stumpfem  ausgang  der  zweite  tact  keine  Senkung  besarse  x 
wird  nicht  als  hebuug  Senkung  aufgefasst,  sondern  als  ersatz 
eines  bochlons.  .  .)'  s.  96;  und  über  den  letzteren  punct  finden 
wir  8.  45  die  aufkl.lrung:  J.  dürfe,  mit  gewissen  einschränkungen, 
durcli  die  gruppe  -  x  ersetzt  werden:  'die  zweite  silhe  dieser 
gruppe  hat  im  ags.  noch  nicht  dm  wert  einer  Senkung  wie  im 
mhd.,  sondern  sie  geliüri  organisch  zur  vorhergehndeii  silhe,  die  mit 
ihr  zusammen  erst  einen  lad  zu  bilden  vermag,  wo  also  in  einem 
fufs  Senkung  gefordert  wird,  da  muss  immer  zu  x  noch  eine 
Silbe  hinzutreten,  so  gut  wie  zu  - .  man  wird  berechtigt  sein,  dies 
nicht  eine  erkllrung,  sondern  eine  Umschreibung  des  talbestandes 
zu  nennen,  uodzwar  eine  recht  umständliche  Umschreibung  >.  nach 
der  Mollerschen  aufTassung  müsten  htm  twegen  ymb  und  */{ifis 
twegen  ymb  einen  ganz  verschiedenen  rhythmus  erhalten; 
die  Forderung  der  länge  in  twegen  w.'ü  e  ohne  weiteres  motiviert,  wie 
F.  dennoch  sa^en  kann.  Sievcrs  quantitiilsheslimmungen  Minden 
nicht  von  lliKs  und  noch  weniger  von  Möllers  staudpuuct  eine 
deuluug'  (s.  5),  isl  mir  nicht  klar.  — 

Als  gelungen  und  wertvoll  mag  der  abschnitt  Uber  die  allit- 
teration  hervorgehoben  werden  (s.  15  fl).  P.  hat  bemerkt,  dass 
composita  von  ^doppelter  begrifflicher  knft',  wie  etwa  Msceada, 
anders  behandelt  werden  als  composita  *von  einfacher  begrilTlicher 
kraft',  wie  etwa  ctlmihlig.  jeue  müssen  anteil  an)  Stabreim  haben, 
also  ein  *grim  ühtsceada  wird  gemieden,  während  ein  cyning  ccl- 
mihtig  unanstofsig  ist.  F.  hat  das  verdieusl,  damit  zu  weilerer 
Untersuchung  angeregt  zu  haben. 

Die  einleilung  der  verscadenzen  halle  ich  lilr  sachgemais,  so- 
weit sie  Moller  folgt,  uichl  gul  scheint  mir,  dass  uur  zwei  ca- 
denzen,  klingend  upd  stumpf,  unterschieden  werden;  dass  aus- 
gange  wie  ...  hinfüs,  . .  .  Uaduttiairp  den  gewohnlichen  klingen- 

'  atifserdem  ial  die  zuletzt  erwälmle  Vorschrift  uohallbar;  F.  muss  die 
eaverdiehligfo  vtrse,  die  alch  ihr  oicht  fügen,  fOr  'fehlerhall'  erkUrco; 
s.  45.  74. 
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den  gleicligesteilt  werden  (§  43),  und  dass  aut  der  andern  seile 
eine  cadenz  wie  .  .  .  irmindeöt,  .  .  .  eorlscipe  als  beginn  einer 
neuerung  gefasst  wird  (s.  123  noie.  132).  icli  glaube,  wir  müss«u 
uns  näher  an  die  accenUchaUierungeo  der  spräche  hallen  uod 
da,  wo  eiD  starkton  im  vierten  iciua  steht,  eine  dritte  an  der 
cadeDB,  ^Toll'y  slatuiereo. 

In  der  beurteiluog  der  Oifridisebeo  ictenzeicbeD  freue  idi 
mich  mit  P.  tueammenzutrefTen.  vgl.  s.  126:  *bei  versen  der 
accentform  2  and  2.  4  hat  das  zeichen  auf  der  zweiten  heboag 
neben  seinem  positiven  zugleich  einen  privativen  cbaracter*;  und 
s.  130:  'den  alliiterationsvers  als  Icrilerium  heranzuziehen,  wird 
hiernach  überflüssig'.  — 

Dass  der  iangzeiientypns  slumpl-slunipl  in  iiederii  'Ins  heule 
lorllebe'  (s.  135),  kann  nicbl  mit  Nun  danket  alle  Gott  erhanel 
werden;  denn  dieses  liod  llinkarts  ist  in  alexandrinern  gedichtd, 
die  form  stunapf-slumpf  ist  hier  also  importiert,  steht  nicht  io 
historischem  Zusammenhang  mit  aiten  versen  wie  ofer  Mfron 
mdr      magopegna  bar. 

In  Waithers  von  der  Vogelweide  elegie  OwS  war  tnU  mt* 
jipaiSMteii  will  F.  wider  achttactige  langzeilen  erltennen  und  glaubt, 
es  falle  dabei  auf  das  wesen  der  caesuren  'ein  ganz  andres  licht' 
(s.  136).  ich  mache  ihn  auf  die  werte  von  Paul  Beitr.  8,  195  IT 
aufmerksam:  dort  ist  gezeigt,  wie  bedenklich  diese  caesuren  er- 
scheinen, sobald  man  in  ihnen  die  cadenz  eines  haihverses  er- 
blickt. — 

Dass  es  F.  iiiclil  an  klarem  Micke  und  metrischem  Verständ- 
nis maugelt,  inociite,  icli  zum  scIjIuss  ausdrücklich  hervorheben, 
um  die  altgermauisclic  Verslehre  aul  einen  neuen  boden  zu  stellen, 
dazu  hat  er,  wie  ich  glaube,  das  beobachtungsfeld  zu  eng  um- 
grenzt und  seine  einfHIle  zu  wenig  durch  kritik  gezügelt. 

Berlin,  7  juh  1^92.  Aroreas  HsosLfli* 


Graadriss  zur  gescbichte  der  deutschen  dichiung  aus  deo  quellen  von  Kai 
GoEOCKE.  zweite  ganz  neu  bearbeitete  aufläge,  nach  dem  tod«'  de* 
Verfassers  in  verbindunj  mit  DJacoby,  KJusti,  AlKoch,  KMüller-Fraa- 
reotb,  PMoncker,  KGbRedlich,  AStoer  und  BSophsn  fortgelübrt  vat 
EoxuHD  GoETZE.  vierter  band,  vom  siebenjährigen  bis  zum  Welt- 
kriege, erste  abteiluog.  Dresden,  LEhleroMOD,  1891.  xiiQod  780st> 
8«  —  27  m.* 

Von  der  neuhearheitung  seines  ^Grundrisses  hat  Goedckf 
selbst  nur  die  drei  ersten  h^iude  besorgen  dilrlen.  dass  ein  eiu- 
zelner  das  werk  loi  tseizen  und  zur  Vollendung  lühren  könne,  war 
für  die  nJichste  zeit  um  so  weniger  zu  erholTeu,  als  die  vor•^ 
heilen  für  den  ooch  zu  behandelnden  Zeitraum,  die  sich  in  Goe- 
dekes  nachlass  gefunden,  Ubersus  ungleichmlfsig  beschaffen  warto« 

[vgl.  Uli.  centraibl.  1890  or  19.  —  DLZ  1890  or  41,  1892  or  JO 
(LHInel).  —  Centr.  f.  bibl.  1892  t.  188  (W.  Sch.).] 
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die  verlagshandluDg  eolsdiluss  sich  deshalb  zur  arbeiUleilung  und 
beslellung  eines  redacloi'S  für  das  ganze,  sie  l)etraule  prof.  EGoetze, 
der  Goedekc  schon  hei  der  corrcctiir  der  ersten  hiüide  uiiterslützl 
und  sich  in  dessen  arheilsweise  ein^eltdjl  luiUe,  mit  der  gesanit- 
redaclion  und  iiberlieis  ihm  die  auswahi  der  milarheiier.  man  darf 
deo  Verleger  zu  seiner  wähl  heglückwünsclieu,  uud  auch  Goelze 
ist  es  geluDg^o,  fast  in  jedem  falte  lUe  geeignete  kraft  zu  gewioueu. 
▼OD  der  eigenen  arbeit  laset  GoeUe  im  vorwoit  so  gut  wie  nichts 
verlauten,  und  ich  mOohle  gerade  aue  diesem  gründe  es  mit  be- 
sonderem nachdruck  betonen,  dass  abgeselien  vod  seiner  redactio* 
nellen  täligkeit  grofse  partieo  des  umfangreichen  bandes  von  ihm 
neu  bearbeitet  worden  sind  und  dass  ihm  unter  den  milarheitern 
die  erste  stelle  einzuräumen  ist.  die  351  seilen  der  ersten  auf- 
läge (s.  557 — OOS)  sind  in  der  neubearbeilung  zu  767  seilen  au- 
gewachsen, >\as  niclil  wunder  nehmen  kann,  da  durch  die  erhöhte 
leiluahiue,  der  sich  gerade  der  in  diesem  baude  beliaudeite  Zeit- 
raum aeit  den  siebziger  jähren  erfreuen  durfte,  ftat-far  jeden 
artikel  dae  material  und  somit  auch  unsere  erkenntnis  wesentliche 
bereicberung  erCihren  hat  wo  ich  nachgeprflll  habe,  ist  der  biblio* 
grapliische  stofT,  der  zu  bewältigen  war,  in  wOnschenswerter  Voll- 
ständigkeit und  geoauigkeit  verzeichoet.  wer  je  selbst  unter  der 
last  bibliographischer  Sammlungen  und  ihrer  sicluung  geseufzt 
bat,  wird  tolerant  in  der  beurleilung  ähnlicher  arbeiten,  und  so 
widerstrebt  es  mir  hier  mit  nachtragen  aufzuwarten,  es  geniige 
zu  sagen,  dass,  um  nur  von  der  henulzung  des  in  meinen  Vtr- 
zeicbnissen  zusammeugetrageueu  uiaicnals  zu  reden,  die  litteratur 
bis  z.  j.  1888  sorgfällig  verwertet  ist;  dass  nicht  alles  aus  meiner 
bibliographie  aufgenommen  wurde,  wird  niemand  berechtigter 
finden  als  ich  selbst:  nur,  dem  einzelnen,  war  es  nicht  möglich, 
in  jedem  falle  durdi  persönliche  einsieht  Ober  wert  oder  unwert 
eines  aufsatzes  zu  entscheiden,  und  so  muste  zunächst  das  streben 
nach  möglichster  Vollständigkeit  mein  ideal  bleiben,  sell)st  auf  die 
gelahr  hin,  den  wissenschalilicheu  wert  meiner  bibliographie  da- 
durch herabzudrückeu.  das  übergangssladiuni  ist  nun  ja  glück-  , 
lieh  überwunden  und  der  zweck  erreicht:  die  hegrüudung  euies 
kritischen  uuler  verschiedene  verantwortliche  milarbeiler  verteilten 
jahrMberichtes.  dass  ich  im  neuen  Goedeke,  wo  ich  ihn  mit 
meinen  Zusammenstellungen  verglichen,  gelegentlich  einzelnes  ver- 
misae,  das  m.e.  aufnähme  verdient  bitte,  anderseits  einiges  notiert 
finde,  was  (ibergangen  werden  durfte,  kann  ffdr*  das  allgemeine 
urteil  nicht  in  betracht  kommen. 

Die  gröste  mühwaltung  in  Verwertung  des  bibliographischen 
materials  erforderte  der  artikel  'Goelhe',  dessen  neubearheituug 
MKoch  übernommen  hat.  was  zunächst  die  Goelhebiographie 
belrilli,  so  ist  nur  zu  billigen,  dass  K.  die  ursprünglich  in 
dieselbe  eingeschalteleu  inhulisangaben ,  durch  welche  die  dar> 
atelluog  des  dichterischen  entwicklungsganges  mehrfach  unter- 

A.  F.  D.  A.    XIX.  • 


Digitized  by  Google 


130 


OOEDEKB  OBUNDRIM  IV 


brachen  wurde,  ausgeschieden  lial;  auch  sonst  wurden  vielfach 
kleine  änderungeu,  wie  sie  durch  die  ergebnisse  jüngster  forschung 
bedingt  waren,  vorgenommen,    doch  hatte  K.  damit  noch  Irei- 
fiebiger  .sein  können,  oline  die  pieiai  gegen  den  Verfasser  zu  ver- 
letzen,   so  zeigt  zb.  dank  den  neueren  veröfleuUichungeu  das  bild 
des  Leipziger  Goethe  jetzt  wesentlich  «chärfere  umrisse  im  ver- 
gleich mit  früher,  was  zum  ausdruck  hSilte  gebracht  werden  sollen, 
und  auch  Ober  den  Uifaml  durfte  ein  orieDÜereiidea  wort  im 
texte  gesagt  werden,  doch  der  scfawerpunct  des  Grundrisses  liegt 
auf  dem  bibliographitcben  material,  und  da  musa  ich  nun  geatebo, 
dass  ich  K.8  Goetnebibliographie  Ubersicbtlicher  in  der  anläge  ge- 
wünscht hStte.   wol  lässt  das  sehr  sorgfilUig  angefertigte  register 
sum  ganzen  bände  auch  leicht  die  litteratur  Ober  ein  einzelnes 
werk  Goethes,  tlber  seine  beziehungen  zu  dieser  oder  jener  per- 
sönlichkeit auflinden;  allein  wie  viel  zweckmäfsiger  wäre  es  ge- 
wesen, die  bibliographie  Uber  Goethes  gespräche,  briefe  und  per- 
sönliche beziehungen  alphabetisch  anstatt  clironologisch  zu  ordnen, 
die  chronologische  gruppierung  ist  freilich  sonst  im  Grundriss 
die  norm:  bei  Goethe  aber  war  wegen  des  so  aufserordentlicb 
angehäuften  materials  ein  abweichen  von  der  regel,  wenigstens 
für  gewisse  gruppen,  geboten,  wie  sich  dies  denn  auch  die  biblio- 
graphen  Herders  und  Wielands  bei  der  aufidlhlung  eintelner  briefe 
zu  gunsten  alphabetischer  anordnung  gestattet  haben,  ein  chro* 
nologisches  Verzeichnis  hat  nur  dann  berechtigung,  wenn  das  chro- 
nologische princip  absolut  festgehalten  wird,  wie  zb.  in  SHirzeis 
Verzeichnis.    K.  aber  ordnet  chronologisch  und  versucht  daneben 
das  System  sachlicher  Scheidung  zu  befolgen,  während  das  um- 
gekehrte verfahren,  —  stoffliche  anordnung  unter  berücksichti- 
gung  der  zeitliclien  folge  oder  besser  noch  mit  alphabetischer 
lolge  der  verfasscruamen  —  für  einen  grundriss  weitaus  geeig- 
neter gewesen  wiire.    K.  verzeichnet  zb.  bei  erwJihnung  der  ersten 
publication  von  briefen  Goethes  an  Lavater  aus  d.  j.  1833  alles, 
was  spflter  Uber  Goetbe-Lavatersche  beziehungen  bekannt  geworden 
«ist;  der  suchende  muss  also  das  jähr  1833  wissen,  wenn  er  Ober- 
haupt finden  will.    s.  581  wird  die  litteratur  ober  Goethe  und 
Lenz  bei  eintragung  eines  jüngst  von  Weinhold  edierten  Goethiscbeo 
hnefleins  an  Lenz  untergebracht.  K.  bat  dem  abschnitt  'Gespräche, 
briefe  und  persönliche  beziehungen'  sechs  Unterabteilungen  ge- 
geben: 1  mit  verschiedenen,  2  Goethes  familie,  3  frau  von  Stein, 
4  das  weimarische  fürstenhaus  und  Weimar,  5  Goethe  und  Schiller, 
0  das  weimarische  theater:  eine  einteilung,  deren  zvveckmiifsig- 
keit  ich  nicht  recht  einsehen  kann,    ich  wdrdc  vorgezogen  haben, 
die  gröfseren  Sammelwerke  voranzustellen,  im  übrigen  aber,  soweit 
es  irgend  angängig,  die  brieflichen  und  jiersönlichen  beziehungen 
alphabetisch  su  behandeln,   auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  sonder- 
baren  abtrennungen.   nach  aufzflhlung  der  lebensbeschreibuogep 
und  bildnisse  Goethes  folgen  ^Biographische  einzdheiten',  die  nil 
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unterableiluDgen  wie  'Goelhe  ia  Leipzig*,  *Goeilie  in  Sirafsburg* 
beginnen,  dann  aber  ohne  jede  weitere  sichtbar  in  die  augeu 
lallende  einteiluog  sich  fortsetzen:  au  die  Lili-lilteralur  reihen 
sich  Zusammenstellungen  über  Goethes  beziehungen  zu  deu  ver- 
schiedenen gegenden  und  orten,  an  denen  er  länger  oder  kürzer 
▼erweilte  (doch  abgcseheD  von  Weimar,  über  welche»  die  litteratur 
schon  Torher  Teneicbnet  ist),  aach  hierfllr  wäre  alphabetische  ao- 
ordnuog  iD.e.  die  einzig  praclische  gewesen.  K.  lOst  obendrein 
selbst  zuweilen  seine  firOher  geschalTenen  gruppen  wider  auf.  unter 
der  rubrik  ^Verhältnis  zu  den  frauen'  wird  nur  die  litteratur  Uber 
aligemeine  oder  zusammenfassende  behandlungen  dieses  themas 
verzeichnet,  das  einzelne  muss  man  sich  aus  allen  ecken  zusamiiu  ii- 
suchen:  der  frau  von  Stein  hat  K.  schon  vorher  eine  besuuiiere 
rubrik  gewidmet,  über  Lili  vgl.  s  599  1,  die  lilteralur  aber  Friedrike 
und  Lotte  ist  erst  später  bei  den  werken  eingeordnet,  es  ist  mir 
einigermafsen  peinlich  tadeln  zu  müssen  angesichts  des  grorsen 
fleiCies,  mit  dem  K.  die  litteratur,  namentlich  auch  Ober  die  werke 
Goethes,  wo  die  anordnung  keine  grObere  Schwierigkeit  bot,  ge» 
sammelt  hat:  er  hat  sich  aber  nidbt  genügend  vergegenwärtigt, 
dass  ganz  besonders  eine  bibliographie  von  dem  umfange  dieser 
Goelhischen  übersichtlich,  einfach  und  bequem  angelegt  sein  muss, 
wenn  man  sich  in  ihr  zurecliitinden  soll;  man  list  sie  ja  doch 
nicht,  sondern  schlügt  in  ihr  nach. 

Es  erübrigt  noch  ein  wort  über  die  von  Goetzes  andern  mit- 
arbeiteru  behandelten  abschnitte.  FMuncker  übernahm  die  ueu- 
bearbeitnng  Rlopstocks  und  Lessings  sowie  der  an  ersteren  sich 
anscbliefsenden  barden-  und  geistlichen  dichtung;  auch  die 
blographie  Wielands  rührt  von  ihm  her;  der  vorzüglichen  biblio- 
graphie zu  letzterem  kamen  Redlichs  und  Seufferts  Sammlungen 
zu  gute,  den  arlikel  Winckelmann  hat  KJusti  durchgesehen,  Herder 
in  BSuphan  den  competenten  biographen  getundeu,  wahrend  die 
Herderbibliographie  mit  benutzung  von  Siiphans  vorarbeiten  Redlich 
lieferte,  diesem  verdanken  wir  auch  die  neubehandluug  der 
musenalmanaclililteratur  und  des  Göltinger  dichterbundes  sowie 
PvHagedorns.  den  Stürmern  und  dräugeru  ist  Sauer  in  muster- 
giltiger  weise  gerecht  geworden,  nicht  minder  zeugt  DJacobys 
darstellung  der  popularphilosophen  von  langjähriger  Vertraut- 
heit mit  diesem  Stoffe  und  Vertiefung  in  denselben.  KMüller-Frau- 
reulh  erneuerte  den  die  romanlitteratur  umfassenden  |  224.  so 
verdient  denn  dieser  vierte  band  als  ganzes  wärmste  anerkennung, 
und  man  kann  nur  wünschen,  dass  Goedekes  eigenartiges  werk 
unter  Goetzes  leilnng  gleich  zuverlüssig  und  gediegen  zu  ende  ge- 
führt werde.  —  das  iragezeichen  s.  286  arlikel  7C7i)  beantwortet 
sich  durch  einen  hinweis  auf  meine  bibliographie  1889  [1072. 
Tübingen.  Philipp  Stradcb. 
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Her  Kaiewala  oder  die  traditionelle  poesic  der  Finnen,  hislorisch-krillschf 
Studie  über  den  urspruDg  der  grofsen  oaiionaleo  epopöeo.  voo 
DoMEMco  CoMPASim  deottcbe,  Tom  verf.  antoritierte  vod  dorchfc» 
tthene  aoif  tbe.  Halle,  MNiemeyer,  1892.  xn  n.  SS7  as.  gr.  8.  —  8  n.* 

Während  das  Studium  der  vergleichenden  litteraiurgeschichte 
in  DettticÄdand  leider  inmer  mdir  ins  kleinliche  sich  lu  ver- 
lieren  droht,  arheilel  schon  seit  jahreehnten  die  beimal  Vicos  mit 
grofsem  eifer  daran,  hier  wider  die  fohrung  lu  gewinnen,  mii 
sehr  verschiedener  melhode,  gelehrsamkeit ,  gewisseohaftigkeit 
wUrken  dort  VignoH,  de  Gubernalis,  Rajna,  Graf,  Pizzi  und  andere; 
allen  aber  ist  gemein,  dass  sie  die  grofsen  gesiclilspunt  to  im  auge 
behalten,  die  von  den  grofsen  druiscliiMi  proMemfiuderu  aufge- 
slelll  siud.  isl  es  dennoch  von  diesen  werken  keinem  gelungen, 
auf  die  deutsche  forschung  einen  nachhaltigen  eintluss  auszuüben, 
trotzdem  verscliiedene  in  Übersetzungen  vorliegen,  so  wird  der 
Schrift  Comparetlis  diese  wUrkung  schvverhch  versagt  bleiben,  der 
berOhmle  verf.  des  'Virgil  im  mitielalter'  hat  ein  werk  geschalfeo, 
dem  auch  der  vorurteilsvollste  kritiker  die  an  italienischen  arbeiten 
gern,  und  nicht  immer  ohne  grund,  gemachten  ausstellungen 
wird  ersparen  können,  es  wird  kein  pathos  verschwendet,  nicht 
mit  grofsen  namen  misbrauch  getrieben,  auch  nicht  die  litteralor 
bis  auf  eiu  paar  sufallsproben  ignoriert;  nüchterner,  ruhiger  und 
sachlicher  kann  schwerlich  geschrieben  werden,  ein  gründlicher 
Sachkenner  unternimmt  es,  dem  centralen  problem  aller  litteratiir- 
gcschichle,  der  entstehung  der  volksepen,  von  einer  besonders 
festen,  freilich  aber  auch  schon  entlegenen  opcratiunsbasis  aus 
näher  zu  kommen,  gerade  der  vorhin  angedeutete  betrieb  der 
litleraturvergleiciiung  m  Deutschland  hataugenscheinlich  C.  zum  ent- 
schiedenen feinde  der  bei  uns  immer  uocb  herscbcuden  tbeorieu 
gemacht,  fttr  die  'kleinliedertheorie*,  wie  die  gegner  es  Denneoy 
dh.  fUr  die  lehre,  dass  die  grofsen  volksepen  aus  kleineren  Uedm 
gleichsam  unter  der  band  der  redactoren  zusammengewachsen 
seien,  wurde  von  MüllenhofT,  den  übrigens  C.  nie  nennt,  und 
andern  gern  die  bildung  des  Kaiewala  durch  Lonnrot  angeführt, 
wie  hier  ein  einzelner  vorher  selbständige  lieder  zusammenge- 
schweifsl  hat,  so  sei  auch  bei  Ilias  und  Odyssee,  bei  Nibelungen 
und  Rülandslied  die  entstehung'  zu  denken,  dem  gegenüber  nun 
unternimmt  es  C.  zu  zeigen:  1)  dass  Lünnrols  verlahreu  selbst 
der  Vorstellung  unserer  Iheoreliker  nicht  eulspreche,  2)  dass  das 
ergebnis  desselben  nicht  von  der  arl  sei,  dass  es  einen  vergleich 
mit  den  volksepen  irgend  zulasse  und  zwar  a)  weil  die  üunische 
dichtung  an  sich  durchaus  singulär  und  b)  weil  der  Kaiewala 
nicht  ein  einheitliches  epos  geworden  sei. 

Viermal  hat  C.  Finnland  selbst  aufgesucht;  die  litteratur,  be- 
sonders die  auch  in  Deutschland  in  verdientem  ruf  stehnden  ar- 
beiten Krohns,  vor  allem  aber  den  Kaiewala  und  seinen  grofsen 

*  [rgl.  LU.  centr.  1892  or  37  (G.  v.  d.6.).] 
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apparat  hat  er  sorgPalti::  dnrchforsclit.  wir  erhallen  hierüber  ein 
relerat,  das  einfach  du,'  resultale  klar  und  ühersichlhch  vorlegt; 
keine  spur  von  der  bei  uns  üblichen  arl,  den  leser  die  ganze 
arbeit  noch  ei omai  machen  zu  lassen,  so  dass  eigentlich  jede  kritische 
Btiidie  in  DeutBcbland  eine  art  geistigen  seminars  wird,  wo  der 
ferlisBer  fnr  die  tatigkeit  der  teiloehmer  nur  die  allgemeioe  diree- 
tife  gibt  QDBere  art  hat  auch  ihre  ?orteile;  wer  aber  viel  von 
ihr  kennt,  wird  die  abwechslang  ala  eine  weitet  empfinden. 

Eine  kurze  vorrede  präcisiertCsslandpunct.  das  buch  selbst 
gliedert  sich  in  zwei  teilt\  deren  erster  die  dichtung  selbst,  deren 
zweiler  ihre  grundlagen  behandelt,  die  Ünnische  volkspoesie  wird 
geschildert:  ilue  arl,  ihre  ahweicbung  von  der  poesie  der  nJichst- 
verwanten  Völker,  ihre  heimat,  ihr  Vortrag,  darauf  folgt  iin  2  cap. 
eine  IrelTliche  analyse  <les  Kaiewala,  im  3  die  sehr  wichtige  he- 
sprechung  seiner  conipo^ition.  LOnnrol  ist  durchaus  auf  den 
bahnen  der  volkssilnger  gewandeil;  dennoch  wäre  keinem  von 
ihnen  sein  werk  auch  nur  denkbar  gewesen,  es  erwuchs  aus  der 
bereits  traditionell  gewordenen  vor^lung  vom  volksepos,  die  den 
ongelehrten  aSngem  fehlt;  es  wurde  Tollbracht  auf  grund  einer 
syatenatisoben  saounlung,  die  von  ihren  gelegentlichen  aufnahmen 
neuer  rerse  und  gedichte  weit  verschieden  ist;  es  wurde  abge- 
flchlossen  mit  der  ihnen  kaum  versländlichen  tendenz,  ein  volK» 
ständiges  und  dennoch  künstlerisch  geordnetes  corpus  poelicum 
zu  bilden.  Lonnrot  ist  also  von  seinen  Vorgängern  fundamental 
verschieden:  'kein  lied  wird  von  ihm  je  so  gegeben,  wie  es  nach 
einer  bestimmten  Version  lautet,  sondern  er  schöpft  den  lext  eines 
jeden  einzelnen  aus  dem  ganzen  aller  Varianten  desselben,  bei 
diesem  verfahren  bindet  er  sich  nicht  an  die  örtliche  herkunft 
der  verschiedenen  Varianten,  noch  an  die  wechselnden  geschicke 
der  lieder,  von  denen  einige  corrumpiert,  andre  Slter  und  besser 
erhalten  sind.  .  .  .  LOnnrot  gibt  das  lied  nicht  unmer  in  seiner 
ursprOnglichen  inbaltsfolge  .  .'  (s.  137  f,  dazu  als  beispiel  Kai. 
ron.  X  s.  139  anro.).  wenn  also  bisher  das  finnische  epos  als 
der  einzig  sichere  fall  galt,  in  dem  tatsächlich  unversehrte  einzel- 
lieder  aus  der  Verschmelzung  auszulösen  seien,  so  ergibt  sieb« 
dass  auch  hier  selbst  dies  nicht  zutrifft.  Lönnrot  war  nicht  ein- 
fach Sammler  und  redactor,  sondern  der  gelehrte  verarbeiter  volks- 
tümlichen materials. 

Hiermit  hat  also  C.  sein  ersles  versprechen  gelöst:  zu  zeigen, 
dass  der  finnische  Homer  anders,  als  die  episcbe  tbeorie  es  sich 
dachte,  gearbeitet  habe,  im  zweilen  teil  gelten  cap.  i  (Der  gütter- 
mytbus)  und  u  (Der  heldenmylhus)  dem  nacbweis  der  finnischen 
singuhritAt.  hierbei  scheint  uns  nun  allerdings  C.  die  innere 
einheitüchkeit  der  volkematur  doch  zu  sehr  auber  acht  zu  lassen, 
er  weist  nach,  dass  die  finnische  religion  noch  völlig  auf  dem 
standpunct  des  schamanismus  steht  und  von  jeder  genauen  ab- 
grensung  der  competenzen,  von  jedem  hierarchischen  oder  genes- 
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logischen  syslem  ueit  enllernl  isl.  wenn  ich  nun  auch  von  ilen 
bisherigen  ergebnissen  der  vergleichenden  etlinologie,  cullur-  und 
religionsgeschichle  ziendich  skeptisch  denke,  so  scheint  mir  doch 
das  einigermafscn  sicher  —  und  auch  C.  lehnt  diese  auffassung  uicbl 
ab  — ,  dass  ein  solcher  zustand  in  jeglicher  niylbologie  einmal  da- 
gewesen ist;  und  singnttlr  würe  also  der  ftonleche  goitermylhus 
nur  in  so  fern«  als  er  einen  für  die  griecbiscbe,  germanische, 
ja  auch  indische  mythologie  praebislorischen  standpunct  noch  in 
voller  reinheit  zeigt  —  gerade  wie  die  Beduinen  dadurch  merk- 
würdig sind,  dass  sie  fast  allein  beut  noch  gerade  so  leben,  ^ie 
vor  jabrtauseoden  die  almcn  der  gegenwärtigen  Pariser.  —  ähn- 
lich sieht  es  mit  dem  heldenmytlms.  C.  betont  die  höchst  auf- 
fallende tatsache ,  dass  der  flnnische  hcld  nicht  krieger,  sondern 
Zauberer  isl.  iudes  auch  das  entbehrt  nicht  ganz  der  analogien. 
C.  selijsl  weist  darauf  hin,  wie  iiali  jener  merkwürdige  schmid- 
heros  NVieland  und  vor  allem  dci  runengotl  Odhiu  dem  zauberer- 
helden  kommt;  die  hcbräiscite  volkssage  hat  nicht  den  krieger 
David  zum  beiden  gemacht,  so  Tiel  züge  daiu  herausfordern 
mochten,  sonderji  den  weisen  kOnig  Salome,  und  mehr  noch 
zeigt  sich  bei  naturvolkern.  welche  rolle  spielt  in  indischen 
und  christlichen  legenden  der  kämpf  zwischen  dem  wunder- 
mächtigen  büfser,  dem  priester  und  dem  kOuigl  beginnt  nicht 
die  Ibas  selbst  damit«  dass  Chryses,  durch  die  sichere  anrufung 
seines  Gottes  mächtig,  den  herscher  der  heerscharen  bezwingt? 
mit  einem  wort:  auch  die  mächtige  rolle  des  Zauberers  dürfte 
mehr  chronologische  als  generelle  Verschiedenheit  beweisen,  der 
belli  des  epos  isl  allemal  der  'ilhermeusch' ;  die  periode,  in  der 
körperliche  Überlegenheit  allein  galt,  mag  leicht  schon  eine  ur- 
älleste  decadence  sein  der  gegeiitiber,  wo  die  geistige  macht,  der 
besitz  der  runen,  die  Verfügung  über  die  geheimnisse  der  dinge 
den  halbgott  characterisierte.  damit  hangt  dann  ein  andres  tu- 
sammen:  die  merkwürdige  gleichgilligkeit  der  finnischen  poesie 
gegen  jedes  historische  moment  alle  naturvOlker  denken  un- 
historisch; wie  nach  Herder  die  ^besonncnheit*  den  menschen 
Uber  die  tiere  erhebt,  so  ist  der  historische  sinn  der  compass 
für  die  fahrt  über  das  meer  der  cullur.  die  Finnen  ignorieren 
die  tatsacheu,  weil  sie  sozusagen  selbst  noch  praeliislorisch  sind, 
vor  der  gescbiclilo  leben:  weil  ihnen  der  sinn  lür  die  bedeutung 
bestimmter  monienle,  ortschailen,  persünlicbkeiteu  nocii  nicht 
aulgegangen  ist. 

Das  dritte  cap.  des  zweiten  teils  spricht  über  die  geschichte 
der  linnischen  runc.  ihre  erweckung  \\ird  der  grofseo  beweguug 
zugeschrieben,  deren  trüger  die  Wikinge  sind,  das  wort  nma 
kommt  von  den  Scandinanern;  die  anschauungen  Ober  das  wesen 
der  magie  und  des  Zauberspruches  sind  ur?erwant;  specielle  ent- 
lehn ungen  werden  abgelehnt,  und  zwar  ebensowol  in  haug 
auf  die  form  (allitteration ,  paralielismus)  als  in  beiug  auf  den 
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iohalt  (Vait)ru(tni8mal,  Alvissnial);  auch  der  gemeiDsame  urbesitz  der 
eddisch-Onnischen  priamel,  deo  ich  vermutete,  wird  abgewieseo. 

Den  schluss  bilden  kurze  allf^^Lmeine  betrachtungen  *über  den 
Kalovala  und  den  Ursprung  der  grorseu  nationalen  epopöen'.  aul 
interessante  mitteilungen  über  liederkenntnis  und  Vortrag  der  fin- 
nischen rhapsoden  folgt  eine  eiU^chiedene  ablehnung  der  Woli- 
Lacbmanniscben  lehre,  auch  ihre  Fortbildung  durch  Kirchhod 
wird  mindestens  nur  mit  grofser  eioschränkung  anerkannt:  sie 
gebe  Dvr  die  gescluehte  des  geschriebenen  gedichtes,  genüge  aber 
Dicht  der  mannigfSilligeD  beweguog  des  gesungeneD.  eioe  posi- 
tive hypothese  wird  nicht  aufgestellt,  aber  auf  eine  bald  lu  er- 
wartende arbeit  über  die  homerischen  epen  vertröstet. 

Fragen  wir  uns  nun,  was  durch  das  buch  im  ganzen  ge- 
leistet wird,  so  ist  zunächst  herzlicher  dank  auszusprechen  für 
da?,  was  es  für  sein  eigentliches  Schema,  das  finnische  epos,  voll- 
bringt, unklare  und  falsche  Vorstellungen  sind  beseitigt,  von  art 
und  entwicklung  einer  höchst  merkwürdigen  dichtung  ein  klares 
bild  enIworfVn.  was  weiterhin  die  lehre  vom  epos  überhaupt 
angebt,  so  scheint  kein  zweifcl,  dass  der  Kaiewala  aus  den 
belegen  für  die  alte  I i cderlh eorie  fortan  auszu- 
scheiden bat.  für  die  hypothese,  die  volksepen  seien  ein 
gefüge  wesentlich  selbständig  entstandener  und  destialh  in  naheiu 
völliger  integrilflt  faerausiuschalender  lieder  —  für  diese  annähme 
Wolfe,  Lachmanos,  Haupts,  HOlleDhofTs  kann  das  werk  Lonurots 
fürderbin  in  keiner  weise  mehr  als  beispiel  verwertet  werden, 
dies  hat  grofse  bedeutung,  weil  der  Kaiewala  bisher  ganz  allein 
die  gleichzeitige  existenz  selbständiger  einzellieder  und  eines  aus 
ihnen  beslehnden  sammelgedichtes  vertrat  (s.  xi). 

Beweist  nun  aber  der  Kaiewala,  weil  er  als  zeuge  für  diese 
theorie  nicht  mehr  angerufen  werden  darf,  gegen  dieselbe?  ist 
nicht  eben  deshalb,  weil  C.  ihm  in  den  grundlagen  wie  in  der 
redaction  eine  isolierte  Stellung  gesichert  hat,  jeder  schluss  von 
dieser  dichtung  auf  anders  geartete  epen  a  limine  abzuweisen? 

Ein  schluss,  der  den  erwiesenen  Verschiedenheiten  keine 
rechnung  trägt,  gewis.  die  grenzenlose  Veränderlichkeit  der  fin- 
nischen rune  zb.  dürfte  schwerlich  zu  argumenten  irgend  welcher 
art  benutzt  werden.  Varianten,  wie  sie  hier  vorkommen  (inter- 
essante beispiele  s.  61),  sind  nur  möglich,  solange  ein  fertiger 
epischer  slil  und  damit  zugleich  ein  verrat  stehnder  foi  melu  noch 
nicht  ausgebildet  ist.  dies  ist  hier  der  fall;  deshalb  hilll  der 
finnische  sänger  sich  mit  russischen  oder  scandinavischen  formeln 
(s.  284).  dagegen  unterliegt  es  keinem  zweifei,  dass  unsere 
volksepen  eine  lange  epische  Übung  vor  sich  haben,  diese  duldet 
gerade  in  solchen  dingen  keine  abweichungen ;  wenn  die  finnische 
rune  sechs,  sieben,  neun  jähre  nebeneinander  nennt  (s.  69),  so 
hStte  der  griechische  wie  der  deutsche  spielmann  6ine  geheiligte 
zahl  durchgesetzt. 
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Dagegen  könneu  schlussfoIgeruDgen ,  die  die  eigenart  des 
kalewala  berücksicbtigeo,  der  lehre  vom  epos  wicbüge  dieoste 
leisten,  behält  unsere  aufbssung  reeht,  dm  diese  siDgubrHat 
ato  die  einzig  dastefande  bewabrang  eioer  aonat  nur  eracbUefa- 
bareD  phaae  lu  deuleo  sei,  so  wird  eine  uns  nuomelir  gut  be- 
kanote  stufe  sieb  vor  die  von  unsem  lllesIeD  volksepen  erreichte 
schieben  und  .manebes  in  ihnen  erklaren,  was  bisher  freier,  ailra» 
freier  vemuUing  tum  spiele  blieb.  Uber  die  anfange  des  epos 
gewinnen  wir  neues  lichl:  Uber  die  beziebung  von  erzählung  und 
Zauberspruch  (s.  280),  Uber  die  älteste  versitication  (s,  2S1),  über 
die  ersten  umrisse  bestimmter  heroischer  figuren  und  verhalluisse 
erlähren  wir  wichli^'c  tatsachen.  aber  für  die  entwicklung 
des  epos  ist  allerdings  vor  hastiger  scbiussfolgerung  aus  C.s  er- 
gebnissen  zu  warneu.  wir  wissen,  dass  der  pliilosopb  Comte  seinen 
anbän^ero  mit  beouUung  mannigfacher  religiöser  gebräucbe  eine 
liturgie,  einen  beiligenkalender  usw.  zuredbt  gemacht  hat;  be- 
weist dies«  dass  die  religionen  nicht  mit  organiacber  notwendig- 
keit  bMtimmte  stufen  surttckgelegt  beben  können?  sudem  ist 
die  tatsache,  welche  das  buch  am  naohdrücklicbsten  predigt ,  die 
variabiUtai  der  Uherlieferung,  längst  auch  von  anhängern  der  lieder- 
theorie  stärker,  als  bei  deren  begrUndern  der  fall  war,  betont 
worden,  schon  Jakob  Grimm  selbst  hat  gegen  Lachmann 
jene  oft  citierten,  tief  treffenden  werte  ausgesprochen,  das«?  or 
von  einer  zu  grofsen  vollkommenheil  des  ursprünglichen  epos 
ausgehe  (Kl.  sehr,  i  156),  und  hat  die  proleische  nalur  der  epischen 
poesie  glänzend  geschildert  (ebd.  155);  schon  Uhlaud,  dessen 
schrifleu  C.  viel  geuauer  kennt  als  leider  viele  deutschen  pbilo- 
logen,  hat  den  weiteren  schritt  getan,  den  Spielraum  dieser  varia- 
bilkit  systematisch  zu  ermessen,  nachdem  dann  allerdings  lange 
in  bedenklieber  weise  mit  abalractionen  und  scblnssketten  ge- 
arbeitet worden  war,  hat  gerade  in  neuester  seil  die  liedertbeorie 
von  verschiedenen  selten  correcturen  und  ergänzungen  erfbbran, 
die  sie  nicht  gelOlet,  sondern  verjüngt  haben.  Wilamowits 
hat  an  den  ausgaben  der  antiken  philologen  den  process  der 
normalisierung  selbst  methodisch  studiert,  und  für  das  germa- 
nische epos  haben  zwei  männer  von  groslem  Scharfsinn  und 
sicherster  methodc  neue  gesichtspuncte  geiunden:  dem  neben- 
einander verschiedener  fassun^en  hat  leu  Brink,  der  bestän- 
digen beeintlussuog  durch  fertige  muster  Ileinzel  eindringende 
aufmerksamkeit  zugewant.  ein  sorgfältiges  Studium  der  ausdeh- 
nung  poetischer  Individualität  in  verschiedenen  Seiten  —  denn 
nur  die  blasse  tbeorie  wird  der  zeit  des  Opitz  und  der  von  Lenz 
und  Klinger  den  gleichen  spidraum  fUr  originalitllt  zuscbreiben 
—  wird  aus  der  durch  Scher  er  neu  begründeten  empirischen 
poetik  bervorgebo;  dann  wird  man  genauer  den  anteil  des  ein- 
zelnen abgrenzen  können  als  jetzt,  wo  vorschnelle  vergieichung 
moderner  und  antiker  dichtart  mehr  schadet  als  nutzt,  dnrcb 
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jede  eingehnde  einzelarbeil,  wie  hier  eine  muslerhafle  vorliegt, 
wird  ein  schrill  mehr  zur  lüsung  der  grofsen  frage  gemacht 
werden;  dass  aber  die  griindlage  verlassen  werde,  die  Wolf  und 
Lachmann,  Humboldt  und  Steinthal ^  Haupt  und  MüUenhofi  ge- 
legt haben,  das  will  uns  nach  C.s  werk  nicht  wahrscheinlicher 
düokeo  als  vorher. 

Auf  die  falle  einteliier  aulMslilOaie,  die  betonderB  die  nytbe- 
logischen  parlien  auoh  filr  die  vorgcsohiehte  unserer  nyihologie 
bieleo,  sowie  auf  die  vergleichung  der  fiDoischeo  and  germaoisolMn 
IKiesie  (s.  267  f)  sei  noch  besonders  hiogewieeeD.  die  flbersetzung 
ist  TortrefTlioh^  über  die  bebandluog  von  germ.  anlattteDdem  h 
im  finnischen  scheint  C.  8. 189  anm.  2  und  s.  192  anm.  2  sich 
lu  widersprechen. 

Vielfältigem  lob  habe  ich  ondlich  noch  einen  entschiedenen 
tadel  beizugeben,  der  aber  weiler  Verfasser  noch  Ubersetzer  triff!, 
der  druck  mit  den  langen  schmalen  typen  ist  in  höchstem  grade 
störend;  mir  würden  meine  augcn  den  täglichen  gebrauch  dieser 
nebelcolonnen  nicht  gestatten. 

Berlin,  23.  juni  1892.  Ricbard  M.  Meyer. 


Werohcrs  Marienleben  in  seinem  Verhältnisse  zum  'Liber  de  infanlia  sanctae 
Mariae  et  Christi  salvaloris'  nebi»t  einem  metrischen  anbiDge.  von 
P.Steixhäuser.  Rostocictr  diw.  Berlin,  Mayer  o.  Müller,  1890.  67  n. 
gr.  8».  —  1,20  m.' 

Kritische  Studien  zu  Wernhers  Marienliedern,  von  Joramies  Wetjgardüs  Rrui> 
siSR.  Greilswalder  diw.  Greifswald,  JAbel,  1890.  xi  und  246  m. 
—  3  m.** 

Dreifsig  jähre  lang,  seitdem  Feifaliks  ausgäbe  von  Wernhers 
Marienleben  erschienen  war,  die  doch  zu  erneuter  und  eindringen- 
der Untersuchung  des  schonen  und  interessanten  gedichtes  gerade- 
au  anlfonleni  muste,  hat  die  pbilologie  eigentlich  nur  im  Torbei- 
gehn  da?on  notii  genommen,  wenn  ein  neues  braohstflck  auf* 
tauchte  und  untergebracht  werden  sollte.  Uber  das  Verhältnis  der 
recensionen  war  man  sich  im  grofeen  ganzen  klar,  und  von  der 
lier«tellung  eines  kritischen  texies  mochte  vor  allem  die  all  au 
grofse  freibeit  abschrecken,  der  man  sich  bei  der  Überlieferung 
des  vollständigen  gedichtes  in  zwei  stark  abweichenden  Überarbeitun- 
gen preisgegeben  sah.  nun  sind  wir  gleichzeilij;  mit  zwei  arbeiten 
beschenkt  worden,  einer  Hüstocker  und  einer  Greilswalder  disser- 
lation,  die,  da  sie  verschiedene  ziele  verfolgen ,  wenigstens  nicht 
das  Unglück  hallen,  sich  gegenseitig  UberÜüssig  zu  machen. 

*  •.  259  ist  *poUteiiBBa',  eioe  hfibiche  misehlbmi,  so  mbciserB. 

*  [vgl.  Arch.  r.  d.  8lud.d.  n.flpr.bd.8a,  a.  320  fKWcijiliold).  —  BLZ 

1892  nr  39  (SSingei).] 

**  [Tgl.  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1892  nr  5  (JMeier).  —  DL2  1892 
nr  39  (88hi|er).] 
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SteiDhüusers  arbeit  behaoiielt  im  ersten  leilu  das  verbält- 
nis  des  dichters  zu  seiner  quelle,  es  werden  darin  die  weoigeo 
genaueren  anlebnungen  »D  die  loliintia  Virginia,  daoD  die  n- 
satie  des  deutschen  dichten  veneichnet,  die  nach  hergebnchter 
weise  in  rubriken  ferteilt  werden,  und  suletst  seine  antlaseangen. 
ein  kurzer  abnli  aber  den  stii  Wemhers  im  fergleich  zur  quelle 
und  eine  cbaracterislik  des  dichters  scbliefseD  diesen  teiL  im 
zweiten  teile  wird  das  Terhflltnis  der  Überarbeitungen  A  und  D 
zum  originale  und  unter  einander  erörtert.  St.  steht  hier  auf 
dem  standpuncte,  den  die  bisherige  forschung  der  dichlung  gegen- 
über oingenommen  hat,  und  sucht  diesen  standpunct  durch  einf 
auswalil  von  tlbereinstimmungen  und  verschiedenheilen  versUiü- 
dig  zu  stutzen,  das  resultat  ist,  dass  D,  der  erste  Oberarbeiler, 
als  selbständiger  dichter  durch  eigene,  nicht  ungeschickte  zutaieu 
das  au>seiien  des  gedichtes  vielfach  geändert  hat,  während  der 
Qherarbeiter  A,  ein  mann  ohne  dgene  gedenken,  hauptsMfick 
auf  auslassungen  und  dadurch  notwendig  gewordene  flickarbeit 
seine  tfitigkeit  beschrankt  beide  fassungen  sind  unabbXngig  m 
einander,  der  anbaog,  in  dem  die  reime  Wemhers  und  seiner 
bearbeiter  einer  vergleichenden  betrachtung  unterzogen  werden, 
ist  dankenswert,  da  hier  nur  die  in  F  und  C  überlieferten  par- 
tien  mit  A  uud  D  verglichen  werden,  so  ist  das  resultat  verhält- 
nismälsig  sicher,  es  zeigt  sich,  dass  D  mehr  unreine  reime  tilgt 
als  A,  nicht  weil  D  jüngere  bearbeitung  ist,  sondern  weil  [)  künsl- 
lerisch  und  A  nur  handwerksmafsig  ändert  und  lieber  einen  un- 
reinen reim  stehn  lässt,  als  sich  die  mühe  gibt  über  änderungen 
uachzudeukeu.  so  erscheint  die  dissertalion  St.s  in  keiner  hin- 
sieht als  bedeutende  leistuog,  aber  sie  ist  im  ganzen  verständig 
gearbeitet,  zu  tadeln  ist  die  fluchtige  correclur. 

In  mancher  beziehung  das  gegeoteil  dieser  Rostocker  diaaer» 
tation  ist  die  abhandlung  von  B ruinier,  der  ferf. hat  gani  und 
gar  nicht  die  absieht,  die  bisherigen  anschnuungen  durch  seine 
arbeit  zu  bestätigen,  sondern  sein  zweck  ist,  die  schiefen  und  falecfaet 
Vorstellungen,  die  sich  über  das  gedieht  gebildet  und  fortgeeitt 
haben,  aufzudecken  und  den  wahren  Sachverhalt  klarzulegen,  das 
bild,  das  wir  durch  ihn  von  der  Wernherlrage  erhallen,  ist  denn 
in  der  tat  völlig  vti schieden  von  dem,  wie  wir  es  bisher  kannten, 
au  neuen  ideen  uihI  heobachlungen  ist  das  sehr  fleifsige  buch, 
dessen  umfang  den  durchschnitt  unserer  dissertationen  weil  Über- 
schreitet, nicht  arm.  als  gradmesser  für  das  erworbene  wissen 
ist  es  eine  rOhmenswerte  leistung.  trotzdem  muss  ich  die  aufge- 
wante  mOhe  als  verloren  bezeichnen,  weil  B.  die  klar  liegeodea 
verbüllnisse  durch  eingebildete  Schwierigkeiten  verdunkelt  und 
einen  aufTallenden  mangel  an  kritischem  urteil  zeigt,  glocklicher' 
weise  ist  nicht  zu  befQrchten,  dass  seine  neuen  lehren  grofaea 
anklang  finden;  er  hat  aelbst  dafür  gesorgt,  dass  das  studioiD 
seines  buches  auf  einen  kleinen  kreis  beschränkt  bleiben  wM 
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diese  folge  wird  wenigstens  der  unveranlworlliclie  tiulall  haben, 
die  alten  seil  dreifsig  jähren  eingebürgcrlen  handschriftbezeicli- 
Dungen  durch  neue  zu  ersetzen,  nur  B  und  C  haben  die  alten 
siglen  behalten,  weil  sie  zufällig  im  alphabel  die  stelle  einnehmen, 
die  ihnen  nach  B.s  werlbestiromuDg  zukommt.  A  ist  F  und  F 
ist  A  geworden,  E  heifet  jelBt  D,  G  heifst  E,  D  wird  in  G  um- 
getauft, ohne  da»  auch  nur  mit  einer  eilbe  der  alten  l>enennungen 
gedacht  wird,  daae  diese  neuerung,  die  ich  nicht  anstehe  als 
einen  mangel  an  wisaenschaftlichem  tact  lu  beiachDen,  bei  einem 
buche  mit  tausenden  tod  citaten  den  nachprQfenden  bei  jedem 
schritt  aufhält  und  Srgert,  das  bedarf  nicht  der  Versicherung, 
namentlich,  wenn  das  nachprüfen  so  flberaus  unerlässlich  ist,  wie 
hier,  wo  die  flUchti-l%eit  wahre  orgien  feiert,  die  fehler  zweier 
Seiten,  die  ich  auls  geratewol  herausgegriffen  liabe  und  in  der 
anni.i  mitteile,  werden  genügen,  das  zu  bestätigen,  wen  es  nach 
iiiehr  gelüstet,  der  kann  auf  allen  Seiten  reiche  nachlese  halten,  ich 
will  nur  noch  eine  perle  ans  licht  ziehen,  s.  13  bemerkt  B., 
dass  der  Schreiber  F^  an  zwei  stellen  aus  einem  reinen  reime 
des  Originals  durch  Terscbreibnng  eine  assonani  gemacht  habe, 
die  erste  ist  F  279,  wo  aber  die  lesart  von  F  nahen  imde  venm 
Ut  dim  gnaä$  pefm'ISBl,  Um  irusT  vm  ^tkrtdut  sicher  das  ursprOng- 
liche  bewahrt  bat  gegenüber  den  andern  hss.:  iroä  ^deiMi 
gebreitet,  die  zweite  stelle  wird  von  B.  folgendermafsen  mitge- 
teilt: *402,  603  (155.  29)  tr  wibe  einer  rwfte  $te  —  diu  kom  ir 
ahe  Hirne  (ire  lolp  rief  it'  ane  —  diu  kowun  al  %e  eame  A), 

*  s.  25  hat  zunächst  13  einfacfie  Schreibfehler:  Iis  z.  1 :  G  164,  39 
statt  38;  z.  18:  G  103,  41  stall  4U;  z.  20:  F  1194  slalt  119S;  z.  21:  G 
158,  28  statt  25;  z.  22:  G  189,  37  und  DG  s>tatl  F  18Ü,  27  und 
DP;  X.  24:  F  409  sUtt  109;  s.  26:  F  515  statt  816  ned  G  154,  22  statt 
loS,  22;  z.  27:  F  517  slalt  817  und  G  154,  23  statt  158,  23;  z.  34:  F 
1269  statt  269.  —  dieselbe  seile  birgt  aber  noch  allerhand  wunderlich^; 
zeile  17  (>oll  G  908  mil  A  zusammengelm  in  der  lesart  d6  lelgot  wol  sehm 
gegenüber  vii  wol  Id  FD.  in  A  steht  aber:  do  lel  gut  vil  wol  schtn. 
\u  F  lu'if>t  CS  nicht  r/7  wot,  sondern  ri7  gvt,  und  D  schreibt:  dd  wart  al 
der  iverllc  schin.  —  zeile  21  soll  der  atiKSchreiber  von  C  20ü  das  to  vor 
flegen  ausgelassen  haben,  sino  bitte  das  citat  nur,  wenn  die  andern  his. 
alle  $6  bitleo.  aber  io  D  158.  28  fehlt  es  ebenfalls,  und  A  ist  zur  ver- 
gleichung  gar  nicht  heranzuziehen,  da  (>s  den  texl  ganz  ändert.  —  zeile  20 
soll  in  D  153,  21  du  vor  gewaltiger  gut  fehlen,  wie  dies  in  FA  der  fall 
Ist.  eher  fttr  die  leile  ouwe  (du)  gewaltiger  got  schreibt  D  mtü  gut  der 
gnadige  vn  der  riche.  wie  lässt  sich  also  D  ök»erhaupt  hier  heranziehen?  — 
zeile  27  V.  \'.\\  vun  allen  sncfien  haben  gegenüber  FAD  t'(/w  fl//en  den 
Sachen,  aber  auch  F.  (<=>  B.s  A)las»l  den  weg,  und  in  D  fehlt  die  ganze  zeile! 

Seite  215  15  fehler!  Iis  s.  1 :  F  2443  ttotl  244.  t.  2  (%mig6i§  uf  dm 
hHtttnt  vnt  xtmbcvivnch  in  zefiant)  statt  (er  wofrez  der  riche  krist,  der 
armen  (rött  der  svle  penist)\  z.  5:  (J  202,  14  Stall  15;  z.  10:  G  W6  statt 
164;  z.  11:  F  2177  Statt  2077;  z.  12:  G  211,  14  statt  94;  z.  17:  F  3342 
•tatl  3392;  i.  18:  G  202,  ISsttlt  202,  27;  i.  20:  F  4222  statt  4225;  1.21: 
F  402S  statt  4623;  s.  24:  A  506  statt  507  und  G  15S,  3S  statt  35;  z.  32: 
G  2ü5,  11  slalt  205,  7;  z.  36:  C  380  statt  3S1 :  z.  37:  F  2s73  stall  2874. 

'  ich  wende  die  üblichen  siglen  an  und  niuss  in  folge  dessen  auch 
Bminiers  hypothetische  swischenstufen  aefgiofgad  uusetseD. 
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die  amlera  Iiss.  fehlen,  lür  das  siuulo&e  ane :  tarne  tod  A  ist 
iitur  {eüu) :  teime  aus  F  berzusteJleo'.  eiae  assooaoz  ist  ja  frei- 
lich da,  aber  doch  im  «rigiiial,  aicht  in  F.  d»  onginal  halte 
also  niehl  nimtn  niaiy  wie  B.  hehaeplel,  towenig  wie  F  aut 
•NDcm  «>:  «8HM  eme  aiaooaiiB  heigeatellt  hat.  den  tciI  auf, 
alt  er  diesen  wunderlichen  satz  niederschrieb,  eineandero  sleUe 
forgeschwebt  haben,  F  4SS  die  rütm  alfsauim  «'  fiarm  aein, 
wo  D  und  A  seine  schreiben. 

B.s  arbeit  zerfallt  in  4  abschnitte,  das  1  cap.  Ijanilell  von 
der  hslicheu  überiieleruog,  fUr  die  folgender  stanunbaum  au^^ 
stellt  wird: 

original 

r  b  d 

F       £  C  1^ 

G  a 
I 

A 

hierauf  bespricht  B.  die  herkonft  der  hss.  der  dialect  m 
F  ist  eine  mischuDg  fon  md.  u.  alem.  beslandteileo,  der  voo  B 

al.  mit  bair.  spuren,  C  ist  von  einem  Thüringer  nach  bair.  vor- 
läge gescliriebeo  (so  schon  Bartsch),  E  nd^delsiissiscb  oder  sQd- 
rheinfränkisch ,  G  ebenfalls,  nur  aus  etwas  nördhcherer  gegend. 
A  ist  österreichisch  und  D  alemannisch,  auf  dieser  grundlage  baut 
B.  seine  liypothese  von  der  vrrbreitung  des  gedicbtes  auf,  das  am 
Miltelrhein  von  Weruher  gedichtet  sei. 

Im  2  cap.  stellt  B.  den  wert  der  einzelnen  hss.  fest,  die 
überlieleruiig  in  F  ist  vorzüglich,  B  ebeulails  von  hohem  werte, 
ohne  dass  bei  der  kürze  des  fragments  ?iel  für  die  emendierung 
zu  gewinaeo  wäre.  C  ist  ungeAhr  150  jähre  junger  alt  das 
original;  seioe  vorläge  war  gut,  wenn  aach  in  aofserat  verwalii^ 
lostem  zustand;  da  auf  jedem  blatte  fast  regelmalsig  90  leilea 
stehn,  so  lasst  sich  auch  der  umfang  der  Itlcken  bestimmen,  was 
eine  controle  für  A  und  D  erm<kglicht  (s.  26).  die  güte  fon  £  ist 
trotz  ihrem  alter  sehr  gering,  und  ebenso  ist  G  ziemlich  wertlos. 
X  zeigt  deutlich  spuren  von  mindestens  2  Überarbeitungen.  D 
ist  absclirift  einer  Umarbeitung,  die  eine  frau  gemacht  hat.  cap.  3 
charactensiert  den  umarbeiter  A  und  cap.  4,  das  genau  zwei 
drittel  der  ganzen  diss«'Halion  umfassl,  den  umarbeiter  D. 

Ich  muss  nalOrlich  darauf  verzichten,  B.s  arbeit  in  allen 
einzelheiten  zu  pruieu  und  mich  auf  eine  auswahl  des  wichtigeru 
beschränken,  die  für  einen  hersusgeber  nüchste  und  wichtigste 
frsge  nscb  der  Terwantschaft  der  hss.  tat  B.  auf  genau  2  seilen 
ab  und  gewinnt  seinen  Stammbaum  durch  Tergleicbung  von  ganzen 
6  Zeilen  1  und  dabei  ward  ihm,  wie  er  s.  3  sagt,  'die  aufetellung 
dieses  Stammbaums  durch  das  geringe  material,  das  die  bnich- 
stocke  bieten,  sehr  erschwert!'   dem  völlig  haltlosen  stammbanm 
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stelle  idi  einfach  die  wechselnden  gruppierungen  gegenüber,  die 
ich  dem  kleiuen  teile  entuoninicn  hahe,  der  io  4  hss,  F  G  D  A 
überUefert  ist.    ich  ciliere  dabei  nacli  A. 

409  al  (allez)  sin  chorter  F  D,  allez  (al)  sin  vihe  C  A ;  521 
ioh  FD,  und  CA;  840  ioh  ¥  D,  tiftd  C,  und  ouch  A ;  513  alters- 
ein$  FD,  oImIm  AC;  854  iiiiMn»sMii  FD,  muferdnMmn  CA; 
545  eharle  FD,  aU  man  G,  num  A;  862  iuartUn  F,  dmrk  b, 
wuM  CA.  diese  ObereiostimiiiiiiigeD  too  FD  gegenüber  CA 
kOnDteo  auf  dea  gedanken  bringen,  dass  wir  in  FD  und  CA 
xwei  gruppen  vor  uns  haben,  deren  jeder  eine  hs.  zu  gründe  liege, 
darin  stören  aber  t.'ilh*  wir  die  folgenden:  407  in  einer  wvste 
verre  FC,  von  den  liulen  verre  D  A;  457  genedichaite  mere:  mere 
(=  mare)  FC,  yenadeu  {strhlen)  me:  se  Al>;  550  keiserlicher 
bürde  F  C,  einer  keiserlichen  [chunklichen)  A  I).  und  ebenso  lassen 
auch  die  von  B.  mitgeleillen  slelleu,  durch  die  er  das  nähere 
ferhältnis  von  F  A  gegenüber  C  D  beweisen  will,  sich  mit  jener 
gruppierung  nicht  in  ObereinstinuDung  bringen,  etwas  weiter 
hoffen  wir  nun  durch  solche  verse  tu  kommen,  in  denen. mit 
FD  eine  dritte  hs.  stimmt,  da  finden  wir  zu  unserer  freude 
recht  viele,  die  eine  nähere  verwantschail  von  FDA  verraten, 
man  verolelche:  420  der  tV  man  F  H  A,  ir  man  C;  436  klage» 
Udie  F  L)  A,  tuyentliche  C;  439  bedenken  F  U  A,  bekennen  C;  458 
detme  griezes  FDA,  danne  (jriz  C;  401  die  du  wil  berücken  FDA. 
der  du  wil  gernchen  C;  4SI  lorblme  FDA,  birnboume  C;  UVA 
als  er  kunec  F  D  A,  also  der  k.  C.  aber  ciuer  leichlen  verwcrluug 
dieser  zum  teil  recht  gewichtigen  concordansen  stellen  sich  wider 
von  twei  selten  hindernisse  in  den  weg.  einmal  stimmen  nicht 
nur  FDA  gegen  C,  es  kommt  auch  die  gruppierung  F  D  C  gegen 
A  vor:  442  angesle  vil  FD  C,  angest  al  ze  vil  A;  449  daz  mu% 
ergen  FDC,  daz  ist  ergän  A;  523  Bedaz  FD,  ^  c/as  C,  Also 
ickmt  A.  und  ilaun  steht  endlich  aiicli  F  öfters  allein  D  C  A 
gefienüher:  459  dine  stenieu  F,  die  sterne  CDA;  4SG  verren  F, 
verre  CDA;  487  ist  din  gnade  getailetV,  din trost geleitet  C D  A  ; 
518  uf  dem  urspringe  F,  uz  d.  n.  C  D  A;  519  mit  dinem  gewalte 
F\  dines  gewaltes  D  C  A ;  520  dar  uz  haslu  yenomen  F,  hastu  mich 
genomm  D  C  A ;  539  machen  V,  gmadim  CDA;  552  UaUn  F, 
geluatm  CDA.  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  die  alleinstehnde 
hs.  hier  üherall  im  unrecht  sei.  die  sache  liegt  nicht  so  einfach, 
wie  sie  B.  an  der  band  seiner  6  heispiele  darstellen  mochte,  das 
einzig  sichere  ergebnis,  auf  das  B.  aber  in  seinem  ganzen  buche 
nicht  kommt,  ist,  dass  D,  die  in  allen  angeführten  lallen  zwei  andere 
hss.  zur  Seite  hat,  auf  einer  sehr  guten  übcrlielening  ruht,  {ihulich 
wie  da,  wo  F  in  helracht  kommt,  verhalt  es  sich  auch,  wo  E 
sich  mit  D  A  C  vergleichen  lässl.  auch  da  die  gruppierungen  E  Ü- 
C  A;  CD-E  A;  CE-D  A. 

So  macht  der  staud  der  Uberiieferung  es  uns  unmöglich, 
einen  Stammbaum  der  hss.  anzufertigen,   ich  sehe  darin  nicht 
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etwa  eine  speciell  fürs  Marieuleben  giltige  schranke  unserer 
kritischen  scheidekunst.  die  übliche  melhode,  nach  der  Über- 
einstimmung oder  divergenz  der  hss.  im  einzelnen  ihre  abliangig- 
keit  von  einander  schematisch  darzustellen,  scheitert  nicht  nur, 
wie  es  in  diesem  falle  scheinen  könnte,  au  der  fragmeotarischeu 
Uberlieferuog ,  sondero  weit  oiehr  an  der  maunigfach  mögUcheo 
art  denelben,  die  aus  dictat,  beoutxuDg  mehrerer  vorlagen,  mehr- 
facher niedenchrilt  durch  deaselben  Schreiber  nach  einer  oder 
verschiedeDen  hss.  oder  auch  aus  deoi  gedächtois  uan.  hcrrorge- 
gaDgeo  sein  kann,  ohne  dass  wir  auch  nur  in  der  roehrzahl  der 
hWe  Sicherheit  gewinnen,  und  anderseits  werden  auf  änderongen 
wie  vih$  für  chorter,  und  für  joh,  unverdrozsm  ftlr  unbedrotzm, 
man  für  charl  zweifellos  schreibcr  derselben  gegend  und  seü 
ganz  unabhcingig  von  einander  vertallen  sein. 

Eine  höchst  merkwürdige  schlussfolgerung  zieht  B.  aus  dem 
dialecte  der  hss.  auf  die  Verbreitung  des  gedichles  (s.  1 1  f).  der 
dialect  last  aller  hss.  wurde  von  ihm  entweder  als  alem.  oder 
bair.  bestimmt,  es  liegt  nahe,  den  dichter  in  Alemannieo,  oder 
in  Baiern,  oder  auf  dem  grenzgebiete  beider  zu  suchen,  nicht 
so  B.  seine  auseinandersetzung  ist  glücklicherweise  kurz  genug, 
dass  ich  sie  hier  wörtlich  aufnehmen  kann :  *die  auf  f  zorOck* 
gehnden  hss.  FEG  zeigten  alle  ein  mehr  oder  minder  mittel- 
deutsches, genauer  mittelrheinisches,  a  ein  Österreichisches  ge- 
präge.  B  und  C  liefsen  in  b  eine  bairische  vorläge  Tennuten. 
d  ist  alemannisch,  das  gedieht  trat  also  folgende  Wanderungen 
an.  am  Mittelrhein  von  Wernher  gedichtet,  wurde  es  in  der 
heimat  von  f  und  E  abgeschrieben  und  wanderte  dann  lu  das 
alemannische  sprachgebiel.  hier  entstanden  F  und  die  Umarbei- 
tung d,  von  der  eine  abschrid  in  D  vorliegt,  das  geilichl  trat 
inzwischen  in  noch  ziemlich  unveriinderler  gestalt  den  weiteren 
weg  uach  osleu  au;  b  entstand  in  Baiern  uud  sante  dann  B  in 
etwas  retrograder  bewegung  wider  nach  Alemannien  hinein  and 
C  nach  ThOringen.  indessen  hatte  man  in  Osterreich  von  dem 
rühme  des  Rheinlanders  Wernher  vernommen;  um  recht  sicher 
zu  geho,  verschrieben  sich  dortige  kunstliebhaber  eine  handschrift 
aus  der  heimat  des  gedichtes.  hier  war  aber  inzwisclien  das 
werk  in  die  bände  des  rohen  umarbeiters  g  geraten,  dessen  Um- 
arbeitung in  G  bereits  einen  weiteren  ableger  gefunden  halle, 
und  die  Österreicher  erhielten  nun  unglücklicherweise  gerade  ein 
exemplar  dieser  Umarbeitung,  da  aber  das  gedieht  auch  in  dieser 
neuen  gestalt  den  bestelleru  liereits  etwas  zu  altertümlich  ge- 
worden war,  so  wurde  es  zum  zweiten  male  modernisiert:  es 
entstand  a,  und  wer  weiis,  wie  viele  bände  noch  au  diesem  a 
tätig  gewesen,  bis  endlich  ein  Czeche  A  zu  stände  brachte',  man 
sieht,  an  phantasie  fehlt  es  B.  nicht,  die  hss.  PEG  Ifittel- 
deutschland,  genauer  dem  Hittelrhein,  zuzuschieben  ist  eine  ge- 
radezu verbloffende  leistung.  in  den  100  versen  von  E  und  den 
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90  arg  ferslOmmeUen  von  G  erkennt  B.  mit  beispi*  Unser  Sicher- 
heit nordelsässischen  dialect.  das  einzige  einigerniarsen  sichere 
kriterium  für  diese  zeit  v\äre  das  aufirelen  des  hochdeutschen 
und  namentlich  des  germanischen  /  (vor  r)  als  d;  davon  zeigt  sich  in 
beiden  bruchslilcken  auch  nicht  die  spur^.  in  beiden  ist  hd.  d 
sogar  zu  t  verhärtet:  magetin  E,  entechen  G.  beide  hss.  inüsseD 
als  alemannisch  angesehen  werden,  ohne  dass  innerhalb  dieses 
gebietes  eine  engere  begrenzung  möglich  ist;  nur  gerade  elsässisch 
sind  sie  sicher  nicht,  ebensowenig  lässl  sich  aber  F  für  Mittel- 
deutschland gewinnen,  es  bat  nnverlllscbt  oberdealschen  laut- 
stand, der  widerstand  gegen  den  umlaut  des  d  ist  durchgängig: 
hrake  (conj.)*  gnadid^t  idUtmh,  tcephare,  naher  (comp.),  gäbe 
(conj.),  tmingeH^  wäre  (conj.);  der  amlaut  fehlt  ferner  in  flraod. 
für  ei  steht  fast  durchweg  ai:  scraift,  volai$te,  iaide,  noaiment; 
i  wird  meist  durch  ch  widergegeben:  ekunde,  tmeehen,  dicke; 

wird  y>ko,  qtid'^H,  q}n  "^ku  in  chomen  390,  bechomen 
398,  chom  403,  chumet  411,  chömen  442  (daneben  das  streng 
alem.  cheUe  2()S).  dieser  dialect  mit  seinen  teils  bairischeu  teils 
alemannischen  laulfarbungeri  weist  auf  das  berilhrungsgebiet  beider 
mundarlen,  also  etwa  auf  Augsburg  hin.  an  eine  md.  vorläge 
von  F  zu  denken,  was  B.  bei  seiner  Vorliebe  für  verlorene 
Zwischenstufen  wol  im  auge  bat,  dazu  haben  wir  um  so  weniger 
Veranlassung,  als  auch  D  ihrem  lantstand  nach  offenbar  dersd£Bn 
gegend  angehört  wie  F^.  den  aunchlag  gegen  B.s  ganze  theorie 
▼on  md.  oder  miUelrheinischer  herkunfl  gibt  aber  die  unbedingt 
feststihnde  tatsachc,  dass  Wernher  selbst  ein  Oberdeutscher  ge- 
wesen i^.  es  fmdet  sich  im  gedieht  nicht  6in  ausschliefslich 
md.  reim,  während  reime  wie  ahte:  mähte  F  62,  geslahte:  mähte 
122,  tiereyi:  ziehen  291,  du  teil:  vil  229  auf  Oberdeutsi  lilaiul 
hinweisen,  vor  allem  der  Wortschatz,  das  einzig  sichere  kriterium, 
spricht  mit  entscbiedenheil  für  die  oberdeutsche  heimat  des 
dichlers.  von  den  zahlreit lioii  wiuiern,  die  sich  nur  aus  ober- 
deutschen quellen  belegen  lassen,  seien  lolgende  genannt:  urschin 
F  1.  250.  D  148,  37;  winthahen  F  57.  D  149,22;  hecken  F  59. 
D  149,23;  hlwieeh  F  150.  212.  535.  551.  D  152,  18.  153,  12; 
refien  F  158.  D  152,  22;  ftorl  F  235.  338.  523.  D  154,  38. 
159,  4;  ham  F  406.  D  155,  30.  208,  13;  geeiwu  F  516.  D 
159,  1;  frdr  D  160,  5.  A  935;  161,  32.  A  1061;  orthabe 
163,5.  A  1443;  gezinneloht  hdr  176,  2.  C  758;  getelöse  183,  18. 
A  2516;  gehicke  183,40.  C  1100;  rein  184,19.  C  1135;  toizzöt 
192,26.  C163&;  künneliuc  203,  35.  A  3910;  warch  210,  16. 
A  4367.  denselben  oberdeutschen  characler  verraten  eine  grofse 

*  E.  hat  tranc,  wutinden,  tou,  f^eturrest,  f^otes,  betwungpn^  tot,  rat, 
tnu^e,  verwerten,  beherleUf  gebieteti,  enletf  wUen,  getrH/en\  G  tot,  tou, 
t0ilf  iack,  tugent,  guter,  mifler,  vfffw  Qod  g9truw9n, 

'  wenn  B.  sagl,  D  sei  alemannisch  und  sction  von  Wcinliold  verwertet. 
h(i  tint  er  wol  übersehen,  dai«  dieser  sie  als  bair.  quelle  in  der  Bair.  gram- 
niatik  benutzt. 
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anzalil  würler,  die  nur  in  D  Überlieferl  sind,  die  aber  deswegoii 
allein  dem  dicbter  noch  nicht  abgesprochen  werden  dürfen,  doch 
wird  schon  durch  jene  auswahl  bei  dem  völligen  fehlen  von  mJ. 
oder  mrb.  wOrtern  der  gedanke  an  einen  miUelrheinischen  dicbter 
ausgeschlofiMD.  gerade  im  wortscbUte  zeigt  Wmher  mlTtü— de 
sbnliclikeit  mit  dem  Augibsiiger  Seratiss^  und  es  ist  die  bOchete 
wabncbeinlicbkeit,  daaeaucb  er  in  Augsburg  gedtehlel bat,  wieecboo 
ScbrOder  GGA  18S4,  569  vematet  bat.  so  erscheint  die  be- 
tiehung  auf  den  Wernberus  presbyter  majoris  ecclesiae  Augusten- 
sis  V.  j.  1180  und  auf  den  gleichzeitigen  Manegoldus  senior  von 
SUIrich,  an  die  Greiff  Germ.  7,  315  erinnert,  nicht  so  schlechl- 
hiu  abzuweisen,  wie  B.  tut,  der  in  den  Wernher  und  Maugohi 
die  mhd.  Müller  und  Schnitze  sieht,  verständiger  ist  sie  jt^des- 
falls  als  B.s  eigne  idee,  nach  einem  flüchtigen  einfalle  HtMllei- 
sclieids,  Man^'okl  zum  praeposilus  einer Margaretenkirclie  zu  nmclien, 
weil  sante  Maryarele  C  &SS  allein  von  allen  denen  genanui  \%enie, 
welche  das  himmlische  gefolge  Mariens  bilden  (s.  234).  dats  nur 
Margarete  au  dieser  stelle  der  Yerkündigung  Torkommt,  bat  aeiacB 
guten  grund  darin,  dass  aie  die  cbnsüicbe  Lueina  war,  tu  der 
kreifsende  frauen  beuten:  vgl.  AA.S$  20  Juli  u.  Vogt  Beitr.  1,  263. 

Das  zweite  cap.  *Kritik  der  bslicben  fiberliererung*  ersäieint 
mir  von  grund  aus  verfehlt,  was  namentlicb  Ober  die  groben 
hss.  CAD  vorgebracht  wird,  hat  mich  in  keiner  weise  überzeugt, 
über  die  vorläge  von  C  äufscrt  B.  sich  s.  ISf  folgendermafsen : 
'dass  sie  lückenhaft  war,  beweist  folgende  reclinung.  das  erste 
von  C  erhaltene  blatl  ist,  wie  aus  der  bezilTerung  der  lagen 
hervorgeht,  das  vierte  der  ersten  läge  einer  handschrifl,  in 
welcher  den  Maricnliedci  n  kein  andres  gedieht  voraufgieng.  da 
nun  jedes  blall  von  C  durchschnittlich  ziemlich  genau  90  verse 
enthält,  so  mUsten  die  verlorenen  drei  ersten  blatler  der  ei-sten 
läge  in  C  den  räum  von  270  versen  einnebmen.  der  enie  Ters 
▼on  C  Ist  aber  der  434  des  ganzen  gedicbtes.  C  begann  also 
mitten  im  tcotte,  etwa  mit  vers  163.  die  162  ersten  verse  dss 
gedicbtes  vertdlen  sieb  auf  3  Seiten  der  vorläge;  das  ersle  blatt 
derselben  war  verloren  gegangen,  die  erste  Seite  des  zweiten 
Mattes  gänzlich  unleserlich  geworden,  etwa  wie  in  der  Iwein» 
handschrifl  A.  den  beweis  hierfür  liefert  der  zustand  der  letzten 
läge,  diese  war,  wie  die  Verwirrung  in  C  zeigt,  aus  einander 
gerissen;  dabei  muss  ein  blait  verloren  gegangen  sein,  denn  das 
fehlen  von  ungePabr  120  versen  (113  nach  F)  in  C  ist  unmöglich 
dem  sklavisch  gelreuen  Schreiber  von  C  schuld  zu  geben,  ein  blau 
der  vorläge  umfassle  also  ungefähr  120  verse*.  diese  rechnung 
ist  UMl  wir  betrachten  zuerst  den  von  ß.  aus  der  vertPiiruDg 
der  letzten  läge  von  C  hergeleiteten  beweis,  vom  bradistlick  <> 
ist  vers  1—62  —  A  4641—4684;  v.  63—202—  A  4455—4572; 
V.  203-370  A  4685—4850.  die  leUten  168  verse  in  C 
scbliefsen  sieb  also  an  die  ersten  62  an.  dazwiscben  stebn  an 
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falscher  stelle  in  C  140  veree,  die  vor  C  1  gehören,  denen  ahcr 
Docb  68  verse  von  A,  Dflmlich  4573--4640,  also  ruud  70  verse 
flehlei,  um  «n  C  1  A  4Mi  ansuiebfieftett.  dit  io  G  an  falsche 
•teile  gertleiMB  140  v«rsc  («-  A  4455—4573)  kün  aioh  Bur 
dadordb  erklären,  dsae  ein  blatt  4er  vorläge,  die  Io  ebfeeetitoB 
leileB  geschriebeo  wtri,  aa  Maclie  stelle  geriet,  «ie  -Intte  «leo 
Dicht,  wie  B.  will,  120  verse,  soadera  140  auf  dem  blatte,  70 
auf  jeder  seite.  der  fehler  ist  so  gekommeD:  er  hat  zwischen  C  202 
und  C  203  (=  A  4572  und  4685)  eine  ie  C  beslehnde  lUcke 
angenommen,  während  doch  A  4641 — 4684  gar  niclit  fehlt  und 
nur  versetzt  ist.  dann  hat  er  diese  anscheinende  lUcke  (von  113 
Versen  in  A)  einem  blatte  der  vorläge  von  C  gleichgesetzt  und 
jnil  berUcksichtigung  der  kürzungen  dieser  rea^usion  ca.  120  verse 
tür  das  blait  der  vorläge  angenommen,  es  leuchtet  aber  ein,  dass 
sielit  dieae  acheiobare  Uloke,  soodern  anr  die  au  falscber  atelle 
iB  C  tberlieTerteB  140  v?.  die  leileBsaiil  euf  den  blMlera  der  for* 
lege  bereehBOB  ieaaea. 

Ein  blatt  ihrer  letitea  lag«  war  demaech  aicbl  verlereo  ge- 
gangen, die  lOckenbeftigkeit  und  scbleehte  oenservierang  der  ha. 
wird  alao  durch  den  inalaad  der  letzten  läge  nicht  gestützt,  sie 
anzanebmen  liegt  aber  auch  sonst  kein  grund  vor.  dass  C  mit 
ca.  vers  163  begann,  schliefst  B.  daraus,  dass  C  auf  quaternionen 
geschrieben  war,  und  dass  demnach  dem  ersten  erhaltenen  blatte 
Ton  C,  dem  vierten,  nur  drei  blMiler,  jedes  mit  ca.  90,  also  zu- 
sammen mit  ca.  270  versen,  vorausgegangen  sein  könnten,  da 
aber  das  gedieht  vor  dem  anliang  des  fragmentes  €  434  verse 
habe»  se  mttsten  nach  B.8  meinung  die  ersten  162  verae  auf  drei 
eeüea  der  vorläge  geeteaden  hebea.  aua  halte  aber  die  vorläge 
voa  C,  wie  wir  berechaet,  70  aeilea  aufder  aeite;  ihre  drei  ver- 
dorbeaea  eralea  aeitoa  hMtea  alae  210  teilen  gefiual,  waa  tu 
dea  270  Tereen,  die  auf  den  3  verlereBen  blättern  der  ersten 
läge  voa  C  geetanden  haben,  hinzngerecbBet  480,  aber  nicht  4^, 
verae  vor  dem  erhaltenen  anfang  von  C  ergeben  würde. 

Nun  lasst  sich  freilich  an  den  lagen  zu  8  blättern  nicht 
zweifeln,  aber  man  kann  getrost  annehmen,  dass  den  quaternionen 
ein  doppelblatt  vorgnliettet  war,  das  bei  der  lautenden  Zählung 
der  quaternionen  natürlich  nicht  milgerechnet  wurde.  damit 
wären  mit  einschluss  der  drei  vom  ersten  quaternio  verlorenen 
blätler  dem  antang  von  C  lUnf  blaiter  vorausgegangen  mit  5x90 
450  venen,  waa  vorzüglich  zu  D  aliaiiBl,  in  wekhem  44S  verae 
vor  dem  eiaaeliea  voa  C  atehn.  ala  gewinn  unaerer  rechnaag 
Ür  die  kritik  er^Uii  eich  eine  veraMlrkang  der  wahracheialiobkeit, 
daea  D  in  dea  eraten  paar  100  veraen  im  weeentliehea  dem  ori* 
giaele  aahe  bleibt,  uad  daa  leietel  wideram  der  vernwtang  vor- 

*  fQr  diese  von  B.  s.  18  rictitig  beobachtete  talaacbe  fflhre  ieb  altbc« 
weisend  noch  an  C  20  in  der  menscliekmt  brod,  was  tos  den  beiden  seilen 
<M  4tt  Hmode  wieim9tehUek§r  6rod§  inaammenfesof ea  ist. 
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Schub,  dass  die  verse,  die  B.  in  seiDcm  4  cap.  s.  88  fT  als  reli- 
giöse einlagen  des  umarbeiters  D  auffasst,  höchst  wahrscbeinlicfa 
zum  grOfseru  teile  original  siod.  denn  C  hat  bis  zu  D  216,  6 
daz  wir  si  loben  da  m  eternum  et  ultra^  wo  beide  liss.  auseiDaoder- 
geho,  ca.  5740  verse,  während  D  nur  5118  hat.  D  hat  dem- 
nach ganz  bedeutend  gekürzt,  dass  sie  viele  längere  Zusätze  ge- 
macht habe,  erscheint  ausgeschlossen. 

In  A  entdeckt  ü.s  kritik  deutliche  spuren  von  miudesleo^ 
zwei  Überarbeitungen,    er  stützt  sich  dabei  auf  seine  behauptUD^, 
dass  A  und  G  auf  eine  Umarbeitung  g  zurückgehn.    der  umar- 
beiter  g  soll  mit  assonanzbeseitigung  sehr  vorsichtig  sein,  währeod 
sein  nachfolger  a  viel  stärker  einschneide,    als  bauptbeweisstück 
für  diese  aufsteltung  soll  folgende  beobachtung  dienen.    D  147, 
20  ff  lauten  gut  hat  daz  ir  spunne  gesogen  abe  tr  vil  reinen  brüsten, 
die  mannes  nie  gelüste  noh  deheiner  sunden  teil,  si  ist  iemer  muier 
ane  mcBil.    die  letzleu  beiden  Zeilen  heifseu  in  A  41  f  noch  ge- 
wan  der  sünden  vol.    sie  ist  muoter  dne  tndl.    die  dritte  hs.,  dw 
in  betracht  kommt,  G,  hat  hiofs  das  letzte  reimwort  meil  erhalten, 
jeder  unbefangene  wird  aus  dieser  constellatiou  entnehmeu,  da.^ 
in  D  das  echte  erhalten  sei,  G  wahrscheinlich  dasselbe  gehabt 
und  A  geändert  habe.     B.  scheint  diese  annähme  zu  einfach, 
er  setzt  für  das  original  die  assonanz  dehein  :  meil  au  (s. 
Mass  die  assonauz  dehein  :  teil  [soll  heifsen  meill]  original  ist, 
ist  zwar  nur  erschlossen,  aber  sicher.    D  hat  dafür  teil  :  meil, 
A  val  :  mdl;  g  tastet  dieselbe  nicht  an,  da  das  neue  (zweite) 
bruchstück  von  G  mit  meil  anhebt*,    der  letzte  schluss,  wonach 
einem  reim  angesehen  werden  kann,  dass  sein  verlorener  gegen- 
reim  unrein  gewesen  sei,  ist  hochinteressant,    die  auffassung  setzt 
als  bewiesen  voraus,  dass  G  die  assonanzen  treu  bewahrt,  wahrend 
D  grundsätzlich  reine  reime  dafür  einschmuggelt.    18  Zeilen  vor- 
her liegt  der  fall  direct  umgekehrt.    D  147,  3  belässt  anstands- 
los, auch  von  B.  unbezweifelt,  die  assonanz  erreitien:  mceile,  während 
G  daraus  erreine :  me{i)ne  gemacht  hat.    und  diese  änderuug  io 
G  benutzt  B.  nun  wider,  um  den  umarbeiter  g  als  einen  zu  kenn- 
zeichnen, der  mafsvoller  als  sein  schneidigerer  nachfolger  a  die 
assonanzen  beseitigt,    der  letztere  kann  aber  nach  B.  nicht  mit 
dem  Schreiber  der  bs.  A  identisch  sein,  weil  dieser  seine  vorläge 
so  gedankenlos  nachmalt,  dass  ihm  derartige  reimänderuugen  gar 
nicht  in  den  sinn  kommen.    A  ist  nämlich  Czeche  gewesen  (s.  12)1 

Natürlich  ist  auch  D,  wie  A,  die  a bschri ft  einer  Umarbei- 
tung, 'der  Schreiber  von  D  setzt  nämlich  den  umlaut  von  d  fast 
regelmäfsig  ein,  während  der  umarbeiter  denselben  nicht  kannte, 
wie  aus  folgenden  reimen  hervorgeht:  161,  1  genceme  :  Addme; 
177,  7  rdte  (l  sg.  praes.)  :  stwte;  185,  26  wc&re  :  furwdre;  äho- 
lich  briit  :  Hut  163,  9.  ferner  finden  sich  in  den  umgearbeileleD 
stellen  folgende  Schreibfehler,  welche  nicht  von  dem  umarbeiter 
selbst  herrühren  können;  180,  25  [nicht  23]  den  er  den  Werlte 
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M  getdn  ;  280,  20  da  frote  M  Hu  maget  mit  dm  alun  —  da% 
«r  icMu  (MuOtm  fehll)  — •  doM  wueMdige  krütu  biwf.  diese 
scbreibfiebler  lauen  eich  eiofoeh  daiait  erklSren,  dass  der  ver- 
ferliger  ?od  D  das  eine  mal  durch  das  gleieh  vorausgebnde  dm 
anbewQSt  verleitet  wurde,  nocbmals  dm  stall  dar  zu  schreiben, 
•Ins  nndre  mal  aber,  alten  in  aiige  und  sinn,  geglaubt  hat,  be- 
halten  schon  geschrieben  zu  haben,  so  was  passierte  und  passiert 
noch  heule  olt  genug  aucli  gescheiten  leuten.  die  drei  beispiele 
vom  d-umlaut  zeigen  zunächst  nur  wider  flüchtigkeit:  185,  26  hat 
die  umgekehrte  Stellung  furware  :  wcere;  161,  1  Qndet  sich  nichts 
fon  genatm :  Adäme,  sonderD  der  reim  gezam  :  man,  ciliert  sollte 
wol  166»  28  werdeo;  177,  7  sieht  nicbt  sTole  im  reim  aufnlTe, 
sondern  luH^,  und  r<fle  ist  nicht  1  sg.  pr.,  sondern  dativ:  vom 
du  tieveh  rdtel  wie  diese  drei  Hille  für  umlautforliebe  des  schreiben^ 
abneigUDg  des  dichters  gegen  ihn  beweisen  sollen,  das  versteh 
ich  würklich  nicht,  ist  es  <lenn  durcli  irgend  etwas  erwiesen, 
dass  der  umarbeiler  gename^  hate,  wäre  geschrieben,  sein  ab- 
schreiher  den  umlaut  eingesetzt  habe?  das  gegenleil  möchte  man 
eher  annehmen,  wenn  mau  156,  28  schepfcere: kamerare,  163,  18 
uolg<Bre  :  sagerare  vergleicht,  warum  hätte  sich  der  Schreiber  deu 
Umlaut  beim  zweiten  reimworte  geschenkt,  da  er  ihn  im  ersten 
eingefohrt  halte?  durchgehende  bat  D  die  Tonn  oftore,  ebenso 
rÜUmn;  aber  170,  24  oftore:  nhtml  nichtumlaut  im  ersten 
reimwort  ist  ebenso  häufig:  167,  6  mots  :  seftep/cere;  177,  17 
käme  :  imnceme;  ISO,  30  8ware  (adj.) :  mcere.  und  im  versionern 
finden  wir  170,  25  sundare,  188,  7  stmdarinne;  180,24  gna- 
digin,  um  dieses  schwanken  zu  erklären,  bedarf  es  doch  nicht  der 
annähme  zweier  personen.  es  ist  das  natürliche  folge  und  ausdruck 
des  übergaugssladiums,  in  dem  alte  Schreibung  un<l  neue  ausspräche 
noch  mit  einander  ringeu.  auch  hier  existiert  das  Zwischenglied 
d  nur  in  der  idee  B.s.  keine  tatsacbe  scheint  mir  in  der  gansen 
mhd.  poesie  gesieherler  so  sein  als  die,  dass  der  Schreiber  der 
hs.  D  der  verfertiger  der  Umarbeitung  selbst  gewesen  ist»  wir 
kennen  keine  altdeutsche  Iis.,  die  so  voUkommeu  frei  ist  TOn 
Sinnstöreoden  fehlem  und  verschreibungen,  wie  B.  selbst  s.  34 
zugeslehn  muss:  'der  Schreiber  von  D  war  ein  musler  von  Sorg- 
falt', dadurch  ist  D  für  die  erkenntnis  der  mhd.  uielrik  eine 
höchst  wertvolle  quelle,  die  bisher  noch  gar  nicht  bertlcksichtigt 
worden  ist. 

B.  schliefst  seine  kritik  von  D  mit  dem  satze,  dass  der  um- 
arbeiter  eine  trau  gewesen  sei.  *nur  eine  frau  konnte  in  jener 
seit  so  prade  sein,  wie  d  das  ist;  nur  eine  frau  konnte  dort  die 
tOllner  und  die  achächer  am  kreuie  vergessen  und  nur  Magda- 
lena, die  grofse  sttnderio,  anführen,  wo  es  galt  die  Vergebung  der 
sOnden  zu  lehren,  nur  bei  einer  Trau  dürfen  wir  endlich  in 
jener  zeit  eine  so  tiefe  relij^iösilät  voraussetzen.'  der  gedanke, 
eine  frau  habe  das  gedieht  bearbeitet,  hat  an  sich  ja  nichts  be* 
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fremdendes,  die  üehtmi  atOttde  iu  jeuer  «üt  nidit  weimeil, 
und  gerade  dieMe  preislied  der  tü.  Jungfrau,  tu  desaen  fleifsig« 
Verbreitung  der  dieMer  die  freuen  direol  euffordert«  mochte  eine 
freu  wol  lu  eigenen  poetischen  versuchen  reiieu«  deoh  die  mog- 
iiehkeit  ist  noch  keine  Wahrscheinlichkeit  oder  gar  notwendigkdt 
dass  es  dem  12  jh.^  dem  Jahrhundert  der  allgemeineD  religiösen 
Schwärmerei  und  gefilhlsseligkeit,  an  männern  mit  tiefer  religiöser 
gesinnung  gefehlt  habe,  das  uird  B.  niemand  glauben,  ebenso- 
wenig wird  man  seine  nieinun^^  teilen,  dass  iu  der  von  ihm  be- 
sprochenen stelle  Zöllner  und  schächer  besser  am  platze  geweseu 
wären  als  Magdalena,  es  galt  hier  gar  nicht  schlechthin  die 
Vergebung  der  Sünden  zu  lehren,  die  fraglichen  Zeilen  179,3211 
schliefseD  aich  an  die  Verkündigung  an  und  sind  eine  lobpreisaDS 
der  mutter  Gottes;  ich  finde  es  also  nidit  nur  begMlfiich,  soe- 
dern  roeascblicb  und  poetisch  gerecbtfertigt,  wenn  der  reioes 
jungfnu,  die  uns  durch  ihren  söhn  die  erloenng  toq  der  sdwM 
gesobenkt  bet,  als  Vertreter  dieser  schuld  die  Sünderin  gsgse- 
Ubergestellt  wird,  von  pruderie  kenn  ich  in  D  nichts  wdff> 
nehmen,  selbst  wenn  ich  mit  B.  unsere  heutigen  mafsstnb 
das  gedieht  anlegen  wollle,  was  freilich  so  verkehrt  wie  möglicb 
wäre.  Ii.  zählt  s.  37  wol  eine  ganze  reihe  von  versen  auf,  m 
denen  D  dinge,  die  mit  zeugen  und  gebären  in  hezieliung  slebo, 
etwas  anders  darslrlli  als  C  oder  A.  allein  dass  C  oder  gar  A 
anders  erzühleu,  ist  an  sich  noch  kein  grund  zu  B.s  praxis,  die 
Überlieferung  von  D  als  unecht  aaauzweifeJo.  und  weuu  wfbi- 
Ikb  die  inderongen  von  D  ans  prilderie  vorgenommen  wufdsa, 
vrarum  hatte  die  Hrsu  dann  andres  von  derselben  arl  uubebsHigt 
gelaseen?  denn  stärker  sind  euch  die  von  B.  milgeleiltca  vme 
Hiebt,  als  etm  die  folgenden :  184,  33  «Hs  er  dm  wwrt  im 
«1  iir  Aaren  kuneginne  daz  si  ItbmUigut  kint  tntch;  185,  19  jb 
«Nfir  «r  tMe  sehen  daz  si  kmdm  mDtmger  atf ;  189,  38  die  schulde 
ki9tm  wir  an  din  selbes  Übe.  ja  D  hat  sogar  solche  nach  B.s 
meinun?  unzarten  redensarten  selbst  erfunden,  zb.  185,  21  tc* 
liz  si  unberurel  und  han  si  grozze  funden;  oder  18S,  25,  wo 
die  harmlose  wenduug  von  A  unt  si  die  warheit  sahen  iu  D 
lautet  swie  si  die  bernde  wamhe  sahen,  es  findet  sich  nun  aber 
in  D  manches,  was  die  aunalime,  eine  frau  sei  die  verfasserio 
gewesen,  direct  unwahrscheinlich  macht.  A  2551  wendet  sieb 
der  dichter  an  die  frommen  freuen  mit  der  auflbrderung,  Mis 
gedicbl  fleifsig  ebiuscbreSben  zu  obren  der  hl. Jungfrau;  D  M 
die  stelle  einfach  weg,  was  eine  frau  kaum  getan  bitte,  nkht 
minder  auffiillend  wire  es,  dass  gerade  eine  frau  die  erwlbneag 
der  bL  Margarethe,  der  schutzpatronin  der  kreifsenden,  unter- 
schlagen haben  sollte,  den  unterschied  in  der  darstellung  von 
kindermonle  in  D  und  der  andern  recension  betont  B.  selbst, 
in  A  reilsen  die  mörder  die  kinder  den  mülkrn  von  den  bi  üslen, 
1)  lässi  die  kiüder  bei  den  ammen  schlafen,  ü.  sieht  darin  bofiscbea 
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einfluss.  mag  sein,  aber  eine  frau  hätte  iu  diesem  besondern 
lalle  hülischem  einfluss  zu  allerletzt  sich  gebeugt,  sehr  gegen 
B.s  hypoihese  spriclil  D  155,  21  (T  ia  was  ir  i  Elisabeth)  an  der 
selben  zit  als  einem  man  der  da  gelit  begrifen  mit  swarem  Iroume 
slafenU  under  einem  boume.  F  386  und  A  587  schreiben  io  was 
ir  an  der  selben  zit  alse  ein  man  oder  ein  wip  mit  swaregem 
troume  sliefe  under  einem  boume.  die  frage,  was  hier  echt  ist, 
will  ich  nicht  crOrtero;  jedesfolts  siebt  der  tat  in  FA  aus  wie 
die  Verbesserung  eines  superklugeo  pedanten.  wer  aber  die  frage 
beantworten  soll,  welcher  text  am  ehesten  einer  fran  auiutrauen 
sei,  der  wird  sich  wol  nicht  im  sinne  B.s  entscheiden. 

Schliefslich  sei  auch  noch  der  zeilbesUmmung  B.s  für  D 
(s.  34)  kurz  gedacht,  den  terminus  ante  quem  fiodet  er  in  0 
104,  17  fr  Scpfigen  swester  wonten  da  in  Salomonis  tempfo  .  .  . 
Sit  habent  ez  hesezzen  riter  vil  uermezzen,  die  es  werent  mit 
chrefte  uor  der  heidenschefte;  da  ocl.  1187  Jerusalem  fiel  und 
die  Templer  wegzogen,  so  würde  D  diese  verse  nicht  haben  stehii 
lasse»,  wenn  er  nach  dieser  zeit  gearbeitet  hatte,  ich  halle  die 
Umarbeitung  treilich  auch  nicht  lUr  jünger;  ob  aber  B.s  schluss 
sicher  sei,  möchte  ich  doch  bezweifeln,  merkwürdiger  ist  seine 
bestinunong  des  terminus  a  quo.  *Rob  ist  (iQr  das  raittelaller 
identisch  mit  dem  hl.  rOmiscben  reiche  dentscher  nation,  und 
das  sdrs  gemderie,  AdM  iat  du  nach  der  Schlacht  von  Legnano 
(1176)  allerdings  sehr  gedemüligte  kaisertum  Friedrichs  I.'  wer 
bisher  in  dem  miltelallerlichea  begriff  Horn  dio  hauptstadt  der 
well  wegen  des  weltbeberscheoden  papsttums  zu  sehen  gewohnt 
war,  der  wird  sich  dieser  hohem  Weisheit  nunmehr  lügen  müssen. 

Meine  betrachtung  hat  sich  im  wesentlichen  aul  B.s  1  und 
2  cap.  bezogen,  auf  40  seilen  von  2461  nicht  nur  ilie  nOiigunK, 
dem  mir  gewährten  räume  rechnung  zu  tragen,  läs>i  iincli  hier 
einhalten,  einmal  ist  in  den  beiden  ersten  capp.  iu  nuce  alles 
enthalten,  was  B.  über  die  Wemherfrage  neues  vorbringt;  dann 
aber  und  in  erster  Knie  bestimmte  mich  die  Überzeugung  von 
der  ganz  unhaltbaren  grundlage,  auf  der  B.  sein  4  cap.  aufbaut, 
während  er  im  3  cap.  eine  im  allgemeinen  zutreffende  characte- 
ristik  fon  A  entwiift,  die  in  dem  setze  s.  81  gipfelt  'die  Um- 
arbeitung von  A  ist  eine  ganz  rohe  ▼erschlechterung  des  origi- 
oals',  bildet  im  4  cap.  genau  das  seine  Voraussetzung,  was  er 
beweisen  will,  nJimlich  die  völlige  inferioritNt  von  D,  sogar  gegen- 
über A.  infolge  dieses  kritischen  cardmallehlers  wrnlen  seine 
überaus  fleifsigen  samniluiigen,  besonders  Uber  den  auch  der 
poetischen  kunslmillei,  einlach  illusorisch,  und  es  lial  keineu 
zweck  im  einzelnen  das  richtige  von  dem  zweilelhallen  und 
falschen  zu  scheiden,  ich  bedaure,  dass  so  viel  fleifs  vergeblich 
aufgewendet  worden  ist  wenn  B.8  absiebt,  eine  ausgäbe  des 
gedicbtes  zu  liefern,  noch  nicht  zur  Vollendung  gediehen  ist» 
dann  mochte  ich  ihm  den  wuuKh  ans  herz  legen,  seinen  zweiten 
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reeoDBtrucUonsversucli  ebenso  ad  acta  zu  uchmen,  wie  er  das 
nach  seinem  vorworl  mit  dem  ersten  getan  hat.  besser  isls, 
wir  bleiben  noch  eiiii^-e  zeit  lang  *auf  diesem  j^ehiete  so  un- 
wissend, wie  es  iiiisrn^  ahnen  vor  80  jähren  waren',  als  dass 
eine  ausgäbe,  wie  sie  nach  B.s  kritischen  Studien  zu  er\varl»'n 
ist,  einer  würklicb  oöligen  kriliscbeo  arbeil  für  lange  zeit  den 
weg  verlegt. 

Marburg  i.  II.,  im  mai  1892.  Karl  KocHEKDOBFreR. 


Eogethard  eine  erzahloog  toh  Konrad  von  Wörxburg  mit  anmerkungen  voo 
MoRiz  Haupt,    zweite  auflade  besorgt  von  Eooia  Josepi.  Leipiig, 

SHirzel,  1890.    xvi  und  320  ss.    b".  —  5  m.* 

Die  kcnntnis  des  Engelhard  verdanken  wir  Lessings*  inleresse 
für  altdeutsche  litleratur.  durch  seinen  hin>>eis  aui  den  Wolfen- 
bütller  druck  hatte  sich  Eschenburg  anregen  lassen,  eine  iuhalts- 
angabe  des  gedichles  mit  proben  und  einem  'kleinen  glossarium'  iui 
Deutschen  museum  1776  i  131 — 147  zu  verOfTeotlichen.  dieser 
aufimts  und  ein  neudnick  denelben  in  des  Yerf.s  Denknllern  alt- 
deutscher dichtkuDst  (Bremen  1799)  s.  39 — 60,  sowie  ein  ausmg 
daraus  Ton  CBLengnich  in  dessen  Nachrichten  lur  bOcber^  aad 
münzkunde  (Danzig  1782)  ii  110 — 120  bildeten  lange  seil  die 
einzige  quelle  für  die  kenntnis  der  erzahlung.  auch  der  vortreff- 
liche Kon  radforscher  Docen  schöpfte  aus  ihr  sein  wissen  Ober  das 
gedieht  (Mus.  f.  alld.  litt,  und  kunst  i  1,  43)^.  spHler  führte  die 
bescbctüigung  mit  der  Goldenen  schmiede  und  dem  Silvester  WGrimm 
auch  zum  sludium  des  F^ngelhard,  wie  aus  seiner  einleitung  zur  Gsm. 
hervorgeht  und  er  es  selbst  KAIIahn  gegenüber  in  einem  briete 
vom  16  jan.  1840  ausspricht  (Germ.  31,  373):  'EngeUiard  habe  ick 

•  [vgl.  Zs.  r.  d.  phil.  U  8.  128ir(KKoe1i«QdMrer).  — DLZ  t89S  iir8 

(ESchröder).] 

*  dass  das  l>ucli  in  den  allen  büclierverzeichnissen  sieht  —  bei  (iltrao- 
dius  Bibl.  gern),  class.  (Frankf.  a.  M.  1G25)  s.  626,  wie  vdUagen-ßüschiog 
im  Grandriss  s.  313  anmerkeo»  und  schon  vorher  bei  JCIess  Unius  seculi  ab 
1500  ad  ir,02  eleiu  lius  librorum  (Francof.  1602)  n  219  — ,  isl  richtig,  aber 
wer  hätte  aus  den  dort  luitfteUilten  titeln  zu  erkennen  vermocht,  daes  sie 
ein  werk  Konrads  verbergen  T 

s  nicht  JGrimni  (Gr.  \\  1S22,  8.776),  wie  Pfeiffer  Gem.  12, 1867, 1  tiericb- 
ti^fn  zu  müssen  glautite,  hat  die  in  .Myllers  Fragm.  s.  xii— xiv  publiciorten 
Meliurbruclislücke  zuerst  Jioorad  zugewiesen,  sondern  weil  früher  (lä^9j 
Docen  (aao.  s.  43  0-  *n  der  gieicben  stelle  der  Germ.  —  hier  ohne  sHs 
verschulden  —  irrte  Pfeiffer  auch  darin,  dass  er  sich  für  den  ersten  germa- 
nisten  hielt,  der  auf  dir  Ftiodeirgcr  I'artonoplerhs.  aufmerksam  wurde:  Haupt 
hatte  sie  schon  1S44  'herausgewillert'  (Würimm  kleine  sehr,  ui  336).  [war 
Haopt  ent  wider  dureh  Lachmann  aofiDcrksam  fernseht  worden  f  vgl.  KUeh- 
ntnns  briefe  an  MHaupt,  hg.  v.  JVahlen  (Berlin  1892)  s.  135.  wer  diese 
stelle  mit  den  liemerkuugen  über  .Meliui  an«»,  s,  125  vergleicht,  wird  nicht 
blofs  den  manget  der  Hauplschen  briefe  beklagen:  auch  ein  Lachmannsches 
•chrdhea  scheint  hier  ra  fehlen.  25  ni  1892.] 
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von  WolftnbtUtü  hier  gehabl  ttnd  mU  ifirgnügen  geUsen ;  es  ist  eine 
HO»  dm  kemrm  orMm  KmumU,  oAer  ieh  busiMifle,  dam  »  Bmm 
gtUisgi,  mu  iimm  IM  tf«i  §9dMimniii$  «m  brmfm,  MdcweiH  mug 
dßs  wohlim(fthih\  WGrimm  scbriu  nicht  zur  attsfllhrung  einer 
ausgäbe:  er  hatte  wol  auch  nie  die  absicbii  aber  auch  KAHahn 
gelangle  nicht  dazu  —  abgesehen  von  einer  probe  in  den  VVieoer 
jbb.  88,  anzeigebl.  s.  26  ff  — ,  sei  es,  dass  er  den  rat  JGrimms 
befolgte,  der  ihm  am  12  marz  1842  schrieb  (Germ.  12,  148): 
*Ihr  Titurel  thtit  uns  allen  noth  und  soll  willkommen  sein;  auf  <Un 
Engtlhard  warte  ich  schon  eher' ,  sei  es ,  dass  er  WGrimm  gehör 
Bcheokte  und  ihn  die  aafgabe  tu  schwierig  düDkie.  inzwischen 
halte  sich  ihrer  ein  maan  bemlehUgt,  dem  daran  lag,  seine  ge- 
äatütm  hs  «Am  tAfetddomiu  arbeii  au  ^tnadm  (Haupts  Engelh. 
vorr.  8.  vii).  Moriz  Haupt  lieferte  1844  die  ausgäbe  des  Engel- 
hard und  schuf  damit  ein  standardwork  der  deutschen  philoIogie. 
durch  die  musterhafligkeit  der  methode,  durch  den  reichen  schätz 
sprachlicher,  stilistischer  und  metrischer  anmerkungen  und  auch 
durch  den  umstand,  dass  hier  ein  werk  Kourads,  des  akademischen 
nieisters  mhd.  poesie,  vorlag,  wurde  Haupts  Engelhard  mit  Benecke- 
Lachmaons  Iwein  eine  der  plorten,  welche  den  lehrling  in  das 
heiligtum  der  wisseDSchaft  führten. 

Auserwablter  jünger  bat  die  denticbe  pbiiologie  indes  stets 
nur  wenige  gehabt:  und  so  sind  fiist  ftinfeig  jähre  ferstricben, 
bis  sieh  das  bedürfnis  einer  neuen  aufläge  herausstellte. 

Es  gab  Terschiedene  mittel  der  nachfrage  zu  genOgen.  ent- 
weder half  der  Verleger  dem  maugel  an  exemplaren  durch  einen 
schlichten  neudnick  ab;  oder  er  liefs  eine  jener  eckige-klamraer-aus- 
gaben  veranstalten,  in  welchen  der  text  des  originales  bis  auf  die 
Verbesserung  der  drucklehier  und  offenkundiger  versehen  unver- 
ändert bleibt,  wahrend  die  zusdlze  —  meist  bibliographischen 
inhaltes  —  in  pareathesen  hinzugefügt  werden;  pder  endlicfa  er 
erteilte  den  auftrag  einer  vOliigen  neubearbeitung.  und  gerade 
beim  Enfl^lhsrd  schien  dieser  weg  angeieigt.  denn  weder  war 
hier  wie  bei  einem  darstellenden  werke  etwa  JGrimms  die  anläge 
des  ganzen  und  die  gestaltung  im  einzelnen  unversehrt  zu  erhalten, 
noch  gn)t  es  wie  beispielsweise  bei  Müllenhoff- Scherers  Denk- 
mälern eigenartige  hypolhesen ,  die  der  discussion  noch  unter- 
worfen sind,  zu  conserviereo,  noch  auch  muslen  Untersuchungen 
über  weite  gebiete  der  spräche  und  litteratur  —  parerga  nach 
art  der  aumerkuugeu  zum  Iweiu  —  überliefert  werden;  sondern 
in  Haupts  Engelhard  lag  nur  die  mutterausgabe  eines  mhd. 
dichters  vor,  gefertigt  nach  den  grundsXlsen,  die  in  der  deutschen 
Philologie  auch  heule  noch  gelten  oder  wenigstens  gelten  sollten, 
abschliefsend  konnte  freilich  die  leistung  nicht  sein,  so  wenig 
wie  irgend  eine  auf  dem  gebiete  philologischer  forschung,  die 
mit  der  grüfseren  oder  geringeren  Vollständigkeit  ihres  materiales 
zu  rechnen  bat:  und  diese  einscbr^nkung  muste  besonders  bei 
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der  ausgäbe  eines  lioDradscheo  Werkes  in  belrachl  kommefi. 
halte  doch  Haupt  daniaU,  den  Eugelhard  eiogeschlosseo,  nur  die 
koappe  hälfte  der  verse  des  dichlers  vorgelegen  und  zwar  zum 
grösten  teile  im  abdruck  nach  nur  6iner  hs.  oder  in  udvoU- 
koDomenen  editionen.  darum  waren  so  wenige  der  zahlreicbeD 
Untersuchungen  über  spräche  und  metrik  erschöpfend  gefübrl 
und  öfters  fragen  absichtlich  o(Ten  gelassen  worden,  deren  lOsuo^ 
der  herausgeber  allein  von  der  publication  weiterer  werke,  be- 
sonders des  damals  von  Frommann  erwarteten  Trojanerkrieges, 
erhoffen  durfte,  hülle  Haupt  indes  die  notwendigkeit  einer  zweiten 
aufläge  erlebt,  so  wäre  ihm  die  Verpflichtung  erwachsen,  auf 
grund  des  inzwischen  bekannt  gegebenen  maleriales  jene  Unter- 
suchungen zu  vervollständigen  und  möglichst  zu  ende  zu  fubren. 
dieselbe  anforderung  war  aber  zweifelsohne  auch  an  den  neu- 
bearbeiter  zu  stellen,  sobald  er  nur  einmal  ünderungen  an  der 
ursprünglichen  fassung  vornahm,  seine  aufgäbe  muste  es  sein, 
das  überkommene  organisch  auszugestalten  und  für  die  gegen- 
wart  zu  leisten,  was  Haupt  für  seine  zeit  getan  hatte:  Haupts 
Schild  aber  führte  dann  die  zweite  aufläge  nur  fort  als  den  namen 
dessen,  der  den  grund  gelegt  und  die  wege  gewiesen  hatte. 

Dieses  höchste  ziel  wurde  dem  neuen  herausgeber  —  oder 
hat  er  sich  selbst  —  nicht  gesteckt.  Joseph  huldigt  einem 
eklektischen  verfahren,  wlihrend  er  die  einleilung  bis  auf  wenige 
Zusätze*,  die  er  in  klammern  schliefst,  unverändert  widergibl, 
hat  er  den  text  ganz  selbständig  behandelt  und  bietet  widerum 
in  den  anmerkungen  eine  verquickung  Hauptscher  und  eigener 
Untersuchungen,  es  sind  darum  die  fragen,  welche  die  einleilung 
behandelt,  zb.  diejenige  nach  der  quelle,  die  Haupt  unter  be- 
rufung  auf  den  hüchermangel  in  Leipzig  nur  streifte,  gar  nicht, 
und  in  den  anmerkungen  die  hauptpuncte,  die  recherchen  Uber 
spräche  und  metrik,  wenig  gefördert  worden,  so  war  es  in  der 
anm.  zu  716  schlechthin  geboten,  das  problem  von  der  ausdeh- 
nung  des  liiatus  bei  Konrad  endlich  zum  austrag  zu  bringen,  da 
Bartsch  wie  J.  an  vielen  stellen  den  Hauptschen  text  nur  durch 
beseitigung  des  hiatus  geändert  hatten,  ohne  den  brauch  des 
dichters  endgiltig  festzustellen,  die  behauptung,  dass  'der  hiatus 
in  den  epischen  gedichtcn  Konrads  von  VVi)rzburg  nicht  die  aus- 
dehnung  hat,  die  ihm  Haupt  (zu  Engelh.  716)  zuschreibt',  bildet 
schon  these  3  der  1S74  erschienenen  Breslauer  dissertation  von 
GScheibler  Zu  den  lyr.  gedichten  Konrads  v.  Würzb.  i.  der  strofen- 
bau.  zu  209  hat  sich  J.  eine  gelegenheit  entgehn  lassen,  sein 
QF  54  s.  6S  anm.  gegebenes  versprechen  einzulösen,  eine  unler- 

'  zu  9.  V  liefs  sich  bemerken,  dass  bereits  WMuller  GGA  1845  i  548  f 
auf  das  Göttinger  ex.  des  druckes  aufmerksam  gemaclil  hat  und  dass  sich  eia 
farsimile  desselben  in  Könneckes  Bilderatlas  s.  46  findet;  auch  auf  Haupts 
selbstanzeige  seiner  ausgäbe  im  Leipziger  Hcpertorium  f.  d.  und  ausl.  lilL 
n  2  (1844)  8.  131  hätte  hingewiesen  werden  sollen. 
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suchuog  Uber  die  bebaudluDg  des  präti\es  ge-  bei  Konrad  zu 
lieiern.  aber  aucb  im  kleinen  heiscblen  die  auaierkungeu  nach- 
träge.  zu  43  (d.  214j  keuut  Uaupl  nur  eio  beispiel  vou  dem 
im  rein»  aui  dem  Tnj.  mid  fragt  Bwäfelnd,  ob  die  leiirt  richtig 
wekf  da  ilMi  nur  der  «bdniek  kei  Hone  zugäDglicb  war;  bier 
nuBia  darauf  bingewieaeD  werden,  daaa  der  raw  gar  sieht  ao 
aelten  iat,  vgl.  Troj.  27042.  27104.  27214.  3tf^50.  oder  wenn 
&iiipt  XU  1929  schreibt:  'die  form  kerker  (deee  elwas  besserea 
weifs  ich  nicht)  ist,  obwol  aufser  dem  reime,  sicher  Silv.  341  m 
einen  kerker  legen  hiez\  so  verlangte  diese  bemerkung  den  Zu- 
satz, dass  in  einem  der  spater  veröffentlichten  gedichte  kerker 
auch  im  reime  vorkommt,  s.  Pantal.  1571  sierker :  kerker. 

Mut»g  ich  es  beklageu,  daää  J.  Dicht  ganze  arbeit  gemacht 
hat,  80  bleibt  auf  der  aadern  aaiie  h«rvomihebeD,  daas  ea  deoi 
hsg.  doch  auch  nicht  gelungea  iat,  neben  der  neuen  aufläge  die 
alte  aberflOaaig  lu  machen,  dass  sich  aua  J.a  aiiagabe  nicht  in 
jedem  falle  ersehen  lüsst,  wie  Haupt  den  text  gestaltete,  het  be- 
reits Kocbeadörfler  Za»  f.  d.  ph.  24,  12S  f  dargelegt,  seinen  er- 
örterungen  füge  ich  hinzu,  dass  J.  auch  deswegen  sämtliche 
emendationen  des  alten  Hauptschen  lextes  hülle  mitteilen  sollen, 
weil  in  den  annierkungen  öfters  bezug  auf  dieselben  genommen 
wird  und  J.  es  unterlassen  hat,  jene  immer  entsprechend  ab- 
zuändern oder  zu  erläutern;  daher  bleiben  jelzl  zb.  die  beuier- 
hungen  Ober  v.  752  (lu  395  a.  232)  und  v.  S27  (in  209  n  221 
X.  10  u.)  nicht  recht  veratindlich.  —  aber  auch  die  anmer- 
kungen  lernen  in  ihrer  jeixigen  geatalt  ohne  berbeixiebung  der 
eraten  anflage  eine  volle  Würdigung  der  leistuug  ihres  verf.s  nicht 
mehr  zu.  mich  will  es  ein  unrecht  gegen  Haupt  bedUnken,  den 
belegstellen,  aus  denen  er  seine  regeln  gewann,  nicht  den  Wort- 
laut zu  belassen,  (len  er  ihnen  gab,  sondern  sie  nach  den  ueuern 
ausgaben  umzuschreiben < :  denn  jelzl  erscheint  das  nialerial,  das 
dem  ersten  herausgeber  zu  gebuie  stand,  in  einem  viel  günstigem 
liebte,  und  es  gehn  coujeclureu  verloren,  deren  Studium  dem 
Philologen  Arderlich  aein  konnte.  m.e.  hatten  die  anmerkuogeu, 
da  aie  ihrem  Inhalt  und  weeen  nach  nicht  umgearbeitet  wurden« 
auch  iulserlich  in  ihrer  alten  Fassung  unangetastet  bleiben  sollen, 
und  aamtliche  zutaten  J.s,  auch  die  abweichungen  der  kritischen 
auagaben  nach  seile  des  textes  wie  der  veniabi«  hatten  in 
klammern  geschlossen  werden  müssen. 

Trotz  diesen  ausstellungen,  die  an  der  eiuriclitung  der  neuen 
aufläge  zu  machen  sind,  erkenne  ich  mit  Ireuden  an,  dass  viel 
tüchtige  arbeit  in  J.s  buche  steckt. 

Üie  neue  collaliou  des  druckea  ist  ergebnisreicher  ausge- 
Alien  ala  man  hatte  glauben  aollen.  Haupt  hat  nicht  nur  die 
miaute  aeiner  anderung  Öftere  nicht  angegeben,  xb.  392  hnü] 

^  das  ist  abrigeot  aicbt  ieiner  genau  getehehcn,  vgl.  g.  SlO  so  t.  85 
Tfi^.  mi4  ff  Dtd  6921  ff,  Mnrie  t.  itl  so  r.  115  Troj.  tdtS  A 
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loetV,  440  durch]  mity  705  Wir]  Vnd,  9S0  mmniclicher]  wunnigUcher, 
1186  namen]  Mann,  1 306  ye/eiV]  an^e/e//  — ,  sonderu  er  unterlief* 
es  häufig  auch  zu  bemerken ,  wo  er  worte  strich  oder  zusetzte, 
so  146.  537.  863.  917.  2410.  2674.  auch  im  kleinen  fehlt  die 
akribie,  vgl.  190.  1289  den]dem,  lOSO  Menschen]  Mensch ,  USö 
lobe8amen]lobesam,  1205  selbe]  selber,  dass  an  den  angeführteo 
steUen  Haapt  und  nicht  I.  Irrt,  itt  augenfiiliig.  i.  vemiehit 
weiterhiD  die  nrianten  durch  angäbe  auch  nnbedeiiteoder  gn> 
phischer  abweichongen,  die  wir  geiBeiohin  in  den  apparat  nkht 
aufnehmen,  ib.  8.  33.  444  rate]  rede,  317  vil]vkl,  650  ent^nil^ 
er  etitwoUe^  991  an  dem  nuere]  ander  mehre,  die  aufzahlnog  dieier 
kleinen  dinge ,  die  in  der  reget  unnützen  bailast  bilden  wQitte, 
erscheint  hier  geboten,  denn  beim  Engelhard  steht  der  germanist 
der  Uberlieferung  ahnlich  fjegenUber,  wie  der  classische  philologf 
der  hs.  eines  antiken  schnrislellers,  den  der  Schreiber  nicht  ver- 
stand und  dessen  worle  er  nicht  nach  dem  sinne,  sondern  nach 
der  iiulseren  geslall  niederschrieb,  so  half  sich  auch  der  Frank- 
furter dl  ucker,  wenn  ihm  das  vor  300  Jahren  in  oberdeutscher 
und  Überdies  starli  manierierter  spräche  verßMete  gedieht  unver- 
ständlich blieb,  durch  buchatabengetreue  widergalM  oabetchndci 
des  reinsten  blodainns  (vgl.  Haupt  vorr.  a.  n);  darum  dOnkt  midk 
J.S  mahnung  (vorr.  s.  iv) ,  'dass  der  wert  graphischer  beobach- 
tungen  von  den  herausgebem  altdeutscher  gedichte  überhaapt 
tu  wenig  gewürdigt  wird',  für  den  gegebenen  (all  richtig;  in  der 
▼orgetragenen  Verallgemeinerung  kann  sie  indes  jeder  nur  sehr 
cum  grano  salis  entgegennehmen,  der  sich  die  bekannte  erschei- 
nung  vergegenwärtigt,  wie  willkürlich  häufig  die  Schreiber  mit 
ihren  deutschen  vorlagen  verfuhren,  die  sie  jeweilig  ii>  spräche 
und  geschmack  ihrer  zeit  umzuschreiben  trachteten. 

Durch  beobachtung  der  graphischen  eigentürolichkeiten  h^^t 
J.  den  text  an  vielen  stellen  gebessert  und  geglättet;  dazu  treieu 
coojecturen,  wie  aie  nur  vollbartigen  philologeo  gelingen,  die 
uhl  der  J.8chen  änderungen  kann  jeder  aus  dem  register  tu- 
aammenrechnen,  das  am  achlusae  des  bandes  die  abweicbongen 
des  neuen  teitea  vom  alten  unter  angäbe  der  eroendatoren  ver- 
leicbnet.  ihr  wert  liefse  sich  für  das  erste  viertel  des  gedieht  es 
(v.  1  — 1618)  etwa  so  bestimmen:  richtig  sind  v.  3.  18  (nach 
17  steht  besser  ein  komma).  134.  178  ff.  247.  313.  366.  443. 
813.  834  f.  975.  1022  (T.  lir,6.  1466.  1616  (davon  durch  an- 
schluss  an  den  druck  gewonnen  3.  18.  178  (T.  313.  443.  975. 
1466.  1616,  recht  gut  sind  366  utid  1022  IT,  besonders  schön 
366);  —  Wahrscheinlichkeit  besitzen  die  emendalionen  von  76. 
122.  123.  403.  1233.  1372.  1581  (403  und  15S1  beruhen  auf 
dem  dnicke);  —  möglich  smd  42.  57.  66  anm.  372  anm.  441  f. 
453. 509. 534  anm.  586.  603.  605.  688. 830. 960  (hier  angesetit, 
da  J.  die  notwendige  untenuehung  Ober  den  hiatus  bei  Konrad 
nicht  ergSnit  bat).  1128.  1254  (durch  den  druck  veranlaast  603 
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und  1254);  —  unnötig  erscheinen  die  umslellungen  von  451. 
1150. 1280;  —  besserungen  leichler  Hauptscher  versehen  bringen 
847  und  1522;  —  unwahrscheinlich  wird  721  das  Überlieferle 
sicher  in  das  nichtssagende  bi  mir  geÄnderl:  besser  wäre  wie 
soDsl  schiere  dafür  einzusetzen  und  ist  mit  wirt  zu  vertauscheD; 
—  TOD  Haupts  emendatioseD  bitte  die  in  448  nicht  aurgeDomineD 
werden  sollen,  Iis:  der  wu  gutdUi  rdU  er,  s.  die  beispiele 
bei  Locer  n  1172;  639  verlangt  der  sinn  mit  dem  druck  üf 
sAis  Mdes  zil  zu  lesen,  s.  Silv.  3949,  wo  auch  so  zu  schreiben 
ist,  und  vgl.  ebenda  3653;  1611  f  scheint  es  mir  leichter  einen 
weiteren  fall  desr  reimes  e:  S  bei  Konrad  zu  constalieren*,  als  die 
Überlieferung  mit  Haupt  und  ESchrOder  so  gewaltsam  zu  ändern : 
ich  lese  und  sande  in  heim  ndch  siner  ger.  betrüebet  wart  des 
hoves  her^  denn  hoves  her  belegt  Haupt  zu  der  stelle  und  näch 
.  .  .  ger  ist  bei  dem  dichter  ungemein  häußg^  —  von  der  lext- 
kritiscben  litteratur  sind  dem  berausgeber  die  eonjeauren  WGrimms 
sn  66  (Zur  gesch.  d.  reims  s.  56)  und  zu  2560  (s.  KocbendOrffer 
aao.  s.  131),  vor  allem  aber  die  vorsehlage  WMallers  in  6GA 
1845  I  550  f  entgangen,  danach  gebührt  letzterem  die  prioritai 
fOr  die  be^^serung  der  verse  160  und  2833  vor  Bartsch,  für  4594 
vor  ESchröder,  für  5829  vor  J. ;  1649  war  Müller  schon  vor 
Sprenger  ;uif  ungeschihte  verfallen;  erwägung  verdienen  die  be- 
merkungen  zu  294.  1820.  6237. 

Zu  den  anmerkungen  sei  nachgelragen,  dass  213  z.  3f  v.  u. 
mit  troj.kr,  119*  v.  16260  bei  Keller  gemeint  ist;  s.  214  z.  SfTv.  o. 
wollte  Haupt  suoma  statt  %e  dmB  gelesen  haben  Zs.  6, 580 ;  s.  219  su 
179  war  auf  anm.  zu  1417  hinzuweisen;  s.  268  zu  2411  sollte  auf  v. 
2284, 8.269  zu  2475  f  konnte  auf  Parton.  13507  verwiesen  sein. 

im  stark  vermehrten  regisler  dürfte  jeder  den  artikel  *besse- 
rungsvorscbUige*  willkommen  beifsen,  aber  mit  bedauern  bemerken, 
dass  nur  die  conjecluren  J.s,  nicht  auch  die  zahlreichen  Haupts 
aufnähme  gefunden  haben,  die  nun  nach  wie  vor  mühsam  aus 
den  anmerkungen  zusammengeklaubt  werden  müssen. 

Haupts  versehen  sind  in  der  neuen  aufläge  nicht  alle  ge- 
bessert; es  blieben  stehn  s.  214  z.  5  v.  o.  2,  310*  statt  2,  311*; 
ebenda  z.  14  v.  u.  130^  statt  13P;  s.  226  z.  28  v.  o.  Sllv.  4484.  85 
statt  Silv.  4483. 84';  s.  232  z.  13  v.  o.  53*  statt  52";  ebenda 

[*  freilich  giod  unter  allen  belegen  JGrimms,  Haapts,  Weinholds 
bfiehslens  zweie,  die  nach  deo  ergebnisseo  der  neuern  grsmmatiacheo  for- 
scbeilgen  ffir  einen  reim  e:e  verwertet  werden  können.  Sch.] 

>  näeh  dlMT  (ttner,  ir)  ger  {gir)  Parton.  2982.  4402.  17739.  Silv. 
2867.  3051.  Troj.  5588.  8001.  10240.  13009.  13090.  15920.  16257.  17636. 
39977  ;  mit  st(Pter  (reiner,  vtmtlicher,  vner)  ^rer  Troj.  10223.  23212.  25974. 
34525.  34677.  38014;  nach  mxnes  (dxncs,  sines)  hfrzpu  gor  igir)  Parton. 
2430.  2912.  Troj.  2161.  11504.  15555;  mit  xvillicliclies  hcnen  ger  igir) 
Parton.  218.  2450.  6382.  9906.  16695.  18038.  Troj.  3690.  4873.  12645: 
mit  Ivtrrliches  {reines,  sneliecUches,  itinecUeheSf  vImI/icAm)  kmm  ger 
Parton.  69U6.  Troj.  8621.  25693.  29472. 

*  dies  die  vcnsahlen  in  WGrinunt  ausgäbe;  die  richtigen  sind  et  frei- 
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z.  7  V.  u.  2,  332'  stau  2,  232*;  s.  235  z.  8  v.  o.  45,  6.  46,  1  .«tau  1 
45,  6.  7;  8.  236  z.  15  v.  u.  103*  statt  103«;  s.  239  z.  16  v.  u.  I 
war  71^  anders  einzureiheo;  s.  246  z.  10  v.  o.  1959  statt  195S:  ■ 
s.  249  z.  9  V.  u.  864  statt  863;  s.  252  z.  11  v.  o.  hat  für  hol,  I 
s.  270  z.  9  V.  u.  4430  statt  4431;  s.  274  z.  14  v.  o.  105,  1  stall  I 
104»  6;  s.  282  z.  15  v.  u.  318"  statt  318'.  —  dazu  sind  eigene  * 
iiTtanier  getreten:  &  9  Üb  in  dm  nnanMn  i.  11  8Ult  t.  10; 

1^54  blieb  im  lei(  OMilich  dur  ilebo«  vgl  die  anni.;  a.  70 
Iis  2325  statt  3325;  s.  210  siebt  die  seitemafal  der  eniea  «rf^ 
Itgfi  an  der  uorecblen  stelle,  wodurch  ein  weiterer  fehler  eot- 
stand:  a.  5  v.  o.  Iis  trügß^  nicbt  trm$;  s.  213  a.  16  v.  o.  gebort 
an  diffi  mer  in  die  klammer,  und  dem  mer  vor  dieselbe;  ebenda 
z.  5  V.  u.  Iis  136*'  statt  l36^      225  z.  1  v.  o.  447  stall  4  11; 
8.  257  z.  15  V.  0.  schrieb  Haupl  ez  rehte  gesagen.  —  üblen  em- 
druck  macheu  die  für  den  druck  verwendeten  allmodischen  ab- 
genutzten typen,  von  denen  nicht  viele  mehr  heil  sind,  vgl.  etwa 
s.  41  und  45,  vv.  1395  IT,  1424  ff  usw.;   auch  uusauberkeiteu  ' 
begegnen,  besonders  in  den  Varianten  wie  v.  461.  578.  686.  G94. 
vor  805.  1008  usw.,  im  text  zb.  v.  5698,  in  den  aomerkuDgeo  j 
ab.  a.  210  a.  6  v.  u.  dsiilaekii,  a.  211  a.  8  ?•  ii.  oiial^  da  halle 
die  erate  aufläge  ein  weit  vorteUhelterea  lofsere. 

Im  ganaen  aeigl  J.s  biidi  bei  aUcD  fOffill|en,  die  ea  beeital, 
ein  wie  misliches  und  undaokbarea  geaehaft  ea  doch  Bieiat  iai, 
oeueD  wein  in  alte  scbUlucbe  au  gieften. 

Briangen.  G.  A.  H.  Wolfv. 


Schweizeriscbe  Schauspiele  des  secbsebnleu  jahrbuoderta.  bearbeitet  «iorck 
daa  deutsche  semiDar  der  Zflricber  hoebtcbnie  enter  leitong  von  Jäaom 
BicBTOLD.  herausgegeben  von  der  ttiftong  von  Schnyder  von  Wartea- 
see.  Zürich,  .IMnher  in  Frauenfeld  in  COIBIB.,  1890—1891.   2  bde*  x 

291  68..  IV  u.  ;iö3  SS.       —  b  m.* 

Tobias  SUmmers  Gomedia.  mit  achtzehn  federseicbnoogea  desselben  lam 
enteo  mal  henaifegeben  von  Jacob  Oiai.  Freoealeld,  JBober.  1891. 
nTni  ood  58  m.  gr.  8<^  —  4  m.** 

Die  acbwer  sugingltchen  8ohweiaer  dranen  dea  16  jahriinn» 
.  dertfi  in  passender  anawahl  dem  gelebrien  pnbKoum  Torzulegen» 
iat  die  absiebt  dea  unter  Bicbtolda  leitung  von  seinem  Znriober 

lieh  auch  noch  nicht,  denn  WGrinini  hat  nach  v.  703  eine  zeile  aiisgela&seo 
und  V.  2370  doppelt  gezählt,  sodass  der  Silvester  tatsächlich  oicbt 
5  2  20,  sondero  522  2  verse  umfasst.  die  ausgefallene  teile laalet  io 
der  hs.  vlic^pn  alh  stunde,  wie  ich  durch  Sli  inmeycrs  gütige  Vermittlung  TOB 
hrn  dr  Pirig  io  Köln  erfuhr,  der  das  ms.  iu  Trier  auf  meine  bitte  bin  halle 
nachschlageD  lassen. 

*  [vgl.  DLZ  1890  nr  46  (FSpeegler).  —  Beil.  z.  allg.  z(g.  1890  nr  144 
(LHirzel).  —  Lillbl.  f.  germ.  u.  rnm.  phil.  1891  nr  9  (LFränkel),  1892  nr  4 
(GBinz).  —  GGA  1892  or  12  (Bbeulierl).  —  Ul.  centr.  1892  nr  36  (€.).] 

**  [vgl.  Lit  ccfllr.  1891  er  52.  —  Utbl.  f.  genn.  o.  rom.  phil.  1892 
er  4  (GBiot).] 
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-semiDare  herausgegebenen  Sammelwerkes,  erscheint  4ier  gedanke 
schon  an  und  fQr  sich  im  höchsten  grade  dankenswert,  so  kann 
IBM  auch  mit  der  autflDbrung,  üb«r  die  der  keiner  der  Mfireiser 
Htteratorgeacbiobte  wachte,  in  gaoien  emverilaBdeD  seio.  die  vor- 
liegendefi  2  blsde  bringen  7  werke  zum  abdmck:  1)  das  ane- 
Djme  drama  vom  Reichen  mann  und  armen  Lazarus,  2)  Kolros 
Ponferlei  betrachtnisse,  beide  von  TliOdinga  bearbeitet,  3)  Bul- 
lingers  Lucretia,  l>earbeitet  von  JBachlold,  4)  Binders  Acolastus, 
bearbeitet  von  JBosshardt,  5)  das  Osterspiel  von  Muri,  bearbeitet 
von  JBächtold,  das  einzige  bereits  frflher  im  neudruck  publicierte 
denkmal,  dem  aber  erneute  paläographische  und  kritische  be- 
mühuDgt'u  zu  gute  gekommen  sind,  6)  Birks  Susanna,  7)  Buliz  NVeil- 
spiegel,  beaAeilel  fM  AGeMer.  man  sMU,  eine  elallHdie  «M 
bedeatttttgsToUerdramen,  deren  beksBotscbift  bier  fielen  ibeiiianpt 
erat  ?ernitttelt  wurde,  mit  besonderer  freude  begrOfse  ich  den 
abdruck  des  Boltzschen  dramas,  eines  der  lebensvollsten  werke  der 
damaligen  litleratur.  die  bagg.  haben  von  umfangreichen  litterar- 
historischen  einleitungen  abgesehen  und  lediglich,  vielleicht  etwas 
zu  sparsam,  über  Persönlichkeit  des  Verfassers,  Stellung  des  wcrkes 
im  stoffkreise  orientiert,  gelegentlich  treten  da  kleine  erweitern  ngen 
ein,  so  weuu  Bofshardt  i  174  über  das  Verhältnis  Binders  zu  seiner 
lateinischen  quelle  handelt,  oder  Gessler  in  dankenswerter  weise 
moderne  tranncriptionen  der  singaoten  so  den  iiedem  bei  Bolls 
gibt,  das  wertvolle  tageboeb  Gasts  Ist  von  B.  jetst  auch  in  den 
nachtragen  seiner  Schweizer  litteraturgeschicbte  entsprechend  ver- 
wertet worden,  hei  Sixt  Birk  wäre  auch  mein  buch  Der  ägyp- 
tische Joseph  im  drama  des  16  jh.  s.  39  IT  heranzuziehen  gewesen, 
diese  anzeige  soll  sich  wesentlich  mit  der  textlichen  gestaltung 
einiger  dramen  bescbftf tigen  für  die  manche  oacbleee  übrig 
geblieben  ist. 

Für  den  reichen  mann  und  den  armen  Lazarus 
ist  dem  bsg.  eine  interessante  ausgäbe  entgangen:  die  von  Strafs- 
borg,  bey  Jost  Martin  am  Kommarekt,  anno  1611,  eigen  tum  der 
universitMsbibliotbek  Strafsburg  (Goedeke  n*  348,  50  ().  gerade 
diese  ausgäbe  zeigt  bemerkenswerte  erweitemngen  untftaderungen, 
die  ich  hier  registriere,  der  anfang  stimmt  mit  dem  texte,  swiscben 
V.  18  und  19  findet  sich  folgender  einschub: 
So  hin  ich  euch  imrl  schweiget  still  j  Vnddafs  der  Reich  geilzige  }fann  j 
JDoi  sdnd  die  Personen  in  dem     Vnd  auch  der  arme  Lazarus  / 

Spiel  I  Darab  der  Reiclimann  hat  Ver- 

Die  dazu  ring  wei/'s  vmb  mich  äruss  j 

slahn  I 

*  tch  will  nur  nebeobd  erwihnen,  daaa  ein  wichtiger  bdtrag  som 

Homulasdrama  vor  kursem  aus  Holland  gekommen :  EIckeriijk  •  nnfteenth 
Century  dulch  inotality  (presuinably  by  Petrus  Dorlandus)  and  Kveryman  a 
neariy  coulenutorary  iraiisluliuii  .  .  .  edileü  by  üLugeaian.  Gaod  1692 
lOnlTersil^  de  Gand.  Recneil  des  traranx  pablite  par  la  racolt^  de  pbilosophle 
et  lettfcs  6c  fndcalc.] 
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Laxarus  ward  «m  den  Engdm    Muß  peim  leidm  ober  dm 

gebragml        üaurm  wmri  gmiat  im  üra- 

Der  BMmmH  mrd    dir  BM  kam  Sdmß 

bigrabm  /  (f  gL  den  diwcliiib  in  Sl  ».  4). 

dann  folgt  der  einwhub  wie  St  (vgl.  aug.  a»  5)  mit  varianleo: 
5,  5 

Ein  schönes  Weible  hab  ich  auch    Sie  hat  dw  acAdM»  Jungframm 

Dass  bey  mir  Übt  ohn  alle  Schmach  vt>J  ' 

Schön  freundlich  vnd  wolgestalt  An  meinem  üoff  in  aäer  üMI 
üonü  kein  au  ff  Erden  mir  bafs 

gefall 

lolgl  V.  7.    nach  v.  b 

Hab  auch  darnach  mein  Singer  gut  Weichemir  mm  Essen  hof/iren 
Ander  Seitemfiii  vnd  Frmim-  Ihm  / 

mmh  Sehr  liehUA  dnrmn  mdk  acte/ 

It  pafti  genüg.  ^  tb  Wald  der  üi  mein.  —  16  IktrinM  äer 
wüden  Thier  gar  fein,  —  19  mein  Gesten  känd  neuen  §dmu  — 
20  jhn  dort  einher  streben.  —  29  iVuii  Jdger  oereorg.  —  31  nun 
eagen.  —  33  Hat  mtr  etn  Bewrlein  —  34  Vnd  geegß  wie»  —  35 
ringen,   swiacben  36  und  ö.  1 

Jdger. 

Gnediger  Herr  es  hat  gar  kein  nothj    Jel%  will  ich  gahn  die  Hund  ver- 
Ich  wolt  dafs  er  jetz  leg  Todt  /  sorgen 
Also  hab  ich  mir  furgnommen  i    Ich kan  kaum  warten  btjs  Morgen. 
Wie  idi  jhm  allweg  wolt  für 

homm/en  / 

nach  %  8  folgt 

Der  Reiehmann. 
Woher  Bawr  ßherlin  so  fru  j      We  nü  e»  Ug  ifk  dids  in  Tkem 
BringUu  mir  din  Gült  herzu  /  hinein. 
Sa  vMti  du  mir  Gau  mUkumm 

tein  I 

Bawr  Eberl  in. 
Gnediger  Herr  ich  bring  bar  Gelt  /     Vnd  ein  klein  mitleiden  hettenf 
Venn  das  Korn  steht  noch  aufm    Mit  mir  armen  Schweifse  / 

Feld  I  Auf  dem  Feld  steiu  nit  wol  der 

Ich  sorg  ich  werd  so  viel  nit  schnei-  Weif  se  / 

den  ein]      Wo  eoU  ich  auff  ein  ander  Jar 
Ale  i(h  eu^  $oll  führen  herein  /  nemenf 
Wann  jhr  nun  to  wol  thetenl     Daß  iek  die  ddter  mög  heeiinen. 

Der  keitkmann. 
Wae  darffUu  mir  vom  andern  Jar    Oder  zeuch  von  meinem  Gui  abj 

sagen  /         Will  idutwen  daee  ieh  ein  andern 
ich  will  die  Korn  gült  jetzt  haben  /  hab  / 

Darumh  !^o  schick  dich  eben  drein  I    Das  solt  du  dich  %u  mir  ver^ 
Dass  du  mir  die  Gült  führest  messen 

herein  /        Fack  dich  j  ich  mufs  jetzt  efaen. 
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Bawr  Eberleiii. 
Ach  Gott  icie  will  es  mir  ergohn  j      Es  knn  jm  die  leng  uit  tcol  gon  j 
Icii  mag  mit  mtinem  Herrn  nit    Es  wird  kein  Siein  auff  dein  andern 

btitohn  I  Hohn  / 

Soll  j$M  im  Qut  %Ukm  /  AA  wi»  wtm  wir  oIm  ungtÜA  / 
SomufiiAwfidmDorIf fliehen!  O  G9tt  nimm  mkh  auff  in  dein 
Muß  niftm  «Mm  Kinim  mu/k  HA  / 

dm  Mundl    Vnd  hilffmir  wm  dm  Wüterich  / 
Wu»  iiB  gtikrauihen  zu  aller    So  biitiA  BerrvonkertmendidL 

Stund  I 

^das  häufig  widerkchreude  motiv  dieser  scene  auch  bei  ßoltz  Welt- 
spiegel (ii  242).  —  der  eigentliche  lext  setzt  mit  v.  33  (s.  IS) 
wider  ein.  —  38  Vnd  tractiern  sie  aufs.  —  40  vom  für.  —  die 
in  St  zwischen  v.  56  und  57  eiogeschaltele  episode  hat  hier  nach 
V.  60  ihren  richtigeren  plalz  gefunden,  s.  6,  11  Gnedige  Fraw 
wann  es.  —  13  Kellerin  Jeneve.  —  Ib  es  nur,  —  19  Kellerin 
Jeneve  —  20  man  vom  Tisch  — .  24  ff 
Vnd  w(ÜM  wu  meiner  Schwesier    WietMer  Geekirr  auf  den  TieA 

jehen  hob  $eben} 

KemmkermeinStkieeeter Mergret    Kämmerling  in  telt  mu  nun 

mit  mir  sagen 
Wir  wmn  gelm  mm  Kdmme-     Wie  iMdergeekirrm^den  Titek 

ring  schierl  haettragenl 
Vnd  Wüllen  jhn  fragen  eben  / 

8.  7»  2  diese  seind  in.  —  3 — 6  lehlt.  —  dann  ^elil  der  lexi  weiter. 
V.  9U  zyt  mehr.  —  97  denckend  wir  sin  nümer  mee.  —  lüO 
hin  vnd.  —  110  tehll.  —  113  allein.  —  117  Der  glych.  —  120 
hüpsch  vnd.  —  139  ist  mir.  —  143  «mu  fehlt.  —  145  nit  hat.  — 
146  Dem  werd  es  in  der  Uöü  nit  geben.  —  147  dört  /  es  sgg 
gross  pyn,  --148  mög  fehlt.  —  153  aller.  ^162  die  beste  spriUk,  — 
178—194  fehlt,  MOr: 

Der  arm  Laaarui» 
Bie  kmnpt  ein  armer  inrmtlur    Mein  hitt  die  ist  doA  mir  ee 

Mann  /  grofs  ! 

Der  eein  Speiee  nieemer  gwimien    Ich  bger  nur  ein  Süppchen  bloß! 

kan  I  Dafe  ich  mein  Seet  möcht  6e*a^ 

Büt  euch  durch  Gott  gebt  mir  ten  j 

ein  Gab  !      Darnach  will  ichi  Gott  lafseti 
Als  lieb  Jhr  Gott  den  herren  walten. 

habt  I 

Der  Rei c hmann. 
Pfut  dicfi  wie  slinckst  I  wo  kompst    So  fr e ff  lieh  für  den  Tisch  her 

du  her  I  ileftn/ 
Da/i  du  nit  wu  bindest  dein  go^    Die  Suppen  irmmbdu  mieh  tkeut 

schwer  I  htttenj 
Wie  darffei  du  eüeo  f9r  miOs    Dk  ward  idk  dir  geben  nitten. 

gehnl 
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Ü€r  arm  La%Mru$. 
Atk  Herr  iaut  mich  nü  alm    So  hegtr  ith  nur  dk  Bro$am 

sterbm  /  $o  truAm  / 

Vnd  Awvl  sroftm  Hunger  ver-    Dü  tmit  nur  Üi  Bund  «cr- 

der  ben  /  mUudun. 
Der  Ret  chmann. 
Mein  Hund  haben  darnach  ver-    Drumb    §ok  du  dich  hinweg 

hingen  i  machen  ' 

Hand  mir  ein  grofsen  Hinzen    Knecht  du  (jiicl)  dapffer  au /f  jhn 

yefangen  j  Ureidien  / 

IMi  JMr  M4ek  daß  4irm   Br  miU  mir  wU  mm  Tkck 

Oker  195  Nm  kmmend.  mitskumärni  kt\U  -*  fi§m  Iom- 
rum  fehlt.  —  mmd  kumpt  dtr  dritt  knechi  auch.  —  der,  —  ob» 
leiili.  —  196  vertreiben.  —  auf  204  folgt  die  aolwort  des  Laza- 
rns  wie  in  Sl  (7,  lü  ff;:  V.  47  darhin.  —  v,  18  bin  Jetzund  w(A 
halber.  —  206  eins  ft'hlt.  —  die  heoierkuug  nach  210:  Yetz 
macht  der  tod  sine  bofsen  vor  dem  tisch  vnd  spricht  nül  fehlt  wie 
die  nieisteu  scenischen  anweisungen.  —  217  nur.  —  24 1  mag  nit.  — 
243  nun  toi.  262  toirt  nicht.  —  über  265  spricht.  —  itt 
fehlt.  —  268  wintu.  —  Oher  273  Bor  «nt  Bngd*  —  276. 
nM  Ml  epoiu.  —  281  gm»  fehlt.  —  264  Utf.  ^  290  aM 
fehlt  ^  292  werden  fehlt.  —  298  Dü  bormikertMig  oeind  im 
laben.  —  294  SorgfäUiglichen  än.  ^  302  den  andern  ümtrJmd,  -* 
314  in  ire  heU.  ~  über  317  nur:  ihr  Todt.  —  324  erwerben.  — 
325  O  fehlt.  —  333  brechen.  —  33S  machen.  —  340  flMwA 
etftem.  —  oacb  ^2:   Jetzt  hebt  man  den  Tiach  auff. 

Die  M ar gredt. 
Komm  her  mein  Schwester  Jene-    üafs  ers  tchliefs  in  die  kisten 

ve  I  hinein  / 

Ymetm  Horton  itt  wordon  wdt  /  KOmmorUtif  m6r  kin§oi^  Mmor 
Wir  wöUon  mu  nit  louger  bo^  vnd  kmmenl 

doncken  /  Alt  ooind  Ho  AHr^wiJMrT  ii- 
VndwöUondaMSilborgotckirr  thun  oaomon  / 

sehwenekonl    Wird  etwas  f}erl<^en  dawtn  / 
fndw&Uomkrmgon dorn  Kammer-    Daran  wöUon  wir  kein  Schuld 

Ungfeinj  mehr  koaiL 

Die  Fraw. 

343  wee  lehll.  —  359  üch  die  Fraw  hcU.  —  363  gehen. —  nach  37  G  nur : 
Der  Keller,  —  nach  396  folgt  die  auch  io  Sl  vorhandene  rede  des 
teofela  Sawncheifs,  hier  aar  DoriMtHfor  Obenchrieben  (10,9—22). 
12  Dmotithjungmdekm&fomt    Moko  ^oooU  üt  imI  MmnA/ 

frowon  I  Er  will  autk  wU  lang  aufs  bleiben  / 
Ich  kan  seen  jlm  also  weil  /  hh  »oU  «mAi  JäMel  weillitk 
Der  Teuffel  hat  also  viel  Leut  /  treiben  : 

Nm  hat  mioh  der  Todt  her  go-    üor  Tomffel  folg  jhm  bald  kor- 

sant  j  nach  l 
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Wo  tiner  were  von  kranckheit    Dem  wollen  wir  mit  füren  tragen 

schwach!  hülfflichieini 

Vnd  woU   in  vnsern  himmel 

hinein  / 

13  da  I  will  keiner  dran.  —  14.  15  fehlt.  —  16  Das  Fegfeuer 
itt  gezUndii  an.  —  18  eekwÜMM  Jhr  okn,  —  19  GM,  — 
20  Wind  begdren  länger  kbm.  22  /d  mu/s.  — -  407  Jhetor 
fehlt.  —  416  ffor  fehlt.  —  417  otiel  fehlt.  —  418  Mm.  — 

42S  jetzt  schlecht.  —  434  Kein  orfsney.  —  467  mtlT  iUh  fehlt.  — 
486  ßs  dörß  dafs.  —  501  yit»  erst.  —  511  M  oueh.  —  512 
mdwolt  etwas.  —  514  gedendken.  —  515  mines  Bruders  haufs.  — 
517  mich  anders  segnen.  —  519  meinen  Bruder.  —  528  dem  Teufel 
heim.  —  nach  528  folgt  537 — 552  die  rede  des  lodes.  —  530 
bistu  gar  so.  —  535  gantz  daruon.  —  536  du  must  dahin  gon.  — 
542  md  fehlt.  —  545  yetz.  —  546  doch.  —  556  zu  fehlt.  — 
562  Damil  vm  der.  —  566  jms.  —  567  der  grofsen  sach.  — 
573  tni  fehlt.  —  575  Yndi  findt.  —  578  diser  zyt  blybUeh.  — 
583  end^  not.  —  585  hilfft.  —  588  mir.  —  596  O  fehlt.  ^ 
597  (üfer.  —  601  kleines.  —  609  klapffen.  —  610  wirt  hon.  ^ 
613  auek  mr.  —  Dach  622 

Lazarus  in  der  Schofs  Abraham, 
0  höchster  Vatter  ich  danck  dir  /    Aller  liebster  Vater  mein  / 
Au/h  grpfeer  h^end  vnd  hertzen    Vergieb  dem  Mann  die  Sünde  sein/ 

begier  /        Auf  dose  er  nur  auch  werde 
Dass  du  mich  emehrt  hast  all  gleich  ' 

mein  Tag  /     Vnd  mit  mir  besitz  das  ewig 
An  allem  ich  wol  sehen  mag  j  Reich. 

Abraham. 

Sohn  dein  bitten  isl  vmb  eust  /    Hie  haben  wir  aUes  was  didtghui. 

Teuffei 

Ar  Teufel  $Mnu  jksu  dapffer   Ja  t'eft  laee  jhm  amih  gar  kein 

stu  Ruh. 
648  frag  ich.  —  654  oueh  keinr  van  dir.  —  662  gs^  fehlt.  — 
Dach  662  folgt  799—840.  —  672  MMiMf.  —  673  mee  fehlt.  — 
674  dem  tod  ist.  —  675  mir  nur  gon.  —  676  mich  auch.  — 
679  warlich  edber.  —  687  Jhr  hand,  —  695  in  kurizem  gliUken.  — 
nach  698 

Die  erst. 

0  Schwester  ich  hab  vernommen  Ich  hab  mit  meinen  Augen 
Wie  vnser  Herr  in  angst  vnd  gsehen  / 

not  sey  kommen  I  DafsdietiOüauffthetjkmMwedi 


Daruimb  ea  darf  inik  warUdi  Da  ea/h  vneer  Herr  in  der  Hölle 

jdun  I  grund. 
Die  ander. 

Schwesterwaemäkrbringetduwsirl  Difs  grofsen  Jammars  vnd  Noth  / 

lekereekreek  van gantzem  hertzen  Wie  hat  er  dae  uerschuld  muh 

begirl  Gott. 

p.  D.  A.  m.  11 
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Die  (tritt. 

Ach  liebe»  Sckweetem  was  sagen    Ynser  Herr  hat  allzeit  ghafst  äU 

jhr  I  armett  j 

fürwahr  jhr  solU  nun  glauben    Darumb  will  eich  Gott  sein  nis 

mir  j  er  barmen. 

D  ie  vier  dt. 

Lieben  yspielen  nun   mtrckend     Wir  wissen  weder  Slund  iumI 

eben  /  stiel  j 

Ich  raih  wir  lond  von  dieem    Bi  wtöck  tmf  iBiiff  «bo  ff- 

kbeHl  Ungw  / 

Anm  wif  Gott  hiomit  warnen    Darumb  flhrda  Gott  in  aUm 

wtff  /  dimgeH» 

Die  fünfft. 

Mag  et  dann  wkkt  and$ni  ge-    Ynd  lüften  mu  Mo  vHanbrnrnml 

teini  Ton  tnum  Hemn  Frmoon  J 

So  rath  ich  anf  die  trmoe  mein  I  So  mödd  oio  mu  dm  hnfe  er- 
DafkwirimtnitthetenhidiomonI  haben. 

Die  t eck 8t, 

Aeh  Fraw  vnt  iet  worden  go-    Defs  eoüen  jhr  euch  nit  sperren! 

seit  I  Sondern  vnf$  fireandlich  vrlamb 

Wie  euch  sthertxen  gangen  sey  geben  / 

gro/'s  leid  /  Dann  wir  land  auch  von  dieem 
Üajs  jhr  kommen  vmb  vusern  Leben. 

Herrn  j 

711  kein  verdniss.  —  722  hab.  —  732  von  üch.  —  739  Herr 
lehlt.  —  74Ü  gm-  lecht.  —  732  dritt  ist.  —  Uber  755  Der  Leuten- 
ampt.  —  750  wans.  —  757  eiM.  —  758  Neapolis  drinnen.  —  762 
vf  die.  —  763—798  fehlt.  —  801  Sollst  dUt.  —  815  Daa$,^ 
818  Gottee  tehnelL  —  819  Gott  dir  gtben  hat  sein  xid.  —  822 
must  darvon^  e$.  —  830  noch  kein,  —  831  fiodk  kein,  —  848 
diser.  —  853  Hand  toUid^  gut,  —  858  von,  —  859  oo  ee.  — 
S65.  Die  denen  auch.  —  895  das  Spiel,  —  897  GoH  ew^  auch,  — 
898  vnt  fehlt.  910  sich  Gott.  —  918  nit  von  vn$,  —  919  vor- 
Mim.  —  zum  Schlüsse  eio  persooen Verzeichnis. 

St  hat  eine  reilie  erweiterungen  dieses  Icxles  aufgenommen, 
«lieselb  eu  nocii  ausgedeluii ,  al)er  auch  zahlreiche  Verkürzungen 
emtrelen  lassen,  versc  wie  276.  293.  294.  302.  511.  865.  S95 
zeigen,  dass  unser  lext  auf  einer  grundlage  beruht,  die  mit  St 
vielfach  Ubereinstimrat.  die  lendenz  der  erweilerungen  gegen 
die  ausgäbe  von  1529  ist  klar:  der  dichter  sucht  möglichst 
darcbKüftthren,  dabor  die  ausfabrliche  scene  der  dieuerinnen,  er 
macht  pedantisch  Ordnung  wie  diese,  darin  fitblt  ihm  Sl  gar 
nicht  nach,  es  ▼erstUninieit,  wenn  es  die  gans  characteristisdie 
scene  der  bauern  streicht,  auf  die  ausdracklich  hingewiesen  wN, 
es  schiebt  die  veisc  bei  56  an  falscher  Stelle  ein.  es  Ist  aber 
höchst  auffallend,  dass  manchmal  diese  ausgäbe  von  1611  einen 
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besseren  tat  bietet  als  die  von  1529.   erst  suf  die  rede  des 

reicheD  maniies  537 — 554,  schliefsend:  0  hob  vnd  gut^  wem 
ioilt  du  werden?  kann  der  lod  mil  529  antworten:  0  ho!  o  ho! 
Ugt  dir  dein  gell  noch  an.  in  der  anordnung  aller  andern  texte 
wird  der  sinn  gesiöri.  ähnlich  steht  es  mil  der  Umstellung  der 
rede  des  Evangelisla  799  ff,  die  gar  nicht  zu  der  scene  der  haupt- 
luule  passl,  sich  aber  genau  au  662  anschliefsl.  ferner:  sollte 
dieses  drama  den  biblischen  zug,  dass  Lazarus  fUrbilte  für  den 
reicheD  maDO  einlegt,  vernachlnisigt  haben?  das  ist  fost  undenk- 
bar: aber  nur  die  ausgäbe  von  1611  verwertet  in  den  an  622 
anscbliersenden  versen  dieses  motiv.  auch  einige  textsteUen 
sprechen  dafür,  dass  nur  hier  das  richtige  erhalten,  sb.  711,  wo 
alle  andern  ausgaben  schreiben:  Darum ^  Herr  kdmerUi^^  Hand 
kein  gntfs,  wo  es  riclilig  nur  lieifsm  kann:  hand  kein  verdrnfs. 
lihiilich  steht  es  wol  mil  sei«  uud  keitt  v.  SlO.  so  unwahrschein- 
lich es  klingen  mag,  man  ist  fast  gezwungen  auzuuehmen,  dass 
wir  in  dieser  ausgäbe  vun  1011  einen,  vielleicht  nach  iiaudschritt 
hergestellten,  teilweise  corrccteren  texl  besitzen,  als  ihn  sämt- 
liche andere  ausgaben  bieten,  der  aber  vielleicht  bereits  inter- 
poliert worden  war. 

Auf  die  bei  Goedeke  ii*  347, 50c  erwähnte  ausgäbe  Binders 
habe  ich  Anz.  xiv  231.  zvi  116  hingewiesen,  sie  bietet  eine 
eigentümliche  mischung  von  A  und  B,  indem  sie  bald  die  les- 
arlen  des  einen,  bald  des  andern  textes  aufnimml,  soyar  Ii'^nmiI- 
licli  in  (lems('ll)cri  vrrse.  v.  159  1  hcirst  <'s:  Er  ist  ntiti  yar  das 
Ikbliarllin  gewesen  Vnd  alle  tust  vnd  fröude  gewesen.  —  281  Soll 
ich  jn  nit  jhnen  vndeilruck.  —  288  ist  gar.  —  355  11  Philaute 
Philaute  nimm,  On  <Men  ichtr%  Spring  auff.  —  671  Ich 
hob  wpl  drt^  M  ms  undertan.  —687  fehlt.  1165.  Waim,  — 
1189  sem  lutuf$.  —  1484  awA  wol  —  1493  Das  mmn.  —  1498 
«N  fehlt.  —  1595  Er.  —  1867  Vnd  gieng.  —  1889  mir  selbst 
Modk.  —  1896  die  fehll.  —  1921  f  sprach  wie  bist  So  voller 
mtst.  —  1929  Ich  für.  —  1932  Das  wert  Gott.  —  1955  bin  leblL 
—  1976  auff  rud.  —  20S()  künden  sagen.  —  2201  W^ie  er.  — 
2231  sey  mein.  —  2293  beiden.  —  2320  ye  fehll.  —  2340 
dhaus  von.  man  siehl:  neben  mehirren  vt-rsehen  und  mis- 
vcrstauduissen  auch  einige  bewusle  auderuugen,  so  dass  sich  also 
diese  ausgäbe  nicht  ^lediglich  durch  den  lautstand',  wie  der  hsg. 
s.  179  sagt,  von  den  andern  unterscheidet. 

Hier  sei  auch  die  frage  der  sprachlichen  anmerkungen  er- 
wähnt, die  von  den  hagg.  hstte  principiell  und  einheitlich  ent- 
schieden werden  müssen.  ab<N*  nar  gelegentlich  werden  aus- 
drücke erklJirt,  nicht  einmal  immer  (li(  schwierigsten,  so  lesen 
wir  zu  Wellspiegel  v.  24Srt  tine  aumerkuug  über  semlich\  im 
Acolast  ist  von  jeder  erklarung  abgesehen ,  und  gerade  dieses 
drama  bielel  in  seinem  sprachschalzc  manche  schwierigkeil,  einige 
beispiele:  v.  256  zu  [ediUn^  das  lateinische  fugam  parare  wider- 
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gebend,  vgl.  Schweiz,  idioticoo  i  664.  —  v.  591  buften^  bofsen 
=  schlagen.  —  v.  1275  zusei  vgl.  Zs.  4,  58  coi\a(hina  mhd. 
zusse.  —  zu  1470  So  tmiss  man  thhn  dem  gramcev  tuoch  vgl. 
das  spricliworl  Dem  grauen  Tuch  muss  man  also  thun ,  son$t 
kommen  die  Schaben  hinein  Wander  i?  1353  —  v.  077  lürlifi 
tranck^  vgl.  im  Lazarus  10,  17  Lauris  land,  briogl  ueue  belege 
SU  Scbmeller  i  1500,  Grinn  vi  1151.  such  «o  verbiUB  kosMBi 
fchweiseriich  vor:  tr  hu  gUtrltt  s.  SatomMisler  Die  scfaweiM- 
rischen  sprichwOrter  der  gegenwait  s.  64.  —  geradexu  unversUlDd- 
lieb  bleiben  aber  die  verse  1393f:  siMii  Imm  riUtling  muss  ich 
han.  Damit  ich  jm  den  rybhart  niai.  man  muss  Av^-Lallemant 
Das  deutsche  gaunertum  zu  hilfe  nehmen,  um  zu  erfahren,  dass 
rybling  Würfel,  law  falsch,  rybhart^  rippart  säckel  heifsl  (s.  i  131. 
134.  184.  204.  207.  ii  276.  iv  80.  564.  591.  592).  nichl  klar 
wurde  mir  das  >vori  muliffee  v.  6S5.  iu  solcheu  fällen  bäUeu 
anmerkungen  zu  hilfe  kommen  sollen,  zumal  da  dieselben  ander* 
weitig  Hiebt  aasgescbloesen  wuidei* 

Der  streite  bind  gibt  keioen  antoss  so  nacbtrtgeiL  daae 
aus  dem  WelUpiegel  v.  1067—1756,  1825—1875,  3230—3548, 
5173 — 5506  Dabezu  wörtlich  in  ZurflUes  Bruder- Clausenspiel 
übergegangen,  hat  Baditold  Geschichte  der  schweizerischen  lilie- 
ralur  s.  390  kurz  erwühnt.  auch  die  mahuungen  zur  kinder- 
zucht  scheinen  von  den  reden  Helys  2788  ff  abhängig.  Ein 
schelmenbein  steckt  jhm  im  rucken  wird  den  belllern  hier  wie 
dort  (4764)  zum  Vorwurf  gemacht,  dieser  offenbare  diebstalil 
macht  uns  auch  die  audern  oft  glänzenden  episoden  Zurflaes 
▼erdicbtig. 

B.  atelit  noch  eineii  dritten  band  in  awaieht,  der  RnüMbe 

dramen,  die  Tell-spiele,  Schertwega  Bigandus  bringen  aolL  das 

Siapferscbe  kreoserfindungsspiel,  das  auch  ins  auge  gabsst  ist, 
möchte  ich  lieber  unterdrückt  sehn,  da  es  mir  als  ein  ganz  Odea 
uninteressantes  product  ersclieint,  dagegen  eher  für  das  beteila 
genannte  Zurllüescbe  Bruder-Clansenspiel  stimmen. 

Stimmers  iasinachtspiehuafsige  Comedia  ist  nicht  nur 
durch  die  Persönlichkeit  des  Verfassers,  über  die  der  bsg.  aus- 
flQbrIich  berichtet,  intereaeant,  der  ana  unbekannter  quelle  sudh 
mende  atoff  ist  auch  Inberat  lebendig  und  sieDÜch  diaaet  be- 
handelt, trotz  einer  schleppenden  uud  OberOOaaigen  ekrieiUwg. 
interessant  sind  die  fehlreime,  die  jedesfalls  auf  anregung  Binders 
zurückgehn.  Stimmer  hetzt  aber  das  motiv  fasl  zu  tode.  vgl. 
über  fehlreime  meinen  Joseph  s.  52,  Anz.  xiv  231,  Bolte  DLZ 
1887  sp.  1515.  durch  den  schonen  druck  und  die  18  hübschen 
federzeichnungen  ist  die  ausgäbe  ein  kleines  typegraphiachea 
kunstwerk  geworden. 

Wien,  october  1892.  Alexa.noeb  von  Weilbr. 
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Hamborg  ische  druMÜber  xar  leit  Gottsched  «ad  ibfe  beilekangen  ra  ihn. 

ein  beitrag  zur  geschichto  des  theaters  und  dramas  im  IS  Jahrhundert, 
voo  dr  Ferdikaxd  Heitmüller.  Dresden  uod  Leipsig,  EPierson,  1891. 
104  St.      —  2,40  m/ 

in  dankenswerter  weise  erneuert  Heitmüller  das  andenken 
der  fast  vergesseueu  drei  bamburgiscbeu  dramaliker  Georg  [nicht 
FiMdridi  Georg]  BebrmaoD,  Pettr  StflYen  und  HiDrich  [oicht  Heio- 
rieh]  fiorkenaleip.  was  aicb  aua  erhalteneD  theatenettelo  einer- 
aeito,  aus  zeitaBgM  aller  art  und  bacherD  anderseita  an  kund« 
Uber  ibr  wOrken  und  speciell  Ober  ihr  nrblÜiDia  tu  Gottsched 
ermitteln  laast,  ist  mit  grofsem  fleifs  zusammengetragen,  und  es 
ist  auf  diesem  ?ebiet  nur  weniges  binzuzufögen.  Uberseben  ist 
zb.  die  Sammlung  theatralischer  gedichtc  nebst  einigen  gedicbten 
und  epigrammen  aut  Schauspieler  und  Schauspielerinnen,  erste 
Sammlung.  Leipzig  1776,  aus  welcher  II.  hätte  lernen  können, 
dass  Behrmaon  seine  llorazier  im  eigenen  hause  vom  28  oct. 
bia  9  dtc.  1751  nut  aeinan  bindern  und  jugendlichen  hauafirenn* 
den  nicht  weniger  als  aiebenmal  aaifgefülhrt  bat  dieaieben  'ab* 
dtnkungen'  d.  h.  epiloge,  die  dort  s.  10  fT  abgedruckt  aind,  werfen 
erst  daa  rechte  liebt  auf  die  beiden,  welche  der  ersten  ausgäbe 
der  Horazier  von  1751  aogebängt  sind,  und  dasselbe  buch  gibt 
s.  39  ff  mit  der  einladungsschritl  der  Schönemanniscben  gesell- 
schall in  Hamburg  26  nov.  1756,  der  danksagung  der  mademoi- 
seüe  SchOnemann,  als  am  29  nov.  1756  die  Horazier  zum  beneßz 
für  sie  aufgeführt  worden,  und  der  danksagung  nach  der  zum  bene- 
fiz  der  demoiselle  ScbOnemann  1  dec.  1756  widerholten  auCTOhrung 
der  Homier  (mit  der  lobrede  auf  Behnnann/  tu  der  die  rertn 
bei  H.  B.  32  gehören)  TOttige  anfkllmng  Qher  den  Schatzeacben 
beriebt,  an  dem  H.  s.  20  ohne  grand  anaCofa  nimmt,  er  bitte 
auch  das  noch  ebendaher  entnehmen  können,  dass  diese  verse 
nicht  von  der  Schönemann,  sondern  von  Job.  Matth.  Dreyer  her- 
rühren, gerade  so  wie  die  abdankung  zum  Tinioleon,  die  er  s.  17 
nach  der  wertlosen  abschrill  hei  den  Hamburgisclien  tbeaterzetteln 
abdruckt,  wahrend  sie  ihm  correcl  in  Üreyers  Gedichten  s.  103 
zur  Verfügung  stand',  zu  erwähnen  wäre  ferner  gewesen  Pyras 
urteil  in  einem  briefe  an  Bodmer  Tom  21  apr.  1744  (litteran 
pampblele  a.  72):  Arr  BmrwumM  nndk  wMkum  ürtktU  niIbIc 
km§nr  IHdtUr  ah  SctuML  wmiigtiBHt  kann  tcA  Minefi 
Tim^aon  ntdU  lesen;  und  von  der  gegeopartei  (Johann  Henrich 
Oesl)  Bremische  gedichte.  Hamburg  1751  s.  110  1.,  der  seinem 
freunde  Samuel  Christian  Lappenberg,  subrector  am  kgl.  Athenäum 
in  Bremen,  dem  groDsfater  unseres  bekannten  Job.  Martin  Lappen- 
berg, zuruft: 

•         DLZ  t891  or  26  (AKöster).  —  Lil.  cenlr.  1S91  nr  51  (C.)  ] 
>  das  sinnlose  Mth.  ^.  17  z.  2  ist  lc8e>  oder 'diackf eUet  sUU  HatA 
der  hs.  oder  Magistrat  des  theaterzetlels. 
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Bring  das  junge  Paar  Uorazer 

Deines  Behrmanntl^  üm  tu  Gtspidtn  mü, 

•  herm  B.  noch  uiigedruckles  trauerspiel:  die  Horazier. 

Von  einzelnen  versehen  ist  anzulühren :  s.  3.  Chr.  Widow  st. 
Conrad  Widow,  der  mit  seinen  freunden  nicht  'anfönglich',  son- 
dern 'ininier'  anonym  den  Patrioten  schrieh.  die  nanien  der  verl. 
hat  Kichey  in  der  vorrede  zum  3  bde.  genannt;  aber  von  wem 
die  einzelnen  beitrüge  herrühren,  ist  nie  aufgeklärt  wordeD.  — 
s.  5.  frau  llsabe  geb.  von  Lengercke  war  keineswegs  eine  adliche, 
sondern  die  tochter  des  gulbOrgerlicben  kaufmanns  Georg  oder 
Jorgen  von  Lengercke  und  nickte  des  hamburgischen  barger- 
meisters  Peter  von  Lengercke.  —  s.  6  ist  der  ausdrnck  'sUidüscbe 
ausscliüssf'  verfehlt;  gemeint  sind  die  sog.  deputationen.  Ober 
Behrmanns  Verwaltung  des  kalkhols  zh.  besilzt  der  Vorein  für 
hamb.  geschiclile  noch  eine  ausführliche  eigenhiindige  abrechnung. 
das  amt  eines  Amsterdamer  boten  halte  vor  ihm  seiner  mutler 
bruder,  l*eler  von  Lengercke,  innegehabt.  —  s.  7  wird  als  Behr- 
manns frau  irrtümlich  Margaretha  Gull  genannt;  sie  hieb  Bbgda» 
lena  und  war  die  Schwester  seines  Schwagers,  des  dr  Wilhelm 
Gull,  der  mai  1730  Behrmanns  jüngere  Schwester  geheiratet  hatte, 
die  reibe  ihrer  kinder  bt  schrankte  sich  auf  fünf,  von  denen 
wenigstens  zwei  in  zartem  aller  gestorben  sind,  seine  familie  ist 
jedesfalls  lange  ausgestorben,  und  sein  namensveiter  Georg  Behr- 
niann,  der  jetzt  das  hauptpasloral  von  S.Michaelis  bekleidet,  hangt 
verwantschaltlich  keineswegs  mit  ihm  zusammen.  —  s.  9  halten 
die  Uagedornschen  verse  nicht  nach  der  Eschenburgscheu  aus- 
gäbe, soodero  nach  dem  ersten  druck  'Versuch  in  poetischen 
fabeln  und  enShlungen,  Hamburg  1738  s.  127*  citiert  werden 
sollen.  —  s.  11  a.  26  war  der  neue  redacteur  des  Hamb,  corre- 
spondenten,  Zinck,  der  den  frontwechsel  gegen  Gottsched  machte, 
nrosoroehr  zu  nennen,  als  Danzel  seinen  namen  unrichtig  wider- 
gegeben hat.  —  s.  13  ist  der  salz  'Corneilles  Horace  setzt  schon 
vor  beginn  des  sechskampfes  ein'  irreführend;  das  tun  Behrmanns 
Horazier  ualilrlich  auch,  sonst  bliebe  für  sie  ja  auch  gar  ktiiu' 
handlung  mehr  übrig;  es  n)üste,  wie  in  Behrmanns  vorrede, 
heifsen:  'Corneilles  slück  fängt  schon  vor  der  Schlacht  an,  die 
zwischen  den  Römern  und  den  Albaoero  gehalten  werden  sollte', 
dh.  vor  der  groben  Schlacht,  die  auf  des  Mettus  Fuflfetios  Vor- 
schlag des  sechskampfes  unterblieb.  Behrmann  nennt  den  Al- 
baner s.  13  Suffez  nach  der  lesart,  mit  der  die  stelle  Liv. 
t  23  in  Corneilles  einleilung  gedruckt  ist.  —  die  anm.  30  nennt 
nur  Üblich,  den  begründer  der  poetischen  zeitung,  schw^eigt  aber 
von  seinem  nachfoiger  WAPaulli,  von  dem  doch  die  citierlen 
verse  herrÜlirLMi.  —  s.  20  a  50.  Dreyer  war  1741  gewis  noch 
nicht  hülsleiiiisclRr  .spcretiir.  am  29  jan.  1744  nennt  ihn  Eberl 
in  einem  brief  au  iiaj^eduru  mit  einem  mir  uuversläudhcheu 


Digitized  by  Google 


IIBinidLLKB  BA1IBIIII6I8CBB  DBAMATISEB 


167 


vritie 'den  80g.  Sekretär  von  Jonquille\  1741  war  er  thealerdichter, 
wie  sein  damals  auf  die  bühne  gebrachtes  und  gedrucktes  Vor- 
spiel  'Hamburgs   Vorzüge'  zeigt  (vgl.  Gottscheds  Vorrat  i  314; 
Bremer  beitr.  v  6,  4S6  IT;  Dreyers  Gedichte  s.  67  (T).    die  Unter- 
schrift D.  weist  schon  darauf  hin,  dass  auch  die  von  II.  s.  32 
angeiührte  anzeige  von   ßeiirmanns  tod   und  leichenteier  von 
Dreyer  herrührt.  —  s.  29  a.  08  ist  Schütze  misverstanden.  vaw 
verspiel  'Machiavel  mit  dem  Timoleon'  existiert  nicht,    am  27  aug. 
1750  spielte  Schüoemann  vor  einem  hochedleo  und  hochweiseo 
magistrat  iin  hitr  in  Hamburg  verfaut»  IVioiMngnW  FAnoboii,  das 
▼onpiel  'MschiaTell  oder  die  geburt  der  Minenra  aua  dem  gehime 
Jupiters'  und  zum  echlusa  den  Sieg  der  lokflnfUgen  leit  (nach 
dem  franz.  des  Legraud).    voo  'des  herrn  Peter  Corneille  ge- 
danl&en'f  die  s.  34  a.  77  erwähnt  werden,  ist  die  erste  ableilung 
schon  Bremer  beitr.  v  3,  220  fl'  gedruckt,  also  wider  durch  Dreyer, 
der  bekanntlich  die  herausgäbe  der  beiden  letzten  bände  besorgt 
hat.    zu  der  Behrmannschen  Sammlung'  von  j,'plp^enheitsgedichlen 
wäre  wol  erwähnenswert  gewesen,  dass  liehrniann  selbst  kein 
unglücklicher  gelegenheitsdichler  war;  aufser  den  s.  5  f  ange- 
führten trauergedichten  über  den  (od  der  inutter  und  den  oben 
genannten  sieben  abdaukungeu  zu  seinen  Horaziern  besitzen  wir 
von  ibm  aus  d.  j.  1731  ein  glflckwunschgedicht  zu  der  Vermahlung 
seiner  Schwester  Maria  Elisabeth  mit  dem  oberalten  Phil.  Boete- 
feur  und  ein  gedieht  an  die  eigene  braut«  mittelst  dessen  er  sich 
an  seinem  bocbzeitstage  noch  fester  in  die  Gunst  seiner  Geliebten 
zu  setzen  suchte,  aus  d.  j.  1738  ein  hocbzeitgedicht  fQr  seinen 
bruder  Peter,  den  nachmaligen  Senator,  und  ein  trostgedicht  an 
Richey  beim  tode  seines  sohnes  Job.  Ricbey  (Richeys  Gedichte 
m  307). 

Befremdend  ist  mir  die  hilllosigkeit  H.s  bei  der  Feststel- 
lung von  Personalien,  es  ist  schon  hingewiesen  auf  die  fehler- 
haften angaben  über  die  vornamen  Behrmanns  und  seiner  Trau, 
wie  Uber  die  familie  der  mutier,  alles  hätte  leicht  aus  dem  be- 
kannten buche  Boeks  über  die  hamburgischen  oberalten  genommen 
werden  können,  ganz  abgesehen  von  den  kirchenbOchem,  die  sogar 
eine  beträchtliche  anzabl  von  den  28  Terstorbenen  und  58  Ober- 
lebenden  nachkommen  der  frau  llsabe  geb.  v.  Lengercke  liefern, 
wer  die  auszOge  aus  den  familienpapieren  der  familie  Boetefeur 
(Mitteilungen  des  Tereins  für  hamb.  gescb.  v  49  fT)  sorgOlltig  mit 
den  kirchenbüchern  vergleicht,  wird  über  Behrmanns  sociale 
Stellung  und  verwantschafllicbe  beziebungen  viel  mehr  erfahren, 
als  H.  heigebracht  hat. 

Spärlicher  tlielsen  diese  quellen  über  Peter  Slüven.  sie 
ergehen  nur  als  ergänzung  der  unsichern  angaben  s.  35,  dass 
seine  muller,  Antoinette  Widow,  eine  Schweiler  des  am  Patrioten 
beteiligten  Senators  Conrad  Widow  gewesen,  und  daas  er  selber 
an  29  jan.  1710  getauft,  also  vermutlich  am  27  jan.  desselben 
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jabres  geboren  ist.  seine  Schwester  heiratete  1734  den  Senator 
Job.  Joach.  Boelefeur;  die  älteste  Schwester  von  Behrmanns  frau  war 
seil  1718  frau  bürgermeislerin  Garheb  Sillem ;  so  schhngen  sich 
auch  bände  ilerverschwageruog  um  die  lamiheu,  die  wir  um  die  mitte 
desYorigeujhs.  an  der  spilie  der  TatenUMlCiscIieii  litteratiiri»eweguDg 
Beben,  dass  Peter  StQTen  das  akademische  gymDaaium  beracht 
hat,  ergibt  sich  aus  der  yod  WSillem  herausgegebenen  matrikel 
desselben  (nr  2212).  diese  verzeichnet  ihn  ak  am  17  märz  1726 
unter  Michael  Richey  inscribiert,  und  der  Zusatz  J,  U.  L.  et  Praet. 
von  spaterer  band  überhebt  uns  aller  mutmafsungen  über  sein 
Hamburger  leben,    sein  ende  liegt  auch  fOr  mich  im  dunkel. 

Die  nichtbenutzung  der  kirchenbücher  ist  am  verhanguis- 
vollsten  für  die  besprechung  des  dritten  hamburgischen  drama- 
likers,  Uinrich  BorkeDstein,  geworden,  während  auf  littera- 
rischem gebiet  H.  ober  ihn  die  intereasantealen  neniglteiten  er- 
löracht  hat  der  Wirrwarr  Ober  die  Borkensteinsche  fomifie 
beginnt  in  Jflgels  Puppenhaus  mit  der  folgeschweren  Verwechslung 
?on  Klopstoeka  grab  und  Klopsiocks  wohnhaus.  Carl  C.  T.  Liti» 
mann  gibt  in  seinem  Leben  Hölderlins  neben  teilweise  berichtig- 
ten daten  neue  fehler;  im  wesentlichen  war  das  von  Schröder  im 
SchriflstellerlexicoM  vermutungsweise  berichtete  allein  richtig,  ich 
gebe  hier  nur  die  urkundlich  gesicherteo  resuUate  einer  erntuleu 
durchforschuug  der  quellen. 

Hinrich  Borkenslein  war  das  sechste  von  eilf  kindero  des 
kaniknannea  Julius  Borkenatein,  der  als  zeuge  bei  der  tertiand- 
Inng  Ober  den  stOrmiachen  bargerconvent  am  27  aepl.  1703  in 
dem  bekannten  process  gegen  Baltzcr  Stielcken  aufgetreten  war. 
geboren  am  21  oct.  1705  war  er  bia  ungefiUir  1745  buchhalter 
in  Hamburg,  gieng  dann  nach  Spanien  und  kam  1764  mit  einen 
ansehnlichen  vermögen  in  seine  Vaterstadt  zurtJck.  dort  priva- 
tisierte er,  seil  1766  mit  dem  litel  eines  kgl.  dänischen  com- 
mercienrates.  dreiundsechzigjahrig  heiratete  er  am  16  mai  176S 
Susanne  Bruguier  (nicht  Brugier  und  nicht  Brugnier),  die  locbter 
dea  Hamburger  kaufmanna  lean  Alexandre  Bruguier  und  der 
Johanna  Susanne  geb.  Sarraain  aus  Frankfurt  a.  M.,  und  gewann 
von  ihr  noch  drei  tOcbter  und  einen  söhn:  1)  Susanne  oder 
Susette,  Holderlins  Diotima,  getauft  am  9  febr.  1769,  die  am 
9  Juli  1786  in  der  französisch-reformierten  kirche  in  der  kOnig* 
ßtrafse,  dem  bekannten  stadtischen  wohnhause  Klopstocks  jjegen- 
Uber,  von  paslor  Dumas  dem  Frank turter  bankier  Jacob  Friedrich 
Gonlard  angetraut  ward;  2)  Dorothea  Am;dia,  spätere  frau  Thierry; 
3j  die  unverehelicht  gestorbene  Luise  Calhariua  und  4)  Heinrich, 
kaufmann  und  weinhSndler  in  Hamburg,  dessen  drei  kinder,  ein 
aohn  und  twel  tOehter,  soviel  ich  weifs,  alle  am  leben  sind,  der 
söhn  ab  kauftnann  in  London,  die  altere  tochter  ala  gattin  des 
französischen  landsehaftmalers  Ortmana  in  Pontainebleau,  und 
die  jüngere  ala  witwe  dea  kOrslich  verstorbenen  Hamburger 
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litbographen  Hilter,  ein  doppelter  Stammbaum  der  Familien  Borken« 
stein  und  Bruguier,  den  ich  der  freuudlichkeit  des  letzteren  ver- 
danke, läS6t,  verglichen  mit  den  bamburgischen  kirchenbUchern, 
Dicbt  dtn  geriDgitea  ponet  naaufgeklSTt. 

Zu  den  üUenrisdiMi  aDgaben  Uber  Borkenslmn  habe 
ieb  nur  xwei  anbedeuteiide  ergüniuDgen:  s.  72  a.  154  miacht 
irreleitend  die  steinwein  enlballeaden  bocksbeutel  ein;  diese 
bauchigen  flaschen  haben  den  namen  von  der  ähnlichkeit  ihrer 
form  mit  scrotum  capri,  hangen  also  mit  dem  hochdeutschen 
bock,  nicht  mit  dem  plattdeutschen  bök  zusammen.  —  s.  77  ist 
ein  theaterzettel  vom  20  sept.  1751  vergessen,  der  auch  die  be- 
merkungträgt: ' Drei  Rollen  in  niedersärhsischer  Sprache*  und  die 
bekannte  stelle  aus  Karl  Lessiogs  brief  an  seinen  bruder  vom 
11  DOf.  1768  Ober  eine  Berlioer  anfmbruDg  dea  bookeabeolela: 
^  (die  keDBer  «ad  die  gelebHen  auf  der  galerie)  laiiiiani  auf 
wann  der  Sckau^fiHer  nicht  rkht  hamburgiseh  ktmder^ 
wäbehte.  dass  hoohdeulaeb  geacbriebeae  rollen  in  Norddeatsch- 
laod  plattdeutsch  gespielt  wurden,  beweist  auch  das  beispiel 
Ekhofs,  des  hamburgischen  stadtsohlaiensohnes,  der  den  Jürgen 
in  Krügers  Bauer  mit  der  erbschaft  immer  plattdeutsch  ge- 
spielt hat. 

Von  druckfehlern ,  die  zum  teil  sinnstOrend  würkeo,  sind 
noch  zu  nennen  s.  13  z.  1  Seciena  st.  Smenia^  s.  19  z.  8 
7ar»iiMif  at  Tarpiinim^  a.  20  i.  4  f&rt  aL  /«nf,  a.  73  s.  5 
Bramaboi  at.  Brmnarbßt  und  a.  77  z.  10    u.  wUuigti  at.  miuingidi. 

Hamburg,  l  nov.  1892.  Rbolich. 


Briefe  von  Wilbelra  von  Homboldt  ao  Friedrich  Hdoiidi  JaeoM.  heiMsge- 
Keben  ood  erläutert  von  Albert  LziTZMäsm,  Halle  a.  S.,  MNIeiiieyer, 
1892.    viii  o.  141  88.  8».  —  3  m  * 

Der  herausgeber  dieser  überaus  werlvollen  briefe  bemerkt 
treffend  in  der  vorrede,  dass  VVvFIumboldls  bedeuluog  nur  darum 
so  oft  verkannt  werde,  weil  seine  schnfien  durch  ihre  philo- 
sophische schwere  und  (iuiikeliit'ii  niclit  leicht  zugänglich  seien, 
auch  seine  briefe  leiden  an  dieser  schwere  und  dunkelheit,  und 
der  kreia  derer,  die  aie  würdigen,  wird  immer  ein  enger  aeiu* 
sie  behaudela  die  Uefaten  probleme  der  philoaopbie  und  die 
feinsten  linien  in  den  characlerbildern  der  bedeutendaten  Indi- 
viduen oder  einzelner  nationen  und  philosophieren,  um  mit 
Humboldts  eigenen  Worten  zu  reden,  auf  eine  art,  bei  der  alles 
auf  anschauung  und  gefühl,  also  auf  etwas  ankommt,  das  nicht 
so  ganz  mehr  mit  worten  ausgedrückt  werden  kann,  wenigst  ns 
muss  ich  bekennen,  dass  es  mir  olt  schwer  wird,  den  inhalt 
Humboldtscher  autsatze  und  briefe  klar  und  kurz  zusammeozu- 

*  [Tgl.  DLZ  im  nr  50  (RSleig).  —  Lit.  ceetr.  1808  nr  11  (M.).] 
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fasseo.  um  so  wichliger  erscheinl  es  aber,  st'ine  hriefe  möi- 
lichst  vollstifndig  kennen  zu  lernen,  weil  jede  neue  samaiiuii^ 
das  versländnU  der  früher  bekaonten  fordert  und  ergdozu  aid 
es  belohnt  sieh  die  mOhe,  seinen  ideen  sorgsam  oncbzugefai; 
denn  ob  auch  sein  kritiscber  freund  KOmer  an  der  form  sein« 
aufsitse  mandies  tu  tadeln  wüste:  dass  er  die  erwarlang  iikki 
genug  spanne,  durch  unnötige  ausfOhrlichlteit  ermOde,  ins  schieß 
pende  falle  und  licht  und  schallen  nicht  genug  su  verteileo  wisse, 
so  rtlhmt  er  doch  auch  die  fruchtbarkeit  seiner  ideen,  wie  dena 
Oberhaupt  seine  freunde  geist  und  feinbeil  und  grofsen  sinn  ii» 
allem  fanden,  was  er  sprach  und  schrieb,  mit  der  form,  deir 
ausdruck,  halte  er  zu  ringen,  aber  seine  ideen  waren  ihm  klar, 
und  die  individualisliscbe  lebeiisansicht,  unter  deren  verirelerr: 
ihm,  wie  L.  gut  bemerkt,  eine  der  ersten  stellen  gebührt,  be- 
stimmte sein  ganzes  wesen  und  forschen  und  leitete  ibu  auch 
in  seiner  politischen  tatigkeit.  auabildung  der  eigenen  iadin- 
dualitit  galt  ibm  als  eigentlicher  lebensawecfc  jedes  eintelnei, 
achtung  der  fremden  individualitat  als  ein  gebot  tur  gegenseitigea 
Sicherung,  und  aufTassung  möglichst  vieler  verschiedener  iniSfi- 
dualiUlten  schien  ibm  reichtum  des  lebens  und  die  quelle  xn  seia, 
aus  der  das  eigene  sein  immer  neue  frische  und  neue  nahruog 
aufsauge,  so  hat  er  zu  den  verschiedenarligsten  treislern  nahf 
beziehungen  gehabt  und  den  gen  ins  namentlich  immer  wie  etw 
ihm  verwantes  unter  jeder  hülle  erkannt. 

WvHumboldl  hatte  auf  Forsters  enjpfelilung  FllJacoln  dm 
31  ocl.  1788  besucht  und  blieb  bis  zum  5  nov.  sein  gast,  die 
kurze  zeit  balle  genügt,  beide  münner  trotz  ihren  weil  abweichen- 
den meinungen  fOrs  leben  zu  verbinden,  das  leben  hat  sie  seJuo 
wider  zusammengefQhrt,  und  auch  der  briefwechsel  stockte  immer 
von  neuem  trots  ihren  widerholten  Versprechungen  häufiger  n 
schreiben,  aus  siebenundzwanzig  jähren  liegen  nur  vierundzwanzii 
hriefe  Humboldts  vor,  und  sicherlich  ist  ihre  zahl,  wenn  auck 
einer  (vgl.  g.  113)  oder  vielleicht  auch  einige  verloren  gegangen 
sind,  kaum  viel  gröfser  gewesen,  auf  16  dieser  hritf»'  steht 
von  Jacobis  band  ein  vermerk,  dass  er  sie  beantwortet  habe, 
und  die  aiilwort  auf  den  einen  sieber  verlorenen  briel  Humboldt« 
lie^l  auch  vor.  von  diesen  17  brielen  sind  Ifidcr  nur  .5  in 
FllJacübis  auserlesenem  briefwecbsel  abgedruckt  und  auch  dies*- 
nur  unvollslcindig.  ich  vermisse  eine  noliz,  ob  L.  den  original- 
hriefen  Jacobis  nachgespürt  habe,  aus  den  bereits  gedruckten 
sind  stellen  in  den  anroerkungen  widergegeben,  ich  wOnschli; 
das  vorhandene  w8re  vollständig  eingeschaltet,  wenn  ich  auch 
zugebe,  dass  bei  den  meist  langen  Zwischenräumen  zwischen  dem 
empfang  der  hriefe  und  ihrer  beantwortung  der  Zusammenhang 
ihres  Inhalts  oft  nur  sehr  locker  ist. 

Aber  für  den  mangelnden  Zusammenhang  der  briefe  uoter 
sich  entochjidigt  der  ideenreicbtum  der  meisten  einzelnen  briefe 
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Humboldts,  und  L.  orachtel  sie  iiiil  recht  den  süik^I  bekuunttM) 
briefen  Humboldts  als  ebenbOrtig.  was  diesen  zu  Jacobi  liiuzog, 
war  nicht  die  ttbereiDStiminuDg  in  ihren  ansichten,  sondern  ge- 
rade umgekehrt,  die  eigenartigkeit  des  alteren  (Bundes,  der  Tiel- 
fach  an  die  stelle  dea  logischen  Verstandes  die  unmittelbare  wahr- 
nebmuDg,  die  perception  setzte.  Humboldt  konnte  Jacobis  resul- 
täte  nicht  annehmen,  sicfi  die  ganze  art  di's  Jacobischen  philo- 
sophierens  nicht  zu  eigen  macht  n,  er  sprach  sich  seihst  geradezu 
den  metaphysischen  sinn  gänzlich  ab,  aber  es  interessierte  ihn 
eben  wegen  der  Verschiedenheit  der  ansichlen  Jacobi  nur  um  so 
mehr,  er  fand  bei  ihm  eine  tülle  von  iiieen  uud  tielsiun,  seine 
schriflen  reizten  ihn  zugleich  zum  Widerspruch  und  damit  auch 
snr  immer  erneuten  prOfung  der  eigenen  principien;  vor  allem 
aber  liebte  er  den  menschen  Jacobi.  kun,  er  stand  im  gründe 
Jacobi  gegenüber  (wenn  er  sich  dessen  vielleicht  auch  nicht  so 
klar  bewust  war)  wie  Goethe,  der  diesem  5  mai  1786  aufrichtig 
und  klar  geschrieben  hatte:  .1«  (//V  ist  überhaupt  vieles  sn  6e- 
neiden !  Hof  und  Pempelfort,  Reichthum  und  Kinder^  Schicesteni 
und  Freunde  und  ein  langes  pppp.  Dagegen  hat  dich  aber  auch 
Gott  mit  der  Metdphisick  gestraft  und  itir  einen  Pfal  ins  Fleisch 
gesezt,  mich  dayeuen  mit  der  Fhisick  geseeynet^  damit  mir  es  im 
Antchaum  uiner  Wardts  wohl  werde,  dm»  er  mir  nur  wenige  zu 
eigen  kai  g^en  woüen»  Obrigene  biet  du  ein  guier  Memih,  dm 
man  dein  Freund  fsy»  kann  ohne  deiner  Mejfnung  9U  s^yn.  nur 
darin  stand  Humboldt  dem  gemeinsamen  freunde  noch  näher  aU 
Goethe,  dass  ihm  nicht  die  ^pbysik',  sondern  der  mensch  der 
miltelpunct  seiner  interessen  war.  die  vergleichunfi  der  indivi- 
dualitälen  der  grofsen  manncr,  denen  das  scliicksal  iliu  zum  Zeit- 
genossen zugesellt  hatte  und  die  er  persünlicii  kannte,  war  seine 
liebste  besch.lltigung  (vgl.  br.  15),  und  so  machen  m.e.  die  zum 
teil  ausiührlichen  characteristikeu  Jacobis,  Schillers,  Schlegels, 
Lavaters,  Goethes  und  vor  aUem  die  geistvolle  vergleicbung  der 
deutschen  und  französischen  nation  in  seiner  zeit  (br.  19)  auch 
den  grOaten  wert  der  vorliegenden  briefsammlung  aus.  hier 
bewährt  sich  Humboldt  geradem  als  ein  meister  der  personen- 
kritik  und  -Zeichnung;  mit  einer  weiblichen  milde  weifs  er 
menschen  und  Völker,  sobald  er  sie  erkannt  hat,  auch  zu  ent- 
schuldigen, so  gelang  es  ihm,  mit  ganz  entgegengesetzten 
naluren  in  nahem  verkehr  zu  stehn,  mit  Biester  und  Jacobi, 
mit  Schiller  und  Friedrich  Schlegel  usw.;  so  konnte  er,  der  echt 
deutsche  ideali^t,  Irei willig  uud  mit  Vorliebe  in  der  fremde  leben, 
und  gerade  dort  lernte  er  seine  deutsehbeit  und  seine  Indivi- 
dualität erst  recht  ausbilden,  ich  mOste  den  grOsten  teil  der 
briefe  abdrucken,  wollte  ich  alle  Zeugnisse  hierfür  sammeln, 
nur  eine  bemerkung  möchte  ich  anreihen  und  mit  Humboldts 
eigenen  worten  belegen  dürfen,  was  er  vom  damaligen  franzO- 
aischen  volksgeist  als  Idealist  vom  reinsten  wasser  im  gegensatze 
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iiuB  deirtscbeD  urteilt,  gilt  imn  teil,  so  will  es  mich  dOokea, 
heut  auch  feai  neuen  deutschen  geisl  gegenüber  dem  des  Torigcn 
jahrhunderts.  es  isl  wol  eine  wUrkung  der  franzOsiscbeo  re?o- 
lution,  dass  seitdem  auch  mehr  und  mehr  in  DeutscblaDd  die 

politik  ruhige  Bildung,  und  die  realen  Wissenschaften  die  Philo- 
sophie zurUckgedräugl  haben,  und  wenn  iiumboldts  geist  heut 
hernieder  stiege,  so  glaube  ich,  wUrde  er  die  worte,  welche  er 
1798  (br.  19)  über  Paris  schrieb,  jetzt  auch  Uber  Berlin  sprechen: 
Nur  ein  Theil  der  Wisanschaften  macht  merkliche  Forttchrilte ;  gerade 
a6«r  dar,  w^dmr  ifm  Mtmehm  mn  näduim  liegte  dar  aftan  «icl 
a^  kßhin  Spumiufi^  das  Mafaa  nnd  GefMs  aiMnll,  üb  IMs- 
i$fkk  m  ollffi  ihren  Tkeäm  Utift  und  tMtwmuft  fnut  und  gmr; 
ii$  FM$  mocAf  Wo/ä  aint^  adbiooele  und  wMiH  vetfMicke  Jm- 
strengimgen^  ihrem  langst  erreichten  Maximum  nur  irgend  nake 
zu  kommen ;  m  der  Kunst  zeichnet  sich  nur  wenig  aus.  Der 
Gesellschaft  mangelt  das  bessere  Leben,  das  Interesse  des  Geistes  unil 
Herzens;  und  seihst  den  öffentlichen  Vergnügungen  fehlt  es  an 
Raschheit  utid  Mannigfaltigkeit,  sie  sind  oß  so  einförmig  und  lang- 
weilig^ und  aattaf  dar  vmchrieene  Luxus  tat  ßr  die  Masse  der 
JfanacAaiif  dis  Atar  süWMintanjadlrilnjf  simI»  nlcAt  laatf  Aar«  wem 
ar  die  BüeUuä  dmr  btfiriedist,  dra  Um  sa^an,  f  trdgm  Zth- 
schauer  verkUtmifmä/tig  nur  immer  mmiig  mu  bemimdem  edbr  im 
Mtuken. 

Doch  ich  gehe  mit  dieser  Übertragung  einer  Humboldlschen 
Idee  über  den  rahmen  einer  recension  hinaus,  aber  da  ent- 
schuldigt mich  eben  der  liefe  und  reiche  gedankengehall  der 
briefe,  der  ein  durchgehn  des  buches  von  seite  zu  seite  doch 
nicht  zulässt.  mir  lag  es  nur  daran,  die  leser  aut  das  erscheinen 
des  briefwechsels  aufmerkaam  lo  macbeo  uad  eiDmal  wider  daraur 
hinsuweisen,  wie  allest  w«s  Wilhelm  von^Humboldt  geaebneben, 
den  liebten  kern  des  menechlioben  geisteslebens  triflL 

Das,  was  L.  an  erlMerungen  hinzugefügt  bat,  fUtet  im 
eimelDen  in  das  verslSodnis  der  briefe  ein  und  terdieni  nach 
meinem  urteil  uneingeschränktes  lob.  die  im  anhange  beige- 
gebenen 7  briefe  Iiumboldts  au  den  grafeu  Schlabrendorf  ergänzen 
ebenfalls  unsre  nachrichten  Uber  üumboldt  uad  seinen  freundei- 
verkehr  in  erwünschter  weise. 

Berlin,  im  oct.  1S92.  F.  Jonas. 


Ana  dcai  CoetkehaiMe.  Mcfe  VHedridi  WUbcto  Rien«»  in  die  fimiHe 
fkommaDD  in  Jens  (t803— 1S24).  nach  den  originalen  htraeagui  lif " 
Ton  dr  Ffrdciaxd  HeitiiC'llea.    mit  einen  bildnis  Riewna.  Statl- 

gart,  JGColt«,  1S92.    \m  u.  356  ss.  gr.       —6  m. 

Riemer  isl  eine  persönlichkeK.  die  wegen  ilirer  langjr^hriireu 
nahen  beziehungeu  zu  Goethe  in  der  litterarhistorischen  belracb- 
tnng  wol  eine  steile  beanspruchen  dari.  mil  Meyer,  MüUer  und 
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Eckermauu  bildete  er  den  kreis,  ohne  den  wir  uns  den  alternden 
Goethe  in  Weimar  nicht  deulien  können,  sein  brierwechsel  mit 
Goethe,  seine  aufzeicbnungeo  von  Goethes  aussprüchen  sind  sehr 
wenvoU.  aoden  liegt  iraii  Mlich  di€  frage,  eb  iacb  biitfe 
Riemers  in  andere  pentoUcbkeilen  die  moffeoüiohuiig  lohoeo. 
far  die  TorliegeBde  Mmmlaag  mochte  ich  die  finge  IwjebeD.  die 
briefe  siad  iwar  nicht  geistreich  oder  (iberfaaupt  inimitschwer; 
sie  bewegen  sich  auf  einem  ziemlich  niedrigen  nireau;  aber  sie 
geben  doch  viele  einzelheiten  (»her  Goethes  leben,  da  Riemer 
wissen  konnte,  dass  die  familie  Frommann  sich  tür  sie  inter- 
essierte, dass  die  Sammlung  nur  bis  1824  reicht,  ist,  wie  der 
hsg.  wol  mit  recht  meint,  durch  zulälhge  umstände  verschuldet; 
es  ist  mit  sicherheil  anzunehmen,  dass  die  correspoodenz  auch 
spater  fortgcsetit  wurde;  die  briefe  lassen  sich  aber  nicht  mehr 
auffinden«  die  bei  weitem  grOete  snsshi  der  schreiben  ist  an 
den  buchhindler  Frommann  gerichtet;  daneben  finden  sich  einige 
an  dessen  gattin  und  ganz  vereinselt  auch  an  Frommanns  ver» 
treler,  WesselhOft.  H.  hat  das  rein  geschäfilicbe,  das  sich  auf 
die  so  viele  jähre  beanspruchende  iexikonarbeit  Riemers  bezieht, 
sowie  andres  belanglose  Ubergangen,  auch  einige  inhaltsleere 
briefe  gänzlich  ausgeschieden,  (Jber  das  fehlende  jedoch  in  einem 
anhang  s.  339—350  rechenschaft  gegeben,  ein  solches  verfahren 
muss  hier  durchaus  gebilligt  werden,  abgedruckt  sind  im  ganzen 
342  briefe  odtf  brieffiragmente;  sie  sind  mit  einer  orienlierendeD 
einleitnng  und  sehr  iahh*eich«i  anmerkvngen  ansgeslattet,  die 
eine  bedeutende  litteraturkenntnis  zeigen,  die  folgenden  be- 
merkungeo  haben  nicht  die  absicirty  die  aaerhennnng  fllr  die 
bemühungen  H.s  zu  verringern. 

An  einigen  stellen  sind  mir  lexllehler  aulj^Mstofscn ,  die  so- 
wol  aus  druck-  wie  ausschreibversehen  entstanden  sein  können: 
s.  40  Homers  stall  Humors,  s.  46  zweimal  Laerimas  statt  Lacri- 
nuis  (richtiger  Lacrymas^  von  Schütz),  s.  118  Murhard  statt  Mor- 
hard.  insoweit  verseben  Riemer»  hierzu  den  anlass  gegeben 
haben,  wiren  sie  in  den  anmerkungeo  hervorsuheben  gewesen. 
*m  der  annähme  Riemer  habe  wahrend  seines  terwflrfnisses 
mit  Goethe  (1816—1818)  den  Umgang  mit  ihm  gemieden  und 
tatsächlich  nicht  sein  haus  betreten,  muss  ich  bemerken,  dass 
Riemer  selbst  aus  dem  april  1S17  Ober  einen  abendbesuch  bei 
Goethe  berichtet  (Uiedermaun  nr  693).  im  übrigen  hat  11.  ge- 
rade die  zeitweilige  entfremdung  zwischen  beiden  teilweise  erst 
in  das  richtige  licht  gestellt,  die  aus  dieser  zeit  stammende 
höhnische  benierkuug  Riemers:  Audi  muss  er  (Goethe)  ja  für 
dm  Mn  arbiUen^  auf  deren  erklaruog  H.  fenichtet  (s.  243), 
mochte  ich  mit  swei  andern  atellen  in  besiehung  setaen ;  erstens 
mit  dem  briefe  (s.  239):  Awh  viri  di$  deoMomiJKibe  CrciMiiiimp 
dff  Sohns  zimlid^  offm  tHMi  Am  entfernen ,  da$  Hn  Mmtrmm 
nnd  mfkeitem  Mmat;  sweitens  mit  jenem  bekannltn  aussprucb 
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Goethes,  er  liabe  früher  eulwürte  oder  überHüssig  gewortleae 
papiere  meist  vernichtet,  nun  aber  l)e\vahre  er  nach  dem  vsuiisch 
seines  sohues  alles  auf.  <lass  August  iu  der  tal  von  sehr  'Oco- 
nomischer'  gesinnung  war  und  beispielsweise  die  verhaodluugeo 
wegen  der  'ausgäbe  letzter  band'  iu  nicht  ganz  nobler  art  fahrte, 
ist  zweifellos;  so  mochte  ihm  auch  mehr  als  dem  vater  der  buch- 
handlerische  wert  jedes  blattes  aus  desseo  feder  deutlkfa  werdest 
und  die  arbeit,  die  Goethe  'fttrden  söhn'  leistete,  dttrile  daher 
wol  in  Ordnung  und  sichtung  lllterer  papiere  bestanden  habea» 
auf  die  der  dichter  selbst  wenig  wert  mehr  gelegt  hatte«  Riemefs 
ironische  äufserung  konnte  dann  darauf  deuten,  dass  auch  er 
als  secrel.lr  diese  arl)eil  für  werllos  gehalten  hatte,  sich  aber 
durch  den  söhn  bei  den»  valer  überslimnU  fand. 

über  den  lortgang  von  Goethes  arbeiten  enthalleu  die  briele 
viele  dankenswerte  nolizen ;  besonders  die  Farbenlehre,  die  Wahl- 
verwanlschaflen ,  Philipp  llackerl ,  Dichtung  und  Wahrheit,  die 
Wauderjahre  werden  oft  genannt,    das  letzte  dieser  werke  wird 
schon  ani  10  juli  1810  mit  der  fersicberuog  angekündigt,  dm 
St'B  eiiMn  Tktil  der  Wimd^tjakre  ....aufalk  Fdüe  $o  erhaltm 
werden,  dm  er  «i  Midiäel  fioeft  eruktiMn  ftami;  bekanntlieh 
verzögerte  sich  das  erscheinen  bis  t.  j.  1821.    für  den  Philipp 
Uackert  ist  die  mitteiliinu  interessant,  dass  Riemer  seit  1S04 
eiA*ig  russisch  lernte;  danach  rühren  die  Verbesserungen  in  den 
russischen   namen   und  ausdrücken  dieses  werkes  (gegenüber 
Uackerls  ori^Mnalnianuscript)  jedesfalls  von  Hiemer  her,  mit  dem 
Goethe  die  redaclion   j,'emeiusam   besorgte,    für  die  Weimarer 
kunstausstellun<;en,  die  Goethe  1805  eiugehu  liefs,  bezeugt  Riemer 
das  zuletzt  völlig'  erstorbene  interesse  drs  publicums,  das  unter 
dem  eiuOuss  der  neuen  rumaulischeu  leudenzen  Goethes  ciasai- 
cistischer  kuostrichtung  fremd  wurde;  die  ausstellung,  schreibt 
er  den  16  nov^  wurde  ^tioii  Niemand  bentckf. 

Zu  Goethes  leben  lierert  einen  ergreirenden  beitrag  der  be> 
rieht  aber  den  tod  seiner  gatiin,  der  ja  erfolgte,  als  Goethe  selbst 
erkrnnkt  war.  "Der  Tod  gleicht  alles  aus,  und  SO  müssen  wir  mü 
Atuheil  und  Bedauern  gestehen,  dass  es  etJt  hartes  und  sdireckikhet 
Ende  war,  welches  die  Frau  genommen,  oh  man  gleich  voraussehen 
konnte,  dass  es  über  kurz  oder  lang  so  kommen  müsste.  Das 
Detail  wei/'s  G.  selber  schwerlich  so  wie  wn \  und  zu  seinem  Glücke 
bleibe  es  ihm  ferner  verhüllt,  Hey  seiner  Art  zu  seyn  und  zu 
leben  wird  er  sie  nur  zn  oft  vermissen.  Ob  er  gleich  (jcfussl  er- 
scheint und  von  allem  andern  spricht;  so  überfälU  ihn  docii  mitten 
unier  anderm  der  Sdnnerz^  dessen  Thränen  er  umsonst  zurück^ 
»udrdngen  strebt  (s.  239).  das  vierzeilige  gedieht  aus  diesen 
tagen  entspricht  dieser  Schilderung  vollkommen.  ^  von  bio- 
graphischem wert  sind  auch  die  hluflgen  berichte  Ober  Goethes 
krankheitsEUStllnde ,  die  zeigen,  unter  welchen  mühen  oft  diese 
scheinbar  vom  Schicksal  so  erleichterte  und  geglättete  lebenslast 
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geschleppt  werden  muste.  besomlcrs  seine  leiden  in  Schiliers 
lodesjahr  werden  in  ihrer  hedeuluii^'  lllr  die  fernere  lebensfüli- 
rung  deullich,  und  der  grofse  unlerschied  zwischen  dem  freunde 
Schillers  und  dem  wenig  später  altgewordenen  mann  erklärt  sich 
daraus,  im  herbst  1807  schreibt  Riemer,  es  gehe  Goethe  gut, 
Karlsbad  habe  ihm  genOtsl;  aber  iho  wider  jung  tu  maehen, 
daiu  sei  auch  'Medeeus  Sprudel'  uufilbig  (e.  400).  die  miUeilungen 
über  Schillers  tod  und  die  sich  auschliej^enden  Vorgänge  bestätigen 
die  berichte  von  Voss,  inleressanl  und  zahlreich  sind  die  nach- 
richten  über  Zacharias  Werners  aufenthall  in  Weimar  und  die 
nicht  durchweg  glückliche,  aber  doch  hervorragende  rolle,  die 
er  dort  gespielt  hat.  über  Kleists  'Zerbrochenen  krug'  berichtet 
Hienier  9  märz  1808  in  einer  art ,  «lie  zeigt,  dass  dieses  stück 
iu  Goethes  kreise  zwar  nicht  ausnehmend  geschätzt,  aber  auch 
durchaus  nicht  misgüusiig  betrachtet  wurde.  Der  m^rmAem 
Krug  wurdB  iehr  gut,  auA  dm  CoUum  naA  gegeben  und 
im  Gomsun,  ob  e»  gleid^  xu  lang  dduehte.  Nur  emige  amudige 
hitrome  unUentanden  sich  beym  Sehluss  als  applaudirt  wurde,  zu 
pockiH.  anders  freilich  bellst  es  von  der  'PenUiesilea' :  Ich  fürchte, 
.  .  .  .  die  busenhse  Penthesilea  wird  Sie  eben  nicht  charmiren] 
das  epitbeton  deutet  jedeslails  auf  dieselbe  sceoe,  die  auch  Goethe 
so  abslieis  (Biedermann  Gespräche  n  450). 

Was  nun  Riemers  Persönlichkeit  belrillt,  wie  sie  aus  diesen 
brieleu  hervortritt,  so  kann  ich  freilich  die  hoilnuug  H.s  nicht 
bestätigen,  dass  dss  bild  sympathischer  wird  als  es  ft*Qher  war. 
im  gegenieil,  der  uDglOckliche,  kleioliche  character  des  manoes 
tritt  nur  deutlicher  hervor,  und  vor  allem  ei^ibt  sich,  dass  seine 
unsufriedenheit,  das  ^problematische'  seines  wesens  nicht  etwa 
der  ausfluss  eines  idealismus  ist,  der  sich  in  die  würkliche  weit 
nicht  zu  finden  vermag,  sondern  einfach  die  von  schlechter  er- 
ziehuug  zeugende  loige  eines  groben,  ganz  naiv  sich  äufsernden 
egoismus.  es  ist  keine  erlreuliebe  heobacblung,  wenn  man  be- 
merkt, dass  jemand  in  der  vei  trautesten  ausspräche  gerade  den 
schlechtesten  eindruck  macht,  und  das  ist  bei  Riemer  der  fall, 
der  sich  Frommann  gegenOher  nach  beliehen  gehn  lasst.  wie 
er  sein  fortbleiben  von  Schillers  begrfibnis  erklärt,  wie  er  sieh 
Uber  eine  geistesstOrung  seiner  sch wester  äufsert,  dies  und  Shn- 
liches  beweist  geradezu  innere  roheit.  seine  bemerkungeu  Uber 
seine  (ätigkeit  am  Weimarer  gyranasium  (vgl.  besonders  nr  258) 
zeigen  auch  keine  spur  von  einem  bewiislseiii  sitllieher  berufs- 
uiäfsiger  verptliclitmigen.  der  cgoisimis  gebt  bis  zum  inil»ewust 
komischen,  wenn  Kicnu-i'  von  dei  eigennützigen  Forderung 
redet,  dass  er  das  was  er  in  seinem  ganzen  Leben  mit  Mühe  und 
Aufopferung  errungen,  nun  andern  beibringen  solle.  Goethe  hatte 
wol  sehr  recht  mit  der  ernsten  roahnung,  die  auch  H.  anfohri, 
da$$  wir  nur  insofern  etwas  gelten  als  wir  den  Bedärfnmen  an» 
derer  auf  eine  regehnüfsige  und  »uverUlssige  Weise  entgegen  kommen. 
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nicht  in  günstigem  lichl  zeigen  Hieiner  aiicli  seine  hezieliungeD 
zur  taniilie  Humboldt,  bei  der  er  in  Rom  ein  jähr  als  bauslebrer 
verbracht  halte,    er  ist  in  mismut  gescliieden,  redet  von  eot- 
teuscbungeo,  verhält  sich  Humboldt  gegenüber  sehr  reserviert, 
während  dieser  fortdauenid  für  iba  das  lebkaflMte  Mtmsfie  loifi. 
an  seioeiii  foitkomncB  aoteil  nvmmu  awMo  rat  flir  die  eniciMB^ 
dea  aohnaa  noch  io  liebeDawardi^taier  waiae  arbiM.  achliwiar 
noch  war  Riemer  auf  Humboldts  gattio  lu  sprecheo.    sie  seibat 
achreibt  von  ihm  an  Charlotte  Schiller  17aept.  1803:  Mich  frem 
es,  dass  Riemer  %u        (Goethe)  gekommen  ist.    Der  Arme  kt- 
durfte  sehr'  (jehoben  zu  toerden,  und  das  tut  vielleicht  die  Ack(um§. 
die  Goethe  ihm  beweist,  allerdings  mochte  der  verbitterte,  iu  sich 
gezogene  gelehrte  in  Rom  eine  unglückliche  figur  gemacht  habeo. 
seinerseits  redet  er  von  Karoline  Humboldt  anfangs  nur  io  deo 
bittersten  Wendungen;  selbst  zu  ausdrücken  wie  dieß  Unheil, 
der  Satan  versteigt  er  sich,  während  er  nicht  das  miudesie  be- 
lastende anführt  uad  bei  einem  wideraaheD  unmittelbar  uebec 
dieaen  krafttttfiierttiigan  doch  ihre  freuBdliebkek  amuerkcmi—  Int 
Riemera  ?erhlitnia  zu  Goethe  aohwankte,  wie  achoo  obai 
erwihot  wurde.  Goelbe  hatte  wol  inaoobea  aa  ihm  tu  oriragea, 
wahrend  Riemer  in  späterer  zeit  sich  über  Angust  zu  boUi^ea 
hatte,  erfreulich  erscheinen  Riemers  beziebongeD  tu  FromniaDnt. 
hier  zeigt  er  wahres  freundschaftliches  interesse  für  den  eineeloeo 
wie  für  die  familie,  und  an  dieser  einen  stelle  gewinnt  allerdnga 
Riemers  bild  durch  diese  briefe  einen  freundlicheren  zug. 

Rom,  noT.  1892.  0.  Hauiagk. 


Das  junge  Deatacblaad.  ein  buch  deotoeber  geUtesf  escUebte  rom  Jeooiai 
Froblss.  mit  den  bildnissen  von  Gutzkow  ond  Laabe.  Stottfart» 
JGCotl«,  1892.   VI  u.  S04  ss.  —  12  in.* 

Eine  wissenschaftliche  daratellung  des  jungen  Deutschlands 
braucht  ihre  ezistenzberechtigung  heute  nicht  mehr  nachzuweisen ; 
sie  ist  ein  dringendes  bedürfnis  geworden,  auch  nach  und  neben 
dem  lichtvollen,  in  scharfen  umriss«Mi  glücklich  characterisierend^^n 
6  bände  der  Ilauptströmungen  von  GBrandes  bleibt  Tür  riiu'  ein- 
dringende, nicht  nur  von  hübe  zu  höhe  springende,  sondern  auch 
ins  tal  hinabsteigende  forschung  die  hauptarbeil  übrig.  P.  bai 
diese  aufgäbe  zu  lösen  gesucht  sein  buch  ist  sehr  umfangreich 
auagefallen,  doch  der  beliebte  forwuif  der  dickleibigkeit  liegt 
itt  nahe,  um  bei  ihm  lu  verweilen;  der  litterarhiatoriker  iumI 
wird  gern  auf  ihn  venichten,  er  kann  nicht  genug  belehrung 
bekommen;  je  mehr  material  man  ihm  darbietet,  desto  dank- 
barer ist  er.  freilich  muaa  auch  er  auf  einer  Oconomie  der  dar- 
atellung heatehn,  die  dem  unbedeutenden  nicht  in  viel  raom 


*  [vgl.  Ut,  eentr.  im  nr  $5  (G).  —  Beil.  i.  alig.  alg.  1602  ar  M 
(WUichbteh).] 
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Uberlässt.  bei  aller  aDerkeuuung  für  die  grofse  arbeil,  die  iu 
P.s  buche  sleckt,  kaiiu  ich  mich,  um  iiii  bilde  zu  bleiben,  dem 
eindrucke  oicbl  entzieheD,  dass  er  allzu  behaglich  im  tele  hio- 
schlendert,  wibreod  ibm  ?on  der  hohe  ein  umfassender  blick 
mOglicb  wire.  grade  Brandes  bat,  so  viel  sieb  aucb  im  einielnen 
gegen  seine  metbode  einwenden  läset,  ein  grofses  gescbick,  die 
gipfel  berauszufinden ,  von  denen  aus  eine  weile  rundschau  auf 
berg  und  lal  möglich  ist.  die  fehlerhafte  archileclouik  des 
P.scheu  buches  trill  am  klarsten  hervor,  wenn  man  Brandes  da- 
nebenstellt. 

P.  erzählt  im  Vorworte  die  enislehiingsgeschichle  seiues 
^Jungen  Deutschlands',  bald  nach  Gutzkows  tode  eutschloss  er 
sich,  die  biographie  des  bingeschiedeoeo  zu  schreiben,  äufsere 
Verhältnisse,  bucbbSnd)eriscbe  constellationen  binderten  die  aus- 
fiubrung.  endlieb  nahm  die  Cottasche  bucbbandlung  den  plan 
in  verflnderter  gestall  auf.  aus  der  biographie  Gutzkows  wurde 
eine  geschichte  des  jungen  Deutschlands,  hatte  P.  dieses  be- 
keootnis  auch  zurückgehalten,  die  nähte  liefsen  sich  doch  leicht 
aufdecken,  mit  denen  die  einzelnen  teile  des  buches  aneiuander- 
hängeii.  den  grundstock  bildet  heule  noch  die  biographie  des 
juugen  Gutzkow  bis  zu  seiner  verurieilung  durch  das  Mann- 
heimer hofgericht  und  bis  zum  verdict  des  bundestages,  das 
den  jungen  Deutschen  in  ihrem  vaterlande  licht  und  luft  entzog, 
dieser  biographie  parallel  und  —  mirabile  dictu  —  ihr  gleich- 
wertig und  ebenbOrtig  angegliedert  ist  Laubes  jugendleben,  voran- 
geschoben ist  ein  mageres  capitel  über  Börne,  eine  ireflliche 
erOrlerung  der  Heineseben  journalisiik ;  eingefügt  sind  nähere 
mitteilungen  Ober  die  um  >>ieul)args  'Äslheiische  leldzüge'  sich 
gruppierende  lilteratur  der  nebenmanner,  dann  ein  capilel  über 
Bellina,  Hahcl  und  die  Stieglilzi;  den  abschluss  bildel  ein 
Knajtper  überblick  über  die  spalern  arbeilen  Gulzkows  und 
Laubes,  die  nOiige  cinheil  hat  1*.  durch  seine  an-  und  zubauteo 
nicht  erzielt,  aucb  das  polemische  eiofübrungscapitel  ersetzt  sie 
nicht,  das  sich  (Iber  die  allgemeinen  gesichtspuncte  des  themas 
ausbtosl.  die  entetehung  des  jungen  Deutschlands,  seine  Vor- 
geschichte und  seine  Vorläufer  sind  nicht  bis  zur  letzten  und 
höchsten  klarheit  entwickelt,  jetzt  versteht  der  leser  sehr  wol, 
wie  Gutzkow,  wie  Laube  zu  Vertretern  des  jungen  Deutschlands 
geworden  sind;  wie  aus  den  lillerarischen  und  politischen  Ver- 
hältnissen eine  neue  litlerarisclie  schule  erwachsen  ist,  la>sl  sich 
aus  I*.s  Ituclie  nicht  lernen,  die  weilen  lillerarliislorischen  bhcke, 
die  erüfl'nel  werden  müslen ,  um  die  geuesis  einer  ganzen  litte-  • 
raturperiode  zu  erhellen,  sie  fehlen  ebenso,  wie  eine  breite  basis, 
auf  der  das  ganze  buch  aufgebaut  sein  kdnnte.   die  individuen 

'  zu  der  polemik  des  Jahres  IbdU,  die  »ich  uiu  Qiarlotte  Stieglitz  und 
Dm  die  motive  ihrer  tat  dreht,  »od  die  leb  io  deo  JBL  unter  iv  13,  h9~S9 
SQsanmeogeslellt  hibc,  Dimmt  P.  nicht  stellong. 

A.  F.  D.  A,  XIX.  12 
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drangen  sich  zu  stark  vor,  der  Zeitgeist  kommt  nur  ihrelwegeü, 
nicht  um  seiner  selbst  willen  zur  spräche. 

Schon  im  Büruecapitel  lässt  sich  P.  zu  stark  von  seiuem 
materiale  gängeln,  denn  —  und  dies  muss  vor  allem  mit  grofser 
auerkennung  betont  werden  —  P.  hat  der  litteralurgeschicbte 
grofses  und  reiches  neues  material  zugeführt,  er  hat  auf  das 
emsigste  in  archiven  und  bibliolheken  nach  neuen  quellen  ge- 
forscht,  zunächst  bietet  er  aus  dem  fUr  die  biographie  Gutzkows 
ihm  eröflneten  nachlass  des  dichters  der  ^Wally'  briefe  von  Menzel 
(305),   Rosenkranz  (648),   Glafsbrenner  (721),   Lewald  (722), 
Ilehfues  (723),  Herwegh  (754)  und  von  der  Birch- Pfeiffer  (755). 
derselben  quelle  entstammt  ein  brief  Gutzkows,  an  seine  braut 
gerichtet  (376).     aufsergewohnlich  reiches   material   fand  sieb 
im  archiv  der  Cottaschen  buchhandlung:  eine  ganze  reibe  von 
briefeu  Börnes  aus  den  jähren  1817 — 27;  drei  briefe  Ueiues 
(148.  15611.  166),  die  wenigstens  zum  teil  noch  nicht  gedruckt 
waren;  ein  brief  Laubes  (337);  endlich  umfängliche  documente, 
die  Gutzkows  Verhältnis  zu  Cotta  beleuchten  (314.  3550*.  360 — 70. 
592—96.  696).   ein  brief  Gutzkows  an  WVVagner,  den  redacleur 
der  Didascalia  (696),  konnte  den  bundestagsacteu  entnommeo 
werden;  er  war  contisciert  und  diesen  einverleibt  worden,  dem 
gleichen  im  geueralarchiv  zu  Karlsruhe  verwahrten  schätze  ent- 
stammt eine  nur  wenig  gekürzte  widergabe  des  verhandlungs- 
protocolles  der  gegen  Gutzkow  geführten  Untersuchung  (688 — 93), 
fragen  und  antworten,  wie  sie  vom  Untersuchungsrichter  gestellt 
und  von  Gutzkow  gegeben  worden  sind,  dieses  neue  documenteu- 
material  —  ich  habe  nur  das  wichtigste  genannt  —  ist  weit 
überwiegend  in  extenso ,  sogar  mit  Überschrift  und  unterscbriU 
der  darstellung  eingefügt,    mich  wundert,  dass  ein  gewiegter 
und  gewauter  Stilist,  wie  P. ,  so  rücksichtslos  die  form  seiner 
darstellung  zerstört,   wir  sind  heule  an  solche  formlosigkeit  nicht 
mehr  gewühnt.    warum  verarbeitet  P.  die  briefe  nicht  im  text 
und  verweist  ihre  vollständige  widergabe,  wenn  sie  notwendig 
war,  in  einen  anbang?   jetzt  heifsts,  sich  die  briefe  in  einem 
regislerlosen   bände  mühsam   zusammensuchen,   während  dem 
leser  der  Zusammenhang  durch  ihre  einschiebung  fortwährend 
zerstört  wird,    ein  registerloses  buch  von  vielen  vielen  hundert 
seilen,  das  doch  den  anspruch  macht,  wissenschaftliches  reper- 
torium  zu  sein !    das  register  ist  wol  ebenso  dem  grofsen  publi- 
cum geopfert  worden,  wie  die  aumcrkungen.    es  heifst  ja,  dass 
weitere  kreise  durch  diese  zeichen  wissenschaftlicher  form  sich 
abschrecken  lassen,     ich  muss  gestehn,  ich  Qnde  es  weil  ge- 
schmackloser, in  den  text  eines  darstellenden  Werkes  litteraiur- 
angaben  zu  verweben;    gradezu  ärgerlich   ist   die  eigenartige 
gewohnheit,   diese  angaben,  offenbar  auch  dem  publicum  zu 
liebe,  möglichst  ungenau    abzufassen.     dass  der  aufsalz  von 
Kranzos,  auf  den  P.  s.  44  anspielt,  in  der  Frankfurter  zeitung 
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1890  or  144.  149.  155  siebt,  mus^  mau  erraten;  uud  eiu  au- 
dwm  mal  imiet  P.  seinem  wiseeMchaftUobeD  leser  zu,  eioen 
ganieii  jalirgang  der  MOaeboer  Allgemeinea  leitong  dorcbiu- 
pinchen,  um  emen  «einer  artikel  la  Undenl  Ohne  Strand» 
hibliographie  und  ohne  unsere  Jabraeberichte  ilast  sich  P.8  buch 
überhaupt  nicht  wissenscbafUich  wwerten.  muss  nicbt  jetzt, 
nachdem  P.  das  ganze  material  in  unerreichter  Vollständigkeit 
in  der  hand  gehabt,  die  ganze  bibliographische  arbeil  uoclimals 
lür  deu  oeuen  Goe<leke  gemnclit  werden?  icti  kann  nicht  he- 
greifen, wie  ein  Schriftsteller  seiue  besteu  trümpfe  so  gieichgiilig 
verscbleuderu  kauu. 

Ich  habe  schon  bemerkl,  dass  daa  material  w  allem  im 
Bomecapitel  auf  der  danlellung  lastet  statt  Bornes  bedeutnng 
fDr  das  junge  Deutschland  aussoscbOpfen ,  stellt  P.,  Ton  den 
ecliitien  des  Cottaschen  arcbivs  erdrückt,  im  wesentlicbeD  niir 
BOrnes  beiiebungen  zu  diesem  geschafle  dar.  P.  scheut  nicht 
den  anschein,  JFCotla,  den  frennd  Schillers  und  Goethes,  zum 
valer  des  jungen  Deutschlands  zu  machen,  bei  ihm  setzte  die 
darsteihing  ein,  und  seinem  verhJillmsse  zu  Börne,  Heine,  Gutz- 
kow, Laube  bleilti  das  hauplaugenmerk  gewahrt,  ganz  unrecht 
hat  P.  gewis  uichl,  wenn  er  deuj  Hillen  Cotta  und  seinem  Ver- 
lage eine  wiebtige  Stellung  in  der  gescbicbte  der  neuen  schule 
anweist,  doch  vergesse  man  nicht,  dass  Cotta  im  besten  fiille 
nur  ihr  nihrvaler,  ein  nur  wenig  TerwOhnender  nähnrater  war. 
mit  vielleicht  grdlMrem  rechte  konnte  Julius  Campe  genannt 
werden.  Campe  wenigstens  hatte  keinen  Wolfgang  Menzel  im 
sold,  ja  er  heschnitt  und  benOrgeite  kaum  die  Heinesrhen  Sachen, 
wie  dies  von  der  redaclion  der  Augsbur'.'rr  Allgemeinen  zeitun^^ 
regelmäfsig  geschah  .  .  .  nun,  vielleicht  l)ek(»mmen  wir  nilchstens 
aus  dem  vertage  von  Holfmann  und  Campe  in  Hamburg  eine 
gescbicbte  des  jungen  Deutschlands  vom  slaudpuncte  der  Campe- 
sehen  bucbhandlungl 

NatOrlich  erfiihren  wir  auch  einiges  Ober  Bornes  tatigkeit 
vor  seiner  mbindung  mit  Cotta,  doch  P.8  Vorliebe  gebort  den 
an  sich  hochinteressanten  briefen  an  den  Stuttgarter  Verleger, 
man  konnte  meinen,  Börne  sei  erst  durch  Cotta  zum  Johannes 
des  jungen  Deutschlands  geworden,  sehr  kurz  characterisiert 
wird  Börnes  litterarisehe  kritik;  wir  hOren  nochmals,  wie  er  sich 
als  nalurkrilikei"  iHkannt  tial.  seine  theaterkritiken  werden  als 
hilfsmitlel  politischen  wirUcus  erwiesen,  ich  bemerke  nebenbei, 
dass  sich  zur  cbaracterislik  der  bühuenkrilik,  die  Börne  in  d«fr 
Wage  ausübt,  doch  auch  noch  andre  beatimmuogeo  gewinnen 
lassen,  ich  habe  einmal  versucht,  seine  kritische  methode  dar- 
austeilen und  die  kritischen  principien  aufzuzeigen,  mit  denen 
er  arbeitet  (vgl.  Zs.  f.  Ost.  gymn.  1S88  s.  1091  ff),  die  «Pariser 
Schilderungen'  werdeu  auf  6iner  seite  abgetan,  von  der  schrill 
«Heniel  ein  Fransosenfresser'  hört  man  nichts  befriedigendes. 
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und  doch  ist  grade  dieses  Bdrnescbe  pamphlet  hoehwichlig  mr 
cbancterisUk  des  jungen  DeotidilaDdi.  in  ihm  teigt  sich  dealr 
lieb,  wo  diese  neue  gruppe  andre  wege  betrat  als  ein  fortschritls- 
mann  fom  scblage  Wolfgang  Menzels,  aucb  Holzmann  bat  sich 
in  seiner  BOrnebiognpbie  aus  dem  citatenwuste  der  daratellong 
nicbt  au  einer  wQrdiguog  der  sclirifi  emporarbeiten  kooneu. 

Blenael  bat  in  die  entwicklung  des  jungen  Deutschland^ 
mächtig  eingegriffen,  dass  er  nicht  nur  zerstörend  gewürkt  hat, 
dass  er  lau<;e  zeit  hitHliirch  den  jungen  Deutschen  ein  wol- 
Nvolleuder  Schützer  und  lürderer  war,  hat  P.  actenmäfsig  belegt, 
auslüliilicher  und  eindringliclier,  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
gänger. Menzel  war  die  revolutionierende  krall  eines  Boroe 
oder  Gutzkow  nicbt  unangenehm,  für  seine  zwecke  iaod  er 
ihren  anscbluss  nur  fürderlicb.  docb  er  moste  tu  der  Ober» 
teuguug  kommen,  dass  in  diesen  jungen  krSflen,  in  Gulikoir 
vor  allem,  ideen  scblummerten>  mit  denen  er  nichts  gemein 
haben  wollte,  die  jongen  Deutschen  haben  diese  ideen  aas 
Frankreich  geholt  an  ihrem  interesse  für  Frankreich  scheiterte 
der  l)und  mit  dem  Teutonen  Menzel.  P.s  ganses  buch  krankt 
an  der  Vernachlässigung  und  unlerschaisung  dieses  eioeo  ge- 
sichtspunctes. 

I*.  wendet  (s.  5)  gegen  die  kurz  vor  der  verölTentlichung 
seines  eignen  buches  erschienene  darstellung  von  Üraudes  ein, 
sie  umgehe  die  geschichtlich  gegebene  grenzbestinimung  und 
fasse  unter  dem  begriffe  des  jungen  Deutschlands  die  freiheits- 
dichter zusauiüien,  von  denen  die  revolution  des  jahres  1$4S 
vorbereitet  wurde,  ^seiner  kosmopolitischen  betrachtongtweise 
gemafs*  sagt  er  von  Brandes,  ist  ihm  die  fireiheitlicbe  richtung 
jener  poeten  interessanter  als  ihr  deutscbnationales  empfinden/ 
was  P.  hier  seinem  vorlaufer  Brandes  vorwirft,  ist  in  meinen 
äugen  grade  ein  vonug  des  Deinen.  P.  mochte  —  er  erkürt 
es  selt»t  —  das  junge  Deutschland  retten,  scheint  ihm  die 
rellung  gefährdet,  wenn  er  schrankenlos  eingesteht,  dass  die 
jungen  Deutschen  unter  dem  einQusse  des  Frankreich  ihrer  leit 
standen  ? 

Zweifellos  bleibt  die  latsache  merkwürdig,  dass  gleichzeitig 
in  Fraukreich  die  romanlik  Victor  Hugos  und  in  Deutschland 
das  junge  Deutschland  seinen  aulaug  nimmt,  da  die  wiclitigsleo 
Probleme  der  inlernalionalen  litleraturgeschichte  —  ich  benutze 
absichtlich  nicht  das  oft  misbrauchte  wort:  vergleichende  litte* 
nturgeschichte  —  fast  alle  noch  der  erledigung  harren,  so  ists  nicht 
wunderbar,  dass  die  beaiehungen  der  franzosischen  romantik  lor 
vorangehnden  deutschen  romantik  und  zum  nachfolgenden  jungen 
Deutschland  noch  keine  erschöpfende  dantetlung  gefunden  haben, 
i.  j.  1830  konnte  in  Frankreich  ebensowenig  eine  litierariscbe 
wie  eine  politische  bewegimg  in  gang  geraten,  ohne  in  Deutsch- 
land einen  mächtigen  Widerhall  zu  finden,  gewöhnlich  begnügl« 
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man  sich  zu  >viderholen,  wm  firaikiOtiMbe  kritiker  und  litterar- 

historiker  über  das  interesse  ugea,  das  die  französischen  roman- 
liker  der  deutschen  lilteralur  entgegenbrachten;  wie  weil  das 
junge  Deutschland  mit  den  waffen  der  französischen  ntnierer 
kämpfte,  hat  noch  niemand  erforscht,  auch  P.  verhalt  sich  prin- 
cipiell  tlherskepliscl)  (s.  46).  nach  seiner  ansieht  hat  die  (huiische 
beweguug  mit  der  geistigen  revolution  der  encyclopadistt  n  j^Tofse 
ähnlicbkeit,  mindestens  viel  verwantes.  die  anklänge  an  die  fran- 
tOsiscbe  romantik  tut  er  auf  andartbalb  selten  ab.  im  wesent- 
licben  bitten,  wenn  ?•  recht  hat,  die  jungen  Deutschen  vnn 
ihren  frantOsischen  xeitgenosaen  nur  gelernt,  ab  bundeaglieder 
fereint  aufxutreten. 

Das  genOgt  doch  niclit.  wenn  schon  nicht  schaler  der 
französischen  romanlik,  sind  die  jungen  Deutschen  doch  akohithen 
des  Frankreichs  ihrer  tage,  zu  eng  darf  freilicli  der  begrilT  der 
französischen  romantik  nicht  gefasst  werden,  soll  man  ihren  cin- 
fluss  feststellen,  die  stürm-  und  draugtendenzen  der  jungen 
F*ariser  verengen  sich  —  in  der  darslelluug  Throphil  Gautiers 
etwa  —  auf  wenige  stilistische  neuerungen.  man  wollte  nicht 
mehr  in  abgedroschenen  metaphern  sprechen ,  das  kind  sollte 
fortan  bei  seinem  namen  genannt  werden,  der  gute  alte  Theo 
wird  nicht  mOde,  immer  wider  von  den  stOrmen  zu  erxablen, 
die  sich  gelegentlich  eines  verses  von  Victor  Hugos  Hernani 
eriioben.  Die  werte  Af-tl  «ittitttKP  —  Minuü  bimitöt  haben 
schlachten  entfesselt,  ein  kOnig  sollte  wie  der  nächste  beste 
pbiüster  sprechen?  und  man  antwortete  ihm  kurz  angebunden, 
als  wäre  er  ein  hauernrUpel?  hatte  man  doch  wenigstens 
gesagt:  Vhenre  ntieindra  bientöt  sa  demiere  demeure.  solche 
stilistischen  neuerurigen  lagen  dem  jungen  Deutschland  ferne, 
das  hatten  schon  die  stornier  und  dränger  der  siebziger  jähre 
des  Ib  jhs.  besorgt,  auch  die  mittelalterliche  tendenz,  das  im 
deutschen  sinne  romantische  Victor  Hugos  und  seiner  freunde 
war  ihre  saclie  nicht,  grade  die  Opposition  gegen  die  absterbende 
romantik  fuhrt  sie  auf  andre  geleise.  doch  die  frenzUsisehe 
romantik  war  der  dichterische  reflex  der  Pariser  julirevolution, 
und  eben  diese  spielt  in  der  geschichte  des  jungen  Deutschlands 
eine  grofse  rolle,  gewis  eine  ^^sere,  als  ihr  P.  zuweisen  möchte 
(s.  30).  das  interesse  fOr  französische  politik  und  französisches 
geislesleben  war  in  Deutschland  von  langer  band  vorbereitet, 
die  reactioo  hatte  Napoleon  in  Deutschland  ebenso  zur  populären 
gestalt  gemacht,  wie  die  restanration  und  ihre  miswiriscliatt  seinen 
namen  zum  symbol  aller  Ireiheitlichen  regniigm  erhob.  I*.  selbst 
stellt  (s.  136),  anknüpfend  an  Heines  Napoleonveiehrung,  einige 
dalen  über  den  deutschen  Napoleoncull  zusammen,  die  sich  leicht 
vermehren  liefsen  (vgl.  Brandes  Hauplströmuugen  vi  122  f  und 
meine  Einleitung  zur  ausgäbe  von  Chamissos  werken  in  Kürsch- 
ners DNL  148,  cvii  f).   ich  bemerke  beiliufig,  dass  schon  1829 
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Golllieb  Moljnike  '.Napuleuü-sUiumeu  au»  dem  norden  und  südeo* 
(SUdUund,  Löfflerj  sammeln,  dass  Menzel  iu  seinem  Liüeralur- 
biatl  der  NapuleoDliUeralur  eigne  rubriken  auweisen  konnte 
(fgl.  elwa  1831  or  IST),  derselbe  Menzel  bemerkt  in  seioeo 
DenkwOrdigUileo  (a.  201),  daas  DeutscUaod  io  den  jabreo,  die 
der  begrllBduiig  des  jimgen  DeutacUanda  Torangieogeii,  aich  nicht 
weniger  ao  den  memoiren  der  marachaUe  Napoleons  erfreula  ab 
Frankreich,  nur  dieser  susamnenbang  lässt  begreifen,  dass 
Börne  und  Heine  sehr  gute  patrioten  zu  sein  glaubten  und  doch 
das  Frankreich  ihrer  zeit  dem  Deutschland  der  gleichen  epoche 
als  niusler  vorslelheii.  ferner  der  Sainl-Simouisiue.  P.  erörtert 
ihn  in  seinem  Ht  iiir(  .ipurl.  «heses  Ileiuecapilei  ist  mir  über- 
haupt da*  iiebste  sluck  des  hiiches;  es  spricht  jedeslalls  mit 
mehr  liUenirbislorischem  smn  ubei  ileiue  und  seine  jourualislik, 
als  die  grofse  nehrheit  der  Heinedaratelittngen  alleren  datmns; 
vor  allem  bin  ich  ihm  für  die  feinsinnige  parallele  wü  Byran 
und  Heine  dankbar,  in  diesem  vortrefflichen  capitel  betont  P. 
(s.  176),  dass  die  dem  jungen  Deutscidand  so  geläufige  und  so 
Ott  vorgeworfene  fürmel  von  der  *rehabililatiou  des  fleisches' 
ihren  urheber  in  Enhuilin  hat,  dem  prediger  des  Saint  Simonisme. 
warum  liüren  wir  später  so  wenig  von  Saint  Simon,  wahrend 
doch  grade  aul  ihm  und  auf  seiner  lehre  die  darstellung  des 
jungen  Deutschlands  sich  aufbauen  sollte?  1S32  trat  ein  pam- 
pblet  in  die  weit,  das  ich  nur  aus  Menzels  Lilleraturblau  ( 18315 
nr  5)  kenne:  *Neueate  Wanderungen,  Umtriebe  und  abenleuer 
des  ewigen  juden  unter  dem  namen  BOrne,  Heine,  Saphir  oa. 
sum  besten  der  anstalten  gegen  die  St  Simonie  ans  liebt  gestellt 
von  Cruciger  (Friedrich  Wilhelmstrafse  1832)'.  ich  bekenne,  daas 
in  dem  titel  allein  mehr  culturgcschichte  steckt,  als  in  P.s  ganzer 
ausein.inderselzung  Uber  den  Saint  Simonisme.  solche  stimmen 
der  zeit  wollen  gehori  sein ,  soll  ein  klares  bild  der  damaligen 
geislesbeweguug  zu  tage  treten. 

Der  Saint  Simonisme  steht  mit  der  französischen  romauük 
in  engster  besiehung.  George  Sand  setzte  in  dicbtuug  um,  was 
£nfantin  predigte,  und  jelst  musa  ich  emoi  schweren  verwnrf 
gegen  P.  erheben.  George  Sand  apielt  in  aeinem  bnehe  gar 
keine  rolle;  er  nennt  sie  nicht  einmal  bei  Gutikows  'Wally*,  die 
doch  —  wie  auch  Brandes  weifs  (s.  273)  ihrer  L^lia  nact^ 
gebildet  ist.  grade  an  dieser  stelle  wäre  zu  zeigen  gewesen,  wie 
das  junge  Deutschland  nur  französische  ideen  und  französische 
form  nach  Deutschland  verpllanzle.  dass  schon  früher  in  Deutsch- 
land vereinzelte  trauen  wie  Habel  die  befreiung  der  sinne  for- 
dern, kann  docli  nur  beweisen,  dass  die  französischen  romanlik« 
in  Deutscblsnd  einen  wolmrbereiteten  bodeu  fanden,  die  litte- 
raturgeschiofato  ist  verpflichtet,  an  aolcfaen  klaren  internationalen 
besiehuogen  nicht  geschleesenen  auges  voraberzugahn. 

Ich  habe  bisher  noch  gar  nicht  van  dem  reaKsttsohan,  sagen 
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wir  kurzweg  naturalistischen  zuge  gesproclien,  der  das  junge 
Deutschland  ebenso  characterisien,  wie  die  französische  romantik. 
wie  die  letztere  der  französischen  classicistik  gegenüber  auf  ihrem 
Btreben  bBsteht,  onverhQÜt  daRnstrilen,  was  ist,  so  haben  die  jung- 
deatschen  ibreo  romantiBcbeD  ▼orfthren  gegenOber  gleiches  getan. 
QDd  beiden  schalen  ist  ein  starker  triä  sum  lebensgennss  ge- 
meinsam, auch  in  dieser  Arage  tflte  es  not,  die  prioriUlt  un- 
widerleglich restzustellen.  P.  glaobt  allerdings,  die  übereinstim- 
Dimig  beruhe  nicht  auf  entlehnang,  die  deutsche  bewegung  sei 
aus  eigenen  heimischen  Ursachen  emporgewachsen  (s.  353).  er 
kann  sich  zur  begrilndung  seiner  these  auf  Laube  berufen  ,  der 
die  deutsche  bewegung  gegen  Lewald  und  Schlesier  für  auto- 
chthon  erklärte  und  ihre  realistische  lendenz  von  Goethe  ableiten 
wollte.  P.  bemerkt,  Gutzkow  liahe  diesen  slandpuncl  geteilt; 
ich  wäre  für  einen  näheren  beweis  dieser  behauptung  sehr  dank- 
bar gewesen,  möglicherweise  hat  P.  da  äufserungen  nicht  ciliert, 
die  fOr  die  erledigung  der  frage  von  höchster  Wichtigkeit  wSreo. 
wu  er  wQrklich  heranriebt,  ist  mir  fon  gar  keiner  bedeutung. 
Laubes  erkltrung  entstammt  dem  jähre  1893.  die  'WaHT*  ist 
erst  1835  erschienen,  welcher  schaffende  dichter  femer  ftlhk 
sich  nicht  von  mustern  unabhängig,  will  nicht  um  jeden  preis 
seine  originalitjit  verfechten,  von  der  er  durchdrangen  ist?  auch 
heule  glaubt  mancher  der  jüngsten  Deutschen  weil  über  Zola, 
Bourgel,  Maupassaut  hinaus  zu  sein,  der  entweder  noch  bis  über 
die  obren  in  ihrer  art  steckt  oder  dessen  würkliche  forlschrilte 
ohne  jene  Vorgänger  nicht  denkbar  wHren. 

Und  dann  hat  ja  Laube  pewis  recht,  wenn  er  auf  die  hei- 
mischen Ursachen  der  jungdeulschen  geistesbeweguog  hinweisL 
litterarische  processe  lassen  sich  nicht  von  einem  land  in  ein 
andres  TerpOanien,  wenn  dieses  Isnd  nicht  von  selbst  den  ideen 
und  den  formen  nahegekommen  ist,  die  es  aufhehmen  soll,  ich 
versiebte  darauf,  physiologische  parallelen  anzusieben.  sicherlieh 
bleibt  es  die  aufgäbe  des  litterarhislorikers,  genau  zu  scheiden, 
was  die  Ursache  der  receptivitflt ,  was  das  tatsächlich  recipiefte 
war.  P.  aber  geht  beinah  geflissentlich  allen  auseinandersetzungen 
aus  dem  wege,  die  für  unsre  frage  klarheit  schaffen  könnten, 
grade  die  an  Victor  Aim6  Hubers  alberne  und  kurzsichtige  con- 
struction  der  französischen  romantik  anknüpfende  debatte,  au 
der  aufser  ihm  Gutzkow,  Schlesier  und  Laube  teil  nahmen, 
dann  die  erwähnten  behauptungen  Laubes,  die  sich  gegen  Lewald 
richten,  alle  diese  wichtigen  Zeugnisse  hätten  einer  eindringlichen 
Untersuchung  bedurft.  P.  durfte  nidil  die  intematiomle  litte- 
ratnr  der  zeit,  die  er  (s.  327)  rhetorisch  feiert,  su  einer  charae- 
leristik  des  von  Laube  redigierten  Jahrgangs  1833  der  Leipziger 
'Zeitong  für  die  elegante  well*  misbraacben.  auf  dieser  charao- 
teristik  wflre  sein  buch  aufsnbanen,  die  wege  wären  aufzuzeigen 
gewesen,  die  von  den  dort  genannten,  von  Victor  Hugo,  Dumas, 
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George  Sand,  Balzac,  Nodier,  zu  den  Vertretern  des  jungen 
DeutBchlands  Ttthren.  und  wäre  er  lu  der  ttberxeugung  ge- 
kommen, dase  beziehungen  nicht  vorliegeo  —  was  ich  nicht 
glauben  kann  — ,  hätte  er  actenmafsig  die  vollige  unabbaogig- 
keit  der  jungen  Deutschen  erwiesen  —  was  ich  zu  bezweifeln 
wagf  — ,  wir  halten  wenigstens  ein  wissenschaftliches  er^t  buls, 
sein  hucii  wäre  erst  eine  im  liüclisten  sinne  iitterarhisturisrhe 
leistuug  geworden,  alle  Zeugnisse,  alle  urteile  der  jungen  Deutschen 
Uber  die  tranzüsistlien  Zeitgenossen,  nicht  zum  geringsten  Gutz- 
kows Pariser  berichte  von  1842  Uber  die  bflupter  der  franzO- 
siacben  romantlk  waren  zu  beachten  und  zu  prüfen  gewesen, 
jetzt  kann  der  wissenschafUiehe  leser  des  reichen  materiales  sich 
freuen,  das  P.  verarbeitet  hat,  er  kann  die  sorgfUtigen  analyseo 
entlegener  bUcher  mit  warmem  dank  entgegennehmen,  doch  er 
wird  sich  nicht  verschweigen,  dass  P.  jene  liiterarhistorischen 
tragen  nicht  beantwortet  bat,  die  wir  heute  stellen  und  stelUi 
müssen. 

Mich  wundert  nur,  dass  P.  sich  für  diese  (ragen  nicht  er- 
wärmte, als  er  Menzels  Stellung  zum  jungen  Deutschland  zu 
characterisiereo  sich  anschickte,  man  blättere  doch  Meozrli 
Litteraturblatt  durch,  vor  allem  die  auf  das  jähr  1830  folgeodeo 
jahrgange,  deutlich  ISsst  sich  verfolgen,  wie  aus  anftnglicber 
achtung  vor  den  jungen  Franzosen,  vor  Victor  Hugo  und  seinen 
freunden,  immer  mehr  und  mehr  abneigung  gegen  ihre  poli- 
tischen, socialen  und  litlerarischen  tendenzen  sich  entwickelt, 
bis  zuletzt  der  helle  hass  durchbricht.  Menzels  beschr.lnkter 
teutonismus  vertührte  ihn  dazu,  die  französische  litteralur  von 
tag  zu  tag  heltiger  anzugreüen.  solange  er  in  ihr  deutsch- 
romantische tendenzen  ahnt,  urteilt  er  milder,  dann  aber,  je 
mehr  sie  sich  emancipierten,  desto  unbarmherziger  wird  er« 
schon  1833  (nr  65)  wird  George  Sand  abßlUig  besprocbea. 
Gutzkow  und  seine  flreunde  wurden  ihm  verhasst,  weil  sie  täg- 
lich den  französischen  reguugen  sich  enger  anschlössen,  dank 
ihrer  grundverschiedenen  Stellung  zu  Frankreich  trennten  sich 
menschen,  die  einst  als  treue  bundesgenossen  gegen  die  ^fürchter- 
liche Gemeinheit  der  Zeit*  (so  spricht  Menzel  noch  in  seinen 
Deukuilrdigkeiten  s.  20 1)  genieinsam  vor^'elin  zu  kiinnen  ge- 
dacht halten,  denn  auch  MrHi^el  —  und  das  kann  nicht  genug 
betont  werden  — ,  auch  er  wollte  nicht  mit  dem  gespenstigen 
Philistertum  der  zeit  vor  allem  heiligen,  grofsherzigeu  und  schöueo 
Qiehen.  Bnrne,  Heine,  Gutzkow  waren  mit  ihm  iiner  ansiebt; 
doch  sie  liersen  sich  von  Frankreich  belehren,  dieses  heilige, 
grofsherzige,  schone  anderswo  zu  suchen  als  Menzel,  das  konote 
er  ihnen  nicht  verzeihen,  und  er  brach  mit  einem  nach  dem 
andern ,  zuletzt  mit  Börne,  ebendeshalb  ist  die  schritt  '.Menzel 
ein  Franzosenfresser'  ein  so  wichtiges  document.  hatte  ich  die 
geschichte  des  jungen  Deutschland  darzustellen,  ich  baute  sie 
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auf  dem  gegensalz  des  Menzelscheii  leulonismus  und  der  jung- 
deutschen Verehrung  lür  Frankreich  auf.  ausgezeichnet  liefse  sich 
da  verwerten,  dass  Menzel,  als  er  1835  mit  der  recensiou  Uber 
die  'Wally'  (ur  93  f)  den  krieg  gegen  das  junge  Deutschland 
begann,  als  er  ihn  mit  augrififeu  gegen  Bettina,  Rahel  und  die 
Stieglitz  (or  108  Q  fortietite,  als  er  endlich  WiealMirgs  'Äslbeiiscbe 
feldiOge'  ttoter  der  rubrik  *ünmoraUidi§  Itl/eroltir*  (nr  100  f)  ab- 
tat, ctosB  er  bei  diesem  ooDceotrierleo  aogriff  auf  die  jungen 
Deutschen  auch  Victor  Hugos  *Marie  Tudor'  (or  95) ,  diese 
fürchterliike  Mlirie  verhrecherisdur,  thnlicher  und  blutgieriger 
Königamen,  zu  vernichten  nicht  vergafs.  1832  hatte  Menzel  für 
Hugos  im  deutschen  sinne  romantischsten  ronian,  für  'Nötre- 
Dame  de  Paris*  noch  werte  der  anerkennung  gelundeu  (nr  IS  f). 

Um  nicht  misverstandeu  zu  werden,  betone  ich  zum  Schlüsse 
ausdrücklich:  den  litierarhistorischen  Voraussetzungen  der  ein- 
zelnen jungdeutschen  arbeiten  und  tendenzen,  den  anregungea 
und  Veranlassungen,  die  sich  innerhalb  des  deutschen  geisles- 
lebens  nachweisen  lassen,  schenkt  P.  in  seinen  ausfubrlicheu 
analysen  eine  liebefolle  beachtung,  die  von  fleifsigen  Studien 
leugt.  ich  bedaure  nur,  dass  er  dem  franiOsischen  geistcsieben 
der  seit  nicht  die  gleiche  aufmerksamiteit  tuwendet. 

Wien,  16  nn?.  1892.  Osiar  P.  Walsil. 


LlTTBRATURNOTlZBI«. 

Karl  Lachmanns  hriefe  an  Moriz  Haupt,  herausgegeben  von  JVahlbh. 
Berlin,  GBemier,  1&92.  xv  u.  264  ss.  t:r.  S*^.  4  ra.*  —  am 
kommenden  4  mörz  werden  hundert  jähre  verüossen  sein,  seit 
Karl  Laclimanu  das  licht  der  weit  erblickte,  mit  inbrünstigem 
danke  gegen  GoU,  der  solch  ein  erwähltes  rUstzeug  dem  vater- 
laude  schenkte,  werden  classiscbe  wie  deutsche  pbilologen  das 
gedicbtnisr  des  genialen  fackeltrtgers  der  kritik  begehn.  zur 
forfeier  dieses  centenarituns  hat  una  Jobannes  Vehlen  eine  ebenso 
wordige  wie  köstliche  gäbe  beschert,  die  117  briefe  nimlich, 
welche  der  grobe  forscher  an  seinen  ihm  treu  Yerbundenen 
schaler,  genossen  und  freund  Moriz  Haupt  richtete,  sie  bilden 
eine  schier  unerschöpfliche  quelle  für  die  ^'eschichte  der  philo- 
logischen Wissenschaft  während  der  jähre  1834— 1850;  sie  zeugen 
von  einer  Schaffenskraft  und  Schaffensfreude  sondergleichen;  sie 
gewahren  einblick  in  ein  gemilisleben  von  seltener  liefe;  sie 
atmen  frischeste  Unmittelbarkeit  und  lassen  witz,  humor  und 
schalkhaften  scherz  in  breitem  ströme  Mch  ergiefsen.  kaum  je- 
mals sind  briefe  vuu  alinlichein  reiz  und  gleichem  werte  vor  die 
Öffentlichkeit  getreten:  müge  niemand,  der  auf  den  namen  eines 
Philologen  anspruch  erhebt,  diesen  schätz  ungelesen  bei  seite 
legen  1  freilich  empfangen  wir  sie  nicht  in  gani  originaler  ge- 
*  (?gl.  DU  1992  nr  44  (HGrinn).  —  Nttionalseitoog  1892  or  6S9  (RStdf ).1 
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f-lall:  und  das  ist  der  einzige  voruurl,  den  icli  der  publicatioo 
machen  muss.    weil  er  fürchlele,  die  herldieil  der*  ausdrueks 
und  des  urleils  möchte  anstofs  erregen,  hat  V.  gröfsere  und 
kleinere  abscboitte,  teils  mit  teils  ohne  andentung  der  lücke, 
ausgeschieden,  bat  er  eiozeloe  worte  uoterdrückl  oder  mit  gleich- 
wertigeo  Yertansdit   LaebnaoM  rede  war  gewia  teharf:  aber 
sie  war  es,  weil  er  vermöge  aeiM  haaaee  wider  alle  heacMei 
die  oimHebe  streDge  gegen  andere  wie  gegen  aicb  Obte,  nickt 
weit  er  an  spoU  und  hobn  gefUlen  fand,   danm  i  ntipriny 
selbll  seine  hirteaten  aussprOcbe,  will  man  sie  nur  objectiY  er^ 
nagen,  ateta  einem  durchaus  richtigen  gefühl.   band  aalt  herz: 
müssen  wir  ihm  in  der  sache  nicht  recht  geben,  wenn  er  a.  106 
sagt  'es  kränkt  micli  in  die  seele,  dass  Koherstein  des  lii<iorikerf 
aufgäbe  ins  abschreiben  spizi'  oder  «.  96  bemerkt  *in  Wririmms 
anmerkungeu  pflegt  auch  weniger  zu  stelin  als  ich  gedachi  h»b^" 
oder  s.  242  von  der  'fahrigen  genialitäl'  des  alternden  JGrimoi 
spricht?    meines  eracbtens  hätten  die  briefe  unbekümmert 
sentimentale  weicblicbkeit  ohne  jeden  censurslrich  ihrem  volleo 
Wortlaute  nach  gedruckt  werden  sollen,  dann  erst  würden  mt 
zur  gebarenden  geltung  gelangen,    immerhin  bieten  aie,  wie 
sie  vorliegen,  des  cbaracteriatiMben  und  IntereseasteD  ifie  fülle, 
ich  verweise,  um  nur  einige  unter  den  atelleu  lu  markieren, 
^velche  den  germaniaten  angebn,  auf  die  urteile  Ober  Hagen, 
Piscbon,  Halsmann  s.  46.  187,  über  Hahn  s.  68.  %.  97.  158, 
Ober  Sommer  s.  118.  131,  über  MallenhofTs  Kudrun  s*  158f, 
(Iber  JGrimms  CDS  s.  202,   über  Zarncke  s.  243.  besonders 
hüuflg  ist  selbst  verständlich  von  Lachmanns  und  Haupts  eignes 
ausgaben  die  rede:  vom  Gregor  s.  7.  30.  32,  von»  VValther  s. 
104  IT,  vom  Erec  s.  35.  37.  52,  vom  Guten  Gerhard  s.  58.  67» 
von   Hartmauns  liedern,    bücblein   und   dem   Armen  Heinrich 
8.  91  11,  v(»m  Engelhard,  dessen  correclurbogen  Lachmann  regeJ- 
mäTsig  durchsah  und  mit  zahlreichen  besserungsvorscblflgen  be- 
gleitete, s.  108ff-»133,  von  Konrada  Aleiius  s.  124,  von  MSF, 
der  seinen  namen  nach  ATacbeminga  Devtacber  gedicbte  firOb- 
ling  empfleng  und  xusammen  mit  dem  Walther  und  dem  g»> 
planten  buche  'Waltbers  schule'  eine  trilogie  biMen  aollle,  s.  118. 
bemerkungen  Ober  Dietrich  und  Weneilan  aiehn  s.  5,  Mier  d« 
Rbeinauer  Paulus  s.  124.  anderes  mag  man  in  Vablens  vunQg> 
liebem  register  nachschlagen. 

Wie  Lachmanns  und  Haupts  arbeiten  in  gleichem  mafse  der 
classiscben  um!  dt  utscheu  philologie  galten,  so  bewegt  sich  auch 
ihr  brielweclisel  auf  beiden  geliieten.  er  l)edurfie  darum  in 
bühercin  grade  als  mancher  andere  des  erläulern<leu  commentars. 
diesen  hat  V.  knapp  aber  erschöpfend  geliefert,  nur  wenige 
rätsel,  die  seinem  scbarfsmu  und  seiner  gelehrsamkeit  trotz  boten, 
barren  noch  der  Idsung:  zb.  wer  s.  121.  132  unter  Pauli  Fleming 
zu  Terslebn  sei,  wober  der  halbe  aleiaadriner  'jung,  waebnai, 
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unbesorgt'  s.  116  vgl.  121  stamme,  aut  wen  der  verslecknamp 
Turnebus  s.  8  (aut  den  Giefser  prof.  und  bibliolhekar  Adrian??) 
gehe,    ein  anderes  glaube  ich  aufklären  zu  können,   s.  9  he\h\ 
es:  'dass  in  Haupachs  Ino  ein  weiberchor  war,  zeigen  dir  irag- 
mente,  nichl  aber  wie  darin  ein  gesang  au  Ilekate  vorkommen 
koDute'.   sicherlich  ist  hier  Euripides  loo  gemeint:  fragm.  403 
Nauck  mit  te  anrede  filut  pmOMg  beweist  den  *weibercber^, 
uad  daift  lifiaa  ADdronou  in  seiner  Ino  das  gleicbnamige  stock 
des  Euripides  nachshmte,  hst  Wahrscheinlichkeit  (Hartaag  Enri* 
pides  resUtutus  i  453).   das  finstere  wesen  des  griechischen  ond 
des  Berliaer  dramalikers  mag  flu*  Lachmann  das  tertium  com- 
paratioDis  gewesen  sein.  —  im  übrigen  merke  ich  folgende 
kleinigkeiten  an.    s.  1  der  'griphus'  der  Unterschrift  des  ersten 
bripfes,  von  V.  Jahn,  gelesen,  soll  vermutlich  Lehn,  bedeuten, 
die  erwähnung  Grimms  ebendaselbst  bezieht  sich  auf  Gramm,  i'' 
35ü.  —  s.  9f)  anm.  f  war  nicht  Iwein'^  401  f,  sondern  417  (zu 
V.  1321)  aiizululiren :  das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  Lach- 
mann den  fünften  bogen  des  Iwein,  dh.  seiner  aumerkungen  dazu, 
also  den  27  des  ganzen  bucbes  citiert.  —  s.  101  anm.  ***  Gott- 
fried Ton  Strahbnrg  wird  gleich  im  eingang  des  Hagenschen  arttkds 
genannt,  HHSiv  487^  —  s.  102  wmMUk»  kunder  {iwmtdur) 
HUS  m      —  s»  107  fgL  104  die  fOB  Haupt  unter  Hertmanns 
Uedem  nicht  geftmdene  Waltherische  Strophe  war  17,13 :  su  Walther 
120,24.   bei  vdHagen  steht  sie  i  230*.  —  s.  211  leiste  seile  ist 
^underseiten'  ein  lesefebler  ststt  undermUm,  St. 
Goethe  und  die  brüder  Grimm.  Ton  REumoLD  Steig.  Berlin,  WUertz, 
1892.  269  SS.  gr.  8«.  5  m.*  —  Jacob  Grimm  hat  Goethe  1815 
zu  Frankfurt  Mm  blick'  (s.  96)  dh.  im  tluge  gesehen ,  aber  nicht 
fiesprocheu,  wie  Wilhelms  Zeugnis  (s.  227)  erhärtet,  sein  bruder 
suchte  Goethe  1809  und  1816  in  Weimar  auf;  ferner  traf  er 
mit  ihm  1815  in  Frankfurt  und  Heidelberg  zusammen,   die  erste 
Visite  hatte  zur  folge,  dass  zwei  Weimarer  hss.  nach  Cassel  ent- 
lieben werden  durften  und  dass  Wilhelm  seine  Altdänischen 
heldenlieder  flhenreichls;  Goethe  bedankte  swh  dafür,  die  andere 
risüe  Teranlasste  die  vorläge  der  bis  dahin  verOftmlichten  ge* 
nransamen  arbeilen  der  brOder  an  Goethe;  dieser  ergriff  in  seiner 
antwort  die  gelegenheit,  ein  gutachten  Obsr  Ssrignys  entwurf  der 
ststoten  einer  geseUschaft  für  deutsche  geschiebte  sich  su  er- 
bitten, um  es  später,  nachdem  es  eingelaufen  war,  seinem  grofs- 
herzog  und  dem  freiherrn  vStein  mitzuteilen,    aufserdem  bat 
1)  Jacob  1823  VYuk  Stephanowitsch  an  Goethe  empfohlen  und 
im  folgenden  jähre  seine  Verdeutschung  von  dessen  serbischer 
grammatik  Uberschickt;  jedem  schreiben  lag  ein  von  Grimm 

*  [BdL  s.  tilg.  Ztg.  1 892  nr  257  (MCarriere).  —  Grtukoien  1893 or  47.<- 

Preufs.  jahrb.  71, 136  ff  (OHarnack).  —  Rev.  crit.  27  ni  7.  —  PLZ  1893  nr4 
(BSuphan).  —  Lit.  centr.  1893  nr  3.  —  Nationalitg.  5  m  lbU3  (fcJccp), — 
Deutsches  wochenbl.  6  nr  9  (PhiLSlrauch).] 
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übersetztes  serbisches  lieü  bei,  das  beidemal  Goethe  io  Kunst 
und  allemiin  aufDahm,  nicht  ohne  brieflich  seinen  dank  ansiu- 
sprechen;  2)  Wilhelm  18S3  und  1824  radieningen  seines  bniders 

Louis  eiogesant,  für  die  Goethe  durch  lobende«  notizen  seiner 

Zeitschrift  quittierte,  die  tats^fch liehen  beziehungen  zwischen 
Goethe  und  den  Grimms  beschränken  sich  somit  auf  mehrere 
fruchtlos  gebliebene  versuche  der  brüder,  den  dichter  für  ihre 
Studien  zu  erwarmen,  aber  diese  zufälligen  und  sporadischen 
berührungen  bauscht  hr  Steig  zu  einem  'last  zwanzigjährigen  ver- 
kehr' (s.  1)  aul  und  gewinnt  dadurch,  dass  er  aus  den  werken 
und  dem  briefwechsel  der  Grimms  ihre  ausspräche  Uber  und 
ihre  citate  aus  Goethe  mit  bienenfleifs  sammelt,  den  willkommenen 
Stoff  flDr  ein  buch,  welches  zwar  flufseriich  einem  hause  mit  vielen 
kammerchen  gleicht,  in  Wahrheit  aber  auf  sand  ruht,  dass  die 
brUder  lebenslang  dem  spracbgewaltigen  Olympier  huldigtan,  ist 
selbstverständlich  und  nicht  neu;  dass  sie  von  dem  einflussreich- 
sten schrillsteiler  derzeit  sich  Vorschub  erliollien,  ist  begreiflich; 
aber  dass  Goethe  jemals  bestimmend  aul  ihre  wissenschaftliche 
tatigkeit  gewürkt  habe,  ist  nicht  zu  «rweisen.  wie  viel  leute 
haben  Goethe  verehrt  und  ihm  ihre  bUcher  übersanl!  sollen  sie 
sämtlich  nach  ihrem  verhiUnis  zu  Goethe  betrachtet  werden,  so 
können  wir  uns  einer  Sturmflut  ttberflOssiger  monographien  ver- 
sehen. Ihnlich  wie  Goethe  in  den  ersten  decennien  unseres  jhs. 
die  teilnähme  der  gebildeten  .weit  erweckte,  wenden  sich  heute 
aller  äugen  auf  den  herzog  von  Lauenburg,  ich  furchte  daher, 
falls  die  modische  schreiblust  fortdauert,  dass  mein  verehrter 
Göttinger  freund,  der  belege  lilr  sein  Wörterbuch  mit  Vorliebe 
den  reden  des  allreicliskiiiizb  i s  entnimmt,  nach  verlauf  von  acht 
oder  zehn  lustren  ein  deiiknial  mit  der  aulscbrift  Mürst  Bisniarck 
und  MHeyne'  erwarten  dart.  doch  im  ernst  gesprochen:  vom 
germanistisehen  sitndpunct  aus  vermag  ich  in  der  vorliegenden 
Schrift  nichts  zu  entdecken,  das  unsere  kenntnis  des  entwick- 
lungsganges  der  brUder  Grimm  erweitert  oder  vertieft,  zumal 
ihre  an  Goethe  gerichteten  briefe  bis  auf  einen  ganz  unerheb- 
lichen Wilhelms  (s.  127)  langst  im  9  bde  des  Goethe-jahrbucbes 
gedruckt  und  hinlanghch  erläutert  wnicn.  damit  will  ich  aller- 
dings nicht  gesagt  haben,  dass  nicht  dieser  oder  jeuer  nebeu- 
sachliche  umstand  von  Steig  auf  grund  handschrilllichen  niate- 
rials  richtiger  gestellt  sei.  welcher  wert  dem  büclilein  vom  slaud- 
pUDCt  der  *Gocthephilologie'  oder,  wie  sie  jetzt  vornehmer  sich 
nennt,  der  *Goethewissenschafl'  (s.  234)  aus  zukomme,  Oberlasse 
ich  deren  adepten  zu  beurteilen.  St. 
Weitere  beitrage  zur  altersbestimmuog  neuhochdeutscher  Wertformen, 
von  prof.  dir  Albert  Gombbrt.  programm-abhandluog  des  kgl. 
gymnasiumszu  Grofs-Slreblitz,  ostern  18S9.  progr.  nr  198.  24  ss. 
4^  —  diese  fortselzung  der  bekannten  Gomberlscben  arbeilen, 
in  alphabetischer  aoordauog  ariikel  von  abdachung  bis  bürger- 
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meister  umfassend,  spendet  wider,  wie  wir  es  vom  verf.  gewoliut 
sind,  manches  interessante,  natürlich  lassen  sich  zu  diesen  bei- 
trügen wider  nachträge  und  berichtigungen  anbringen,  es  ist  die 
bekannte  endlose  geschichle:  wenn  zb.  G.  das  wort  allerseits 
bei  Schottel  nachweist,  so  zeige  ich  es  schon  aus  dem  jähre 
1631  bei  Opitz  auf;  baldig  hl  keine  bilduog  erit  des  17  jbs., 
BD  andenn  sioDe  scUod  1420,  fgl.  DiefeDbach  No?.  glose.  300*; 
die  form  atupntduhi  mit  inaerem  t  für  an^mdUoi  iu  nicht  so 
gaoz  neu,  wie  G.  annimmt,  bereits  Rttckert  im  Liebesfrflhiing 
1,  1  bat  sie  usw.;  und  so  konnte  man  seitenlang  forifahrea.  G. 
weifs,  dass  ich  Ober  diese  art  lexikographischer  bereichemog 
nicht  eben  sehr  hoch  denke,  lieber  hebe  ich  artikel  hervor, 
wie  abgelagerty  äther  und  ätherisch,  bandit,  bruch  ua.,  aus  denen 
wilrklich  etwas  zu  lernen  ist.  wenn  doch  die  ganze  üulserliche 
art  der  aliersbeslimmun;;  nhd.  worironuen,  wie  sie  jetzt  so  im 
Uberscliwaug  geübt  wird,  etwas  zunkkiräte!  weil  gröfseres  ver- 
dienst um  die  deutsche  lexikographie  erwürbe  sich  der,  der  auf 
das  alter  von  bedeutungsänderuogeu  und  bedeutuugsscbaltierungen 
eines  wertes  achten  und  dafür  belege  sammeln  jwttrde.  und  der 
herr  ferf.  scbdnt  mir  daiu  durch  seine  gante  achtsame  art  und 
seine  belesenbeit  recht  berufen. 
Gottingen,  22  jan.  1893.  M.  Hbvnb. 

Weitere  beitrage  zur  altersbestimmung  neuhochdeutscher  wortformen, 
mit  besonderer  berücksichtigung  des  Heynischen  deutschen  Wörter- 
buches, fon  Albbbt  Gombbbt.  programm-abbaodiuog  des  könig- 
lichen gymnasiums  zu  Grofs-Strehlilz,  oslern  1893.  progr.  nr2r)9. 
Grofs-Slrehlitz,  GHübner,  1S93.  "20  ss.  4«.  —  vor  zwölf  jähren 
besprach  G.  in  diesen  blättern  eine  lieferung  meiner  Fortsetzung 
des  Grimmschen  Wörterbuches,  er  lobte  mein  rüstiges  vorwürls- 
arbeilen  und  sprach  aus,  da.^s  ich  (1»mi  Ireuuden  und  benutzern 
des  grofsen  werkes  die  meiste  freude  bereite,  er  verglich  meine 
art  mit  der  iiildebrauds:  'ich  verstehe  Hildebrands  tiefeiodringeude, 
nabetu  erschöpfende  und  bis  auf  die  gegenwart  abschliersende 
darstellung  wol  so  wflrdigen:  aber  da  ich  nicht  hundert  jähre 
SU  leben  habe  und  nicht  selbstlos  genug  bin,  die  durch  Hilde- 
brands weise  gebotene  bereicberung  unsers  wissens  nur  dem 
späteren  geschlecht  zu  gönnen,  so  freue  ich  mich,  dass  Heyne 
auch  der  gegenwart  schon  gedenkt  und  in  nicht  zu  groÜMn  seit- 
abschnitten  heft  fUr  beft  zum  druck  befördert*,  und  eine  Seite 
später  spricht  er  von  dem  Überschwang  Hildehrands  und  dass 
bei  ihm  des  <^utcn  »  heu  /u  viel  sei.  für  diese  liebenswürdige 
beurteilung  meiner  leisluuf^'cn  habe  ich  mich  leider  nicht  dank- 
bar erweisen  können.  G.  liels  18S3  einen  imi,'l;uibli(  Ii  unnützen 
beilrag  zum  Deutschen  würlerbuche  der  gebrüdcr  Grimm  unter 
dem  titel  HNuiiKiiclator  amoris  erscheinen,  in  weicheui  er  zu 
den  von  mir  gegebenen  257  zusammenselzungen  mit  /l'6&es-  weitere 
550  beibrachte;  ich  muste  mich  gegen  diese  art  der  lexikalischen 
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tütigkeit  in  der  DLZ  leider  scbarf  auaeprecbeB  und  fragen,  weicher 
gewinn  wol  aas  der  Mfteiga&g  von  wOrtern  wie  Lktitatlur, 
Liehesaffe,  LiebesbaU,  UAetdmut  oew.  hervoraehMe.  man  mnaa 
dessen  sich  erinnern,  wenn  man  die  wandlung  der  Stimmung 

G.s  und  den  ton  verstehn  will,  der  in  dem  eben  jetzt  vorliegenden 
hcftcheD  gegen  micti  angeschlagen  wird  und  der  in  dem  sadilich 
beigebrachten  eine  stütze  nicht  findet,    nun  ist  Hildebrand  Min- 
vergleichlicb'  (ich  gönne  meinem  collegeu  dies  lob  ganz  ueidloM, 
und  icti  bin  der  geringsten  einer,    sogar  zur  erheiterung  (j.s 
trage  ich  onAreiwilüg  bei.  ich  bin  meoschenfreund  genug,  jedem 
eine  erbeiteruog  tu  gönnen ,  auch  wenn  er  anf  meine  kneten 
lacht,  flir  die  geaclmiacitarichlang      heieichnend  ist  dabei  nnr, 
dass  er  anlasslich  eines  von  mir  nicht  erwähnten  platten  latei- 
nischen achulwitzes  so  heiter  gestimmt  wurde;  dass  er  im  übrigen 
von  der  lateinischen  kunst,  von  der  die  alten  jager  erzählen, 
nichts  weifs,  will  ich  ihm  als  büchernienschen  gar  nicht  übel 
nehmen,    schlimmer  ist  es,  wenn  er  mir  in  entrüstetem  tooe 
vorwirft,  ich  hätte  in  der  vorrede  zu  meinem  eigenen  w«irter- 
buche,  das  er  nun  zum  gegenstände  seiner  bemerkungen  uiacbi, 
des  Weigandschen  Wörterbuches  nicht  erwähnt,  ich  habe  im  all- 
gemeinen gesagt,  daas  ich  meine  lexikaliachen  Vorgänger  nach 
recht  nnd  pflicht  benutzt  habe;  Weigand  besonders  hervortnhebeni 
dain  lag  um  so  weniger  Teranlassung  vor,  als  dieser  in  seinem 
wüterbttche  einen  ganz  andern  plan  durcfaHlhrte  als  ich  in  dem 
meinen.  Weigands  Wörterbuch  verzeichnet  nur  eine  anzahl  wörler, 
viel{';icli  worlcuriosil.'iien ;  er  gihl  dazu  eine  delinition,  die  oft  nnr 
zu  pedantisch  au.^jj;elallen  ist,  nolizen  über  das  erste  vorküiniiieu 
des  wertes  (die  herzenstreude  Gomhertsl),  dürftige  forroaugaben 
und  noch  dUrtligere  eiymologien;  vielen,  das  läugne  ich  nicht, 
wird  das  Wörterbuch,  wie  bisher,  auch  ferner  eine  gern  gebrauchte 
qvelle  der  belehrung  sein,  and  es  wäre  unrecht  fon  mir,  nicht 
willig  tu  erklaren,  dass  ich  Weigand,  wie  andern,  manche  he* 
lehrung  Terdanke;  aber  ihm  ein  besonderes  loblied  zu  singen, 
das  war  wQrklich  weder  sittlich  noch  schicklich  geboten,  ferner 
verdriefsl  es  G.,  dass  ich  Bismarcks  reden  so  oft  citiere.  früher 
verdross  es  ihn,  dass  ich  reichliche  belege  aus  UHeine  brachte, 
darüber  lüssl  sich  schwer  streiten. 

Und  nun  bringt  er,  mit  deni  tone  des  sief:ers,  auf  s.  3 — 20 
seines  schhltcheus  eine  reihe  jener  lexikalischen  uicbtigkeileu, 
durch  die  sich  das  ganie  Gombertsche  lilterarische  leben  ans- 
leichnet;  nichtigkeicen,  die  som  groliwn  teile  aua  alten  vergessenen 
schmökern  geiogen  sind,  du  ist  aoeh  eine  rechte  kunat,  aokhe 
belege  beizubringen ;  das  kann  man  bequem  auf  dem  sopha  Bagend, 
mit  der  langen  pfeife  im  munde  machen;  und  Mehner,  sauber 
zusammengedruckt,  siehts  wie  wunder  was  aus.  welcher  gewinn, 
wenn  man  erfahrt,  dass  hutterschuüte  IxM'eils  1627  vorkomnif, 
oder  dass  so  wichtige  vvorle,  wie  andermtUig,  aitderfet^,  ander- 


Digitized  by  Google 


GOMBBRT  BBITaÄGB  ZOB  ALTBBSBBSTlMlflUfG  2«B0.  WOBTPOBMBfl  191 


wUrtiy,  äusiij,  derartig  ua.,  {iiier  sind,  als  die  von  mir  gegebenen 
belege,  ich  iiabe,  indem  ich  an  meinem  würlerbuche  arbeite, 
iiuch  aiit  andere  dinge  zu  achten,  und  kein  vernünftiger  und 
wolwoUender  leser  wird  mir  zumuten,  dass  ich  meine  zeit  mit 
tlerartigeiB  kflfer»ucheD  vergeude. 

G.,  dtf  mieii  niil  solcbeo  Mcbeo  ao  sebarf  Idb  gebet  Dinmit, 
hat  offenbar  keine  empfioduog  dafttr,  was  ich  mit  meiDeiii  buche 
bctwecbe.  daa,  waa  ich  ala  haupteache  ansehe,  beitrage  zur  wort* 
geai^bichte  iu  höherem  sinne  an  geben,  den  begri&kern  einea 
Wortes,  io  weit  wie  möglich,  berauszuschaleo,  lu  leigen,  unter 
weichen  umstanden  er  sich  bildete,  wie  er  wucha  und  sicii  aus- 
breitete, das  auch  lilr  ein  weiteres  wissenschaflliches  pubhcum 
nach  meinen  kräften  kurz  und  klar,  allgemein  verst^indlich  und 
durch  ausgewählte  belege  belebt  darzulegen  und  damit  die  ehre 
der  deutschen  philologie  auch  weiteren  kreisen  gegenüber  zu 
verireteu,  —  das  sclieinl  G.  nicht  verslehn ,  wenigstens  nicht 
anerkennen  zu  wollen,  denn  sonst  \Mt  er  sein  schrilichea  so 
wie  eö  vorliegt  nicht  geschrieben. 

Wenn  ich  am  wege  baue  und  infolgedessen  viele  meister 
haben  musa,  so  soll  doch  keiner  vergeasen,  daaa  mein  banhola 
eio  aaderea  ist,  ala  das  holz  einea  drechalera  und  nippaachen- 
schnilzeia,  und  daea  ich,  wenn  ea  sonat  solid  und  tragfilhig  ist, 
auf  kleine  Unebenheiten  und  risschen  weiter  nicht  achten  kann, 
dann  sonst  wird  nichts  fertig,  ich  habe,  nachdem  das  GrimmBche 
Worterbuch  seiner  ursprUnglicheo  bestimmung  entfremdet  ist,  den 
allen  Grimmschen  plan  wider  aufgegriffen  und  nach  meinem 
können  zu  verwürklichen  gestrebt;  da  ein  Wörterbuch,  wie  ich 
es  nach  Grimm  plante,  wiirklicli  bis  jetzt  nicht  vorhanden  ist, 
so  hoffte  ich,  ^ie  Gnintti  semer  zeit,  ein  buch  zu  geben,  das 
bei  allen  seinen  mangeln,  deren  ich  mir  reclil  wul  bewusl  bin, 
doch  alle  freuen  sollte,  nun  ist  auch  mir  eine  spinne  auf  die 
kräuter  meines  wortgartens  gekrochen,  es  ist  für  mich  erheiternd, 
daia  Ihnlicfaea  bemOben  Ähnliche  folge  gehabt  hat.  und  da  gerade 
G.  mir  dieee  erheiterung  Yerscbatll,  ao  hat  er  aich  für  diejenige, 
die  ich  ihm  einet  unfireiwiUig  bereitet  habe,  glänzend  ausgelost. 


Harbardss&Bgen  jXmte  grundtexlen  tili  Voluspä.  mythologiska  under- 
sOkniogar  af  dr  Frkdris  Saroer  med  nigra  Eddaillustrationer. 
Stockholm,  Norstedt  &  sOner«  18dl.  72  ss.  gr.  8^  2,25  ro.*  -- 

die  abhandluog  polemisiert  gegen  zwei  puncle:  1)  gegen  die  neuer- 
dings von  Rydberg  (Uudersökn,  i.  germ.  myth.  n  296  IT)  wider  be- 
hauptete ideutitüt  llarbards  mit  Loki.  hierin  ist  S.  durchaus  bei- 
zupflichten, die  obscöue  auffassung  der  Vorgänge  am  Radseyjar- 
suud  sowie  die  erkl.'irung  dieses  worles  und  Hildolfr  werden  als 
verfehlt  erwiesen,     ebenso  Rydbergs  versuch,   v.  30  auf  Iduu 

*  [vgl.  GGA  1692  nr  5  (AHcutlei).  —  tit  ccnU.  1^2  ur  10  (-gk).  — 
DLZ  1692  or  37  (WRanisch).] 


Gottiagao,  7  april  1893. 
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lu  deuteo.  dort  i8t  von  mehreren  firauen  die  rede,  die  lein- 
weifte  und  goldglaoEende  sind  venchiedene  pereoneo,  jeoe  gete 
auf  Billings  maid,  diese  auf  die  tochter  GunnlOds.  beides  ist  finei- 
lich  scboD  vor  S.  behauptet,  da  auch  in  der  sirophe  Ulf  Ugga- 
sons,  wie  Jonsson  lienrorhebt,  die  werte  Hdrbarps  vea  fjorpr 
eine  Umschreibung  Tür  poesie  enthalleo  und  auf  Loki  nicht  gehi 
können,  Hillt  damit  die  letzte  slillze  für  Hydbergs  behauplnng.  es 
wäre  zu  wünschen,  dass,  uachdem  so  reiches  beweismalenal  (irgl. 
Aarb.  f.  uord.  oldk.  IbSS,  140ff  und  Zs.  31,  217fr)  für  Har- 
bardodin  aogefüiirt  ist,  das  von  Bergmann  heraufbeschworeoe  tru^* 
bild  des  llarbardloki  endlich  einmal  verschwände. 

2)  gegen  den  versuch,  aus  dem  überlieferten  text  des  gedichte» 
einen  ällero  kern  herauszuschälen,  wie  es  unabhängig  voo  einaoder 
Finnur  Jonison  (aao.  s.  13811)  und  ich  (aao.  s.  240  0)  wsncfai 
haben,  troti  der  dassiscben  aufforderung  S.8  'lass  die  bestie 
stehn'  vermag  ich  nicht  von  meiner  allen  ansieht  abingebo,  dnss  das 
lied  io  der  vorliegenden  fassung  ungeoiefsbar  ist  und,  wie  Joosaen 
mit  recht  betont ,  so  in  alter  xeit  nicht  entstanden  sein  kann, 
ich  halte,  was  die  Scheidung  von  echtem  und  anechtem  im  liede 
anbelrifTi,  in  allem  wesentlichen  noch  heute  an  meiner  aao.  geäufser- 
ten  ansieht  fest:  davon,  dass  alles,  was  nicht  im  malahalt  j^«'(iichlfl 
ist,  für  das  gedieht  überflüssig  uud  gleicligillig  sein  soll,  kanu  ich 
mich  nicht  überzeugen,  dagegen  glaube  ich  jetzt,  dass  in  vielen 
lallen,  wo  ich  kvi|)ulialtzeilen  herstellen  wollte,  Jonsson  richtiger 
malahalt  annimmt,  in  einigen  puncten,  wie  in  der  tilgung  des 
angehängten  arlikels,  auf  die  schon  Jacob  Grimm  wies,  treffe  ich 
Übrigens  mit  ihm  zusammen,  am  allerwenigsleo  erscheint  S.s  Qber- 
setiung  und  interpretation  des  gedichtes,  die  Oberdies  durch  die 
aus  früheren  abhandlungen  des  verf.  bekannte  eigentOmliche  phan- 
tastische auffassung  der  Eddalieder  ungOnstig  beeinflnsst  wird,  ge* 
eignet,  jemanden  von  der  ursprünglichkeit  der  überlieferteD  fnssung 
zu  Uberseugen. 

Was  die  beifügung  des  Vdluspatextes  (mit  sämtlichen  inter- 
polationen)  hier  soll,  ist  ganz  unerfindlich,  tiübsch  sind  die  illu- 
slrationcn  sowie  die  ganze  ausstaltuog  des  büchleins. 

Berlin,  febr.  1S92.  F.  Nilonfh. 

Heinrichs  buch  Oller  Ik'rjunker  und  der  treue  Heinrich,  ein  riller- 
märchen.  nach  einer  Dillinger  handscbrifl  mit  einleilung  herausg. 
von  dr  Sebastian  Engleht,  k.  gynuiasiallehrer.  Würzburg,  ASluber, 
1892.  XVII  und  66  ss.  gr.  8^.  2  m*.  —  eine,  wie  es  scheint,  bisher 
unbekannte  papierbs.  der  Lyceal-  (kreis-  und  Studien-) hibliotbek 
zu  Dillingen**  enthalt  auf  den  letzten  16  blL  eine  abschrill  des  n- 
letzt  von  mir  nach  einer  Heidelberger  hs«  herausgegebenen  ge* 

♦  (vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  20,  127  (GRosenhagon)  ] 
[Sieiomeycr  macht  mich  freundlich  darauf  aufmerksam,  dass  'die 
Dillinffer  hi.  bereit!  erwihnt  iiod  (freilicli  sehlecht)  beechriebeo  iit  Idnaat 
UQd  ttermode  1813  §.  32'.  R.] 
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dichtes  'Der  janker  und  der  treae  Heioricb'  (Berlin,  W Weber, 
1880),  das  bis  jelst  nur  nach  diesem  einen  leite  bekannt  war.  es 
beginnt: 

H  D 

Wollent  ir  stille  gitagen,  Nn  hörent  was  teil  ich  sagen^ 

so  horent  ich  will  uch  sageH,       was  ich  hau  hören  wagen, 
tß<i$  hie  vor  ist  geschit  das  hie  vor  vil  offenture  itt 

geschieht^ 

abenture  der  man  nu  findet  nif ,  der  man  nun  mfindet  stdker  nft, 
toonder  mang$r  hand.  wunder  numdkcr  hande. 

das  ende  lautet  folgendermarsen : 

Heinrich  bleib  auch  al  da,  Heinrieh  blmb  auth  aido^ 

zu  land  was  ime  nit  gagh.  zu  lande  was  ime  nit  goeh, 

hie  laß  ich  (ließ  rede  belihen       hi  loß  ich  die  rede  bliben. 
get  muß  unß  in  sin  richschrtben    goi  muß  uns  in  sin  rieh  schriben, 
Amen.  hie  uß  get  Heinrichs  buch. 

der  zu  himel  getl  der  hat  gnug 
und  do  mü  än  «üb. 
ff0t  bMt  dm  fckr^  di  hindi. 
Dieser  lettte  wünsch  des  Schreibers  der  Dillinger  hs.  bat 
seinen  guten  grund,  wie  schon  die  beiden  als  beispiele  ausgehobenen 
stellen  zeigen,  denn  er  ist  nicht  nur  ein  schreibseliger  mensch, 
der  sich  nicht  genug  tun  kann  und  olierall  etwas  hinzuzufügen 
hat,  sondern  er  hat  auch  an  seiner  vorläge  allerlei  auszusetzen 
gehabt  und  mit  recht  ungeschickten  händen  an  dem  texte  herum- 
gebessert, bald  nahm  er  anstofs  an  einem  einzelnen  worl,  das 
ihm  nicht  recht  verständlich  schien,  bald  an  einem  seiner  mund- 
an  nicht  zusagenden  reim,  bald  war  ihm  der  ausdruck  des  Ori- 
ginals zu  praegnant  und  nicht  deutlich  genug,  bald  war  ihm  der 
vers  Bu  korB  und  schien  ihm  eine  erweiierung  zu  heischen.  E. 
bat  in  seiner  einleitung  eine  grofse  reihe  solcher  ünderungeo  nach 
gewissen  gesichtspuncten  zusammengestellt,  aber  die  eben  ge- 
nannten gründe,  welche  den  Schreiber  dazu  bewogeu,  bal  er  un- 
bcrürksichtigt  gelassen. 

Schon  dies  zeigt  uns,  was  wir  von  dem  text  der  neuen  hs. 
zu  halten  haben :  er  enlfernl  sich  von  dem  originale  weiter, 
als  der  der  hs.  H,  in  der  wir  nur  eine  etwas  nacbllssige  ab- 
schrift  des  Originals  mit  formellen  aus  dialectischen  grOnden  ge- 
machten Inderungen  zu  aehen  haben,  dennoch  ist  D  natürlich 
wertToll,  weil  sie  nicht  auf  H  fubt.  so  wird  eine  ansahl  von 
fehlem  in  H  durch  sie  gebessert,  und  einige  lUcken  lassen  sich 
ausf&llen.  der  hsg.  hat  darüber  das  wichtigste  in  seiner  emlei- 
lung  zusammengestellt,  ist  aber  dabei  widerbolt  in  den  IVbler 
verlallen,  die  bessere,  glattere  lesarl  in  D  auch  für  die  ursprüng- 
lichere zu  hallen. 

Bekanntlich  hatte  Bartsch  in  seiner  besprecbuog  memer  aus- 
gäbe (GGA  1881  s.  1342;  die  übrige  litteratur  und  derlahresb. 

A.  F.  D.  A.  XIX.  15 
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1.  germ.  phil.  1881  qr  744  und  18&2  ur  681  scbeineo  E-  un- 
bekai^Dl  geblieben  lu  sein)  einige  40  beueniogivoncbläge  fer- 
OffcDÜicbt  nur  etwa  14  davon  werden  nunmebr  dureb  die  neue 

hs.  bestätigt,  ebenso  viele  erweisen  sich  als  falflcb  und  doppelt  ao 
viel  als  zweifelbaCt.  E.  selbet  bringt  17  neue  ferbeaaerangen, 
allein  vielfach  nicht  überzeugend,  ich  hebe  hier  nur  einiges 
hervor.  H  670  soll  m  irem  mut  das  si  sprach  aus  P  693  tn 
irern  mund  das  sie  sprach  corrigiert  werden;  der  l^inu  wird  doch 
aus  H  vollkommen  klar:  sie  sprach  es  bei  sich,  in  ihrem  sinn, 
über  Ii  447  bat  Kummer  (vgl.  Jabresb.  aao.)  gebandelt.  U  716 
aoll  die  richtige  md.  form  («i^  Aere  Itf  m  «Ai  ^mrocA)  ge- 
ändert werden  in  a^.  H  1671  ich  nit  mUkß,  M  ^ala  iat  fik9 
natOrliab  eonj.  praet.,  kann  abo  niebt  durch  §afmJ)  gebessert 
werden,  udgl.  mehr,  man  sieht,  nach  dieser  richtung  iai  E.  nicht 
competent,  und  der  vergleich  beider  bss.  ist  durch  ihn  noch  nicht 
erledig!,  ob  der  abdruck  ganz  genau  ist,  vermag  ich  nalOrlicb 
nicht  zu  entscheiden;  dass  am  schluss  eine  ganze  seile  'Über- 
sehen' verzeichnet  sind,  ist  nicht  erfreulich. 

^\as  die  einrichtung  seines  textes  anbctrifTt,  so  ist  es  recht 
störend,  dass  die  verszahlen  von  U  nicht  am  rande  verzeicboet 
aind«  eine  aiatte  der  einen  in  der  •iiderQba.ittQttdi»tnMli(Mne^ 
bftcbat  aberOttaaigen  aeiUnfwend  nOtig.  endliob  mache  iek  auf  ew 
merkwürdiges  misveratlndnis  aufmerksam.  E.  schreibt  p.  vi:  daa 
gedictit  war  biaber  nur  nach  einer  Heidelbergf  r  hs.  bekannt,  und 
der  letzte  iierausgeber  derselben  KEinzel  glaubte  so  fest,  dass  es 
die  einzige  sei,  dass  er  s.  17  schreibt:  'dass  das  gedieht  von  einem  md. 
Schreiber  überlietert  worden  ist,  ist  ebenso  klar,  wie  dass  es 
uns  nur  in  einer  abschrift  vorliegt'  (von  Englert  so  ge- 
sperrt), es  ist  nicht  abzusehen,  wie  aus  diesen  Worten  hervorgebu 
soll,  dasa  ich  die  Heidelberger  hs.  als  die  einzig  mögliche,  nioht 
ala  die  einiig  bel(annie  anaab;  der  naohdruok  Mugl  dnoh  auf 
^Kbreiber*  und  *ahechrift',  nicht  auf  'einer*. 
Friedenau  im  oct.  1892.  Kabl  KinaiL. 

Zur  geacbichte  des  deutseben  meistergesanges.  v<mi  dr  Otto  Wsddigem. 
18  SS.  gr.  4«.  Leipzig,  GFock,  1892.  1  m.  —  der  'zeitgemüfse' 
w  ünsch,  Sielen  (!)  flachen  und  lalsclien  darsleliuugeu  in  etlichen  (!) 
lilteralurgeschichleu  zu  begegnen,  vor  allem  aber  unserer  von 
materialistischen  und  socialislischen  ideeu  erfüllten  zeit  das  bild 
eines  schlichten,  genügsamen  und  idealen  bürgei-  und  haud^ 
werkenlandea  forvulUhran',  baifet  ea  im  wwortt  habe  di»  for» 
iMfenden  hinter  ?er«nlaa8l.  ea  iat  su  beBweifeln,  #m  aie  Ar 
die  eralrebte  b^kitmplung  der  socialdemoltratie  von  wert  sein 
«erden;  ihre  werUoaigkeit  fOr  die  lilteraturgeacbicbte  ist  nieht 
zti  bezweifeln,  was  W.  uns  vorsetzt,  ist  ein  ragout  aus  Wagen- 
seil, Goedeke  und  vier  oder  fünf  andern  schriftcheo,  darunter 
Ilagens  *Norica'.  die  übrigen  cilierten  werke  und  aufsetze  spielen 
ledigUck  die  rolle  der  verdeckten  scbUsseüi  —  taleischmuck:  vom 
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inhall  bat  der  gastgeber  selber  keine  ebnung.  laeobetbals  Mf- 
utE  *aber  die  mosicaliflcbe  bildung  der  nMisterBiBger*  (Zs.  20, 
69—91)  wird  Air  die  Weisheit:  ^jedes  ineisterlied  halle  seineD  lon^ 
angezogen,  and  der  liinweis  auf  Goetze,  Arcbif  f.  litteraliirgesch. 
5,281  ff,  ist  gar  als  gelehrter  zierrat  für  die  aus  Wagenseil  ab- 
geschriebene  behauptung  verwertet,  dass  Karl  IV  den  meisler- 
singern  ihr  wappen  verliehen  habe,  leider  sieht  dort  zu  lesen, 
dass  dies  wappen  nie  existiert  hat.  von  eigner  lectüre  auch  nur 
einer  bescheidenen  anzahl  von  meisterliedern  ist  nichts  zu  merken, 
obgleich  W.  (s.  17)  'aufgrund  der  kenntnisnahme  reichen  quellen- 
materiales'  erkannt  beben  will  —  'daas  der  peetisebe  wert  des 
deutacben  meiatergeaangea  btnter  seinem  aittUcben  werte  und  Ter- 
dienate  zurQckatehl'.  ungefähr  so  sagta  Goedeke  auch,  selbst 
beim  znaamnenachreiben  ist  noch  immer  so  riel  halber  und 
ganzer  unsinn  mit  untergelaufen,  als  man  billig  erwarten  kann  auf 
18  seilen,  von  denen  eine  auf  die  vorrede  und  3  auf  den  ahdrnck 
von  Hans  Sachsens  tabulatur  (noch  dazu  nach  der  schlechten  ab- 
schritt von  1624,  die  Barack  Zs.  t.  culturgesch.  4  publiciert  hat, 
während  wir  den  Originaltext  durch  Hertel  kennen)  kommen :  s.  3 
*frabere  meiaterainger  ala  Heinrieb  von  Veldeke  babeu,  darüber 
kann  kein  zweifei  aein,  nicbt  gelebt',  a.  6  f  geacbiebt  die  avf- 
zShluog  der  '■bauptsächlicbalen  meiatersiuger'  in  folgender  reibe: 
Frauenlob  oder  Heinrieb  zur  Meise  —  Bartbel  Regenbogen,  ein 
Schmied  aus  Regensburg  —  Adam  Puschmann  —  Michel  Beheim 
—  Hans  Rosenhlüt  (!)  und  Hans  Folz  —  Hans  Sachs,  dazwischen 
blüht  die  phrase,  die  kunsf,  srliisl  aus  dem  nichts  noch  ein  etwas 
zu  macheu.  man  kann  das  recept  empfehlen,  'sich  über  je- 
manden kürzer  fassen*  (s.  7)  heifst,  aus  der  dem  verf.  eigenen 
ausdrucksweise  in  sonst  übliches  gut  bnchstäbliches  deutsch  Ober- 
setzt,  *ibn  mit  stillacbweigen  Qbergebn'.   ond  ao  weiter. 

Bei  aUedem  die  aneb  aoa  froberea  acbriften  W.a  bekannte 
unerquickliche  roischung  von  bescheidenem  dünkel  und  dOnkel- 
bafter  bescheidenheit ,  mit  der  W.  auftritt,  nicht  einmal  *bau* 
steine'  darf  er  diese  'bescheidenen,  im  dränge  kurz  bemessener 
zeit  entstandenen  blülter*  nennen,  so  lange  man  hei  uns  zu 
lande  die  bausleine  nicht  aus  Iremder  leute  hausern  herbei- 
schleppt, sie  sind  nichts  als  ein  erzeugnis  litterariscber  grofs- 
mannssucht. 

Berlin,  6  mürz  1892.  Vicron  MicRLa. 

Meteorologische  volkabOcber.  ein  beitrag  zur  geecbiebte  der  meteo- 
rologie  und  zur  culturgeacbiebte  von  GHellman?«  (Sammlung  popu- 
lärer Schriften,  herausg.  von  der  gesellschafl  Urania  zu  Berlin). 
Berlin,  Hftetel,  1891.  53  ss.  gr.  8«.  1  m.*  —  seit  im  j.  1807 
JGörres  in  seinem  liebenswürdigen  werkchen  über  die  deutschen 
Volksbücher  vortührte,  was  sich  vou  populärer  litieratiir  auf  den  jahr- 
m^teo  des  beginnenden  neunzehnten  säculums  noch  erhallen  hatte, 
*  [Tgl.  Zs.  r.  elhnol.  23,  250  (IdBarteU).  —  DLZ  m2  or  19  (SGüother).] 
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haben  die  germanisten  keioe  zeit  gefünden,  aich  mit  deo  weller- 
bflcUeiD  III  befaaaen.  aie  dflrfenea  aber  freadig  begrüfseo,  wena 
die  bibliographeo  aorangeo,  auch  dieaen  bibliotbekflQcbligeD  hefleo 
ihre  aufmerkaamkeit  zu  scheDken,  und  beiondera,  wenn  eio  fer- 
Ireter  der  wiaeeDScbafllichen  meteorologie  seine  mufsestuDdea  ztir 
aufsuchung  jener  allen  collegen  verwendet,  deren  schwindende 
autorilät  aucli  beim  volke  ganz  zu  zerstören  er  doch  als  seine 
ernste  aufgäbe  ansieht.  H.  hat  sich  aus  reichlich  angesammeltem 
Stoff  eine  sechszahl  zu  näherer  hesprechung  ausgewählt,  zuiidchsi 
Konrad  von  Merenberg  (s.  5 — 13),  von  dem  er  nicht  ohne  respect 
redet  und  zu  dessen  Würdigung  wir  einiges  vuu  ilmi  leruen 
iiOonen,  und  deo  gedruckten  'Clucidarius'  des  15  jbs.  (s.  13 
bia  17),  deaaen  Tertältnia  au  dem  gleiebnamigeo  buche  dea  Ho- 
Doriua  Auguatoduoeoaia  ihm  begreifliche  achwierigkeiten  macht, 
gelehrte  quelleDUDterauchuDgeu,  au  denen  grade  dieae  beiden 
werke  herausfordern,  von  H.  zu  verlangen,  wäre  unbillig,  ihn 
Ober  einzelne  irrlOmer  zu  belehren  schulmeisterlich,  es  folgt  das 
llteste  deutsche  'Wetterbüchleio'  von  1508  (s.  17—24)  und  die 
mindestens  gleichzpili<;e  *Pauren-Practick'  (s.  24 — 37);  das  eine 
werkcheu  scheint  II.  zuerst  aufgetrieben  zu  haben,  Uber  das 
andre  gibt  er  neue  bibliographische  aufschiüsse.  diese  ermöglichen 
uns  geradezu,  für  zwei  von  Wackernagel  und  neuerdings  von 
Baeciitold  im  hinblick  auf  Fischart  behandelte  werke,  die 'Practica 
Doctor  Johannis  Rossschwauz'  (VJL  3,  202  ff)  und  Jac.  Heurich- 
manns  ^Prognostica'  (Wackernagel,  Fischart  s.  131  fl)  direcle  be- 
aiehuDg  auf  die  %uernpraktik'  su  vermuten,  aie  leitet  Ober  ta 
der  umfangreichen  litteratur  der  'praktiken  und  progooatiken' 
(a.  27 — 37),  die,  durch  die  waffen  der  aatire  in  ihrem  aoaehen 
und  ihrer  popularitSt  nicht  erschattert,  erat  nach  Fiachart  ihren 
eigentlichen  bOhepunct  erreicht,  um  im  17  jh.  vom  *immer- 
währenden'  und  ^hundertjährigen  kalender'  der  Knauer  und  Uell- 
wig  (s.  37 — 49)  abgelöst  zu  werden,  ein  ausblick  auf  die  meteo- 
rologische volkstittcratur  der  nachbarländer  schliefst  das  lehrreichCt 
mit  ein  paar  titeltacsimilcs  geschmückte  heft.  Sch. 
Materialien  zu  Gotthold  Ephraim  Les^iugs  hamburgischer  dramaturgie. 
ausführlicher  commentar  uebst  einleitung,  anhang  und  registern 
zusammengestellt  von  Wilhelm  Cosack.  zweite  veiiuelirie  und  ver- 
beaaerte  aufläge.  Paderborn,  FScbüningh,  1891.  iv  und  45S  ss. 
8^  4,80  m.*  —  die  neue  aufläge  von  Cosacka  vortrefllichem  com- 
menlar,  der  achon  Ana.  v  133  ff  gewürdigt  worden  iat,  darf  aich 
mit  recht  eine  verbeaaerte  nennen,  die  litteraturangaben  aind  er- 
heblich vermehrt  worden;  nur  werden  leider  gute  und  weniger 
gute  bücher  ohne  ein  wort  der  unteracheidung  neben  einander 
aufgeführt.  Albrechta  ina  alocken  geratene  pubiication  wird  a.  423  f 

*  [Tgl.  Archiv  f.  d.  sind.  d.  neuem  spr.  87  s.  284  ff  (ADöriog).  — 
Zs.  r.  d.  phil.  24  8.  420  (OCtnolh).  —  Zt.  f.  Ostr.  gvmn.  1891  a.  1085f 

(JSchmidt).]  " 
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abgewiesen;  über  Dodsley  u.  Co.  liälle  den  vi.  Wuslmaun  Aus 
Leipzigs  Vergangenheit  s.  236  belehrt,  zur  dalierung  einzelner 
Vorstellungen  ist  manches  nachgetragen;  die  discussion  Uber  die 
kalharsis  wurde  erweitert,  ohne  doch  zu  einem  eudgiltigen  resullat 
zu  gelangen,  die  'Verbesserung'  in  der  ersten  anmerkung  zum 
25  Stück  ist  nicht  gut  zu  heifsen.  möglich,  dass  Ekhof  deu 
Essex  gespiell  hat  (ich  konnte  es  nicht  controliereo) ;  nichts- 
destoweniger list  man  bei  Schröder,  dass  er  den  Salisbury  gab. 
—  die  locken,  welche  C.  aus  mangel  an  material  in  der  ersten 
aufläge  noch  lassen  muste,  sind  jetzt  ausgefüllt,  s.  2S  Ober  Bosch- 
manns ergänzung  von  *01int  und  Sophronia\  s.  54  (Iber  rieufelds 
'Julie\  s.  84  über  'Miss  Sara  Sampson*,  s.  100  f  Uber  PfefTels  ^Schatz', 
den  ESchmidt  in  seiner  recennon  analysiert  hatte;  s.  114  endlich 
ist  die  Verwechslung  der  brüder  Gozzi  veirnieden.  neu  liinzu- 
gekommen  sind  etwa  40  spracliliclie  iieoliacbtiingen,  niciil  alle 
von  gleichem  wert,  und  ein  register  über  siinilliclii'  linguistischen 
annierkungen.  im  ganzen  erfreut  es  den  lescr,  dass  C.  seine  an- 
sichten  hie  und  da  zuversichtlicher  ausspricht  als  in  der  ersten 
aufläge,  und  dass  die  ausfälle  gegen  die  herausgeber  und  erklärer 
des  Lessingscben  textes  gemildert  sind.         Albbrt  KOstbr. 


KLBINB  MITTBILUNCBR. 

ZwBi  RRiBFB  VOM  Karl  Lachmarn  AN  CBR.A.BRA^DIs.  Veranlasst  dvrcA 
wukrfadie  ntuerlkhe  veröffentliekungen  LadimanmAer  hriefe  wante 
iek  mich  am  dik  hinterlassenm  d$8  mit  Lachmann  seit  ihrer  GOi- 
tinger  Studiengenossenschaft  eng  verfntndenen  Chr ABrandis  mit  der 
litte,  falls  sich  solche  noch  iyi  ihrem  besitze  befinden  sollten,  sie 
mir  mitteilen  sh  wollen,  ich  rechneie  dabei  namentlich  auf  hriefe 
aus  der  Göttinger  zeit,  von  diesen  aber  war  nichts  mehr  vor^ 
handeti,  und  überhaupt  fanden  skh  nur  noch  vier  hriefe  erhalten, 
für  deren  mitteilung  ich  der  familie  Brandis  meinen  wärmsten 
dank  ausspreche,  von  dieseti  triefen  gehören  swei  in  das  Jahr 
1828 :  it'e  bürelpm  eine  unter  leibioAme  nmnmulieh  mtth  des  eben 
vermMten  Immanuel  BMer  und  eeiner  jungen  frau  gepkmie  sti- 
Mtmmenkunft  in  Mfdi^,  die  eeklie/Üiek  wegen  einee  hartnOekigen 
nnwoheine  von  Ladtmanm  tm'te  nicht  innegAalten  werden  konnte, 
während  iie  ein  besonderee  intereeu,  das  ihren  abdruck  rechtfertigte, 
ntcftl  in  anspruch  nehmen,  glaube  ich  ein  solches  bei  den  lesern 
dieser  Zs.  für  die  beiden  andern  annehmen  zu  können,  die  zugfeich 
das  andenken  an  die  am  4  märz  d.j.  erfolgte  hundertjahriye  wider- 
kehr des  (jeburtstaijes  des  unveryesslicheii  mannes  hervorrufen  mögen. 
—  beide  entstammen  dem  jähre  ihr  Wortlaut  ist  folgender: 

\ 

Berlin  6  Febr.  1831 
Mein  benlicb  geliebter  tbeurer  Freund,  das  ist  freilich  ein 
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schweres  Jahr  gewesen,  und  Du  wirst  es  noch  lange  schnenlicb 
fohlen.   Wie  wir  Freunde  dum  Theil  genoinmeD  haben,  weift 

Du.  ZuleUl  dieser  plölzliche  unerwartete  Schlag,  und  dann 
wocbeolang  die  Qual  und  Angst  um  die  Frau,  bis  sie  erlöst  war, 
ist  freilich  für  uns  das  schwerste  gewesen.  In  solchem  Ernst 
die  Heiterkeit  nicht  zu  verheren,  ist  eine  schwere  PHicht,  zumahl 
wenn  noch  neue  Hesurguisse  hinzukommeu.  Die  um  Schleier- 
machcr  Hingt  an  ahzunehmen.  Du  weist  dasz  er  mit  Drechruhr 
von  der  Heise  zurückkam:  eine  Zeitlang  war  er  sehr  herunter :  jetzt 
ist  er  wieder  »emlicb  frisch,  obgleich  die  Diarrhoe  noch  nngefthr 
alle  8  Tage  wieder  kommt,  aber  ihn  doch  nicht  mehr  so  angreift: 
die  Ante  meinen,  vor  Ostern  werde  sie  nicht  gans  nachlassen. 

Dasa  mein  Aufsati  vom  Brande  gelitten  hat,  habe  ich  erst 
durch  Dich  erfahren,  und  es  thut  mir  darum  weh  dasz  mir  es 
Niehuhr  nicht  geschrieben  hat,  weil  ich  nun  einen  Brief  weniger 
von  ihm  habe:  es  war  immer  lange  au  der  vielen  Liebe  darin 
zu  zehren.  Die  Vervullsliindigung  ist  mir  etwas  sauer  geworden, 
weil  ich  keine  Abschrift  hatte  die  genau  übereinstimmte,  und 
doch  kommt  es  hier  oft  auf  einen  Ausdruck  an:  hofTeotiicb 
werden  sich  die  erste  und  sweite  HlUle  nicht  widersprechen. 
Ich  hatte  den  Aufsatz  8  Tage  frQber  schicken  können:  aber  ich 
wollte  lieher  gleich  einen  zweiten  beilegen,  um  Dir  meine  Be- 
reitwilligkeit zu  zeigen.  Überlege,  ob  Du  ihn  passend  ßndeet:  ich 
nehme  es  gar  nicht  übel,  wenn  Du  ihn  mir  wiederschickst:  nur  bitte 
ich  in  diesem  Falle  bald  um  Bescheid:  wenn  »iie  Sachen  so  all  werden, 
bekoiiunt  man  selbst  einen  Ekel  davor,  (kr  sich  erst  in  dem  Un- 
gewissen Falle  wieder  legt,  wenn  iiuiii  si(>  dennoch  gut  ündet. 

Weber  wird  ja  wohl  nidtts  dagegen  haben,  weuu  ich  von 
dem  NIbelungeu  AulMta  um  12  Ezempbire  bitte,  und  von  dem 
andern  um  eben  so  viel.  Dafür  ist  besonders  der  erste  auch 
kurz  gefaszt  und  kein  Papier  verschwendet 

Die  Hasse  Deiner  Aristotelica  sehe  ich  mit  Hewunderuiig 
an :  von  inwendig  kenn  ich  sie  noch  nicht.  Bekker  hat  aber 
zwei  Bitten  an  Dich  1.)  Du  mögest  etwas  ausführlich  fnicht  mit 
scrupulOser  GenaiiigkL-il,  mir  ungelaiir)  angeben  was  und  wieviel 
Du  von  IlandschriMen  benutzt  habest,  oder  noch  besser,  wenn 
es  anginge,  wie  grosz  etwa  der  Umfang  des  Ganzen  sein  werde; 
damit  er  daoach  bestimmter  und  auf  besserem  Fundament  den 
Antrag  an  die  Akademie  machen  konnte.  2.)  Bekker  und  Schleier- 
macher  wollen  sich  erinnern  daaa  du  Correspondent  der  Akademie 
seiest:  gleichwohl  fehlst  Du  in  den  Acten  und  allen  Listen.  Bei 
Bullmanns  Secreiariat  lüszt  sich  das  aber  zusammen  denken.  Um 
die  Sache  aul  jeden  Fall  in  Ordnung  zu  bringen,  mögest  Du  das 
Diplom,  lalis  Du  t'iiis  habest,  oder  Ahschrill  davon  einschicken- 

Vüij  MciiH'ke  habe  ich  so  gut  als  ein  Versprechen  eine? 
Aulsatzes  tUr  das  lih.  Mus.  Vermutlich  werdeiis  Conjecluren  zum 
Oppian,  und  ich  denke  auch,  noch  einen  zweiten  Aufsalz  von 
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ihm  loszueisen.  KleDte  will  ia  den  Ofterferfen  stHie  Venproehene 
Oftkische  Abhandlung  schreiben« 

Empfiehl  mich  Deiner  Frau,  und  grüsze  Bleeks,  fluch  Arndts. 
Klenzens  grüszen  herzlich:  die  Frau  will  einen  Blief  all  E.  8. 
eiolegen,  den  Du  wohl  beforgen  wirslJ 

Lebe  wohl,  liebster  Freund.   Von  ganzem  Herzen 

Dein 
CLacbmann 

2 

fierlin  6  Hii  1831 

Meio  geHebUr  Fmnd« 
Dt  baM  Diu  Ulm.  tnt  Strafe  mi*  Dein  VeHaogeti  oaeh 
AuUäizen  für  im  R.  M.  schicke  tob  bob  hier  einen  unverlengten, 
der  mir  aber  worklich  sehr  gut  ttlHt  fttr  das  grammatisebe  Studititti 

erspriesziich  und  folgenreich  zu  sein  scheint.  Ich  wünschte  darum 
dasz  er  wo  möglich  noch  in  das  letzte  Heft  des  R.  M.  k^me,  danitt 
der  Verfasser,  der  Candidal  der  Philol.  VVilh.  Wackernagel,  durch 
die  gute  Gesellschaft  etwas  empfohlen  wdrde,  besonders  auch  dem 
Ministerium:  er  hat  nämlich  zwei  Fehler,  einmahl  ist  er  ganz 
ohne  Mittel,  und  zweitens  hat  er  wohl  Kenntnisse  aber  weder 
Lust  noch  Talent  zum  Schulmeister,  und  an  einer  Bibliothek 
oder  einem  Archiv  Ündet  sich  keine  Gelegenheit.  Es  versteht 
aicb  dasi  Du  dagegen  Deine  rationea  wiltt  sn  aeiaeb  haben,  uifd 
80  wird  aicb  ergeben  ob  der  Anfaata  fon  Bonn  aus  In  die  Wdt 
eoU  oder  etwa  durob  irgend  eine  acbleeblere  Zeitaebrifl.  Kaitttat 
Dn  ihn  nieM  brauchen,  so  sei  so  gutig  ihn  bald  zurückzuschicken: 
im  entgegengesettten  Fall  bitte  ich  mn  ein  Paar  Eitra-AbaOge 
flir  Wackernagel. 

Herr  KOuig,  der  Deine  lieben  Zeilen  freilich  etwas  spfil  ge- 
bracht hat,  macht  auf  den  ersten  Anblick  einen  angeneiimen 
Eindruck,  ndher  kenne  ich  ihn  noch  nicht. 

Lebe  wohl,  liebster  Freund,  und  lasz  uns  Angenehmes  von 
Dir  hören:  Gott  erhalte  Dir  bei  diesen  schmerzlich  wehmütigen 
Gesctiaften  frischen  Mut  und  Leih.   Von  Herzen 

Dein 
CLaabminn. 

Claaaan,  den  ich  jetit  erat  recht  kennen  gelernt  habe,  iat 
eine  angenehme  und  wackere  Peraon,  und  ea  schien  ifam  in 
BerKo  nicht  Abel  zu  gefallen. 

Der  erste  dieser  briefe  bezieht  iich  auf  den  im  vierten  h$ft$ 
du  dritten  bandes  du  bii  dahm  von  Niebuhr  und  Brandis  heraus- 
gegebenen Rheinischen  museums  für  fhihlogie  erschienenen  nufsatz 
'Kritik  der  sage  von  den  Nibelungen* :  der  band  iräyt  zwar  die 
jahreszahl  1829,  das  letzte  4  heft  desselben  aber  ist  erst  1832 
herausgegeben  worden,  der  betreffende  anfsatz  is(  ün  mai  1820 
geechrieben  worden,  wie  Lachmann  selbst  in  eifietn  auf  WGriinms 

*  'die— wirst'  dorcbslricbeD. 
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HeUdnioge  bi»Üffiektn  kunm  «mmIm  m^teiU.  iMmtehen  haU$ 

er  erst  von  Brandii  erfahren,  dass  der  aufsaiM  Mr  brande  det 
Niehuhrschen  hauses,  gerade  ein  jähr  vor  abfastung  diesa  briefet, 
beschädigt  worden  sei;  *tlen  Aufsalz  illier  dio  Nibelungen'  schreibt 
er  am  16  aug.  1831  an  Lassberg  {Germ.  13,  495)  *glaublt^  ich 
von  Monat  zu  Monat  gedruckt  zu  empfangen.  Erst  nach  dem 
Tode  des  unvergcssiichen  Niel)uhr  erfuhr  ich,  dass  er  halb  ver- 
brauot  und  die  Crgaozung  zu  fordern  versäumt  war'.  Niebuhn 
tod  war  am  ^jamar  1831  erfolgt  ;  nmm  taga  darauf  9iarb  tema  ^ 
firau,  *na€hdm  tia  Über  ihra  krdfte  kinau$  an  seinm  lager  ge- 
pflegt und  gesorgt  hatte  der  eignen  krankheit  erliegend  {Men$' 
naduidUen  in  300).  die  erUe  reike  des  Rheinischen  muteums  hörte 
mit  jenem  hefte  auf  zu  erscheinen:  so  ist  der  zweite  von  I.  mit- 
gesante  aufsatz  in  dieser  zs.  nicht  abgednickt  worden  und  scheint 
überhaupt  nicht  an  die  Öj}mtlichkeH  getreten  zu  sein;  der  erste 
aufsatz  dagegen  ist  noch  einmal  abgedntckt  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Mbelungen  s.  333 — 349.  Meineke  hat  über  Oppian  meines 
Wissens  nichts  drucken  lassen,  jedes  falls  keinen  eigenen  aufsatz; 
der  beobekhtigte  eskmhe  aufuU»  Klenxee  ist  wol  der  muh  bei 
seinem  tede  (1838)  naeh  unvollendei  hinteriaseene  Uber  da$  odskeke 
gesetz  auf  der  bantinischen  tafel,  den  Lachmann  in  Klenxee  PkUo' 
logischen  abhandlungen  (Berlin  1839,  «.  25—54)  herasugegeben 
hat.  der  aufsalz  Wilhelm  Wackernagels  ferner,  den  der  zweite 
brief  betrifft,  konnte  demnach  auch  nicht  für  das  Museum  in  he- 
tracht  kommen:  er  ist  nach  der  freundlichen  niilteilung  meines 
herrn  collegen  Fr  Vogt ,  dem  ich  auch  die  nachweisnug  der  oben 
angeführten  briefstelle  verdanke,  im  ersten  Supplement  zu  Seebodes 
mnd  Jahne  Neuem  jahrhteh  f&r  philologie  und  pddagogik  s,  17—50 
entAienen,  dessen  vorrede  vom  sept,  1831  datiert  üt:  'Ober  een- 
jugation  und  wertbildung  durch  abUnU  im  denUdmh  grieehisdien 
und  lateinischen'. 

Breslau.  M.  Hei\tz. 

Zu  Johann  von  Neumarkt.  Wackernagel  druckt  in  seinen  Altdeuiscben 
predigten  unter  nr  100  und  101  zwei  antrehlichr  pöbele  ab,  die 
sich  jedoch  als  resle  einer  handschrin  erweisen,  welche  die  Soli- 
loquieu  Auguslins  in  der  Übersetzung  des  biscbofs  Johann  vNeu- 
markt  enibielt.  sie  stimmen,  bei  geringen  abweichungeu,  mit 
fol.  4^—6^  des  Cgm  70  aberein. 

Czernowiti,  12  mün  1893.  R.  Woliar. 


Bemchtb  Ober  tiWBiiiBas  Spracbatlas  des  dbotscbbr  biicbs. 

V. 

11.  mann  (salz  4). 
Das  worl  ist  in  den  nd.  fornmiarcn  häufig  durch  die  synouymt 
kerl  und  mensch  ersetzt;  namentlich  ersleres  überwiegt  im  Weser- 
gebiet TOD  Holter  abwärts  und  zieht  sich  vereinzelter  zur  untero 
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Elbe  und  nach  Meclüeoburg  und  Schleswig- Holstein  hin ;  seltener 
erscheinen  beide  im  o.  im  gebiet  der  Netze  iiiui  Warthe;  kerl 
kommt  ferner  reclasrheinisch  in  der  gegend  von  Elberfeld  und 
Wipperfürth  vor,  und  mejuch  herschl  im  äufsersten  w.  um  Geileo- 
kirchen,  Gangelt,  Waldfeucht,  Heinsberg. 

In  der  entwicklung  von  mann  ist  der  abfali  des  auslauten- 
den •HU,  iD  der  regel  unter  naeellerung  und  dehnuug  des  siamm- 
voeals,  characteristiMh  fflr  den  s.  und  so.  seine  grenxe  beginnt 
.ganz  im  sw.  und  nimmt  folgenden  verlauf,  wobei  die  orte  mit 
•nn  stehend,  die  mit  dessen  ahfall  cursiv  gedruckt  werden :  Pfirt, 
Hüningen,  Lörrach,  Kandern,  Schönau,  Todtnau,  Sulzburg,  Staufen, 
Freiburg,  Vöhrenbach,  Waldkircli,  Triberg,  Elzach,  Hornberg,  Has- 
lach, Hausach,  Zell,  Gengenbach,  Oppenau,  Fr  enden  sla  dt,  Wildbach, 
Gernsbach,  Liebenzell,  Heimsheim,  Leonberg,  Sachsenheim,  Knill- 
lingen,  Güglingen,  Bönnigheim,  LaufTen,  Beilstein,  lioilwar,  Back- 
nang, Murrhardt  (vgl.  für  die  letzte  strecke  ges,  gets  Anz.  xvni 
406  f),  LOwenstein,  Weinsberg,  (kkringen,  Neuenstadt,  Gundels- 
heim,  MödtmÜhl^  Mosbach,  Eberbacb,  Buehv^  Amwrbaek^  Michel- 
stadt, Miltenberg,  Freudenberg,  StadtproxdUn^  Aschaffenburg, 
Lohr,  Rieneck,  Schlüchtern,  Adenau,  Fulda,  Tann,  Httnfeld,  GeftM, 
Lengsleid,  Sahutigeti,  dem  Bennstieg  folgend  bis  Ilmenau,  Gehren, 
Schleusingen,  Eisfeld,  Grafenlhal,  Ludwigstadl,  Teuschnitz,  Lohen- 
sleiu,  Lichtenberg,  Saalhnrg,  Tanna,  Mühltroff,  Schleiz,  Zeulenroda, 
Elsterberg,  Greiz,  Werdau,  Glau(li.ui,  Lichtenstein,  Hohens(*'in, 
Chemnitz,  Lengsfeld,  ZöblUz.  vereinzelle  iormen  ohne  -nn  er- 
scheinen sonst  noch  längs  der  bescbriebeneo  grenze  zwischen 
Sehwanwald  und  Bhcin  und  jenseits  des  Spessart,  wshrend  zahl- 
reiche -im  innerhalb  des  mj^  und  M^gebiets  gewis  grOstenteils 
schriftspracbliche  Schreibungen  sind,  aufser  in  jenem  grofsen 
nasaliernngsgebiete  ist  mä  noch  einem  schmalen  streifen  landes 
eigen,  der  den  Westerwald  durchkreuzt  und  von  Hilchenbach  Uber 
Siegen  und  Westerburg  bis  Montabaur- Hadamar  reicht,  sowie 
einem  gröfseren  bezirke  im  o.  zu  i)eideu  seiten  der  Netze,  dessen 
grenze  gegen  sw.  der  i^f/Vc/i-liuie  von  ihrem  oslende  bis  [»riesen 
lolgl  und  weiter  etwa  über  Friedeberg,  Bernstein,  Fyrilz  zieht, 
und  der  gegen  n.  und  no.  noch  Naugard,  Lahes,  Birwalde,  Pr. 
Friedland,  Zempelburg,  Nakel,  Janowitz  umfasst,  ohne  hier  eine 
feste  abgrenzung  zu  gestatten. 

Was  die  vocalHirbuog  in  jenem  grofsen  nasalierungsgebiet 
angebt,  so  ist  zunächst  ma  schwab.  und  mo  bair.  die  schwab. 
grenze  umschliefst  ostwärts  von  Backnang,  Murrhardt  (s.  o.)  noch 
Gnildorl,  Ellwangen,  DinkelsbUhl,  Wassertrüdingen,  Öllini^eu,  Nörd- 
lingen,  Donauwörth,  überschreitet  den  Lech  bald  oberhalb  Rain, 
sodass  Friedberg  und  der  Ammersee  auf  der  scliwab.,  Weilheim 
und  der  WOrmsee  auf  der  bair.  seile  bleiben,  und  trifft  die  reicbs- 
grenze  zwischen  Fofeen  nnd  Mittenwald,  das  bair.  m9  setzt  sich 
nordwärts  fort  bis  Steigerwald  und  Frankenwald,  sodass  folgende 
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orte  DOrdlkh  der  Donau  Iflngs  Beioer  weft-  uod  nordgreoze  liegen : 
Moiibeia,  Heidocli,  Roth,  Sehwabüfa,  Lauge  uzen  d,  Neustadt,  AsdH 
bacb,  ÜMDberi,  ScheeBiits,  Suffebtein,  Cromch«  TetMobniU,  Liebtes- 
berg,  Tanna,  Geisl),  Hof.  innerhalb  diese«  gebiet«  weisen  oft  genug 
a-sclireibungen  darauf  hin«  dasB  es  sich  um  einen  (i^lftot  handelt, 
der  bal()  dem  a,  hald  dem  o  niiher  sieht;  sie  sind  im  allgemeinen 
ntir<llirli  der  Onnau  hiiunger  als  südlich,  dem  entspricht,  dBM 
sich  im  uw.  wider  eiu  m«-slreiten  anschliefsl  mit  deu  jeuseiligen 
greuzorleu  Gerolzhofeu,  Würzhurg,  Arnstein,  Scliweinfurt.  Ha*?- 
furt,  Hofbeim,  Feidburg,  Itodach,  Eisfeld,  Sonneberg,  und  dass  im 
nordoallicfacn  noch  Qbrig  bleibenden  zipfel  des  nasalierongsgtH 
biete,  nanentlich  also  im  groaten  teile  des  VolgllandM,  ebenfalls 
mä  herseht,  an  der  Resai  and  AltmOhl  in  einem  befirke  ttit  den 
bauptorten  Heilsbronu,  Ansbach,  Windshach,  Herrieden,  GuDxen^ 
hausen,  Ellingen,  Weifsenburg  (Iberwieft  dagegen  mS,  das  aach 
für  die  nachharschaft  von  flildburghausen  a.  d.  Werrr<  und  im 
n.  für  »'inen  gren/stn'itcn  mit  Schmalkalden  und  Zella  bezeugt 
wird,  mou  irilt  tilr  die  unigegend  v(»n  Kissingen  nnd  für  ein 
grOfseres  gebiei  nördlich  Schwabens,  das  im  s.,  o.,  u.  ?ou  den 
beschriebenen  scbwäb.,  bair.,  frflnk.districtcn  umschlossen  wird  und 
gegen  «.  noch  Öhringen,  Porchtenberg,  Krauthelffl,  Besherg, 
lUhrigshofen,  Eibelstadt  mit  onrasst;  im  w.  dieses  betlftea  über- 
wiegt die  Schreibung  imi|i,  der  so  noch  dbrig  bleibende  west- 
streifen des  nasaliarungsgebietea  hat  wider  ni9. 

Sonst  ist  mann  allgemein,  nur  dehnung  tind  Terdumpfung 
kommen  hier  und  da  für  den  vocal  noch  in  betracht.  män  wird 
tlberlieferl  für  dit>  naehbarschall  von  Mörs,  für  die  grenzorte 
zwischen  AmcIumi  und  Küpen,  für  die  umgegend  von  Ilafhenhurg 
wesllicti  vom  weslervTäldisciH'U  mö-bezirk,  für  schmale  grenzslreifen 
im  0.  des  grofsen  oasalieruu^sgebieles  mit  Ludwigstadt  und  Lobeü- 
alein,  dann  aber  fflr  ein  grtHseres  gebiet  im  w.,  das  aadwtrts 
etwa  durch  die  Mosel  ton  Trier  bis  Cochem  begrenit  wird  naid 
nordwflru  »och  Prüm,  Blankenheim,  Ahrweiler,  Adeoan.  Daun 
umfasst,  das  aber  seine  unsicheren  sCklauslaufer  längs  der  reiche- 
grenze  noch  bis  Diedenhofen  und  Busendorf  vorschickt;  terein- 
zelte  Tocaldeboung  wird  endlich  noch  in  elsttss.  Ubersetxnogen 
gefunden. 

nie  trübung  von  mann  zu  manu  und  darüber  hinaus  isi  im 
alleu  stammlande  des  Westens  nicht  bliulig.  sie  wird  Öfter  zwischen 
Schwanwald  und  Rhein  bezeichnet,  seltener  im  elsäss.  nnd  lothr. 
(hier  nur  herschend  um  Falkenberg,  St.  AtoKI,  Pmtneh);  tind 
fKSfn  bildet  ein  kleinea  grensgebiet  weatHck  ? oh  CreisM  iMl  Kifdbn- 
kirchen,  Kempen,  Dülken,  Viersen,  sonst  beginnt  die  ferdaropfang 
erst  Östlich  des  2S  grades  und  des  Thtlringerwildes  und  bleibt 
^on  hier  ab  characterististh  für  den  ganzen  oslffritteMentschen 
bodeu,  W  (»bH  die  scala  a  ]>  ä  ^  ^  ^  o  nnd  weiter  mit  allen 
Schattierungen  vertreteo  ist.   im  nördlichen  thUnngischen  und 
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obersachsisehen  tmd  die  a,  oo,  ao  utw.  noch  seltener,  aie  lierscbei 
aber  voUkoanen  Iflugs  des  süddeutschen  nasalierungsgebietes  und 
voratten  wigemiillleD  schlesischeo;  letzteres  schliefst  sich  durch 
einen  volligen  monn-gürtel  mit  Bautzen,  Muskau,  Triebel,  Forst- 
Sommerfeld,  Guben-Bobersberg,  Crossen,  Liebenau,  Meseritz,  ßirn- 
baum-Bentschen ,  Buk,  Posen  gegen  die  nachbargebiete  ab  und 
zeigt  in  seinem  inneru  ein  buntes  gemisch  von  oa,  o,  «o,  ü, 
ua,  ou,  von  denen  oa  überwiegt,  meist  mit  dehnung;  nur  im  s.  an 
der  Glatzer  Neifse  dominiert  mön,  das  in  der  gegeud  von  Leob- 
schütz  sogar  uach  mün  hinüberueigt. 

Vereinielte  tmum  werden  weatlicb  von  EOln-Düsseldorf  im 
gebiet  der  Erft  und  Roer  aberliefert 

In  plattdftniscbeD  Nordacblcswige  wird  nach  dün.  onhograpbie 
xuBMiat  mand  geschrieben,  was  eben  nur  graphiaeb  aein  wird; 
Alien  bat  geirUbtea  o.  auf  den  firiea«  fonnularen  schreiben  Sylt, 
Amnmi,  Fohr,  Langeness  man  und  mOh,  die  Halligen  und  der 
grOfsere  südliche  teil  an  der  kUste  mon  und  mdn,  der  kleinere 
nördliche  teil  mtm«  Wangeroog  und  das  Saterland  nunm, 

12.  drei  (salz  26). 

Diese  karte  kann  nur  mit  grofsem  vorbehält  besproeben 
werden,  zunächst  bandelt  es  sich  wider  um  ein  zahlwort,  dessen 
gebrauch  in  bände!  und  verkehr  die  schrifllform  vielfach  Uber  die 
dialeclform  hat  siegen  lassen,  was  hier  noch  weit  allgemeiner  der 
fatt  Ist  als  bei  $eehi  (Aoz.  xvui  412).  dann  aber  ist  Tür  die  dia- 
lectiacbe  entwicklung  von  drH  der  alle  unterschied  aller  drei 
genera  an  beachten,  indem  in  den  verachiedenen  geg enden  und 
muodarten  keineawegs  imaaer  dasselbe  unter  ihnen  die  alleinher- 
Schaft  errungen  hat,  außerdem  aber  hier  und  da  noch  Tcrscbie- 
deoe  gettttaformen  neben  einander  besiehn  können,  endlich  ist 
bei  dem  vocalismus  des  Wortes  die  Stellung  des  vocals  im  aus« 
laut  und  in  unserm  Satzzusammenhang  vor  vocalischem  anlaut  des 
folgewories  zu  benicksicbligen.  danaeli  kann  filr  lormen,  die  auf 
altes  dri  zurUckgebii,  teilweise  eis  (Auz.  xvm  409  Ifj  verglichen 
werden,  wahrend  bei  formen,  die  auf  drio  oder  drin  zu  beruhen 
scheinen,  spätere  paradigmen  uiil  gleicbeni  vocalismus  abzuwarten 
sind,  in  deren  darsleiiung  wir  dann  auf  J/ei  jedesmal  zurückkommen 
werden. 

Schriftsprachliches  direi  ist  so  allgemein  verbreitet,  da»  man, 
um  daa  inatnictivste  kartenbild  zu  ersieles,  am  besten  ort  für 
ort  die  etwaige  locale  dialectform  einzeichnet  und  aUeD  frei  blei- 
benden  ortapuncten  die  schriftform  xuteilt.  ich  betrachte  zuerst 
Mittel-  und  Oberdeutschland  unter  vergleich  des  obigen  s^.  überall 
geht  drei  Ober  dessen  diphlhongiernogslinie  weit  hinaus,  die  bd., 
dort  noch  monophthongischen  gebiete  auf  ripuarischea,  hessisch- 
thüringischen»  u\u\  alem.  bodeu  haben  liiei-  vorwiegend  dret,  nur 
dass  dessen  grenzen  im  vci^Ieicli  zum  dortigen  is  dureli  das  rings- 
um aodriugeude  drei  scitou  äehr  vereugl  sind,    wje  weil  dieses 


204 


BEUCHTE  ÜBER  WEREEBS  SPBAGHAII^S  ¥ 


dref  {drdi,  dr^  uä.)  als  die  fttr  den  auslaut  oder  biatus  gütife 

diphlhoDgieruDg  angesehen  werden  darf,  oder  wie  weit  (nam«Di- 
lich  im  ripuarisclien  und  hessisch-lliilringischen)   altes  drio  mii 
im  spiele  ist,  können  erst  andere  paradigmen  zeifjen.    im  aleiü.  U- 
zirk  ist  dieses  dtek'  ausgeprägt  linksrheinisch,  das  recliU  flussuitf 
bis  zum  Schwarzwald  hat  fast  reines  drei,    die  Anz.  xviii411  uii 
ersten  al»satz  Kir  eis  angedeuteten  schallierungen  <les  diphthonsr 
treiTen  samtlich  auch  iiir  drei  zu;  ob  dort  daher  überall  altes  in 
(wie  U)  EU  gründe  liegt ,  bleib!  trotidem  zweifelhaft,  weil  ire 
auch  aus  dreu  entrundet  sein  uod  aomit  auf  driu  smilekgcbi 
kann,  worober  erst  die  apflleren  eti-beiapiele  entscheideo  wenica. 
ebenso  bleibt  das  urleil  Ober  folgende  cbaracterisüschoD  fonM 
Torlaufig  vorbehalten:  dfi  am  ostabbangdesScbwarzwaldes,  grosto- 
teils  im  ets-gehiet  liegend,  bis  zur  uogefilbren  linie  Wildber^ 
Stockach;  (bü  zwischen  südlicher  reichsgrenze,  Hliein   und  tief 
ungefähren  linie  Kandern-Todtnau-Stdhlingen-nadolfzell ;  dria  deo 
Bodensee  üsilich  vorgelagert;  dnd  schwclb.  im  w.  und  sw.  bis  m 
den  erwähnten  drl  und  dria,  im  n.  bis  zum  49  grad,  im  o.  bi$ 
zum  I.ech  und  vereinzelt  darüber  hinaus,  aufserdecu  bair.  im  säd- 
lichen  Bohmerwald. 

In  Norddeutschland  hOrt  jede  parallele  mit  eis  auf,  denn  da- 
nach ZU  erwartendes  drt  erscheint  nur  auf  ganz  beschrsnkiea 
gebieten  (am  Niederrhein  auMrIs  bis  Straelen-MOrs,  vomehailidi 
auf  dem  linken  ufer;  südlicher  um  Gangelt  und  Waldfeiick: 
zwischen  Erfürt  und  Ohrdruf;  an  der  Oder  swiacheo  Costria 
und  Fürstenwalde)  und  in  zerstreuten  orten,   sonst  sind  dirv  aad 
drei  die  nd.  formen,  die,  soweit  nicht  schriftforna  torliegt,  der 
vergleich  mit  spatern  beispielen  auf  *drii  -<  drio  zurOckfohrea 
wird,  dre  herschl  zunächst  vom  Niederrlit  in  nordw  J^rts  in  schmaleai 
streifen  längs  der  holländischen  küste,  ferner  in  Osnabrilrks  nnrh- 
barschaft,  in  einem  streifen  längs  der  lÄ'/icA-linie  von  Filrsleuberj 
bis  Inmienhausen  mit  Corbach,  Aiulsen,  Borgentreich,  Helmars- 
hausen, Trendelburg ;  dann  aber  in  /.wei  grOlseren  bezirken:  der  eine 
unilasst  die  gebiete  der  untern  Weser  und  Elbe  von  den  küsteo 
der  Nord-  und  Ostsee  bis  zur  etwaigen  linie  Norden- DiephoU- 
Nienburg-TravemUnde,  der  andre  das  land  Ostlich  des  36  toagcn- 
grades  mit  ausnähme  der  hd.  enclave  (mit  folgender  von  der  dor- 
tigen 7s/a£i-grenze  etwas  abweichenden  grenze,  wobei  orte  mit 
drei  cursiv,  mit  dre  stehend  gedruckt  werden:  GoUub,  firiesen, 
Rehden,  Lessen,  Freisladt,  Hosenherg,  Riesenburg,  Marienwerder, 
Stuhm,  Marienburg,  Neuteich,  FIbing,  Pr.  Holland^  Mühlhanmi^, 
der  rest  wie  ikjich)  und  eines  östlichen  grenzhezirkes  mit  Gura- 
binnen,  SialliipOnen  (vgl.  sechs  Am.  xviii  412,  das  aber  viel  weiter 
geht,  und  iK)(  Ii  ausgedehnter  rjätise  ib.  406).    diese  beiden  dre- 
gebiete  im  w.  und  o.  Norddeulschlands         Oslpreufsen  hiuilig 
drö)  werden  verbunden  durch  «  inen  gilrlel  mit  derselben  dialect- 
form,  der  sich  am  besten  beschreiben  lüsst,  wenn  ich  je  eineu 


Jd  by  Google 


BBfilCflT£  ÜBSB  WSNKBRS  SPRACHATLAS  V 


205 


puncl  seines  nord-  und  Mkliandes  verbinde:  Bergedorf-Sollau, 
Bleckede- Ülzen,  Leuzeu-Salzwedel,  Perleberg- Calvörde,  Pulliiz- 
TangermUnde,  Willslock-Friesack,  Penzliu-Zebdeuick ,  Friedlaod- 
Joacbinisthal,  ückermünde- Aogermüude,  Golluow-SchOnfliers,  Star- 
gard^Berlincheo,  Drainburg-Woldeoberg,  Tempelburg-Filebne,  Wis- 
sek-C^lio,  Bromberg-WrescheD,  sodass  von  der  Netie  an  die  sOd* 
linie  lur  t/r/iM-greose  stimiDt.  alles  Obrige  land  hat  dret*.  aber 
nur  an  wenigen  stellen  sind  diese  grenien  scharf  ausgepngl,  die 
(/re-bezirke  zeigen  vielfach  eingestreute  orte  mit  ei  oder  «f,  die 
dreKbeairke  zahlreiche  ausnahmen  mit  e.  von  häufigeren  schaltie- 
ruDgeo  des  nd.  diphlhoogs  seien  nur  kurz  erwähnt:  ef  im  Rhein- 
land, ej\  eij\  (ig  ul\.  im  kreise  Siegen,  ai  im  weslfilliscben  nörd- 
licli  <les  Rotbaargebirges,  eu  zwischen  Teutoburger  wald,  Wiehen- 
gebirge  und  Weser. 

Das  plalldHnische  und  das  iriesi.«4clu'  lialien  den  anlaul  fr-, 
iu)  vücal  zeigen  sich  einige  Verschiedenheiten:  das  d((n.  bat  e,  nur 
ein  geringer  nördlicher  greozbezirk  bat  ef,  Alseu  bat  te;  Sylt, 
Ammm,  FObr  schreiben  t\  die  Halligen  ei ,  das  feslland  im  n.  e 
und  ät  vereinzelt  a,  im  s.  t,  Wangeroog  e,  das  Saterland 

13.  nichts  (salz  39). 
Von  dieser  besonders  bunten  dialectkarte  trenne  ich  zunichst 
ein  im  wesentlichen  mittelfrankisches  gebiet  ab  mit  folgender  grenze, 
wobei  die  in  seinem  innern  gelegenen  orte  cursiv  gedruckt  werden: 
Eupen,  Aachen,  Aldenhoven,  Eschweiler,  Düren,  Lechenich^  Brühl, 
Köln,  Mülheim,  Gladbach,  Burscbeid,  Wipperfürtb,  Gummersbach, 
Blankenberg,  Altenkirclie»),  rnkel,  Remagen,  Linz,  Sinzig,  Ander- 
nach, der  Rhein  bis  Batliarach,  Simmerny  Slromberg,  Gemilnden, 
Sobernheim,  Laulerecken,  Woltsteiu,  Kusel,  St.  Wendel,  Ouweiler, 
Saarlouis,  Forbacli,  St.  Avold,  Saaralben,  innerhalb  dieses  gebietes 
lassen  sich  die  herscbeuden  dialecllormen  unseres  wertes  alle  zu- 
nickführen  auf  ursprüngliches  *nüst,  das  durch  die  lautlichen 
processe  der  nbd.  diphthongierung,  der  entrundung  (u  >  t,  eu  >> 
<0,  des  sr  >  $€ht  und  des  abfalls  von  auslautendem  t  nach  Spiranten 
verändert  worden  ist,  ohne  dass  damit  Ober  die  Chronologie  dieser 
acte  etwas  gesagt  sein  soll,  die  beiden  dipbthongierungslinien, 
die  das  gebiet  durchscbneideo,  stimmen  zu  Anz.  xvni  409.  wenig 
südlich  der  nördlicheren  beginnt  die  entrundung,  für  die  die 
Schnee-Eifel  die  scheide  bildet,  die  grenze  zwischen  südlichem 
-seht  und  nördlichen)  -st  entspricht  elwa  der  linie  Trier-Oberstcin- 
Kirn•üemünden-Sinlmern-Oberwe^el.  die  grenze  zwischen  süd- 
lichem -st  und  nürdlichem  -s  deckt  sich  annüherud  n>it  der  nörd- 
lichen diphlliongierungslinie,  sie  im  w.  wenig  iiurdwürts,  im  o. 
Südwärts  ilbersclireitend.  aul  diese  weise  ergibt  sich  eine  erste, 
sfldlicbste  abteilung  mit  niseht  (öfter  auch  niseh)  um  Falkeuberg, 
Sl.  Avold,  Bolchen,  eine  zweite  mit  wischt  (et,  dt*  usw.,  dazu  an, 
tfi)  Ton  Diedenhofen  bis  Lauterecken,  eine  dritte  mit  fuist,  nmut^ 
und  je  eine  kleine  vierte  und  fOnfte  mit  niUt  ndrdlich  der  Schnee- 
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Cifel  und  mit  nmt  fon  Adenau  bis  Sinzig  bHdeo  die  Obergäuge 
lur  teebsten  mit  nfii,  die  den  rest  des  gälelee  bis  Aachea  und 
Gladbaeb  auafuUt. 

leb  trenne  iweitena  ebenso  ein  grefees  mittel-  und  oet- 
deutschee  gebiet  ab,  das  vom  Erzgebirge  gegen  w.  tum  Tharinger- 
wald,  weiter  gegen  sw.  auf  den  Main  zu,  gegen  n.  zur  Weser  und 
gegen  no.  zur  ostsee  ziebt:  SchOneck,  Falkenstein,  Plauen,  Moht* 
troff,  Schleiz,  Auma,  Ziegenrück,  Ranis,  Saalfeld,  Königsee,  Gekrm^ 
Eisft')«!,  flildbnr;4liaiisen,  Schleusingen,  Themar,  RömhilH,  Königs- 
hofen,  liollH'in»,  Hassfurt,  Schweinfvrt,  Wdrzhurg,  Oeningen,  Starfl- 
prozellen,  Lohr,  Hieneck,  Sleii)au,  Schlilchlern,  Herhstein,  Lauter- 
hach,  Grebenau,   Alsteld,  .Neukirclien,  Schwarzenborn,  liüinbtTg, 
Melsungen,  Cassel,  Hedemüiide?),  Witzen  hausen^  Heiligenstadiy  Worbis, 
Dudersiadl, Sachsa,  Anäreasberg^  Osterode,  Grunde Lmtenthal, See»eo, 
Bockenem,  Peine,  AratmssiMiff,  Gifbem,  Wittingen,  SmbtwM, 
Wustrow,  Arendsee,  MbMse»,  Wittenberge,  Wämeelr,  Pritswalk, 
WiiHl9€k,  RhehnUrg,  Porstenberg,  Ltfchm,  FOnümMrätr,  WoMegk, 
Smuburs^  Priedland,  Udttm9nde,  SwinemOnde,  Miainsß.  aocb 
dieses  weite  gebiet  bat  im  ausUot  ursprUngUcbes  ^  oder  -sl.  fDr 
sich  stebn  zunächst  einige  grenibezirke;  so  die  jenseits  des 
ThOringerwaldes,  dergestalt  dass  dem  südwestlichsten  zipfel  bis 
Rieneck-Hischofsheim-Konigshoten  wfVw  (idf,  ie,  ed,  ea,  e  uä.)  eigen- 
lümlich  ist,  den  nordwestliclKMi  Hhönabh:<ngen  von  Brückenau  bis 
Schlüchtern  niest,  einem  nordösUicheren  streifen  mit  Fladungfo 
und  Kallen-Nordheim  nist,  dem  nordöslUchen  resl  bis  zum  Renn- 
stieg niss  (so  die  herschende  Schreibung  in  den  lormulareD);  mst 
berscbt  teruer  in  eiueni  greuzgebiet  vom  Harz  nordwärts  bis  ZQ 
der  ungefähren  inneren  grenze  Lauteothal-Quedlinburg-Taoger- 
mflnde-firandenburg-Pebrbellin-Wittatoek,  bt  aber  namentlich  ist- 
lieb  der  Elbe  scbon  mit  saklreieben  nkeki  und  nüH  durehsetn, 
und  endlicb  an  der  Ostseeliaste  oslwttta  ?om  grofsen  Haff  bis 
Daber,  Labes,  Schivelbein,  Roriin,  aueb  hier  bereits  Burackweicbeod 
vor  andringendem  nkükt,    abgesehen  von  diesen  grenzdistricien 
kommt  jenem  ganzen  grafsen  mittel-  und  ostdeutschen  gebiete 
-seht  tu  (dafür  -seh  häufiger  südlich  von  Berlin  und  westlich  von 
CUstrin,  -st  in  Pommern  Östlich  jenes  ms/-gel)ietes,  wo  die  greuze 
zwischen  -st  und  -seht  ganz  unsicher  ist,  -cht  östlicher  um  Uammer- 
stein,  Kunitz,  Landeck,  Camin,  Flatow).    der  vocal  ist  in  der 
gröfseren  westlichen  halfle  überwiegend  i  (gedehnt  hier  uud  da 
im  gebiete  der  Persaule  uud  Wipper);  es  wechselt  mit  ü  im 
südwestlichen  zipfel  jenseits  der  linie  Heiiigeostadt-Gotba  und  in 
einem  mittleren  streifen,  der  durch  die  ungefthreB  linioB  Burg- 
Luckenwa)de>Wrietien-Drie8en-lfiloshtw  im  s.  und  Üekermflndi»- 
Jaatroi^llildeBburg«Tuchel-Bromberg-Tbom  im  n.  begreoit  wer* 
den  mag;  an  der  ostseite  des  letitnren  begegnen  selwo  eiuelBe 
u,  und  mmht  herscbt  dann  in  ganz  West-  und  Ostpreufsen  Öst- 
lich der  nngeOibren  linie  Leba-Botow-Tuebel-Brombei^Thorn. 
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Es  wtre  drittent  llogs  der  sadUeben  rMchigreme  ein  alen. 
greontrareD  abEyUreoDeo.  da  aber  fOD  seines  mannigfiilügeD 

und  verechränkteii  einzelbezirkeD  and  all  deo  bunteu  schreibuogeo 
hier  durch  kurze  beschreibuDg  ein  anschauliches  karlenbild  doch 
nicht  zu  erzielen  würe,  so  genüge  es,  seine  hauplformen  mit  den 
hauplorleu  ihrer  inachtgebiete  der  reihe  nach  aulzuzahleu :  links- 
rbeiniscli  tiit  etwa  bis  Breisach-Eosigbeini-MUnsier  (zahlreiche  nitt 
sprechen  lür  vucalkürze),  rechtsrheinisch  nüt  etwa  bis  tlerbolzheim- 
Freiburg-Löfßugeu-Tbengeo  (südOslUch  von  Lolüngeu-Säckingen 
mil  vocaldebDUDg,  aonal  mit  kOrze),  nitu  (vereintelt  iiir,  das  um 
Spaiehiogea  und  TuUlingea  mit  vocallange  boracht)  iMNrdOaüicb 
deaa  vorigen  vorgelagert  bia  Gliacb,  Wolfaob,  Scbiltacb,  SpaiobingeB, 
Stockach,  Überlingen,  nans  (nkiM)  um  Domatetten,  Horb,  Dum- 
baOf  Ilaigerlocb,  Scliümberg,  nonz  (nunz)  um  Rottenburg,  Hecbia- 
gen,  Balingen,  noiz  {nuis}  um  Tiochtelflugen,  Ebingen,  Veringen, 
Signiaringen,  wais  zwischen  Schömberg  und  Messkircb,  niaz  (niiz) 
östlich  vom  Bodensee  um  Bavensburg,  Wangen,  Isny  (nur  Lin- 
dau hat  wider  nm/),  nutz  südlich  von  Immeustadl. 

Scboeiden  wir  endlich  noch  das  hessische  natif-gebiet  mit 
folgender,  nur  im  a.  eiwaa  unaioherer  grenae  ab  (noftf'Orte  w- 
aif):  Bnubacb,  Ana,  Vallendar,  MmUabamr,  Wasfar^nry,  Hachen- 
burg, Haigert  Siegen,  Laasphe,  BMmkaff,  Hatzfeld,  Berleburg, 
Ualienl>erg  (aweifelhafl,  hart  an  der  grenze),  Sacbseuberg,  Fran- 
kenberg,  Frankenau,  Gemünden,  Treisa,  Neustadt,  Ziegeuhain,  Neu- 
kircheu,  Alsfeld,  Grebenau,  Laulerbath,  Hcrbstein,  Soden,  Weninga, 
Büdingen,  Nauheim,  Hombuiy,  Caniberg,  Diez;  sowie  ein  der  -sdit- 
grenze  von  Hedemüuden  bis  Laulenthal  vorgelagertes  »4i/Ä-gebiel, 
das  Münden,  Uslar,  Einbeck,  Seesen  noch  umschliefst  (dasselbe 
ndi  auch  in  deo  meisten  orten  der  Probalei  nordoaüicb  fon  Kiel); 
dann  bleiben  tom  deutachen  apraehgebiet  im  reiche  die  pnien 
nordwest-  und  der  grOate  teil  der  attddeutaehen  lande  Qbng,  ftlr 
die  im  allgemeinen  die  form  när  characteristisch  ist.  in  betracht 
kommen  darin  wenige  vocalnüancen,  so  nüx  in  Clzeos  nachbar- 
schait  und  am  Bhein  um  Opladen,  Leichlingen,  Burscheid,  nöx 
linksrheinisch  zwischen  Brühl  und  Grevenbroich  und  sildwesllicher 
dem  nä^gebiet  von  Linz  bis  Blankenberg  in  schniakiii  sireilen 
vorgelagert,  mx  in  der  hessischen  ecke  zwischen  naui  uud  ni$clu 
bis  Fraukeuau- Cassel  (im  sUdziptel  ndx),  am  Niederrbein  von 
SAraelen-Auhron  abwgru  mit  DiMlafcnn,  Weael,  Reea  auf  dem 
raahlen  ufer,  aadlteher  um  Dorai,  ina  iiia»gebiet  hineinragend,  und 
am  Wealerwald  ala  fortaüinng  des  tidd>itrfiifeiis  etwa  bis  Freuden- 
haf^^Haohenburg,  Terner  im  elsissiscben  und  lothringischen  be- 
sondere ven  SUrafsburg-Lauterburg  bis  Saaraiben-Otlweiler,  selte- 
ner zwischen  Spessart  und  AscbalTenburg,  dann  aber  in  einem 
gröfseren  gebiet  am  oberen  Main,  das  ungefähr  umgrenzt  wird 
von  Steigerwalii-Eisfeld-Gehren-Saalfeld-Teuschnitz-Saalburg-Fich- 
telgebirge-Lrlangen-lpholeu,  uud  im  schwäbisclieu  norden  im 
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grofseo  ganzen  mildere-begrenzuug  wie  bei  winter,  kind  (o.  s.  110), 
hier  häufig  mit  naaalierang  des  vocals;  Qbmll  iprecbeii  io  diflin 
neaD-gegenden  no€h  genflgend  fitiv  Itlr  geschloiieaes  e.   fon  eioni- 
heiteo  ist  m A»eft  lu  erwihoeo  etwa  in  derselben  ausdehousg  wie 
9tkteh  (Ads.  x?iii  412),  maU  fereinxelt  in  Pommero  im  gebiete 
der  Tollense  und  Peene;  der  nex-bezirk  an  Schwalm  und  Cöer 
ist  durchsetzt  mit  vielen  necftU,  die  viel  lu  sahireich  sind, 
ilass  ihre  auslautende  consonanz  lediglicli  aus  der  schriftspradie 
erklärt  werden  könnte;  die  scbririrürni  nichts  kommt  vereinzelt 
überall  vor,  dialectische  berechligung  wird  sie  aber  nur  südlich 
von  Hannover  zwischen  der  Weser  und  deu  uits-  und  nist-com- 
pleien  haben,  wo  sie  fast  ebenso  häuOg  erscheint  wie  sonstiges  m'j 
Mit  einer  endung  ist  in  Mitielschlesien  ntschle  üblich,  wt-oc 
auch  nicht  allgemeiu,  das  in  abnehmender  häuügkeit  sieb  auci 
nach  OberscbiMien  hineinsieht,  im  sehwlbiscben  «em  um 
und  GOnsburg,  im  bairischen  Tereinselt  nim  (auch  nimx)^  ntM» 
ttixöf  nixi, 

Auf  plattdSnischem  hoden  aberwiegt  in  der  nördlichen  hälfte 
noutr  (nover^  muer,  nder,  itoue,  noued  ul.),  das  dena  schriAdii. 

noget  'etwas'  entspricht,  im  salze  also  noch  eine  negation  ver- 
langt, in  der  südlichen  int  (seltener  i7)  —  schriitdän.  inlei  ^oicbts'. 
bei  den  Friesen  hat  jtlaltdeulsches  nix  schon  gesiegt,  nur  Am- 
rum  schreibt  noch  uaitt,  auf  Sylt  zwei  orte  nönt,  aul  dem  fest- 
lande wenige  dörfer  nent,  (lorisetzung  folgt) 
Marburg  i.  Ii.    Ferd.  Wr&os. 

Berichtlgoogen. 

Zu  Zs.  34,  270  fr.  die  dort  tod  Watlenbach  herausgegebenen  pseodo- 
ovidischcii  gediclite  des  mittelalters  bilden  nur  einen  teil  eines  in  vielen  bsi 
erliallenen  und  von  AMoreUFatio  als  anhang  tu  einer  catalaniscben  bearbei- 
toDg  Roannia  15,  2M  ff  betiaont  gemieiiteD  nitteUttcinischeo  Pacetot.  4m 
vers  171  Watt.  301  Morel  Falio  (oder  noch  mehrere?)  Aodet  sich  «ach  ia 
der  Etfurtor  hs.  12°  2  f.  53'  (Scluim  s.  758).  ?t. 

Zu  Adz.  \ix  35:  es  isl  nicht  richtig,  dass  ich  der  ansiebt  sei,  at  min 
im  anslaut  su  S  gewordeo.  ich  sage:  *im  weitaiiilaot  in  D«ata\  ehca 
weil  ich  ao  dßi  and  andres  daehle.  0.  BnaiaBnu 


Der  aurserordeoUiche  professor  der  deulscbeo  philologie 
dr  Friedrich  Kauppmann  in  Halle  a.  S.  geht  als  Ordinarius,  der 
privatdocenl  tier  englischen  philologie  dr  WFranz  in  GreilswaM 
als  extraurdiuaiiiis  nach  Jena;  die  englische  professur  in  Grornugeü 
hat  der  privaldoLent  dr  KDBüLBRi>G  in  Heidelberg  übernommen; 
der  privaidocent  dr  Karl  Luick  in  Graz  wurde  zum  aufserordeot- 
lieben  prolessor  der  englischen  philologie  befördert.  —  die  Vertretung 
der  deutschen  philologie  io  Dorpal  ist  dem  docenlen  dr  WSchlütss 
Obertragen  worden,  fflr  deutsche  philologie  habilitierte  sieh  in  Grei^ 
walddr  Job.  Wbuo.  Bioinibr,  fOr  neuere  litteraturgescbkhte  in  GidhsB 
dr  JCoLLW,  far  indogermanische  Sprachwissenschaft  in  Tfibingw  dr 
Kail  Bohnbmbbiqbr. 
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FÜR 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATUR 

XIX,  3  JnU  1893 


Balder  ond  der  weilse  hirscb.   ein  beiing  zur  deutschen  mythologie.  voo 
FmiDiiiai  Losch.  Stottgart,  FFrommaon,  1802.   194  ss.  S^.  »3,75  m. 

Die  berttbmte  ^spiraltendenz  der  eotwickluog'  tritt  io  der 
geschichte  der  deuttcbeo  mythologie  hell  zu  tage,  io  bestflodigem 
Wechsel  conservatifer  und  refolutionarer  behaodlung  gerät  man 
bald  zu  unkritischer  vordaiierung  später  Zeugnisse,  bald  zu  hyper- 
kritischer Verwerfung  früher  Urkunden,  aber  immer  wird  doch 
ein  gewinn  an  gesiclierlem  malerial  heimgebracht,  gegen  die 
arl,  wie  JGrinini  junge  nordische  systembiUhing  in  die  germ. 
urzeit  zurückverlängerle,  erhob  sich  eine  reaclion  und  beseitigte 
vieles  mit  recht;  gegen  die  art,  wie  Bugge  alle  gerni.  elemente 
der  reihe  nach  abzustreicheo  unternahm,  macht  eine  gegeo- 
beweguog  sieb  geltend  und  stellt  mit  recht  fieles  wider  her. 
proft  mao  io  Mogks  darstellung  (in  Pauls  Grundriss)  die  bebaod- 
luog  des  fQr  diese  fragen  fast  entscheidenden  Balderproblems,  so 
sieht  man,  dass  nach  durchfQbruog  einer  streng  kritischen  Chrono- 
logie doch  ganz  wider  in  die  alten  bahnen  eingelenkt  wird,  der 
mythus  ton  Balder  ist  nicht  mehr  ein  christliches  miscbproduct, 
sondern  ein  teil  nordischen  gOlterglaubens.  gebt  mao  einen 
schritt  weiter,  rüumt  man  den  deutseben  Zeugnissen  etwas  mehr 
gewicht  ein,  so  kommt  man  zu  folgendem  resultat:  idg.  mylhen 
von  dem  licbigoU  sind  schon  in  urgerm.  zeit  auf  einen  von  dem 
hauptgott  abgezweigten  goU  Übertragen  worden,  der  aber  erst 
io  >kandinaviscber  sondereiilw  ickluug  sich  zu  einer  kräftig  iudi> 
vidualisierteu  gOllergestalt  auswucbs. 

Dies  eben  ist  es,  was  Losch  danutun  unternimmt,  er  will 
beweisen,  dass  ein  mythus  Ton  dem  lichtgott  Balder  in  Deutsch- 
Isnd  gebloht  und  lange  leit  nacbgewOrkt  habe. 

Als  grundiog  seiner  schrift  ist,  trotzdem  sie  recht  trocken 
geschrieben  ist,  eine  gewisse  ursprünglicbkeit  hervorzuheben,  die 
Ihre  guten  seiteo  wie  ihre  schlechten  bat.  so  hat  L.  mit  grofsem 
Spüreifer  aus  Sprüchen,  sagen,  ortsoamen,  gebr.tucbeu  material 
gesammelt,  die  neuere  wissenschaftliche  lilteratur  aber  (auiser  Hugge) 
beinahe  ^Jinzlich  veruaibiässigt.  weder  auf  Mullenhoirs  gerade 
hier  so  wicliligen  commeular  der  Voluspa  noch  auf  Mogk  wird 
irgendwo  bezug  genommen,  nicht  einmal  die  leicble  übersieht 
seines  laiKUmannes  Kauffmann  scheint  L.  zu  kennen;  nur  auf 
den  aufsalz  in  den  Beilr.  15,  207  geht  er  eio,  der  ihn  so  wenig 
Qbeneugt  bat  als  zb.  mich.  —  wie  in  der  beschaffong  des  materials 
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iriU  diese  eigcnheil  iu  der  Verarbeitung  hervor,   iu  reiu  mylho- 
logischcD  frageo  zeigt  L.  neben  gelegeoUicher  Oberscbitsung  zu- 
ftlliger  ankUlDge  gesundeo  sino  Qod  oll  erfrettlkhe  feiofäbligkeiL 
80  triflt  er  scharf  einen  wunden  punct  des  Buggeseben  Tcrfohrens, 
wenn  er  (s.  140)  fiDr  die  flbertragung  alter  mythischer  zOge  aaf 
christliche  beilige  einen  bestimmlen  vergleicbspunct  verlangt,  wo 
jene  schule  mit  despotischem  belieben  vicariate  diciierL   auf  der 
andern  scite  überbietet  er,  wo  es  sich  um  philologische  proMmn» 
handell,  die  willkOr  von  Bugges  etymologischer  praxis  noch  durch 
principii'llo  naivei;ii:  Miat  os  zwar  lautlich  seine  Schwierigkeit  Pho! 
mit  Apollo,  Pol,  PoUhx  in  einkiang  zu  bringen,  so  ist  die  mö;:- 
liclikeil  (loch  nullt  zu  leui^nen,  da  ilies  nicht  die  einzige  aus- 
nähme von  der  laut verschu  luin^  \>t1re'  (s.  9).    so  erklärt  er  denu 
(s.  121)  'Salunders'  als  'unterirdischer  saal\  hier  ebenso  dilellaji- 
tisch,  wie  er  auf  der  andern  seite  zutreffend  gegen  Menzel  einea 
so  abstracten  begriff  wie  ^it*  zur  erklirung  von  sagengestaltea 
ablehnt  (8.52).  dieselbe  urfprünglichkeit  bewihrt  er  drittens  ia 
seiner  darstellung.   eine  klug  durchdaeble  und  sorgsam  ausge- 
arbeitete disposition  macht  die  scbrift  Obersichtlich;  das  letale 
wort  aber  wird  nirgends  ausgesprochen,  der  fersuch  einer  in- 
sammenhflngenden  entwicklung  nicht  unternommen,  immerhin 
hat  auch  das  sein  gutes,  es  sctifMzt  vor  pragmatisierender  verge* 
walligung  der  einzelnen  Zeugnisse. 

Der  eckstein  lilr  die  Trage  nach  dem  deutschen  Balder  i<t 
natürlich  der  zweite  Mersehur^'er  Zauberspruch,  hegreillicher- 
weise  tritt  daher  L.  hier  nx  ln  als  sonst  in  eine  kritische  ver- 
gleichung  der  documente  ein  (s.  Ii),    er  kommt  dabei  zu  ähu- 
liehen  resultaten,  wie  Mogk  in  seiner  irefllichen,  freilich  auf 
tieferem  grund  gebauten  darstellung  (Gmndr.  1  1062);  nur  setzt 
er,  wie  erwähnt,  den  beginn  des  mythus  schon  in  urgenn.  seit, 
in  der  tat  glaube  ich,  das»  wenige  denkmale  so  wie  dies  oster 
der  vorgefassten  meinung  der  modernen  mörder  BaMers  zu  leiden 
hatten,    die  erklSrung  von  Phol  als  des  namen  einer  gOttin,  wie  sie 
(ioltlier  Gesch.  d.  d.  lit.  s.  39  widerholt,  scheitert  meines  erachlens 
schon  an  dem  Mufserlichen  umstände,  dass  für  einen  altgerni. 
«lichter  die  iiennung  einer  pi^ttin  vor  einem  gotl  (iiinl  ^to  vor 
dem  hiiiipl^'oli  I)  einlach  eine  stilistische  Ungeheuerlichkeit  warf, 
man  vcrkemii  vüllii^  die  jenen  z<'ilen  unerschütterlich  leststehiKie 
heiligk»  i(  der  raimverhaltnisse,  wenn  man  dergleichen  leicht  nimmi. 
Odinn  ok  fnyy^  wie  zb.  in  der  prosa  der  Grimnismal  oder  der 
Lokasenna,  das  ist  die  einzig  mögliche  Ordnung,   und  eine  Um- 
stellung verbietet  der  Stabreim.   Ph$l  muss  ein  gott  sein,  und 
zwar  ein  üu^äan  an  bedeutung  nahestehnder  gotL  ebenso  leicht 
macht  man  es  sich  mit  dem  verachwinden  des  fOrs  deutsche  vor- 
ausgesetzten appellativs  balder.  man  kann  ein  worl  nicht  so  ein- 
fach unter  den  tisch  fallen  lassen,   man  bedenke,  welch  ein  starkes 
bedurfnis  nsch  möglichst  sablreichen  heita  für  'fOrsi'  die  fsriatiotts- 
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tust  «ler  allgerm.  dicliler  liervorriet.  wie  iinwahrscheinlicb  ist  es 
da,  diiss  sie  ein  sehr  geeignetes,  ;igs.  auch  gern  verwaiiles  wort 
autgegcbeu  häUeu,  wälireuii  sie  das  vOliig  glcicbarlige,  mytho- 
logisch ebeolalls  verwante  ags.  frSa,  abd.  frö  beibebieiteu  1  Uber 
solche  Änderungen  pflegt  freilicb  der  stOrmisebe  geweiiritl  der 
Buggescheo  schule  mit  fliegeDdem  hufe  hiiwegBUsauseD  —  aber 
damit  sind  sie  noch  nicht  aus  dem  wege  ger.lumtl 

L.  bleibt  also  der  iUeren,  durch  Mttlleaboff  gestutzten, 
durch  Mogk  moditicierten  anschauung  getreu  und  sucIk  dem- 
entsprechend den  mythischen  gfhalL  des  Merseburger  spruches 
zu  erschüpten.  über  die  güllinnen  gelangt  er  zu  keinem  lorl- 
schritl;  was  er  (s.  I  I)  (Iber  Sinlhguut  beilinngt,  kann  ich  wenig- 
stens dalür  nicht  erachten,  es  bleiben  drei  hauptpuncle:  1)  die 
fahrt  xi  Mso,  2)  die  verletsnng  des  pferdes,  3)  seine  beilung. 
sie  werden  von  L.  auf  den  täglichen  ritt  des  licbtgottes^  sur 
Unterwelt,  seinen  fall  und  neuen  aufgang  gedeutet  —  gewis  die 
einfachste  uod  durch  zahlreiche  germanische  und  aufsergermaniscbe 
parallelen  gestutzte  auffassung.  nur  6in  punct  erweckt  zweirel. 
wie  kommt  der  Sonnengott  zur  begleitung  Wodans?  die  göttinnen 
sind  begreiflich;  so  umgeben  ja  noch  bei  Guido  Heni  Aurora 
und  ihre  scliwcsiern  das  gespann  Apollos,    aber  Wodan? 

Ich  glaube  allerdings,  dass  er  unursprünglich  und  dass  ge- 
rade dies  ein  wichtiges  momeut  ist.  Niedners  schOoe  Unter- 
suchungen haben  uns  in  liedern  der  Edda  widerholt  tendenziöse 
neuerungen  der  Odin-  und  Thorverebrer  erkennen  «lassen,  die 
befremdUche  anordoung,  die  den  hauptgott  an  zweiter  stelle  bringt, 
der  starke  nachdruok,  mit  dem  das  *8o  he  nuola  conda'  durch 
zwei  mislungene  versuche  vorbereitet  wird,  deuh  n  auf  ähnliches, 
urspnlnclich  rill  wol  der  sonnentrott  allein,  vnlie!  (Ut  unterweit 
und  kelu  tt'  dann  nach  längerem  iinli  i  irdischeu  aulenlhall  unver- 
letzt widet.  später  ward  seine  hediin^  zur  grofstat  des  haupt- 
gottes  uuigedichlet  und  deshalb  Wodan  bei  dem  Zauberspruch 
angerufen,  etwa  wie  die  errettung  des  Bhugju  den  ?erehrem  der 
A^Tinen  immer  wider  eingeschärft  wird  (Kaegi  Der  Rigveda  s.  72). 
L.  möchte  (s.  33)  der  tat  Wodans  sogar  eine  spitze  gegen  Thor 
geben,  wozu  aber  genügender  anhält  nicht  Torliegt.  in  Deutsch- 
land wurde  der  .donnei^t  schwerlich  ein  gefäirlicher  neben- 
buhler  Wodans. 

Wie  (las  sich  nun  auch  verhalle,  der  kernpuncl  wird 
hierdurch  nicht  berilhrt.  den  hauplinhalt  des  Zauberspruches 
bildet  jener  mythische  bericht ,  als  dessen  beiden  wir  den  licht- 
gott  Balder  ansehen,  der  weitere  teil  der  schrift  bat  daher  die 
au^abe,  diese  aufllMsung  durch  zahlreiche  parallelen  zu  stauen, 
es  treten  dabei  überall  reichlich  ?ariationen  auf:  fDr  die  fahrt 
ins  dunkle  reich  entrOckung  in  den  berg,  far  die  beinverrenkung 
des  pferdes  Verletzungen  anderer  art,  ebenso  verschiedene  formen 
der  heilung.  oft  gebn  die  Veränderungen  so  weil,  dass  der  vor^ 
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ausgesetzte  mythische  gruud  gäazUcli  verduDkelt  wird,  die  mytho- 
logie  ist  ja  vuu  haus  aus  oicbls  anderes  all  Tolksphilosophie,  als 
der  veraucb,  das  UDTerstandlicbe,  geheimnisvolle  id  die  kategorieo 
des  bekaDDlen  einzofogeu.  je  weiter  nun  der  kreis  des  wQrk- 
lieh  verstandenen,  nüchtern  erfassten  sich  ausdehnt,  desto  mehr 
nilDiDt  auch  der  aliniythische  Stoff  eine  rationalistische  filrbuog 
an.  die  aii:»lo;:ie  nul  den  vorgangen  des  laglichen  lebens  zieht 
den  gotl  immer  mehr  in  die  heleucliluiig  eines  Melden,  ja  eines 
aheuleurers;  die  handlung  wird  novellistisch  Gehandelt  und  aus- 
geschmückt, so  yreilt  in  unsern  mylhus  die  rationalistische  er- 
klaruugsweise  gern  eju,  um  die  ursprünglich  einlach  dahingestellte 
verleliuog  des  gOttlicheD  tieres  oder  auch  des  gottes  selbst  tu 
erklären,  oder  es  setzen  scbwankbafte  weiterdichtungen  sich  an 
das  motiv  der  vergeblichen  beilversuche  an,  die  dem  wunder 
Wodans  vorbergehn.  ich  würde  bedenken  tragen,  in  diesen  zUgeu, 
zb.  in  der  von  L.  als  sehr  wichtig  angesehenen  Eligiuslegende, 
alte  spuren  anzunehmen,  dass  ein  Wundertäter  ein  beiu  aus- 
reifst und  wider  einsetzt,  widerholt  sich  ja  noch  hei  Fausts  Zaube- 
reien; es  beruht  wol  einlach  auf  dei-  iiilen  niärchenschablone, 
dass  eine  ganz  unglaubliche  leisluug  zum  prUlstein  der  Zauber- 
kraft gemacht  wird,  was  der  echte  wunderUter  heilsam  voll- 
bringt, ahmt  der  Talsche  zu  seinem  eigenen  unheil  nach;  so  zb. 
in  jenem  von  Andersen  im  *grorsen  und  kleinen  Elaus'  moderni- 
sierten mürchen  vom  Unibos.  solche  typen  gehören  mehr  der 
vergleichenden  litieraturgeschichte  an  als  der  mythologie;  gehn 
sie  doch  in  die  iiitesten  denkinüler  mythologisch  lemstehnder 
Völker  zurück:  Moses  und  die  zauherer  vor  Pharao,  Elisa  und 
die  falschen  propheten  —  es  isl  ininier  dasselbe  Schema,  das 
dann  in  der  christlichen  legende  liuutig  sich  widerholl  und  mi 
gotlesurleil  weltlichen  zwecken  dienstbar  wird. 

Wahrend  aber  die  typische  novellisierung  —  wenn  man  dies 
wort  erlauben  will  —  den  golt  und  des  gottes  erlebnis  schliefs- 
lich  ganz  verwischt,  bleibt  doch  ein  abglanz  mythischer  berlich- 
keit  beinahe  immer  haften  —  am  aUribut.  Aphrodite  ist  bei 
Homer  fast  ganz  ein  weih,  schwach,  launisch,  reizend,  verwund- 
bar; aber  noch  inmier  trügt  sie  den  wunderbaren  gdrlel.  diese 
erlabruii^'  widerbok  sich  in  unserni  falle,  an  dem  reilliere  des 
gottes  hattet  der  mylliiscbe  cliaracler  tesler  als  an  ilnn  >t'!bsl. 
in  dem  Merseburger  Spruch  ist  es,  wie  auch  sunsl  olt,  ein  plerd; 
aber  das  scheint  schon  selbst  rationalistische  umdeutung  des  gött- 
lichen zum  allgemein  ablieben  reittier.  das  eigentliche  tier  des 
lichtgottes  scheint  der  hirsch  gewesen  zu  sein,  darauf  deuten 
jene  schon  von  Adalbert  Kuhn,  dem  altmeister  vergleichender 
mythologie,  beleuchteten  mylhen  vom  scluiss  des  wilden  jigors 
auf  den  sonnenbirscb  usw.,  auf  die  auch  L.  bezng  nimmt<.  der 

'  darf  mau  uirlit  vielleicht  in  den  sich  fnlgeiidon  runennaint  ri  t-Ji^r  und 
«öl  sowie  ia  der  ersetzuog  von  elgr  durch  yr  (pfeil)  eine  uralte  hindeutuug 
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hirsch  lieifsl  nach  seinen  linrnern;  war  es  das  periodisclie  ab- 
werlen  derselben  und  ihr  neues  liervorsprossen ,  das  ihn  zu  der 
regelmärsig  ibr  liebt  verlierenden  und  widergewinnenden  sonne 
in  beziebuDg  brachte?  da&s  man  ibo  tatsacblicb  mit  ihr  ?er- 
bunden  hat,  steht  jedesfalls  fest.  L.  bat  daher  gerade  auf  den 
birscb  als  eiponenten  aller  mythischer  Stoffe  mit  grofsem  eifer 
jagd  gemacht,  mit  erfolg,  wie  ich  glaube,  der  goldene  oder 
auch  der  weifse  birsch  der  nifirchen  und  sagen  bat  wo!  überall 
einst  einen  pOlllichen  reiter  getragen,  und  wenn  er  widerbolt 
Schicksale  erlährl,  die  urspriln<.'lich  dem  lichlgolt  eigen  waren, 
so  werden  diese  geschichlen  von  seiner  Verwundung,  seiner  flucht 
in  den  bcrg,  seiner  wunderkrall  zu  ebenso  viel  belegen  für  das 
nrspniogliche  TorkommeD  einer  der  erzflhlung  des  Merseburger 
Spruches  eDtsprechenden  Baidersage. 

Aber  auch  hier  scheint  mir  L.  von  dem  altbewahrten  die 
novellistischen  auswtlcbsc  nicht  genügend  zu  scheiden,  es  gibt 
gewisse  wunder,  die  scblecbterdings  jeder  gcstalt  angeheftet  werden, 
die  als  Obermenscblicli  cbaracterisierl  werden  soll,  icb  möchte 
dafür  den  terminus  Mii  y  i  Ii  i  scIi  e  ra  n  |4  z  eich  en'  anwenden, 
dahin  gehört  die  quelle  n  e  r  w  ec  k  n  n  ein  ross  ist  es  aller- 
dings auch,  das  die  Ilippokrene  aus  dem  boden  schlägt;  aber 
auch  Poseidon  auf  der  Akropolis,  auch  Moses  in  der  wQste  zaubern 
qaellen  hervor  —  gerade  wie  wider  ahnliche  Zauberei  in  Fausts 
Wintergarten  begegnet,  ich  mochte  mich  also  boten ,  in  der 
quellenerweckung  des  marchenhirsches  alte  mytben  zu  sehen, 
noch  mehr,  alle  legenden  von  quellenschOpfung  heranzuziehen, 
für  christliche  wunderberichte,  wie  die  schöne  legende  von  Gangolf, 
die  einen  so  tiefen  syniboliscben  sinn  hat,  muss  auch  an  das 
gespriicli  Cliristi  mit  der  Sainaiilerin  und  die  quelle  lebendigen 
Wassers  erinnert  werden,  überhaupt  scheint  das  mir  eine  last 
allgemein  vernachlässigte  methodologische  lorderung,  dass  man 
wunder  innerhalb  jedes  mythenkreises  zuerst  mit  dem  centralen 
Prototyp  desselben  vergleiche,  ehe  man  sie  auf  fremde  mytben 
bezieht.  fOr  alle  christlidien  legenden  bleiben  die  zeichen  Vor- 
bild, durch  die  Christus  selbst  seine  berufung  kund  macht,  wo 
ein  heiliger  die  wunder  Jesu  nur  in  verkleinertem  mafsstab  widerholt, 
darf  man  nirbt  antocbllion-mythiscben  in  -iirung  annehmen,  und 
dazu  ';in(l  auch  von  diesen  wundern  viele  nur  'l  angzeichen' w under- 
krältiger  miinner:  so  die  heilung  kranker,  die  belebung  von  loten. 

I>ie  q  u  e  1 1  e  n  fi  n  d  u  n  g  ist  ihierseils  nur  eine  rationalistische 
unuieuiung  der  quellenweckung.  aucb  sie  wird  daher  wie  vom 
hirsch  (s.  63)  so  auch  vom  eher  erzahlt,  zb.  in  der  sage  von  der 
entdeckung  Wildbads. 

Zu  diesen  typischen  mythischen  ausschmückungen  kommen 
rein  novellistische  auch  in  bezug  auf  das  attribut.  weder  die 

auf  den  schnss  auf  den  loDDcnhirtch  sehen  T  auch  Tyr  and  Ing  stelin  ja 
anler  den  ronennamen. 
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vencbiedeaea  brtulwerbungen  noch  die  gesehichten  foni  meislef- 
dieb  stebD  alten«  eicher  mythoiogiechen  beriehleo  so  nahe,  da» 
sie  ohne  ge&br  aur  reconstraction  des  mythus  benulat  werden 
dirften.  dieae  gefahr  ist  denn  auch  nicht  vermieden  worden: 
in  gewaltsamen  ausdeutungen  kleiner  züge  (s.  95.  102)  hat  sich 
auch  bei  L.  die  iei<ieiischaft  mythologischer  Verallgemeinerung 
heslratl.  dem  wert  des  ganzen  ninmit  das  nicht  viel.  L.  hat 
«luich  «'ini'  tillle  direcl  oder  indirect  mylliologischer  analogien 
den  allniylhischeo  gehalt  des  Mersehurger  Spruches,  wie  mir  scheint, 
aufs  neue  erhärtet;  er  hat  für  motive  verwaoler  art  ein  reich- 
haltiges und  wolgeordneles,  allerdinga  ISmI  gant  auf  Deulaehlaiid 
Bich  beschrankendes  adialikaatleia  geftiUt^  nOge  es  mit  deaa 
schönen  mythua  von  Balder  gebo  wie  mit  aeinem  beiden:  nachdem 
er  auf  längere  seit  unter  die  erde  geiaubert  war,  möge  er  nach  der 
hesprechung  eines  so  sachkundigen  meisters,  wie  MüHeuholT  es  war, 
in  neuem  glanxe  seinen  strabienden  ritt  wider  heginnon ! 
Berlin.  Richard  M.  Meiee. 


Die  spräche  der  skalden  auf  grund  dtr  bioDer>-  uad  eodreiuie,  verbuodeo 
mit  eioeai  rimarium,  von  BiamuRD  Kabls.   Stnrsbnig.  KJTrfibaer, 

1S92.   vm  und  303  ss.  —  7  m. 

iUhle  erörtert  in  diesem  huche  eine  reihe  von  gmnd-  und 
eiozelfragen ,  die  sich  aut  die  reimiediuik  der  skalden  und  die 
ihnen  naiir  oder  >venii:t'r  ci^jouen  |4iainmati?chen  lormeu  beziehen, 
der  erste  und  austuhi  luii^le  al»sclinitl  <,Mlt  den  reiuiverhällnisseu  der 
cousonanleu^.  es  loigt  das  viel  schwüclierc  cap.  Uber  den  vocalis- 
mus;  in  den  Vordergrund  Ueleu  hier  die  reime  zwischen  umge- 
hüteten  und  nicht  umgelauteten  vocalen. 

Am  eingehendsten  prOft  K.  den  reim  o  :  a,  den  er  okit  der 
isländischen  schule  fOr  nur  'scheinbar*  eriiUut,  indem  in  allen 
ftllen  dieser  art  statt  p  ein  a  einiuseizeu  sei:  'formen  mit  und 
ohne  Umlaut,  bei  erhaltenem  oder  abgetallenem  u  wechseln  in 
bunlem  gemisch'  (  s.  V»l).  da  der  umlaul  bei  apokopierlem  «  ge- 
meiunord.  ist,  niii>M  n  die  nicht  unii^tMautelen  foi  m»'ii,  wie  plur. 
land,  als  aii;iK»i:iMiu'  mniM'liüjUiiimt.Mi  aiilL'ftasst  ufnlfn  (s.  37). 
die  niclu  uuigcldulc'leu  türmen  mit  eihallenem  h  ei  kiarl  K.  nach 
einer  hypotbese  Wadsteina  aus  einer  nur  leilweiseo,  durch  cou* 
sonantvertialtniase  bedingten  würkung  des  ifumlauls  (a.  39> 
Schwierigkeiten  bereiten  ihm  nur  die  Alle  mit  nicht  umgelattta- 
tem  a  bei  erbalieoem  v :  rak :  nakkvQy  langvinr  :  pnmgimr^  da  der 
iHunilaut  überall  durchgeführt  scheint  (s.  41  f).  es  nimmt  uns 
wunder,  dass  K.  hier,  wie  in  der  ganzen  frage  von  den  umlauls- 
reimen,  sich  hat  damit  begnügen  könueo,  der  GisUsonschen 

*  eine  l)ül>*clu'  Variante  de*  mythus  van  drr  t  f inverii iikunar  wird  in  dem 
bttdie  'Johaoueä  Wedde,  GedeokblaUer  voo  sciüer  Schwester',  Uaoibttiig  t^t 
t.  175  ans  dem  Stchseowalde  miigeteilL 

'  vdu  andern  vesichispuncten  ans  wird  derselbe  gcfenslaod  in  AiUr 
f.  n.  fil.  durcli  deo  rec.  behaodeU  werden. 


Digitized  by  Google 


KAUL£  DIE  »PRACQK  DEM  SKALDEN 


215 


Uieorie  eine  etwas  abweicbende  begründuDg  zu  gebeo,  ohne  ein 
wort  über  die  dagen^n  erhobeoeo  einwaade  lu  verliereo.  und 
doch  liaben  forscher  wie  Bugge  (Om  verseoe  i  Kormaka  saga, 
Aarb.  f.  nord.  oldk.  og  bist.  1889,  ».  40),  Sievers  (Beilr.  12,  491). 
Wimner  (Die  runenschr.  316  fl),  SijaiODS  (Zs.  f.  d.  pbil.  21,  368), 
Gering  (Kvae|)aliroi  Braga  ens  gamla  s.  13)  ua.  sich  einmülig  da- 
gegen ausgesprochen,     fornien  wie  j6a//,  plur.  land  usw.  lassen 
sich  ja  Klrs  isländische  sonst  nirgends  nachweisen;  aiialo^Mehil- 
(lungen  wie  van(h\  Hadr  sM  sprachiirli  sehr  auflallig;  /jar  um\ 
nakki't  sind  geradezu  sprachwidrige  uniurnieu,  die  nie  haben  be- 
sudln können,     überhaupt:   die  annähme,  das«  in  der  skalden- 
gprache  bis  z.  j.  1150  die  regelloseste  aualugie  geherschl  habe, 
um  dann  mit  einem  male  einer  festen  regelmAfsigkeit  zu  weicbeu, 
die  Oberall  mit  den  forbistorischeo  grundformen  Qbereinatimmi 
und  in  den  vorbistoriseben  ferbflltniasen  begründet  ist,  —  diese  • 
annähme  ist  einracb  unmöglich,     offenbar  ist  die  adalhending 
lange  nicht  so  streng  zu  fassen,  wie  es  die  Isländer  tun.  über- 
dies standen  sich  die  beiden  laute  o  und  a  in  der  alteren  spräche 
gewis  viel  näher,  als  später:  die  labialisierung  des  a  Irilt  erst 
allmählich  ein;  selbst  wo  das  t(  ausgefallen  war,   kann  analogie, 
dissiniilaiion  und  eiiiwürkung  des  durch  das  u  afhcierlen  conso- 
iianlrn  die  labialisierung  weiter  gelührt  haben,     erst  um  1 150 
war  (l<is  0  so  weit  vom  a  ^'elrennt,  dass  ihr  aufeinanderreinien 
unmöglich  erschien,    lilr  die  ältere  zeit  aber  ist  der  reim  p  :  a  iiichl 
autialliger  als  der  des  olleueu  umlauls-e  aut  geschlossenes  gerni.  e, 
welche  laute  erst  tpflt  losammenQelen,  oder  der  fon  d  auf  i  (<b. 
idu  :  littOy  vgl.  Njala  u  602—4),  die  immer  getrennt  blieben. 

In  ähnlicher  weise  verßihrt  K.  mit  dem  »-umlaut  des  d: 
*einen  ti-umlaut  des  ä  kennen  die  skalden  mit  verschwindender 
aoanabme  Oberliaupt  nicht'  (s.  92,  vgl.  s.  32  Q.  für  den  «;-um- 
laut  des  e  kommt  K.  auf  mir  unbegreiflichem  wege  zu  folgendem 
resultat:  Mer  v-umiaui  des  e  tritt  erst  nach  der  mitle  des  12  jhs. 
aui'  (s.  91,  vgl.  s.  12  (T). 

Hesonders  unbelriedigeitd  scheint  mir  die  behaudlung  des 
durch  V  uingelautelen  t\  die  zu  keinem  weiteren  ergebiiis  ^'elilhrt 
bat  als  zu  diesem:  'beim  i  begegnen  nicht  umgelaulete  lurmeu  bis 
ins  14  jh.'  (s.  90).  dabei  denkt  K.,  wie  seine  eroi  lei  ung  s.  47  11 
zeigt,  ledighch  au  zwei  lurmeu :  Jnyi  und  Ugyi^  deren  Verhältnis 
zu  Yn§vi  und  tyggi  ein  besonderea»  noch  näher  zu  untersuchen- 
des capitel  ist.  Oborhaupt  ist  es  K.  hier  nicht  gelungen,  aus  seinem 
material  die  folgerungen  zu  ziehen,  da  er  sich  die  etymologischen 
Verhältnisse  der  reimwOrier  nicht  klar  gemacht,  zwischen  den 
verschiedenen  y  keine  scharfe  grenze  gesogen  hai.  diese  reime 
sind  für  die  feststellung  der  elymologie  von  durchgreifender  be- 
(ieutung.  sie  beweisen  nämlich  geradezu  für  die  qualität  des  y; 
sie  zeigen  zb. ,  dass  bygyva  olTenes,  aus  t  enlslandenes  t/  enthält 
und  somit  auf  eine  gruudlorni  mit  ew  zurückzuführen  ist  (vgl. 
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Infgg  =  ags.  Moi0)i.  die  ältesten  skaldeo  ramen  oÜbiics  y  ail 
t*:  trygglaust  of  far  priggja  Thjodolf  h?.;  fardbjfggm  mi  k§fi€ 
Eioar  skal.;^^«  :  tyngva  Tborarin  sfarti  (10  jb.);  krimgii  Ifijift 
Thorflon  moDO  (c.  1000);  diese  reime  gehn  bis  c  1000  oder  ccm 
spHter.  dann  erscheinen  die  ersten  reime  des  offenen  y  mit  fv- 
schlosseoem ,  aus  ti  entstandenem  yi  kygg  kömu  ton  Tryggvü 
Thord  Kolb.;  ynglingr  und  sik  pryngvi  OUar  starti ;  rydr  p<ji 
konungrydmm  Sigl>val  Tlionl. ;  aucli  die  verschiedenen  reime 
zut'ier  zeil^^-enossen :  hugdyggvan  sun  Ti-yggva  Halllr.  van<ir.  — 
ygglaitst  es  pat  dyygra^  Sighvat  Thord.  us«.  diese  sachla^'c  er- 
klcirl  sich  folgendermalseu :  vor  1000  war  die  adection,  die  eiD 
wurzelhafles  f  durch  ein  folgendem  v  erhU,  noch  verhaitoismdfsig 
gering,  das  lahiahsierte  t  etand  dem  reinen  t*  noch  so  nahe,  da» 
die  Skalden  sie  im  reime  nicht  immer  unterschiedeo ;  too  der 
wende  des  Jahrtausends  an  aber  ist  die  labialisierung  des  t  so  «dt 
vorgeschritten,  dass  sich  dies  offene  y  mehr  zum  gescbloMsnen 
y  hinttberneigte,  mit  dem  es  scbliefslich  zusammenfiel. 

Es  folgt  (s.  49  ff)  ein  abschnitt  über  die  brechung,  der 
nichts  neues  aufweist,  nur  möchte  ich  deutsche  leser  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  llolTorys  'schöner  beweis  für  den  ursprOng- 
licheu  Wechsel  iniierlialb  eines  paradigmas'  (s.  51),  nliinhch  der 
reim  vedr  :  Jadri  hei  Tlijo«!.  bv.,  wolür  ^vedr  :  Edri  zu  lesen  ist', 
länjjsl  aus  (k-r  writ  },'escl)iilU  isl.  Ober  den  sehr  Ireien  gebrauch  der 
i>iuu(  ut  einie  bei  diesem  dichter  s.  Gislasou  Udvalg  af  oldoord. 
skjaldekvad  s.  4b  i'. 

^Kürzung  eines  langen  vocals'  (s.  56  ffj  lasst  K.  eintreten  *for 
geminala;  tuweilen  auch,  unter  uns  noch  unbekannten  bedin- 
gungen,  vor  doppelconsonanz*.  nach  meiner  meinung  gestalten 
die  reime  keinen  schluss,  da  die  skalden  einen  langen  Tocal  for 
zwei  consonanten  facultati?  auf  langen  oder  kürten  focal  reimeo 
können  (vgl.  bei  Sighvat:  sinn  :  Kimr^  smti :  tnmin,  skirr :  firrask), 
wclclies  letztere  wahrscheinlich  nur  als  licens  su  be- 

trachten ist. 

ich  Inn  über  K.s  Vertrautheit  niil  der  skaldeudiclitung  oiclil 
unterrichtet,  was  seine  arbeil  hier  und  da  durchscliimmeni  lassl, 
hat  mir  kein  vertrauen  eingeflölst.  s.  44  fassl  er  das  worl  gjpr 
Höfudl.  102  (par  vs  hrafna  yjor)  als  particip  zu  gorva,  wahrend 
es  tatsächlich  ein  subst.  =  scbar  (vgl.  Merl,  ii  68)  ist.  aul  einein 
noch  viel  ärgeren  misversländnis  beruht  die  gänzlich  verfehlte 
polemik,  die  er  s.  60ff  gegen  die  Hofforysche  annähme  fUlhn, 
dass  die  praeterita  der  redupl.  verha  wie  fM  gtkk  hdt  feil  ein 
ursprQngliches  und  lautgesettliches  9  enthalten,  eine  polemik,  die 
er  mit  folgenden  werten  beschliefst:  *mit  dieser  form  kUi  aber 

'  Noreeu  Ark.  f.  nord.  iii.  1,  lö9^  halt  im  anscliluss  an  l^aul  und  üsthoflTdas 
y  von  byggva  för  umgelautetes  u,    aber  ein  solches  y  rehnt  ole  aof  reines  L 

*  dssfl  dyggr  oflenes  y  hat,  wie  tryggr^  hryggr^  isl  Ton  Bogge  Bich- 
gewiesen  Bcitr.  13,  510. 
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ßlll  auch  die  von  HofTory  gcgeheue  crklärung  der  redui)l.  an. 
verba,  wenngleicli  lUr  die  audern  veiba  die  kürze  des  vocals  iu 
der  alieru  zeil  feststeht*,  die  form  heit  glaubt  K.  io  einer  visa 
der  Heimskriogla  s.  674  gefkinden  tu  haben;  diese  lautet:  VUt 

Vaipföf  kmwtOH  I  Vu^ahnr^  $d$  rauä  mahna,  \  hmn  uhaf 
Aar  nmnan  |  hilf,  i  trygd  of  veltau,  i.  e.  YUhjalmr,  fd  es  raud 
mahna,  hefir  oisi  i  trpgd  of  veUan  Vt^jöf,  htm  es  skar  sunnan 
haf  hell,  wie  jeder  einsieht,  der  die  verse  der  skaklen  zu  lesen 
vermag,  gehört  hell  zu  haf,  und  hell  haf  heifsl  'gefrorenes  meer' 
(hehh\  parlic.  zu  hcin ,  l>edeulel  'pruina  tertus').  uer  Ober  die 
spradie  der  skalden  i  Jisonnieren  will,  ohne  liire  verse  zu  verslebn, 
der  muss  allerdings  sehr  viel  laleul  besitzen'. 

Oberbtapt  scheinen  keoDtnisse  der  an.  spräche  nicht 
ausreichend,  s.  18  halt  er  das  erste  composilionsgUed  von  pr- 
^dir  und  prieikr  für  eine  partikel.  s.  45  sagt  er:  *der  erste  teil 
des  wertes  hrekkvibaugr  .  .  .  stammt  von  hrekkva  ^weichen'  (I) 
her,  welches  hrgkk,  hrvkkom,  hrokken  flectiert'.  bekanntlich  liegt 
dem  worle  das  schwache  verbuiu  hrokfwa-hrekta  zu  gründe,  s. 
iu — (»S  liesprirlit  vv  den  Ubergang  von  ft  in  pt  und  glaubt  in 
den  reimverh;dtiii>st'n  dts  Wortes  svipta  lUr  die  Zeitbestimmung 
dieses  Ubergangs  einen  anlialt  gelunden  zu  haben;  denn  in  diesem 
Worte  liegt  Ja  altes  p  vor  (vgl.  svipr^  svipa).  die  praeleritairornien 
keypta  und  keyptr  hat  er  dagegen  als  unbrauchbar  bei  seite  ge- 
schoben, obgleieh  doch  auch  hier  alles  p  Torliegt  (praes.  keyptamm 
gol.  kaupaijan),  Obrigens  fehlt  —  und  dieser  umstand  macht 
K.s  ansfdhrungen  so  ziemlich  wertlos  —  der  nachwei>.  In^s  svipta, 
keypta,  hnepta  usw.  ihr  altes  p  bewahrt  haben,  ob  nicht  viel- 
mehr das  neue,  durch  synkope  eines  vocuis  «Mitslandene  pt  bald 
mit  allem  /"/ zusammenOel  ?  wenigstens  niadieii  die  hss.  zwischen 
altem  und  neuein  pl  keinen  unterschied:  die  isl.  schreibeu  für 
beides  j?/,  die  norw.  ft. 

Die  letzten  210  selten  des  bucbes  sind  dem  rimarium  gewidmet, 
ist  aber  dieser  abschnilt  als  *pi^ce  de  resistance'  des  werkes  ge- 
dacht, so  wird  sich  K.  wol  bald  entteuscht  sehen,  was  hier  Ton  wOrk- 
lich  brauchbarem  material  geboten  wird,  das  hätte  auf  dem  zehntel 
des  raumes  platz  Huden  können,  es  interessiert  keinen  menschen 
zu  wissen,  wie  oft  K.  in  den  von  ihm  durchmusterten  versen  — 
deren  zahl  zieniluli  lifsrliriinkt  ist  --  die  reime  //  :  //,  r  :  r,  sk  :  sky 
all:  all,  enn  :  enn,  ef  :  ef  u>\v.  gelesen  bat.  es  gilt  von  diesem 
teiif  was  von  der  ganzen  arbeil  gesagt  werden  muss:  sie  bietet 
zu  viel  und  doch  zu  wenig,  viel  überflüssiges  material  und  wenig 
ausbeutung. 

Kristiania,  im  october  1S92.  Hialmar  Falk. 

*  häUe  K.  die  skaldeu  gründlicher  studiert,  so  wäre  ihm  wol  auch 
sieht  der  toiTalleode  dat.  tg.  mttc.  pvUa  {haus  i  keimi  pvtsa)  bei  SlghTSt 
entgani^on  vgl.  87,  WO  aot  SigliTata  viwr  pvUa  nur  alt  dat.  tg.  aeatr.  auf» 
geführt  wird.   
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CbEH   Al'»G\HEN'  ALTlUiCHliLLTSCHER  TEXTE. 

The  Monsee  fragmeuts.  oewly  collated  u-xl  wilh  introductioo,  note$,  gram- 
matical  trettiM  and  «xhanative  giossary  and  a  pholo-lithographtc  fac- 

simile  edited  by  GronoE  Allison  Hench.  pb.  d.,  someliroe  fellow  of 
Ihe  Johns  Hopkiiiä  uoiveraity.   iitrafoburg,  KJTrübocr,  1890.  &xr  u. 

212  88.  —  5  ID.* 

DcDkmiler  deotacher  poesie  und  proaa  ana  dem  ym^xii  Jahrhundert  heraot« 

gegeben  von  KMüLLENnoFF  und  WScherer.  dritte  ausgäbe  von  EStedt- 
MEYER,  zwei  bände.  Berlin,  Weidmannscbe  bttchbandluog,  1892.  bd.  i- 
xun  u.  321  88.;  bd.  2:  492  ss.  —  19  in.** 

Talian.   lateinisch  und  altdeutsch  mit  ausführlichem  glossar  herausgegeben 

von  Eduard  Sievers,  zweite  neubearbeitete  ausgäbe.  Paderborn, 
FScbüningh,  1802.  [A.u.  d.  f.:  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  lilte- 
raturdenkroäler.    5  band.    Tatinn.]    lxxv  u.  518  ss,  gr,      —  10  m.*** 

Es  ger«'iclil  dem  rccenseiilen  zur  Ireude,  drei  pubticalioüeu 
zur  anzeige  1»!  ingeii  zu  können,  die  der  Wissenschaft,  insbesondere 
den  alllioclideulsclien  Studien,  in  ebenso  hohem  mafse  fürderhch 
sind,  als  sie  der  krilik  ihre  oll  niühschge  und  UDÜaukbare 
arbeit  leicht  und  errreuHch  macbeo.  wena  aucb  die  bedeutuog 
und  die  Schwierigkeit  der  zu  lOseodeo  aufgäbe  nicht  in  allen 
drei  ßilleo  dieselbe  war»  so  gleichen  sich  diese  werke  doch  darin, 
dass  jedes  in  seiner  art  das  beste  leistet  und  dass  sie  uhue  auf- 
nähme in  lUcken  treten,  deren  ausltUluDg  driogeud  wünsclien>- 
wert  erscliien.  dies  darf  nanu  ntlich  von  der  neuen  ausgäbe  der 
Denkniider  ^'esa^^t  werden,  deren  lehlen  im  iiandel  von  viel«u 
schmerzlicii  eniptiiinien  worden  ist,  nur  nicht  von  den  anlit|uaiiMi. 
<lie  sicli  enorme  preise  dafür  zahlen  iiefseii.  es  hat  sich  gut 
gefügt,  dass  das  wicitlige  und  uns  auf  lange  hinaus  unentbehr- 
liche werk,  das  durch  den  zu  frohen  tod  der  beiden  herausgeber 
leider  verwawt  ist,  den  snrgsamen  banden  Steinmeyers  anvertraut 
worden  ist.  der  hochverdiente  herausgeber  des  unschätzbaren 
glossenwerkes  war  der  aus  allerlei  gründen  nicht  leichten  auf- 
gäbe gewaclisen  wie  kein  andrer,  und  er  hat  sie  ausgezeichnet 
gelost,  doch  davon  nachlirr.  icii  be^iprecbe  zunächst  die  neue 
ausgäbe  der  MünM'cr  hruchslücke. 

Ilenchs  buch  empliehlt  sich  schon  ünfseriich  dunh  die 
ungemeine  Sauberkeit  der  aus^laliun^.  formal  und  druck  tun 
dem  auge  wo!  und  machen  die  benutzung  des  buchet  angenehm, 
durchblättert  man  es,  so  erfreut  man  sich  an  der  Qbersichtlicheo 
anordnung  des  Stoffes  und  der  knappen,  sich  auf  das  wesentliche 

•  (vsl.  DLZ  ISDI  nr  14  (EStcinnu'vor)  —  Lill»l.  f.  gern».  0.  rom.  phil. 

1891  nr  5  (üBehagliel).  —  Mud.  laug,  notes  b,  nr  ^  (ilColliU).  —  Zs.  f.d. 
phlJ.  85,  inff  (HWunderiicb).  ~  The  nalion  1891  nr  1339.  —  Rev.  erit. 
27  nr  7.J 

[vgl.  Lit.  cenlr.  Ib92  nr  43  (W.  Br.).  —  Lilbl.  f.  geroj.  u.  rom.  phil. 

1892  nr  10  (OBehaghel).  —  Zs.  f.  d.  phil.  26.  1U9  (H Wunderlich).  —  Rev. 
crit  27  nr  7.] 

***  [vgl.  Ul.  centr.  1892  nr  49).] 
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beschränkendeu  clarslellun^'.  an  dem  sichtlichen  bestreben  HeDchs, 
nur  das  unumganjilich  notwendige,  streng  znr  sache  gehörige  zu 
sagen  und  dies  in  möglichster  klarheit  und  kürze,  zeigen  sich 
die  Vorzüge  der  Schulung,  die  der  autor  geoosseo  hat.  da  er 
mil  dem  seiMr  dbIiod  eigaen  sinoe  für  piakUsche  nutzbarkeit 
und  randuDg  der  form  auch  die  mehr  deulsehe  togend  der  phili»- 
logiicbeD  akribie  und  achtenswerte  eprachkennloisse  verbiDdet, 
so  konnte  ihm  wo)  etwas  brauchbares  gelingen,  in  der  tat  ver- 
dient seine  ausgäbe  der  alten  wichtigen  handschrifit'nbruchstUcke, 
die  gröstenteils  seil  40  j.ilir«Mi  nicht  melir  irtMiruckl  worden  sin<l, 
alles  lob;  sie  jlberholl  die  beiden  Irilhereii  ausgaben  bei  weitem 
und  wird,  wenn  nicht  unerwarteter  weise  neue  lunde  liinzu- 
treteu,  lilr  lange  zeit  genügen,  sie  steht  in  allen  ihren  teilen 
(eioleitung,  grammatik,  glossar)  auf  dem  niveaii  der  heuligen 
wiaeenschafl,  und  ohne  gerade  oft  durch  weite  ausblicke  und 
neae  anregende  gedenken  lu  llberraachen,  muss  ihr  doch 
daa  venHeoat  erheblicher  fdrderung  des  gegenständes  entschieden 
züorkannl  werden,  der  texl  erscheint  infolge  sorgHdtiger  ver- 
gleichung  der  hs.  in  wesentlich  verbesserter  geslall.  löblich  ist, 
dass  H.  der  ilberlieleruni:  mit  «liplomatischer  treue  folgt,  ohne 
»ich  aut  unsichere  conjecluieii  und  umliinglichere  erganzungen 
nach  an  der  Mafsmannschen  ausgäbe  einzulassen,  die  genaue 
Untersuchung  der  hs.  hat  zu  einer  interessanten  eutdeckuug  ge- 
führt B.  hat  gefonden,  dasa  am  unteren  rande  des  blattes  10^ 
der  costode  v  steht;  dieser  beieichnet  das  ende  des  fonrien  qua- 
ternioe,  denn  aus  solchen  bestand  die  hs.,  wie  H.  Tesutellt.  da 
nun  die  ersten  vier  lagen  nur  den  anl'aug  des  Matthaus  ent- 
halten habeo  können,  dessen  fortselzung  den  fnuften  quaternio 
fülll ,  so  muss  das  evangelium  in  der  Moiiseer  hs.  den  anlang 
gebildet  liaben.  dazu  will  nun  freilich  die  suliscnjitiDii  de> 
Malthilus  nicht  recht  slimmeii,  <lie  ihn  vieliiu  hr  an  das  ende  einer 
Sammlung  von  Übersetzungen  zu  verweisen  scheint;  der  Monseer 
redaclor  oder  vielleicht  schon  seine  vorläge  muss  also  wol  die 
reifaenfolge  der  teile  verändert  haben,  vgl.  H.  s.  xim;  Steinmeyer 
Denkm.'  n  352.  von  aonstigen  ergebnissen  sind  etwa  noch  die 
folgenden  lu  nennen,  die  ganze  handschrifl  ist  von  der  gleichen 
band  geschrieben  (s.  x.  xxi).  die  abschuii  ist  hert;i>stellt  worden 
unter  leitung  und  türsorge  des  erzbischols  llildeboid  von  Köln, 
der  in  der  zeit,  als  die  copic  !:t'iH»inineii  wurde,  abt  von  Monsee 
war  (S03— S16).  diese  lillerarhistorisch  wichtige  erkemiliiis  ver- 
danken wir  Sclieivr  (neiikiii."  ii  351),  es  ist  aber  erwaluieiiswerl, 
dass  Ii.  sie  zu  den  siclieieu  lalsucheu  rechnet  (s.  xxiii).  llildeboid 
lebte  nun  seit  794  in  der  unmittelbaren  Umgebung  Karls  des 
Grofeen;  die  Frankfurter  synode  beschliefst  in  diesem  jähre  auf 
antrag  des  kaisers:  eum  in  palaiium  em  tUhere  propier  utilüates 
eulesiaslicas ,  Boretius  Capitularia  i  78.  daraus  schloss  Scherer, 
wie  ich  glaube  mit  recht,  Uass  diese  merkwürdige  gruppe  von 


Digltized  by  Google 


220 


H£.>CB  THE  MO.NSEE  FEAGHEMTS 


Übersetzungen  zu  Karl  dem  Groslen  und  seinem  kreise  io  naher 
bezieliung  slilii)  tndsse.    ich  komme  aul  ÜMSf  irnge  zurück,  auf 
die  H.  leider   iiiclil  eiii^^elil ,  ubwol  das  prohleni  der  herkuiu: 
dieser  Übersetzungen  eigentlich  ao  Wichtigkeit  alle  aodero  über- 
ragt, die  sich  an  die  HoDseer  bruchslflcke  koOpfen.    H.  ttdk 
weiter  fest,  daas  die  einachaltUDg  iwischeo  Matth.  20,  28  mid  29L 
deren  urapmng  Scherer  Denkm.'  n  352  nicht  erkaonle,  ans  der 
Itala  stammt,  und  er  weist  nach,  dasa  sie  sich  aafserdcm  nsr 
noch  in  dem  lateinischen  texte  der  ags.  evangelieiiOber&elso| 
üadet  (s.  XV).   den  naheliegenden  scliluss,  cbss  dano  wol  die  vaa 
Übersetzer  benutzte  evangelienhs.  aus  England  stamme  oder  wd 
eine  englische  vorläge  zurückgehe,  überlüsst  er  dem  leser.  biff 
bielrl  sich  doch  einmal  ein  greilbarer  anhält  für  den  jetzt  so  n-^ 
aber  ohne  zwingende  beweise  oder  auch  nur  wolüberlesfle  grüixle 
behaupteten  einlUiss  der  ags.  gtlehrsamkeit  auf  Deutschland  lor 
zeit  der  Karolinger,     deiui   dass  di»'  ahd.  übersetzuiigstäiiffkei: 
irgendwie  in  abbängigkeit  von  England  stehe  (Kauflmano  Gt^ri^ 
37,  244),  scheint  mir  schon  deshalb  Hurserst  unwahracheioUdu 
weil  ja  die  deutschen  versuche  dieser  art  mindestens  ebenso  alt, 
wenn  nicht  alter  sind  als  die  Ältesten  englischen,   die  deutsche 
Obersetzungststigkeit  ist  zudem  viel  ausgebreiteter  als  die  englisehe. 
und  sie  hat  ihren  halt  ganz  in  den  speciell  deutschen  verbfiltoisseo: 
wir  können  ja  ihren  Ursprung  und  ihre  entwicklung  mit  hoUe  der 
capituiarien  ganz  gut  verfolgen,   von  den  weitgebnden  folgerungeo, 
die  KaulTmann  aao.  aus  gewissen  orthograpliischen  eigeiilieiten  d«»r 
ahd.  quellen  zieht,  die  er  auf  ags.  eintluss  zurilcklülirt,  vermag 
ich  nur  einen  sehr  kleinen  teil  als  stichhaltig  anzuerkennen'. 

H.  hat  lerner  auch  der  homilic  De  vocatione  gentium  sejne 
aulinerksamkeit  zugewendet  (s.  xx  IT),  in  erwügung  der  möglicb- 
keii,  dass  dies  von  den  Irüheren  berausgebern  ohne  uolersucbung 
als  einheitlich  betrachtete  stock  zu  zwei  verschiedenen  homilieo 
geboren  kOnne,  wofQr  manches  spricht,  setzt  er  auseinander, 
dass  die  in  beiden  ballten  gleich  hölzerne,  unbeholfene  an,  mit 
der  die  bibelstellen  und  die  citate  aus  den  kircheDvStern  anein- 
andergereiht seien,  und  überhaupt  die  überall  gleiche  geistlosig- 
keit  des  machwerks  sehr  für  die  annähme  eines  einzigen  Ver- 
fassers in  die  wagschale  lalle;  und  aufserdem  werde  der  begabte 
Ubersetzer  scliwerlich  zwei  stücke  von  so  geringer  qualiut  zu 

'  auf  6.  258  behauptet  Kauifmanu  unter  bezugoatime  auf  die  eioleituog 
SO  den  Denkm.*  s.  xxiii,  dass  im  Isidor  'angelsfichsfscbe  wortfofmeD*  To^ 

kSmen.  aber  an  der  angefülirten  stelle  is(  p  gerade  gezeigt,  dass  diese 
formet)  nirlit  arigelsärJisisoli  <ind,  den  gründen  .MüllenliofTs  liat  Weinhold 
Isidor  s.  93  noch  weitere  hinzugefügt,  was  im  Heliand  au  das  angel« 
tlehsische  erinnert,  ist  frietifch  und  erkürt  sicli  ans  der  geof  nphiMbeo  läge 
des  klosters  Werden,  wo  das  gedieht  entstanden  ist.  ieh  verweise  auf  meine 
demnächst  znm  druck  gelangende  l.esiirecliung  von  Gallees  Altsächsischer 

Srsminatik  in  den  Indogermanischen  forschungen,  wo  einiges  weitere  üt^er 
lesen  ponct  su  finden  Ist 
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bearbeiten  lust  verspürt  haben,   aber  es  kam  ja  bei  üer  auswahl 
der  zu  überselzenilen  werke  nicht  aul  ihren  .«sthetischen  wert, 
ßoiidern  aut  die  praktische  brauchbarkeit  an,  so  dass  der  letzte 
griind  wenig  gewicht  hat.   wenn  es  die  ralgeber  Karls  lilr  nötig 
fanden,  diese  honiilien  zn  ilbersetzen,  so  wurde  die  arbeil  eben 
getan,  mochieu  die  stücke  auch  noch  so  minderwertig  sein,  da 
H.  zeigt,  dass  die  beiden  teile  iDhaltlicb  iu  keinem  erkennbaren 
xusammenbaDge  stebn  (worao  freilieb  die  locken  scbuld  sein 
können) ,  so  ist  es  jedesfalls  vorsichtiger,  bis  auf  weiteres  ibre 
zusammeDgebOrigkeit  mit  einem  fragezeicben  zu  venebeD.  die 
erste  bülfte  mochte  II.  nach  ihrem  inhalte  ^De  divisione  linguartim' 
betiteln;  er  setzt  sie  mit  Scberer  Denkm.^  ii  351  in  beziehang 
zu  der  in  c.  52  der  genannten  Frankfurter  synode  eothalteoan 
bestimmung  (Borelius  i  TS),  es  solle  niemand  glauben,  dass  man 
Colt  nur  in  drei  sprachen  anbeten  dürfe,  weil  der  mensch  von 
Gott  in  jeder  spräche  erhürl  werde,  w»mhj  er  gerechtes  bitte, 
damit  wäre  eine  teste  basis  tiir  die  dalierung  dieser  überselzungs- 
gruppe  gewonnen,  und  wider  wUr«Ien  wir  in  die  niUie  Karls 
und  seines  ratgebers   liiUlebold  gel'ührt,  der  gemäls  den  be- 
schlüssen  der  synode  die  abfassung  der  lateinischen  homilie  und 
dsDo  ihre  Qbertragung  in  die  muttersprache  für  das  folk  ver- 
anlasst haben  konnte,   die  Zeitbestimmung  Scherers  wurde  gut 
zu  der  sprachlichen  beschaffenbeit  dieser  denkmaler  stimmen, 
denn  Atter  als  die  ersten  unbebilflicben  verdeutschungsversuche 
in  Alemannien  und  Baiern,  fOr  die  789  der  frObeste  zeitpunct 
ist,  können  sie  doch  keinesfalls  sein,  trotz  der  grofsea  altertüm- 
Hchkeit  der  spräche  namentUch  im  Pariser  Isidor,  vor  7 89  möchte 
ich  also  keine  dieser  Übersetzungen  ansetzen,  da  man  auch  in 
der  Umgebung  des  küni-^s  uiMmtglich  eher  eine  solche  sicherheil 
in  der  handhabuug  der  nuilbr.^prache  erlangt  haben  kann,  wie 
wir  sie  selbst  am  Matthäus,  der  verhaltnismüfsig  unvoilkoniiueü- 
steu  dieser  arbeiten,  wahrnehmen,   aut  den  Matth<ius  mögen  die 
bouiiUen  und  die  Augusiinische  predigt  gelolgl  sein  sowie  das 
und  jenes  Tcrlorene  slUck;  den  bescbluss  machte  ohne  zweifei 
der  Isidor,  die  weitaus  vollendetste  leistung  dieses  hochbegabten 
Übersetzers,  der  in  jahrelangen  bemObungen  es  zu  einer  fttr  seine 
zeit  glänzenden  meisterschaft  in  der  kunst  der  deutschen  prosa- 
rede gebracht  hat.  an  eine  mehrheit  von  Übersetzern  glaube  ich 
nicht,  wie  ich  das  schon  früher  ausgesprochen  habe  und  unten 
nocli  eingehnder  begründen  werde,    was  neuestens  Kelle  (Lilte- 
raturgesch.  s.  337)  datür  geltend  macht,  beweist  nur,  dass  der 
Übersetzer,  als  er  den  MatthJtus  ausarbeitete,  noch  ni«  hl  dasjenige 
können  sicli  errungen  halle,  über  das  er  spittei-  M  tlilgle,  als  er 
die    Isidorische   schrifl   vcrdeulsclile.     die   weuigeu  dilTerenzen 
zwischen  Matthäus  und  Isidor  wollen  niclils  ^agen  geueiiilher  den 
zahllosen  Übereinstimmungen  von  der  lautgebung  uml  dct  iurinen- 
wabl  au  bis  zu  den  teiusteu  stilistischen  eigeuheiteu.  so  ähnlich 
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kouueo  mehrere  uicbl  schreiben,  am  weoigslea  in  jeoer  aiieo 
zeit«  als  oieiiiaiui  dorcb  eine  reget  gebuodeii  war. 

Wo  aber  war  dieser  firttbe  laeiater  deutscher  proM  sa  baue? 
kOoaen  wir  iho  auf  grond  seioer  tpraebe  localiaieren  ?  aof  diese 
frage  Issel  sich  H.  nicht  ein,  wol  deshalb  nicht,  weil  sie  aller- 
dings ohne  heraoziehuDg  des  Pariser  Isidor  nicht  befaaaMi  werden 
kann,  es  hängt  indes  soviel  von  der  lösuog  dieses  problems  ah, 
(iass  ich  mil  dem,  was  ich  dazu  beitutragen  weife,  hier  nicfai 
zurückhalten  möchte. 

Ich  glaubt;  zeijk'eu  zu  kOuuen,  dass  das  rlioiuiräukiscbe  utch^ 
der  heiinalsdialecl  des  Übersetzers  gewesen  ist.  »r  war  vielmehr 
weiter  rheinabvvürls  zu  hause,  auf  milteltränkisclieu)  ^^ebiete,  in 
einer  fegend,  die  vou  der  uiedertrankischeu  und  säclisi>cbeii 
grenze  nicht  weit  entfernt  war.  deuo  sein  rheiniraukisch  i>i 
mit  niederfrSünkisch-sachsischen  beataodleilen  in  einer  eonst  nn- 
erhörten  weise  durchsetzt,  ich  beginne  die  untersochoog  mii 
dem  nachweise  dieser  niederrheiniachen  demente. 

A)  laute.  1)  consonanten.  wir  lesen  Frg.  299  26  m 
hmit  achust,  das  U.  rälschlich  auf  k»fm  besiebt,  woran  ihn  scbos 
29,  13  nt  habet  achmt  hätte  hindern  sollen,  die  form  kevit ''h^\ 
\i\v  die  der  bairiscbe  Schreiber  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann,  deckt  sich  mit  niederlr.  hevit  Ciloss.  Lips.  557;  vgl.  Beilr. 
9,  517.  das  mitlt  llraiikiscbe  v  für  b  kommt  noch  einmal  Frg.  1,4 
vor  in  aufnori  transiret ,  di.  av\a]'fuori  =  ahfuor  T.  22S,  4. 
wenn  aber  »las  original  dieser  Übersetzungen  in  einigem  uintanL'e 
t;  SS  6  im  inlaul  gestattete,  so  wird  man  nun  dem  auslautendeo 
ph  des  Is.  und  der  Frg.  den  lautwerl  f  nicht  mehr  mit  Braune* 
0.  100  absprechen  können:  hMfh  Is.  79,  4.  17.  19  (ich  citiere 
nach  seilen  und  Zeilen  Holzmanns);  wniph  55,5;  Ufk  ^kik" 
Frg.  21, 13.  39,  12;  kmph  iaub'  19,  13.  ?gL  $€a^  'schafe'  T. 
133,  11,  genil.  scafko  133,  6.  der  lautwert  f  fOr  ph^  kann 
ohnehin  nicht  bestritten  werden  bei  umykim  Frg.  10,  20,  uurpkut 
21,  15,  sowie  bei  dem  achtmaligen  vph,  das  sich  Is.  27,  12. 
87,  17  und  Frg.  8,  S.  9.  9,28.  19,13.  31,4.  37,  21  üudel 
und  dessen  aullassnng  als  uf  durch  uph  itn  Leidener  Will.  (zb. 
17,  9.  l'^.  24,  5.  2b,  ü)  gesichert  wird,  da  es  nun  im  \ves<^o 
der  (trtlio^'riipliie  tlieses  Übersetzers  liegt,  im  auslaute  die  doppel- 
zeicbcii  cA,  ph  zu  c,  p  zu  vereinfachen  (für  ch  und  ih  loigeo 
die  belege  weiter  unten),  so  nujss  auslautendes  p  als  gleichwertig 

*  für  die  iiiedeiTheinischoii  gebenden  l)eweisl  die  veiweüduiig  die&rs 
doppetzeichens  im  sinne  von  f  und  //  die  Leidener  Williramhandscbrift,  derra 
Schreiber  davon  im  weitesten  umfange  gebrauch  macht,  beispide  tind  Mf 
jeder  seile  des  tloiriiiaiiiistlieii  druckes  zti  finden,  ich  führe  nur  scaapk 
*SGhar  9,  5  an  =  scaph  T.  und  icaap  Is.  dieses  im  uurdlichsteo  teile  des 
mUleirrtnldsehen  gebietes  entstandene  denkmal  kennt  Abrigens  aoeh  dsa  den 
inneren  v  bbU  entsprechende  auslautende  /  :  salfwerz  Salbwurz'  11,  13  :  lief 
•lieb"  20.  -26.  77.  25;  m»/// 'weil.*  27,  13;  af  mir  23;  o/''ob' 43,  1.45, 
1 1.  5t>,  12.  2ü.  06,  19.  73,  20;  slarf  starb  49,  22;  werdre// 'verlrieb'  49,  25; 
wtf  'selbst'  06,  24.  67,  9.  70,  24.  71,  2.  72,  28. 
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mit  ph  ang4*ii«'heii  werden:  sel}f  Is.  15,  2n.  Fr«:.  10,2;  halp  U. 
27,  21  ;  chiscnp  h,  57,  11.  Vva.  30,24;  chalp  Is.  91,7;  cfnlaup- 
nma  93,5;  Up  Frg.  41,12.  itlr  «Ii»*  tiiüglichkeii  dieser  ^'leicli- 
selziing  wird  der  beweis  durch  scaap  Is.  91,9  und  ubarhlaupnissi 
Is.  61,3  ^'elieterl,  wo  ein  unversclioheues  p  selbst  für  das  miltel- 
fränkische  sieb  nicht  reGhlfertigen  liefse.  da  diese  vereiuläcble 
iclireibuDg  nor  lUr  den  aittlaut  gilt,  so  kaon  aber  die  auflkssuDg 
des  echt  rheinfirflnkiachen  wQrklich  UDverachobeoen  p  in  pendingo 
Prg.  12,  10. 24, 12;  pendif§  23, 29;  ptndinga  24, 2. 4;  ardm^ptmi 
Prg.  9, 18;  antuorpanan  Frg.  67,  6;  hilpü  Is.  53,20  ein  xweifel 
niclil  aufkommen,  in  der  guUuralreihe  ist  auslautend  die  ab<:(  - 
kUrzte  Schreibung  c  für  cA,  das  wSrc  in  diesem  lalle  jfi  die  regeM, 
weil  (Irr  Übersetzer  das  zeichen  ch  im  an-  und  inlaul  lür  die 
verschlusslorlis  k  verwendete;  aber  ein  paar  mal  ist  ihm  doch 
ch  enlschblpft :  einicli  di.  also  *ei*ii<x»  steht  im  Is.  dreimal  auf 
s.  79  und  in  den  Frg.  5,  9  (Mallhaus),  dnzti  uuirdich  Frg.  2,  2 
(Matth.),  dass  damit  nur  die  palalale  loulosr  spirans  giMneinl 
sein  kann,  ergibt  sich  uichl  nur  aus  dem  lautstande  der  Iriinkiscben 
mundarten,  von  denen  keine  einzige  im  auslaut  den  gutturalen 
verechlosslaut  für  innere  spirans  zulässt,  sondern  auch  aus  der 
correapondeni  dieses  Zeichens  mit  innerem  aber  das  ich 
Beitr.  9,  305  falsch  geurteilt  habe,  dieses  gh  kann  keinen  ver» 
schlussbut  meinen,  da  der  grund,  den  Braune*  s.  1 15  für  diese 
lautgeltung  anfahrt,  sich  nunmehr  als  hinPjllig  erwiesen  hat. 
vielmehr  niuss  es  beurteilt  werden,  wie  das  gh  der  miltelfrünkischen 
und  niederfrünkischen  quellen  (die  nfr.  belege  gehn  bis  ins  9  jh. 
zurück:  Reghenlend,  Gerburgh,  Uuerenburgh  Sloet  nr  41  a.  850), 
deren  Schreibweise  el»en>o  wie  die  der  Isidorgruppe  aiil  dem  usus 
der  njerovingisrlieii  k;ui/leien  beruht,  am  IViederrheiii  war  es 
do|>pell  tiatiiriicb,  dass  man  diesen  traditionen  tolgte.  um  das 
orthügra[)liisf lie  system  der  lsidürgrup|)e  zu  verstehn,  das  in  so 
vielen  puncten  schwierig  und  dunkel  ist,  sollte  man  immer  in 
enter  lioie  den  schreibgebraucb  der  merovingiscben  Urkunden 
vergleichend  heranziehen;  lebendig  geblieben  aber  ist  der- 
selbe am  längsten  in  den  Niederlanden,  wo  die  mnl.  quellen 
in  der  Schreibung  zu  der  Isidorgroppe  stimmen,  darf  man  ge- 
trost Identität  der  lavle  vonnssetzen.  bei  gh  ist  dies  nun 
entschieden  der  fall.  *vor  $,  i  und  den  damit  beginnenden  di- 
phlhongen  steht  ziemlich  unterschiedslos  g  wie  gh,  vor  andern 
vocalen  und  vor  consonanlen  kommen  gicichlalls  beide  vor,  aber 
gh  «loch  verli;iltiiismälsig  so  selten,  dass  man  sagen  darf,  fiier 
habe  g  gegolten,  die  steile  noh  yh  sei  vor  hellen  vocalen  .  >o 
Franck  in  seiner  Mnl.  grammalik.  das  ist  also  ganz  wie  im 
Pariser  bidur  (Braune'  s.  I  15).  wir  werden  demnach  dem  zeichen 
gh  un  Isidor  dieselbe  lautgeltung  /usclireiben  dürfen,  die  es  im 

*  Kporadisch  kommt  die  Tereiofaciite  sclireibaog  c  für  ch  aoch  in  deo 
aofr.  pMlmea  vor:  mdg,  MHeduom,  thMthtto^  GoiUo  s.  69. 
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iddI.  bat,  QSmHcb  als  palatale  tönende  Spirans«  das  daaebei 
atehnde  g  kann  dann  nar  die  gulturale  tonende  spirans  meinei. 
wenn  nun  im  mnl.  für  inlautendes  ghy  g  xm  auslaut  eh  eioiriti, 

zl).  dach  'tag',  droech  'trug',  lach  Mag'  und  diese  Schreibung  durdi 
den  Leideuer  Will,  als  alt  erwiesen  wird  {werthich  8,  2;  saliek 
9,  11 ;  mach  20,  2;  dach  20,  21 ;  eynech  22,  22  usw.),  so  kaaa 
die  ilbereinslimmniig  mit  dem  auslauienden  ch  der  Isidorgruppf 
nicht  zutalli^'  srin.    wir  haben  demnach  allen  griiiitl,    di»-  er- 
wähnten eünch  und  ninrdich  wie  eynech  und  werthich  im  Leid. 
Will,  aiilzurassen ,  dh.  als  ef/ii/,  wirdix.    auch  die  laiitgehunsen 
vou  Is.- Frg.  in  tier  Verschärfung  des  g  linden  ihre  anaioi^a  in. 
niederlttudischen.  hier  wie  dort  wird,  um  den  verschiusslaut  an- 
zudeuten, cg  gesetzt;  dem  daucgal  der  IsidorOberseizunsr  (11,21) 
entsprechen  mnl.  scbreibungen  wie  hruege,  lugen,  secgenK  di 
in  der  verschürfttng  der  ferschlussbut  gesprochen  wurde,  so  er- 
klären sich  leicht  die  Tariierenden  scbreibungen  ce  {krucem  k. 
19,  19;  mifcciiii  Frg.  17,  20)  und  cdb,  di.  dr  (UeAmOam^  ietekm, 
Uechent,  lueehe,  suiecchem  U.  s.  119).  es  ist  nun  zweifellos  eine 
unvollkommenheit  des  orthographischen  Systems  unseres  Ober- 
setzers, tiass  er  das  zeichen  ch  in  doppelter  gellung  ▼erwendet, 
ja  genau  genommen  in  dreilacher.    es  gilt  ihm  nicht  nur  für 
die  vcrschlnssrorlis  k,  sondern  auch  l'ilr  die  Spiranten  der  guttnral- 
reihe  und  spurweise  soi,'ar  lOr  die  lünende  palalaispirans.  er 
hängt  auch   darin    von   der   merovingischen   tradition   ab.  es 
war  im  Frankenreiche  seit  zwei  Jahrhunderten  ühlich,    ch  m 
deutschen  worten  doppelwertig  zu  gebrauchen,    vorwiegend  vor 
hellen  Tocalen  setzte  man  ck  im  ainne  des  damals  noch  nicht 
geläufigen  Zeichens  Ar,  und  wo  es  sich  darum  handelte,  die  ger- 
manische Spirans  %  auszudrticken ,  muste  man  in  erroangelniig 
eines  besseren  zeichena  ebenfalls  zu  cl  greifen,    wie  die  roma- 
nischen Schreiber  der  merovingischen  canzleien  dazu  kamen,  den 
verschlusslaut  in  deutschen  worten  vor  hellen  vocalen  durch  d 
zu  bezeichnen,  ist  leicht  zu  sehen,    sie  wollten  die  modificierle 
ausspräche  «les  lateinischen  c  vor  hellen  vocalen  verhüten,  die 
in  deutschen  worten  lalsch  gewesen  wiJre.    durch  vermittflung 
der  Langobarden  haben  die  Italiener  sp.'Uer  diese  practisch  be- 
lundene  Schreibweise  in  ihre  eigene  Orthographie  ilbernonimen, 
ganz  in  den  urspriingiichen  grenzen,  innerhalb  deren  ch  als  ver- 
schlusslaut  durchaus  auf  die  Stellung  vor  hellen  vocalen  beschrankt 
war.   im  Pariser  Isidor  sind  diese  alten  grenzen  allerdings  ver- 
wischt; dies  wird  sich  dadurch  erklaren,  dass  dessen  flberliefe- 
rung  durch  alem.  bSnde  hindurchgegangen  ist^  worauf  noch  an* 
deres  hinweist.   wabrscheinHch  ist  die  aus  Orleans  stammende 
Pariser  hs.  aus  einer  Murbacher  vorläge  geflossen. 

*  Raoffininn  Germ.  37,  253  Ikehtoptet,  dass       sas  der  age.  ortfco- 

grai>lii<  !«tamine.  das«  Ii*'  AngeUachsen  diesfs  seichen  auch  kennen,  kaoa 
docli  Dicht  tieweiaeo,  daaa  die  Dculachen  es  vod  ihnen  enüelini  haben. 
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Auf  meroviDgiscbe  tradition  geht  auch  der  gebrauch  de« 
teiebens  ek  für  die  tönende  spirans  lorOck.  diesen  kennt  die 
Ittdorflbersetiung  (wie  auch  andere  quellen,  Beitr.  9,  304)  nur 
noch  in  dem  praefixe  chi-  und  in  bluchisoe  27,  5,  wo  aber  wol 
eine  ferwecbseliing  mit  dem  praefix  im  spiele  ist.  wir  haben  es 
hier  mit  einem  archaismiis  der  schreil)unf2:  zu  tun,  wie  deren  in 
allen  orlhofiraphischen  Systemen  vorkonmien,  die  eine  gescliichte 
haben,  der  grund  der  heilx-liaUiuig  des  allen  ist  im  einzelnen 
lalle  meistens  nicht  mehr  erkenn l>ar.  in  der  vui  li«ge  der  Monseer 
bs.  wurde  auch  dieser  letzte  rest  einer  altereu  schreibgewohuheit 
beseitigt,  indem  für  dd-  Uberali  ghi-  eingesetzt  wurdet,  die 
riMDanischen  Schreiber  der  merofingischen  cantleien,  die  den 
deutschen  Spiranten  gegenOber  in  Teriegeuheit  waren,  werden 
suerst  ftlr  den  tonlosen  und  den  tonenden  laut  neben  dem  irre* 
levanten  g  nur  das  eine  zeichen  ch  zur  Verfügung  gehabt  haben, 
durch  die  unziilrä}ilichkeiten,  die  diese  nngenauii^kfit  d<'r  Ortho- 
graphie mit  sich  bracht»',  möi,MMi  sie  aber  l>al(l  vnaiilassl  worden 
sein,  einen  besonderen  hm  IisI;iIi*mi  Klr  den  t<)i)t'ti(lt'n  laut  einzu- 
lühren.  es  ist  leicht  einzusehen,  wie  sie  auf  yh  gekunimen  sind, 
dieses  zeichen  ist  offenbar  nach  dem  vorbitde  von  eh  gebildet, 
man  lOste  gewissermafsen  die  gleichung  cich'^gia  auP. 

Wie  der  antor  unserer  rheinfrankiscben  überseizungsgruppe 
ph  und  ch,  di.  f  und  im  auslaut  zu  p  und  c  vereinfacht,  so 
hfllt  er  es  auch  mit  der  drilteD  tonlosen  spirans  th,  dir  die  t  in 
ungetithr  gleichem  umfange  erscheint,  wie  /)  Klr  ph.  die  hi  ispiele 
sind:  bifant  Is.  13,  1,  fant  Vr^.  l'i,  9,  v^l.  pi/an<{h  Pa  (Vi,  3; 
baltliihho  Is.  87,  1  1 ;  dhurahchunl  15,  b;  impTriit.  nuirl  Vvj..  M,  20; 
uuarl  Svard'  Frg.  4  mal  gegen  14  uuarlh  ;  qnul  10  mal  nach  H.s 
Zählung,  merkwürdiger  weise  ohne  danebenstehndes  quath;  arscheat 
Frg.  40,  29,  vgl.  unäinciethoH  altnfr.  ps.  65, 14;  AeiHitfeufi  Frg. 
dt,  12.  dazu  im  silbenschlusse  hohtitH  Hhron'  Is.  81,19.  85,  2. 
hohsetU  49,  4,  vgl.  etudlion  ^einsiedler'  Essener  gl.,  ensiilic  Gloss. 
Lips.  273,  zu  seihal.  das  ist  ganz  wie  im  lleliand,  besonders 
in  C,  vgl.  wart  'wurde'  3127  C;  qmt  siu  271  C  und  sehr  oft 
qitathie,  di.  quat  hie;  uuni  'zorni:;'  5404  C;  magat  'jmi:,!r;ni' 
M'lir  häutig,  zb.  C  252.  2()".).  29(;.  3SG.  437  usw.;  suutspell  zu 
'sül's'  3838  C.  auch  die  nieib  rti  ;mk.  psalim-n  kennen  dies»; 
Schreibung:  fremü-boran,  quat  'sprach*,  quit  'sprich'  verzeichnel 
Cosijn  8.  72.  wahrscheinlich  ist  auch  das  durchslehnde  mit  des 
Is.  und  der  Frg.  als  milh  aufzufassen,  da  in  den  nfr.  psalmen 

'  den  aubführuDgen  KauU'mauns  über  die  orthuj^rapliie  der  Isidorgruppe 
Genn.  37,  256  fr  kann  Ich  nnr  in  wenigen  pnneten  beitreten,    dass  das 

piarfiv  in  der  oriffinalnit  dcrschrift  unserer  Übersetzungen  Af-  gescbri«'ben  ge- 
wesen sei,  tialle  icli  lür  ebenso  unerwiesen,  al>  dasx  in  der  Schreibweise  von 
Is.-Frg.  irgendwo  ags.  einflübse  beuierkltar  sean.  auf  eine  Widerlegung  im 
einzelnen  lasae  ich  micli  niclit  ein,  da  sie  inplicile  io  der  oben  gegebeoeo 
dmtellung  enthalten  i-^l. 

■  vgl.  Kaufmann,  Germ.  37,  248. 

A.  F.  I).  A.  XiX.  15 
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gleichfalls  immer  mit  geschrieben  wird;  ia  der  Mbe  «n  der 
MederitoditdieD  greme  eotslaadeoeB  Laidener  be.  6m  WilKrHi 
iit  dagegen  die  denlächere  tchreiboag  wM  darcli  lahirtichi 
fc«iipHiB  fertreten.  aneh  auf  das  htaige  m&t  dea  Gott,  kam» 
UDgewieseo  werden,  in  den  Frg.  ist  aoslsnleBdes  (h  nicht  aeltn 
gewahrt:  gokh^  munth,  scuUh,  uuarth,  immMrihÜhk^  i^gl.  got 
'•wahrpa-)  verzeichnet  U.  s.  It5,  dazu  die  von  ihm  falsch  bf^ 
urteilten   und  deshalb  auf  s.  114  ^'esteiilen  hluoth  uml  brötkt 
deren  th  durch  belege  aus  andern  quellen  als  völlig  richtii:  er- 
wiesen wuhI.   im  Isidor  tinden  sich  nur  zwei  heispiele,  ilhuiuitnc^ 
11,  18  und  anth-hitte  19,  18;  man  liäll  das  letztere  lür  eioen 
fehler,  aber  atuh-  kann  ja  ganz  gut  dem  ags.  od-  entsprechen, 
da  bei  diesem  praeQx  betonte  und  tonlose  form  io  Is.-Frg.  durcb> 
einaodergegangen  sind,   nicht  aelton  wird  in  dar  Pariser  hs. 
(Weinbold  s.  72),  dreimal  auch  in  der  Monsaer  (IL  a.  114)  dss 
seioheD  fttr  die  tonende  spirans  dk,  daa  aigeotUcb  mmr  im  inlaol 
bereobtigt  ist,  im  analant  beibebalten.    das  ist  wie  im  Lddener 
WiUiram,  wo  in  der  gutturalreihe  neben  ch  nicht  seilen  auch  §k 
im  auslaut  auftritt,    die  analauteDdeB  t  für  got.  d  im  Fariaer 
Isidor  sind  zu  beurteilen  wie  die  ialautendeo  (  in  fater^  muater, 
gotes  usw.;  sie  kommen  auf  rechnung  der  sUdfränkischen  Ortho- 
graphie, an   die  sich  unser  niederrheinischer  Übersetzer  in  der 
um^'ebiiii^'  d»  s  künigs  anzuschlielsen  genötigt  war.    wie  erkljirt 
sich  aber  das  l.dsche  th  in  cliilothzssom  *consorlibus'  Is,  17,  21  ?  ich 
glaube,  wir  haben  es  hier  mit  einer  mischung  aus  zwei  lornttu 
£U  tun:  der  Übersetzer  hatte  zuerst  dululo  geschrieben,    als  er 
den  fehler  merkte,  trug  er  erat     daa  vor  f  lu  siebn  hatte.  Ober 
der  teile  nach  und  corrigierte  dann  t  in  m.   der  eopist  llbar* 
sah  den  tilgungapunct  unter     und  indem  er  aoiPal  k  als  sai» 
und  awar  das  erstere  an  faiscber  stelle,  in  die  bucbstabeoreibe 
einordnete,  brachte  er  jene  interessante  misehCarm  tu  ataode. 
wenn  der  autor  unserer  Obersetzungagruppe  aus  einer  mittel* 
fri^nkischen  gegend  stammte,  so  kOunen  unverschobene  /  bei  ihm 
nicht  überrasi  heil ;  tinden  wir  dergleichen  doch  auch  in  d« t 
SGaller  hs.  des  Keronischcn  glossars,  wo  sie  aus  dem  Iriinkischi  ii 
on^iinale  siehn  geblieben  sind:  hlut  Moos'  09,  24  und  iruuaUit 
*g«'wiilzl'  G3,  38.    die  Verschiebung  von  /  muss  überhaupt  ein 
sehr  Junger  lautwandel  sein,  da  ihu  zb.  die  ältesten  thüringischen 
Urkunden  von  704  und  716  noch  nicht  kennen  (Mulieoboff, 
Deokm.'  s.  xni).  —  die  beimat  unseres  meistere  mrit  sieb  auch 
in  der  assimitation  von  hs  zu  ss,  die  in  /ebnimm  Is.  83, 2  und 
fla»  ^flachs'  Frg.  5,  1 1  nach  sflchsisch-niederfrankiscber  weise  ein- 
getreten ist;  dass  sie  auch  dem  mittelfränkiscben  ntcbt  fremd 
war,  seigt  zb.  was$m  Leidener  Will.  12, 1  Hoffmann,  eine  miscb- 
form  aus  rheinfr.  oxso  und  nifr.  osso  ist  oXbso  Is.  91,  17;  von 
ganz  gleicher  beschalTenheit  ist  die  form  ohsson  udfr.  ps.  65,  15. 
2)  vocale.   mit  dem  Ueliand  berührt  sich  unsere  über- 
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Betsungsgruppe  darin,  dass  die  n-verbindungen  hier  wie  dort  den 
umlaiil  verliiiidern,  im  ^'e^'ensatz  zu  den  hochd.  quellen,  den  be- 
legen aus  den»  Helian<l  {ehlandige  511^9  M;  manniscono  2678  C; 
mmnisc  bam  4299  M;  unsicher,  weil  auili  anders  erklärbar,  pl. 
hanäi  4917  M  ^  «ndi  C  und  3  sg.  gangid,  slandid)  stellea  sich 
Mi  It.-Prg.  die  folgenden  gteicKgeafHet  lur  eeke:  mtumümHm 
le.  17;  «MniliciitiMi  fVg.  28>  11 ;  mmmiickih  rnnfaH  itemana 
ioflnnitas^  Pilg.  40,  13;  d.  sg.  m.  urmgo  le.  87, 15,  wenn  es 
Hiebt  vielmehr  zu  aft.  tiravg  <;eh(^ri,  was  ganz  gut  möglich  wäre, 
obgleich  :did.  nur  strengt  belejn  m  iro  andinitm  U.  95,  3; 
angil  Vngel'  im  h.  durchziehen«!  und  in  Frg.  siebenmal  nach 
H.s  Zählung;  3sg.  standit  Is.  39,4;  3sg.  2pl.  forstantit  Frg. 
9,  20.  8»  27  ;  anti  'und'  Fig.  34,  16;  pl.  andriu  Frg.  17,  19,  aber 
ei/m;  vgl.  auch  ländino  Menden'  \».  89,  19.  vielkicht  ii«t  daher 
«Qcb  «jiInMte  b.  98, 11  in  tUkmiä  tn  ändern,  da  es  in  l8.-Frg. 
das  «inaige  beiapiel  eiMa  ohie  grund  mnnigelautet  gebliebenen 
a  ^re.  Aber  aspM«  a.  u.  beiaK  Terbum.  bei  mmigrw»  ¥rp 
10>  14>i  13  ist  die  r-verbindung  dea  grundworts  margarita  im 
apiele.  «—  unhovhdeulsch  ist  ferner  das  i  der  form  biquhime 
Is.  61,5.  die  iiei<:nnK,  e  spontan  zu  i  werden  zu  lassen,  ist 
niedei fränkisch,  v^l.  m  den  psalmen  fitherac  Millich',  irtha  'erde', 
hirta  *herz',  bhcan  'brechen',  uuirthan  'werden',  (piithan  'sprechen' 
(ps.  6U,  9),  Cosija  57  I.  aus  dem  Colt,  schliefseu  sich  die  gleich- 
faMa  Ii4lr.  favnen  gaminfMn  ^nerden',  ffhtuirthed  Signatur',  dati? 
uttirke  *werk'  an,  die  ith  in  ^r  feeenaian  von  Galliea  Grammatik 
bea|pro<lien  habe.  —  aaneiMn  ^acbonbeit'  la.  65, 19  bat  daa  aeiner 
lauigeltnng  nach  noch  nicht  anfgeklarte  iro  einiger  mittelfr.  und 
niederfr.  quellen ,  vgl.  im  Colt,  bttom  ^baurn',  bntod  M»roi',  gniot 
'grofs*,  fnto  *herr',  tnogian  'zeigen*,  gidrumj  *belrog',  im  Leid.  • 
Will,  huomgardo  'baunj^^-arlen'  36,  12;  gniuz  '^-rols'  64,  4,  ntod 
•rol'  zb.  26,  2s.  36,  17.  36,  12.  18.  37,  2b.  66,  19.  69,  20.  so 
findet  auch  die  3sg.  adhmnot  'atmet'  Is.  39,  16  gesell^chaft  in 
der  3sg.  foruuardMt  *  bewacht'  Colt.  4980.  —  eine  nd.  lomi  ist 
fenwr  aMia  «aeele*  Frg.  14,  dal.  aauln  la.  45,  19.  Frg.  5,  7 
^  aa^  aaala,  atMa  Hei.,  «n  aäaliifi  Paabnencomm.  52,  tkm  httgB 
Od»  Niederd.  glaube  Denkm.'  nr  98>  It,  the  sietan  Leid.  Will. 
Öfter,  tb.  6,  1&  refter  *nacb'  la.  17,  3  ist  nicht  angelsäch- 
sisch, sondern  niederlrankisch  wie  cpf^er  Coli.  78,  vgl.  Weinhold 
Isidor  s.  93.  —  ich  nnichte  schlirlslich  noch  aiil  die  zahlreichen 
e  für  a  in  endsilben  hinweisen  (l'aul,  Heilr.  4,  344.  Weinhold 
Isid.  62.  65),  die  in  diesem  umlan^'e  nur  noch  in  den  lleliandhss. 
vorkommen,  die  ältesten  hochdeutschen  deokmüler  sind  davon, 
abgeaeben  von  der  atellung  binter  /,  last  ganx  frei. 

B)  flexion.  dieae  iat  reicb  an  niederdeutacben  formen, 
die  der  urbeber  unaerer  Oberaettungagruppe  nur  aua  aeiner 
beimatlicbeo  mundart  in  dir  rh ei nfrankiaebe  spräche,  deren  er  sieb 
bediente,  übernommen  haben  kann,   auf  rein  bocbdentacbeBB 
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boden  siaii  die  meisteti  der  hier  zu  besprecbendeo  formeo 
uaerhOrt  und  unmöglich. 

a)  flexion  der  nomina.    1)  nom.  acc.  plur.  himilo  '\\\^ 
himaiel'  Is.  11,  2.  57,  18.  diese  forna  bat  nur  auf  sächs.  bodcu 
ibrettgleicheo:  guido  ^geaonen*  Uel.  2983  M;  uppuuego  *wege 
Dach  aafwaru'  3458  C;  Uvdio  Meate'  4140  M.  910  M;  ^nm 
'schreckea'  112  C;  tmimfataningo  Hild.  —  2)  der  dMiw  plw. 
der  /0-8UlmiDe  endigt  aiisiiabiiiilos  auf  -tim:  Midmm  Is.  17,  S; 
cihifintim  71f  21 ;  heir%im  71,  22      heriun  Hild.);  endum  79,  U: 
entwn  Frg.  7,  9;  hämingvm  Frg.  5,  10;  9tmahlum  Frg.  29,  25. 
das  ist  ganz  wie  im  sächsischen,  nur  dass  dort,  wie  Datüriicb, 
das   ableitende  j  er!»aIltMi   bleibt,    es  gibt  keine  hochdeul^chf 
quelle,  und  am  wenifislen  eine  fränkische,  die  der  eaiJuni;  -um 
(-MM,  -on)  mil  die^^«'r  «Mitscbiedenheit  vor  -im  (-in)  den  vorzus* 
gäbe.  —  3)  eine  aul  as.  weise  gebildete  lürni  ist  der  nom.  acc. 
eines  iieiilralen  ja-slanunes  chiuuizs  'scieutiam'  Is.  15,  5  = 
giuuit;  dieser  der  eudung  eutbebreade  nom.  wird  auch  durch 
den  genitiv  cMmtiMsm  S9,  7  vorauagesetit,  der  sich  durch  des 
oiangel  der  verachftrfung  fon  as.  ghmittiu  UDterscheidet.  dit 
echte  ahd.  form  lautet  gmiuM  (Frank,  gebet),  geimicaei  (Stra&k 
eide)  usw.  von  gleicher  beschaffeDheil  wie  cAnmtst  ist  nur  mUb 
inwit  im  Hildebrandsliede,  diese  form  stamml  aber  aus  dem 
originale  dieses  gedichts.  —  4)  sehr  interessant  sind  auch  eiB 
paar  formeD  der  i-declination.  einmal  der  acc.  sg.  dhea  lantscafß 
Is.  71,  10  =  as.  !andscept\  also  mit  erhallung  des  IheinavocaLs 
was  bei  den  Wörtern  auf  -scaf  im  ahd.  sonst  nirgends  vorkomnii; 
und  dann,  gleichfalls  mit  ei  ludtenem  themavocal,  noeii  dazu  naefa 
l.iu^'er  silbe  (wie  in  den  alliiiederfräukischen  worlen  der  .Mal- 
bergischen glosse)  'poieslalenr  chiuualdi  Is.  79,2,  wo  sich  der 
plural  scbwerhch  rechtfertigen  Iflsst.  einige  alterlümlicbe  formea 
dieser  art  finden  sich  auch  im  Keron.  glossar  (Kogel  Ob.  d.  Ker. 
gl.  s.  161  f).   beachtenswert  ist  ferner,  dass  ?on  dem  worle  ttk, 
das  sonst  im  ahd.  immer  ein  fem.  der  belasse  ist,  in  der  Isidor- 
Oberselsung  iweimal  der  dativ  di  UüAb  53,  3.  6  vorkommt.  Ober- 
einstimmend  mit  dem  goL  an.  einerseits  und  dem  ags.  ander» 
seits,  wo  Uh  zu  den  neutralen  o-siämmen  gehört.  —  &)  das  wort 
Jude^  ist  im  ahd.  ein  n-slamm,  Judeo  pl.  Jndeon.    ebenso  im 
sächsischen  (Schmeller  66),  aber  hier  kommt  in  testen  formt-in 
aulsenlem  aiicb  mu  b  der  beleroklitische  geniliv  plur.  Judeo  vor: 
themu  Judeo  cuiuiiye  r>Ü6  M,  Judeo  folc  463.  3543  usw.,  Jmieo 
liudi  sehr  (dl,  Jmko  barn  4236  C.  diese  sonst  nirgends  belegte 
lurm  kennt  nun  auch  unser  UberseUer,  und  zwar  nur  diese. 

>  metkwfirdig  tat  die  st.  form  mit  tpiraos,  die  deh  im  CoU. 

häufig  findet:  Juiteo  liudi  2340.  1845.  5100.  5112.  6133.  5212.  5211. 
5233.  5238.  5275.  5283.  5387.  sie  ist  auch  frits.  vorhanden:  an  thera 
Jothana  bokon  Richth.  130*,  16.  ein  plausible  erklärung  dafür  ist  mir 
sieht  bekannt. 
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sehr  httutig  biTlient  er  sich,  wie  der  Helianddichler,  der  Verbin- 
dung iudeo  liudi  Is.  09,3;  iudeo  tiuti  Frg.  33,0.  3f).30;  iudaeo 
liudi  Is.  77,  20;  iudea  liuti  Frg.  49,  1(K  aulserdem  fiodel  sich 
dhero  iudeo  quhalm  Is.  59,  16  und  der  (h'ni  geniliv  nachgebildete 
und  ihn  voiausselzfiide  nominativ  pl.  dhea  iudea  Is.  79,  18.  be- 
merkensweri  ist  dabei  uuch  der  umstand,  dass  zu  der  formel- 
haften  umschreibuDg  iudeo  liudi  der  laleioische  text,  der  immer 
Dur  Judmi  bat«  keine  veranlamng  gab.  ich  will  aaa  diesor 
nerkwardigen  Obereinslimmuog  mit  dem  spracligebraucbe  des 
Heliand  keine  weiteren  folgerangen  liehen,  bemerke  aber,  dass 
UDserm  Übersetzer  auch  sonst  anklänge  an  die  epische  spräche 
entschlüpfen,  die  forme!  uuerodheoda  dnthtin  *herr  der  heer- 
schaaren'  Is.  29,  12.  14  Frg.  35,18).  29,18.  49.  16.  31,4 
Frg.  35,  4).  33,  0  (=-  Frg.  35,  17),  die  also  nur  in  der 
Isidorübersetzuug  vorkommt,  begegnet  in  den  ahd.  quellen  sonst 
nirgends,  ähnlich  ist  aber  ags.  waldend  werpeöda  Crist  714. 
Andr.  8f)7  (irein.  auch  altn.  verpjöd  ist  ein  wort  »ier  poe- 
tischen spräche.  da  im  sinne  von  *menscliheit'  in  den  ags. 
dichlungen  bei  diesem  worte  immer  der  pliiral  gebraucht  wird, 
so  muss  wol  auch  uuerodheoda  ein  altertOmlicher  gen.  plur.  der 
tf-declinaiion  von  der  art  sein  wie  as.  hofno  *der  webklagen' 
746  CM  zu  koflm  f.  und  firaiohü  firatoo  1724  di.  fratwö  «  ags. 
frittwa  zu  plur.  fem.  flnalwe  ^schmuck*,  das  tf  fttr  d  am  Schlüsse 
hätte  parallelen  in  Jutka  liuti  Frg.  49, 10  und  in  den  Beitr.  14, 
112 ff  besprochenen  fällen,  die  ich  ihrerseits  noch  durch  eine 
Verweisung  auf  Möller  Altengl.  volksepos  s.  57  hätte  stützen 
können,  ein  ausschliefslich  episches  wort  sriieini  hruomag  zu 
sein,  das  Is.  21,1  in  der  forme!  aerdhriihhes  hruomeije  't^loriosos 
terrae'  vorkommt,  der  westgermanischen  prosarede  ist  es  ebenso 
fremd,  als  der  poetischen  geläutig,  vgl.  He!.  SWh.  4926  und  lOr 
das  ags.  hremig  Grein  u  102.  so  eriuuert  ancli  adhalsangheri 
'egregius  psalmista'  Is.  29,  7  an  ags.  epische  composila  wie  cedel- 
eyning,  cedeltungoi  auch  die  alliiterierenden  fonneln  fdkÜi  Sfutf 
ÖMI  *genus  et  patria'  Is.  69,  20  und  mihkil  mti  mdri  tü  namo 
min  in  deoldm  Frg.  31,  wo  im  lateinischen  teite  nur  'magnum' 
steht,  können  in  diesem  zusammenbange  aufbierksamkeit  bean- 
spruchen. —  6)  der  eigentOmliche  gen.  plur.  dhero  heilegene 
Is.  61,  7  hat  seine  einzige  ganz  zutrelfende  parallele  in  häkgeM 
Psalmencomm,  57  Denkm.^  i  235.  die  form  ist  von  der  gewöhn- 
lichen auf  'dno  principieil  zu  trennen  und  mit  der  g<»tischen  auf 
-ane'  7M  VfTeinig»Mi ,  da  die  abschWcIchtiiiL;  eijies  inneren  6  zu  e 
für  das  enilc  (h'S  8  jlis.  ^anz  undefikbar  ist.  der  '^c n\l\\'  huorouuilleno 
Lorscher  IkmcIiI»'  7  (lU-nkm.^  i  23S)  ist  iosolern  nicht  ganz  gleicli- 
artig.  als  liier  das  al»l«'ilende  J  \m  spiele  sein  kann,  noch  weniger 
dar!  die  häutige  form  sunteno  (Lorsch,  b.  2;  suntheno  Frlink.  taufgel. 
B,  Benedictb.  gl.  u.  b.  18.  22.  24.  29,  iund$M  SGaller  gl.  u.  b.) 
unmittelbar  verglichen  werden. 
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b)  flexion  des  starken  adjectivs  und  der  prono« 
n  i  n  a.  1)  ganz  auf  ofiünk.  ood  sScbs.  «eise  ist  der  dat.  plur.  Mm 
b.  71,  22  gebildet,  vgl.  sb.  allum  dioholes  uuercum  sächs.  tauf* 
gelobnis.    dass  diese  von  bochd.  allem  priocipiell  verschiedene 

uod  lür  die  niederdeutschen  sprachen  characleristische  form  auch 
in  millelfr-lnkischen  greuzgegenden  gesprochen  wurde,  beweist 
der  Leid.  Will.:  an  allon  then  33,5.  —  2)  völlig  nd.  ist  ferner 
die  ausgleichung  der  drei  genera  im  nom.  acc.  pi.  des  artikels 
zu  eiuheilUchew  dhea,  für  dhea  als  ni.  braucht  es  keiner  belege; 
als  fem.  Ündeo  wir  diese  fem  Is.  61,.  9  dkn  siSmiso  «iitUene; 

61.14  dkMwtMm;  als  oeulrum  ebeulaUs  sweiaial,  Dttmlicbls. 

39. 15  chmuiMü  dhea  *lique£M»et  ea'  und  Frg.  7,  18  dea  afinm 
^ovissiiiia'.  dass  im  Ileliand  thea  fUr  alle  drei  gescblecbter  ver* 
wendet  werden  kauo,  ist  bekannt,  für  das  pronomen  er,  at>,  e$ 
belegen  dieselbe  ausgb'ichung  die  Frg.  25,  15:  le'ret  alU>  deota, 
taufenle  sie.  un  as.  ergreill  diese  giei(  hmachuiig  auch  das  ad- 
jectiv  (vgl.  zb.  läria  miord  1727  C,  suötea  uuord  3784  M,  Idrea 
strnuatH  203()  CM),  falls  das  a,  das  auch  in  den  nir.  psalmen 
im  neuLr.  pl.  herscht,  so  zu  erklären  ist.  wie  dem  immer  sei, 
der  Qbefselser  des  Isidor  keont  .diese  g«iudicli  uohocbdeutache 
neutralform  auch  m  einem  falle,  nur  dass  er  wie  aucfa  aoMl  oft 
e  for  a  setzt:  in  dhem  sindum  meamanäe  ehiM^ide  eines  mm  dknwm 
fmfwiec  isor»  fem  datuheUi  %iide  61,  1^  wo  chizelide  nur  das 
ueutrum  pl.  sein  kann,  an  zwei  stellen  wird  auch  der  adjectiv- 
plural  des  femininums  nach  arl  des  niederlriinkisclu-n  uud  säch- 
sischen (wo  bi'kaiinllich  die  ahd.  form  ;int  -o,  wie  blinto,  vOlhg 
lehll)  auf  -r/ oder -e  gebildet:  in  dJiemu  (la(jhe  uuenUianl  manego 
dheodun  chisamnoda  zi  driihline  Is.  33,  2  (=  kasamnoio  Frg.  35, 15) 
uud  dlien$elbun  sindun  dheodun  bitdande  93, 20 95, 4.  —  3)  im 
Cott.  des  Heliand  und  auch  in  deo  anfr.  psaimea  (Cosija  15)  ist 
der  unterschied  swischeu  der  starken  und  der  scbwacheo  form 
des  acc  sg.  m.  beim  adjeciiv  im  erlöschen  begriffen,  beide  können 
auf  -an,  -on  ausgelin,  vgl.  zb,  die  stai  ken  formen  minon  C  25S4, 
allen  C  32r)0.  ;inl  derselben  babu  bewegt  sich  eine  form  des 
Is.:  dhen  heiteyan  gheist  37,  21.  41,  14,  wo  doch  gewis  der 
schwache  acc.  grmeini  ist.  denn  die  einzige  st«'lle,  wo  sonst 
hinter  den»  ailikel  die  ^l;lrke  ib  xion  gebraucht  wäre,  enthält  zweilel- 
los  eiueu  fehler:  dhea  dhrifaldiu  keilacnitsa  49,  18;  Brause  im 
Leseb.  will  dafür  dhrifaUAn  leseo.  —  4)  eis  paar  halbAiederd. 
formen  hat  such  das  pronomen  'dieser*  aufsuweisea.  man  darf 
dahin  den  acc.  sg.  f.  dheasa  Is.  95,  16  rechnen,  weil  er  in  cor- 
relation  steht  zu  dem  nom.  sg.  f.  thiusa  im  keid.  Will.  24,  5. 
71,5.  diese  altertümliche  nominativform  hat  wahrscheinlich  auch 
Frg.  35,  5  gestanden,  da  «lie  erhaltenen  bucbstaben  di  eine  an- 
dere ergäuzung  nicht  zulassen;  formen  mit  unHifin  l  wie  diser, 
dfüiu  sind  dieser  überselznugsgruppe  durchaus  luind,  die  er- 
^änzuug  il.s  ist  also  falsch,  und  dauu  wüste  ich  nicht,  was  aufser 
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ätusa  oder  dius  («  as.  fÄitw,  a»s.  ^fds)  noch  übrig  bliebe.  — 
5)  beim  Personalpronomen  ist  die  lorra  er  'ihr*  bemerkenswert. 
SM'  lindet  sich  mehrmals  im  Is.  und  in  den  Frg. :  endi  er  sculut 
hirhennm  Is.  31,3;  odho  ni  larut  (t  m  ^'«ii  Fr^.  4,  1 1 ; 
auuar  sofüiet  Frg.  14,  6;  öt  Frg.  8,  26.  ihresgieiclieo  hat  sie 
bilutiger  uur  im  Leid.  Will.:  geet  uuz,  er  iuticfrouwon  27,  23; 
«r  gu$de  nelm^  «r  lftt>  iiH  27,  28.  mmI  iiidt  ieb  sm  n«r  B«ch 
eimnl  m  «Oer  hs.  dtr  sehr  Back  dtm  niederdeuliobMi  Imd* 
oelgcodeD^  auch  in  as.  Iittiuig  varhaiMtoatn  Biittirtlmigtowta 
Sieioiiityer  nr  368:  Gl.  i  714,  45. 

c)  verbal  flexi  OD.  1)  in  keinem  anderD  ahd.  apnebdcsk^ 
aiale  fiadao  aich  die  Beitr.  9,  520  besprochenen  kurzen  praete« 
ritairorroeo  voo  haben:  hapta  Is.  31,  14  und  dreimal  in  Frg^ 
haptun  Frg.  8,  10.  ein  paar  mal  hat  der  bairische  Schreiber  die 
rrgiiUlren  lormen  hapeta,  haheiun  ein;^'efilhrl.  ich  halte  diese 
pruelerila  für  unhocluleulscli,  da  sie  das  j-praesens  hehbian  ebenso 
voraussetzen,  wie  ahd.  hocla  talscichlich  das  praesens  huygen  neben 
sich  hat.  nirgends  kommen  praeterila  dieser  art  ohne  dauebea 
liegeudes  praesens  vor,  deshalb  ist  eine  Beziehung  vod  haptm 
auf  daa  ahd.  praeaana  hMn  auageachloaaaii.  der  ttbaraaticr  kamita 
die  form  aea  Beinar  afrSok.  iMimat,  wo  aia  wie  in  deo  nteder- 
devtacken  aprackea  ttklick  war  nach  hafila  Leid.  Will.  14,  5. 
die  foroi  von  la.-Frg.  sokeiDt  jedoeb  dena  as.  habäa  uäber  au  stebo, 
weao  akkt  etwa  dasp,  daa  ja  im  silbensckkiflae  atekt,  fntpik^  f 
genororaen  werden  nmaa;  nach  dem  oben  erörterten  muss  dieae 
mOglichkeit  offen  gelassen  werden,  vielleicht  ist  auch  die  form 
saghida  Is.  57,  1 1  hierlw  r  zu  stellen;  sie  künule  nämlich,  worauf 
der  höchst  aullalhge  maiigel  des  umlauts  führt,  für  ein  saghda 
oder  sayda  des  ori^'iuals  eingetreten  sein,  in  anlehnung  an  die 
dem  Mnrbacher  ahschreiber  gelüufige  alemannische  praeterilalform 
següa.  der  Übersetzer  selbst  künnte  die  form  auch  dann  oicbl 
gebraucht  haben,  wenn  er  ein  RheinfraDke  von  geburl  geweaea 
wäre,  deaa  die  praeterila  segita,  hebitOj  /tfttte  aind  ganz  auMchliela- 
licb  oberdeatocb,  vgl.  Beür.  9, 520.  —  2)  die  form  lOm  dUMina- 
radM  «Moa  lä.  55, 9  ftedet  ia  dea  kockd.  queUeo  keine  ^raUelen, 
desto  mehr  im  sachsischen  (fgl.  Paul,  Beilr.  4, 420),  wo  der  Mon. 
des  Ileliand  zahlreiche  belege  gewahrt:  habdes  2956.  3377;  temdü 
4095;  maktu  3062.  2952.  3062;  uMlde$  821. 

C)  Syntax  und  wo ri  gebrauch,  hier  sind  meine  be- 
obacbtuugen  der  er^'nuzMiif.'  diirrh  andere  sehr  gewärtig,  denn 
ich  muss  mich  aul  eiiii^'e  weiii;:e  piiiicli'  beschränken.  1)  nieder- 
deutsch klioiil  (las  rellexivuin  Ff«;.  15,  12  fuonm  im  swn  in 
siin  dorf  sum  nvh  za  sinemo  raufe  'abierunl,  alius  in  villam  suam, 
alius  vero  ad  negulialionem  su aar.  ich  kenne  dafür  keine  weiteren 
ahd.  beispiele ,  da  Hild.  39  (Denkm.'  i  5)  da  friil  dtr  dtar  Eitn 
wmu  tpdMr  tu  den  aflchaiaekea  eigenbeiten  dea  liedea  gekOrL 
im  Heliaad  iat  dieser  elkiache  dativ  elwaa  gern  gewdkaJichaa, 
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Vgl.  Schmeller  ii  170.  —  2)  döm  im  sinoe  von  'gotleshaus'  be- 
gegnet ahd.  nur  \s.  85,  5;  der  Übersetzer  kennt  das  wort  wol 
aus  seiner  heimatsmundart,  wo  es,  da  duom  Memplum'  dreimal  in 
den  nfr.  ps.  u.  gloss.  Lips.  erscheint,  früher  als  im  hochd.  üblich  ge- 
worden zu  sein  scheint.  —  3)  das  as.  bntan  'aufser'  kennt  von 
den  ahd.  quellen  nur  die  Isidorübersetzung:  buuzssan  einigan 
zuuivun  61,  10.  die  nebenform  biuzan  =  a».  biutan  hat  aufser- 
dem  auch  noch  das  Übersetzungsbruchstück  der  Lex  Salica:  farah 
daz  btuzan  (lern  mooter  leben  tnag^  wo  wol  auch  eindüsse  eines 
mehr  nördlichen  dialects  im  spiele  sind,  denn  für  eine  ostfrän- 
kische gegend  ist  die  Ubersetzung  schwerlich  angefertigt  worden, 
vgl.  Denkm.'  ii  363.  im  Heliand  ist  nun  freilich  bütan,  bt'ütan 
nur  als  adverb  im  gebrauch;  ags.  zwar  auch  als  praeposition, 
aber  nur  mit  dem  dativ  verbunden,  dagegen  stimmen  die  fries. 
quellen  ganz  zum  Isidor:  buta  frdna  mjaW,  bAta  fräna  ban  ua. 
verzeichnet  Riclithot'en  676^  hatten  wir  eine  reichere  altnfr. 
und  altmfr.  lilteratur,  so  würden  wir  wahrscheinlich  die  praepo- 
sition in  dieser  gebrauchsweise  auch  dort  nachweisen  können, 
denn  aus  dem  fries.  direct  kann  sie  der  Übersetzer  des  Isidor 
nicht  entnommen  haben. 

Man  kann  vielleicht  einzelnen  dieser  Übereinstimmungen 
zwischen  der  spräche  unserer  Übersetzungsgruppe  und  den  nieder- 
rheinischen dialecten  die  beweiskraft  absprechen,  aber  ihrer  summe 
schwerlich,  auch  über  die  auffassung  der  tatsache  kann  man 
nicht  wol  geteilter  meinung  sein,  wer  es  für  möglich  halt,  dass 
ein  solcher  mischdialect,  der  sich  aus  rheinfrünkischen  und  mitlel- 
oder  niederfränkischen  bestandteilen  regellos  und  willkürlich  zu- 
sammensetzt, würklich  irgendwo  gesprochen  worden  ist,  der  weise 
uns  denkmaler  nach,  die  dieses  aufser  zweifei  setzen,  was  wir 
sonst  von  rheinfränkischen  quellen  besitzen,  ist  frei  von  nieder- 
deutschen bestandteilen.  da  sich  nun  die  geschichte  dieser  Über- 
setzungen durchaus  nur  auf  hochdeutschem  gebiete  abspielt,  so 
wäre  auch  die  annähme  eines  mittel-  oder  niederfränkischen 
copisten,  der  die  auK^llige  mischung  verschuldet  hatte,  grundlos 
und  unbeweisbar,  also  muss  der  mischdialect  auf  den  Übersetzer 
selbst  zurückgeführt  werden,  der  sich  eben  dadurch,  dass  die 
niederrheinischen  elemente  ganz  gleichmäfsig  auf  alle  teile  der 
Sammlung  verteilt  sind,  als  einheitliche  persönlichkeit  erweist, 
denn  wenn  mehrere  an  dem  werke  gearbeitet  hatten,  so  wäre 
es  ein  unerklärlicher  zulall,  dass  sie  gerade  alle  rheinfränkisch 
schreibende  Mittelfranken  gewesen  sein  sollten. 

Es  muss  eine  starke  macht  gewesen  sein,  die  damals,  wo 
alle  dialecte  einander  völlig  gleichwertig  waren  hinsichtlich  der 
litlerarischen  Verwendung,  einen  Übersetzer  nötigen  konnte,  anders 
zu  schreiben  als  er  sprach,  seine  werke  in  einer  andern  als  in 
seiner  heimatlichen  mundart  abzufassen,  da  nun  die  von  unserem 
Schriftsteller  angewendete  spräche   bis  auf  die  eingesprengten 
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körner  seines  lieimatsdialectes  die  gleiche  ist,  deren  sich  S42  ein 
enkcl  Karls  des  ^Tofsen  bei  den»  eide  hedienl,  den  er  dem  bruder 
leistet,  und  in  der  S81  ein  dichter  Ludwigs  III,  eines  Urenkels 
des  profsen  Karl,  den  sieg  seines  forsten  verherlicht,  so  zweifele 
ich  nicht,  dass  der  autor  unserer  Übersetzungen  die  spräche  seines 
Kaisers,  in  dessen  auflrag  er  arbeitete,  zu  schreiben  versucht  hat. 
Karl  der  grolse  aber  war  in  RbeinfrankeD  geboren  und  erzogen, 
QDd  er  wird  keinen  andern  dialect  als  den  seines  hauses  als  norm 
fttr  den  deutschen  scbriftgebraucb  anerkannt  haben,  wenn  wir 
die  deutsche  gramnatik  httten,  die  er  nach  Einharts  Zeugnis 
(c.  29)  begooneo  bat,  so  würde  sieb  Termutlich  zeigen,  dass  sie 
auf  den  rbeiDfränkiscben  laut*  und  fomienstand  basiert  war.  und 
vielleicht  würden  sich  ihre  normen  mit  denen  unseres  Übersetzers 
als  wesentlich  identisch  erweisen,  da,  wie  wir  oben  s.  219  sahen, 
nachgewiesen  ist,  dass  diese  Übersetzungen  mit  llildebold  von  Köln, 
dem  erzcaplan  und  freunde  Karls,  in  beziehung  slehn,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dass  sie  von  einem  geistlichen  des  Kölner 
bistums,  der  sich  im  gelolge  llildehoids  befand,  unttr  dessen 
aufsieht  am  hofe  Karis  des  grofsen  verfasst  worden  sind. 

Wenn  diese  ergebnisse  richtig  sind,  dann  hat  die  frage  nach 
dem  entstehungsorte  unserer  abersetzungsgruppe  keine  bedeutung 
mehr,  denn  es  ist  gleichgiltig,  in  welcher  kaiserlichen  pfolz  jener 
niederrheinisehe  geistliche  gearbeitet  hati.  umgekehrt  erkiflrt  es 
sich  nun,  warum  alle  bisherigen  versuche,  mit  bilfe  der  Urkunden 
die  heimatfrage  zu  lOsen,  fehlschlagen  musten.  keiner  der  frHn- 
kisehen  localdialecte  konnte  völlig  übereinstimmen,  weil  das  deutsch 
dieser  flberselzungen  überhaupt  nirgends  gesprochen  worden  ist. 
wir  haben  darin  vielmehr  mit  Seberer  den  ersten  versuch  der 

*  man  weifs  nicht,  wo  Karl  der  groftie  geboren  ist  und  wo  er  seine 
ente  eniebnog  genossen  hat.  es  ist  daher  nicht  festsostellen,  welcher  rheio> 
frtnkisi-he  localdialect  ihm  eigen  war.  wenn  es  indes  wahr  ist,  dass  die 
sprarfic  dl  r  Nirlorgruppe  ihror  gntodlage  nacfi  sirli  dpckt  mit  der  miind- 
•rt  Karls  niiil  seiner  tamilie,  so  liast  sich  manches  dafür  gellend  machen, 
data  die  wiege  des  grofaen  königa  in  aäden  des  rheinfrinkiacheo  gebietet 
gestanden  habe,  etwa  in  Speier  oder  Worms,  ich  will  nur  aof  ein  eiosigca 
an  sich  unhedeut(^n(l(  ^  factum  hinweisen,  der  üb^-rsetzer  unserer  ffruppe  ver- 
wendet ausnahmslos  die  formen  frummm  'perlicere'  und  slimma  'stimme', 
darin  steht  sein  sprachgebraach  im  widerapruch  tn  der  mehrtahl  der  frin- 
kischen  quellen,  die  vielmehr  fremmm  sletnma  setzen,  ea  ist  dies  nicht 
nur  in  den.  osilränkischen  denkmälern  der  fall  (T.,  Fnidaer  beichte,  Würzt), 
glossen),  sondern  auch  in  den  rheinfrankischeu  (tranklurler  gloshcn,  Mainzer 
kekshle),  Dilttelfrinkiachen  (Trierer  cap.,  Leidener  Willirani)  end  nieder- 
fränkischon  (psalmen).  dage^m  sagt  der  Verfasser  des  Weifaenbarger  katfr> 
chismus  und  ebenso  spüttr  Otlihl  in  ubt  rcinstiumiung  mit  den  oberdeutschen 
dialeclen  nur  frummen  und  Oiirid  slimma  (im  kat.  kommt  das  wort  nicht 
vor),  da  nun  Weifaenburg  aelbatverständlicli  anageachloeaen  iat,  weil  eben 
keine  pfalz  dort  stand  (rtiicli  sprachiiih  durch  viele  grflnde,  ich  erinnere 
nur  an  das  durchstehnde  uu  von  Is.-Frg.),  t>o  müssen  wir  ein  wenig  weiter 
nach  norden  gehn,  ohne  indes  zu  nahe  an  xMainz  heranzukommen,  dann 
weiden  wir  aber  nach  Speier  oder  Wonna  geführt. 
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begrOndoog  eioer  deulsehen  acbrifUpracbe  lu  erbHcken,  der  frei- 
lich ohne  nenneiiswerte  aacbfolg«  gaUicbeii  iaiK 

Wir  siod  indes  mi  der  gegchichte  unserer  ttbeneUungea 
noch  nicht  zu  ende,  et  erübrigt  aocht      eio^^ei  worleii  auf 

die  freilich  »ehr  geringfügigen  alemannischen  spuren  in  der  spräche 
des  Pariser  Isidor  eiuzugehn,  aus  denen  schon  ohen  der  schluss 
gezogen  wurde,  dass  die  vorläge  der  in  Orleans  geschriebenen 
hs.  vieilciclit  iu  Muri)acli  enistanden  sei.  diese  annähme  lässt 
sich  nun  zwar  uichl  sUicle  beweisen,  aber  da  die  vorläge  des 
Pariser  Isidor  lon  eiDen  alem.  aebrwber  berrttbreo  amaa  ob4 
da  aidi  eine  hs.  des  Isidor  nachweialich  in  Marbach  befuadeii 
bat  (Bfiitr.  9, 328),  so  ist  es  wol  nicht  im  kahii,  die  vorläge  dea 
Pariser  Isidor  diiect  oder  durch  Zwischenglieder  mit  dieser  ver- 
lorenen hs.,  aus  der  Stückchen  in  das  glossar  Ic  Obergegaagea 
sind,  zu  idenliücieren.  als  alemannisch  dürfen  wir  ansprechen 
I)  die  foiui  ßeugendem  Is.  13,  17  mit  ihrem  nach  obenleulscher 
an  vor  guttuialen  intact  gebliebenen  diphlhonge,  gegenüber 
U'Auk.  leogando  Is.  79,  10;  ßeogenle  Frg.  8,  6;  minan  leuban 
Frg.  5,  7 ;  —  2)  den  uom.  pl.  dhrie  Is.  35,  20,  wahrend  sousl 
in  Is.-Frg.  aberall  dftrf,  dri  steht;  jene  form  winl  durch  ihr  vor- 
kommen in  Notkers  psalaiea  ab  alemannisch  erwiesen;  —  3)  das 
neutrum  talb  Mie  salbe'  Is.  19,  11,  das  sonst  nur  noch  bei  Notker 
vorkommt  (GrafT  vi  191);  —  4)  vielleicht  die  schwachen  praeto- 
riialplurale  mit  d.  diese  treten  nur  im  Pariser  Isidor  auf,  nie- 
mals in  den  Frg.;  eine  gewähr,  dass  sie  im  originale  gestanden 
h;<ben,  ist  also  nicht  voilwuiden.  «  iikm  der  beiden  schreiben  bat 
auf  jecbMi  fall  g«'iUidei  ( .  der  Mui  bacliLr  oder  der  Monseer.  ich 
inöcbte  indes  iiicbl  uiierwaiiut  lassen,  dass  möglicherweise  die 
d-plurale  auch  nfrk.  Oblich  gewesen  sind,  denn  wie  aus  Cosijns 
zusammenstellnngen  hervorgebt  (s.  31.  ,26)i  herscht  im  plural  der 
schwachen  verba  dort  fost  ausnahmslos  o,'  während  die  starken  verhn 
zwischen  u  und  verschiedenen  schw^chungsvocalen  schwanken, 
dieser  unterschied  wäre,  wenn  gleicliiiiafsig  u  zu  gründe  l8ge« 
nicht  zu  erklären,  wenn  aber  eine  dillerenz  bestaudeo  hat,  so 
muss  es  wol  die  j,'b  iibe  sein,  die  alem.  vorbanden  ist,  o  hei  den 
schwacben  vei  ben,  u  bei  den  starken,  (be  ri  -  praeterila  des  Is. 
könult'ii  al>u  \iellcichL  zu  den  uietb"i  rb»'iüiM  lieii  üiiklanyen  seiner 
spräche  gezählt  werden,  aber  sulauge  die  d-funuen  für  das 
niederfr.  (und  womöglich  auch  mittelfr.)  nicht  gani  sicher  ei^ 

'  (io«'h  «Inrf  ich  wol  auf  die  ergolmisse  meiner  Hoitr,  9  (1S*54|,  301  ff 
verülit'iiUiclilen  Untersuchung  *Zu  den  Murbariier  üenkinälero  und  zum  Kero- 
nitehen  frtotser*  TerweiMfi ,  wo  ich  gesetgl  so  haben  f  laobe,  4tw  die  slöcke 
der  sog.  .Min  t'arluT  h<.  (hymiiPfi  und  luniussche  glos^rn)  nebst  einigen  Reiche- 
nauer dcokntalerD  aus  vorlagen  geflossen  sind,  die  in  spräche  und  laot- 
gebottfr  dem  Isidor  ond  seiner  sippe  sehr  nahe  standen,  die  rheiofriokiacbe 
herkunfl  des  Keronisclien  gioesart  bat  sirh  mir  seitdem  noch  mehr  besHtifU 
aber  es  i^t  nltfr  ni<  die  Isidorgreppe eod  kann  oiitlhr  in  keiaea  mmmen* 
hang  gebracht  werden. 
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wiegen  sind,  ist  die  andere  niugliclikeil  vorzuziehen,    wie  es  zu 
erkitiren  sei,  dass  Is.  65,  4  mahton  in  mahlun  corrigierl  ist,  bleibt 
uiisidier;  —  5)  vielleiclu  die  praelerita  uuista  (Is.  13,  2.  Frg.  5,  2) 
mitssd  (l'rg.  5,  22.  40,11)  gegenüber  fränk.  uuesta  uuessa.  aber 
uuisla  liabeo  auch  die  anfr.  psalineo,  uod  uuissa  der  iieliaod; 
—  6)  vielleicbt  dis  fkneleritvm  moAio,  das  ki  lB.-Fig.  darchateht, 
slail.  der  in  de«  frank,  quellen  belachenden  fora  walUa,  eber 
iiucb  der  Heiland  kennt  mahia  (neben  MMto);  —  7}  man  konnte 
▼ielleicbt  auch  die  gen.  dat.  swoin.  auf  •m  fOr  alemanniacb  ballea^ 
die  bekanntlich  in  Is.-Frg.  bis  auf  drei  Hille  des  ftHnkiscben  -«i 
{äkm  ckrimen  U.  19,  11;  dhes  unchideiliden  meghities  ^5,22; 
dhes  sähen  69,  16}  durchslehn;  vgl.  Paul,  Beitr.  4,  409.  aber 
ich  ziehe  es  vor,  die  -in  zu  den  berührungeo  mit  dem  nieder- 
rheinischen  zu  rccIiiMMi;  denn  in  den  nlr.  psaliuen  steht  immer 
-m,  dazu  im  Colt.  .MKiÄa/ifm,  wühlend  das  nitsäciisische  sonst 
nur  -en  kennt    mit  dieser  erOrteruug  der  mehr  oder  weniger 
sicheren  alem.  hestandleile  in  der  s|)rache  von  Is.-Frg.  will  ich 
die  Untersuchung  Uber  den  Ursprung  und  die  gescbichte  der 
laidorgruppe,  die  vielleidil  H.  weiAerfBhren  wird  (er  atellt  eine 
derauf  besOgliche  aebrill  in  auaaicht,  a.  138)«  abbrechen  und  da- 
mit wgleich  die  besprechnng  von  H.a  Monaee  Fragmenla  acbliefim. 

lab  wende  mich  nnnmebr  tu  der  s weiten  (dem  andenkeo 
Zarockea gewidmeten)  ausgäbe  von  Sievera  Tatiau,die  sich 
als  ein  neues  werk  sorgfilltigater  arbeit  praesentiert.  der  hsg.  hat 
keine  mühe  gescheut,  um  seine  erstlingsschritt,  die  vor  20  jähren 
erschienen  war,  den  anfurderungen  der  heutigen  Wissenschaft  ent- 
sprechend umzugest;i!ten.  vor  allen  dingen  hat  er  die  Iis.  wenigstens 
des  deutschen  texles  neuverglichen,  wobei  sich  eine  anzalil  kleiner 
berichtij^un^'en  seines  trüberen  textes  ergeben  hat;  dass  der  ge- 
winn mchl  deinjeiiigeii  llenchs  gleichkommt,  •gereicht  Sievers  nur 
zum. lobe,  der  sich  eben  nicht  mehr  viel  zu  tun  Übrig  gelassen  hatte, 
mit  grofaec  mOhe  und  genauigkeit  iat  dae  glossar  neu  bearbeilet 
worden«  daa  nunmehr  die  volle  labk  der  bekge  jedea  wortea  um- 
fkaat  dieae  arbeil  wie  auch  daa  worlverseicbnia  hinter  Hencha 
anagaben  wird  deijenige  su  achfltaen  wiaaeo,  der  einst  Grafls  monu* 
mentalwerk  au.  eraetzen  den  mut  und  die  kraft  fühlt,  hesäfsea 
wir  nur  auch  erst  ein  vollaUndigea  wnrterbuch  zii  Notkerl  auch 
die  einleituug  hat  S.  völlig  umgeformt;  aufser  den  angaben  über 
'haudschriflen  und  ipielle'  und  einem  (sehr  kurzen)  capiiel  'zur 
vorgeschichle',  worin  (I<m  auleil  der  einzelnen  Übersetzer  im  an- 
schluss  an  Steinmeyers  Untersuchungen  (recension  der  ersten  aus- 
gäbe in  der  Zs.  f.  d.  phil.  4,  473  ff)  behandelt  wird,  enlliHlt  sie 
eine  glalislische  iautlehre  von  grofser  reicliliailigkeit,  in  die  auch 
die  meisten  flexiousformeu  aufnähme  gefunden  haben,  für  einzelne 
teile  der  ayntax  aorgt  daa  treffliche  gloiiaar.  die  litteraiiiiatoriachen 
fhgen,  die  sich  an  daa  wichtige  denkmal  anknilpfen,  hatten  aich 
allerdinga  anaftthrlicher  behandeln  laaaen.    S.  halt  mit  recht 
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daran  fest,  dass  die  (iberselzung  in  Fnlda  um  830    nntpr  den 
äugen  Urahans  und  vielleicht  auf  sein  direcles  gehei/s  iw] 
enlstaiuien  ist*,    wodurch  aber  wurde  man  veranlasst,  damals  eine 
deutsche  evangelienharmonie  herzustellen  ?    war  auch  hier,  wie  he\ 
den  meisten  Übersetzungen  aus  der  zeit  Karls  des  grofsen,  die 
reicbsregierung  die  treifa«iMle  knft?  lefaDten  tieh  vielleicht  äk 
Obereetzer  an  Sltere  Vorbilder  an?  lassen  sieb  fttr  dies«  qpneie 
zeit  elwa  docb  angelsachsische  einflösse  wahrscheiDÜch  inacbefiT 
diese  letztere  Frage  (auf  die  andern  erhalten  wir  keine  aDtweiQ 
wird  S.  vielleicht  bejahen,  da  er  einzelne  ausdrücke,  die  nv 
in  der  TatianObersetzung  vorkommen,  als  ^vermutlich  nos  den 
angelsfichsisrhen  entlehnt'  ansieht  (s.  XX?.  xxxi).    darin  Tenna/r 
ich  ihm  jedoch  nicht  beizupflichten,     hei  gifehan  'sich  freuen' 
und  (jifeho  Mreude'  sehe  ich  die  möglichkell  nicht  ein,  wie 
aus  ai^jj.  yefeöu,  gefen  enth»iiMl  sein  können,  da  sie  ja  in  gaoi 
richlij^er  alid.  lanilorm  erscheinen,   ohne  eine   spur   des  doch 
stark  abweichenden  ags.  lautstandes  zu  verraten,    die  fuldiscbfo 
mOnche  können  doch  unmöglich  gewust  haben,  dass  ags.  -feä  einst 
*-/eAa  geheirsen  hat  und  im  ahd.  -f^o  lauten  mimte,  aock 
entbehren  docb  -fekan  und  -fdio  im  ahd.  keineswegs  des  ffr- 
wantschaftlicben  anhalte,  da  zu  ihnen  ja  die  adjectiva  fagar,  Fagm- 
(Fegm")  in  nahem  Terbaltnisse  stehn.   eher  konnte  bei  wimuhaun 
■»ags.  monpwdre  an  enllehuung  gedacht  werden,  weil  die  oeben- 
forro  mandaumri  beweist,  dass  der  Ursprung  des  Wortes  dea 
sprechenden  nicht  klar  war;  aber  dergleichen  kommt  doch  auch 
sonst  vor,  wie  ich  es  Heitr.  ir>,  51t  von  angwetz  nachgewiesen 
zu  haben  *;laiilie,  das  ni;in  liilsrblicli  in  ang-weiz  zerlegte,  obgleich 
das  zweite  c<tm|>ositionsjj;lie<l  das  bekanote  wort  eis  *gescbwür' 
war.    man  iHssie  manduuari  als  mand-umin  auf,  weil  man  ao 
menden  und  an  das  gleich  be<leuleiMle  nnd-wän  dachte,  solange  nicht 
bessere  beweise  für  die  abbdugigkeit  der  spräche  der  abd.  Über- 
setzungen ?on  ihren  angeblichen  ags.  Torbildem  fergebracht  sind, 
werde  ich  mich  dieser  theorie  gegenober  skeptisch  ferbalteB.  ein 
abd.  seltenes  wort  nur  aus  dem  gründe  für  entlehnt  aus  den 
ags.  zu  halten,  weil  es  dort  auch  und  vielleicht  in  reicbereiii  ge- 
brauche vorhanden  ist,  kann  ich  mich  nicht  entscbliefsen. 

Dass  sich  die  fuldischen  Übersetzer  an  altere  deutsche  evan* 
gellen  an«;elehnl  haben,  j^laube  ich  nicht,  weil  man  dann  eine 
bessere  leisluog  von  ihnen  hatte  erwarten  müssen,   iür  das  vierte 

*  das  interesse  für  die  mottersprache,  das  man  dem  Hrabin  sotchreikt» 
rollt  indes  «<>nst  auf  schwachem  gründe,  die  stelle  über  die  mnen  (Wtirimm 
Runen  s.  81  f)  Itctriin  velhäItni^se,  die  ihm  unmöglich  aus  eigener  anschauoiif 
bekannt  sein  konnten,  sie  wird  daher  wol  aus  einer  alleren  quelle  cotlehat 
sein,  die  Glossae  Hrsbani  Mtari  ferner  haben  mit  seiner  person  nldili  n 
tun.  und  endlich  die  oft  citierte  Verfügung  des  von  ihm  geleiteten  Mainzer 
concils  von  847,  wonai  h  die  priester  gewisse  homilien  in  die  romanis»  he 
und  deutsche  Volkssprache  Überselzen  sollen,  damit  die  laien  sie  versleho, 
widerholt  nar  fitere  bestimmungcn  (BoretlDt-Kraose  Gapitularia  n  176). 
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Jahrzehnt  des  9  jhs.  muss  ihre  teriigkeit  in  der  Verdeutschung 
eines  leichten  lateinischen  lextes  üherhaiipt  als  sehr  gering  be- 
zeichnet werden,    die  kunst  des  Übersetzers  des  Isidor  und  seiner 
Sippe  war  offenbar  ganz  verloren»  der  zusammenhnDg  mit  den  be- 
slrebungen  Karls  und  seines  hofes  zerrissen,    ja  man  hat  ohne 
zweifei  in  Fulda  von  dem  deutschen  Matthäus  uud  den  späteren 
Docb  vollkommeDereo  werken  des  gleichen  meUters  nie  etwas  er- 
fahren, wenigstent  laMen  die  TatianflberMlier  davon  niehta  merken 
aia  knnneo  swar  besaer  latein,  aber  kaam  mehr  deutach  ala  die  ale- 
UMoniachen  und  bairischen  Obersetzer  des  8  und  angehnden  9  jhs. 
Hin  so  mehr  Oberraacht  ihr  unternehmen,  das  sie  ohne  äufaeren  an- 
atofs  wol  nie  unternommen  bSlten.  von  wo  aber  kam  dieser  anstofs? 
es  sei  erlaubt,  darüber  eine  Vermutung  zu  äufsern.    sollte  nicht  ein 
ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  den  drei  deutschen  evan- 
gelienbUchern  bestehn,  die  im  zweiten  viertel  des  *J  jlis.  rasch  nach 
einander  in  anjirill' getiommen  werden  ?    uud  sollten  sie  nicht  alle 
drei  von  Ludwig  dem  trommen,  vielleicht  unter  anteii  uud  auf 
betreiben  seiner  geistvollen  gemahiiu,  der  Welliii  Judith,  veranlasst 
worden  sein?  von  Ludwig  berichtet  ja  die  praelatiu  zum  lleliaud 
nicht  bloli,  dass  er  das  allsäcbsische  gedieht  habe  verfassen  lassen, 
aondem  sie  achreibt  ihm  überhaupt  das  bestreben  zu,  die  kennt- 
nia  der  heiligen  achrift  im  volke  tu  verbreiten:  Nam  eim  üvi" 
norum  tibrmtm  tohmmoäo  Uurati  atfim  emdiH  prHt$  notüiam 
habireHt,  eim  studio  atqm  imperii  tempore:  ted  dei  owmifotentia 
otfM  inchoantia  mirabUiter  auctum  ett  itupsr,  «1  cunctus  populus 
WM  dictioni  subdäus  Thiudiica  lo^[uen$  Ungua  etuidem  divinoB 
lectionis  nikilominus  notionem  acceperit.    daraus  muss  doch  ge- 
schlossen Werden ,  dass  er  auch  aul'ser  dem  lleliaud  lür  Ver- 
deutschung der  evangelien  gesorgt  hat.    nun  stand  aber  llrabau, 
unter  dem  die  TatianUbersetzung  entslainlcu  ist,  zeit  seines  lebens 
in  engster  beziehung  zu  Ludwig  dem  liummen,  und  wo  er  ihm 
nützlich  seiu  und  fUr  seine  plaue  wUrkeu  kuunle«  hat  er  es  ge- 
tan,  daitt  kommt,  dass  Ludwig  gerade  su  der  leit  persönlich  mit 
Hraban  losammengetroffen  ist,  in  die  Mflllenboff  nach  sprachlichen 
kriterien  den  Tatian  gesetit  hat.   denn  wir  wissen,  dass  i.  j.  832 
Ludwig  dem  kloster  Fulda  einen  besuch  abgestattet  hat.  musa  man 
da  nicht  auf  den  grdaiiken  kommen,  dass  die  Übertragung  der  evan- 
gelienharmonie  des  Tatian  auf  seine  directe  persönliche  anregung  zu- 
rückzuführen sei  ?  ob  der  Heliand  jünger  oder  älter  ist  als  die  Tatiau- 
Ubersetzung,  iJlsst  sich  nicht  entscheiden;  da  aber  auch  der  lleliand- 
dichler  nach  der  Talianischen  liarmonie  dichtet,  nicht  nach  der 
Vulgala,  und  er  dazu  den  damals  noch  neuen  commentar  des  ful- 
dischen  abtes  zu  Matthäus  benutzt,  so  scheint  da  docb  irgend  ein  zu- 
sanuueuliang  mit  dem  kreise  lirabans  und  seinen  Studien  zu  besteliii. 
zwischen  Fulda  uud  Werden,  wo  der  lleliand  eulstauden  ist,  wird 
Lndwig  vermittelt  haben,  da  ea  ja  feststeht,  dass  er  die  abfassung  des 
gedichla  verankisst  hat  —  er  oder  vielleicht  noch  eher  seine  ihm 
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geistig  weit  überlegene  gemahlio  Judith,  Her  mao  als  fkMt  fürstin 
sächsischen  geblütes  die  anreguog  zu  einer  in  ihrer  multerspricbt 
geschriebenen  dicbtung,  die  so  stark  mit  eltnaüonaleB  eleMBOM 
dwrolneixt  ist,  lieber  tncranen  Mehle  ab  ihren  getten,  der  in 
seiner  besebrinkt  kirchttcben  denkweise  für  die  alte  einheimische 
poesie  wtmg  interesse  baHe.  dass  die  kaiserin  Judith  auch 
Olfrids  evangelienhuch  angeregt  habe,  ist  bestritten,  aber  mit 
Unrechl,  denn  an  der  steile  des  lateinischen  hriefes  Olfrids,  auf 
di«'  es  ankominl.  wird  wo!  qttidam  nur  das  neuerdings  viel  bc- 
handelte  hervorhebende  deutsche  ein  vertreten :  a  qHibusdam 
memoriae  äignis  fratrifms  rogatus  maximeque  cmttsdam  vetteratidM 
WMtromae  «erbti  nimium  ßagUmmi»  wmkm  JuHti^  ftnm  eww 
geliwwn  ei$  theatitce  imuerUmm,  ins  deutsoiie  «benaisu  win 
es  dieselbe  ansdnioksweise  wie  in  «nfang  des  Lndwigsliedes:  JMmi 
Inrnh^s  uueiz  i%  heMi  ktr  Kuduig.  die  ciassiscbe  tatinitlt  wurde 
statt  cuiusdam  verlangen  Ultus,  aber  Otfrid  dachte  hier  eben  deutsch, 
es  schwebte  ihm  jene«  eiti  vor,  das  er,  eine  schulretjel  falsch  gen**- 
ralisierend.  durch  qiudam  wider  gibt,  der  kaisenn  Judith  wird  t-r 
durch  seineu  lelirer  Urabau  empfohlen  worden  seiu.  den  ah- 
schluss  der  Ollridischeu  dichluny:  sollte  freilich  weder  die  kaiserio 
noch  Hrabau  erleben;  nicht  ihnen,  sondern  ihren  oachralgem, 
dem  k«nige  Ludwig  dem  dentscben  und  dem  enbisebof  Lintbert 
von  Mains,  bat  OtfHd  ssin  werk  (Ibemklil,  das  oblveliin  4ärA 
seine  form  eine  neue  zeit  einleitete,  wenn  diese  onmbinationen 
strchbaltig  sind,  so  verdankt  die  deutsche  litteratur  Lndwig  «m 
frommen  und  seinem  kreise  doch  mehr  als  sie  ihm  bisher  hat  ziige- 
stehn  können,  für  die  Verbreitung  der  christlichen  lehre  tritt  er 
in  Verfolgung  der  absiebten  seines  vaters  würdig  und  erfolgreich 
ein,  indem  er  auf  Verdeutschung  der  heiligen  schrift  hinwürkl. 
er  und  seine  geaiahlin  rufen  in  verschiedenen  gegenden  des 
reichs  deutsche  bearbeitnngen  des  neuen  testamentsbmor,  pocüseha 
und  prosaiaobe,  je  naebdera  man  geeignete  krille  Tand,  aie 
sind  Ton  sehr  abweichender  bescbalfenheit  und  sehr  ungleichen 
werte,  aber  auf  densell»  n  zweck  gerichtet:  alle  drei  bescbrankea 
sich  auf  den  für  das  volk  wichtigsten  teil  der  bibel,  die  geschicbta 
des  lebens  und  der  lehre  Christi. 

Doch  zurück  zu  der  TaliMii;iiisj?ahe.  den  text  hat  S.,  wie 
er  selbst  sagt,  sehr  conservaliv  Itt  liaiidell ;  er  folgt  der  hs.  auch 
da,  wo  vielleicht  Verderbnisse  vorhegen  (s.  x).  dieser  fehler  ist 
jedesfalls  geringer  als  der  entgegengesetzte,  den  der  bsg.  trolt 
den  besten  absiebten  nicht  ganc  vermieden  bat.  denn  nicht 
alle  anderungen,  die  er  vornimmt,  aeheinen  mir  beicUwigt 
folgende  puncto  dflrflen  einer  erneuten  prUfting  lu  untendeheo  sein. 
1)  dreimal  ist  das  praeleritum  slvon  zti  stantan,  stdn  Obcrlierert 
(19,4.  20,9.  60,2).  jedesmal  stellt  der  hsg.  die  gewöhnliche 
form  stuont  her.  aber  sluon  ist  auch  sonst  belegt:  hinterstuon 
1  477,  13.  18.  man  tut  also  besser,  es  stebo  zu  lassen,  nameni- 
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lieh  «Ja  es  als  aualogiebildung  nach  den  verben  rail  innerem  a 
ini  anscliluss  an  das  kurze  praesens  stau  {stdn:  stuon  ähnlich 
wie  faran:  fuor)  ganz  wo!  bej;reiflich  wäre,  jedesfalis  ist  die 
form  uiehi  aiillalli^er  als  /ic,  gie,  wofür  gien  VVürzb.  h.  23  steht.  — 

2)  wenn  Miau  trotzdem  andern  will,  su  hat  man  unter  allen  um- 
ständen nur  au  der  crsien  »teile  (19,  4)  dazu  em  recht,  an  den 
beiden  aidein  listl  sich  Dämlich  stwn  auch  als  sandhiform  lür 
MMr  fsMD.  bcMcnMl  folgen  woit^  die  mit  Ift  islaiilM«  dieier 
«ttlMit  vereiDigt  sich  mit  dem  aMlaMeadeB  dental  dce  forher» 
felwdea  fvortas.  die  tDgeftlbiteB  fwrttuondUM  20,  0  iiBd  #r- 
wimMi  60>  9  wliren  dann  zu  beurteilen  wie  aw  mmutUktM  94,9} 
giangustenthih  116,  6;  tkim  €Üm  nt^khenthtota  39,  6,  wo  S.  gleich- 
falls ohne  hlRreichenden  grund  von  der  bs.  abgewichen  ist.  ahn- 
lich ist  kiantfragotruhtinan  ^consulile  dominum'  Rh  i  4.58,  48; 
pmstuoh  *brustiuch' (il.i  597,  15,  n^enit.  prnstuoches  Gl.i  626,56. — 

3)  lortnen  wie  nioHuih  19,  6.  131,  11  oder  gtrehfeHigot  118,  3 
hätten  im  hinblick  aul  Braune^  s.  131  strhn  bleiben  können.  — 

4)  ich  hellte  ferner  bedenken  ^'»'tragen,  das  (lreiniali;.'e  o  für  ou 
in  yilonben  'glauben'  (82,  10,  131,  12.  61,  3)  zu  be^eHigen.  denn 
die  iiaterdrttckuDg  des  zw«ileii  componenteo  des  diphlhonges  ou 
vor  lebialeB  iai  eine  ganz  gewobalicbe  eredieiiiuDg:  hopit  'haupl' 
iSL  K.  57,  12;  kobU  Gl.  n  679,  70  (Schi.);  da  hfitat  €1.  n 
262,  26;  kopHtM'Gl  i  464,  Ii;  niloopdtm  'oim credideriwt'  Gl. 
II  143,  55;  onJd/il  «pcCii'  Gl.  n  622, 19;  dmrakhfmie  Gl.  ii  617,  4 
usw.  ähnlich  steht  ee  mil  giuuegit  85,  2  Tür  giuueigit.  —  5)  be* 
<leuklicheri9t  die  enlfernung  der  (Ur  den  dialect  des  denkmais  wert- 
f ollen  formen  then  hiocherin  189,1,  mit  tken  bioherin  205,  3, 
rterle  *rülirte'  88,  1,  vgl.  n'oft  'luW  207,  3  V.  denn  dann  m«sle 
man  auch  (^lirieds  yitnyalo  at/azo  usw.  und  aulserdem  folgende 
Tornien  lilr  teblerball  Uberlielert  erklaren :  ^isp?/o«i 'verleitete' (zu 
spanan)  Fuldaer  beichte  C  4  (Üenkm.' i  24 1) ;  elimi/osnn  'almosen* 
ebd.  10;  giolichi  'gloriani'  (il.  i  054,  44  (Wurzburg) ;  finozun  'liifsen* 
Wtrtb.  beichte  18  (Den  km. ^  i  246),  misch  form  aus  fiozun  und 
fn§Mm;  BffothiMbergi  Drenke,  Cod.  dipl.  P»M.  nr  730  a.l012; 
Myoza  Pip.  Libri  confr,  i  174,  6,  vgl.  Förstern,  i  934 ;  k^'onwu 
'resarciuDt'  Gl.  ii  215,  24  (Schi.);  umhifiort  ebd.  213,  77  (Schi.), 
im  ostlWiDkischeii  hat  sich  eben  gani  wie  im  elsässischeii  ein 
spoataoer  Übergang  von  uo  in  t3o,  resp.  üa  vollzogen.  —  G)  die 
interessanle  fenn  guurbiiiit  67,  9  zu  arbeilen  biitte  gewis  bei- 
behalten werden  sollen,  da  es  feststeht,  dass  das  wort  arbeit 
die  schwacbsliilige  nebeniunn  arhidi-  gehabt  bat,  vgl,  arvithi 
anfr.  psalmen,  arhidi  ll«l.  15U2  M,  arabidmterro  arJndlmi  ebd. 
3437.  3420  C.  sie  wird  aucb  dnrih  den  unilaul  der  inlid.  loim 
cr6ei/  vorausgesetzt.  —  7)  dass  iii  yiwmola  'epulabatur'  107,  1  ein 
Schreibfehler  stecke,  liefse  sich  durch  sichere  fehler  wie  arluohit 
giluofit  stützen,  dennoch  ist  die  sache  bedenkhch,  deun  wir 
finden  uo  auch  sonst  nicht  selten  in  diesem  werte  and  seiner 
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sippe:  guoma  nemet  Sidele'  Gl.  i  812,  10  (SVien  2732);  güoma 
nemende  *aspiciens'  Gl.  i  715,  51  (Hrüss»  !  18725);  uot  iptyuomun 
^providimus'  Gl.  i  37b,  61  (GOlLweich  103);  uortspiguomten  'pro- 
videreDt'  Gl.  i  372,  33  (GOttweieh  103);  mit  erhalteoeati  6  xweinil 
in  den  Freisioger  glossen  sur  Cum  pastonlis  (Cloi.  6277):  ftM 
SMSM  'adtentat'  Gl.  ii  163,  63;  ^mma  namonf  'atleDUDl'  164, 54.  ^ 
nun  ^oiMia 'probe'  und  fmmm  'probieren'  di.eigenllieh  ^scbioecfcfn' 
voD  guomo  ^gaumen'  nicht  wol  getrennt  wenlen  kOonen,  so  iM 
sich  an  der  riclitigkeit  jenes  uo  kaum  mehr  zweifelo«     das  wwl 
guomo  trilt  aufserdem  nocli  in  den  ablaulsiurmen  giumo  tpimo  ' 
caumo  (vgl.  auch  Bechtel  Hauplproblenie  s.  276)  auf,  die  sich,  wi  | 
ich  heilänli«;  heiiierke,  nur  erklären  lassen,  wenn  man  aui  ^-rüt 
hasis  (jawi-  recurnerl.    diese  uiuss  die  starke  lornj  gdw(t)-  (wurau? 
gern),  göw-,  dessen  w  vor  lolgendeni  m  schwinden  niuste),  di' 
schwachen  geu>{i)-  (woraus  germ.  gen-,  giu-}  und  gü-  eiilwicleii  ' 
haben,   ganz  nahe  dauiil  verwanl  sind  urgauuida  Taslidiuar  U.  uoJ 
urkauuitontem  'fastidientibua'  la  n  766,  7.  —  7)  gewissen  bwkakei 
unterliegt  auch  die  mehrfach  voUiogene  Snderung  der  flberliefertca 
form  giuuuo  (62,  5.  83,  2.  vgl.  8C  7)  zu  ^nciieiio.  deoa  das  cia- 
fache 8  lässt  sich  bei  diesem  werte  auch  sonst  nachweisen:  tmmm 
'utique'Gl.  K.  215, 19;  Mttiso'nempe*  ebd.215,  16;  thoHM  kivum 
'quaodoquidem'  ebd.  235,  5;  A'futiiso  *quippe' ebd.  236 ,  17;  ikük 
kimnso  'quin  (  tiani'  ebd.  236,  24;  opa  kiuuiso  *8i  etiam'  ebJ. 
236,  26;  auch       9  stand  zuerst  Aiwi/wo;  giuuiso  *ergo'  Gl.  i  791,3 
(Clm.  6230).    ich  f^'laiihe,  dass  es  neben  giwisso  ein  gi'wiso  ct- 
geben  hat,  und  halle  giweso  tilr  eine  niisrhtonn  aus  giicesso  uij«i 
gtwiso.  —  8)  die  240,  1  überliclerle  lonn  aba  'oW  wiirdf  ich  lu 
einer  Irankischeu  quelle  ganz  wol  lilr  uiOglich  halten  nach  jrä 
im  Trierer  Capitular.  —  9)  die  vocaliscbe  angleicbung  vuu  ifi-  aa 
die  umgebenden  vocale  in  tko  gt^ofta  79,  13  wflre  besser  bei- 
behalten  worden,  da  sie  ja  eine  gewöhnliche  erscheioung  ist,  vfL 
Hildebrand  DWb.  iv  1,  1595.    ich  konnte  mit  zahhreichen  bo- 
spielen  dafür  aufwarten,    zudem  neigen  die  firinkiacben  awnd» 
alten  Oberhaupt  mehr  als  die  oberdeutschen  zu  derartigen  aa- 
gleichungen  tonloser  werte  und  silbenO*  —  auch  einige  intcr- 

'  ans  dit'&eui  gesiclitspuDcte  erklären  sich  gcnis^e  unregelmlliMgkeitcrfi 
In  Is.-Frf;.,  die  ich  hier  insamiiieostelle,  damit  daraus  nicht  mehr  wie  bisher 
allerlei  f.il^chf  schlüss»'  gezogen  werden.  e«i  sind  die  füli:rnden  :  1)  kMmtr 
uue$  mezssvudi  Is.  47,  8  Holzni.,  für  «wo*  wegen  der  nachbarsilUen;  2)  « 
heilegim  quhidim  Is.  Gl,  15,  für  heilegem  aus  demselbea  gründe;  '6)  in  dm  ' 
/iebcin  dem  Frg.  17,  8  für  keböm  oder  kelim  ,  A)gmtnunmM^  foHmmxseiut  i 
dhir  uiwrdant  dino  siintea  Fr«.  1,  10  für  forldatsemi  «epen  der   vorauf-  | 

S;ehndeii  u;  b)  umbi  dhen  chüaibodon  got  la,  19,  lä  für  chüalbodun  (im 
8.  kommt  8008t  aar  diese  form  Tor);  t>)  inmiUnüso  e/ändo  Is.  93,  4  für 
miüniuat  an  deo  auslaulde.^  aldiüngigen  geniiivs  togegUcben;  7)  dhiuseiba 
wano'ffhin  chinomidiu  Is.  43,  0  für  chinomidio,  gen.  plur.  von  chinomidi 
*persün'  (vgl.  Zs.  33,  17),  wegen  des  im  am  Schlüsse  des  regiereudeu  oomeiti.  i 
auch  ubgrunMu  Is.  11 ,  &  steht  ffir  abgrundio^  ioden  der  geoiüv  von  twanar 
ahhiagig  ist.  Tgl.  Beitr.  0,  320.  I 
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essante  fl  t  x  iuus  rornien  sind  ohne  liinreiciienden  grund  unter 
(k'n  lexl  MTvviesen  worden:  10)  ir  ui  uuizzit  *n»'scitis'  147,  7, 
wolür  die  gewöhnlu  lie  lorni  uuizzut  eingt'setzt  ist.  di»;  änderung 
ihl  um  so  auffölliger,  als  146,  1  und  153,  2  uuizzü  'scilis'  un- 
augefochlen  geblieben  ist.  auch  215,  4  und  132,  18  ist  tttiis(s)i/ 
der  indicatiT.  ferner  steht  mUMWii  als  indicati?  0.  iv  7,  61  in  F. 
dagegen  halte  ich  uui%U  ir  Frg.  21, 16  troti  des  lateinischen  'acilis' 
for  den  iroperatif,  da  ihn  auch  Otfrid  v  20,  101  an  der  gleichen 
stelle  setzt,  ganz  gewöhnlich  ist  aber  die  2pi.  auf  -t7  bei  dem  verb 
tigon,  und  da  sind  nun  nnrh  Tonnen  belegt,  die  die  länge  des  i 
beweisen:  eigiit  *habetis'  BK  31  und  mü  im  eigiit  ir  ginuhto  0.  iv 
2,  33  V=  eigit  F,  eigut  P.  die  h?.  F  allein  hat  eigit  iv  19,  (w. 
V  20,  71.  dazu  iiorh:  uuw  lango  ne  eigint  er  mih  samit  im  Gl.  i 
714,  44.  ülter  die  auffassunj;  kann  kfin  zweilel  auf  kon)fiien  :  unizit, 
eigit  sind  die  iu  den  iiidicaliv  ein<,'i'(li  uiii^t  iu  ii  iuiperativlornien.  weil 
die  2plur.  indic.  und  iniperal.  sonst  illierall  gleicli  waren,  wurden 
sie  auch  hier  gleichgemacht,  dass  bei  den  praeteritopraesentien 
der  conjunctiv  als  imperativ  rerwendet  wird,  ist  bekannt.  —  1 1)  tu 
mar  *\n  mir*  167,  2  hatte  ruhig  stebn  bleiben  können,  die  in 
Tolge  der  enklisis  abgeschwächte  form  gesellt  sich  eu  dem  oben 
s.  231  besprochenen  er  *ihr*;  vgl.  ferner  uuer  *wiK  in  den  ale- 
mannischen psalmen  und  seh  *sich'  BR  102  und  Gl.  i  753,47 
(Clm.  19440). —  12)  wenngleich  im  T.  sonsldergenitivdespronomens 
^dieser'  thesses  lautet,  so  hätte  doch  w  ol  theses  1 39,  8  beibehalten 
werden  können;  die  schreiher  oder  llliersetzer  brauchen  ja  nicht 
alle  ganz  denselln-n  dialecl  gesprochen  zu  haben,  und  manchem, 
der  aus  einer  grenzt,'«  j^erul  stauunte  oder  viel  gereist  war,  mügea 
wol  auch  Mielirere  gli  ichlierechligte  formen  hekannt  gewesen  sein, 
verwendet  doch  seihst  (Mlrid,  der  nach  festen  grunds.'iizen  schreibt, 
im  reime  allerlei  formen,  von  denen  er  wusle,  dass  sie  gesprochen 
wurden,  ohne  dass  sie  doch,  wie  es  scheint,  iu  seinem  Weifseuburger 
dialecte  Oblich  waren,  willkflriicbkeiten  des  reimes  wegen  traue 
ich  ihm  nur  In  sehr  beschranktem  mafse  zu;  was  er  schrieb, 
war  ihm  aus  der  lebendigen  spräche  bekannt,  aber  vielleicht 
nicht  immer  aus  der  seiner  heimat.  so  oder  ahnlich  verhalt  es 
sich  auch  mit  den  unregelmäfsigkeiteo  in  andern  denkmalem, 
soweit  dafür  nicht  die  Oberlieferung  härtbar  zu  machen  ist; 
und  deshalb  wHre  es  gut,  wenn  die  herausgeber  jede  form,  die 
üherhaupt  denkbar  ist,  ruhig  im  texte  heliefsen.  an  zwei  stellen 
scheint  mir  S.  f^diler  des  Uherselzers  verbtssert  zu  haben:  41,  29 
und  lOS,  2.  an  ersterer  stelle  ist  der  conj.  nzKuiphin  falschlich 
noch  von  thaz  abhängig  gedacht:  au  der  zweitcTi  nahm  der  ilber- 
selzer  aus  llüchtigkeil  recipiant  für  den  indicaiiv,  wodurch  ja  der 
sinn  nicht  allzusehr  beeioträchtigt  wird,  endlich  lässt  sich  35, 2 
die  hsl.  lesartlAtA,  wie  ich  meine,  ganz  gut  rechtfertigen,  da  ja  in 
den  altgermanischen  sprachen  die  personalpronomina  relativische 
kraft  haben  können;  rAtft  ist  mm  «der  dich'  zu  nehmeo. 

A.  P.  D.  A.  XII.  16 
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Zu  der  grammatiscbeo  eiDleitaog,  die  aar  die  tatsacheii  Ober- 
sichtlich  lusammenslelleQ  will,  habe  ich  weoig  xu  bemerfccs. 
denn  dats  sie  mit  bedetttender  sachkeoDtois  und  grosser  ge- 
wisseohaftigkeit  gearbeitet  ist,  versteht  sich  von  lellMt.    s.  uiv 
wird  sitperiUt  ein  adverb,  dessen  grundbedeutuog  'zum  überfloai' 
gewesen  tu  sein  scheint  (was  man  spart,  hat  man  iiberflüssi^i, 
neben  häufigerom  MÜperi  als  neubilüun^'  bezeicitiiet ;  aber  wonach 
soll  es  neii*;ebildet  sein?    ich  halte  zisperi  für  Hen  daliv  eines 
i-slamnies  und  zisperiu  für  dessen  bekannte  uebeDform  auf  -« 
(wie  fulliu,  sietiii,  hehhiu),  wofür  ich  Zs.  28,  112  und  Beiir.  14. 
119  bt'ispu'l»'  gi'sanmii'lt  habe,    auf  derselben  seile  bes(M  icljl  S. 
die  eudungen  -u  und  -lu  der  starken  adjectiva,  wobei  er  ver- 
niutel,  dass  -tu  in  gewissen  paitien  des  T.  den  oberdeutscbeo 
Schreibern  dieser  teile  sur  last  falle,  das  ist  voUkomnien  ricblig. 
nun  Iflsst  aber  S.  durchblicken,  dass  er  auch  die  frSnkische  eocNi^ 
-u  auf  'tu  xurflckftlhre;  bei  dem  fränkischen  -m  sei  das  i  con- 
sonant,  also  j\  gewesen,  und  habe  demgemafs  wegfalleo  mOsseo, 
im  oberdeutschen  aber  sei  -jit  zum  diphlbongen  -tu  geworden  und 
habe  deshalb  den  sonst  durchgeführten  schwund  des  j  nberdauen. 
es  ist  dies  eine  ansieht,  die  seit  1S7G,  wo  sie  Braune  Beilr.  2. 
164  autgestelll  und  bej^ründel  hat,  keiner  prüfung  mehr  unter- 
zogen worden  ist,  oltwol  sie  einer  solchen  recht  sehr  bedarf, 
wenn  -ju  die  grundlorm  der  endung  w.u',  warum  ist  dann  b^i 
ihr  im  oberdeutschen,  und  nur  da,  (his  /  in  i  übergegangen, 
während  sonst  überall   (ich  erinnere  nur  au  die  casus  auf  -iu 
von  ja-,  t-  und  u-slämmen)  die  lautgruppe  blieb,  was  sie  war, 
j  +  u7  wo  bleibt  da  die  Unverbrüchlichkeit  der  lautgesetae?  und 
dann:  woher  nimmt  man  aberbaupt  das  recht,  das  frSnkMcha 
auf  älteres  -tu  zurOckaufÜhren?   lässt  sich  denn  -t^,  das  wäre 
also      als  ursprünglicher  ausgang  der  beiden  Mi|jectivcasas  irgend- 
wie rechtfertigen?    es  dürfte  schwer  sein,  unter  Voraussetzung 
der  BrauDeschen  auffassiini:  auf  (hese  fragen  eine  befriedigende 
antwort  su  erleilen,    dass  die  friinkische  form  bliridti  nicht  auf 
blindiu  zunlck^eftilirl  werden  darf,  ergibt  sich  ganz  einlach  ans 
den  zwar  selieuen  .»Im  r  ganz  sicheren  altsüchsischen  formen  gleicher 
art,  wie  zb.  mamiyu  1732  M,  minn  4'148  M,  da  bekauuiiich  im 
siichsischen  ilas  j  nicht  wegzufallen  pllegl.     die  sache  liegt  so, 
dass  tlie  lonnen  auf  -u  den  gotischen  auf  -a  entsprechen,  wie 
in  den   gleichen    casus  beim  Substantiv:  vgl.  nom.  fem.  ahd. 
Umungu  'industria'  Rd  i  281,  48;  mitinnurhid»  'eversio'  Ib  u  315, 
50;  tadunj/u  *evocatio'  BR  50,  U.   diese  nominativform  fungiert 
durch  die  flüchtigkeit  des  Oberselzers  auch  als  aoc:  katitcidu 
^dispositiouem'BR  68, 17;  stmon'dK  *molem'  Rb  1 62 1 , 3.  es  wird  kein 
Zufall  sein,  dass  diese  form  aut  -u  ahd.  nur  bei  den  mehrsilbigen 
Worten  auf  -ntiga  und  -tda  erhalten  ist.   ich  erinnere  ferner  an 
die  B<  itr.  9,  320  nachgewiesenen  und  besprochenen  nominative  wie 
ma9ughiu,  zu  denen  sich  noch  antrumigiu  'apostasiam'  Gl.  u  123,  14 
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(Wien  2732)  und  wol  auch  hantfriho  'mauumissio,  überlas'  Gl.  ii 
88,  10  (lit'in  89)  {gesellen,  im  altsäclisisclien  begegnen  rbenlalls 
interessant»'  lurinen  dieser  arl:  /^mmu  3343  M  = /romo  C;  helpu 
lOOS  C  (als  accus.) ;  sorgo  822  M  (accus.);  sundeo  1S52  M  (accus.); 
eUtheoäo  2975  C.  2131  C  (hier  aceui.);  Aiudo  5078  C.  fttr  das 
neulr.  plur.  weise  ich  nur  auf  die  TaliaBisehen  formeo  auf  -iu, 
•M  bio,  die  S.  s.  xxiv  susaminenstellt.  was  beim  substauli?  er^ 
wleseo  ist,  wird  maD  aucb  für  das  adjecti?  sugeben,  so  dass  also 
die  a^jedivformen  auf  -u  den  gotischen  auf  -a  getrost  gleich- 
gesetzt werden  dürfen,  das  u  kann  sich  oatürlich  nur  bei  eiaem 
teile  d(T  adji  rtiva,  bei  den  kurzsilliigen  und  bei  gewissen  mehr- 
silbi^'en,  lauUesetzlicb  erltalteu  haben,  es  ist  dann  von  da  aus  ebenso 
verallgenieinerl  worden,  wie  <iie  daneben  liegende  endungslose  form, 
die  ihrerseits  widerum  nur  bei  den  lar»«,'silliig«'!i  !autg«'setziii  lic  be- 
recbligung  halle,  die  endung  -in  aber  kann,  wenn  man  dii'  ja- 
stänime  bei  seile  lässt,  nirgends  anderswoher  stammen  als  vom  ein- 
silbigen proQomeo.  'blintiu  wie  diu'  sagt  Brugmanu  mit  recht 
(Grundr.  ii  761).  er  seist  s.  768  abd.  am  ags.  ted  dem  indischen 
jy8  gleich  und  bezieht  diu  auf  den  indischen  pronominalstamm 
fyo-,  lyS-;  damit  ist  der  ausgangspunct  des  diphthongischen  -m 
gewonnen,  denn  /  hinter  anlautenisn  consonanten  konnte  sich  germ. 
als  solches  niclit  hallen,  es  hat  seine  consonantische  fuDCtion  ein- 
gebüfsl  und  das  daraus  herforgebnde  t  verband  sich  mit  dem  fol- 
geodeo  vocale  (vgl.  siujan,  speiican  mit  ihrer  sippe).  ich  wage 
zu  bebaupten,  dass  das  dipblbongiscbc  -m  des  adjectivs  scblecliler- 
dings  keine  andere  eiklanuig  zulassl  als  dirsc.  —  s.  \\\\\.  xi.vi. 
die  assinnlation  von  tl  zu  II  in  gnoUichi  'glcuiii'  i.sl  lautge^eUlich 
uicbl  zu  i'ecbUerligeu.  vielmehr  ist  das  worl  umg«-kehrt  an  gnot 
volksetymologisch  angelebnl  wurden.  guol-Udi  Rühmlich'  gehört 
zu  w-guol  'berühmt'  (vgl.  galm)^  wozu  es  schon  Graff  iv  183 
wenn  auch  zweifelnd  stellte.  —  s.  xxxti  f  sagt  S. :  'iSiifi<iert  ^latro' 
199,  8  ist  wol  weniger  mit  Graflfv  440  als  Ima-Uri  'landschade' 
aufzufassen,  als  vielmehr  mit  ags.  Möden  'praedator*  zu  verbinden*, 
und  Beitr.  17,  319  betrachtet  er  die  identitnt  von  landeri  mit  ags. 
hlöäere  bereits  als  erwiesene  tatsache.  es  scheint  mir  aber  noch 
nicht  bewiesen  zu  sein,  dass  das  ags.  ö  wUrklich  aus  an  hervor- 
gegangi'U  ist.  ich  halte  es  vielmehr  bis  auf  weiteres  für  ein  urgerm. 
ö ,  mit  rUcksicbl  auf  das  aitnlr.  te  hlöthe  'ad  pracdarn'  Gl.  Lips. 
57S.  denn  in  dieser  spracht'  gt  bl  die  lautgiuppe  anp  nie  in  öd 
Über^  —  s.  Li.    es  isl  mir  uuwaltrscheiulich ,  dass  ouh  und  oh 

'  ein  amlfrcs  wnrt  ist  afries.  fifotfi  bei  Richth.  Uli.  24.  icli  crsrhe 
809  Bremern  uoliz  Bcilr.  17,  319,  dass  es  Kern  als  Mierd'  verstellt,  ditsc 
oder  eine  ihnliclie  bedcutuiig  hat  es  ganz  sicher,  und  Richlhofens  erkiärun^ 
kann  nicht  richtig  sein,  die  Stelle  lautet:  hwetsar  skelh  et  warslr  and  ft 
hlolfiP  binna  wagein  'allrs  M'n^  g«'s<-hirht  in  liaiis  nm!  hof  iriiicriiall<  ilcr 
wände'  und  dazu  die  Überschrift  des  titeU  fon  ca*e  et  warste  and  et  hiolhe 
*rom  streite  in  haus  nod  hof.  denn  dem  streit  in  der  behiosnog  wird  dana 
nlt  höherer  bafse  die  gewalltat  von  aafsen  entgcf eogesetst.   and  went 
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'infolge  von  enklise  wechseln',  obwol  ich  derartige  abscbwächuogfD 
iolulge  der  betouuDg  sonst  durchaus  oicbt  läugoe.     deoo  ok 
kann  doch  ?on  an.  ik  anmdgUch  getrennt  werden,    wegen  der 
bedeutUDgen  vgl.  Gramm,      262.  wenn  die  partikeln  mdt  und 
^  wOrklich  luaammenhlngen,  was  mir  gant  wabrscheioUcb  isty  m 
muss  die  accentabstofuog  in  die  idg.  periode  zurackreiebea.  — 
auf  derselben  eeite  wird  sinn  *ecce'  mit  einem  Sielleicbt'  aaf  fer> 
kOrztes  slf-nu  zurOckgefuhrt.  mir  scheint  vielmehr  $mu  an  ae&ai 
angelehnt  zu  sein,    es  liegt  der  imperativ  sih-nu  zu  i?riin*!e.  das 
h  musle  nnch  einem  lautgesetze  schwinden,  das  meioes  uisseos  bi>- 
her  norii  unbeachtet  geblieben  ist.    h  fällt  nlimlicb  nicht  nur  ira 
anlaut  vor  n  r  l  w  wrg,  sondern  auch  im  iulaut,  selbst  dann, 
wenn  dif  composilioiisluge  dazwischen  steht,    beispiele  sind : 
filön  'fiile,  feilen'  neben  fihala  fiildön  Grall  \n  433  (alle  flexi  q 
[ihal^  fi[h)ld,  fi(h)lu);  uuirouh  'Weihrauch'  Graffii  437,  danebea 
,  auch  ulkrauh,  beeinflusst  vom  adj.  uuih;  uuinmi  'heiligaDg*  Preis, 
patern.  B  mm  umhuuii  A;  lüadiau  Meilaken*  Graff  n  157  oebea 
seltenem  Ükladtm;  f iladun  ^tragulum'  neben  fihladüm  ebd.  15$; 
lüuche  'foveat'  Rd  1 280,  30,  ütlnAra «demulcel*  Gl.  n  5S,  31  (Einsied.  • 
302)  neben  lihlochol  ^oblectat'  Gl.  n  567,  29,  lihlochon  'blandiunlur' 
Gl.  II  202,  47  (A),  imuhti  *demulcet'  Gl.  ii  65,  25       844);  lilaei 
*ri(  alrix,  vesligiiim  vuloeris' Germ.  31,333  neben  Uhlauni  Graff  ii 
lü3;  stndlili  's(  htnahlich'  neben  häufigerem  smählih  Graff  vi  s2!, 
smalUietHH  'vihirrunl'  Gl.  ii  301,  57;  huolih  'ridiculus'  uebeu  huohJih 
Grafl  ivfjST;  in  Flauuilare  'fiachweiler'  Wartmann  nr464  a.  böS 
neben    b'lahuuUare  Wartm.  ii  3S7  a.  St)S;   dumoltt  'perfectiis', 
duranohto  'jilane'  Gl.  ii  274,  52  (Clm.  19440)   neben  durhuolU 
Graff  u  1022 ;  ardahhan  'stragulum'  Gl.  i  452,  34  neben  arahlahhoM 
Graff  II  157,  vgl.  i  460.   sogar  ek  aus     ist  ein  paarmal  unter* 
druckt:  ntälcAcn  rifttilsn 'ditibus' Gl. n 545, 2t  ;dUrl^ 
universalis'  R  i  73,  19;  diiruuarta  ^ecdesiarum  provisores'  Gl.  n 
342,  9  (Clm.  6325).  — 

Nun  zu  den  Denkmälern,  es  war  keine  leichte  aufgäbe 
für  Steiumeyer,  zwischen  den  rücksichlen  der  pietät,  die  die 
Wissenschaft  dem  seiner  zeit  epochemachenden  werke  und  dess«a 
▼erewigten  meistern  schuldet,  und  den  anforderungenderinawiacfaen 
fortgeschrittenen  forschung  in  richtiger  weise  tu  fermitteln.  dasa 

heifst  Dicht  'schlagerei,  aoflaar,  wie  ▼Riebtbofen  Cfklirt,  •oodeni  daatelbe 

wie  warf,  mit  dem  rs  synonym  stclil  332,  10;  an  dieser  stelle  soll  bestimmt 
werden,  was  unter  Miöchslor  rückenlähmung'  zu  verstelin  sei,  und  da  lieiTst 
es:  *sie  soll  so  beschaflen  sein,  dass  der  betroffene  nicht  könne  auf  dem 
roM  (widte  as.  agg.  u)iege)noch  im  wageo,  im  bad  noch  im  bett,  a  warwt  ni 
a  warsie,  im  linu'-»'  norh  im  i:oltPsbaii*.e  noch  bei  seinem  frner  sitzen,  noch 
bei  seinem  weibe  schlafen*,  es  ist  klar,  dass  da  von  'Schlägerei'  keine  rede 
aein  kann,  sondern  wtrtt  mnas  efnen  localen  begriff  enthalten,  und  dies  kam 
den  losanimenliange  nach  kein  andrer  als  *baugstalte'  oder  da  teil  derselbcfi 
sein.  vgl.  ancli  77,  29,  diesem  hlöth  kommt  ebonfnlh  nrgerm  '/*  zu  (wenn 
der  vocal  überhaupt  lang  ist),  deuo  es  hat  ahd.  dieselbe  laulgesialt;  ain  M- 
»Mt  •aayiom*  Pa  gl.  IL  28,  22,  dl.  also  *bcinstftte,  snaocblaort*. 
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er  allen  ansprüchon,  die  von  dar  eioeo  oder  der  andern  Seite 
billigerweise  erhoben  werden  können«  in  Irefllicher  weise  gerecht 

geworden  ist,  habe  icli  schon  olien  ausgesprochen,  er  nimmt  keine 
tifff^reifendeii  lindorungeii  mit  dem  werke  vor,  es  sind  immer  noch 
die  uns  durcli  langen  gebrauch  lieb|j:rwordenen  'Denkmiiler'  von 
1873,  denen  die  althochdeutschen  sludien  so  reiclie  lörderiinj^ 
verdanken  und  die  noch  heule  lür  jeden,  der  zu  finden  weifs,  eine 
ausgihige  quelle  der  belehrung  sind,  aber  er  zieht  überall  die 
seitdem  erschienene  liUeratur  zur  berichtigung  und  ergäuzung 
herbei,  nicht  nur  in  der  ?on  andern  beliebten  form  koner  in 
klammern  eingeschlossener  notiien,  sondern  wo  es  nOlig  war,  in 
breiterer  ausfohrung,  wobei  er  uns  auch  manche  wertvolle  frucht 
eigener  forschu ng  darbietet,  ich  hebe  die  wichtigsten  abweicbuogeD 
der  neuen  bearbeitung  kurz  hervor,  äurserlich  unterscheidet  sie 
sich  Ton  den  früheren  auflagen  durch  einige  sehr  praktische 
neuerungen,  die  wir  mit  dank  begrüfseu.  der  kritische  apparat 
ist  unter  den  texl  verwiesen,  coluninenüberschrinen ,  die  den 
namen  der  stücke  angeben,  erleichtern  deren  autlinduug,  und 
die  anmerkungen  erscheinen  als  besonderer  band  mit  eigener  pagi- 
nierung, da/u  in  gröfserer,  das  auge  weniger  anstrengender  schriit 
als  trüber,  die  quantitälsbezeichnungen  der  endsilben  sind  nach 
Braune  geregelt;  ob  dieö  durchaus  billigung  tiudeo  wird,  ist  mir 
fraglich,  da  ja  Braunes  regeln  grOstenteils  nur  für  den  hochaleman- 
nischen dialect  giltigkeit  beanspruchen  können,  in  den  firflnkischen 
oder  bairiscben  quellen  der  iltern  seit  kann  noch  manche  end- 
Silbe  lang  sein,  die  bei  Notker  verkOrst  ist.  der  tezt  der  stücke 
ist  überall  nach  den  handschriften  verbessert,  wo  diese  erreichbar 
waren.  Steinmeyer  hat,  wie  gewohnt,  keine  mühe  gescheut,  um 
die  ausgäbe  in  dieser  hinsieht  zu  fördern;  die  Münchner  und 
Würzburger  Codices  ii.M  er  durchweg  selbst  neu  verglichen,  Klr  andere 
stücke  standen  ihm  eigene  iUtere  collalionen  oder  niilleilungen 
von  lachgenossen  zur  verliltfunir.  der  grammalik  erwachst  aus 
dem  verbesserten  texte  und  den  levidierten  lesarten  erheblicher 
nutzen,  wie  ich  dankbar  versichern  kann,  neu  hinzugekummen  ist 
das  Memento  mori  und  die  seitdem  bandschrifllich  aufgefundene  alte 
bairische  beichte  nr  78  A.  die  *Bairischen  glaubensfragen'  finden 
sich  jetit  unter  nr  72  *  als  'Bnichstacke  einer  beichte*,  da  der 
grundsatz,  keine  interlinearversionen  aufzunehmen,  durch  das 
Trierer  capitular  und  anderes  von  MuUenhoff  und  Scberer  selbst 
schon  durchbrochen  worden  ist,  so  wlire  dringend  zu  wünschen, 
dass  auch  die  altalemannischen  psalmenbruchstücke,  die  in  Müllen- 
hoffs  sprachproben  stehn,  ferner  das  altlriesische  psahnenlragment 
Zs.  32, 4 17  und  die  dialeclisch  so  interessante  Wiggerische  interlinear- 
version  der  psalmen  in  der  vierten  aufläge  abgedruckt  und  kurz 
cominenliert  wurden,  weniger  wichtig  sind  die  vor  einigen  jähren 
gelundeneu  Pariser  psalmenbruehstücke.  die  Benediclinerregel,  so 
sehr  wir  erneu  neuen  abdruck  des  wichtigen  deukmals  wünschen, 
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muss wegen  ihres  atnfangs  leider  woldiuerad  ausgesdiloMeD  Ueibca. 
stärkere  iingestaltuagen  des  froheren  textes  haben  nor  bei  Ed» 
und  den  Nürnberger  predigtbrtichslQcken  (nr  86  Q,  ^die  jeUl  ii 
gani  neuer  gestali  erscheinen*,  stattgefunden,    die  Überschrift 
von  nr  80  (froher  'Brief  RuodperU  von  St.  GaUeo*)  laatel  je« 
*Eine  Sangaller  Schularbeit';   den  excurs  zu  der  nr,  der  mam 
gegenstandslos  geworden  ist ,  hat  Sl.  mit  recht  gestrichen,  in 
doppeltem  texte,  dem  alten  jelzL  Uberhollen  und  einem  oeueo 
zeilgemaii^en ,  gibt  St.  einige   gedichte,   nUmlich  Wessobruoner 
Ciebel,  Hildebrandslied,  Muspilli,  Georgslied,   viel  hat  St.  für  di" 
annierkungen  getan,    ich  mache  auf  folgende  zusalze  von  ihm 
aufmerksam,  ohne  irgend  erschöpfend  sein  zu  wollen:  excurs 
tum  Wessobrunner  Gebet  s.  7;  beriebt  über  die  seit  1873  er- 
schienenen beitrage  zur  geschichte  und  erkllrung  des  HUdebfuds- 
liedes  s.  18  f;  Studie  Ober  die  verschiedenen  reoeosionen  d« 
jOngeren  Hildebrandsliedes  und  ausgäbe  desselben  s.  20 — 30;  n 
Muspilli  s.  40  f ;  zum  Georgsliede  s.  98  f ;  prOfung  der  Seelmann- 
sehen  erkhrung  des  gedichts  De  Heinrico  s.  104  f;  lateioisehef 
gi-iliclit  De  Lantfn'do  et  Cobbone,  1888  von  GParis  verüffeotlichl, 
s.  124  tf;  zu  den  versen   in  der  SGaller  rhetorik  s.  132;  com- 
nieiitar  znni  Memeulo  mori  s.  164 — OS;  zu  Ezzo,  über  die  Sl^af^- 
bur^er  liandsc  linti,  s.  184 — s,S;  der  segeu  Man  gieng  after  ttegt, 
mit  einigen  erlaulerungen,  8.303;  nachweis,  dass  die  altsachsischen 
'Stücke  eines  psalmencommeulars'  kein  original  sind,  sonderu 
auf  einer  lateinischen  vorläge  beruhen,  s.  373;  sehr  gute  be- 
merkuugen  (Iber  die  datierungsversuche  von  deokmalero  mit  iiue- 
rariscber  Vergangenheit  s.  385  und  Ober  die  nicht  tu  billigende 
benennung  der  beichten  nach  dem  orte«  wo  die  hss.  copiert  «nd, 
s.  395;  gegen  Schröders  datierung  von  Otlohs  Gebet  s.  415;  anm 
Erfurter  Judeneid  s.  469  f. 

Zahlreiche  und  interessante  fragen  werden  durch  St.s  be> 
bandlung  der  ahd.  denkmäler  angeregt,  und  gerne  möchte  ich  in 
eine  eroiterung  derselben  eintreten,  wenn  diese  recension  da- 
durch nicht  allzusehr  in  die  lange  gezü;;en  würde,    an  kleiniü- 
keilen  mag  ich  mich  nicht  hangen  bei  einem  so  bedeutenden 
werke,  und  die  hehandlung  grüfserer  lillerargeschiclillKber  und 
interpreialurischer  probleme  (ich  denke  hier  namentlich  au  die 
poetischen  slücke,  vor  allem  das  llildebraudslied)  erfordert  lu 
viel  num.  aber  aufgeschoben  ist  nicht  auljgehoben.    ich  werde 
recht  bald,  denke  ich«  gelegenheit  haben,  daa  hier  notgednwgen 
versäumte  nachzuholen,    bei  der  bevorstehnden  neubearbeitung 
meiner  ahd.  litteraturgescbicbte  in  Pauls  Grundriss  wird  es  nur 
eine  freude  sein,  Steinmeyers  gehallvolle  beitrüge  zur  kritik  und 
erklärung  der  ahd.  denkmaler  ausgibig  zu  verwerten  und  da^ 
jenige  mitzuteilen,  was  ich  etwa  meinerseits  zu  den  von  ihm  be- 
bandellen  gegenständen  zu  sagen  habe. 
Basel,  18  februar  1893.  Rooolf  ÜOcel. 


V 


ROSINflAQBN  miTEBBOGIIiniOlll  tO  8TUCIBB8  DAMBL  247 


Uotenachungen  über  Daniel  vom  blühenden  tal  vom  Stricker,   vm  Güstat 
Rosemi A(.EN.    Kieler  d'isa.   Kiel,  CScbaidl(Leipiif,  GPock  io  comin.)» 

1S90.    II  1111^  124  SS.    8°.  —  2  ni.* 

Wir  Vfiniissen  uocli  immer  eiue  ausf;abe  des  Slrickerschen 
Daniel  und  bedauern  das  umsomehr,  weil  die  arbeilsweise  der- 
jenigeo  dicbler,  welche  hüüsche  epeu  uhue  eine  fiauzüsische  quelle 
scbriebeD,  durchaus  noch  nicht  so  bekannt  ist,  wie  jene  der  be- 
arbeicer  franiOsischer  vorlagen,  die  vorliegende  Untersuchung 
arbeitet  der  ausgäbe  vor,  indem  sie  die  hanikchrilten  und  ihr 
Verhältnis  uniersucht,  setzt  sie  voraus,  indem  sie  auch  stilistisch 
und  litterarhistorisch  das  gedieht  zu  beschreiben  strebt;  voll- 
ständigeres urteil  Ober  iiire  ergebnisse  in  dieser  zweiten  be- 
ziehung  würde  einem  anzeiizenden  daher  erst  niüglich,  wenn  mit 
den  unlersucliungen  gleichzeitig  die  ausgäbe  erschienen  wäre, 
so  viel  aber  kann  gesagt  werden ,  dass  H.  unsere  kenntnis  des 
Daniel  entschieden  gefördert  und  für  die  gesamte  litterarhistoriscbe 
erscbeinung  des  Strickers  eine  reihe  von  fragen  aufgeworfen  bat, 
die  aorgftitiger  beacbtung  wert  sind. 

Das  Verhältnis  der  hm,  ist  —  soweit  die  angeführten  belege 
darüber  urteilen  lassen  —  richtig  aufgefasst;  nur  beeinträchtigt 
R.  die  deulliclikeit  seiner  darslellung  dadurch,  dass  er  den  be{,'rilT 
*übenirlieiluni;'  zu  selir  ausdehnt:  so  ist  undeutlich  das,  was  H. 
von  der  'ilberarbeilenden  band'  sagt,  'welche  die  vorläge  von  m 
(der  Münchener  h>.)  ihrer  tütigUeit  unterzogen  hat',  alles  was 
er  dafür  heranzieht,  liefse  sich  besser  so  zusammenlassen:  eine 
reihe  von  änderungeo,  die  als  ergUnsung  ausgelassener  verse  oder 
susammensiehung  aweier  verse  zu  beseicboen  sind,  standen  be- 
reits in  der  vorläge  (mi)  von  m;  die  diesen  lesarten  zu  gründe 
liegenden  fehler  sind  daher  wahrscheinlich  io  eine  zweite  vorläge 
mj  zurückzuversetzen,  in  das  liss. -Schema  wird  man  daher  auch 
zwischen  y  und  m  nicht  ein  millciglied  'nn  (uberarbeilel)' setzen 
dürfen,  uie  H.  s.  24  tut,  sondern  zwei  millel^Mieder  1112  und 
mi  —  denn  es  ist  nicht  nachgewiesen,  dass  an  der  lerligen 
bs.  Uli  jene  Änderungen  vorgenommen  wurden,  die  einen  ent- 
sprechenden fehler  der  abscbrift  voraussetzen,  zu  weit  geht  R., 
wenn  er  absichtliche  stärkere  kOrzungen  oder  gar  den  auiTall  von 
reimparen  ebenfalls  jenem  ^Qberarbeiter'  von  mi  zur  last  legt  (so 
dass  sie  also  nach  unserer  auffassung  wider  nach  ms  zu  versetzen 
wären):  sie  können  ebensowul  durch  den  Schreiber  von  mi  her* 
vorgerufen  sein ,  ja  der  ausfall  von  reimparen  könnte  selbst  den 
Schreibern  von  m  zur  schuld  fallen.  —  dass  die  Dresdener  hs.  d 
aus  m  abjieschrieben  ist,  wird  man  nach  den  neuen  nurkmalen, 
mit  welchen  11.  jene  schon  von  IMiiiipp  (Zum  Uusengarten  s.  39) 
ausgesprochene  ansieht  stützt,  nunmehr  zugeben  müssen,  so  lange 

*  (vgl.  bL'L  1S91  nr  lU  (SSingcrj.  —  Litbi.  f.  geriu.  und  rom.  philol. 
xm  7  (Macr).] 
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ZU  den  ?od  Sieiomeyer  Anz.  ti  232  aogeflBhiteo  selbsUndigen  Icf- 
arten  von  d  nicht  neue  hinzukommen. 

Das  wichtigste  ergebnis  der  bss.-ttnler8ucbnng  isl  die  er- 

kenntnis  zweier  stümme  der  Überlieferung,  deren  einer  dareh  die 
Ueubacher  hs.  h,  der  andere  durch  die  München-Dreedeaer  bM. 
(m  und  d)  und  die  Kopeniiagener  k  gebildet  ist  —  ein  flQr  die 
krttik  günstiges  ergebnis,  um  so  mehr,  weil  h  von  abeicbtlicben 

teztänderuii<^'('ii  frei  ist. 

Die  uuiiiiltL'lbatcn  für  die  textgeslaltung  daraus  zu  zieheodeD 
folgerungen  haben  dem  verf.  ein  sehr  bemerkenswertes  resultat 
ergeben,  dessen  Sufsere  riciiligkeil  bei  dem  mangel  der  ausga}*« 
ntciil  geprüll  werden  kann,  das  aber  alle  inneren  keunzeichen 
der  Wahrscheinlichkeit  an  sich  trägt:  dass  die  seit  Uabo  und 
Bartsch  geltende  annähme,  der  Karl  bedeute  in  reirokunst  ond 
metrik  einen  grofsen  fortschritt  dem  Daniel  gegenOher,  gaDi  an- 
richtig  sei,  weil  sie  aus  der  in  hs.  m  ▼erliegenden  verderbten 
Überlieferung  geschöpft  wurde;  die  aosicht,  dass  der  Daniel  eine 
viel  unvolikoninienere  reim-  und  verstecbnik  zeige,  ist  viehnebr 
aufzugeben:  beide  gedichte  stehn  in  dieser  hinsieht  durchaus  auf 
6iner  stufe,   sie  haben  beide  auch  dreihebige  verse  mit  stumpfem 
aiisgang;  denn  dreiliebig  sind  ni.  e.  vrrse  zu  lesen  wie  im  Karl 
739  uf  der  heiden  leben,  Daniel  3485  diu  verlornen  spily  wo  Bartsch 
gegen  die  hss.  heidene  list,  R.  s.  30  verlornen  betont.  Bartsch 
selbst  ist  in  der  behandluug  solcher  verse  niclit  conseqiieiit :  601 
schreibt  er  an  der  marter  doln^  2933  aber  ändert  er  die  ein- 
stimmige lesart  der  hss.  {marttr,  martir)  in  vuo  der  martere  gay, 
und  4275  miAti  wart  ir  tdial  \  velt  Ure  WU  tal  hat  er  doch  wie 
es  scheint  durch  das  utU  ausdrOcklich  die  dreihebigkeit  anerkannt 
(vgl.  dazu  Karl  s.  luv  f).    zum  abschnitt  von  der  zweisilbigen 
Senkung  s.  32  bemerke  ich,  dass  der  nach  R.s  angäbe  ganz  ver- 
einzelte lall  im  Daniel  515  ein  strdze  gdt  durch  den  berc  in  leicht 
durch  die  Änderung  em  Urdse  durch  dm  berc  gdt  in  beseitigt 
werden  könnte. 

Das  neue  ergebnis  dieses  capilels  isl,  dass  jene  gründe,  die 
man  bisher  Klr  die  Iriliiere  ablassuug  des  Daniel  angeführt,  mit 
denen  man  ihn  zum  'jiiuendwrrk'  seines  Verfassers  gestempelt 
hat,  nicht  mehr  lialtbar  smd.  ich  lüge  hier  gleich  hinzu,  dass 
B.  s.  110  ff  durch  eine  vergleicbung  der  art,  wie  der  Stricker 
ein  und  dieselbe  stelle  des  Rolandsliedes  im  Karl  bearbeitet,  im 
Daniel  benutzt,  in  sehr  einleuchtender  weise  die  prioritit  des 
Karl  sicher  stellt. 

In  dem  abschnitt  Uber  die  spräche  des  Strickers  s.  33  If  wird 
die  sehr  weitgehnde  these  verfochten,  dass  der  dichter  ein  mittel- 
deutscher sei:  Mie  beimat  des  Strickers  lag  etwa  im  Osliicbeo 
Franken,  er  bat  aber  nicht  in  seiner  beimat  gedichtet,  sondere 
als  fahrender  an  süddeutschen  hölen*.  B.  verschliefst  sich  nicht 
dem  gewicht  der  in  blrickerscheo  gcUichleu  enthaltenen  histo- 
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riscben  aDspielungeii ,  die  fast  alle  mii  Sicherheit  aaf  Österreich 
weisen;  er  zählt  sie  s.  33  f  auP;  aber  er  betont  mit  recht,  dass 
twingende  beweise  für  die  österreichische  heiniat  des  (Hehlers  aus 
seiner  spraclio  bisher  nicht  beigebracht  sind,  er  stellt  daher  aus 
dem  Karl,  dem  Daniel,  dem  Amis  und  einer  mehrzahl  der  kleineren 
gedichte  *alle  vom  «jemeinmiltelbochdeulschen  abweichenden  reime' 
zusammen  und  gewinnt  daraus  eine  reihe  von  anhaltspuncten, 
die  gegen  Österreich  als  heimat  des  dichters  zu  sprechen  scheinen: 
])  reime  o:u,  meist  im  D.  und  K.,  nur  viermal  sonst;  2)  seigen: 
efuhreigen  iwelmal  im  D.;  3)  uf:  huf  einmal  im  D.;  4)  liuU: 
Meie  einmal  im  D.;  5)  xwä:  dä  einmal  im  K.;  6)  die  2.  sg.  pries, 
auf  <-et  einmal  im  D.;  7)  der  umlaut  In  der  3.  sg.  praes.  rednpl. 
ferba,  je  einmal  im  D.  und  im  K.;  8)  die  form  gesät  (ptcp.  von 
setzen)  je  einmal  im  D.  und  K.;  9)  dass  gän  und  stdn  nur  im 
cooj.  praes.  den  Tocai  e,  sonst  immer  d  zeigen;  10)  dass  das 
sufQx  -inne  nur  in  dieser  und  in  der  form  -In  (nie  -In)  erscheine; 
11)  dass  das  stumme  e  vielfach  erhallen  ist. 

Von  allen  diesen  mcrkmaien  halle  ich  nur  1)  und  4),  auch  3) 
für  wichtiger,  wenn  sich  die  reime  oruauf  die  formen  t^rome«; 
komen  (inl.  und  pup.),  frome:  ich  kome,  verlorn  (ptcp.):  si  er- 
korn,  si  körn  :  gesicorn  beschränkten,  so  dürfte  man  an  dialeciische 
ausspräche  kumen  usw.  denken  und  konnte  hierin,  wie  Bartsch 
tat,  eine  bairisclHIstcrreichiscbe  eigentQmUchkeit  senen ;  aber  wir 
finden  aucb  Mfren:  ei  engoUen  und  besonders  ei  fUt^:  bogen, 
et  mkge»:  geflogen,  kapker :  oplier,  den  palatal  in  erethreigen  {2) 
halle  ich  nicht  fOr  beweisend  (s.  Weinhold  Bair.  gramm.  184  0» 
auch  smf  (5)  konnte  ja  bairisch  sein,  so  wie  der  umlaut  (7)  im 
praes.  von  rdtm^  enphdhen  im  oberdeutschen  vorkommt  und 
speciell  Österreichisch  zb.  in  Ottokars  Rehr.  (15723.  32993)  zu 
belegen  ist;  die  form  gesät  (S)  könnte  ganz  wol  aus  llarlmann 
stammen,  <len  der  Stricker,  wie  B.  zeigt,  gerjau  gekannt  und 
viellach  benutzt  hat.  dass  Wörter  des  sultixos  -inne  nie  in  der 
form  -lu,  gdn^  sidn  nur  im  conjunctiv  mit  dem  vocal  «^  gebraucht 
werdeu,  hl  wol  nicht  anders  zu  beurteileu,  als  die  Vermeidung 
der  ISnge  des  sufBxes  -/IcA  in  seiner  uoflectierten  ,form.  die  er- 
baltung  des  suffixalen  -e  in  reimen  wie  eftme:  verjgebeew:  lebene, 
oftene:2o6ene,  dawidon:  gevidere  uS.  konnte  eine  altertfimlicbkeit 
sein,  und  wenn  R.  die  2.  sg.  praes.  auf  -es  als  md.  in  ansprach 
nimmt,  so  wiegt  der  einzige  dafQr  beisubriogende  beleg  viel  leichter 
als  die  einmal  im  reim  (und  swar  in  einem  der  kleineren  gedichte)» 
xweimal  im  innern  des  verses  (im  D.  und  K.)  erscheinende  ganz 

*  auf  Jensens  vermutang  (Über  den  Strickerais  bispebdichter s.  23  fr), 
dass  mit  dem  'herzog  Heinrich'  Hahn  xi  2U7  IT  der  comes  Namurcensis  Hein- 
ricus  caecü8  gemeiot  sei,  durfte  er  sich  freilich  nicht  berufen,  ich  glaube  in 
4er  DLZ  188^  t.  1527  f  lor  genüge  gezeigt  in  haben«  wie  grandios  diese 
conjeclor  ist.  lieber  als  an  den  söhn  Heinrichs  i  von  Müdling,  wie  ich  dort 
vermutete,  tiiöchte  ich  jetzt  mit  Ehrismaon  Germ.  31,  314  an  den  dogen 
Uciarich  Landulo  (gest.  12Ud)  denken. 
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überwiegend  l)airiscli- Osienoiciiische  lorm  der  2.  sg.  prael.  ä« 
brcehte,  du  gegeite,  du  hwte:  du  tmtt, 

£beu  diese  lorni  freilich  isl  das  stärksle  für  Osterreidiiscbe 
spraebeigenlOmlichkeil  beitobringeiide  fflerknal,  schwacber  kt  dir 
man  gel  des  umlants  io  fonneD  wie  efimiiMii:  dmmut,  emirmm: 
dwifie,  hrwke^  gebtcke.  sonst  wird  kaum  etwas  speeieU  bairiidh 
Osterreichiscbes  aDgeftthrt  werden  kOnneo,  und  besondert  aof> 
fallend  ist  der  gänzliche  mangel  an  belegen  für  den  reim  o:  §, 
umsomehr  weil  der  Strioker  sonst  ja  nicht  dem  ciaMiscbeB  reis- 
gebrauch  folgt. 

Sind  anderseits  jene  reime  o;m,  der  eine  iu.ne,  m:m  lür 
annaliiiH»  milleldeutscher  mundart  ausschlaggebend,  da  doch  >onit 
die  characieristischiui  merkiiiale  des  milleldeutschen  fehlen  ?  Nolienij 
isl  H.s  versuch,  aus  den  sprachlichen  eigenlihnlichkeilen  tiit^ 
niiUeldeulsche  heimat  des  Sirickers  aul  das  ösiliclie  Fraiikeu  lu 
beschrKukeo,  ganz  unsicher,  in  den  splltem  teilen  seiuer  arbeit 
spielt  diese  annähme  auch  keine  rolle  mehr,  und  die  kurze  eclilids- 
liebe  lusammeofassung  der  resultate  s.  120  sagt,  dass  die  heimat»- 
frage  sich  schwerlich  sicher  entscheiden  lasse,  das  ist  auch  meiec 
meiouDg  —  soweit  das  hier  forgelegte  material  urteileo  tessL 
allerdings  muss  bemerkt  werden,  dass  R.S  reimverzeiclinisse  nickt 
auf  alle  gedichte  des  Strickers  sich  erstrecken,  ferner  dass  wir 
noch  immer  nirhl  so  weit  sind,  den  gesamten  bestand  des  echkD 
mit  siehe riieit  zu  Uberschauen;  denn  Jenseos  versuch  ist  oicbls 
weniger  als  al>schliefsend. 

tnverkeunbar  ist,  dass  eine  reihe  der  sprachlichen  sonder- 
heilen, die  R.  f^egen  die  österreichische  abstaminiiiig  di's  Slnck»T< 
ins  leid   liihrl,    in  den  sp^lern  gedtchten  sich  verliert,  uIuk 
freilich  ausgesprochenen  austriacismen  platz  zu  machen,  sollte 
das  nicht  auf  ein  grenzgebiet  zwischen  mittel-  und  oberdeutechcr 
mundart  deuten?  s.  104  ff  fahrt  R.  in  hObacher  weise  eieige 
den  dichter  persönlich  characlerisierende  iQge  aus,  die  sich  ins 
der  im  Daniel  herschenden  subjectiven  gestaltung  des  Stoffes  er- 
geben,   auch  hier  sind  die  färben  gänischt.   nach  dem  norden 
weist  das  hoGsche  element,  die  eingeführten  baren  moralisatioDen, 
nach  dem  Süden  die  gröslenleils  nur  äufserliche  anpassung  ao 
die   bülisihe  vorstelhiiigswelt ,   die   Verwandlung   des  pathetisch 
wunderbiirt'U  in  marchenarliges,  das  einspielen  scher/;hafler  ele- 
njenle  iii  die  abenleuerdHrstidlungen.    in  den  späteren  kleineren 
gedichlen  sehen  wir  den  Stricker  mit  zcit^enüssistheu  dingen  be- 
schäftigt, seine  didaktik  steuert  leise  in  das  gebiet  der  späteren 
bairiscb-Osterreichischen  satire  binttber.   anderseits  steht  er  noch 
weit  von  ihrer  realistischen  kraft  ab.    Ton  diesem  standpona 
aus  vermochte  ich  mich  eher  jener  Vermutung  R.s  anzuschliefsctt, 
die  im  Östlichen  Franken,  und  ich  wOrde  bintufflg^,  unmittel- 
bar an  der  grenze  der  Sprachgebiete,  die  heimat  des  Strickers 
sucht 
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Im  folgenden  weist  R.  ttbereeugend  nach,  dass  der  Daniel 
nicht  nach  einer  XraozOsiscben  (|uelle  gearbeilet,  sondern  nach 
motiven,  die  ihm  reiche  kenntnis  epischer,  insbesondere  höfischer 
diclilung  hol,  nachahmend  erfiindeu  sei.  der  pfalTe  Konrad,  der 
Veldf'ker,  Harlmann,  Ulrich  von  Zatziklioveu ,  WinU  sind  seine 
hauplsüchlichen  inusler,  dazu  eine  reihe  von  mündlich  umlauten- 
den erzfildungsslollcn  —  im  ganzen  ein  ziemlich  r«Mches  material, 
dem  aber  je<le  gelehrte  heimisclmng  lelilt.  so  lange  die  ausgäbe 
nicht  vorliegt,  ist  es  kaum  möglich,  die  parallelen  Rosenhagens 
ins  einzelne  zu  prüfen;  doch  jeisi  schon  ist  die  mehrzahl  der 
nachweiaungen,  soweit  sie  litterariscbe  quellen  betreffen«  durch- 
aus vertrauenerweckend,  auf  einem  misTerstlndnis  des  texles 
scheint  die  betonung  der  Seltsamkeit  des  s^tiben  in  der  stelle 
Dan.  388  er  At'es  den  hell  schriben  zehant  m  Hn  gmUmhaft  zu 
beruhen:  das  wort  bedeutet  hier  schwerlich  etwas  andres  als  'auf- 
nehmen', das  motiv  von  der  entrückung  Arthurs  im  Daniel  merkt 
Heinzel  Über  die  franz.  gralrom.  192  an;  dazu  sind  die  parallelen 
ebenda  s.  (37  zu  vergleichen. 

Slilmusler  ist  für  den  Daniel  m  einzelheilen  die  ältere  epik 
durch  das  Holandslied,  besonders  aber  Harlmann  gewesen  (s.  91  fl^ 
von  VVoltrauis  einfluss  findet  U.  nur  darin  eine  spur,  dass  im 
Dan.  Parzival  als  einer  der  ersten  ritler  der  taielrunde  erscheint 
(s.  113);  genauere  beziehungen  im  einzelnen  konnte  er  nicht 
entdecken,  aber  s.  97  nennt  er  die  Stoffe  einiger  gleichnisse 
im  Daniel  t  darunter  'kOnig  Artus  mit  einem  pflüge  verglichen, 
der  durch  die  feinde  eine  furche  ueht  (5162)':  ist  das  nicht 
Wh.  327,  22  Jlmtitearr  Üe  tötUehm  fmreh  mit  ikier  grözen 
ttangen  ier? 

lo  dem  abschnilt  'Chronologie  des  gedichles'  s.  110  IT  wird 
der  schon  Iridier  erwähnte  irelfende  nachweis  geliefert,  dass 
der  Karl  idter  ist  als  der  Daniel,  aber  U.  glaubt  auch  zn  einer 
ziemlich  genauen  direclen  begrenzung  der  ablassungszeil  des  D. 
gelangen  zu  können,  henutzung  des  Wigalois  war  früher  gezeigt; 
nunmehr  erschliefst  er,  dass  die  Krone  Heinrichs  v.  d.  Türlin  den 
Daniel  voraussetze,  und  iiodet  so  in  den  jähren  1210 — 1215  die 
eolatehung  des  Daniel,  sein  weg  ist  folgender:  er  zeigt  in  dankens- 
werter weise,  dass  im  eingang  der  Krone  wie  des  Daniel  beiden 
dichtern  der  eingang  dea  Iwein  vorschwebte,  dass  beide  aber  ge- 
meinsam davon  abgehend  das  seltene  thema  von  Arthurs  Jugend 
berühren;  eine  hcziehung  zwischen  Krone  und  Daniel  liegt  hier 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor.  aber  durchaus  nicht  kann  ich 
der  auffassung  R.s  beistimmen,  welcher  den  Zusammenhang  beider 
stellen  nur  so  deuten  zu  können  meint,  dass  Heinrich  auf  die 
Worte  des  Sirickers  angespielt  und  seinerseits  eine  erzabluug 
von  Arthurs  Jugend  versprochen  habe,  die  sein  Vorgänger  abge- 
lehnt hatte: 
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Kr.  161  wif  iH  didu  geteit         Oao.50  looiidisftibandlwi 
von    maneger  hande 

vrümekeitf 
die  Arlü$  dar  künee  6«- 

gienc. 

wd  ez  sich  erste  aneviene, 
165  daz  ist  ein  teil  uttkunt. 
ich  teil  ez  aber  ze  dirre 
sinnt 

ein  teil  machen  kimder 
und  wil  iu  doch  darunder 
9iner  tugonde  anegenge 
sagen, 

170  tote  e%  in  tlnen  kinitagen 
Ml  alierinie  ergienge . . . 

R.  schliefst:  der  Stricker  sagt  nichts  von  Artus  jugend;  weno 
Heinrich  davon  etwas  mitteilen  zu  wollen  erklärt,  so  ergänzt  er 
die  Idcke,  die  sein  vürji;ai;.'er  oHen  gelassen;  anderseils:  weoo  örT 
Stricker  von  Artus  jugend  sprechen  zu  können  erklärt,  und  er 
nach  Heinrich  geschriehen  hat,  so  könnte  er  nur  auf  Heinrich? 
angaben  sich  beziehen;  der  hat  aber  trotz  seiner  zusage  eigent- 
licb  Dichte  Ober  die  jugend  des  kOnigs  enlhlt;  und  soll  die  Krooe 
des  Striciters  quelle  sein,  'wie  koonte  er  fiDrcbteD,  das«  man  äi 
logen  strafen  werde«  wenn  er  sieb  auf  Heinricltt  geschriebene 
Worte  bezieben  konntet' 

Aber:  1)  Heinrieb  bat  allerdings  —  in  seinem  sinne 
seine  zusage  von  Arlus  Jugendzeit  zu  sprechen,  eingelöst.  Kr. 
260 — 420;  2)  des  Strickers  stelle  54 — 56  ist  miSTerstaodeD ;  er 
sagt:  ^^ollle  ich  nicht  streit  meiden,  so  wüste  ich  vvol  vod  des 
kOnigs  jugend  zu  erzählen;  aber  ich  weif?,  man  hielVe  mich  einen 
narren  oder  Itlgner,  wenn  ich  seine  vorzilf,'e  auslührliLli  un«l  völliir 
ins  licht  stellte',  das  kiuin  nur  bedeuten:  mein  beruht  übtr 
Artus  jugend  würde  Widerspruch  erregen,  weil  den  leuteo  die 
gewallige  grüfse  der  Vorzüge  des  kOoigs  unglaublich  düukle;  oder: 
weil  mein  beriebt  einem  andern  widerspräche,  im  lelstem  üXt 
setzt  der  Daniel  die  Krone  geradezu  voraus,  im  ersten  konnte  er 
vor  oder  nach  der  Krone  geschrieben  sein,  in  Heinrichs  werten 
aber  liegt  durchaus  nichts,  was  anzunehmen  zwange,  dass  sie  den 
Daniel  voraussetzten.  woUen  wir  völlig  sicher  gäin,  so  mOssen 
wir  sagen:  es  ist  den  einleitnngen  nicht  zu  entnehmen,  vvelcbe 
der  beiden  früher  geschrieben  wurde,  urteilen  wir  nach  Wahr- 
scheinlichkeit, so  werden  wir,  selbst  wenn  wir  die  erste  jener 
zwei  deutungen  der  Stricker-steile  festhalten  ,  in  der  magerkeit 
und  lypisehen  formelhaftigkeit  der  Türlinschen  erzüblung  den 
eigentlichen  gruud  ätheu,  warum  der  Stricker  von  Arlus  Jugend, 
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ze  striten  wni  den 
tch  künde  es  trolfsüM, 
loet  er  pflac   in  finer 

jugtnt. 
ich  wetz  woi,  ob  ich  siv 

(tigtnl 

55  mit  Worten  gar  her  jir 

Züge, 

wutn  güit  9ek  tobete  oär 

lüge; 

$d  teil  icl  Mfsel  dim 


und  wil  es  dock  mihi  gm 

verdagen . . . 
(citiert  nach  R.  s. 
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von  der  ihm  ebensowenig  wie  Heinrich  elwas  litterarisch  über- 
liefert war,  nichts  sayte.  beim  S( ricker  ist  (Iberdies  die  er- 
wähoung  Arthurs  in  der  einleitung  jedestalls  mir  geb'^'enllich,  da 
sein  held  in  der  tat  ja  nicht  der  kOnig  sondern  Daniel  war. 

Wenn  wir  es  denn  ablehnen,  den  Daniel  vor  1215,  den 
Karl  also  noch  früher  anzusetzen ,  so  wahreu  wir  auch  besser 
die  cootioaitst  mit  den  flbrigen  gedichten  des  Strickers,  es  ist 
oiebt  aberflOssig,  das,  was  bisher  an  datierungen  derselben  bei- 
gebracht wordeo  ist,  zu  fereioigen.  am  weitesten  lurficlt  reichen 
die  termini  a  quo  für  das  steiogedicht  (Hahn  xi)  und  das  Ober 
die  geistlichen  (Hägens  Germ.  8,  2S8):  Tür  jenes  vielleicht  1205 
(s.  oben),  für  dieses  1215  (Jensen  s.  27),  aber  das  erste  wenigstens 
kann  viel  später  abgefasst  sein,  die  Klage  wurde  von  Wacker- 
nagel LG  355  zwischen  1220  und  1247  gesetzt,  Ulrich  voo 
Liechtenstein  kennt  sie  im  Frauenbuch  (s.  meine  Studien  zum 
kl.  Luc.  WSB  102,  650  t),  ich  setze  ihre  ablassnng  um  1233  an 
(DLZ  1886,  sj).  1528).  die  Kriiuenehre  gehört  nach  iiarlsch  (Karl 
s.  iv)  zwisclien  1230  und  1245,  im  Märe  von  den  gJtuhUhnern 
sehe  ich  einen  reflex  der  zustände,  auf  welche  sich  der  laudlriede 
▼on  1235  beliebt:  sie  dauern  noch  jähre  lang  weiter,  wie  Ottokars 
bndfriede  von  1251  lehrt  (s.  DLZ  aao.  1528).  den  Amis  seUt 
Grimm  RF  clixi  ?or  1250.  im  Alexander,  den  ich  mit  Beitr. 
3, 157  fr  doch  vor  dem  Wilhelm  gedichtet  denke,  spricht  Rudolf 
▼om  Stricker  als  einem  lebenden  (etwa  1235?),  die  nrt  seineir 
erwahnung  im  Wilhelm  (etwa  1242)  deute!  auf  einen  bereits  ver- 
storbenen (so  schon  Haupt  Zs,  1,  199).  als  er  das  gedieht  Melker 
bs.  s.  110  schrieb  (f^wnz  ich  sage  voji  der  unkraft,  dämit  die  alten 
sint  behaft ,  daz  snll  ir  gelonben  deste  ftas,  wan  ich  bekenne  der 
wdrheit  ettewaz) ,  war  er  bereits  bej;dirf.  die  meisten  anlialts- 
puncte  weisen  in  die  dreifsiger  jähre  des  13jhs.  mit  ihnen  und 
mit  der  persönlichen  enlwicklung  des  Strickers  dürfte  am  ehesten 
eine  reihenfolge  der  werke  Übereinstimmen,  au  deren  spitze  der 
Karl  steht,  dem  der  Daniel,  dann  der  Amis  und  die  kleineren 
nofellistischen  eraShlungen,  dann  die  hauptmasse  der  im  engeren 
sinne  didaktischen  blspel  folgte;  vgl.  auch  Lambel  in  der  ein- 
leitung tum  Amis. 

Innsbruck,  im  jan.  1893.  Josepb  SebhOllbi. 


ScBaiFTBH  Our  Gottschbd. 

1)  Zo  Job.  Chr.  Gotlacheds  lehrjahren  aur  der  Königsberger  nniversilät.  von 

JoHA55E9  Reicke.    Königsberg,  FBeyer,  1SI)2.    81  ss.  gr.  8®.  —  2  m.* 

2)  Gottsched  uod  sein  kämpf  mit  den  Schweizern,  vom  gymoasiallehrer  Paul 

nflomi.  fjnoMitl-programm  von  Greifesbcrg  (Pommern),  1893. 

Die  suerst  genaoote  schrifl  von  Reicke  ist  eine  fleifsige  uod, 
was  das  snsammentrsgen  des  quellenmaterials  anlangt,  auch  grQod- 
*  [vgl.  Lit.  et nlr.  1893  nr  1  (M.  K.).  —  Za.  f.  d.  phU.  Sfr,  585  f  (OErdmann).] 
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liehe  und  selbständige  arbeil.  Brucker,  Gölten,  Stolle,  Aroold  ulJ  di  - 
Qbrtgen  allen  lierreu  mit  all  den  langatmigen  titelu  ihrer  UUtohei 
der  gelahrtbeit  siad  hier  anfgefobrt  uod  ausgeauUL  kmum  irird 
das  wiaaenadaratigste  ben  im  dieaer  beziehung  mekr  begdim 
kftones.  TieLmehr  Bnaaa  die  frage  erbobeo  werden,  ob  selbst  die 
weitgeheodate  wOniigtiDg  ton  Gottacfaeda  ? ardieosten  das  wiisai 
schaftliche  bedürfnis  erwecken  kOnote,  Ober  seine  grofseUera. 
iehrer  and  andre,  in  noch  loaerem  snaammenhaoge  oiit  ihm  steh»-  | 
den  Persönlichkeiten  die  genauesten  einzelheiten  kennen  in  lemca 
und  den  quellennachweis  derselben  zu  verfolgen. 

Das  ihema  an  sich,  Gottscheds  zehnj.'iliri^er  aufenthalt  au: 
der  Universität  KOuig>herg,  h.'ilte  übrij;ens  eine  dankenswerte  slu^ifi? 
ergeben,  wenn  H.  es  verstaudeii  liHUe,  den  zusanimen^.'elrageut'a 
stüll  auch  zu  durcbdringeu.    al)er  man  sieht  in  der  tal  deu  wall 
vor  lauter  bäumen  nicht,    da  werden  die  Statuten  des  aluuiüib 
aufgeftlhrt,  ohne  dass  es  ttberbaopt  nur  wabracbeinltch  gensdl  j 
worden  wäre,  dass  Gottsched  selbst  alumne  war;  es  folgen  ki»- 
grapbische  skizzen  einzelner  professoren,  abweiebende  quellenle- 
ricbte»  auf  deren  glaubwOrdigkeit  nicbi  nBber  eingegniigen  nt: 
dazwiacben  kommen  die  abdrücke  umlangreicber,  nalürlich  laog- 
weiliger  und  durchaus  nicht  seltener  gedickte,  und  so  sind  äe 
45  seilen  des  gefiilli^  «^^edruckten  textes,  denen  daon  20  seitei 
anmerkungen  in  peiiulruck  folgen  (I),  erschöpft,  ohne  dass  dt-r 
leser  ein  iriiendwie  durchsichtiges  bild  von  den  interessenkreiseo 
lirk.'ime,  in  denen   sich  Gollsclied  damals  bcNNegle.  iheolone» 
Philosophie,   poesie  und  beredsamkeit  hätten  mit  gleichzeiiigtr 
rilcksicht  auf  die  cbronulügische  folge  strenger  auseinauder  ge- 
halten werden  sollen,  einzelne  puncle,  wie  der  itbergaug  Göll-  ' 
scheds  von  der  Cartesianiscben  zur  Leibnils-WoUfscben  pbilosopkic, 
waren  concreter  zu  bebandeln  und  bierbei  auf  die  Tielleicbt  inter- 
essanteste Persönlichkeit  unter  den  professoren,  auf  Georg  Bein- 
rieb fiasty  nSber  einzugebn.    statt  des  abdruckes  der  bei  Statte 
befindlichen  titel  jener  dissertationen,  hei  welchen  Gottscbed  ab 
respondent  auftrat,  wäre  ein  kurzer  blick  auf  den  gedankengaag 
aeiner  eigenen  arbeiten  am  platze  gewesen,    auch  die  heschüti- 
gung  mit  der  poesie  ist  nur  oberflächlich  behamielt.    da  R.  gerad« 
eine  wichtige  quelle,  die  vorrede  zur  ersten  autlaj;e  des  ^Slerbeo- 
den  Cato'  (1732),  eul;^'aiigen  ist,  so  bleibt  auch  eine  hauplfrage 
in  Gottscheds  <*nl\vickliingsgesilii(  bte  uuberilhrt,  oh  und  mwie- 
weit  er  sich  schon  in  Königsberg  iiiil  der  (hamaiischen  poesie  be- 
fasst  habe ;  nalürlich  ist  intolge  dessen  auch  seiner  MoliöreleclUre 
nicht  erwabnung  getan,  all  daa  wQrde  mit  rOcksicbt  auf  den  tiid 
'Zu  G^  lebijabren'  nicbt  auffallen,  wenn  eben  niebt  gleicbseitig 
80  viel  unnützes  und  bekanntes  mit  aufgeoomroen  wlre. 

Bei  der  daratellung  ist  R.  gewobnlicb  einer  quelle  gefolgt, 
welche  bisher  weni*,'  beachtet  wurde,  der  vorrede  zu  dem  zweites 
bände  von  Gottscheda  Ersten  gründen  der  gesamten  weltweiz- 
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lieit  (1756).  sie  eulliüll  in  der  tat  die  beslen  naclirichten,  war 
alifT  trotzdem  ihrem  Wortlaute  nach  nicht  stück  für  stück  zu 
citieren.  selbständige  urleile  li.s  begegnen  selten,  dass  er  Danzels 
auiTassung  kanonische  bedeulung  zuweist,  ist  schon  ein  veralteter 
standpuuct;  aber  er  imputiert  auch  seinem  gewdhrsmanne  noch 
maocbes.  so  bat  Dauzel  DiemaU  behauptet,  dass  Gotlscbed  die 
correctheit  Oberhaapt  und  allein  betont  bBtte,  wie  R.  (s.  29) 
aasftlbrt ;  vgl.  Danzd  s.  7.  die  geacbiebte  der  1725  enebienenen 
Pielacbausgabe  erscheint  doch  aUiaaebr  auf  die  motife  der  'dank- 
barkeit  und  wflrklich  überzeugter  Wertschätzung'  lurflckgefohrt 
(s.  37),  wenn  man  erwägt,  dass  die  samailung  ohne  genehmigung 
Pietschens  veranstaltet  wurde  und  der  herauageber,  wie  ich  aoder- 
würls  nachweisen  werde,  den  aulor  hiebei  geradezu  um  sein  honorar 
geprellt  liit.  wenn  es  ferner  s.  18  hei  (st:  'Gottsched  wird  sich 
also  bei  ihm  (Uolide)  im  lateinischen  slil  gut  geschult  haben*, 
so  hat  sich  der  verf.  gewis  nicht  geiienwürtig  geliniten,  dass  gerade 
die  philologische  schulimg  zu  den  anrüchigsten  eigenschallen  des 
Leipziger  dictators  gehörte,  und  dass  ihm  schon  Liscow  in  der 
Yorrede  zu  Heinekens  Longio  den  spöttischeu  rat  erteilte,  lieber 
aus  dem  bairischen  als  aus  den  alten  sprachen  zu  flbenetsen ; 
ebenso  haben  Ernesti  und  andre  ?on  Gottscheds  latein  nicht  fiel 
gehalten,  im  Obrigen  (Ordert  die  arbeit  manches  neue  zu  tage, 
was  far  den  specialforscher  nicht  ohne  Interesse  ist  mit  recht 
wird  bei  Gottscheds  entwicklong  auf  des  Taters  einfluss  das  haupt- 
gewicht  gelegt  und  die  Vermutung  Rogges  bestritten  (s.  53),  dass 
sich  von  seinem  grofsvater  mütterlicherseits  die  Vorliebe  für  poesie 
und  geschichte  auf  ihn  vererbt  habe.  H.  hat  ferner  autder  uni- 
versiliUsbibliülhek  in  Königsberg  allere  drucke  diT  (iottscliedschen 
reden  und  gelegenheitsjjediehle  aulgefunden,  deren  lilel  bisher  nicht 
bekannt  waren,  so  die  Trauerrede  von  1719,  die  'Anrede'an  Masecov, 
drei  gedichle  von  1722,  1723  und  1724.  neu  ist  der  uachweis 
eines  auch  bei  Gottsched  nicht  erwähnten  gedichtes  von  64  alexan- 
drinern  an  seine  grofsmutter  Barbara  Gottschedin.  eine  erheb- 
liche fDrderung  erhslt  indes  die  kenntnis  Gottscheds  auch  durch 
diese  funde  nicht,  was  das  erste  an  Roder  gerichtete  gedieht 
anlangt,  so  geht  aus  dem  mitgeteilten  titel  wol  herror,  dass  dasselbe 
171 S  verfasst,  nicht  aber,  dass  es  auch  in  diesem  jähre  schon 
gedruckt  und  veröfTentlicbt  wurde,  der  angesungene  geburtstag 
fiel  auf  den  26  dec,  also  ganz  ans  ende  des  jahres.  aber  abge- 
sehen davon  spricht  R.  (s.  20)  hiebei  selbst  von  einem  ';)bdruck', 
worunter  man  iloch  gewöhnlich  mthl  den  ersten,  somiern  einen 
druck  versieht,  tier  schon  vdu  einem  bestehinieii  abgenommen 
ist.  wer  da  weils,  wie  viel  aulliebeiis  man  ilamais  von  dergleichen 
gediehlen  machte,  wird  es  übrigens  durchaus  nicht  so  unwahr- 
scheinlich tindeu,  dass  Tielleicbt  der  berr  Hribunals-rabt'selbat  einen 
*abdruck'  jenes  ?on  Gottsched  besorgten  ersten  druckea  ?eran- 
staltete,  bei  welchem  er  sich  wie  in  ■  der  gleichzeitig  erschienenen 
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rede  nur  mit  den  anrangsbuchslaben  seines  namens  *J.  C.  (i.^  L'f^ 
zeichnet  halle,  lassen  wir  nur  also  gelrost  GoU>rhe()>  eizahluu^ 
hestehn ,  dass  er  bei  seinem  dichlerisclien  ersllingswerke  *rw 
Apelles  hinler  der  Tafel  lauschen  wollte^  was  die  Vorbeigehenden  sajfe» 
würden*. 

Im  aohaoge  hat  R.  eioen  dankensweiteD  beitrag  sur  keM- 
Dia  Pielachs  gdieferL   ea  war  buher  gar  Dicht  bektont,  dass  dicMr 
aeioe  theoretischen  anaichteo  Uber  poesie  i.  j.  1728  io  zwei  dis- 
potalionen  niedergelegt  hat    weder  Gottsched  noch  andre  iei(- 
genOssische  quellen  erwähnen  diese  beiden  arbeiten,  die  dqd  R. 
(s.  72 — 81)  abdrucken  lassl.    allerdings  haben  wir  sowol  io  der 
*Poelicarum  Thesium  Duodecas',   wie  in  den  'Solulae  LiL^alaequ- 
Orationis  l.iniilt^'  nur  compilalionen  vor  uns;   alU'iii    sie  ^el>*ii 
wenigstens  eine  deutlichere  vorslellung  von  den  anschauu n^'en,  fö^ 
welche  der  berühmte  lehrer  der  poesie  jedeslalls  aiicli  in  >nufü 
Vorlesungen  eingetreten  sein  mag.    wahrscheinlich  siud  die  beid^a 
dispulaliuneu  Gottsched  unbekanat  geblieben;  aus  dem  umstaD<le 
freilich,  daaa  er  sie  nirgends  aufltthrt,  ISsst  sich  dies  durcbaas 
Dicht,  wie  R.  will,  mit  Sicherheit  erschliefseo.   Pietsch  steht  m 
weseallicheD  auf  dem  staDdpuacte  des  Horas  uod  Boileso.  Im 
einem  lehrer  Gottscheds  Rillt  es  auf,  in  der  ersten  seioer  thesea 
den  sats  zu  finden :  omni  unsere  tempore  sapietites  poitas  non  /Sm. 
sed  nasei,    auT  Boiieau  wurde  Gottsched  in  Königsberg  durch  dK 
leclUrc  der  Canilzschen  schrillen  geführt;  die  ihesen  f:el»pn  indes 
der  vermulung  räum,  dass  er  hier  schon  nui  die  IranzOsische 
litleralur  der  'Modernes'  hingewiesen  worden  ist,  weiiigsteus  ht\U 
es  in  der  elllen  Ihesis  nach  anlührung  Anakr»*ons  uuü  Pjndar&: 
utrosque  )wn  sine  virtute  de  la  Motte  imilaius  est. 

ScIilielVIich  noch  eine  bemerkung.  Gottsched  hat  sich  doch 
auch  dadurch  Verdienste  erworben,  dass  er  den  Deutschen  einen 
flüssigen  satzbau  so  angelegentlich  aus  herz  legte;  waa  würde  der 
spracbtyrann  aber  gesagt  haben,  wenn  ihm  die  freude  Ober  die 
grOndlichkeil,  mit  welcher  der  geachichte  seiner  uniTersiUtsjahre 
Dachgegaogen  wurde,  durch  einen  satz  wie  den  folgenden  vergällt 
worden  wäre  (s.  29):  *uod  gedichtet  haben  wird  er  (Gottached; 
schon  hier,  wie  doch,  wenn  man  vom  dramatischen  absieht,  eigeot- 
lieh  sein  ganzes  leben  lang,  fast  nur  eine,  wol  nicht  kleine,  an- 
zahl  gelegenheitsgedichle  in  der  in  jenen  Zeilen  noch  so  allgemein 
üblichen  ar(  der  mache,  mochte  er  sie  nun,  ihrem  Stoffe  oder  der 
form  nach,  so  oder  so  benennen*. 

Nur  um  dem  würklichen  Verdienste  dieser  arbeil  voll  gereclil 
ZU  werden,  sei  hier  auch  aut  eine  zweile  abhandlung  Ober  Gott- 
scheda streit  mit  den  Schweizern  hingewiesen,  das  thema  ist  auf 
19l^  Seiten  behandelt,  wovon  13  auf  eine  einleitung  fallen,  welche 
mit  Opitz  anhebt,  die  beslrebungen  der  zweiteo  schlesischeD  schule, 
Christian  Weises,  Wernickes  usw.  registriert  und  auf  s.  5  zu 
Gottsched  gelangt,   aber  sowol  für  diesen  wie  fOr  Bodmer  bringt 
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Fischer  durchaus  nur  eine  compHation  aus  deo  gangbarsleo 

litteraturgcscbichteo  und  aus  Daozel.  bei  behandluDg  des  eigent- 
lichen ihemas  lassen  zunächst  einige  citate  aus  Bodmers  vorreden 
und  der  anaivst'  der  Breitingerschen  'Critischca  diclilkunsl'  ein 
eingehn  auf  die  sache  tTwarlen,  obwol  F.  aucli  hier  nur  dns 
allergelüuli^'ste  widergegeben  hat  und  langf  nicljt  an  die  sclion 
TOD  Mürikülei  ua.  gegebenen  auszilgt*  h»'r<iureichl;  aber  bald  be- 
wegen wir  uns  wider  in  einer  ganz  dUiTligen  und  lückeuhalieu 
skizie.  £U  ihrer  characteristik  sei  nur  bemerkt,  dass  wol  ein  *ge- 
wisser  Mylius*  genannt«  Liscow  aber  ga  nz  übergangen  ist  genug ! 

Einer  derartigen  behandlung  gegeoOber  kOndet  Reickes  ar- 
beil die  UDZweifelbafl  richtige  lehre,  dass  das  reden  Ober  Gott* 
sched  auf  grund  des  Danzeischeu  buches  bereils  erschöpft  und 
eine  erweilerung  der  wissenschalilicben  erkennlnis  nur  durch 
gründliche  quellenlorschunj,'  zu  hofTen  ist.  uenn  sich  natürlich 
auch  dann  nicht  iu  allen  puncten  neues  ergeben  wird,  so  niuss 
duch  endlich  darauf  gedrungen  werden,  dass  die  gellenden  all- 
gemeioeo  säize  durch  passend  ausgewähltes  delaii  lebendige  färben 
erhalten  und  auf  eoncretere  anscbauungen  gestotzt  weiilen. 
BieliH,  im  Januar  1893.  Gostay  Wahibk. 


Joit  Friedrich  Wilhelm  Zichariä  und  sein  Renommist,   ein  bcilmk'  zur  litlen- 

tur-  und  culturgeschichle  des  18  Jahrhunderts  Too  dr  Baus  Zuanm. 

Ldpzijf,  Hossberg,  1892.    lül  ss,  —2,40  m.* 

Zimmer  versucht  im  vorliegenden  buche  eine  fühlbare  lücke 
unserer  litleralurkenntnis  auszufüllen,  aus  Zacharias  vielseitiger 
latigkeil  ^'reifl  er  die  wurkungsvollsle  seite  seines  poetischen 
schatleus  zur  behandlung'  heraus,  das  buch  zerfällt  in  drei  capilel, 
deren  erstes  eine  biographie  desdichlers  enthslt;  die  beiden  andern 
sind  dem  hauptthema  gewidmet. 

In  der  biographischen  skizze  führt  Z.  im  wesenllichen  das 
material  vor,  das  Eschenburg  und  Schiller  überliefern.  ZachariiXs 
eigene  angaben  in  den  lyrischen  gediclileo  und  den  Tageszeiten 
sind  teilweise  als  belegslellen  herani^ezogen.  neues  bringt  der 
brjelwechsel  zwischen  Zachari<'<  und  Michaelis  aus  den  jähren 
1755/6  (s.  13);  Zacliariii  rechllerli«;t  da  aiu  14  dec.  1755  theore- 
tisch jene  grundsülze  Uber  melrik,  renn  und  geluauch  der  IVeuul- 
wörter,  zu  denen  er  sich  im  Phaelou  zum  ersteomale  praktisch 
durchgerungen  hatte  im  gegensatze  zu  seiner  kunstübuug  im 
Renommisten  und  in  den  Verwandlungen,  die  auszOge  aus  bisher 
ungedruckten  briefen  Zacharias  ao  JESchlegel  zeigen  den  Schreiber 
als  treuen  Jugendfreund  und  dankbaren  schfller;  sie  sind  ein  wich- 

*  [vgl.  DLZ  m2  üt  AO  (FMuocker).  —  Beil.  z.  alig.  stg.  1892  üt  136 
(E.  ?.).] 
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tiger  beleg  für  die  fortdauer  der  innigen  bezieliuDgen  d^T  firemer 
beitr?1ger.    dem  Itriefwechsel  zwischen  Zachariü  uüd  Gleim  jedocfc 
hal  Z.  nicht  die  gebührende  beachtung  geschenkt,    an  der  häuc 
dieser  briere,  die  in  die  zeit  von  1748 — 1706  fallen,  isC  es  mOf- 
lieb,  Zacharias  bescbafiiguDg  mit  der  eoglischeo  litterainr,  wem 
woUeo  UDd  kOoneD  auf  masikaliscbem  gebiete  lu  Terfolgea.  er 
gibt  dariD  recbenscbaft  tod  aeioeo  dicbteriscbeo  gmndsitieB  aid 
plflnen,  entwickelt  seine  ideen  über  die  Htterariscben  und  poUtiacbea 
vorgüDge  der  zeit,    diese  briefe  alleio  spiegeln  eotstebuog  oo^ 
furtgang  seiner  Miltonübersetzung  wider,  gerade  fOr  die  secbsziger 
jähre,  die  Z.  zu  kurz  abtut,  bieten  sie  eine  fülle  wertvollen  stofT*^. 
auf  dessen  diircharbeituog  eioe  monographie  über  Zacbahä  nidkl 
verzichten  durfte. 

llJUle  Z.  weniger  auf  das  neue  als  auf  das  w  ichtige  wert  ge- 
li'gt,  so  liälte  er  vermieden,  die  kleiulichen  zwischeDf*«lle  roi! 
Gemmingen  und  Gottsched  aus  dein  zusammenhange  der  dar»iel)uiii 
zu  reifsen  und  zum  gegeostande  selbständiger  besprecbuog  za 
macbeo.  die  resultate  beider  anteraiicbuogea  (s.  28—36)  decket 
aicb  obendrein  ? Ollig  mit  den  bisberigen  ergebnisseo  der  forscfavng. 
was  Z.  aber  den  fall  Gemmingen  sagt^  bringt  bereits  Eschenbvf 
im  scbODungsvoUen  tone  des  nekrologisten  zum  ausdrucke  (Hinter- 
lassene  Schriften  von  FWZachariä,  Braunschw.  1781,  8.  z  f);  die 
fehde  mit  Gottsched,  die  sich  an  Zacharias  ^Gedicht,  dem  gedächt« 
nisse  des  herrn  vHagedorn  gewidiiH'i'  anknüpfte,  hat  gleicher- 
weise schon  Danzei  in  seinem  buche  ilbn-  (lOttsched  l>edchteL 

Der  melluxlische  weg  inj  2  cap.  ist  iiciitig.     das  kcmiiscbe 
lii  ld('n«rediclil  i>l  für  uns  bereits  liislorisch  geworden,  wir  haben 
krin  IclH  iuiiyes  ^»'111111  mehr  dafür,    eine  liieorie  der  diclilgallUDg 
im  veieii)  niil  ihiei  geschichte  vor  dem  auflreteu  Zacharias  ist 
die  einzige  feste  unterläge,  auf  der  ein  sicheres  eindringeo  in  eioe 
verstandnisToUe  auffassung  des  Renommisten  moglicb  ist.    ao  der 
band  von  Braitmaiers  Geschiebte  der  poetiscben  tbeorie  und  kritik 
batte  Z.  finden  können,  dass  das  mafsgebeade  lebrbuch  der  poetik 
bis  in  die  siebziger  Jahre  des  vorigen  jhs.,  bis  zum  erscbeioeo  der 
Alig.  iheorie  der  schOnen  künste  von  Suiier  Bat|eux  war.  voa 
Zacharia  wissen  wir  ausdrücklich,  dass  er  noch  nach  1761  die 
tlu'orie  der  schönen  kiliisle  nach  Hatteux  vortrug  (Eschenburg 
s.  \n;  Sdiillcr  s.         bei  dies»Mii  findet  sich  aller«lings  noch  keine 
S(*lli>I;<iitli;:t'  dcliiiition  und  l)«li;ui(lluiii:  drs  koniisclien  heldenge- 
diclito;   mir  aus  gelegentlich  angcliilirleii  beispieleu  m  den  al»- 
sclinilli  n  Uber  epos,  coinOdie  und  satire  ist  zu  entnelinu-u,  da>s 
die  ilieoi  le  unserer  dichtgaltuug  teilweise  mit  in  den  regeln  eul- 
balten  ist,  die  Ober  jene  andern  dicbtungsarten  aufgestellt  wurden. 

Solange  Gottscheds  einfluss  in  Deutschland  noch  unbestritten 
war,  galt  seine  Kritische  dichtkunst  als  unantastbares  lebrbuch  der 
poetik.  sie  fufst  im  ganzen  wie  im  einzehien  auf  Bossu.  schon 
im  17  stocke  der  VeriiOnfl.  tadlerinnen  (vom  26  apr.  1726;  n  162) 
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verweist  Gottsched  auf  Bosaus  witläuftigm  Traetai  vm  UMnnr 
gedickte»  die  aelben  gniodaätze  halt  er  in  alleo  auflageo  seines 
Werkes  aufrecht,  so  oft  er  sich  später  noch  zu  bemerkuogen 
Ober  das  epos  veranlasst  sah,  kehrte  er  stets  zu  dem  gewonnenen 

resuliati'  zurück.  —  auch  die  Schweizer,  seihst  Mripr,  l^iumgartens 
schuler,  haben  noch  zu  aiifang  der  lüiifziger  Jahre  an  die  Messiade 
den  mafsslab  des  Bossuscheii  canons  angelegt  (BraitmaiiT  i  2IS). 
die  auseinanderselzuii^^en  von  JJÜusch  in  den  ^Vermischten  ki  ilischea 
schriltt  n'  (175S)  und  in  den  'Briefen  zur  bildung  des  geschmacks* 
(1761 — 73)  über  die  komische  epopüe  sind  unverkennbar  poh*- 
miscben  characters.  das  lehrt  ein  blick  in  ASauers  Uz-ausgabe 
(s.  Lin  ff)*  2.  hat  ganz  unberechtigt  Duscbs  an  widersprachen 
reiche  theorie  seiner  beurteilung  zu  gründe  gelegt,  es  ist  natür- 
lich unrichtig,  dass  Lessing  mit  seinem  tadel  eigentlich  Nicolai, 
nicht  Dusch  treffen  wollte  (s.  37).  übrigens  bleibt  sich  Z.  in  seiner 
Schätzung  Duschs  seihst  nicht  gleich :  s.  37  gesteht  er  ihm  nach 
Herders  ausspruch  'ausdrücklich  die  befähigUDg  zu,  über  die  von 
ihm  aufgeworfnen  fragen  zu  urteilen',  w.ihrend  er  ihn  s.  76  mit 
mehr  recht  nur  als  'einen  brauchbaren  re^'islraiür  landlJüifif^rr 
anschauungen'  bezeichnet.  Zachariä  selbst  stand  liei  abfa^snng  des 
Renommisten  mitten  im  parleifjelriebe  als  anhiiuger  der  Schweizer ; 
schon  darum  is^t  an  seine  h'isUin|4»'n  nicht  der  mafsslab  eines 
Dusch  zu  legen,  mag  man  diesen  auch  lUr  'unparteiisch  und  rein 
objecliv'  halten,  man  gelangt  vielmehr  durch  eine  Untersuchung 
der  andern  oben  angeführten  theorien  unter  berücksichtigung 
der  dem  Renommisten  vorhergehnden  leistungen  zu  folgender 
definilion  der  deutschen  komischen  epopOe:  das  komische  helden- 
gedicht  ist  eine  species  des  heroischen,  die  fOUig  nach  den  regeln 
der  gattung  t  ingericbtel,  den  Widerspruch  zwischen  form  und  in- 
halt  vornehmlich  in  die  parodierung  der  ernsten  epopOe  verlegt 
und  die  ihrer  bezeichnung  durch  die  würzen  stark  aufgetragenen 
Scherzes  und  augenf;dlij?eii  Wortwitzes  fjerechl  zu  werden  sucht, 
was  Zachari.'t  Uber  du'^e  heslinunungen  liiii.uis  i^clnslel  hat,  i>l  sein 
verdienst,  sof:ar insoweit,  alsi'r  esdenausländi.sduMi  mustern  ahbor^'te. 
die  Untersuchung  dieser  fra^e  ist  daher  von  besonderer  w ithlij;keit. 
Z.  lehnt  sie  jedoch  in  der  eiiiieitung  s.  5  ungerechtlerligter  weise 
deshalb  ab,  *weil  er  einsehen  gelernt  habe,  dass  dabei  die  Übrigen 
epopoen  Zacharias  nicht  aufoer  acht  gelassen  werden  dOrfen*. 
dieser  richtigen  einsieht  hatte  ?ielmehr  die  entsprechende  er- 
weiterung  des  themas  folgen  sollen.  Zacharia  hat  erst  in  Gottingen, 
etwa  1747,  das  original  des  Rape  of  tbe  lock  kennen  gelernt 
und  sich  in  den  dichtungen,  die  nach  dieser  zeit  lallen,  inniger 
so  Pope  angelehnt  als  in  der  ersten  fassung  des  Kenommisten 
und  der  Verwandlungen,  ebenso  zeigen  die  Umarbeitungen  dieser 
beiden  gedichte  ^rüfseren  einlluss  des  Enj'landers. 

Was  nun  Z.  im  einzelnen  aus  der  Vorgeschichte  des  komischen 
heldeugedichtes  in  Deutschland  bringt,  ist  ebensowenig  voUst<indig 
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als  zulänglich  in  der  cliaraclerislik.  der  'Bibliotartanis'  verdient 
es,  in  diesem  ziisammeuhauge  stärker  hervorju'holxMi  zu  werden. 
Pyras  vorhaben^  gegen  die  studentischen  uusiileti  seiuer  zeit  los- 
zuziehen,  ist  Zacharias  satirischeD  ausföllen  im  Reoommisteo  nur 
allzu  abolich.  Pyra  greift  mit  seinem  stoff  in  das  wahre  lebeo 
hinein  und  ?ersucht  durch  das  widerspiel  twischen  niederer  hand- 
luDg  und  hochtrabender  form  seinen  iweck  zu  erreichen,  es  he> 
darf  nicht  erst  einer  psychologischen  recbtfertigung  für  das  er- 
greifen des  slolTes,  wie  sie  Waniek  (Pyra  und  sein  einfluss  auf  d. 
d.  1.  d.  18  j.)  s.  91  versurhl,  wenu  man  feststellt,  dass  Pyra,  ein 
vorzüglicher  kenner  Popcs  (vgl.  DLÜ  22  s.  xxxv  f),  dem  vielbe- 
wunderlen  vorbilde  die  iovm  abborgte  für  einen  stoff,  der  damals 
in  der  lult  lag.  —  die  'Ttinzerinu'  von  Rost,  auf  die  Zachariä  in 
der  Umarbeitung  des  Renommisten  (ii  97)  selbst  anspielt,  ist  reich 
an  originellen  zttgen,  die  Tiellache  nachahmung  erweckten,  nament- 
lich aber  gehörte  sein  ^Vorspiel*  (1742)  hierher,  das  wegen  der 
bezeichnung  als  satirisch-episcbes  gedieht  zumeist  io  anderem  lu- 
sammenbaDge  besprochen  wird,  es  ist  ein  komisches  heldenge- 
dicht,  dessen  handelnde  personen  litlerarische  gröfsen  sind,  der 
haudluiig  liegt  eine  wahre  begebenheit  zu  gründe,  deren  einzel- 
heilcn  i^rmafs  dem  |)ülemisier»'nden  zwecke  nach  bedarf  vergröfsert 
oder  verkleinert  sind,  es  ist  eine  der  wenigen  persönlichen  satiren, 
welche  die  individuelle  gelegeuheit,  durch  die  sie  veraolassl  wurden, 
Oberlebt  haben,  schon  Jordens  (Lexikon  deutscher  dichter  u.  proo. 
IT  407)  sSUt  es  mit  zu  unsem  besten  komischen  epopOen.  im 
vergleiche  mit  dem  ^Dlchterkrieg*,  einem  komischen  heldengedicht 
in  prosa  (Belustigungen  i  49  Q,  das  ebenfalls  litlerarische  satire 
enthüll,  treten  die  vorzOge  des  Vorspiels  am  deutlichsten  hervor, 
auch  die  Zeitgenossen  fällten  darüber  das  richtige  urteil,  so  schreibt 
Gleim  an  Uz,  am  28  njärz  1743  (ungedr.):  Es  ist  m'chts  dem  Pult 
des  Dutleau  so  würdig  heigesetzt  zu  werden,  als  dieses  (das  Vorspiel); 
ebenso  Iz  an  Gleim,  Ö  apr.  1743.  Z.  oimmt  gar  nicht  uotiz  von 
Rosts  dichtUDg. 

Rost  hat  hier  zuerst  den  versuch  gemacht,  heimische  zeitTerhill- 
nisse,  die  das  allgemeine  interease  zu  fesseln  geeignet  sind,  dem 
stoffkreise  dieser  dichtgattung  einzuverleiben,  dadurch  wurde 
die  Satire  zwar  personlicher,  bot  aber  ungleich  mehr  veraulassuog, 
gesuchten  witz  durch  natürliche  mittel  zu  verdrJingen:  die  charac- 
teristik  trat  in  d<*n  Vordergrund.  Zacharia  hat  das  Vorspiel  zweifel- 
los gekannt;  es  knim  bewiesen  werden,  dass  er  es  sich  m  ge- 
wissen puncteu  zum  mutier  ualmi.  die  beiden  dichtem  eigene 
Vorliebe  für  Schilderungen  aus  dem  studeDlenlebeo  ist  nur  ^in 
gesichtspunct  —  vor  dem  erscheinen  des  Renommisten  brachten 
die  Belustigungen  im  4  bde.  noch  ein  komisches  heldengedichl 
in  prosa,  den  *Dieb',  das  ganz  im  tone  des  *Dichterkriegs'  und 
des  ^Meisterspiels  im  lomber*  von  Hommei  abgefasst  ist  und  das 
Z.  wider  nicht  erwftbnU 
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Die  litlerarbistorisehe  wardignng  des  Renommisteo  kommt 

bei  Z*  im  gegensatze  zur  culturhistorischen  zu  kurz,  in  den 
wenige  Zeilen  umfaBsenden  alischoitten  Uber  satire  und  cbaracter- 
leichnung  vermisst  man  jedt*  historische  rechtfertigung. 

Die  cullurgeschichlhche  seile  halle  übrigens  Z.,  wenn  er  ihr 
Stofflich  nachgegangen  wäre,  auf  eine  reihe  einschlägiger  dichtungen 
fDhren  müssen,  deren  kenntnis  bei  Zachariä  vorausgesetzt  werden 
darf,  gewisse  dichleruamen  des  ausgehudeu  17  jbs.  werden  in 
den  Yierziger  jähren  des  folgenden  noch  immer  eitierl  and  mOgen 
der  studierenden  jugend,  von  Gottsched  empfohlen,  zur  leetOre 
und  zum  Studium  gedient  haben,  denn  der  grOste  teil  jener 
dichter,  die  in  dem  ^Verzeichnis  einer  frauenzimmer-bibliothek' 
(Vernunft,  tadl.  23  stück)  angeführt  werden,  findet  sich  in  den 
ersten  Jahrgängen  der  Belustigungen  ständig  herangezogen  und 
erfreut  sich  bei  Leipzigern  und  Schweizern  gleicher  Verehrung, 
von  Opitz  angefangen,  den  noch  die  Brem.  Beitr.  iii  206  und  die 
Belust.  V  291)  als  das  mafsgeheude  muster  preisen,  erscheinen 
immer  die  seihen  namen,  wie  Besser,  Canitz,  Günther,  Hagedorn, 
Haller,  Neukireh,  Rachel  und  Ziegler  als  ?ertreter  der  vorangegange- 
nen littenlnrperiode(vgl.  Belost.  ii  1 61. 177  f ;  iv  144. 164. 461  mm.), 
bei  den  meisten  dieser  dichter  finden  sich  beziehungen  auf  das  stu- 
dententum  der  zeit,  schon  damals  wurde  der  jenische  Student  denen 
anderer  Universitäten  gegenübergestellt,  zb.  in  IIunold-Menanles 
Satirischem  roman,  wo  man  aus  d»  r  hiofscn  redeweise  den  Jenonischen 
Studenten  erkeunt.  es  fehlt  natürlich  unlt  r  den  angeführten  diclilern 
nicht  an  solchen,  die  gegen  die  auswüchse  des  Standes,  nament- 
lich das  duellieren,  ihre  warnende  stimme  erhoben  (vgl.  Neukirchs 
Satire  'Wider  die  heutige  ersiehung  der  jugend'}.  auch  Gottsched 
bat  oft  genug  seinen  einfluse  dagegen  geltend  gemacht  ftlr  den 
Renommisten  ist  eine  bezeichnende  stelle  aus  den  VemOnft.  tadl. 
(22  Stück,  V.  31  may  1726)  von  besonderem  wert.  Gottsched 
stützt  sich  seinerseits  auf  citate  aus  Philander  und  Günther, 
gewis  Micli  im  kreise  der  jungen  Leipziger  genossen  Znchariits 
jenes  theina  nicht  unbeachtet,  das  Gullsched  in  seiner  Knlisclifu 
dichtkuust,  in  dem  abschnitte  nh«'r  die  poel.  nachahmungen  (ausg. 
von  1737,  8.  155  Q  für  eine  coniüdie  aufstellte,  worin  sich  eine 
nahe  berohrung  mit  Zachariis  figuren,  besonders  mit  Raufliold 
nicht  verkennen  tasst.  viele  der  dort  gebotenen  motive  konnte 
Zacharia  allerdinga  fttr  ein  epos  nicht  brauchen. 

Es  war  ferner  darauf  hinzuweisen,  dass  man  in  Gottscheds 
kreise  so  manches  harte  urleil  über  Studenten,  namentlich  über 
solche,  die  von  fremden  Universitäten  nach  Leipzig  gekommen 
waren,  t^illle.  hierher  gehören  neben  vielen  unbedeuleiuleren 
äufserungen  Hagedorns  'Beschreyhung  des  j<*nischen  paradieses' 
(1729),  einzelnes  aus  Sloppes  'Fabeln'(1739),  Laniprechts 'Stunden- 
rufer zu  Teroate'  (1739).  die  Belustigungen,  zumeist  auf  die 
milarbeitersebaft  jüngerer  krifte  angewiesen,  ermangeln  ebenftlls 
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Dicht  sablreicher  salirtscber  hiebe  auf  das  Btodentische  uowesea. 
insbesoodere  Rabeoers  bflufige  beitrage  verweilen  mit  Vorliebe  bei 

der  Verspottung  jenisclien  studententreibeos,  zb.  ii  300.  iv  105. 
die  ganze  fülle  beifsender  bemerkuiigen  übor  mode  uud  mode- 
lorheil,  die  den  Belust.  zu  entnehmen  waren,  würde  fast  eine 
eigene  Untersuchung  belohnen,  so  wird  zl).  auf  den  nachltisch 
angespielt  Belust.  ii  344.  m  472.  iv  56S.  v  156.  417.  vi  89.  170. 
VII  181.  VIII  509;  Brem.  Beitr.  i  28.  231.  294;  —  auf  liebliugs- 
tiere,  DameDtlich  das  schoofsbOndcbeii :  VerDflnft  tadl.  i  269; 
Belust.  I  131.  559.  n  160.  350.  iv387.  566.  571.  vii  181.  vm 
509.  Brem.  Beitr.  i  124.  23S.  250.  680  uam. 

tu  dem  abschnitt  über  die  ^maschinen'  des  komischen  heldeo- 
gedichtes,  den  Z.  hier  am  nnrichlifjon  orte  einflichl,  steho  die 
historischeu,  allgemein  bekannten  talsachen  einfach  nebeneinander, 
die  frage  aber,  wem  ZacliariJi  in  diesen  dinueii  folgte,  was  er  von 
seinen  Vorbildern  herübernahm,  worin  er  abwich,  wieviel  origi- 
nelles er  hinzufügte,  ist  gar  Dicht  berührt. 

Das  ietite  cap.,  das  Ober  die  ausgabeu  des  RenoanDiaten 
haudelt,  ist  eine  sorgsam  susammeDgetrageue,  UDumgaDgliche  Vor- 
arbeit rur  die  monographische  besprecbaug  dieser  dichtong.  die 
systematisclie  Verwertung  des  materials  aber  hätte  an  die  stelle 
all  der  abschnitte  treten  solleo,  die  mit  Muocker  rechten,  da  Z. 
mit  Miinckers  trefflicher  skizze  in  der  DKL  im  weseniliclien  Uber- 
einstimmt, erwecken  seine  nürgelnden  bemerkungen  zu  klein- 
lichen abweichuugeu  uur  deu  eiodruck  uugerecbtiertigter  über- 
hebuog. 

An  die  spitze  dieses  abschnittes  geborte  eine  genaue  inhalts- 
angabe  der  ersten  fassang  des  gedichtes.  die  vergleicbuog  wOrde 
dadurch  Qbersichtlicher  und  das  eindringen '  in  den  Stoff  auch 
dem  erleiohtert  werden,  der  mit  den  einzelheiteo  minder  vertraut 
ist  man  veimag  sich  aas  Z.s  behandluog  kein  anschauliches  bild 
davon  zu  maclien,  was  aus  der  fassung  A  (1744)  nicht  in  die 
Umarbeitung  B  (1754)  tibergegangen  ist.  er  liefert  wol  die  hau- 
steine,  überltlsst  jedoch  die  verkiltiing  dem  leser.  wie  im  allge- 
meinen die  grnndmotive  der  handlung  einheitlicher  gestall«'t  wurden, 
so  bemühte  sich  Zachariit  namentlich  im  einzelnen  jedeu  eiodruck 
undramatischer  zersplitteruDg,  die  unter  dem  namen  der  episoden 
in  den  gang  der  epischen  handlung  retardierend  einzugreifen  pflegt, 
tu  verwischen,  unter  diesen  gesicbtspunct  UAli  vor  allem  die  Verein- 
fachung des  geistersystems.  ganze  gruppen  dieser  neuschOpfungen 
hat  Zachariä  gestrichen,  dort  woersiebeliefs,  wurde  ihr  macht berekh 
bedeutend  eiugescbriinkl,  ihre  einflüsse  auf  die  handelnden  per- 
sonen  vielfach  verringert,  die  beschreibungen  ihrer  gestalt  und  ihrer 
beziehungen  mannigfach  verkürzt,  ihre  reden  auf  das  nötigste 
herabgemindert,  aus  diesem  gründe  liel  also  zb.  die  Verhandlung 
swischeo  Paodur  uod  Putz  wegen  der  bekehrung  Haulbolds  aus; 
der  biblische  glans,  der  um  des  Renommisten  pferd,  Calmuck, 
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wie  um  Bileams  eselio  schweble,  wird  auf  ein  kampflustiges  wieliero 
Feduciert.  der  bescbreibuog  des  scepter»  der  Galanterie  sind  in  der 
zweiten  fassiing  nur  noch  wenige  Zeilen  eingeriiiunt,  die  darslelliing 
der  Compiimentc  und  der  Mode  ist  mehr  angedeutet  als  ausge- 
fillnl.  Zacharia  scheint  es  tasl  ;mf  ausinerzung  der  gleichnisse 
beschreibenden  characters  abgeselnn  vai  iiahen,  um  dem  rein 
beroiscb-episcben  tone  nicht  abbrach  zu  tun  :  die  gieiciinisse  dieser 
art  wurden  oft  durch  die  parodierende  annübeniog  an  den  ton 
ernster  epen  ersetzt  der  dichter  handelte  im  bewustsein,  dass 
er  sich  in  der  ersten  ausarbeitung  zu  viele  widerholungen,  vor- 
nehmlich dermotive,  die  auf  die  mode  anspielten,  habe  zu  schulden 
kommen  lassen,  und  machte  den  fehler  dadurch  gut,  dass  er  es 
jetzt  bei  einer  blofsen  erwühnung  bewenden  liefs.  so  hatte  die 
zweimalige  characteristik  der  genossen  Itauibulils  im  1  und  5 
buche  der  fassung  A  ermüdend  gewürkt,  ebenso  die  abermalige 
Schilderung  ihres  saufgeiages. 

Es  ist  begreiQicb,  dass  man  im  einzeloeo  über  die  gründe 
der  ftnderungeu  Zacharias  anderer  meinung  sein  kann  alsZ.  jedes- 
falls  aber  war  hier  auf  neuangezogene  Vorbilder  hinzuweisen,  unter 
denen  Uzens  *Sieg  des  liebesgottes'  (1753)  neben  dem  originale 
des  LockeDfaubes  den  ersten  platz  einnimmt,  auf  Uz  geht  un- 
streitig die  schärfere  Zeichnung  des  stutzertiims  in  IJ  zurück.  — 
für  die  anderung  des  folgendea  verses,  der  noch  in  B  (i  312/3) 
stehu  geblieben  war: 

Krach  nuiimt  doi  (janzen  liest  der  Pfeifen  in  die  Hand^ 

Und  schleudert,  wie  ein  Zevs,  sie  krachend  an  die  Wand 
in  B:  Und  $diUudert,  wie  etnZnit,  ste  donnernd  an  die  Wand 
war  sicherlich  nicht  blofs  die  wortwiderholung  mafsgebend.  der 
ersals  des  namens  RothmUndmn  (A)  durch  Selind€(ti)  mag  nebeo 
dem  vom  Z.  angefdhrten  gründe  (s.  84)  auch  aus  dem  streben 
nach  gröfserer  metrischer  correctheit  hervorgegangen  sein  usw. 

Z.  ctufserl  auf  s.  5  die  wenig  glanitliclic  nieiiumg,  dass  'n)an 
vollauf  berechtigt  ist,  aus  orlliomaplue  und  inler|)um'lioii  sclililsse 
auf  den  characler  eines  mensc  heu  zu  ziehen',  er  lieliandell  beide 
puncte  im  verfolg  seiner  arbeit  mit  derselben  geuauigkeil  wie 
das  stilistische  material,  unterlflsst  es  jedoch  wolweislich,  die 
folgerungen  dem  neugierigen  leser  vorzulegen,  zumal  er  die  not- 
wendige Vorfrage  uneriedigt  Usst,  ob  der  dichter  oder  der  draeker 
dafQr  ▼erantwortlich  sei.  hei  Zacharifl  scheint  das  letztere  der  fall 
zu  sein,  wie  klimc  es  denn  sonst,  dass  zb.  für  die  Schreibung 
der  «-laute  in  das  umgekehrte  von  dem  gilt,  was  für  B'  gegen- 
über B  als  regel  aufgrsl<'llt  wurde?  iiliMluli  sieht  es  uul  dem  nn. 

Z.  hat  nicht  alle  tiiderj ,  die  der  slulT  darbot,  aulgegrilTeu, 
das  behandelte  nicht  ersclioplt.  zahlreiche  stilistische  liArleu, 
namentlich  die  prograuimaiidcheu  eingäuge  der  einzelneu  abs<itze, 
zb.  s.  4 :  'soviel  (Iber  .  .  .  /,  *es  bleibt  noch  (ihrig  ...'s.  24, 
39,  49,  62  uam.,  sprachliche  incorrectbeiten,  wie  s.  7  'Ultige 
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niUDterkeit  des  geisles' (vgl.  Esrhcnburg  s.  vii),  13  S'iu  gedieh: 
erlassen',  dazu  die  üheiscli.'ilzung,  die  Z.  seineu  resuilälclieo  m 
teil  werden  lüssl,  zb.  die  beliauplung  (s.  44)  *iTiaii  hat  bi>hfr 
immer  geglaubt,  Zacbaria  habe  deo  alexaodriuer  iu  aulebouQg 
aD  der  frau  Gottsched  Lockenraub-Oberaetzuog  gewählt*,  IMen 
den  eindruck  des  bucbes  nicht.  fOr  die  ebeo  aDgefOhrte  stelle 
verweise  ich  schon  auf  die  Bibl.  d.  sch.  w.  u.  fr.  k.  i  359  f,  w 
der  receuseot  des  Schoofshoodes  Dusch  tadelt,  dass  ea  dem  Dkka 
gefallen  habe^  eben  die  lantgweitige  trocfiuische  Versart  zu  wä^tJ^n. 
welche  die  Übersetzertnn  des  verdeutschten  Lockenraubes  gewM 
hat*,    vgl.  aber  auch  Koberslein  v*  14. 

Eine  ungewübniicbe  menge  von  druckfehlern  in  dem  zahleo- 
gewirre  des  letzten  capitels  l.'isst  eine  nacbjirülung  der  citale  ofi 
nur  duich  zuicillige  combination  zu.  scbliefj'lich  bemerke'  ich  mch, 
dass  die  von  Z.  (s.  67)  gegebene  beschreibung  drs  tilelbilde;.  dfr 
ausgäbe  von  1701  genau  auf  das  bild  meiner  ausgäbe  von  1754 
passt.  ich  bin  gegenwärtig  nicht  iu  der  läge,  dies  aufzukbreD. 
Prag,  17  sept.  1892.  Rigbabd  RosBRBAini. 


Aus  Goethes  freundeskreise.  erinnemnpen  der  haronin  Jenny  von  Gu'il^<lt. 
herausgegeben  von  Lily  vom  Kbltscumann.  Brauo«cbweig,  George 
WeslermanD,  1892.   tu  ood  5t 0  bs.  9f*.  ~  12  m.* 

Ein  buch,  dessen  wahrlialt  edler  und  liebenswürdiger  charac(ef 
für  die  beurteiluug  mehr  ins  gewicht  fallt  als  die  darin  berich- 
teten einzelheileo.    die  ^biographische  skizze',  welche  den  et' 
innerungeo  Toraogeht,  ist  von  einem  geist  der  pietüt,  der  ben- 
liehen  bewunderung  für  die  edle  Persönlichkeit  erfallt,  derea 
aulkeichnungen  die  herausgeberin  uns  darbietet,  je  weiter  wir 
in  dem  buche  vorschreiten,  desto  mehr  empfinden  wir  mit  ihr  no^ 
teilen  ihre  hochschätzung  der  durch  geistige  fHsche  und  regsa0- 
keit  wie  durch  sittliche  tiefe  uod  Zartheit  ausgeteicbneten  frau. 
was  das  buch  an  novellistischen  und  ähnlichen  versucheo  enlhäll, 
hat  freilich  keine  highere  lilterarisebe  oder  künstlerische  bedeutUDg. 
aber  es  bat  seinen  wert  in  der  veranschaulicbung  des  geist^s- 
und  geiniltslebens  der  Verfasserin,  die  ihre  eigenarl  und  hoiie 
individuelle  entwickelungsstule  am  besten  in  ihren  urteilen  über 
menschen  und  über  bUcher,  dann  aber  auch,  wie  manche  auge- 
fOhrte  beispiele  zeigen,  iu  briefeu,  die  auf  die  Persönlichkeit  des 
enipfangers  direct  einwUrken  sollen,  offenbart,   unter  den  portrits 
die  sie  teichnet,  sind  manche  von  grofser  p.^ychologiscberfeinbeH« 
dabei  ohne  jede  praetension  von  geistreichtum,  ohne  alle  sucht 
nach  scharfen  Schlaglichtern  und  contrasten.  manche  dieaer  bilder, 
freilich  nicht  soviele,  als  man  nach  dem  titel  erwarten  sollte, 
führen  uns  in  Goethes  freuudeskreis ;  vor  allem  aber  gehörte  die 
Verfasserin  selbst  eine  Zeitlang  diesem  kreise  an. 


*  (vgl.  DLZ  1892  or  41  (ESebmldl).] 
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Jenny  von  Pappenheim,  1811  geboren,  trat  durch  die  zweite 
heirai  ihrer  mutier  in  die  familie  des  ministers  von  Gersdorff  ein, 
SU  df'Oi  sich  ein  schönes  Verhältnis  kindlichen  Vertrauens  ent- 
wickelte, nachdem  sie  ihre  erziehung  zum  teil  aufserhalb  Weimars 
erhallen,  kehrte  sie  i.  j.  1826  dorthin  zurück  und  wurde  bald 
mit  Ottilie  von  Goethe  befreundet,  dann  später  hofdame  der  grofs- 
herzogin  Maria  Pawlowna,  bis  sie  1838  dem  preufsischen  giils- 
besilzer  von  Gustedt  ihre  band  reichte  und  damit  aus  dem  Weimarer 
kreise  schied,  als  wittwe  hat  sie  spater  noch  acht  jähre,  von 
1874-:1882  dort  geweilt;  1890  wt  sie  auf  dem  ostpreufsischen 
landgut  Ihres  sohnes  gestorben. 

Das  bild,  das  sie  ?on  Goethe  im  henen  trug  und  in  ihren 
Schriften  widerzugeben  suchte,  ist  ein  sehr  sympathisches,  sie, 
die  den  greis  persönlich  gekannt  und  last  schwärmerisch  verehrtf 
hat  die  torheit  des  landläufigen  geredes  von  Goethes  egoismus 
oder  quietismus  durchschaut  und  in  der  rdckerinnerung  des  alters 
den  totaieiudruck  dieses  ganz  und  gar  den  grösten  zielen  zuge- 
wanten  bestandigen  arbeilslebens  ertasst.  durch  die  rinde  seiner 
abschliefsenden  lürmlichkeit  verstaut!  sie  zu  dringen  und  sein  inneres 
zu  ergreifen,  einfach  und  schmucklos  spricht  sie  es  aus:  'wenn 
er  nichts  geschrieben  hätte,  würde  er  doch  in  die  erste  reihe  der 
besten  menschen  geboren,  er  war  gut,  neidlos,  einfach,  half  und 
forderte  gern;  keine  hochschitzung  der  weit  hat  Ihn  eitel,  keine 
ihrer  huldigungen  anmafsend  gemacht*.  Ton  den  einzelheiten, 
die  sie  berichtet,  ist  eine  anzahl  schon  im  12  bände  des  Goethe- 
jahrbuchs abgedruckt  worden,  nicht  aber  die  höchst  bezeichnende 
geschichte,  wie  Goethe  im  oct.  182S  vergeblich  in  einer  gesell- 
Schaft  hei  Ottilie  von  gästen,  Iiesonders  von  Tieck  erwartet  wird, 
wie  das  junge  inädchen  ihn  hcrauriiolen  will,  aber  (lic  lapidare 
antwort  erh.'dt:  *glaubt  sie,  kleines  madchen,  dass  ich  zu  jedem 
laufe,  der  wartet,  was  würde  dann  aus  dem  da?  wenn  ich  tot 
bin,  macbts  keiner',  gerade  um  diese  zeit  arbeitete  Goethe  sehr 
eifrig  am  zweiten  teil  des  Faust.  —  einige  andere  nolizen  geben 
zu  bedenken  aulass.  Meu  kauzler  von  Müller,  der  den  auflrag 
hatte,  ihm  des  sohnes  tod  mitzuteilen,  liefs  er  nicht  zu  worte 
kommen;  er  sah  ihn  nur  grofs  an  und  gieng  hinaus'  (s.  81). 
Maller  selber  schreibt  an  Rocblitz  d.  15  no?.,  Goethe  habe  ge- 
sagt: *non  ignorafi  me  mortalem  genuisse',  und  Johanna  Schopen- 
hauer berichtete  an  Hollei  die  Hufserung:  *als  er  fortgieog,  gab 
ich  ihn  schon  verloren'  (vBiedermann  GesprSche  1318  b).  bei 
diesen  widersprochen  wird  mau  wol  der  eigenen  angäbe  Müllers 
den  Vorzug  geben  niilsst-n.  als  'letztes  wort'  Goethes  nennt  frau 
von  Gustedt  (s.  84):  'mm  koiimil  die  wandelung  zu  hühereu 
Wandelungen';  andere  'letzte  wurle'  sind  bekannt,  doch  mögen 
diese  alle  tatsächlich  gesprochen  worden  sein;  welches  wUrklicb 
das  letzte  gewesen,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen. 

Aus  naher  persönlicher  kenutuis  stamujcn  die  characlerisliken 
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Olliliens  und  Wölls  von  Goethe,  in  der  ersleren  sind  freilich 
aus  freundschatiliclien  rücksichten  die  iinien  absiclillich  Dicht 
scharf  gezogen,  sondern  lassen  dor  phaulasie  einiges  zu  volltudca; 
die  letztere  schildert  die  aolageD  des  enkels  reicher  uod  wieilir 
als  gewOhDÜch  geschehen  isi;  sie  findet  nur  in  einer  anglüd» 
liehen  geniOtsrichtung,  die  eine  klare  Stellung  sur  weit  TerbindM, 
die  schuld  der  Unfruchtbarkeit  dieses  lebens.  in  naher  freoid- 
schaft  stand  die  Verfasserin  zeitlebens  auch  mit  prinzess  Augusu, 
der  spatern  deutschen  kaiserin;  ihr  bild  ist,  wie  das  der  ^nUr 
herzoginnen  Louise  und  Maria  Pawlownaf  in  sehr  licbteo  färbet 
gehalten,  geistvoll  und  scharf  werden  Hahei,  Bettina  und  Char- 
lotte Stieglitz  characterisiert,  Hollei  mit  nachsieht  behaudeli;  iif»^r 
Mendelssohns  aufenthall  in  Weimar  wird  manches,  aber  uicbl 
wesentlich  neues  herichlel.  eine  sehr  leblmlte  und  ofTtMibar  lebeo?- 
wahre  characteristik  wird  von  dem  Jenenser  prolessor  Kiirl  Scheidlrf 
gegeben,  der  gegenüber  dem  jungen  mädchen  die  rolle  eines  er- 
ziehenden freundes  und  mentors  gespielt  bat;  dieser  abschoitii^ 
aus  dem  franiOsischen  Obersetzt,  dessen  sich  die  teilweise  ifl 
Elsass  erzogene  Verfasserin  ebenso  leicht  wie  des  deutschen  be- 
diente; auch  einige  hriefe  sind  französisch  abgefasst. 

Im  ganzen  ein  buch,  aus  dem  weniger  durch  eiiitelbeiteo 
als  durch  die  selbstdarsteilung  eines  bedeutenden  und  eine  hocb- 
stehnde  periodc  unserer  cultur  widerspiegelnden  chamcterbUdtt 
der  wissenschatl  gewinn  erwachst. 
Rom,  im  od.  1892.  0.  Uae^ci. 


LlTTERATüRNOTIZE>. 

Deutsche  aherlnmskunde  von  Kari.  Müli.emioff.  3  btl.  Berlin, 
Weidmannsche  buchhan«llung,  181)2.  xvr  und  352  ss.  gr.  8o.  10  ro. 
—  dieser  band  beginnt  mit  einer  erOrlernng  Uber  die  alte  bevöILe- 
rung  SudosteuropaSf  des  Skylhenlandes.  der  kern  der  ausführungeo 
MuUenhoOs  ist,  dass  zur  zeit  des  altertumes  dieses  Und  nurrm 
Skythen  und  Sarroaten  bewohnt  war  und  dass,  abgesehen  von  des 
Kelten  und  Germanen,  vor  dem  einbruche  der  Hunnen  kein  änderet 
Tolk  Uber  den  Don  vorgedrungen  ist  die  Skythen  und  Sarmstei 
ferner  sind  weder  Slaven  noch  Mongolen,  sondern  den  Iraniera 
näher  verwant.  diese  sülze  ergehen  sich  aus  einer  genauen  prflfosf 
der  antiken  nachrichlen  über  herkunfl  und  bestand  d«  r  skythischeo 
und  sarmalischen  Völker  von  Herodoi  an  bis  auf  die  letzten  aus- 
lauler  der  alten  lilteratur.  hierbei  wird  zuerst  Herodot,  dann  «lic 
übrigen  schriristt'ller  einer  eingehnden  jinirnng  ihrer  <|iiellen  unJ 
ihres  ut  iles  unlerworten.  hervorzuheben  ist  hieraus,  (las>  Pom- 
ponins  Mela  nach  M.  aus  Nepos,  Plinius  aus  Varro  geschüpil  l».it, 
ISepüs  und  Varro  widerum  auf  Eratostbenes  zurückgehn.  irefleoi' 
wird  ferner  ausgeführt,  dass  Ptolemäus  oder  vielmehr  sein  gewZhff- 
mann  Marinus  ein  sammler  ist,  den  man  stets  mit  vorsieht  be- 
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nutzen  miiss.  den  abschluss  der  Untersuchung  bildet  der  uach- 
weis,  t!ass  die  reste  der  spräche,  besonders  die  eigennanien  der 
Skythen  und  Sarmaten ,  es  wahrscheiohch  uiacheii,  dass  sie  den 
Iranieru  am  nächsten  standen. 

AIb  Siefen  sieht  M.  die  von  Herodot  (iv  100  ua.)  erwähnten 
nichtskythiechen Nenren,  Androphagen  und  HdanchUlnen  an,  die 
am  oberen  Dniepr  wohnten,  er  meint,  dass  diese  vor  den  Skythen 
in  Europa  anlangten,  dass  also  die  Skythen  als  spätere  ankomm- 
linge  anzusehen  seien. 

Es  folgt  (s.  125 — 163)  der  aufsatz  über  die  Getan,  in  dem 
bewiesen  wird,  dass  diese  nidil  ftlr  Germanen  zu  liallen  seien, 
wie  Jacob  Grimm  ua.  gesvolll  halten,  iiieran  schliefst  sich  ein 
kurzer  (Iberbhck  über  den  nuilmafslichen  weg  und  die  reihenlolge, 
in  der  die  arischen  stamme  in  Euro|ia  eingewaiuU'rt  seien,  wobei 
den  Germanen  flie  liüider  an  der  Elbe  und  Oder  nOrdlit  li  vom 
gebirge  zutielen.  dann  geht  M.  zur  Urbevölkerung  Europas  Uber, 
namentlich  Südeuropas,  und  behandelt  in  einer  nicht  vollendeten 
abhandlnng  die  Ligurer  und  ihr  Volkstum,  es  werden  besonders 
die  mancherlei  ankUinge  an  die  arischen  sprachen  hervorgehoben, 
die  sich  in  den  tigurischen  namen  finden,  hiermit  bricht  die  er* 
Orterung  ab,  wozu  der  herausgeber  bemerkt,  dass  Möllenhoff  die 
Ligurer  durchaus  nicht  etwa  zu  den  arischen  Völkern  rechnete,  tum 
Schlüsse  (s.  194 — 204)  folgt  eine  kurse  Schilderung  der  anfilnge 
des  germanischen  Volkstums  aus  den  anfingen  der  germanischen 
sprachen. 

Als  beigaben  sind  an^'ehiingt  der  antsalz  Uber  einige  grie- 
chische insclinllen  aus  Südrussland  und  die  bekannte  abliandlung 
über  tlie  Weltkarte  und  chorographie  des  kaisers  Auguslus  mit 
den  späteren  lortsetzungen  über  die  römische  Weltkarte,  Uber  den 
anhang  zum  provinzialverzeichuis  von  297  und  die  fränkische 
vOlkertafeL 

Möllenhoff  war  ein  sehr  gewissenhafter  forscher;  er  stellte 
seine  forschungen  Ober  die  anfUnge  unseres  volkes  auf  die  brei- 
teste grundlage  und  holte  nach  allen  seilen  hin  weit  aus.  gewis 
nicht  ohne  guten  grund ;  denn  bei  der  behandlung  so  schwieriger 

fragen,  wo  es  so  wenige  bestimmte  Zeugnisse  gibt,  müssen  auch 
die  benachbarten  gebiete  in  betracht  kommen,  es  ist  zb.  für  die 
bestimmung  der  ältesten  Wohnsitze  der  Germanen  von  grofser  be- 
deutung  zu  wissen,  welche  ausdebnung  die  benachbarten  Kelten 
und  Slaven  in  ältester  zeit  hatten,  indem  M.  seinen  stcdT  in  dieser 
weise  erschöpfend  zu  behandeln  suchte,  ist  er  lief  in  die  alle  geo- 
graphie  und  geographische  litteratur  hineingeraten,  er  bat  hier 
viele  bisher  vernachlässigte  gebiete  auregend  bearbeitet  und  sich 
dadurch  auch  um  die  dassische  altertumswisseoschafl  wol  verdient 
gemacht,  ja  man  kann  wo!  sagen,  dass  in  den  bisher  herausge- 
gebenen drei  banden  der  altertumskunde  er  fOr  die  dassische 
ätertumswissenschaft  fast  mehr  gearbeitet  hat,  als  fOr  die  deutsche. 
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nur  «chade,  dai^s  die  form  seiner  sorg fiilt igen  uod  wert%'oiJea  aoter- 
sucbuDgen  oft  so  ueoig  Übersichtlich  ist. 

Im  einzelnen  auf  eine  Würdigung  der  zahlreichen  krilischeo 
und  iitterarischen  Untersuchungen  einzugehn,  die  in  diesem  baud« 
vorliegen,  ist  hier  Dicht  der  ort,  zumal  da  es  sieb  um  arbeiieo 
bandelt,  die  tum  grofseD  teil  scbon  langst  bekaoiil  waren,  «rel 
aber  darf  icb  bier  bemerken,  dasa  das  geaamtbild,  das  sieb  IL 
▼OB  den  uraprQnglicben  wobnaitien  der  Germanen  und  ihrer  nacb» 
bam  macbt,  aebr  wol  erwogen  ist  und  daaa  man  nach  meiaer 
meinung  kaum  etwas  erbeblicbes  wird  dagegen  einwenden  kOnnea. 
dazu  haben  die  einzelnen  unteraucbungen  jede  an  ihrem  teile  nHl- 
gewürkt  und  sind  daher,  so  sehr  sie  auch  über  den  rahmen  einer 
deutschen  altertumskunde  hinauszuragen  scheinen,  dennoch  fttr  ate 
nicht  ohne  Irucbt  ^»ewesen. 

Die  arbeit  des  beraiisi;ebei*s,  der  diesen  band  aus  dem  ^rf- 
druckteii  und  unvedrucklen  nachlass  MüllenholVs  zusammeiigeseUl 
hat,  war  keine  leicliie;  um  so  mehr  ist  sein  verdienst  anzuer- 
kenoeu,  dass  er  nicht  nur  deo  Zusammenhang  des  grofsen  9i.s€bei 
Werkes  hergestellt,  sondern  ancb  daa  achon  bekannte  anfa  oeae 
und  besser  luganglich  gemacht  bat.  erganzungen  von  ihm  ans 
neueren  erscheinungen  begegnen  uns  zwar  nur  selten,  kommen 
aber  doch  vor;  es  wäre  daher  erwünscht  gewesen,  wenn  er 
zu  s.  40  auf  die  Diophantosinschrifl  aus  Cbersones  hingewiesen 
hatte,  die  manches  neue  bringt,  der  druck  ist  sehr  so rgf^ili ig  be- 
aufsichtigt; nur  auf  s.  75,  23  ist  mir  ein  fehler,  Marnu  für  Mmrem 
(nämlicli  Luailtus)  ant^elallen. 

Marbnri;,  15  juni  lb92.  I{F>EDir.TCS  Niesf. 

Slavische  spraclireste,  insbesondere  Ortsnamen,  aus  dem  Ilaveilande 
und  den  ani^reiizendeii  i^ebieten.    i  teil,    von  Gustav  Weisses, 
progr.  (I.  realprogymn.  z.  Halhenow  1890.  Rathenow,  MBabenzien, 
1590.  44  SS.  8^.   1  m.  —  das  einzig  brauchbare  dieser  arbeil 
besteht  darin,  dass  die  urkundlichen  namensformen  gesammelt 
werden,   dagegen  die  erkUrUng  der  namen  selbst  ist  nur  dort 
annähernd  richtig,  wo  zu  fehlen  unmöglich  war;  zu  den  einseinen 
treffenden  bemerkungen  der  einleitung  siebt  somit  die  auafübrung 
des  ganzen  im  klaglichen  gegensatz.  jedem  slartschen  naraen  — 
und  jedem  deutschen,  der  fllr  siavisch  ausgegeben  wird  —  wird 
eine  topographische  beziehung  erpresst;  aber  die  gröfsere  hälfte 
slavischer  ortsnamen  eiübalten  eben  keinerlei  topographische  oder 
ethnograplnsclie  l>e/ieliimL;en,  soiulern  sind  possessiva  zu  personen- 
namen,  besagen  somit  weiter  nuiits.  Potsdam  zb.,  all  Pozduptmi^ 
ist  dem  Verl.  =  pod  dubami  'unter  den  eichen';  es  ist  aber  adiecl. 
possess.   zu  Postiipim  (personenuame,  zum  verb.  poMapiti^  wie 
poln.  Meust^p  ua.);  Schlagenthin  slelli  W.  natürlich  mit  dem  namen 
der  Siefen  zusammen,  es  ist  aber  —  Skao^dn  von  dem  Personen- 
namen Stawfta  (russ.  Sfoimra,  vgl.  den  namen  SkuMUa  ua.)  aaw. 
zu  einer  derartigen  arbeit  reicht  eben  die  Zuhilfenahme  irgend 
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eines  'wendischen'  wörlerbuches  nicht  aus;  wol  aber  erwirbt 
sich  der  localforscber,  dem  slavislische  kennlnisse  fehlen,  unsern 
dank,  wenn  er  den  mühseligeren  teil  der  arbeil,  das  sammeln 
urkundlicher  namensformen  für  sein  gebiet,  sorgf;Ulig  ausführt; 
die  erkläruug  der  so  gesammelleu  uameu  mag  er  getrost  aodero 
Oberlasseo. 

Berlio,  30  jsd.  1893.  A.  BeOgknbr. 

Ordf5riidel  i  de  Slsla  islioska  handskrifteriia  leksikalisk  ock  grama- 

tisk  ordnat  av  dr  Li'dvig  Larssor.  'Lund,  Lindsledts  universilets- 
bokhandei,  1891.  v  und  438  ss.  4^  25  m.*  —  das  vorliegende 
glossar  ist  eine  leislun^'  pliilolngischer  akribie,  die  ihres  gleichen 
sucht.  L.  hat  alle  formen  gesammelt,  welche  sicli  in  den  iilleslea 
isl.  hss.  finden,  jedes  iNngezeichen,  jede,  aucli  die  kleinste  ortho- 
graphische Verschiedenheit  (Schreibungen  wie  meN  neben  menn) 
ist  berücksichtigt,  es  kaou  sich  also  jetzt  auch  derjenige,  dem 
das  hatiche  material  nicht  sur  ▼erfUguog  stellt,  Ober  die  gestalt 
eines  wertes  im  illeslen  isl.  orientieren,  und  man  bat  das  gefllhl 
abeciuter  Sicherheit  bei  benuttung  des  budies,  denn  L.  begnügt 
sich  nicht  damit  anzugeben,  wie  olt  diese  oder  jene  form  in  einer 
hs.  vorkommt,  sondern  verzeichnet  jede  stelle  mit  angäbe  von  seite 
und  Zeile,  so  kann  man  in  den  abdrücken  und  ausgaben  alle 
stellen  wideründen.  dabei  bat  L.  die  citate  nach  dem  aller  der  hss. 
geordnet,  so  dass  die  entwickluiig  jeder  form  b-icbt  ersielillich  ist. 

Eine  Vorstellung  von  der  arbcilskraft,  welche  hier  laiig  war, 
gibt  etwa  der  artikel  sa,  der  nicht  weniger  als  22  spalten  zahlen- 
angaben  enthalt  man  gewinnt  da  zunächst  den  eindruck,  als  ob 
des  guten  zu  viel  geschehen  sei,  und  L.  hat  diesen  einwand  auch 
erwartet,  er  bemerkt  dagegen  in  der  einleitung  s,  iv,  dass  die 
formelle  entwicklung  eines  wertes  oft  nur  aus  dem  zusammeo* 
^ang,  in  welchem  es  sich  liudel,  begriffen  werden  kann,  und  er 
hofft  auch,  dass  sein  I ossär  als  hilfsmilLel  zu  syntaktischen  Unter- 
suchungen dienen  werde. 

Den  grOsten  teil  des  Wortschatzes  hat  das  Stockholmer  Ho- 
milieubuch  gegeben,  das  L.  nach  Wis^ns  ausgäbe  cilieri.  sonst 
Terweist  L.  auf  photolithographische  abdrQcke,  wie  wir  sie  von 
Reykjabolts  mildagi,  vom  Phj^iologus  und  dem  Elucidarius-frag- 
ment  der  AMsammlung  besitzen,  und  auf  diplomatische  ausgaben. 

Zum  Schlüsse  führt  L.  den  behandelten  Wortschatz  nochmals 
in  grammatischer  Ordnung  vor.  das  buch  ist  nur  in  wenigen  (140) 
exemplaren  gedruckt,  von  welchen  ein  teil  an  fachgenossen  ver- 
schickt wurde. 

Wien,  juli  1$92.  Ferd.  Detter. 

Laut-  und  Qexionslehre  der  Stralsburger  muudarl  lu  Arnolds  Püugst- 
montag.  von  dr  Adolf  Sütteblui.  (Alsalisehe  Studien  hefl  2.)  Stnfs- 
burg,  RJTrObner«  1892.  n  und  106  ss.  8^.  2,50  ra**.  —  das 

*  [vgl.  LH.  centr.  1892  or  4  (  gk).] 
^  [vgl.  Revae  criU  1893  nr  lt.] 
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hier  bebaodelte  gedieht  aus  dem  anfange  unsere  jhs.  eDtliilt  io 
Wortschatz  und  syntax,  zt.  auch  in  der  flexion  etliches  maod- 

arlüche  sprachgut^  das  in  der  seitherigen  entwickln njr  aiisjZf^storbfD 
ist.  es  würde  zu  <lem  vorhereifeleii  würterlmrlie  der  elsäsaiisch^r. 
niundarten  eiu  brauchbarer  Iteilrag  j^ewesen  sein,  weno  man  ]*  nr 
allen  idiomatischen  beslandteile  auf  ein  paar  seiteo  zusaniujcn- 
geslellt  litilte^  mit  sorgialliger  krilik  das  echteinheimisclie  von  dem 
vielen  ganz  oder  tialb  schrifldeutscheu  aussondernd.  die>eu  dieost 
hatte  der  ^Pfingstmontag'  als  geschichtliche  quelle  des  dialectes 
leisten  kOnoeo. 

Dagegen  ?ermag  ich  nicht  lu  erkennen,  welchen  Torteü  es 
haben  soll,  sich  den  laut-  und  formenftand  der  lebenden  Sinfr» 
burger  mundart  durch  das  medium  eines  litterarischen  denkosals 
XU  gemflte  zu  fahren,   der  physiologische  habitus  des  didectfs 
ebenso  wie  die  grofse  menge  seiner  Qexionsformen  sind  natOrikh 
in  diesen  SO  jähren  di(*selhen  geblielien.   S.  interpretiert  noB  gan 
ernslhafl  die  sorglos  bunte  Orthographie  seiner  quelle   aus  der 
lel)en<len  mundart,  ura  auf  diesem  wege  —  zur  lebeuden  muud- 
art  vorzudringen I  welch  umständliche  und  unübersichtliche  Zeich- 
nung des  dialectes  dabei  zustande  kommen  muste,  das  la>st  sich 
denken,    daneben  gebricht  es  S.  an  sicherer  spraclihistorischeo 
Vorbildung,    es  wird  genügen,  6ine  stelle  zu  eitleren:  (§  41.2} 
Mie  mda.  hat  bis  auf  den  heutigen  tag  die  mhd.  kflrzen  hesm 
bewahrt  als  das  nhd.  a)  die  Torkommende  Mngung  triHi  baupl- 
sflchlich  das  a  (gelegentlich  auch  e),  welches  vor  einfachem  cm* 
sonaoten  lang  wird ;  jedoch  nicht  ^or  b  (mda.  wHamwer,  Schttawwd^ 
nicht  vor  nasalen  (Namme,  tchamme),  nicht  vor  f  und  einfacheoi 
ch;  selten  in  einsilbigen  Partikeln  (im»  und  tods)  und  unbetontes 
andern  Wörtern*. 

Die  transscription  ist  die  Kräuterische;  ich  mochte  hier  dem 
bedauern  ausdruck  geben,  das  gewis  von  manchem  geteilt  wud, 
dass  niimlich  das  elsassische  wörtt  rbnch  sich  dieser  schwer  les- 
baren und  eigensinnig  verschrobenen  transscription  bedieneu  wird, 
die  Schreibung  ktp  iür  die  stiinndosen  leues  beruht  doch,  wie 
man  jetzt  allgemein  zugeben  wird,  auf  einem  nichtverstehn  dieser 
articulationen ;  und  wer  mochte  sich  vermessen,  den  sinn  eines 
Zeichens  wie  %  oder  dy  oder  &i  im  gedachtnis  su  behalten  ?  an 
eine  einiguog  der  mundartlichen  Iransscriptionen  wird  man  ja  nicht 
so  bald  denken  darfen;  aber  dass  gerade  eine  der  unpraktischsteu 
in  ein  grorseres  unternehmen  einzug  halten  soll,  ist  bedauerlich. 
Basel.  A.  Heusler. 

Neue  beitriige  zur  gescliichle  der  deulschen  spräche  uml  lilteralor. 
von  Kaiu  I'.iltz.  llerlin,  JAStargardt,  1891.  250  ss.  4  m.*  — 
seiner  ersten  1&88  erschieneueu  Sammlung  von  aufsetzen  hat  B. 

•  vgl.  Grenzbolcii  1891  nr  '20.  —  Zs.  f.  d.  deutschen  unlerricht  6,  44S 
(Kllaricli).  —  Bll.  f.  litt,  unleili.  IS'Jl  iir  21  (HLöbner).  —  Arth ,  f.  d.  itad. 
d.  Dtuereu  spr.  87,  449  f  (GCarcl).  —  Lil.  ceulr.  1892  nr  lü  (A.  Br  ). 
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ein6  zweite  srrie  folgen  lassen,  die  mit  ausnähme  eines  bisher 
ungedrucklen  an  die  neueste  biographie  Knebels  anknilpIV'üden 
Vortrages  zum  grüsten  teil  bereits  iu  tagesblällern  innerhalb  der 
letzten  jähre  erschienen  war.  von  den  beiden  sludieii  (s.  125  IL 
149  ff),  die  aus  Ilerrigs  Archiv  widerhuit  sind,  wurde  die  erstere, 
die  sich  Iii  aniiehender  weise  mit  den  in  jüngster  zeit  so  viel 
erörterten  fragen  und  problemen  der  vorlulberischen  bibelQber^ 
Setzung  beschäftigt,  fllr  die  Sammlung  einer  Umarbeitung  unter- 
zogen, auch  dieses  mal  ist  der  inhalt  mannigfaltig,  neben 
der  Forschung  über  das  deutsche  kircbenlied  und  die  bibelüber- 
tragung,  neben  beitrügen  zum  deutschen  Wörterbuch ,  und  hier 
vorwiegend  zu  Luthers  Wortschatz,  stehn  Itetrachtungen  über  den 
gegenwärtigen  poetischen  stii  in  Deutschland,  (Iber  die  Schätzung 
dh.  geringschüizung  der  üdentlicheu  nieinung  von  seilen  unsrer 
ciassiker  und  Uber  dramatische  kuusl.  zu  einem  Widerabdruck 
der  beiden  die  Sammlung  beschlieftenden  Kritiken  von  aufführungen 
am  Berliner  schauspielhauae  lag  m.e.  kein  grund  Tor.  dagegen 
sind  den  andern  essais»  Insbesondere  denen,  die  sieb  mit  der 
bibel  und  dem  gesangbuch  befassen,  im  allgemeinen  die  gleichen 
Vorzüge  eigen,  die  in  diesem  Anz.  xt  363  bereits  der  ersten  Samm- 
lung nachgerühmt  werden  konnten,  nur  in  dem  aufsalz  'Minne- 
sang nnd  kirclieuhed'  reizt  die  einseitige  beurleilung  des  minne- 
san^'s  zum  Widerspruch,  mit  recht  rügt  B.,  dass  unsere  litle- 
raturgeschichteu  dem  kirciieuiied  des  17  jhs.  bislier  nicht  immer 
die  ihm  gebührende  beacbtung  geschenkt  haben;  anderseits  braucht 
man  die  grenzen  der  minnesangeriscben  kunst  nicht  zu  verkennen, 
um  protest  einzulegen  gegen  eine  bebauptung,  wie  die  auf  s.  95, 
wonach  *mit  den  liedern  der  minnesänger  kaum  ein  dutzend 
Professoren  alljährlich  noch  sich  und  seine  zubOrer  langweilt  — 
trotz  alles  darauf  verwanten  rühmenswerten  Scharfsinns*,  die 
'Beitrüge  zum  deutschen  wörterbucir  zeigen  uns  B.  als  belesenen 
und  anregeuden.  didni  vorsichtig  prdlenden  lexikographeu,  wenn 
auch  seine  auslilhrun^en  nicht  in  jednu  lalle  hlr  einwandslrei 
gelten  dürfen  und  nian  hier  und  da  sprachliche  vorgange  correcter 
dargestellt  wQoschte.  zu  ölgölze  (s.  172  ff)  vgl.  noch  Anüresen 
Ober  deutsche  Volksetymologie*  s.  176,  Schweiz,  idiot.  u  581  und 
Hildebrand,  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  5,  202  ff.  der  versuch, 
den  Matthias  von  Bebeim  als  'Verfasser'  der  bekannten  evangelien- 
verdeutschung  zu  erweisen  (s.  143),  ist  abzulehnen. 

Tübingen.  Pnii  ipp  Straich. 

Die  hyslorie  van  Beyn.iert  die  vos  naar  den  druk  van  1 179  ver- 
geleken  nu  l  William  Caxtons  Ennlischf  vtMlaliug,  mel  iuleidiug 
en  aant'keningeu  uit^egeven  door  JNVMi u.f.r  en  HLücema.n. 
Zwolle,  WEJTjeenk  VVilliuk,  lb92.  lnji  und  213  ss.  0,25  m..-- 
das  mittelniederlandische  gedieht  von  Reinaert  ist  im  15  jb.  ebenso 
in  prosa  aufgelöst  worden  wie  eine  reibe  von  mittelalterlichen 
romanen  in  Frankreich  und  Deutschland,   dazu  führte  wol  der 
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Oberdruss  ao  poesie  (Wackeriiagels  Lilteraturgeschichle  §  C^ü. 
218),  den  wir  auch  in  uoserer  gegenwart  wahrnehmen  köoota, 
uud  zugleich  das  herabsinken  dieser  litteralur   in   tlie  oiede^reii 
kreise,  welche  solche  erzähluugen  ddua  als  Volksbücher  feslge- 
haUen  haben,    allerdings  kam  auch  das  gedicbl  voo  Reiaaot 
noch  ia  den  druck,  dber  tplter  als  die  prosaiuflOBOog,  uo^ 
Schoo  der  umstand,  dass  voo  diesem  druck  our  fragmeale  eia« 
eiozigeo  exemplars  erhalteo  siod,  leigt  die  geriogere  beachtaa^ 
des  niederUDdischen  gedicbls,  welches  erst  durch  die  Obertngasg 
ins  niederdeutsche  einen  neuen  bodeo  fand,  auf  diesem  frei* 
lieh  fest  einwurzelte  und  lustig  fortwucherte,    vod  der  pro« 
sind  uns  zwei  drucke  in  je  zwei  exeniplaren  erhalten ,  der  einr 
zu  Gouda    1479,   der   juidere   in  Delll    14S5  en  Ist  binden,  m 
exemplar  des   letzttrt'ii  ist  durch  LSuhl  (Lübeck    uud  Leipiif 
1783)  wider  abgedruckt  worden;   «ler  erslere,  welcher  ^a^l  nur 
orlhographiscb  von  jenem  abweicht,  wird  jetzt  durch  die  bejtlcü 
holländischen  gelehrten  allgemein  zugänglich,   bemerkenswert  iäi, 
dass  auch  die  zwei  erhaltenen  exemplare  nicht  ganz  (iberaa- 
stimmeo,  also  wthreod  des  druckes  noch  ▼erSadeniogen  forgt- 
nommen  worden  sind:  s.  Nalezing  s.  210  in  17  anm.  2.  dff 
neudruck  ist  nicht  voUig  diplomatisch,  was  ich  doch  lür  ts- 
gemessener  gehalten  hätte,    denn  es  sind  doch  nur  gelehrte, 
welche  dies  buch  lesen  werden,  wie  ja  Oberhaupt  die  denkmlltf 
der  tiersage  nicht  die  allgemeine  beachlung  finden,  die  erostsna 
gedichlen  zu  teil  wird,   dazu  kommt,  dass  die  prosa  keineswegs 
ein  kunstwerk  ist.    ihr  hauptwert  ist  ein  indirecter,  den  sie  aS 
zeuge  tür  die  hei-stellung  des  Heinaerl  n,  dh.  des  um  13S0  f  t«^ 
umgearbeiteten  und  tortgeselzten  gedichts  in  ansprucli  urhmrL 
darl.    den  erlrag,  der  sieb  aus  der  prosa  für  diese  lua^leliun;' 
gewinnen  lässt,  will  dr  JWMulier  später  noch  zusamineuslelleD. 
in  der  einleitung  zum  neudruck  der  prosa  hat  er  ort  und  zeit 
der  entstehung  Iwhaodelt  und  sdir  wabrscheiulich  gemacbt,  dasi 
die  ausarbeitung  der  prosa  nicht  erst  kure  vor  1479  sUUtui* 
denn  ein  besserer  text,  dh.-  ein  mit  Reinaert  ii  besser  Oberoa-  | 
stimmender,  der  vermutlich  handschriftlich  Oberliefert  war,  wiH 
einerseits  durch  das  kürzere,  zu  Antwerpen  1564  gedruckte  , 
Volksbuch,  anderseits  durch  die  Übersetzung  von  Caxtoo  (Lendoa  > 
1481)  bezeugt,  über  diese  letzlere  und  ihr  Verhältnis  auBi  nieder  | 
ländischen  texl  handelt  HLogeman:  er  zeigt,  dass  Caxtoo  aller-  | 
dings  sich  hat  misverständnisse  zu  schulden  konimiMi  lassen  umi  ; 
zugleich  sein  englisch  durch  die  einmiscbung   u»ederiandi>i  i  r  '. 
wolle  und  Wendungen  verdorben  hat,  selbst  da,  wo  diese  uk^i  ' 
in  der  vorläge  standen,    zur  niederländischen  lexikographie  uud  ) 
grammatik  hat  widerum   Muller  in  den   *Aantekeniogeu'  auf  I 
s.  156—206  zahlreiche, und  wertvolle  beiträge  geliefert  im  mar  \ 
seinen  mochte  ich  zu  s.  xzni  bemerken,  dass  yoo  den  vcr-  i 
schiedenen  orten,  welche  fOr  IVoMyn  Rein,  n  4038  zur  auswsbl 
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geslellt  werden,  doch  nur  Provins  (dep.  Seine  et  Marne)  iu  hv- 
Uaclit  kommen  könnte,  da  eine  gröfsere  Stadt  mit  studieuans(all<'ii 
gemeiot  zu  sein  sclieint,  wofür  nicht  eirunal  Provins  recht  passend 
wäre,  80  da&s  mau  doch  wol  au  eiueu  allen  fehler  iu  der  hs.  h 
denken  nust.  allzu  fonichtig  urteilt  M.  s.  x  über  die  bilder« 
loeigkeit  des  Antwerpener  folksbucbs  fon  1564 :  wenn  es  bilder 
enthielte,  so  wiren  diese  in  der  vorrede  tum  abdruck  nicht  un- 
bemerkt und  nicht  nnbesprochen  geblieben. 

Sirafsburg,  22  dec.  1802.  E.  Martin. 

Nei(ihart  fon  Benenthai.  fon  £hil  GamnoES  dr  phil.  wissenscb. 
beilage  zu  dem  programm  des  progymuasiumt  zu  Prüm  ostero 
1892.  Prüm,  PPIaum  fLeipzi-,  GFock  in  comm.),  1S92.  21  ss. 
4**.  1  ni.  —  eine  dürllif^e,  uiikrilische  conipilalion,  du*  auf  21  von 
verscitalen  reicliücli  «iurchbrochenen  seilen  iiiclil  Idnls  IVeidharls 
lebeu  und  diclilen,  suudern  auch  die  .N'eidharlle^'ende  und  die  ganze 
Schaar  seiner  genannten  und  ungenannten  nachahmer  his  ins 
15  jh.  hinein  bebaudell.  ein  gedrängtes,  übersichtliches  bild  von 
der  dorl^eeaie  des  ma^s  auf  grund  der  neueren  forscbuugea  zu 
geben,  in  der  art  wie  es  einst  Carl  Schröder  in  Gosches  Jahr- 
buch  1,  45  ff  versucht  bat,  w«re  gewis  für  gelehrte  und  ungelehrte 
ein  nOtzliches  unternehmen,  dasjenige  aber,  was  uos  G.  bietet, 
kann  weder  die  einen  noch  die  andern  befriedigen.  —  von 
meiner  arbeit  nlier  Neidbart  bat  G.  *so  sp.it  keantois  erhalten, 
dass  er  sie  nicht  einmal  mehr  einsebn  konnte'. 

Berlin.  Ai  itKUx  Biklschowsky. 

EyJi  lorslnich  auls  der  karten  gen»aclit  usw.  piwjlolilho^'raphische  re- 
piodu«  li<»n  lies  einzigen  brkannlen  exemplars  im  besilzc  v(mi  Volck- 
mann  Jerosch  antiquarial  in  Ruslock.  mit  einer  Einleitung 
von  Adolf  Hofmkisteb.  in  100  numerierten  exemplaren.  Hostoek, 
Volckmanu  k  Jerosch,  1890.  viii  und  15  ss.  8o.  5  m. —  das  hier 
in  zufriedenstellender  weise  reproducierle  bOchlein  ist  in  einem 
Bammelband  zu  tage  gekommen,  dessen  handschriftliche  bestand- 
teile  inzwischen  von  Krause  im  Jshrb.  d.  ver.  f.  nd.  Sprachforschung 
15,  33  ff  behandelt  worden  sind,  wie  es  scheint  wurden  die  neuen 
besitzet  zu  dieser  nachbildung  ermuntert  durch  einen  facsimile- 
druck,  welchen  vor  längerer  zeit  das  älteste  bekannte  loosbuch 
(Augsburg,  Job.  Blaubirer  ca  1500)  erfahren  hat,  und  in  der  tat 
verdient  das  neugefundene  hellclien  die  erneiierniii:  gewis  noch 
eher  als  jenes:  es  ist  das  früheste,  in  welchem  karten  zur  Ver- 
wendung kommen,  und  so  gibt  es  lUr  das  dtutsche  kartirispiel 
(li«'rz,  schelle,  eichel,  lauh)  geradezu  das  .llleste  zu^iinj^liriie  ge- 
samlbild.  den  48  kartenbildern  (as  und  zehn  lalkn  in  eine  karte 
zusammen)  sind  jedesmal  8-zeilige  Strophen  beigescbriebeu,  eine 
drebscbeibe  vermittelt  die  anslosung  dieser  ziemlich  hölzernen  und 
wilslosen  sprttche. 

Die  einleitung  Adolf  Hofmeisters  ist  von  jener  achtsamkeit 
und  Sauberkeit,  welche  alle  arbeiten  dieses  trefflichen  bOcherkenners 
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•uneicluiet  er  gibt  eioe  kone  cbaracteiistik  uod  bibliographie 
der  loosbQcber  des  16  jhs.,  die  das  tod  SotimaDn»  Grliee,  Godeke 

gebotene  durch  ein  paar  interessante  dnten  bereichert  und  aacb 
einen  gleichzeitig  im  Centralbl.  f.  bihhoiheksw.  bd.  vii  erschieoenen 
versuch  Hayns  öfter  ergänzt,  als  sie  durch  ihn  ergänzt  wird;  er 
ermittelt  den  ungenannten  drucker  unseres  exemplars  in  Matth. 
Schürer  von  Strafsburg  (1506 — 1520)  und  stellt  fest,  dass  es  auf 
eine  vorläge  zurückgeht,  die  dem  ersten  Jahrzehnt  des  ISUrDberger 
büchdrucks  entstammen  muss.  er  erläutert  schliefslich  die  hier  auf- 
treleode  form  des  kartenepiels :  alles  mosterbafl  knapp,  praecis  uiid 
saebkundig.  der  DOmbei^scbe  (oder  doch  nordbairische)  urspruBg 
des  Werkebens  liefse  sich,  wenn  iiebegnutz  s.  10  nicht  geoOgte,  auch 
aus  den  grobdialectischen  reimen  wahrscheinlich  machen.  Sch. 
Sophokles,  für  den  schulgebrauch  erklart  von  Gustav  Wolff.  3  teil. 
Antigone.  4  aufl.  bearbeitet  von  Ludwig  BhLLEiiMAr«?!.  Leipzig, 
HGTeubiier,  tS92.  185  ss.  8*^.  —  wir  verweisen  auf  den  gründ- 
lichen und  ergötzlichen  excurs  zu  v.  4  out*  ciir^g  ai€Q  s.  163  IT, 
wo  eine  meuge  falscher  negationeu  aus  der  deutscheu  lilteratur 
beigebracht  sind  und  na.  Leasings  vielberufeoes  ^ßiidU  oibia  aiät* 
faäm*  eioe  wörtliche  parallele  bei  Kant  Andet      Eaica  ScanoT. 


KLEINE  MITTEILUNGEN. 

LANGOBARDiSi  H  Fara  (zu  Zs.  37,  217).  in  dem  von  Mommsen  so- 
eben herausgegebenen  Chronicon  des  Marius  von  Avenlicum 
(Chronica  rninora  ii  238)  steht  ein  weiteres  zeugnis  für  die  iango- 
bardische  fara.  der  chronisl  vermerkt  z.  j.  569  s.  238:  hoc  anno 
Alboenui  rex  Langobardorum  cum  omni  ßxenäu  relinquetu  atqtu 
tfaemdenf  JRmfionimi  tiiam  patriam  cum  mtdimkui  va  omni  po- 
piifo  iuo  in  fara  UaUam  oceupavü  etc.  das  deutsche  m  fara  ist 
offenbar  ein  glossem  zu  den  lat.  worten  cum  amUtribui  oaf  owmi 
populo  8U0  und  bedeutet  'mit  weih  und  kind';  es  war  nicht  ein 
lilofser  kriegszug,  sondern  eine  auswanderung,  die  sippen' 
oder  'gescblechterweise*,  tu  /itfra,  erfoigte.  —  8.  218  z.  11  v.  o.  L 
Sairbaldns  st.  GairhaJdus.  R.  Kögei.. 

Notkers  Compctls  überliefert  auch  der  clm.  14S04  bl.  172* — 182*. 
da  diese  hs,  älter  {erste  Hälfte  des  xi  jhs,)  und,  obwol  nicht  fehler- 
frei, vielfach  hmer  (s.  namentUA  33*,  17  tmd  34%  10—13  vor» 
gliÄm  mit  dm  ätat  bei  Hermann  vBeiehenaa)  in  ah  die  hithtr 
bekannte  Pariser,  auf  welcher  GMmers  abdrudt  {Binsiedhr  pra- 
gramm  1887  «.31 — 34)  beruht,  so  scheint  eine  genaue  müteihmg 
ihrer  Varianten  nicht  überflüssig,  für  die  Überschriften  aufser  der 
ersten  von  ihm  schwarz  n'ngetragrnen  (jnod  tipicum  sil  j»:i«;rha 
und  für  die  anfangsbu( hslahen  der  abschnitte  liefs  der  SEmmeramer 
Schreiber  den  rauni  frei,  jede  beziehung  auf  den  discipulu.s  Krken- 
hard  fehlt,  mehrere  currecturen  und  randnotizen  rühren  von  einer 
andern  hand  des  xi  jhs.  her. 
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3r  Überschrift  Incipit  tractalus  nolkeri  magislri.  de  quatuor 
queslionibus  (atuor  que  auf  rasur,  es  scheint  urspriinglieh,  unter 
auslassung  von  quatuor,  queslionibus  geschrieben  gewesen  zu  sein) 
compoii.  —  t)  kaleodas.  —  11  perturbatio  uUa.  —  15  reuertitur. 
iu  ei.  —  22  X, 

31  \  1  nehm  der  »eile  dioosceodi  —  ergo  am  rande  von 
mmitrv  ktmi  aoDUs.  —  9  fit.  al  lona.  —  10/  fietoi  iit  MHh 
[DUine]ratur  —  et  a.  r.  v.  a.  ^  -u*  —  12  duo  aoni.  —  13/ 
tubm  der  miZi  diebos  coDtract*orei  (i  a.  A.  iAergetehr,)  — 
ipw  0.  f.  o.  0.  h.  III-  —  14  XII  ftidt,  —  17/  neben  der  xeiU 
existere  —  proIoD[gatar]  a.  r.  v.  a.  h.  -i-  em15.  —  18  idem  fehii, 

—  19  XXX.  dierum.  —  21/  neben  der  zeile  [compu]tatur  — 
liinaris  a.  r.  v.  a.  Ä.  •im-  —  23  solaris  v.  a.  h.  über  unter- 
strichenem lunaris.  —  24  f  neben  der  zeile  Ipse  —  finilur  a.  r. 
V.  a.  h.  «v.  —  25  dierü.  —  26  neben  der  zeile  ent  —  sexlo 
a.  r.  V.  a.  h.  «vf.  —  27  noo  ilbergeschr.  —  28  nach  niensis  v. 
a.  h.  übergeschr.  tiuirelur  tuuaris  auuus.  —  28/  neben  der  zeile 
[(lu]ceretttr  —  de[cimo]  o.  r.  o.  a.  A.  »u-  mSb  —  29  ei]  rasur, 

—  30  nad^  termmua  v.  a,  L  4b«rg0$ekr,  lanarii  aDDi.  —  31 
lunarea]  e  am  i  ont.  —  32  aliis  autradiert,  —  32/  neben  der 

a  e 

xeile  luoa  ~  sep[limus]  a.  r.  v,  a.  A.  -vii*  —  33/  lunam  quam 

i  •         ¥  f 

secuodum  solem  ciciua  finiUir:  ik  Übergeschr.  buduUiben  v.  a,k, 

—  34  diebus  mit  rasur  v.  a.  h.  corr,  in  dierf. 

32*,  1  in  fehlt.  —  2  clauderelur  prius.  —  8  nonas.  —  9 
hioari  ogdoadi  iinem  inponit.  —  10  nonas.  —  \2  das  erste  iu 
fehlt.  —  14  XX. I.  in  1i.  iaw.  in.  —  17 /"fe.  ia^.  scdm  lunu  {die 
letzten  drei  warte  auf  rasur).  —  18  Duode''rau8.  —  19  lunaris. 

—  24  XXX.  dies.  —  26  tanlum  dies.  —  29  in  XVI.  —  32 
ipse  nisi.  —  34  prius  finem.  —  41  eritj  bcquitur. 

d2\  1  non  ei.  »  3  luna  pnoa.  —  10  circuluna]  ciclum.  — 
20  et  XV.  luDa.  -r  22  memoria]  me  v.  a.  h.  Übergeschr,  —  retinare] 
habere.  —  eoim  Dosti]  ergo.  —  24  tot?]  \  auf  ramr,  —  26  tamea 
coocurrerit  diea  domioicus.  — -  30  dod.  —  30/  pridie  doü.  — 
31  nofa]oona.  —  33  Operieret.  —  36  .XX.  IUI.  —  37  noö. 
detSB.  —  ad  eaude  —  lu[Da]  auf  rasur.  —  40  non  sctsbris. 

33",  1  .XVIIII.  luna.  —  retilalur.  —  2  anno  embolismus 
.III.  pridie  non  MaS.  —  3  non.  —  5  quo.  —  6  IranMerf.  — 
8  scd:  6]  rasur  von u.  —  12  uoii.  —  14  XXVI.  paschalis.  — 
15  nun.  —  17  paschalis  (i  auf  rasur);  &  VI  embolismus  quarla 
uuü  avg;  Will  ibidem  .X.  paschalis;  XVIUI.  XX.I.  —  18  nonas 
martias.  —  19  et  ipso.  —  uoii.  —  24  aliis  VI.  —  25  septembrio. 
Dooembrio.  —  26  oetobrio.  decembrio.  —  31  remoueator.  — 
34  noD.  —  quid.  —  36  ipae.  —  37  ianuarii.  —  decembrio» 
d  auf  raeur.  —  38  iaouario.  —  febniario]  bruar  auf  ramr,  — 
39  eorum. 

33\  5  mUla.  —  12  XVU]  X  üJbergetchr.  —  14  pascaU.  — 

18* 
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16  potius  fehlt.  —  17  primus  embolismus.  —  20  saUus  luu^. 

—  27  in,-^suele.  —  35  Aliquanlü.  —  38  celeris  per. 

34%  2  siuerel.  —  5  luna  in  celo.  —  \0  f  disnoscito.  Ex 
lectiooe  tameo  saucli  columbani  quam  super  bac  questiooe  scripsit 
didicimus.  ~~\2f  Pene  autem  dixit  ille.  et  noo  pleoe.  —  14 
potius  lo.  —  17  intellege.  —  21  lunarit  annus.  CCC.  LX.  diebus. 

34^  6  da$  entB  et  fehlt.  —  %  f  semper  a  oobia  dicaiur. 
VI.  1c  martias.  —  0  tanlum  fthU,  —  10/  bissextiii  anno.  XX. 
Villi.  Apparet  ergo  a  bissexta.  1r.  —  17  quid  sil.  —  19  Hel- 
pbericum.  —  19  regum.  —  20  minorem  et  maiorem.  ExpliciL 

St. 

Weiteres  uhkondliche  zu  den  nRüCHSTÜCKE.>  mittklrueinischer  hof- 
DicuTUNG  (Zs.  36,  216  fT).  zu  s.  217  anrn.  5:  llelpenslelle  ist  eio 
weiirr  im  rgb.  Köln  l)ei  Wablbrohl  (Rudolpb,  Ortslexicou),  eine 
adelige  familie  dieses  naaieas  isl  suust  uicbl  bekaoDl.  eio  Friedrich 
Walpodo  begeguet  in  dieser  leit  Öftere.  1273  ist  ein  *Kridericua 
fliios  Walpodonis'  xeuge  in  einer  Urkunde  Ober  den  erwerb  ?on 
Molsberg  (Hontbeim  i  802).  1301  weist  Pridericus  Walpodo  de 
Walt  man nsbusen  4  mark  aas  dem  zehnten  seines  dorfes  Reyderode 
als  burgleheo  zu  Moolabaur  an  (Hontheim  ii  14).  1305  erscheinen 
bei  einer  heiralsberedung  zwischen  Ueilwig  lochter  Wilhelms  und 
der  Irmgard  von  Katzenellenbogen  und  Bruno  söhn  des  Johann 
und  dei  Af^iies  von  Hraunsberg  als  zeugen:  Conrad  von  Schöneek, 
Friedrich  Walbode  von  Layostein,  Hodiuger  v.  d.  Werde,  Fried- 
rich der  Walpode  von  MOosler,  Herman  von  Helfeoslein  (Fischer 
Geseblecbtsregister  tod  Isenburg,  Wied  und  Runkel  nr  174 
s.  205).  —  zu  anm.  14:  die  ehegatten  Gyso  und  Sophia  von. 
Molsberg  begegnen  in  einer  Urkunde  vom  22  nov.  1292  (Görz 
Regesteo  2094).  ~^  su  8.219  anm.  40:  auch  Werner  Ubelende 
ist  urkundlich  zu  belegen:  am  2  nov.  1316  beweist  Cmercho 
Wale  ritter  von  Waldecke  dem  trafen  Wilhelm  von  Katzeneln- 
bogen 'purteu)  prati  sili  iuxia  villnlam  que  «licilnr  zume  Sureu- 
buru  ac  nioleudinum  situin  in  rii)a  (]ne  dicitur  liepenherierbach 

—  (quod)  quoodam  Weruberus  libelaude  habueral'  (Mass.  urkb. 
1 3  nr  1614  s.  100).  —  lu  s.  221  anm.  4:  Rudeger  von  dem 
Werde  begegnet  auch  in  Urkunden  vom  23  febr.  1290  (Gihrt 
Regesien  1739)  und  1305  (s.  oben).  —  zu  s.  222  anm.  1 :  Arnold 
von  Heemskerk  erscheint  zum  letzten  mal  urkundlich  am  31  mai 
1290  (vdBergli  Oorkondenhok  van  II(dland  en  Zeeland  n  713). 
da  sein  söhn  derard  von  Heemskerk  am  12  janiiar  1298/99 
dem  gralen  Johann  von  Holland  sein  haus  Heemskerk  zu  leben 
aultrilgl  (vdBerjih  Uegi>lfr  der  von  Mieris  ausgelassenen  Urkunden 
8.  141),  wird  der  vater  zu  dieser  zeit  nicht  mehr  am  leben  ge- 
wesen sein,  da  in  der  Preisverteilung  sein  lod  erwähnt  wird 
als  eben  erfolgt,  so  ist  diese  als  vor  jenem  zeitpuncte  gescbeben 
gedacht,  was  mit  unserer  fraheren  ansetzung  ObereinstimmL 

Marburg  i.  H.  W.  Ribbiou 
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71. 

Auf*  grund  dimr  bericbte  sind  mir  vod  Terechiedeoeo  seilen 
ioteresmie  mitleilungeo,  wolwollende  foncblage,  wertfoUe  er- 
gSoxoDgeo  xugegangen.  sie  bestlügeo  in  enter  linie  alle,  dase 
solche  berichterstattuDg  bei  der  TOr  die  oachsteo  jähre  noch  ttD- 
mllglicben  publicaüon  deeSpncballae  ein  wOrklicbes  bedOrfois  war. 
ferner  darr  ich  aus  dieser  correspondenz  im  interesse  des  alias 
selbst  erii^alincn,  dass  von  zweifeln,  die  sich  gelegentlich  gegen  die 
Zuverlässigkeit  seines  materials  in  einzelheiten  erhoben,  bei  näherer 
Untersuchung  auch  noch  nicht  ein  einziger  sich  bestätigt  hat.  im 
übrigen  bitte  ich  hei  gebraurh  der  berichte  immer  der  in  der  ein- 
leitung  (Auz.  xvui  300  tT,  besonders  304)  angedeuteten  gesichts- 
puDCle  eingedenk  bleiben  zu  wollen,  sie  sollen  nicbls  als  ein  provi- 
aorium  bilden  und  können  aof  mancbe  eimelheiteu,  die  dem 
speeialforadier  wHlkommen  wSren,  TorttluQg  noch  nicbt  eingehn. 
aobald  aber  (elwa  in  jabreafrist)  die  bereits  in  Berlin  liegenden 
karten  erledigt  sein  werden  und  die  berichte  dann  milder  halb- 
jährlichen ahlielening  fertiger  karten  schritt  halten  k<Hinen,  dann 
wird  sich  eher  als  bisher  der  nötige  räum  finden ,  um  manche 
grenze  noch  genauer  ort  für  ort  beschreiben  und  auch  locales 
detail  namentlich  bei  widerkehrenden  laulerscheiiuingcn  mehr 
berücksichtigen  zu  können,  ich  widerhole  noch,  dass  die  berichte 
nur  das  factische  bild  einer  einzelnen  karte  geben  und  damit  deren 
reproduction  in  kleinerem  mafsstabe  jedem  ermöglichen,  dass  sie 
alao  keioa  untenuchnng,  sondern  nur  material  liefern  aoUan.  daher 
unlerbleibt  im  allgemeinen  jeder  binbliek  aof  die  dialeclItUe- 
ratur.  die  beaebreibang  der  grenien  nach  ortanamen  (nicht  nach 
allgemeiDeren  angaben  über  provinz-  und  kreisgrenzen,  Wasser- 
scheiden usw.)  bat  aich  durchaus  bewährt,  sie  berubl  eben  ledig- 
lieh  auf  namennennungen,  fttr  die  ich  auf  grund  des  allaamalarials 
ort  fttr  ort  einslebn  kann. 

14.  luft  (satz  1). 

Der  Übergang  -ftj-dt(  kommt  ursprünglich  einem  uesllichen 
und  nordwestlichen  gebiete  zu,  dessen  grenze  au  der  frauzüsischeo 
sprachscheide  nordöstlich  von  Metz  zwischen  Diedenhofen  und 
Buaandorf  einaeltH  nordwirta  Sierk  ein-,  Herzig  und  Saarborg 
auaachliefat,  weaüich  yoiI  leliterem  aof  loiemburgiachea  gebiet 
'übergebt,  nordwestlich  fon  Trier  den  reichaboden  wider  betritt, 
Bitburg  und  Prüm  nicbt  erreicht,  der  Scbnee-Eifel  folgt  und  dann 
folgenden  verlauf  bat,  der  in  seinem  grOfseren  teil  mit  ripuarischem 
-nk  in  pfund  usw.  fo.  s.  103  (T)  zu  vergleichen  ist  (cAf-orie  cursiv): 
Blankenheim,  Adennii,  Ahrweiler^  Unkel.  Ä'JmV/sMJm/er,  Allenkirchen, 
Blankfuberg,  W  n\(\i)V6\,  Ecken  ha  yen,  Ürolshai^'en,  iSeustadt,  Gummers- 
bach, WipperlUrlh ,  Bunj,  Remscheid,  Lennep,  Luitriughanseu, 
Romdorf,  Elberfeld,  li.inncn,  ^^icJiwehn,  Breckerfeld,  Altena,  /ser- 
hhn^  Menden,  Lima,  Werl,  Camen;  weiterhiu  sind  die  Lippe  bis 
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zur  müoduog  und  der  Niederrbeiu  greaze  für  mehr  oder  weniger 
reine  -cjhf*bereciiaft;  aber  wie  schon  die  bisherige  grenze  vielfach 
unsicher  scheint  und  flberall  dem  «idringenden  -ft  concessiooen 
macht,  so  wechseln  und  -/K  bunt  Uinga  der  gansen  nörd- 
licheren reichsgreoze,  südwärts  elwa  bis  zur  oberen  Lippe,  ost* 
wflrts  bis  an  die  Weser  bis  Verden,  dann  deren  unteren  lauf  flher- 
schreitend  und  sich  bis  zur  unteren  Elbe  ausdehoeod;  Oallichcr 
nur  in  der  Brann?chweiger  gegend  noch  etliche  -cht.  dem  ganzen 
Westen  unseres  Vaterlandes  von  Lothringen  bis  zur  Nordsee  iM, 
also  dieser  lautübergang  einmal  eigen  gewesen,  eine  ausdehuung, 
die  mit  rUcksicht  auf  anderweitige  parallelen  zu  beachlen  sein 
wird,  vereinzelten  diakritischen  Schreibungen  nach  zu  urleilen, 
wird  die  articulation  des  ek  in  den  südlichen  miUelfrankischeo 
teilen  als  vordere,  palalale  beieichDet  werden  dorfen  (daher  hgi, 
htidii  ufl.),  wlhrend  im  niederArlnk.  und  nd.  ein  mittlem  ik, 
gi^det  etwa  an  der  grense  des  harten  und  weichen  gaumens, 
Qblicb  scheint;  genaueres  kOnnen  nur  phonetische  einzelbeobach- 
tungen  feststellen,  aber  das  ursprOoglichec^  bat  noch  manche  weitere 
lautliche  Veränderung  erlebt,  namentlich  im  Rheingebict  zweierlei, 
ahfall  des  t  (vgl.  zu  nichts  o.  s.  205)  oder  auflOsung  des  ch  unter 
dehnung  des  vocals,  sodass  wir  dort  folgende  einzelgruppen  unter- 
scheiden kOnnen:  lüi  um  Diedeohofen,  Sierk»  lugt  (su  die  schrt-i- 
bung)  westlich  von  Bitburg,  lüt  wider  um  St.  Viih,  liut  dd>  ii 
nordwärts  bis  Geilenkirchen,  Linnich,  Erkelenz,  Grevenbroich  im 
n.  und  Zülpich,  Kerpen  im  o.  (darin  eine  iM-eocltve  um  Cor- 
nelimOnster,  Stolberg),  hUkh  Östlicher  bis  KOnigswtnIer,  Brohl, 
IM  Ober  den  Rhein  bis  Blankenberg,  Gladbach,  Ifil  nodunals  im 
ostaipfel  des  gebietea  um  Eckenhagen,  löt  um  Opladen,  Burscheid, 
loehi  und  loA  im  weststreifen  Gangelt-Heinsberg-Kaldenkircbeo, 
lout  östlich  davon  auf  beiden  Rheinufern  bis  Kempen,  Grdingen» 
Velbert  (doch  Düsseldorf  mit  Umgebung  ist  to/if-enclave),  loch  um 
Mörs  und  Geldern,  der  resi  im  wesentlichen  locht  (in  der  Rhein- 
nühe  lof  und  loft);  docli  alle  diese  gebiete  sind  nicht  scharf  zu 
sondern,  greifen  oft  mit  ihren  formen  in  einander  über  und  sind 
hier  mehr,  dort  minder  mit  schriruprachlicben  eindringlingen 
durchsetzt  in  dem  weiteren  nördlichen  zwischen  -dl  und  -ft 
schwankenden  gebiete  hebt  aich  nur  noch  Ostfriesbnd  mh  Leer, 
Emden,  Norden  scharf  heraus  ala  Iiclf4iesirk,  der  auch  die  ineeln 
von  Borkum  bis  Langeoog  umfasst;  und  im  gebiet  der  untereu 
Weser  wechseln  die  lucht  mit  luek.  hierher  geboren  endlich  noch 
einige  Friesenreste:  auf  Sylt,  Amrum,  der  nordhälfte  von  FOhr 
und  den  Halligen  ist  locht  üblich,  auf  dem  festlande  nur  noch 
vereinzelt  (im  nOnllichstcn  teil  einmal  lacht  neben  wenigen  laft). 

Sonst  herscht  -ft,  das  im  südlichen  Schleswig,  in  Holstein 
und  südwärts  bis  zur  ungeHihren  linie  Bremerhafen-Hamburg-Lü- 
beck mit  'f  wechselt;  lof  (loff)  auch  in  einem  grenzstreifen  an 
jenem  mitlelfr.  gebiet  von  Adenau  bis  Unkel,    in  Mitteldeutsch- 
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laod  scbreibeo  elliche  Übersetzungen,  hessische,  thüringische,  ober- 
sttchsische  (besondere  in  der  gegeod  yod  Leipzig  und  CbemniU), 
-/(!»  was  hier  den  antbutendeD  denlal  als  lenis  kennieicbnen  wird. 
loft  spriebt  ein  md.  streifen,  der  sieb  ostwärts  an  das  be» 

schriebeoe  miltelfr.  gebiet  anleimt  mit  folgender  grenze  (orte  mit 
loft  cursiv,  mit  luft  stehend) :  Drolshagen,  Hilchenbach^  Berleburg, 
Hatzfeld,  Sachsenherg,  Frankenau^  die  lA'/icÄ-linie  bis  Münden, 
weiter  etwa  die  Werra  bis  zum  Hainich,  Langensalza,  Schlolheim, 
Kindelbrück,  Ileldrungen,  Wielie,  Raslenberg^  Sulza,  weiter  etwa 
die  Saale  bis  Saalleld,  Gräfentbal,  der  Rennslieg,  Eisenadi^  Sal- 
sungen,  Uersfeld^  GrAmtm^  Laoterbacb,  Berbstdn,  SdkoHm^ 
WmUngt,  Soden,  Wacbtenbacb,  MUiPi^,  Gelnhausen,  Windtdsmi^ 
Hanau,  Frankfurt,  Homberg^  Idstein,  Camberg,  Dint,  Holzappel, 
Lahnstein,  Braubacb,  Boppard,  nngeßihr  Huusrück  und  Idarwaid, 
Birkenfeld,  Baumholder,  Oltweller,  Saarlouis,  Forbach,  Bolchen; 
loft  hersclit  IVrncr  Ostlich  der  Weicfisel  und  nordwestlich  längs 
der  kilsle  mit  Danzig,  Neustadt,  Leba ,  wün)it  dortiges  ek,  eck 
Auz.  xviii  308  im  allgemeinen  übereinsliuiml;  loft  endlich  im 
sUdlichsleo  Schlesien,  etwa  südwestlich  der  linie  Cbarlottenbrunu- 
Kosel.  in  all  diesen  gebieten  beseugen  eingestreute  luft,  die  am 
Westerwald  um  WeUburg,  Westerburg,  Driedorf,  Haiger  aogar 
ttberwiegeo,  geschlossenea  o,  anderseits  ist  iooerbalb  der  sonstigen 
weiten  /u/K -lande  der  vocal  offen  im  dänischen  und  in  ganz 
Schleswig- Holstein ,  am  südrand  des  obersächsischen  und  schle- 
sischen,  im  nürdiicheu  und  minieren  Elsass,  wie  durch  liiiulige 
o-schreibungen  bewiesen  wird,  man  vgl.  mit  dieser  verlcilun;^' 
von  u  und  o  die  i'ür  pfwid  und  hund  (o.  s.  105. 107);  ein  groiser  leU 
der  abweicbuDgen  wird  bei  diesen  auf  rechnung  der  nasalver- 
bindung  tu  setsen  aeio.  ebenblls  in  analogie  sum  Tocalismus 
Yon  f/imdf  kund,  kM  steht  gedehntes  lg^,  das  seltener  yod  der 
oberen  Pegnitz  bis  aum  Fichtelgebirge,  haußger  zwischen  diesem 
und  dem  Erzgebirge  überlielert  wird,  dann  aber  im  grolsen 
schwäbisch -fränkischen  gebiet  Uberwiegt,  das  gegen  s.  zwischen 
den  Unterläufen  vou  liier  und  Lech  begmnl,  gegen  no.  von 
Donauwürlh  bis  zum  Mittelmain,  ^'egen  sw.  von  Ulm  bis  Stutt- 
gart, gegen  w.  bis  Stuttgari-Adeisheim-Miltenberg  sich  ausdehnt 
(vgl.  noch  salz  o.  s.  102).  endlich  haben  auch  die  pfouni  und 
iwmi  und  ktHnd  im  Frankenwald  ebendort  ihre  Isu/l- parallele. 

15.  wein  (saU  16). 
Die  entwickelung  des  auslaute«  sei  vorweggenommen,  ein 
grofses  Süd-  und  mitteldeutsches  gebiet  hat  das  -n  aufgegeben 
längs  folgender  ungel<ilirer  gren/e  (orte  innerhalb  des  gebietes 
cursiü):  Markirdi  i.  E.,  SlPilt,  lipt  ijheim,  Schlettstadl,  Markols- 
heim,  Herbolzheim,  Eltenheim,  Mahlberg,  Lahr,  Zell,  GeiKßnbach, 
ülleoburg,  Oppenau,  Renclieu ,  Achern,  Bühl,  Sleinbach,  Rasiail, 
Seils,  Weilseoburg,  Bergzabern,  Pirmauns,  Zweibrttelien,  JCstiMn- 
laulsni,  Kusel,  läsiis,  Meisenheim,  Kreuinsch,  IMsnMn,  un- 
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ppfähr  der  Kheiu  bis  Braubach^  Lahnslein,  £m< .  Mont  i{',iur. 
W  esterhtirgy  Hacheoburg,  Haiger^  Fi  ewienhery^  Olpe,  Hilchenbach, 
Berleburg,  Hatzfeld^  Battenberg,  Frankenberg,  Roseuihai ,  Ge- 
mOoden,  Rauschenberg,  Neuskiät,  ÄUfelä,  Grebenau ^  HersfeM, 
Vacha,  Lengs ftld,  Sabangen,  SekmalkaUen,  Umeoa«,  weiter  wie 
bei  rnomi  o.  s.  20t  bis  Zeoleovoda,  Rekkekkmk^  Zwiekao,  Aatfli- 
«lam,  Stollberg,  Thm^  Marienberg,  Zoblita.  ein  rast  des  luer 
Terloreoen  -n  ist  oasalieruog  des  vocab,  die  nur  im  nortet- 
Ucbsteo  Zipfel,  etwa  jenseits  der  Saale,  und  im  sQdwestlicbstea, 
etwa  soweit  die  alte  monophthongische  lange  herscht  (s.  u.),  n 
fehlen  scheirjf.  wie  ma  (o.  s.  201)  zeiirt  auch  das  vorliefr^nde 
wort  ösllii  h  fl»  r  unleren  Oder  «-Schwund,  docii  in  anderer  aus- 
dehnun^',  sodass  liier  die  grenze  im  w.  etwa  über  Filehne, 
Schleppe,  Callies,  DramUiirg,  im  n.  über  B.irwalde  zu  den  quellen 
der  liralie  zieht  und  dann  ungeHihr  diesem  Qusse  bis  zu  :>eioer 
müodung  in  die  Weichsel  folgt,  wahrend  gegeo  sw.  wider  die 
A/tibl>liDie  die  scheide  bildet,  sablrelche  belehrte  -n  in  dieaen 
fi-losen  bezirken  werden  nnr  graphisch  sein  oder  die  oaaaKcnng 
des  Yocals  bezeugen  sollen. 

Übergang  des  auslautenden  -n  in  den  gattmlen  nasal  -m§ 
ist  wider  ripuarisch,  aber  ander?  lie<:renzt  als  die  gulturalisie- 
rungen  bei  pfund  (o.  s.  104),  hund  (s.  107),  teinter  (s.  10>). 
kind  (s.  III)  («^-orte  cursiv):  Montjoie ,  Knpen,  Comehmüuster, 
Burtscheid,  Aaiben,  Slolberg,  Eschweiler,  Aldenhoven,  Hünshoven. 
Geilenkirchen,  Linnich,  Erkelenz,  Odenkirchen,  Hheydi,  Gladbach. 
Neuß,  Crefeld,  Crdingeii,  Kaiserswerth,  Angemtund,  Kettwig,  Ha- 
ttnytii,  Mettmanu,  Gerresheim,  Merscheid,  Höhscbeid,  LeichUngen, 
Dorp,  Burg,  Httckeswageo,  Wipperfürth,  Gummersbach«  Nenstadt, 
Sekenhagen,  Drolshagen,  Freudenberg,  UWSrdl,  Attenkireheo. 
Iifis,  Sinzig,  Breisig,  Adenau,  Daun,  Prüm,  Bitburg,  aolkerdem 
kleinere  n^-gebiete  in  der  südöstlichen  h^lfte  des  kreises  Siegen, 
zwischen  Fulda  und  Schwalm  mit  Neukirchen,  Schwarzenborn, 
Roteni)tni,',  in  Baden  längs  des  Rheins  von  Bühl  über  Steinbach 
bis  Haslalt,  nordöstlich  vom  Bodensee  zwischen  Markdorf  und 
Bavenstmr^  (vgl.  hier  auch  gdnys  Anz.  xviii  407,  ings  411),  an 
der  liier  von  linmeListadl  aul\v<'»r(s. 

Für  die  eiilw  k  klnng  des  vocals  ist  an  eis  (Anz.  xvih  409  IT.» 
anzuknUplen.  im  lihemlande  reicht  zunächst  eis  ein  ganzes  stück 
weiter  nach  n.  als  wein,  nordgrenze  des  letzteren  ist  Tielmehr 
die  eben  beschriebene  gutturalisierungslinle  fon  Bitbarg  bis 
Freudenberg:  die  mit  der  guttnralisierung  des  n  band  in  band 
gehende  focalverkarzung  wird  eben  schon  eingetreten  gewesen 
sein,  als  die  dipbthongierung  begann,  die  die  kürze  nicht  be» 
rührte,  ton  Freudenberg  ab  gilt  die  7s/et's-linie  im  allgemeiaen 
auch  für  wein,  soweit  die  dort  aufgezJihlten  Ortschaften  in  he- 
iratlit  konmien,  nnr  gebe  ni;ui  folgenden  unter  ihnen  m  der 
diphlbougfrage  für  wein  die  eutgegeogeselzle  rolle  als  für  e»; 
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Medebach,  Wildimpen,  Neukirchen,  Ariern,  Barby,  Zerbsl,  Wori- 
berg,  TeupilZf  Storkow,  Fürslenwalde;  iiameDtlich  zwischen  Eibe 
«Dd  Oder  ist  also  imAi  scbon  weiter  Torgerttclit  als  eis,  sodass 
die  bei  tk  Docb  iaoliert  liegende  diphtboofiiisel  om  Berlin  beram 
(Aos.  zvin  410  o.)  bei  loatfi  schon  mit  dem  grofsen  attdlicbeo 
diphthonggebiet  halbinselartig  vereinigt  ist:  loem  wird  dort  eine 
arl  fremdwort  sein,  das  sich  leichter  an  die  schriitrorm  anlehnt 
hd.  wein  östlich  (l»*r  unteren  Weichsel  stimmt  zu  eis  (Bischofs- 
burg ist  schuiuikender  grenzorl).  <li('  <liphthongierungsgrenze 
im  sw.  des  reichs  stimmt  zu  eis  nach  ilt'n  dort  genannten  orten 
?on  Bolchen  bis  SchiUach  (nur  Kuppenheini  hat  schon  wei)  und 
'wider  fOD  Stockach  bis  FlUitn,  dannseben  bingegen:  Obemdorft 
Rottweil,  SdOmberg,  SpaicbiDgeo,  ifWIcMi,  Tuttlingen,  FrM- 
Ungen^  Mestkirch,  sodass  in  der  gegend  der  Neckar-  nod  Donao- 
quellen  in  neben  eis  steht. 

Der  obere  und  mittlere  absalz  von  Anz.  xvin  410  und  der 
erste  von  411  gelten  auch  für  wein,  wenn  man  sich  hewnst 
bleibt,  keine  (ihcreinstimmung  beider  paradigmen  von  ort  zu  ort 
erwarten  zu  diirlcn;  nur  fehlen  die  et«  bei  wein  zwischen  liier 
und  Lech,  hingegen  sind  at-schreibungen  viel  häutiger,  namenl- 
lieb  in  der  wealttcben  btlfle  des  grofoen  naaalieniogsgebietea. 

Senat  ist  uOn  achlecbtbin  nd.  wie  U,  auch  dän.  ▼erkOrttea 
wXu  ist  nordfries.  mif  Föhr,  den  Halligen  und  dem  gegen- 
flberliegenden  fesilande  (also  aur  Sylt  is  neben  toin,  Air  Amrum 
wird  IS  und  indilTerentes  win  überliefert i.  niederrheinisches  lafti 
wie  15.  beide  ebenso  an  der  Kder  und  Fulda,  wtn  aber  ausge- 
dehnter bis  Waldeck,  Naumburg,  Cassel,  Lichtenau,  Spaugenberg, 
Melsungen,  Fritzlar  (Wildungen  schreibt  ix  neben  wein),  ver- 
kOnter  vocsl  kommt  ferner  den  n^-gebieten  zu;  das  ripuar. 
achreibt  vorwiegend  weng,  nur  im  n.  Ton  EOln  abwtrta  und  im 
w.  in  acbmaleitt  grenaatreifen  leiten  laiiMf  tum  jenaeitigen  lem  Uber; 
daae  in  weng  ist  geschlossen,  besonders  am  Rhein  entlang,  nur  an 
der  mittleren  Sieg  offen  {wdng).  im  Siegener  kreis  herscht  wing^ 
zwischen  Fulda  nn'l  Schwalm  (s.  o.)  dasselbe,  nur  westlich  l.'ings  der 
grenze  des  icfj-^'ebietes  weng,  in  den  süddeutschen  «^-bezirken 
reines  wing.  im  i>ii(l(leutschen  monuplilhonggebiel  ist  d.is  kürzege- 
biet  im  vergleich  mit  U  im  s.  bedeutend  eingeengt  durch  die  naha- 
llerungslinie  (s.  o.),  ebenso  bat  im  n.  daa  kmd  an  Moder  und  Biber 
mit  Biacbweiler,  Hagenau,  Worth,  Reichahoren,  Ingweiler  U  und  tot» 
nebeneinander,  wie  auch  in  dem  Qbrig  bleibenden  tal^beiirk  die 
karte  nicht  ao  conaequent  ao  sein  scheint  wie  bei 

Im  no.,  gaos  ungeRihr  zwischen  der  unteren  Oder  und  dem 
36  lüngengrade  einerseits,  der  diphlhon^i^rungslinie  und  dem 
54  breitengrade  anderseits,  wo  reines  js  zu  constatieren  war,  er- 
scheineu  statt  win  Schreibungen  mit  ia,  id,  le,  ije  usw.,  sodass 
namentlich  für  das  oben  beschriebene  n-lose  gebiet  trta,  in  seinem 
aw.  um  SchOnlanke,  lisch,  Filehne,  Ritschenwilde,  Rogaaen  leüa  als 
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herschende  form  zu  gellen  hat;  Weuker  vermulel,  dass  hieriuinen-fl»  I 
als  vermeinUicheendungaurgetasstsei  und  als  solche  die  dortall^emeiu  1 
übliche  Wandlung  in  -(l,-a,-o  inilgeroacbt  habe;  also  eiaedialadiMkc  1 
parallele  lo  den  iweitilbigen  acbriftfonnen  gehm,  afafta»,  hm,  I 

Weitere  achlQiee  aus  den  abweicbuogeD  io  der  dM.  är  1 
plithoDgieruog  tod  esi  und  wein  bleiben  aurgespart,  bis  cie  mit 
mit  ei  im  arspraDglichen  bialua  bier  zu  behaoddn  ist 

16.  wasaer  (salz  4). 

Die  laulvrischiehungsgrenze  tjss  (verschiebende  orle  curm]: 
Eupen,  Aachen,  Geilenkircheu,  Linnich,  Erkelenz,  Odenkircheo. 
Grevenbroich,  Neufs,  Düsseldorf,  Kaiserswerih,  Gerresheim.  Mrr- 
scheid,  Ilöhscheid,  Leichlingen,  Burscheid,  Burg,  Dorp,  Rcmscbtiil, 
Hückeswagen,  weiterhin  übereinsliminenii  mil  ikjich  bis  Ens*' 
leben,  dann  Äschersleben ^  GOsten^  Stassruri,  Cal6e,  Gr.  Sihc^ 
Barhy,  Zerbii^  Jtesbii,  GUrtxke,  Beizig,  Nimegk,  Treueabridui, 
Jaterbogk,  Seyda,  Mm«,  Luckenwalde,  BantfA,  Zossen,  TiifAs, 
Blittenwalde,  KmUgmnuterhmum,  BerHm  mär  MHfe6im^,  Fär^ 
wdid$t  Lebus,  Frankfurt^  Güriiz,  Sonnenburg,  lmMeT$^  Sdwm, 
der  rest  wie  iklich\  su  vgl.  mit  anderen  linien  gleicher  ricbUia^ 
unter  berUcksichtigung  von  Adz.  xvm  307.  zwischen  Elbe  ob'  i 
Oder  auf  sonst  nd.  boden  häufige  treusfr,  wie  eis  Anz.  xviii  410  o.,  i 
XIX  99,  fund  XIX  103.    östlich  der  unteren  Weichsel  wasser  wicr^  V 

Das  nd.  t  ist  in  denselben  gegenden  wie  in  winter  o.     l"^  i 
zu  d  crweichl,   das  etwa  vom  28  grade  oslwiirls  mil  r  weciis«^' 
und  zwischen  Lüueburger  heide  und  Elbe  milunler  ganz  scbwiifct  | 
in  den  od.  kOstengebieten  jenseits  der  Oder  erscbeinen  & 

Wisassr  ist  bereits  das  Yierte  paradigroa  mit  altem  •  is  ^  ' 
wunebilbe,  ohne  dam  von  gleichmafsiger  vocaleDtwickluBg  «k^  i 
nor  bei  sweien  unter  ihnen  die  rede  sein  konnte,  wie  b«  nh 
die  verdumpfende  und  dehnende  würkuog  des  /,  bei  moKR 
Dasalieruttgserscheinungen,  so  kommt  bei  loasier  besonders  im  ui^* 
Stellung  in  offener  und  daher  gedehnter  silbc  in  betrachl.  \^ 
allgemeinen  hat  di  i  nd.  westen  wfl/er,  der  nd.  oslen  water', 
grenze  zwischen  beidfii  beginnt  ungefähr  an  der  Saalemündaij, 
zieht  nordwestlich  «ach  Wiltingen,  dann  nordöstlich  an  Salz««'«^ 
vorbei  auf  die  Elbe  etwa  bei  Lenzen  zu,  weiter  östlich  auf  | 
Mürilzsee  und  von  hier  ans  meer  etwa  bei  Wolgast,  io  der^Mrt^  | 
Kchen  laofer-hlUte  tauchen  <i,  oa,  io  usw.  nur  sporadiieh  h( 
so  am  Niederrhein  nordwestlich  von  Cleve,  an  der  unteren  \ 
und  an  der  Hase,  mehrfach  im  Wesergebiet  ohne  bsftisi'l' 
abgrenzung,  an  der  unteren  Elbe;  die  naehbtnchaft  von  GAttiof^  , 
und  Dransfeld  schreibt  vorwiegend  o.    die  ganze  nd.  ostbäine  I 
bat  a,  nur  zu  beiden  selten  der  Netze  bebt  steh  ein  grofsesg^ 
biet  mit  au  heraus,  das  im  s.  von  der  Verschiebungslinie,  im*^  I 
von  der  nngef-lhreii  linie  Filebne-Stargard  i.  P. ,  itii  w.  un<l  '^^  1 
von  der  etwaigen  curve  Stargard-Draniburg-HaUebuhr-Öaideoburg- 

Tucbel-Bromberg-Bartscbin  begrenzt  wird. 
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Auf  hd.  büdci)  haben  Schlesien  und  der  sUdHche  teil  des 
oLersach&ischeii  icosser  (mit  häufigen  oa-schreibungeu);  die  grenze 
gegen  westliches  watser  zieht  etwa  von  Schwerin  nach  Guben, 
folgt  der  NdfM  bis  Muskau,  weiterhin  der  ganz  ungeßlbren  lioie 
Muskau-RtthlaDd-Naiimbarg  a.  S.,  der  Saale  aufwiria  bis  Ziegen- 
rock  und  lieht  ostwirts  Ober  Werdaa-Lotaiiitt  aufa  Engebirge; 
in  diesem  gebiet  herscbt  auch  wo§,  w§at  (o.  s.  99),  das  im  übrigen 
freilich  viel  weiter  reicht,  der  gaoie  westen  und  sQden  hat  sonst 
toasser;  ä-vocale  nur  häufiger  im  Maingebiet  zwischen  Spessart 
und  Sleigerwald,  o  in  Lothringen  um  Falkenberg  und  StAvold, 
sowie  im  bair.  zwischen  Lech,  Donau  und  Hegen,  aus  dem  übri- 
gen weiten  gebiet  mit  reinem  a  ist  nur  noch  dessen  dehnung 
zu  erwähnen,  die  für  das  linke  Rheinland  von  Remagen-Mont- 
joie  nordwärts  und  besonders  consequent  lür  die  beiden  Mosei- 
ufer  von  Cochem  aufwärts  bis  zur  Scbnee-Cifel  eiaerseits,  dem 
Hoch-  und  Idarwald  anderseits,  endlich  anch  flir  das  elslaaiacbe 
swiscfaen  Zorn  und  Breosch  beseugt  wird. 

Für  den  analaot  -er  kann  voUslindig  auf  ¥»kuer  o.  a.  110 
▼erwiesen  werden :  hier  ist  tum  ersten  mal  eine  conaequente  nnd 
durchgangige  ubereinstinmung  zu  conslatieren. 

Das  düo.  bat  vann,  van,  vereinzelt  vanj  {vand  ist  nur  gra- 
phisch), auf  Alsen  mit  d.  im  nordfries.  schreiben  Sylt,  Fohr 
und  Amrum  weder,  Sylt  auch  ice/er,  die  Halligen  haben  war,  das 
gegenüberliegende  festland  im  nOrdlichcu  und  südlichen  teil  war, 
im  mittleren  wader  und  warer,  zweimal  wather  (mit  eogl.  th), 

17.  bald  (saU  3). 

Daa  dialectische  kartenbild  von  hM  zeigt  eine  ao  verwir- 
rende vielgestaltigkeit,  die  meist  nur  schwer  und  unsicher  zu 
begrenzenden  gebiete  werden  von  so  sahbreichen  auanahmen  Oberatt 
durchsetzt,  dass  ich  auf  genaue  beschreibung  hier  venichte  und 
mich  auf  folgendes  beschranke,  zur  vergleichung  im  ?ocalismus 
scheint  salz  (o.  s.  99  fT)  a  priori  geeignet,  tatsächlich  aber  ist 
die  Ubereinstimmung  nur  gering;  auf  nd.  boden  stimmt  die  Ver- 
teilung von  0-  und  «-vocalen  zwischen  beiden  paradigmcn  nur 
ganz  ungefähr  wesllicli  der  Weser  (wenn  man  formen  wie  sölt 
einerseits,  baule,  bdole  amicrseils  schlechtweg  auf  die  westliche 
<H8eite  schlägt)  und  ösllich  des  pommerschen  5u//-gebietes;  wäh- 
rend hingegen  im  Übrigen  §oU  die  vorhersehende  od.  form'war, 
finden  aich  an  seiner  stelle  hM,  6atf,  baü$  usw.  besser  stimmen 
beide  vocalismen  Im  hd.;  fretlich  tritt  auch  hier  bei  bald  das  o 
weiter  zurück  als  bei  m£s,  was,  wie  es  scbeini,  mit  der  assimi- 
lation  des  id  in  il  susammenhingt.  hierauf  werden  aucli  die  hlu- 
Tjgen  abweicbuogen  in  der  quantitat  des  vocales  beruhen,  in 
consonantischer  bezieliung  entsprechen  den  sant ,  sdt,  sös  im 
westlichsten  teile  der  RlifMuprovinz  bau,  bo  (ohne  d  wie  angren- 
zendes ripuarisches  bäl),  den  soot  im  Slavenwiukel  bei  Salzwedel 
bädf  den  tauz  uud  $äz  im  hochfränk.  und  scüles.  bau,  bä  (bei 
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umtiegeDdem  toQ,  haud,  bad  (bei  umliegeDdein  hald)^  den  oieck« 
leoborgiseheD  jo^'r  usw.  half;  €Ddlieh  dedkt  sich  die  liair.  nsouillie* 
ruDg  des  /  für  beide  paradigmeo  (hotd,  bot  usw.). 

Die  gebiete  mit  erbeltener  adverbialendung  -e  gesUtten  mir 

selten  eine  scharfe  Umgrenzung,  da  häufig  ihnen  vorgelagerte 
vereinzelte  endungst'ormen  beweisen,  dass  sie  ihre  grenzen  stilndig 
verengen,  und  da  anderseits  die  endungslose  scliriflform  sie  meist 
schon  vielfach  durchsetzt;  ein-  und  zweisilbige  formen  werden 
el>eD  gar  zu  oft  neben  einander  üblich  sein,  immerbio  ist  es 
lehrreich,  das  endoDgsgebiet  ?oii  bald  mit  dem  von  gdnte  (Ant. 
zfiu  408)  zu  TergleicheD;  es  ergibt  sich  da  eine  iweifelloee  ent- 
wicklungsgemeiosehaft  fOr  die  beideu  der  lauf  der  linien  ist 
fast  Oberall  ein  verwanter;  abweichungen  erklären  sieb  fast  immer 
dadurch,  dass  die  endun^sfcirm  bei  hald,  von  der  «^chriflform  des 
Wortes  befehdet  und  durcli  keine  tleclierten  formen  gestülzl,  weiter 
zurUckge<;angen  ist  als  bei  yanse;  für  bald  wird  hier  und  da  wol 
auch  der  vocalische  anlaut  des  folgenden  wertes  zu  beaciilen  sein. 

Was  die  assimilation  des  ursprtlnglicb  inlautenden  -Id-  be- 
trink, so  ist  sie  zuoichst  fast  allgemein  iouerbalb  des  obigeo 
euduDgagebietes;  nur  gans  im  w.  an  der  Erna  und  Bu%j  von 
Meppen-Quakenbrück  nordwärts  berscht  bold§^  altea  Id  zwischen 
vocalen  scheint  hier  also  intact  zu  bleiben;  massenhafte  baU§ 
ferner  in  der  Lausilz,  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Posen, 
in  Schlesien  werden  durch  untermischte  6a/«  und  bald  als 
conipromissformen  von  colonistendialecten  und  Schriftsprache 
gekennzeichnet;  bale  erweist  die  assimilation  als  dialeclgemäfs. 
aufser  fflr  das  gesamte  enduogsgebiet  (mit  jener  ausnähme 
im  nd.  weslen)  wird  die  assimilation  noch  dnrcb  einsübige 
formen  (baU,  681  usw.)  bezeugt:  für  das  od.  land  (tollicb  der 
Oder  (nur  die  kUste  von  Danzig  bis  Königsberg  hat  bold;  die 
hd.  enclave  hat  bald  und  bäl  wie  salz  und  sälz),  westlich  der 
Oder  für  Mecklenburg  im  Wechsel  mit  bald^  für  die  nordfries. 
iuseln  und  für  alles  land  südlich  der  endungslinie  (von  den 
bunten  mischuogen  in  Schlesien  sei  hier  abgesehen)  mit  aus- 
nähme des  Niederrheins  vou  Giadbach-Kaisersvvertb-Duisburg- 
Gelsenkirchen  abwirts,  eines  siemlich  reinen  MMtstricia  m 
beiden  selten  der  Ihn  und  vor  allem  des  schwih.4>alr.  etwa  jen* 
aeitff  der  liuie  Basel- Heilbronn-Ingobtadt*Cham,  wenn  nun  fer 
jene  einsilbigen  I-  oder  //-formen  auch  gesagt  werden  darf,  dass 
die  assimilation  des  ursprünglichen  Id  noch  zur  zeit  ihrer  ehe- 
maligen zweisilbigkeil  vor  sich  f^egangen  ist,  so  darf  anderseits 
für  die  übrig  bleilMiulen  /«/-gebiete  die  assimilation  im  iul.»ut 
nicht  ohne  weiteres  geleugnet  werden,  da  ja  der  abfall  der  eu- 
dung  -e  hier  schon  vor  beginn  der  assimilation  erfolgt  sein  kann; 
aus  dem  vergleich  mit  andern  paradigmen  darf  vielmehr  vermutet 
werden,  dass  nur  am  Niederrhein  und  wahrscheinlich  in  Ost- 
fHesland  (vgl.  o.  das  angreniende  6OU0),  sowie  im  achwib.  bis 
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cum  Lech  die  assimilalion  Überhaupt,  auch  im  ioiaut  des  twei- 
Silbigen  Wortes,  uuterbleibe. 

Zwei  Synonyma  seien  zum  scbluss  noch  erwähnt:  snnr  im 
dSu.  (an  der  uord^irenze  snär)  für  schrittdiin.  snait  und  gau 
längs  der  boll.  grenze,  besonders  am  Miederrheiu  um  Craneo- 
burg,  Cleve,  Rees,  ao  der  Veebte  voo  Neuenhaua  abwärts  und 
an  der  unteren  Ems  (im  endungsgebiet  auch  gmie,  gauwe). 

18.  felde  (satz  38). 

Bei  der  nahe  liegeoden  vergleicbuug  des  -Ue  mit  dem  aus- 
laut  des  vorigen  Wortes  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bald  heute 
ein  isoliertes  wort  ist,  während  bei  fehl  die  verschiedenen  casus 
und  uumeri  einander  beeintlusst  hnbrn  können,  ferner  aber  dass 
in  bestimmten  gegenden  der  dativ  heule  fjanz  fehlt  und  durch 
den  accusativ  ersetzt  wird,  der  nie  wie  bnlde  zweisilbig  war.  es 
ist  deshalb  zuerst  festzustellen,  wieweit  beiui  vurliegeudeu  wort 
der  dait?  syntaktisch  fehlt;  wol  gemerkt:  nur  beim  vorliegendea 
wort;  denn  auch  in  solcheu  syntaktischen  fragen  ist  jede  ver^ 
allgemeinening  ?om  Obel,  and  wenn  ib.  bei  der  priposition  mif 
der  dat.  in  groben  gebieten  sich  erhalten  hat,  wo  er  bei  «wr 
schon  ganz  dem  acc.  gewichen  ist,  so  hat  ihm  dort  der  functions- 
unterschied  von  auf  mit  dem  dat.  und  auf  mit  dem  ace.  das 
leben  verlängert,  die  grenze,  von  welcher  westlich  in  unserm 
salze  der  acc.  statt  des  dat.  steht,  aus  der  zugeliürlLfu  arlikel- 
karle  vorweggenommen,  beginnt  >ih]lich  von  EupiMi  iiml  verläuft 
nordwärts  so  (acc. -orte  cursiv):  Cornelimünster,  EschweiU-r,  Aldeu- 
hoven,  Jülich,  Linnich,  Erkelenz^  Odenkirchen,  Dahlen,  Gi.jclbach, 
Vimen,  Aogermuud,  Duisbury^  Mülheim,  Essen,  Buchum,  Reckling^ 
katueHf  Lünen,  Ahkn,  Soest,  öld^  Gotersloh,  Warendorf,  Vers- 
mold, JIAsi'fie,  IbbenbOren,  Fürstenau,  Meppen,  Frietoyihe,  nnd 
weiter  sum  Jadebusen  und  xur  unteren  Weser;  der  acc.  herscht 
ferner  in  Schleswig  nordlich  der  Eider;  südlich  der  Eider  und 
<lsllich  der  unteren  Elbe,  durch  gaos  Mecklenburg  und  Neuvor- 
pommern gehn  dat.  und  acc.  durcheinander  {up't  feld  und  up'n 
feil  usw.),  dh.  der  dal.  ist  im  schwinden  begriffen  (wie  er  bei 
mit  in  satz  4  schon  last  ganz  geschwunden  isl);  südlich  von 
Mecklenburg,'  endlich  ist  der  acc.  durchaus  herscliend  bis  zu  fol- 
gender grenze  (acc. -orte  cursiv):  Hitzackn  o.  Clzen,  Wittingeny 
Obisfelde,  Calvörde,  Neuhaldemleben j  Seehauseu,  WanzUben,  Egeln, 
Slassfurt,  Calbe,  Aken,  weiter  unsicher  ostwflrts  tum  Spreewald 
hin,  nordostwflrta  xur  Oder  bei  Frankftirt,  lur  Warthe  bei  Lands- 
berg,  endlich  zur  Odermflndung.  in  all  diesen  gebieten  ist  feld 
die  herscheode  form  des  acc.,  d  -  scbreibongen  weisen  westlich 
vom  Rhein  auf  offenen,  ^-Schreibungen  im  gebiet  der  Tollense 
und  Peene  auf  geschlossenen  vocal;  zu  -Iß,  -Id^  hei  Gangelt  in 
der  westlichsten  Kheinprovinz ,  in  Mecklenburg,  in  Sclilesien 
(neben  -üd)  vgl.  die  »oiH  usw.  o.  s.  lül,  punjd  s.  1041,  hmjd 
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8.  107,  mnjter  s.  108,  kinjd  kinnd  s.  III,  balj  s.  284;  zu/nÜ  ? 
fead  westlich  von  Salzwedel  soot  s.  100  f,  bäd  s.  284.  i 
Sciiliersen  wir  alle  jene  accusalivgegenden  aus  uod  vergleich«B  J 
das  übrige  land,  dai  den  daliv  bewahrt,  in  bezug  auf  bald,  baUi,  \ 
80  Mit  lODacbst  wider  die  iholicbkeit  der  endaogsgreuei  m 
auge,  die  ooch  deutlicher  wird,  weoB  wir  widemoi  gitm  luiBh 
nebmen;  an  einieloeD  stellen  In  die  ObereinatiinniODg  gani  pam»  \ 
so  für  felde  und  gdnse  bei  Chemnitz  oder  tod  Oldenburg  bis 
CalfOrde,  für  alle  drei  paradigmen  iwischeD  Lippe  nod  Ruhr  | 
oder  zwischen  Fulda  und  Werra.    dagegen  ist  die  a?5imila!'<'n 
Id  y>  U  bei  felde  in  weil  beschränkterem  mafse  zu  con^iaiierea 
als  bei  bald,  das  gebiet  der  zweisilbigen  formen  hat  du'  av-  n  - 
lalion  nur  in  seiner  westlichen  hälfte  (wider  mit  der  felde -w^- 
nähme  im  gebiet  der  Hase,  hier  aber  ausgedehnter  nanieuiiici) 
nach  s.),  etwa  bis  zur  Mulde,  die  gesamte  üstliche  bäifle,  al» 
nameDtlich  ganz  Sehleaien  kennt  sie  oiobt  mehr,  im  gebiü 
einsilbigen  formen  gilt  sie  in  Niederdeatschland  Östlich  der  Okr 
nur  bis  zur  gans  ungellbren  Knie  Stolp-Marienwerder-Gum« 
(die  hd.  eoclave  hat  feld  und  feü  gegenttber  Md  nnd  MI»  üb 
uod  säh).  hingegen  ist  sie  südlich  des  endungagebietes,  wo  sie 
bei  bald  noch  bis  nach  Oberdeutschland  hineinragte,  beschräoki 
auf  ganz  vereinzelte  belege  aus  Schlesien,  auf  ein  kleines 
rissenes  thüringij^ches  gebiet  um  Salzungen  und  Schmalkal«iea 
(fäll),  auf  die  Kliein-  und  Moselbezirke  um  Jülich,  ßergheim,  , 
Grevenbroich,  M.- Gladbach  (/u/),  um  Duisburg,  Gerresheim-Eltxr- 
feld,  Merscheid -Remscheid,  Gladbach  (feil,  fail),  um  Remageo. 
Ahrweiler- Sinzig,  Blankenheim- Adenau -Cobleoz,  Prüm-Dim' 
Cochem-Bacharacb,  Bitburg -Witilich-Simmem,  Saarburg-Wate^ 
Merzig  (fall,  um  PrOm,  WitUich  ßt),  um  Rheinsabem,  Karimk 
Ettlingen  (fdl,  fäll),  im  sOdlichsten  Elsasa  (/UQ  nnd  auf  8oa«i|e 
wiDzi;.'e  reste  am  Odenwald,  Spessart,  Frankenwald,  im  bair.  sfl<i- 
lieh  der  Donau,  die  mit  ihrer  terstreutheit  ebenso  wie  jene  kleioea 
gebiete  mit  ihren  ganz  unsicheren  grenzen  dafür  sprechen,  «ia.*? 
die  //-türmen  einmal  viel  weiter  nach  s.  gegangen  siud  als  heul- 
zutage,  zumal  sie  sämtlich  innerhalb  der  grenze  liegen,  inoerball» 
deren  bei  bald  die  assimilatiun  sich  bis  heute  erhalten  hat. 
selbst  in  den  gegenden  mit  gleichmUfsiger  assimilatiou  lu  beiihs 
paradigmen  ist  bei  felde  hier  und  dort  dennoch  einfluss  der  HB*  ! 
silbigen  nom.-  oder  scc-form  fliblbar,  wenn  die  tocalklUis  ^  { 
letzteren  die  den  häh,  biU  entsprechende  dehnung  inrdrlogt  ^ 
verhindert  hat;  fUe  namentlich  noch  fest  auf  beiden  Vitaenff^  1 
von  Blinden  bis  Nienburg. 

Die  vocalscbreibuog,  soweit  sie  nicht  schon  berührt  wurde, 
ist  im  allgemeinen  e,  gedehntes  e  im  gebiet  der  assimilationsloseo 
formen  namentlich  östlich  der  Rhön,  im  meiningischen,  sowie''' 
länglichem  streiten  vom  Spessart  slldOsllich  auf  die  Lechmümlno^  ; 
zu.  für  oCTeoes  e  zeugen  zahlreiche  d  oameollich  io  MilleideubcA- 
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land;  von  Werra  und  ThUriogerwald  ostwärts  wechseln  diese  mit 
a,  das  iiuiuer  häutiger  wird,  sodass  falle  um  Gera  und  Alleoburg, 
faUi  fltllicber  zwischeD  Mulde  und  Elbe,  fald  sfld««rte  Ober 
ChemniH  bis  zum  Erzgebirge  henebea;  /Ws  gUl  feroer,  abge- 
•ebeo  fOD  wereprengten  belegeu  in  Scbleeien,  far  die  Oder-  und 
Neifsegegeud  um  Guben  und  Fürsteuberg  und  fUr  den  sQdlicb- 
sten  Winkel  des  kreises  Glatz;  fald  für  einen  länglichen  streifeo 
vom  Mittelmain  nordüsllich  zum  Thüringerwald  n)il  Kallstadt, 
WUrzburg,  Ochseniurl,  Schweinfurl,  Gerolzhofen,  Hasslurl,  Sess- 
lach,  Rodach,  Coburg,  Eisfeld,  sowie  besonders  lUr  das  ganze 
Elsass.  feald  herscbi  zwiscbeo  Taunus  und  Vogelsgebirge  toq 
Homburg^BodiDgen  geu  d.  bis  io  die  bohe  tod  DillendorMUrtorf, 
desgleiebeD  in  deo  scbwibitebeD  gegeoden  etwa  switcheD  Boden- 
see ,  Uler  und  Rauher  alb;  fOld  im  Weichseldelta  und  im  ost- 
preufsischen  lande  jenseits  der  hd.  enclave«  dgl.  im  ganzen  bai- 
Tischen  bis  Lech,  Rednitz,  Fichtelgebirge;  Uberall  natürlich  noch 
mit  massenhaften  feld  durchsetzt,  dagegen  weisen  zahlreiche  i 
auf  geschlossenen  vocal  in  Hamburgs  westlicher  und  südwestlicher 
nachbarschaft  und  iu  Mecklenburg,  und  fiü  Uberwiegt  an  der  Ostsee 
zwischen  OderfflUnduug-iNetzemUoduog-Bromberg'Graudenz-Slolp, 
nur  unlerbrocben  von  fBl  im  gebiet  der  Persante.  endlicb  sei  ein 
einheitlicbes  gebiet  Weslfaleus  mit  feik,  faiU  noch  aurgefllbrt,  das 
sieb  deutlich  abhebt  und  als  grenzorte  noch  Rheda,  Versmold,  Osoa- 
brflcll,  Lübbecke,  Vlotho,  Lemgo,  Detmold,  Horn  umschliefot 

Bair.  auflOsung  des  /  in  föid,  föjd,  fCüd  uS.  wie  in  bold, 
(fOt  o.  s.  2&4  und  soiz,  soUz  usw.  s.  101. 

Übertritt  in  die  schwache  flexion  bekundet  ein  norddeutsches 
•ßk- gebiet,  umgrenzt  von  den  ungefähren  linien  Hamburg- Bleckede- 
Üizeo-Hudemühlen-Verden-RilzebUttel,  und  gleiche  formen  durch- 
zieben  Mecklenburg,  untermischt  (abgeseben  Ton  den  acc.-formen) 
namentlicb  mit  auflklligen  -fh  -^l,  ja  sogar  -Uü  (mit  ?ier  f).  mit 
recht  siebt  Wenker  die  letzteren  als  die  Vorstufe  jenes  flezions- 
wechsels  an:  als  im  ursprttnglidien  /Ü/e  die  endung  schwand, 
blieb  doch  der  zweisilbige  accent  gewahrt  und  äufserte  sich  in 
gedehnter  schlussliquida ;  damit  aber  war  das  worl  in  seinem 
auslaute  vollständig,'  den  auf  -llen,  -len  aus^'ehnden  Wörtern  im 
dialect  gleich  gewurden,  wie  dieselhen  /-sclircibungeo  bei  späteren 
würtero  wie  gefallen,  kohlen,  getlohlm,  iollen  beweisen  werden; 
da  nun  bei  letzteren  das  alte  ti  in  gewissen  ffellen,  etwa  vor 
f  ocalischem  anlaut  des  folgewortes,  noch  her? ortritt,  so  bt  damit 
die  analogie  für  felln  08.  gegeben,  die  also  auf  bestimmten  laut* 
liehen  tatMcben  beruht  und  nicht  willkürlich  bei  andern  schwachen 
Paradigmen  gesucht  werden  darf. 

Das  fries.  hat  aut  Amrum  und  Föhr  fial  mit  einigen  vocal- 
abweichuDgen,  sonst  fei  mit  einzelnen  mouillierungsangaben  und 
Schreibungen  wie  ei,  äi,  ej,  dj;  das  Saterland  hat  feild  (mit  ei,  dfi, 

Endlich  sind  eine  reihe  von  synonymen  zu  erwühueu.  das 
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plailüäuische  und  Sylt  haben  moHc;  Nordwestdeutscblaod  be?or^ 
lugt  land,  80  in  Eiderttedt,  an  der  Elbeaflndungf  zwnehen  Weser 
und  Ems,  im  oberen  Emsgebiel,  an  der  Veebte,  am  Niederrbein, 

im  Sauerland;  ancb  im  o.  erscheint  es  an  der  Warthe  und  Netze 
und  sonst  im  posenschen,  zahlreicher  an  der  WeichselmUndung 
lind  l.'lDfjs  (l»T  Weichsel;  esch  (esk)  bleibt  auf  das  Emsgebiet  be- 
schrJinkl  (v^l.  Schiller-Ldbbeii  Mud.  wh.);  kamp  im  nw.  ganz  ver- 
einzelt (vi^l.  el)il.);  ßur  (ßor,  ßouer)  in  der  Hheinprovlnz  zu  beiden 
seilen  der  Mosel,  ganz  vereinzeltauchara  Miltelmain;  gewann  schliefst 
sieb  südwestlich  an  flur  an  {gewann  bei  Sierk,  gewän  bei  Diedeu- 
boten,  gewmu  bei  Falkenberg;  vgl.  Vilmar  Idiot  v.  Kurbeas.  a»  448). 

(fortaetinng  MgL) 
Marburg  i.  H.  Fsti».  Wbbdb. 

War^ukg. 

Der  privatgelebrte  Rddoup  Eckakt  in  Nörten  (Hannover) 
versendet  für  3  m.  eine  scbrift  von  68  oclavseiten  unter  dem 
titel:  NiedersScbsiscbe  spracbdenkmüler  in  Qbersichtlicfaer  dar- 
Stellung  mit  genauen  quetlenaogaben.   ein  bibliograpbiscbes  re- 

pertorium  für  germanisten ,  niederdeutsche  Sprachforscher  und 
freunde  der  niedcnleutschiMi  spräche.  Osterwi^'ck'Harz,  druck 
und  verl.ig  von  ANVZickreUil ,  1S93.  damit  nicht  auch  nruicre 
ihre  verlrauensseligkeil  ü<ier  neugierde  gleich  nur  hülsen  müssen, 
constatiere  ich  die  unsägliche  scheufslichkeit  und  völlige  Wert- 
losigkeit dieses  jammerlicben  macbwerks,  dessen  verfosser  weder 
bibliographische  nocb  spracblicbe  kenntoisse  besitxt.  seine  Uber- 
setaungsproben  aus  dem  Heliand  und  dem  Trierer  capituiare 
lasaen  in  einen  abgrund  von  Unwissenheit  blicken,  und  seine  an- 
gaben über  die  denkmider  bis  zum  12jli.  beruhen  in  <ler  haupl- 
sache  auf  einer  verballhornung  von  Kochs  Compendium.  selt»sl 
der  iainose  dichter  Kazuugali  erwacht  (s.  17;  Koch  i  20)  zu 
neuem  leben.  St. 

Am  3  jnni  starb  zu  Magdeburg  im  aller  von  91  jähren  der  geh. 
regierungsrat  <lr  Aliikrt  Scfiulz,  der  unter  dem  pseudonym  Sa:* 
Marte  seil  nahezu  zwei  nienschenalleni  dem  Verständnis  Wollrams 
von  Eschenhach  seine  liebevolle,  unermüdliche  un«l  keineswegs 
erlolgluse  arbeil  widmete;  um  7  juni  starb  in  Heidelberg  der  ge- 
lehrte kenner  des  deutschen  humanismus,  gymnasialprofessor  dr 
Kabl  Hahtpeldbr,  erst  45  jähre  alt. 

Der  aufserordeoUiche  prof.  dr  Joenra  SBBUdLLtn  in  Innabmck 
wurde  zum  ordentlichen,  die  privatdocenten  drHsaMAim  WcNDERLica 
in  Heidelberg  und  dr  MKaldza  in  Königsberg  so  aufserordentlichen 
Professoren  befördert,  pro!,  dr  Philipp  Strauch  in  Tübingen  gehl  als 
exlraoi dinariii'^  nach  Halle, derprivatdocenldereoglischen  plnlologie  in 
Bonn,  dr  Schick,  als  «'Xtraordinarins  nach  Heidelberg,  in  Breslau  habi- 
litierte sich  dr  Otto  Luitpolt  Jiriczek  für  deutsche  und  nordische  pln- 
lologie, in  Gieften  dr  AnoLr  Snucc  ftlr  neuere  Ittteraiurgescbichie. 
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Deutsche  niylhologie  von  dr  Friedrich  Kauffmaxn.  2  auil.  [Sammlang  Göscheo, 
nr  15.]    Stuttgarl,  GJGöschen,  1893.  119  ss.  —  0,80  m. 

KauflfmauDS  schiffiein  birgt  eine  geschickt  verstaute  ladung: 
üioe  Skizze  der  bekehrungsgeschiclite  der  Germuaeu  uud  der 
götterverehruug  der  Skaudinavier  und  eiue  auswakl  der  bezeich- 
neodsten  oder  doch  picantesten  züge  des  eddisehen  gUtterkreises 
uad  der  eddiflchen  wdtideeo.  aber  es  segelt  unter  falscher  flagge, 
in  seinem  ranme  finden  wir  echter  mythen«  dh.  wtirklich  ge- 
gbubter  gescbichten  von  höheren  machten  nur  wenige,  von 
deutschen  mytben  fast  gar  keine,   denn  aufser  den  nachrichten 
des  Tacitus  und  einigen  römisch-germanischen  inschriften  sind 
K.g  bez^gsquellen  fast  aussrlilic^fshch  die  Edden,    eine  andere 
hauptqueile ,   die  volksüherlielerung ,   verwirlt  er  ganz  und  gar, 
weil  diese  zu  spät  aulgezeichncl  und  dem  Iremden  und  christ- 
hchen  einfluss  zu  stark  ausgesetzt  gewesen  sei.    icli  kann  dies 
verfahren,  das  zu  einseitiger  und  irriger  autlassung  lühreu  tuuss, 
nicht  bilUgeo.  alter  schützt  vor  trUbung  nicht  1  seit  Baumstark 
haben  wir  mehr  und  mehr  erkannt,  dass  die  darstellung  vieler 
germanischer  dinge,  so  sb.  der  angeblichen  bild-  und  tempel- 
losigkeit,  wie  sie  die  unvergleichliche  Germania  liefert,  getrübt 
ist  durch  die  stark  subjecti?e,  fast  sentimentalische  natur  ihres 
mit  der  weit  unzufriedenen  Verfassers,    der  von  ihm  angeschla- 
gene ton  zittert  noch  in  unsern  modernen  mythologien  und  so 
auch  in  der  I\. sehen  nach,  zb.  in  der  characleristik  des  altger- 
nianischen   Wodan ,  der  als  das  ideaibihJ   eines  priesterlichen 
denkers  uud  dicliters  hingestellt  wird:   'nur  hat  das  geheimnis 
religiöser  empüudung,  ohne  die  Vergänglichkeit  aut/uiiebeu,  das 
mafs  der  vollkon)meuheit  dem  gull  lu  die  brusl  gelegt*,  hier 
bat  aufserdem  die  etymologische  verwantschaft  von  lat  CMtfei  dh. 
^begeistert,  inspiriert'  au  einer  ungerechtfertigten  Qbertragung 
des  spateren  geistigen  Ist  begrilTs  auf  den  germ.  Wodan,  dh. 
den  wOtendeD  Stürmer  verleitet,   ferner  halt  die  uosidierheit 
der  germanischen  bedeutung,  ja  Oberhaupt  herkunUt  der  gotter- 
namen  in  mehreren  jener  römischen  inschriften  den  verf.  nicht 
davon  ab,  sie  mit  spätskaldischen  mythologemen ,  wie  zb.  den 
Requalivahanus  mit  Widar,  zu  conihmieren.    auch  der  Hercules 
Magusanus  ist,  sprachlich  wie  sachlich  bclraclilel,  als  verkappter 
Donar  der  Bataver  sehr  zweifelhaft,  ebenso  die  ISehalennia,  die 
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sogar  von  Suebeu  an  der  Ostsee  verehrl  uordeu  seiu  solil 
Ober  diese  und  andere  bedenkliche  hypothesen,  wie  die  von  otk- 
golf  als  'balle  der  liebeDden',  von  Phol  »Fol  fem.  im  Merae- 
burger  sogen,  die  K.  allzu  hurtig  in  seine  populäre  darstelloDg 

als  anerkannte  grOfsen  einfOhrt,  an  gelegenerer  stelle  näheres, 
endlich  findet  er  zwar  auch  in  den  Eddaliedern  nicht  ein  Spiegel- 
bild deulscher  religionsformen,  nicht  einmal  die  religionsbegrifTe 
d«'s  nord.  heidcnliinis ,  sondern  nur  eine  arislokralische  mytho- 
logische knnstpot'sie.  auch  rJiuml  er  dem  christHuluni  erfreu- 
licherweise einen  viel  stärkeren  eiuUuss  auf  diese  ein,  als  man 
nach  seinen  oft  so  absprechenden  kritiken  erwarten  sollte:  der 
Baldrmithus  enthalt  auch  nach  seiner  ansieht  eine  hiMerreibe 
christlicher  herkunfl  s.  85.  die  eddische  kosmogonie  verrat  ihm 
im  Tmimythus  spuren  orienr  iü-cher  speculation  und  in  der  ein« 
teilUDg  der  weit  in  nenn  weiten  eine  fremde  lehre  s.  109.  al<^ 
mnss  doch  auch  er  ideen,  die  in  Vafpr.  und  sogar  in  der  von 
ihm  als  sauber  heidnisch  proclamierfen  Völuspa  vorkommen,  für 
ungermanisch  erkl.'irm.  dagegen  belassl  er  noch  immer  den 
Melzteu  dingen'  ihr  lieidenlunif  und  nur  der  beliebte  'grofse,  un- 
bekannte goti',  dessen  weltregiment  die  Dmrd.  savberiD  derVsp. 
am  schluss  der  1  aufl.  so  wflrkungsvoU  aokOodigte,  iil  in  der 
2  verabschiedet  worden,  aber  er  und  die  meisten  andern  deut- 
schen mythologen  werden  weitere  Zugeständnisse  machen  mOseeo, 
etwa  wie  sie  Noreen  im  anschluss  an  Bugge  und  mich  in  einem 
lichten  Vortrag  über  *Fornuordisk  religion,  mylologi  och  leologi. 
Tpsala  1S92'  formuliert  hat.  dieser  sact  etwa:  'fi^st  alles,  was 
wir  III  den  I^dil.diedern  wegen  s»'iiier  moralischen  und  leligiösen 
liefe  bewundern,  beruht  auf  dem  einduss  christlicher  lehren  und 
legenden,  so  ein  grorser  teil  der  ansstattung  von  bimnel  niid 
holle,  und  3ie  Umgestaltung  Lokis  und  Baldrs.  die  EddadichCer 
nehmen  ihre  Schöpfungsgeschichte  mit  Ask  und  Embia  (Adern 
uud  Eva),  die  von  drei  zusammenwflrkenden  gOltem  (der  drei« 
einipkeit  nach  echt  mitfelalleriiclier  Vorstellung)  geschaffen  werden, 
die  projdieiisrhe  scliilderinii:  des  w elfimterijan^s,  <lem  eine  neue 
glückselige  erde  folgt,  und  Gimle  (das  neue  Jerusalem)  aus  der 
Christenlehre',  dabei  scheint  es  mir  für  die  beurleilung  des 
nuschuDgsverliciltnisses  der  verschiedenen  demente  in  dieser  my- 
tbologie  von  rdativ  geringem  belang,  ob  die  einzelnen  dichter 
bereits  mit  der  skaldischen  mythenspracbe  wol  vertraute  Christen 
oder  mit  den  christlichen  ideen  wo!  vertraute  beiden  waren,  über 
dem  Studium  der  romischen  inschriften  und  der  skaldendichtung, 
so  wichtig  es  immer  bleiben  wird,  darf  die  prüfung  des  ent- 
wicklun</si:nnges  der  damals  im  abendlande  mafs^'ebenden  christ- 
lichen ideen  uud  zugleich  die  der  germani>(  hcii  volkssa^en  und 
-Itrauche  nicht  verabsäumt  weiden,  diese  können  eine  ausschei- 
duQg  des  fremden  uud  modernen  wol  vertragen,  ohne  dass  sie 
dadurch  des  reieben  Schatzes  von  vorelellungen  verlustig  gebn, 
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deren  naturfrische  einfachheil  und  bis  heule  im  glauben  unseres 
Volkes  forlwilrkende  krall  ihre  echlheit,  deren  üliri^'ens  auch 
nicht  seltenes  vorkommen  nicht  nur  in  den  nord.  sagas,  allen 
Zauberformeln,  Staats-  untl  kirchengeselzeu,  sondern  auch  in  den 
Urkunden  andrer  idg.  vülker  ihr  aller  genügend  verbürgt,  in 
diesen  *fabeleieo'  misacbtet  K.  den  voIkfttttmlicheD  oährbodeu 
unseres  gesamtmythos.  nur  auf  alte  litterariscbe  Zeugnisse  be- 
dacbl,  rflbrt  er  kaum  an  die  nun  auch  von  Mogk  als  alt  aner- 
kannten urbestande  des  germaniscben  mytbus,  den  tief  ins  leben 
und  docb  auch  in  die  lilteratur  eingreifenden  scelen-  und  elben- 
roylhus  und  den  naturgdttennytbus  des  Volksglaubens,  auch  die 
wegen  ihrer  Verwicklungen  mit  den  götlern  nicht  zu  umgeh uden 
rieseu  rückt  er  in  eine  unsichere  und  einseitige  beleuchlun;,': 
sie  vertreten  nnrh  ihm  die  krafl  und  inlelligenz  und  wiilor  <lie 
rohe  gewall  und  bekampfiMi  widerum  die  hrldcn,  di«'  widemui 
klugheit  und  krafl  vertreten,  die  nord.  gülliTverehrung  ist  durch- 
weg klar  und  richtig  characterisieri,  nur  einzelne  irrlUmer  wären 
austnmenen,  wie  ab.  die  bemerk ung,  dass  im  tempel  ewiger 
firiede  auch  den  friedlosen  schfltse  (ro.  Mythol.  s.  195;  Amira 
in  Pauls  Grundr.  u  2,  175).  die  gOtterabenteuer  sind  meistens 
hübsch  und  lebendig  erzählt,  doch  b^flnstigt  die  oft  absichtlich 
dunkle  skaldensprache  der  ernsteren  Eddalieder  gesuchte  deu- 
tuDgen  und  gewagte  combinationen.  aus  dem  lied  von  Odin  am 
galgen  zb.  wird  eine  kurz  nach  der  gehurt  erfolgte  aussetzung 
und  Opferung  des  goltes  am  galgenliaun»  herausgeklUgdt.  ich 
ziehe  nach  wie  vor  mit  Hugge  die  annähme  einer  mafsgeliendea 
ciowürkung  der  passion  und  neugeburl  Christi  vor.  die  erklii- 
rung  des  Odinbeinamens  Gaut  als  scitupter  wird  wenig  anklang 
mehr  finden,  er,  Vili  und  Ve,  oder  er,  Lodur  und  Hceni,  die 
menschenbelebende  dreiheit  (s.  o.),  werden  hier  abweichend  von 
der  1  aufl.  mit  Odin,  Thor  und  Ty  gleichgesetzt,  obgleich  diese 
drei  nie  brOder  heifsen  wie  jene,  obgleich  sie  mit  jenen  in 
einigen  gotterverzeichnissen,  also  doch  als  besondere  gottheiten, 
zusammenstehn  und  von  Thor  und  Ty  nirgendwo  eine  menschen- 
belebung  auch  nur  angedeutet  wird,  sonderbarer  weise  traut  K. 
den  Skandinaviern  zu,  dass  sie  uns  aus  unbekannten  gründen 
(Ion  cull  Tys  verschwiegen  halten ,  da  es  doch  auch  in  andern 
mythologien  vorkoniml,  dass,  wie  in  der  nordisc  lien,  ein  götter- 
name  (Ty)  durch  einen  an<lerii  (Thor)  zurückyedrJingt,  aber  lür 
den  beherscher  einer  engereu  machlsphüre  beibehalten  wird,  im 
capitel  Ober  die  allerdings  immer  noch  sehr  dunklen  und  zum 
teil  von  den  skalden  frei  erfundenen  gOtter  zweiten  ranges 
holt  K.  zu  kohneren  combinationen  aus.  er  Iflsst  die  gOtter 
fleimdall,  Widar,  Hoeni  sich  von  Ty  ablösen,  die  alle  drei  nur 
wecbselbenennungen  einer  und  derselben  geheimnisvollen  gott- 
heit  darstellen  sollen,  welche  sich  im  rheinischen  Dens  Requa« 
livahanus  widerfinde,   ich  kann  dieser  combination  irgend  welche 
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wahrscbeiniichkeil  uicht  zusprecheu  uod  halte  sie  Bumal  in  einem 
fQr  einen  weiteren  kreis  berechneten  bQchlein  für  untanlich.  wie 
dieses  seiner  art  nach  eine  strengere  beweisfDhrung  ausschliefst, 
wird  es  sich  auch  mit  einer  durchweg  allgemein  gebakeneD  kri- 
tik,  wie  der  vorstehnden,  begnügen  dürfen,  so  sehr  bereit  ich  ' 
bin,  die  geschickte  formung  des  Stoffes  und  manche  anret;en<le 
bemerkung  anzuerkennen,  von  einer  deutscheu  niylbologie  Ijabe 
ich  einen  wes.enlhch  andern  begnll  als  der  Verfasser. 

Freiburg  i/B.,  28  marz  1893.  £.  H.  Met£A. 


Dit  oiedcrländisclion  vulksniundaiten.  iiacli  ileii  aufzeiclinutigen  der  Niedrr- 
läoder  von  Uehmamh  JcLUKtiiiALS.  (torscbuogeu  vom  vereio  für 
nicderdciitMhe  spracbfonchuog  v.)  Norden  und  Leipzig,  DSoltaa,  1891. 
ym  und  182  as.  gr.  8^  oelwt  einer  karte.  —  4  m. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  bucbes  meint  in  der  einlei- 
tung:  4ch  vermag  nicht  einzusebn,  dass  es  die  erste  aufgäbe 

der  dialectforschung  ist,  die  lebrstftze  der  Sprachwissenschaft  zu 
bestätigen*,  und  er  glaubt  damit  aller  rücksicht  auf  die  anfor- 
derungen  der  'spracht  issenschnlV  ilhcrhohen  zu  sein,  der  wei- 
tere salz,  dass  die  sprachwissenstliall  vicUeichl  Ursache  habe,  ;uis 
den  dialeclen  zu  lernen,  ist  geuis,  auch  ohne 'vielleichl',  iin- 
anfecblbar;  aber  wenn  er  sich  auch  bei  diesem  buche  auwcudeu 
Jasst,  so  ist  das  eigentlicb  nicht  J.s  verdienst;  denn  er  hat  ohne 
tiefer  gebndes  sprachwissenschafUiches  Interesse  nur  die  grofiwn* 
teils  uoEulänglichen  mitteiluogen  nl.  dialectarbeilen  sehr  ver- 
schiedenartigen wertes  >  rubriciert.  eine  gewisse  kenntnis  des 
gotischen,  die  aber  nicht  einmal  äi  und  ai  unterscheidet,  des  as. 
und  de:*  und.  ist  als  grundlage  für  eine  solche  arbeit,  wenn  sie 
erspriefslich  werden  soll,  nicht  zureichend;  nicht  einmal  um  das 
mnl.  hat  J.  sich  gekünuiurl;  auch  kennt  er  die  dargestellten 
nni.  muodarten  keineswegs  genügend,  um  die  augabeu  seiuer 
quellen  aberall  vollkommen  su  versteh  u,  geschweige  denn  prü- 
fend zu  verwerten,  das  allerdings  wird  hoflfentlich  ausnähme  sein« 
dass  er  s.  25  De  ßo  grade  das  gegenteil  von  dem  unterlegt,  was 
derselbe  tatsächlich  sagt. 

Was  soll  nun  das  buch?  J.  selbst  erklärt,  es  sei  'aus  dem 
w  ünsche  hervorge^-angen,  zu  erkennen,  w  ie  sich  auf  einem  grölseren 
gebiete  die  einzelnen  spracherscheinungeu ,  vor  allem  die  laute, 
wenn  uicht  von  ort  zu  ort,  so  doch  von  gau  zu  gau  abslulen  und 
verändern*,  wir  wollen  davon  absehn,  ob  es  zu  diesem  zwecke 
geeignet  ist,  eine  politische  einheit  mit  verschiedenen  grund- 
mundarten,  darunter  die  so  stark  eigenartigen  fties.,  als  darslel- 
lungsgebiet  zu  wählen,  aber  tatsacheo  wie  die,  dass  westgerm. 

'  in  der  liinteo  inilgcteiltea  htteratur  lassen  sieb  auch  lückeu  fcsu 
•teilen. 
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d  in  eioielnen  roundarten  rrinps  ä,  in  andern  rif,  in  noch  nndern 
würkliclips  ö  ist  usw.,  sind  uns  auch  so  nicht  unhekannt.  dt  rarlige 
erörlerungen  könnlen  mit  nutzen  angestellt  werden,  wenn  sie  <len 
gang  der  enlwicklunu  klar  Ifgtt'u,  das  gesamte  material  der  muud- 
art  berücksichtigten  und  die  schwierigkeilen,  die  keinem  grammati- 
scheu  lebrsalz  erspart  bleiben,  beseitigten,  das  ist  aber  nicht  möglich 
bei  so  QDTolltiaiidigeni  material,  wie  es  hier  ▼erwertet  wird,  bei 
dem  maogelhafteo  wissen  des  Verfassers,  bei  grundanschauungen, 
wie  sie  sich  auf  s.  25  in  der  ansieht  Terraten,  d  sei  hd.zu  ou,  nl.  Iflogs 
der  Westsee  zu  H  geworden,  und,  indem  dies  3  von  Südosten  her 
mit  hd.  ou  zusammengestofsen  seif  sei  in  Brabant  und  OsttlanderQ 
eu  entstanden,  welches  dann  ins  holl.  eingang  gefunden  habe, 
oft  ist  ja  dieentwicklung  eines  einzelnen  lautes  oder  einer  einzelnen 
sprachform  in  ihrer  huntm  niniinigfalli^keit  an  sich  kennens- 
wert,  ohne  dass  man  uns  darum  gleich  bUcher  zu  schreiben 
brauchte. 

Mit  befremden  wird  man  sicherlich  auch  lulgendeu  salz  lesen: 
*woUautender  ist  für  ein  friesisches  obr  die  ausspräche  der  con- 
sonanlen  [in  Nordbrabant]'.  es  kennseicbnet  die  Unselbständig- 
keit J.S  seinen  gewsbrsleuten,  hier  zufiülig  einem  Friesen,  gegen- 
Qber.  ausgesprochener  mafsen  behalt  er  auch  ihre  lautbezeich- 
nungen  unverändert  bei,  und  da  diese  sehr  mannigfaltig  sind,  so 
ergibt  sich  ein  Wirrwarr,  dem  der  uneingeweihte  ratlos  gegenüber 
steht,  in  ein  und  demselben  paragraphen  erscheint  das  praefiz 
des  pari,  praet.,  von  y  ah^'esehen,  in  den  filnl  fVtrnit  ii  e-,  p-,  c'-, 
e-  und  e-.  sollen  damit  verschiedene  aussprachen  hezcirhrH't  sein, 
so  muss  es  gesagt  werden;  ist  aherdieseihe  gemeint,  so  niiis>  diese 
arl  der  bezeichoung  verwirren.  alles  i  ist  ij  und  li";  sind  zwei 
verschiedene  laute  gemeint  oder  nur  zwei  zeichen?  vermutlich 
letzteres.  Oberhaupt  erbsit  man  fast  nie  aufscbluss  Ober  den  sinn 
der  oft  recht  sonderbaren  Schreibungen,  in  zahllosen  lUlen 
bleibt  man  unbelebrt,  ob  e»,  4  nach  nl.  art  9,  d  oder  nach 
deutscher  4  besagen  sollen;  o%  bedeutet  meist  u,  manchmal 
aber,  wie  es  scheint,  auch  einen  diphthong;  tu  und  §  scheinen 
gleichwertig  unmittelbar  neben  einander  gehraucht;  in  demselbeB 
Paragraphen  bedeutet  x  einerseits  A*5,  anderseits  —  allerdings  in 
einem  salz  zwischen  anfilhrungszeichen — ch.  welchen  laut  wird  ein 
deutscher  leser  sich  unter  ew-ic  vorstellen?  als  hezeichnung  der 
germ.  eo  entsprechenden  laute  kommen  s.  19  IT  vor:  ei,  y,  ai, 
fl'i,  dt,  6«,  e,  ee,  f«,  ee,  c,  «A,  f>,  fe,  fe,  le,  i?,  ie<',  tec,  te,  ?e,  fc, 
7?,  ü,  I,  i,  <,  7:,  ta,  ea,  eet.  wie  viel  wUrklich  verschiedene  laute 
und  welche  sind  unter  diesen  31  zeichen  zu  Terstehn?  nimmt 
man  dazu,  dass  J.hüuflg  etymologisch  verschiedene  laute  zusam- 
menwirft, so  wird  man  sich  einen  begriff  davon  machen,  wie  wenig 
erquicklich  und  zweckdienlich  diese  Sammlungen  sind,  man  kann, 
um  sich  des  weiteren  zu  überzeugen,  fest  jeden  beliebigen  Para- 
graphen herausgreifen,  die  zahlreichen  interessanten  fragen,  welche 
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sieb  einem  kuiidigereu  forscher  aufiiraiigeii  müsleu,  liegen  fast 
ausoabinslog  aafMiinlb  gesichlBkreis,  und  natOrlich  ist  das 
material  nicht  geDflgend,  um  ihneD  seibat  nachaugehn.  es  wird 
ab.  der  offene  ^-laul  behandelt,  den  einige  dialecte  als  umlaut 
des  weatgerm.  d  habeu,  enisprechend  dem  o*artigen  klang  des 
grundvocals.  natürlich  ist  die  frage  zu  stellen:  klang  dort  ä 
schon  a,  als  der  unilaut  eintrat,  oder  ist  das  ö  nur  correctur 
eines  früheren  c,  des  gewühuliclieii  uiiilauls  von  ä  im  nfrk.,  m<l. 
und  nd. ?  gewis  ist  das  letzlere  für  diese  mnndart  ebenso  das 
richtige,  wie  für  andere,  isolierte  formen  luüsteu  entscheiden, 
man  erwarte  aber  nnr  nicht,  solche  in  dem  bache  tu  finden, 
eine  der  acbwierigaten  fragen,  welche  die  geschicfate  der  deutschen 
und  der  nl.  spräche  gleicherweise  angeht,  ist  die  vocaldehnung 
vor  r  +  coDSonant;  die  lösung  ist  höchstens  aus  einer  recht  genauen 
betrachtung  der  mundarten  zu  erhoffen,  was  lesen  wir  nun  hier 
darüber?  der  >.'atize  $  '28  lautet:  ^vocaldehnung  vorn  sie  findet 
sich  in  siuutliclien  nl.  nuiu(iarlen'. 

Die  'ForsLiiuu^en  herausgegeben  vom  Verein  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung'  sind  seiner  zeit  mit  llolihausens  Soester 
mundart  eröffnet  worden,  nachdem  sie  uns  damit  auf  4m  flreiea 
hüben  wQrklicher  wissenschaftlicher  erkenntnis  geleilet  hatten, 
lassen  sie  uns  in  dieser  tweiten  schrift  Uber  mundartenkunde 
wider  einen  jafaen  absturz  erleben  und  unter  dilettantisch  sn- 
sammengetragenen  und  bearbeiteten  materialien  herumtappen, 
wenn  diese  vereine  doch  endlich  lernen  wollten,  dass  es  nicht 
ihre  bauptaulgahe  sein  kann,  der  inmezüt^ellen  lust  litterarischer 
beiati^'ung  lür  und  Iure  /u  olVneu,  soiidern  das  an  sich  dankens- 
werte streben  in  die  richtigen  bahnen  zu  lenken  I 

Bonn,  januar  1893.  Franck. 


Reperlorium  hyinuologicinn.  cataloguc  <Ios  chants,  hyninos,  prosps,  qaesces, 
tropes  en  uuge  daas  l'eglise  latioe  depui«»  les  origioes  justia'k  nos 
joura  par  le  cbanoine  Dltsbe  Cuvalier,  oorresponoaot  de  1  iaaütat 
Loovain,  1892,  i  baod.  601  ss.  gr.  8^ 

Von  allen,  die  sich  mit  hymnologischen  Studien  beschHiUgen, 
wurde  längst  der  mangel  einer  registrierenden  übersieht  Aber  die 

zahlreichen  eneugnisse  <ler  kirchlich-lateinischen  litteratur  schwer 
empfunden,  man  belialf  sich  mit  dem  re^^ister  in  Daniels  v  bände, 
welches  fast  alles  damals  bekannte  material  umfasste  und  seiner 
zeit  eine  anerkennenswerte  leistung  war.  aber  schon  Wacker- 
nagel, der  iiochvci  tlirule  lierausgeber  des  Deutschen  kirclieiilictles, 
forderte  zur  iierslellung  eines  grüfser  angelegten  rcperlormms  auf, 
indem  er  zugleich  in  kuraen  zOgen  darlegte,  was  ein  solches  werk 
bieten  mOste  und  wie  grofse  dienste  es  der  Wissenschaft  leisten 
konnte,  doch  der  ungäeure  umfang  des  lu  sammelnden  Stoffes 
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sdw  t  ckic  lauge  von  der  tlurchfüliruiiij  der  aulgahe  ab,  bis  ülysse 
C he  V  a  1 1  e  r  in  Romans  sich  der  mübevoUeo,  büchst  d&Dke&iwerten 
arbeit  uoterxog.  gUusiige  urogUode  traten  ibm  helfend  zur  seile, 
so  dass  er  schon  nach  der  relativ  kurzen  zeit  von  zwei  jähren 
sein  Repertorium  hymnologicuni  zum  drucke  befördern  konnte. 

Vor  uns  liegt  der  erste  l>aiul,  der  von  A  i>is  K  9935  artikel 
zahlt,  in  wenigen  zeiU'n  herii  litet  uns  Ch.  alles  wissenswerle 
über  jedes  lal.  Kirchenlied,  indem  er  sich  einer  grofsen  anzahl 
gut  ausgedachler,  ieicljl  versliUullicher  abktlrziingen  bedient,  die 
autaogszeile  der  arlikel  belehrt  uns  zugleich  (durch  aoweoduug 
von  teilslricheu)  über  das  angewendete  Tersmafs  und  etwaige  Ver- 
schiedenheiten der  liederanGlnge.  praktischen  forderungen  ist  ge- 
dient durch  die  angäbe  der  feste  und  der  heiligen,  denen  das  lied 
gewidmet  ist  neben  der  bezeichnung  des  Stückes  als  bymnus, 
sei|uenz  usw.  errabren  wir  auch  die  zahl  der  slrophen  und  verse. 
wo  es  möglich  war,  lügte  Cli.  den  namen  des  dichlers  hinzu,  wobei 
er  mit  reclil  auch  der  blofs  als  vernintnng  vorgetragenen  zu- 
eijinung  platz  güunle,  sie  aber  mit  ?  bezeiclinele.  schon  Morel 
bat  darüber  geklagt,  wie  wenige  hymnen  sich  mit  Sicherheit  be- 
stimmten Verfassern  zuweisen  lassen;  um  trotzdem  irgend  welche 
anhaltspuncte  für  die  entslebungszeit  geben  tu  können,  war  Ch. 
oft  genötigt,  statt  eines  namens  das  jahrbundert  anzuftihren,  dem 
die  älteste  quelle  des  liedes  angehört,  allerdings  sind  solche  an- 
deutungen  unsicher,  und  manches  lied  ist  beträchtlich  tflter  als 
seine  erste  uns  bekannte  quelle. 

Grofse  sorgtail  hat  der  sammler  aul  die  bibliographixlien 
nachweise  verwendet,  dabei  richtete  er  sein  aug«'iiiiurk  uieisl 
auf  drucke,  also  leichter  zugängliche  tundurle.  die  zahlreichen 
Verweisungen  auf  bss.  stammen  aus  zweiter  band  und  sind  ein 
beweb  fOr  den  regen  Sammeleifer  und  die  ausgedehnte  belesen- 
beit  des  berausgebers;  zudem  weisen  sie  meist  auf  uogedruckte 
oder  ungenügend  bekannte  lieder  bin.  die  ritualdrucke  sind  in 
seltener  fülle  herbeigezogen  worden;  bei  einzelnen  hymnen  finden 
wir  gegen  70  verschiedene  breviere  verzeichnet,  und  ebensogrofs 
ist  bei  Sequenzen  die  zahl  der  niissalien.  die  urs|)riln«;liche  ab- 
sieht, jedes  einzelne  lied  von  seinem  ersten  auTlrelen  an  bis  zu 
seinem  verschwinden  in  jedem  eiuzeiueu  brevier  oder  missale 
nachzuweisen,  muateCfa.  aufgeben;  doch  hat  er  gewissenhaft  das 
druckjahr  der  benutzten  ausgaben  mitgeteilt. 

Bei  der  grofsen  ausdeboung  des  zu  bearbeitenden  materials 
und  weil  noch  vieles  im  staube  der  bibliotheken  vergraben  lag, 
als  Ch.  seine  arbeit  in  angrilT  nahm,  weist  natürlich  das  reper- 
torium nicht  alle  erzeu<,'nisse  der  christlich-lateinischen  poesie 
nach,  so  konnten  zh.  die  reichen  schütze,  die  Dreves  in  seinen 
Aualecta  hymnica  i — x  ans  licht  türderte,  nur  allnildilicli  catalu- 
.gisiert  werden,  und  auch  Juliau  Dicliouary  ol  hymnology  wurde 
noch  nicht  durchgängig  ausgebeutet,  aus  dem  fehlen  eines  erst 
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nachträglich  bekaoot  gewordenen  liedes  wird  niemand  dem  verr. 
einen  Vorwurf  machen  wollen;  wir  wollen  ihm  im  gegeu- 
tf'il  recht  dankhar  dafür  sein,  dass  er  mit  der  verwertnns  der 
ernte  nicht  warten  wollte,  bis  dieselbe  völlig  eingeheimst  war. 
durcli  Ch.s  Zusammenstellung  wird  der  gedeiblicben  erforscbuug 
der  hymnologie  ein  grorser  dienst  geleitt«t:  wer  in  irgend  einer 
bymnologischen  frage  sieb  hier  rat  holen  will,  wird  nicht  mit 
leeren  binden  abiiäen;  die  vorrede  tnmal,  die  erst  nach  Voll- 
endung des  Werkes  erscheint,  wird  dann  das  vollständigste 
und  luverlassigste  litteraturveneicbnis  Qbw  diesen  gegenständ 
bilden. 

Es  kann  unter  diesen  umstünden  nicht  meine  aufgäbe  sein, 
nachweise  (Iber  vergessene  oder  übersehene  lieder  zu  bieten,  «la 
jedesfaiis  ein  nachtrag  diese  lückeu  füllen  wird,  und  weuu  ich 
auch  einige  geringfügige  ausstelluogen  inaebe,  so  kann  das  der 
vonOglichkeit  des  buches  keinen  abbrucb  tun,  vielmehr  wird  es 
Ch.  lediglich  den  beweis  liefern,  mit  wie  grofsem  Interesse  ich 
seine  arbeit  aufgenommen  habe,  lobend  ist  die  correctheit  des 
druckes  herTorzuheben,  viele  hunderte  von  citaten,  die  ich  nach- 
geprüft, erwiesen  sich  :i!s  richtig. 

In  den  lilteraturangaben  ist  mir  aufgefallen,  dass  Ch.  die 
Sammlung  *Hyii)ni  ecciesiae'  des  englischen  cardinals  Newman  nicht 
unter  dessen  uameu  anführt,  sondern  aU  11.  Ebor.  cilierL,  und 
dass  er  Sievers  ausgäbe  der  sog.  Murbacher  hymnen  nicht  tu 
kennen  scheint  in  seltenen  Allen  ist  dem  verf.  die  beiiehnng 
zwischen  einzelnen  Uedem  entgangen  und  sind  Verweisungen  auf 
susammengehOriges  unterlassen;  so  ist  8192  Hune  soror  soeni 
ein  teilhymnus  von  3006,  wobei  zugleich  auf  die  Variante  Tiunc  bei 
Morel  zu  verweisen  war.  234  Ad  preces  nosiras  deitatis  aures 
niuste  mit  1612  Aures  ad  nostras  dei(atis  preces  in  beziehung  ge- 
bracht werden;  überhaupt  ist  es  C\\.  nicht  uberall  gelungen,  den 
teilhymneo  ihre  zugehürigkeit  nachzuweisen:  nr  2683  Caterva 
flMfmm  jMTKMMtf  ist  hymnus  26  Ä  selfi  ortu»  eardine  entnommen. 
7109  Gwdem  in  verbo  gehört  su  4494.  hei  7637  Amc  Hu 
mundi  gaudia  war,  wie  es  bei  7829  Hk  rHe  m,  g.  geecheben  ist, 
ein  hinweis  auf  Jen»  ndmnpior  mminm  zu  geben.  7560  Haet 
domus  rite  ist  der  zweite  teil  von  2851.  —  für  den  benutzer 
W.Ire  die  bequemlichkeit  noch  weil  j^röfser,  wenn  die  spateren 
uindiclitungen  und  nachahninugen  beliebter  lieder  durch  kleinen 
druck  oder  auf  irgend  eine  weise  ihren  Stammliedern  hätten  unter- 
geordnet wenien  können;  vielleicht  ist  hier  bei  genauerem  zu- 
sehen die  eine  oder  andere  «ummer  tu  strelclieii,  vgl.  ib.  das 
stattliche  gefolge  von  ÄHerna  CkritH  mtiiiM. 

Soweit  die  lieder  regelmafsig  gebaute i  gereimte  Strophen 
haben,  lassen  die  angaben  Ch^  kaum  zu  wOnschen  flbrig;  sobald 
es  sich  aber  um  ältere  Sequenzen  und  deren  nachahmungen  handelt, 
geben  seine  zahlen  kein  klares  bild  mehr:  6    6  verstehn  wir 
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leicht  als  6  iloppelstrophen  jener  lu-kannten  dreizeiligen  slrophe 
von  23  siiben,  .iber  aus  l.  3X2  können  wir  uns  Uber  die  hinge 
der  drei  doppclversikel  keine  Vorstellung  machen,  da  halle  sich 
€h.  am  besten  mit  der  aogabe  der  melodie  oder  des  stammliedes 
aus  der  TerlegeDheit  gezogen,  und  zwar  konnte  er  fBr  Notkers 
sequenien  und  deren  sablreiche  nacbbildongen  ihre  melodiennamen 
setzen,  wer  könnte  zb.  aus  seinen  angaben  vermuten,  dass  4655 
(2  X  3;  3  X  4;  2X5)  und  4667  (1  ;  3  X  2)  nach  der  gleichen 
melodie,  niimlich  Wipos  Victiftiae  paschali  laude  f^es,i\nm't\  wurden? 
ebenso  sind  die  zahlreichen  nacbahmungen  des  Laetahundus  exultet 
durch  sehr  verschiedene  zaldenschemata  verausciiauliilit.  solche 
nacbforschungen  würden  allerdings  das  erscheinen  des  liep.  hymn. 
wesentlicb  ? erzogert  haben ;  deabalb  wollen  wir  lieber  solcbe  kleinen 
onebenbeiten  ertragen,  als  das  ganie  werk  missen. 

Wcihrend  eunerseits  eine  ziemliche  aniabl  Keder,  die  erst  nacb« 
triiglich  bekannt  geworden  sind,  in  einem  anbang  zusammenge- 
stellt werden  mdssen,  haben  einige  wenige  mit  unreclif  aufnähme 
gefunden,  zu  diesen  gelniren  4453  Dens  iudex  iuslus,  4648 
Dies  sanciißcatus,  AS2b  Dominus  in  Sina ,  4828  Dominus  regjiavit 
deo^  9929  Justus  ut  palma,  welches  uanien  ^otkerscher  sequenzen- 
melodieo  sind;  zu  ihrer  einreihung  mag  Ch.  durch  die  unklare 
ftssung  seiner  quelle  veranlasst  worden  sein,  andere  angaben 
beruben  auf  falschen  tesungen  xb.  7676  Haine  pariter  statt  Ibant 
pariter  8322;  2603  Cmtet  vox  iubilei  statt  Concenius  vöx  ni- 
6t7<t  3699.  ein  misTersiandois  bat  auch  zur  eiofügung  von  S147 
und  5322  veranlassung  gegeben,  dass  im  einzelnen  noch  hier  und 
da  gebessert  werden,  cilale  nachgetragen  werden  könnten,  ist  bei 
einer  solchen  arbeit  unvermeidlich;  wer  je  einmal,  auch  nur  im 
klemen,  etwas  derartiges  unternonmien  hat,  weil's,  wie  leicht  einzelne 
beweissteilen  Oberseben  werden. 

Leuzburg,  22  februar  1893.  J.  VVehmer. 


Du  culturhistoriscbe  im  Meier  Helmbrecht  von  Wernher  dem  gartoer  von 
dr  WSTorwEit.    Bochom,  WStonpf  (Leipsig,  GFock  in  coiDm.>,  1691. 

25  SS.  4«.  —  l  ro. 

Nach  einer  einleitung,  die  über  ort,  dirbler,  art  und  weise 
der  behandlung  des  stofles,  litleratur  und  besonders  Uber  die  ent- 
stehungszeit,  welche  St.  kurz  vor  1246  ansetzt  S  handelt,  werden 

*  ich  mache  darauf  aafmerktani,  dam  in  Mcinhardt  Urbaren  der  gnU 

Schaft  Tirol  (Fontes  rer.  aastr.,  2  ahtl;.'.,  bd.  45)  der  namc  Slintzgaew  vor- 
kommt und  zwar  im  Gelt  von  Gries  (xu  145),  also  in  der  Bozoer  gegCod. 
der  eintrtg  *deSI.  empta  pronare.  30*  rfibrtvon  band  B  her,  die  bis  1295 

tätig  war,  der  kauf  muss  aber  vor  1288  erfolgt  sein,  ond  noch  weiter  znrAck 
weist  natärlich  der  name  des  Verkäufers,  so  dass  das  gedirht  bald  nach 
•einer  abfassung  dort  bekannt  geworden  sein  muss.   Hans  liitd  tiat  es  wol 
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1)  die  zilce  aus  »lein  liaiicriilt'bLMi  (liof  u.  haus,  die  politische  uod 
sociale  sleliini^'  dei  bauei  D,  iiire  lebeusweise);  2)  aus  dein  riller- 
lelieo  (der  jangero  und  altern  geoeration)  und  3)  aas  dem  gf> 
Mmten  folkslebeo  (rechtMltertOmer,  spräche,  religioD  u.  monl) 
lasannDengestellL  St  hat  im  ganzen  besoDDeoer  uad  mit  mehr 
geschick  als  loowraclawer  das  dargebotene  material  verwertet,  ua 
das  bäuerliche  und  ritleriiche  leben  in  dem  engfoegreozten  rahmea 
zu  zeichnen;  doch  macht  sich  auch  bei  ihm  eine  uozulaoglicbe 
?ach-  und  htleraturktMintnishemerkbar;  aufserdem  isldif  ziisammeo- 
stelluDg  uiclit  vollkommen  erschöpfend,  was  docli  vor  allfm  er- 
wartet w»'ideu  musle,  und  scharfen  tadcl  verdient  es,  «lass  die  das 
culluriel»en  der  gegend  in  aller  und  neuer  zeit  beleucliteodeo 
quellen  nicht  (»erücksichligl  wurden,  derartige  arbeiten,  soUea 
sie  der  Wissenschaft  förderlich  sein,  sind  nicht  so  leicht,  aU  ge- 
glaubt wird,  es  gehören  umfassende,  solide  kenntnisse  dam,  vm 
im  einzelnen  richtig  urteilen  und  aus  den  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  daten  ein  der  wOililichkeit  entsprechendes  bild  ge- 
sialten  zu  können. 

Mängel  und  unvollkommenheiten  zeigt  ganz  besonders  der 
erste  abschnilt.  die  heschreibung  von  baus  und  hof  (s.  46)  ist 
ziemlich  mis<;lilckt.  v.  (VIS  ist  gater  nicht  der  zäun,  sondern  d.^» 
gatler  iii  der  uiiitnetiuii;;  des  gehöftes.  da  hiüle  üliri|t^eiis  aurh 
die  la.  der  andern  hs.  trat  er  über  den  gater  erwahnung  verdieni; 
denn  der  JUidernde  schredier  liat  sich  einen  mit  verschieb-  oder 
ausheldiiirei)  querstangen  geschlossenen  durcidass,  wie  dcrgleidieu 
heute  noch  oft  zu  finden  sind,  vorgestellt,  v.  834  muss  dann  ur 
als  haustor  gefasst  werden,  woneben  noch  tibr  835.  1732.  1791. 
1810  in  terschiedener  bedeutung  begegnet  —  ganz  falsch  ge- 
deutet sind  856  fS.  wie  Inowraclawer  folgert  St.  daraus,  mao  habe 
in  der  stuhe  geschlafen  und  dem  gaste  zu  ehren  seien  polsler 
und  kissen  über  die  harten  hinke  gebreitet  worden,  es  heif>t 
aber  daz  wart  im  under  den  arm  gelegt  uf  einen  oven  warm.  H. 
schl.'ift  also  nicht  am  ofen  (s.  anm.  25),  auf  der  olenbank,  sondern 
auf  dem  ofen,  und  das  ist  beachlenswerl.  St.  nimmt  ftir  den  oieu 
eine  backolenlörmigegeslall  an,  weil  sein  inneres  mehrere  iiieoscbeD 
zu  lassen  vermochte,  und  ich  stimme  ihm  bei,  treilicb  nicht  aus 
dem  angegebenen  gründe,  solche  gemauerleu  Ofen  begegnen  lo 
den  alpenlandern  noch  in  manch  ilterm  bauemhause,  und  wer 
sie  gesehen  hat,  weif«,  dass  ihre  oberflsche  zur  schlafetitte  keines- 
wegs geeignet  ist.  der  bauer,  der  nach  des  tages  mOhen  sich 
ausstrecken  will,  legt  sich  auch  nicht  auf  den  ofen,  sondern 
auf  die  Ofenbank  oder  auf  das  über  dem  ofen  angebrachte 
brettergerüste,  das  in  Tirol  gewöhnlich  die  ofenbrugg,  im 
Pustertale  hingegen  *auiiu  ofen'  genannt  wird,   diese  Vorrichtung 

mit  den  iDdero  stücken  aus  den  Hddeobuch  an  der  Etsch,  das  sich  nack 
meiner  aasföhrong  im  Aoseiger  ilT  293  io  oder  bei  Bosen  befand,  abge* 
scbriebeo. 


Digitized  by  Google 


8T0BWER  DAS  COLTOBBISTOKlSCaK  IM  UBLHBIIKCaT  299 


setzt  nun  unsere  stelle  im  Ilrlml)recl)l  voraus,  und  es  lelili  nicht 
an  anilern  Zeugnissen  für  ilire  exislenz  im  mittclaller;  liolzdem 
ist  nirgends  davon  die  rede.  —  ol»  der  glet  1847  ins  liaus  zu 
verlegen  ist,  scheint  mir  zwoifclhafl;  wir  hahen  wol  eher  an  ein 
besonderes  als  kcller  hiiiut/tes  kleines  gebäude  zu  denken. 

S.  5  wäre  die  Stellung  der  meier  vom  rechts-  und  wirtschafls- 
geschichtlichen  slandpuncte  aus  genauer  zu  beleuchten  gewesen, 
zumal  sich  daraus  neben  anderm  der  character  des  sobnes  leichter 
erklaren  Iflsst  was  darüber  gesagt  wird,  Terrflt  unklare  Vorstel- 
lungen, wenig  vertraut  zeigt  sich  St.  auch  mit  den  Hareirreuden' 
der  bauern.  er  spricht  (s.  10)  von  gemdse  mit  heilage  derben 
fleisches,  krut  genannt,  während  doch  krut  speciell  Sauerkraut  und 
die  beilage  nach  SG8  ohne  zweifei  geräuchertes  Schweinefleisch 
ist.  ein  gericht,  das  ^regenwärlig  noch  dieselbe  rcdle  spielt,  als 
hauj)tnalirungsmith'I  wird  ferner  der  hafer  bezeichnet,  olme  wcIutcs 
wird  hrie  (454),  yiselitze  {Al'A)  und  koch  (1241)  identilicitil  uiui 
als  haierbrei  erklärt,  endlich  nach  v.  401  und  479  behauptet,  das 
brol  sei  meistens  aus  hafer,  selten  aus  roggen  bereitet  worden, 
obschon  aus  der  zweiten  stelle  gerade  das  gegeoteil  erhellt,  wie 
es  mit  dem  anbau  des  hafers  in  Helmbrechts  beimat  bestellt  war« 
darum  bat  sich  St.  gar  nicht  gektlmmert.  hatte  er  das  in  den 
Mon.  Boica  bd.  36  publicierte  Urbar  von  Niederbaiem  zu  rate 
gezogen,  so  wOrde  er  vielleicht  etwas  anderer  ansieht  geworden 
sein,  bemerkt  sei  noch,  dass  die  pfanne  nach  139S  nicht  zum 
zubereiten  des  fleisches  gedient  haben  nuiss  (vgl.  Parz.  184,  24), 
dass  671  auch  nicht  auf  den  gebrauch  der  löllel  bei  tisch  deutet 
und  153  gnippe  nicht  als  taschenmesser  zu  fassen  ist.  —  über 
die  gewandung  wäre  ausführlicher  zu  handeln  gewesen,  auch 
ist  V.  152  roisvcrstauden.  —  bei  darlegung  des  laodwirtschafts- 
betriebes  vermissen  wir  die  unbedingt  nötige  vergleichende  be* 
handlung.  unter  den  arbeiten  ist  »tedcen  tiözen  (318)  sicher  nicht 
mit  ssAtun  identisch,  sondern  es  ist  das  einrammen  von  Stangen 
gemeint,  an  denen  die  getreidegarben  oder  bQlsenfrttchte,  auch 
heu  und  siroh  zum  trocknen  aufgeschichtet  werden. 

Die  Schilderung  des  ritterlebens  wünschte  ich  mit  historischen 
belegen  ansgoslallet.  klagen  und  berichte  über  gewallläligkeiten 
und  bedrückung  der  bauern  begegnen  sehr  liMulii,',  das  interessan- 
teste material  bieten  alu  r  wol  einige  noch  crhalttMie  heschwerde- 
bücher.  selbstverständlich  darf  man  aber  nicht  graduci,-  an  raub- 
ritter  denken,  welche  bezeichnung  lür  lielmbrechl  und  seine  ge- 
nossen nicht  minder  unpassend  ist.  verhaltuisniäfsig  am  besten 
geraten  bt  der  dritte  abschnitt,  wennschon  auch  darin  einzelnes 
aaszusetzen  ist. 

Czemowitz,  mSrz  1893.  Oswald  v.  Zingerle. 
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Paraifal  von  Claus  Wisse  und  Philipp  Coliu  (1331  — eine  ergiozoag 
der  diebtoDff  Wolframs  von  Esebeobtcb,  tom  enteo  male  Mraiuie- 

geben  von  Karl  Schorbach  (Elsässische  litleratardenkmller  au<  de« 
XIV— xvii  jli,,  hsg.  von  Krnst  Martin  und  Erich  Shhmidt  v).  Sinti, 
bürg,  KJTrübner,  1&88.    lxx  ss.  und  880  sp.  8».  —  10,5«  ra.' 

Die  anzeige  des  vorliegenden  Werkes  luU  sich  geilen  meinen 
willen  so  versp.'ilet,  dass  sie  fast  ilberdilssig  erscheint,  ^^eil  die 
meisten  fachgenossen  es  schon  selbst  werden  gelesen  haben,  doch 
möchte  ich  nicht  gern  schuld  daran  sein,  dass  die  lleifsige  arbeit 
iD  dieser  Zs.  unbesprocben  bleibe,  außerdem  babe  ich  doidoe 
ansichten  des  berausgebere,  wie  icb  glaube,  zu  bericbtigeo.  ei 
sei  mir  darum  geslaliet,  wenngleicb  sehr  post  tempos»  bier  noch 
einige  mittdlungen  ober  das  buch  zu  macben. 

Die  voD  deo  Elsässern  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin  Ter- 
fasste  erganzuog  zu  Wolframs  Parzival  ist  als  kuostwerk  ^  n 
allergeringstem  wert,  wie  das  hinlänglich  aus  den  Iitteraluri,'e- 
»chithlcn  bekannt  ist.  trotzdem  ist  sie  in  vieler  hinsieht  für  die 
forsclning  von  bedentnng,  und  wir  müssen  es  Schorbach  dank 
wissen,  dass  er  sich  der  mühevollen  herausgäbe  des  weitschicli- 
ligen  Werkes,  aus  dem  bisher  nur  auszüge  verülTentlicht  waren, 
unterzogen  hat.  er  hat  sein  ?erdienst  noch  erhobt  durch  eise 
treffliche  eiuleitung,  die  das  TersUlDdnis  des  deokmals  weseollidi 
nirdert.  icb  werde  auf  sie  im  folgenden  genauer  eingebn.  docb 
sunflchsl  ein  wort  Ober  deo  titel. 

Sch.  hat  die  dicbtung  einfach  'ParzifaK  genannt,  wodurch  ei 
notwendig  wird,  immer  die  namen  der  beiden  autorcn  hiozuzn- 
fügen,  um  ihr  gedieht  von  dem  Wolframs  zu  unterscheiden,  das 
ist  auf  die  dauer  recht  unbequem,  wanini  blieb  er  nicht  bei  d^r 
bisher  gebriiuchlichen,  in  dein  orjfiinahiianuscript  seihst  über- 
liclnlin  bezeichnung:  'der  neue  Pnrzilar  (v^:!.  s.  xni  f  und  >p. 
845,  11)?  sie  ist  ja  nicht  eben  tlie  iretrcinlsle  für  ein  getlicLl, 
das  nur  erg<iuzung  eines  älteren  ist,  aber  doch  hinlänglich  deut- 
lich und  durfte  schon  um  ihrer  authenticität  willen  nicht  geändert 
werden,  wahrscheinlich  stammt  sie  sogar  schon  aus  der  fraa- 
sOsischen  ▼orlage.  in  der  Pariser  Percefal-hs.  nr  794  findet  sieb 
nämlich  zwischen  Chrestiens  lext  und  den  forlseCzuogen  das  nibri- 
kat:  Expljfqft  Perceval  h  viel  (vgl.  s.  xxxt),  und  ein  ähnlich  lau- 
tendes muss  in  der  bs.  gestanden  haben,  die  Wisse  und  Colin 
benutzten;  nach  ihm  nannten  sie  Wolframs  bücher  den  'allen 
Parzifal*.  daraus  ergab  sich  für  die  fortsetzung  die  bezeichnung 
*der  neue  Parzifal*  von  selbst;  vielleicht  aber  wurde  sie  durch 
ein  beigefügtes  Incipii  Perceval  le  novel  noch  ausdrückUcti  ver- 

'  vpl.  PLZ  1*^SS  nr  29  (ESchröder).  —  Litt  centr.  1888  nr  42.  - 
Litt.  f.  gerni.  und  rom.  phil.  1690  nr  4  (OBehagbd).  —  auch  der  auliaU 
▼on  Sin-Marte  Über  den  bildungsgang  der  graN  und  PanbraldiebtsH  1> 
Frankreicli  und  Dentacblaod  (Zi.  f.  d.  pliU.  83,  267  ff.  4S7  II)  bt  bcna» 
sicbeo. 
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anlasst.  jedesfalls  ist  kein  grunü  vorhanden,  von  ihr  ahzugeliu. 
hat  sich  doch  auch  für  AIhrechts  w«'rk  —  seihst  ohne  hsHche 
gewühr  —  der  ausdruck  'jüngerer  Tiluiei'  hei  uns  eingehür^'ert  I 

Die  vorliegende,  jetzt  zum  ersten  mal  vollstiindig  hcrausge- 
gebeoe  dichtuug  wurde  bereits  1816  von  Fllvdilagen  lu  einer 
ha.  der  casanalischen  bibliothek  m  Rom  enldeckt  (vgl.  Briefe  m 
die  heimat  ii  304  iTj;  später  gab  AfLeller  (Romfart  s.  647  II)  eioe 
DAhere  beschreibuog  dieser  hs.  (R)  nebst  «ustagen  und  den 
capitelüberschriflen.  schoo  vorher  aber  hatte  Uhland  in  Schreibers 
Taschenbuch  für  geschichte  und  altertum  in  Süddeutsch la od  n 
(1840)25911  auf  einen  zweiten,  einen  Donaueschinger  codex(D)hio- 
gewiesen,  üher  welchen  dann  VScheflel  und  Barack  in  ihren  Ver- 
zeichnissen der  DüuaueschingtT  bibliothek  ausführlichere  mit- 
teiluugen  machten,  beide  hss.  ^^chören  dem  14  jh.  an.  D  war 
die  vorläge  von  H,  ist  also  für  die  herstellnug  des  texles  allem 
niafsgebend;  nur  in  einem  falle,  wo  zwei  blütter  aus  D  verloren 
gegangen  sind,  muss  R  aushelfen,  aber  die  bedeutung  von  D 
ist  noch  weit  gröfser:  die  prächtige  hs.  mit  ihrem  sorgfältig  durch- 
corrigierten,  im  reinsten  elsassischen  dialect  Qberlieferten  texte  ist 
offenbar  das  originaimanuscript,  wie  es  unter  den  sogen  der 
dichter  für  den  Besteller  des  werkes,  Ulrich  von  Rappolstein,  an- 
gefertigt wurde,  hsliche,  die  familie  Rappolstein  betrefTende  ein* 
träge  aus  dem  10  jh.  zeigen,  dasssie  früher  in  der  tat  im  besitze 
dieses  geschlechtes  sich  befunden  hat.  durch  diese  wichtige  ent- 
deckung  hat  Seh.  seinem  denkmal  ein  erhühles  inleresse  gesichert: 
in  einer  aufzeichuung  uns  vorliegend,  die  sich  unmittelhar  au 
die  Worte  der  dichter  anschloss,  gibt  es  uns  ein  treues  bild  der 
el&ässischen  Schriftsprache  und  der  verskunst  des  14  jhs.  es 
leistet  fOr  diese  zeit  ahnliche  dieoste,  wie  ein  anderes  elsässiscbes 
litteraturwerk,  Otfrids  efangelienbucb,  in  der  fom  ?erllisser  durch- 
corrigierten  Wiener  hs.  flir  das  9  jh. 

Die  duicharbeitung  der  hs.  fllhrte  Sch.  noch  su  einem  andern 
interessanten  resultat.  der  codex  enthält  bekanntlich  auch  Wolfrsms 
PaniVal,  zwischen  dessen  14  und  15  buch  das  ergimungswerk 
Angeschaltet  ist',  eine  von  Sch.  vorgenommene  genaue  ver- 
gleichung  des  Wolframscheu  texles,  wie  er  in  D  überliefert  ist, 
mit  dem  der  l.achmannschen  ausgäbe  hat  nun  et  gehen,  dass  das 
ältere  werk  keineswegs  genau  copiert  ist,  sondern  aulser  zahl- 
reichen anderuugeu  und  Umstellungen  noch  verschiedene  grolsere 
und  kleinere  ioterpolalioneu  erfahren  hat.  am  häutigsten  werden 
diese  Im  15  und  16  hoch,  wo  es  galt,  auf  den  vorhergehnden 
neuen  teil  der  ersahlung  rOcksicht  su  nehmen,  ganz  ohne  Zu- 
sätze sind  nur  buch  vii — xiu  glichen,  von  besonderem  interesse 
bt  fOr  uns  der  am  schhisse  des  2  buches  (nach  Pari.  112, 12) 

'  R  beginnt  erst  mit  dieser  ergänzungsdichlung,  die  vorhergehndeo  14 
WolfrsiDsehco  kodier  fehlen.  wthneheiaUdi  bildeten  tie  eben  band  (Or  sieh, 
der  Tcrioien  iit 
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eingefügte  Prologus  oder,  wie  er  (v.  4)  deutsch  helfet,  ^aimang\ 
eio  stock,  iD  welchem  die  im  13  jb.  entstMdene  eioleitang  za 
ChresUens  Perceval  heDUtst  ist.  Sch.  bat  diese  lusätze  s.  xlv — lxx 
zusammengestellt;  die  Varianten  zu  Wolframs  text,  die  viellach  be- 
achtenswert sein  sollen,  will  er  an  anderer  stelle  mitteilen,  er 
h.'itti'  Ulis  docli  schon  verraten  könnt-ii,  wolclier  hss.-classe  sie 
angi  lioreii.  IMeilTer  rechnet  sie  ((jiielleiuiialerial  zu  aitdeulschea 
du  litungen  ii  s.  2  ur  14)  zu  G,  allein  Bartsch  hat  in  seinem  haod- 
exemplar,  das  ich  jetzt  besitze,  ein  d  mit  fragezeioben  ao  den 
rand  geschrieben;  zugleich  verweist  er  auf  Keilers  Romvart  s.  676, 
wo  der  schluss  des  Wolfhimschen  Parzival  nach  der  casanatiscben 
hs.  abgedruckt  ist  [Kelter  676«  t7IT  =  Lachm.  826,  29  0].  hier 
schlierst  sich  H  entschieden  der  classe  D  an.  ich  hebe  nur  das 
haii)>tsachlichsle  hervor:  z.  22  {L.'trhni.  S27,  4)  Der  uns  die  rechten 
inere  cnhot  =  Gg«.'  diu  imen'  rehle.  z.  23  (^27,  11)  Von  dim 
ahbenhirc  eiides  zil  =  Gij  ende  zil,  u'  zil.  r.  24  (827,  12)  Nü 
iner  ich  do  von  sagen  wil  =  (i^'g  Da  von  ih  (lehll  g)  nimere  (^»g 
nn)  sprechen  wil,  z.  31  (827,  21)  Der  sele  =  Gg  Diu  sele, 
z.  32  (S27,  22)  Und  der  doch  dir  uttrlu  hddB  -=  Ggg  ürnde 
er  der  werUk  Imidi.  z.  33  (827,  23)  BekaXlm  —  Ggg  Gediemm. 
8.  677,  6  (827,  30)  wisser  worte  «=  Ggg  suüzzer  märe,  g 
guter  sprUche.  dagegen  scheint  ein  anderer  umstand  vielmehr  flir 
eine  verwanischaft  mit  der  ll.unbnrper  hs.  zu  sprechen,  die  zur 
classe  G  «^eliüil.  in  der  DoiiiiueschinLicr  wn;  in  der  Haniburper 
hs-  liiliren  iiiunlirh  die  beiden  ersten  l)ücher  des  Parzival  den 
l)eson<i<n  n  litel  'Gahninrels  Luch':  jene  enthalt  nach  112,  10 
(vgl.  s.  XLVii)  die  notiz:  Hie  ist  Künig  Gamuretes  buoch  U5,  der 
ParäfiUu  tmUer  toos;  diese  beginnt  (nach  Hagens  Grundriss  s.  107) 
mit  der  aberschrift:  Hie  hebet  an  da$  bueh  wm  Gdmmret  der  iscs 
Pardfals  mtter ,  und  hat  112,  9  (vgl.  Lachmanns  ausgäbe)  dte 
rubrikal:  Explizit  Gahmüret  Incipit  parei/al.  ist  dieses  zusammen- 
iK  flrn  nur  zulülliu?  lindet  sich  dieselbe  bezeichnung  von  buch 
I  und  II  viell»*i(lil  auch  in  liss.  der  Familie  D?  oder  benutzte 
Wisse,  der  <li<'  ervveilernnysdK  lilim;^  begann,  eine  andere  Parzival- 
bs.,  als  sein  nachloiger  Colin  ?  boUenliich  gibt  uns  Sch.  oächsteos 
darüber  auskuoft  M 

Nachdem  der  hsg.  die  Überlieferung  besprochen  hat,  wendet 
er  sich  zur  entstehungsgeschichte  des  denkmals.  hauplquelle  hier- 
für ist  ein  das  ganze  beschliersender  epilog  (845,  18  ff),  den  Colin 
zu  ehren  seines  gOnners,  eines  herrn  Ulrich  von  Rappolstein, 
verfassl  hau   lassen  wir  das  poetische  beiwerk,  mit  dem  er  seinen 

'  Meyers  liehanptiini;  fZ*.  12,  493  fT),  dass  der  PIrirr  ffir  die  erste  hälTlo 
seines  Taadareis  eine  Parzivaihs.  aus  classe  G  Torsich  hatte,  für  die  zweite 
aber  lieh  eines  codex  bediente,  der  sa  D  geborte,  bat  Steinmeyer  GGA  1887 
nr  21  8.  786 ff  mit  recht  /urückgewiesen.  er  bcnerki  dabei,  nun  miste 
8on§t  annehmen,  'dass  der  Pieier  gaoi  WHI  ein  moderner  gelehrter  an  seinem 
schreiblisch,  aufgeschlagene  bücher  nebeosich  aufgeschichtet,  gearbetlel  hätte', 
natflrlich  wireeln  ibnifches  bedenken  aof  den  vorliegenden  fall  nicht  anwoodbtr. 
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bericht  verzit  il  hat,  aufstT  l»eir;iclit,  so  l)lt'il)t  uns  folgendes:  Herr 
Ulrich  von  Hap|tolsteia  war  verliebt  und  lühlle  sich  in  dieser 
slimmuDg  gedrungen  —  nicht  etwa  selbst  zu  dichten,  sondern  ein 
gedieht  lu  bestellen,  das  Wolframs  meisterwerk  auf  gruad  der 
fortsetiungen  des  Cbrestieoschen  Ferceval  «rgSoien  sollte,  es 
war  ihm  nflmlich  eine  (Vw^v:  rortsetsnogen  eDtbaltende  TranzOsische 
hs.  (850,  12  ein  weUch  buoch)  zugesant  worden,  beauftragt  mit 
der  umdichtung  wurde  znn!)chst  der  Slrafsburger  Claus  Wisse,  im 
jähre  darauf  trat  au  seine  stall  der  t'liemali«;e  Slrafsburger  gold- 
schmied  Philipp  Colin,  als  dolmetsch  diente  ihnen,  denn  sie  scheineu 
des  französischen  uichl  niachlig  gewesen  zu  sein,  der  Jude  Samson 
Pine.  auch  ein  besonderer  Schreiber  soll  ihnen  gehalten  worden 
sein,  der  aasdruck  ist  jedoch  ungenau,  denn  es  lassen  sich  im 
originalraannscript  zwei  hflnde  unterscheiden,  und  in  einem  lustigen 
schreibersprflchlein  am  Schlüsse  (v^l.  s.XTI)  finden  sich  auch  zwei 
namen  genannt:  Henseün  und  'der  von  Onheini'  (FJniheiin  im 
Elsass).  (loch  (iel  der  einen  band,  wahrscheinlich  Mensel  ins,  die 
hauplt.'itiijkeit  zu.  reicblicb  fünf  jähr  f^')  !,  11  fünf  jor  oder  me) 
sind  Uber  der  ausführung  des  welkes  verstrichen ;  seine  kosteu 
beliefen  sich  bei  der  Vollendung  auf  200  U.,  eine  summe,  die  nach 
Colins  bemerkung  (S54,  40  f)  sonst  ein  mmner  in  kurzer  stunt 
an  ewM  oms  vertHiMi.  da  eine  prosanotiz  auf  bl.  115*  (vgl. 
8.  xni)  besagt,  dass  i.  j.  1336  das  denkmal  fertig  wurde,  so  können 
wir  seine  abfassungszeii  genau  berechnen:  1331 — 1336. 

Nun  fragt  es  sich:  wer  war  jener  Ulrich  von  Happolstein, 
der  von  der  minne  bewogen  die  dichlung  veranlasste?  die  Annales 
Rappolsleinenses  berichten  nichts  <larüber,  wir  nnlssen  als(»  prüfen, 
welche  Irriger  jenes  namens  <ler  zeit  nach  ilherhanpl  in  bt'lrachl 
kommen,  man  lindel  das  nialerial  jetzt  gedruckt  in  dem  von 
KAIbrecbt  herausgegebenen  Rappolsteiniscben  urkundenbuch  i 
(Cohnar  i/E  189l)i. 

Es  sind  im  14  jh.  drei  penonen  des  namens  Ulrich  von 
Rsppolstein  nachweisbar:  1)  söhn  d<s  1311  verstorbenen  Anselm 
von  Rappolslein  (urkundlich  1277 — 1311)  und  der  gräfin  Elise 
von  Wörth,  wann  die  ehe  der  eitern  geschlossen  wurde,  ist  aus 
Urkunden  nicht  ersichtlich;  nur  dass  Elise  im  jähre  1290  ein 
Wittum  von  400  mark  zugewiesen  erhielt,  erlahren  wir  (Urkunde 
nr  185).  sie  starb  wahrscheinlich  1208  (vgl.  ur  228).  Ulrich 
war  von  sechs  kinderu  das  dritte,  also  spätestens  um  1295  ge- 
boren, urkundlich  erecheint  er  1310— 1345,  meistens  als  Slrafs- 
burger domherr  angefahrt.  1331,  als  das  gedieht  begonnen 
wurde,  durfte  er  also  ein  mann  von  35  bis  40  jähren  gewesen 
sein.  2)  soho  des  vermutlich  1313  verstorbenen  Heinrich  von 
Rappolsteio  (urkundlich  1285—1312)  und  der  1291  vermählten 

*  vgl.  besonders  regitler  s.  Ot>l  und  die  zweite  staDimtafel  s.  706  f.  — 
Sch.  stützlp  sich  vor  erscheinen  des  huches  auf  mitteilangcn  AIhreclils;  ich 
eitlere  jetzt  natürlich  die  ausgäbe,  deren  erster  band  bis  z.  j.  reiciit. 
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(nr  188)  und  1308  gestorbenen  (ur  270)  Susaniia  von  ürrold*- 
eck  am  VVasichen.    er  war  das  vierle  voa  sieben  kiDileru,  abo 
firObatei»  1295  geboreD;  1313  «ir  er  noch  minderjährig  (or  303 
1.  23  0«  1328  wird  er  alt  comtbur  des  Süohaoneeordeiis  in  Doctii- 
beim  beEeicbnet  (iir397),  ertcheiDl  urkvadlicb  ooch  1331  «ed 
1333.    3)  söhn  des  1362  verstorbenen  Johaones  voo  Rappokleia 
(urkundlich  1309—1361)  und  der  1341  verstorfoeaen  (ar  51S) 
Else  oder  Elisabeth  von  Geroldseck-Lahr,    die  letztere  war  1311 
noch  uuvermählt  (nr  292),  dagegen  erhielt  sie  1318  als  gatlio 
<les  Johannes  von  Happolsteiu  ein  wiiliim  zugewiesen  (nr  348). 
(Jirich  war  das  dritte  kind.    setzen  wir  die  vermäliluug  der  eltero 
schon  ins  jähr  1312  —  richtiger  wäre  wol,  sie  kurz  vor  131S 
anzusetzen  — ,  so  kann  er  frühstens  1315  geboren,   aisu  1331, 
bei  beginn  der  dicbtung,  bOcbsleos  IG  jähre  alt  geweseo  ida. 
▼ermibll  war  er  io  erster  ebe  mit  grlfle  Heneloide  won  Fantes- 
berg,  die  als  seioe  gattin  im  febniar  1353  von  ibren  brodan 
eine  gewisse  summe  als  ebesteuer  empfieng  (ar  662);  seioe  iweitc 
geaiahlin  war  Margarethe  von  Lotbringen. 

In  dem  dritten  Ulrich,  dem  nelTen  der  beiden  vorhergenami- 
ten,  glaubt  Sch.  'mit  Sicherheit  den  mäcen  des  Colin  widerzufin- 
den'*,  er  scheint  die  Urkunden  von  1311  und  131S  niclit  ge- 
kannt zn  haben,  ans  denen  sich  berechnen  iassl,  dass  dieser 
Ulrich  1331  noch  vnllii:  uut  rwachsen  war.  mai:  der  junge  R.ip- 
polsleiner  nach  berillinilen  mustern  auch  sehr  Irilh  seinen  iniuue- 
dieust  begonnen  haben  {sit  der  stunt  daz  er  ufern  itabe  reit),  io 
war  er  im  aller  von  hAcbstens  16  jähren  docb  scbweriich  in 
läge,  ein  so  kostspieliges  litterariscbes  unternebmen  wie  die  neue 
PartiTsIdichtung  tu  bestreiten,  er  kann  also  für  vns  gar  nicbt 
in  betracht  kommen,  und  die  wabl  bleibt  nur  zwischen  teiMn 
beiden  oheimen,  dem  Strafsburger  domherrn  und  dem  coaithnr 
des  Juhannesordens  zu  Dorlisbeini.  weshalb  von  dem  ersteren 
'selbstversländlicir  abzusehen  sei,  ist  mir  unklar,  ich  halte  grade 
ihn,  dessen  aller  als  durclians  passend  erscheint,  für  den  ge- 
suchten, i-t'ifie  geistliche  wiird«'  ist  doch  in  jener  zeit  kein  hin- 
derungsgrund,  in  ihm  einen  minnediener  zu  vermuten:  wir  IrelTeu 
ja  auch  unter  den  minnesüngern  geistliche  (vgl.  WackernageU 
LG  I  §  71,  3).  aucb  wflre  bei  einem  soleben  der  eotschluss, 
seiner  dame  an  ehren  ein  gedieht  anfertigen  su  lassen,  noch  be- 
sonders motiviert;  denn  von  der  teilnähme  am  turnierkam|if  ans- 
gescblossen  mnste  er  seinen  minnedienst  auf  andere  ab  die  ge- 
wöhnliche weise  betätigen,  eben  darauf  bezieht  sich  vielleicht 
die  bemerkung  des  Colin,  dass  die  ausgaben  für  das  deokmal 

'  in  »einem  urkundeiibuch  s.  xiu  a.  lt>  erktatt  Albreclil  sich  für  ein- 
verstandeti  mit  der  auffsssung  von  Srh.,  obwol  er  über  einzelne  s.  s.  ihm 
gegebene  notizen  jetzt  anderer  ansieht  geworden  sei.  ich  wünschte^  das 
er  als  bester  keniK-r  der  beschichte  Öet  lUIIIMS  RappolttciB  tick  ia  mmsm 
frage  einmal  eiogebuder  äutaerte. 
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uichl  grOlscr  seien,  als  die  summe,  die  sunsl  ein  iiuiiiht  an 
eiaem  pferdu  versleclie.  gegeu  deo  comlhur  aber  uud  lür  deo 
dombem  spricht  dieses  letiteren  eigenscbsfl  sIs  Strabburger. 
ans  Strsfsbarg  stammleD  ja  auch,  wie  Sch.  nachweist,  die  beiden 
dichter,  Claus  Wisse  uud  Philipp  Colio.  sie  lebten  also  in  näch- 
ster nfthe  des  domlierro,  dem  ihre  dichterischen  neigungen  wol 
schon  von  früher  her  bekannt  waren,  und  konnten  an  ihrem 
eigenen  wobnorl  sich  ihres  aullra»:s  eotledigeu.  nicht  aul  dem 
Grofs-Uappolsteiuer  schlösse,  dem  Stammsitz  der  tamilie  Kappol- 
stein, meine  ich,  ist  der  neue  Parzifal  entstanden,  sondern  in 
derselben  ruhmvollen  sladt,  m  der  er  nun  auch  sum  ersten  male 
gedmcki  eraeheinL 

Eingehend  bat  Sch.  tther  die  fransOsisebe  foriage  unserer 
ergSnsungsdichtung  gehandelt«  dieses  capitel  wird  besonders  die 
romauisteo  interessieren,  die  es  auch  besser  als  ich  werden  be- 
urteilen können,  das  resullal  der  Untersuchung  ist,  dass  die  von 
Wisse  und  Colin  benutzte  i*erceval-lis.  loij^'ende  Glücke  cnlhallen 
haben  muss:  1)  die  spüle  anonyme  «'iiileiliiiii,'  zu  Chresliens  Per- 
ceval,  die  hslich  nur  in  dem  von  i'olviu  herausgegebeueu  Munser 
manuscript  überliei'ert  bt.  der  erste  teil  derselben  (v.  1 — 474) 
bild^  die  gmndlage  des  prologus,  der  jedoch  nicht  dem  gansen 
werke  vorangestellt,  sondern  erst  am  ende  des  sweiten  WoUiram- 
scben  buches eingeschoben  wurde;  2)€hrcstiens  gedieht;  3)  und 
4)  die  fortsetzungen  eines  anonymus  und  des  Gambier  de  Dour- 
dan.  mit  GParis  lässt  nämlich  Sei),  die  arbeit  Gaulhiers  nicht 
gleich  hiufer  Chreliens  lexl  (v.  U)()02j,  sondern  erst  bedeulend 
spiUer  (V.  21917)  beginnen;   .'))  die  lortselzung  des  Manessier. 

—  Gerberb  zwischen  Gaulhiers  uud  Manesäiers  arbeit  eingetUgte 
ergänzung  ist  den  elsissiscben  dichtem  unbekannt,  unter  den  er» 
taaltenen  Perceval*bss.  findet  sich  keine  von  der  beschriebenen 
gestalt,  aodass  man  annehmen  muss,  dass  der  einst  nach  Strafs- 
burg gekommene  codex,  das  'wülsche  buch'  Ulrichs,  spSter  ver- 
loren gegangen  ist.  die  frühere  ansieht,  dass  dem  neuen  Parzifal 
nur  die  lortselzung  des  Manessier  zu  gründe  lir^ie,  i.sl  also  hin- 
fällig, sie  stützte  sich  aul  eine  lalsche  (uier  uui^euaue  angahc  tlt  s 
epilogs  (845,  33(1),  die  schon  dadurch  widerlegt  wird,  dass 
im  gedieht  selbst  (582,  20)  noch  der  uame  eiues  andern  ge- 
wihrsmannesy  des  Gauthier  de  Dourdan,  als  Walther  von  Dunsin 
citiert  wird. 

Der  frage,  wie  sieb  das  eigentum  der  beiden  dichter,  Wisse 
und  Colio,  scheidet,  ist  Sch.  leider  nicht  ernstlich  nüher  getreten; 
das  wenige,  was  er  darüber  am  Schlüsse  der  einleitung  (s.  xi.i  f)  be- 
merkt, ist  g.'inzlich  verichll.  er  meint  nündicli,  nachdem  im  er>len 
jähre  Wisse  an  dem  werke  allein  t;ili^'  gewesen  sei,  habe  spiiler 

—  von  welchem  verse  an,  sei  niclil  auszumachen  —  ein  zu- 
sammenwUrken  der  dichter  slaugefuuden.  das  ist  schon  des- 
halb undenkbar,  weil  sich  im  gansen  neuen  Panival  auch  nicht 

A.  F.  D.  A.  XIX.  20 
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der  leieesle  Wechsel  des  stUs  nachweiseii  lasst,  aus  dem  aof  neb- 
rere  Yerfssser  su  scbliefsen  wäre,  auch  Deniit  Colio  im  epilof 
(846,  21  ff.  853,  30  ff)  nur  sieb  als  deojeDigeD,  der  die  fort- 
Setzung  voD  Cbrestiens  Perceval  für  seinen  berrn  übertrageo  habe. 
VOD  Wisse  dagegen  sagt  er  BpSter  (854,  2 ff):  (em  anderer  tät- 
tere)  der  tihtete  disen  anevang,  also  den  prolog,  und  zwar  am 
jor  vor  mir  e.  mehr  legi  ihm  Colin  nicht  hei.    wir  werden  ihm 
Irolzdf'rn  wol  auch  die  klemeren  cinscliallungen   innerhalb  <!fr 
ersli'i]  vier  büclier  drs  allen  l*arzival  und  das  am   M  liiu><e  drs; 
vierten  stehnde  biltgesuch  zuschreiben  dürfen,  nul  welcliem  er 
wahrscheinlich  aus  seinem  dienste  ausschied,    ebenso  ruft  Colia 
im  epilog  (858,  S  ff)  die  müde  seines  herro  aa.  somit  bat  Wisfe 
▼OD  dem  eigeotlicben  neuen  Parzifal  auch  nicht  eine  seile  ver- 
fasst*.  wer  sich  davon  Oberseugen  will,  braucht  nur  deo  prolog 
mit  einem  beliebigen  andern  abschnitt  des  neuen  Parzival  sa 
vergleichen,  um  die  Terschiedenbeit  des  siil<  sofort  su  erkennen. 
Wisse  war  schwerfälliger  und  unbeholfener  als  Colin  und  daher 
für  seine  aufgäbe  besonders  ungeeignet,  vielleicht  war  das  auch 
der  gruud,  weshalb  er  schon  nach  einem  jähre  von  Line  Ii  aln 
gedankt  wurde,    als  eine  üufserlichkeit  erwähne  ich,  dnss  Wisse 
den  ausdruck  zehanden  an  nicht  kennt,  den  Colin  so  unzählig 
oft  verwendet. 

Ober  die  bebandlung  des  textes  in  unserer  ausgäbe  ist  wrnig 
zu  sagen,  da  wir  in  der  Donaueschinger  hs.  das  originalmann* 
script  besitzen,  so  war  der  kritik  die  arbeit  erspart,  und  es  kam 
nur  auf  einen  genauen  abdrnck  und  die  durchfabrung  einer  sinn- 
gemSfeen  interpunction  an.  in  letzterer  binsicht  hat  Sch.  nur 
lobenswertes  geleistet,  ob  die  widergabe  des  textes  durchweg 
correct  ist,  vermag  ich  ohne  vergleichung  der  hs.  nicht  fest  zu 
stellen.  von  Kdw. Schröder  isl  schon  hervorgehoben  worden, 
dass  innerhalb  des  Stückes,  wcIcIh  s  aus  der  casanalischen  Iis.  er- 
gänzt wurde,  239,  46  das  reiniwort  gar  und  nach  242,  41  ein 
Vers  fehlt,  tr.igt  hier  die  Uberlieferung  die  schuld,  so  hätte  es 
der  herauBgeber  wenigstens  anmerken  sollen.  Oberhaupt  hätte 
ich  gewünscht,  dass  er  an  stellen,  die  offenbar  verderbt  sind, 
den  leser  darsuf  aufmerksam  gemacht  bitte,  schon  um  den  schein 
zu  vermeiden,  als  verstünde  er  sie.  was  heifst  zb.  853,  44  mar 
vement  und  vier  hüre  {:äveniiure)J  so  lange  nflmlich  will  Cohn 
an  dem  denkmal  gearbeitet  haben.   Scli.  citiert  sogar  den  vers 

*  driselben  ansieht  ist  Saii-iMarte  (Zs.  f.  d.  phil.  22,  291).  sollte,  wi« 
oben  (8.  302)  als  möglicli  hingestellt  wurde,  WIftM  eine  andere  hs.  von 
Wolframs  l*nrzival  bnintzl  haben  als  Colin,  so  miiss  Ii  das  im  Verhältnis 
der  crsteo  vier  bücher  zu  deo  folgendeo  zeiseo ;  jene  luüsaeo  zu  clause  G, 
diese  tu  «lasse  D  fehören.  es  wire  also  nndk  In  dieser  hinsicbt  winschcai 
wert,  die  Ina.  des  nonaue$rhiii&:er  codex  zu  kennen.  —  Schröders  aadeatoog 
in  der  DLZ,  d;i>s  die  »  rHini  <)(miO  v<'rse  des  nenf'n  Parzival  voti  dem  übrigen 
abstechen  und  &u  weit  ungefähr  Wisse  gedichtet  haben  müge,  ist  uabt> 
grottdet 
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in  der  einleilun^'  j*.  xx,  ohne  an  dein  ausdruck  vier  Iiiire  anslols 
zu  nehmen.  Hoelhe  schlug  mir  vor:  vier  vernent  unde  hüre 
(*vier  vergangene  jähre  und  in  diesem  jahre'j;  das  wäre  wol  die 
leichteste  Soderung,  denn  der  sinn  der  worte  rnnss  sein  'mehr 
als  fier  jabre',  weil  mit  einrechnuiig'des  jabres,  das  Wisses  tS- 
tigkeit  ausfallt,  im  ganzen  fünf  j'or  öder  im  über  der  berstelluog 
des  Werkes  vergangen  sind. 

Sch.  hat  sich  vorbehalten,  die  spräche  misers  denkmals  in 
einem  besondern  auCsntz  zu  iM'lKuideln ,  der  sich  auch  flher  die 
dichterische  henihi^'un«:  der  beiden  Verfasser  verbreiten  soll,  es 
wäre  interessant,  wenn  diese  arbeil  auch  ein  Verzeichnis  der  bei 
ibnen  vorkommendeD  firemdwOrter  brflcbte;  denn  dies«  mOsaen 
scbon  mebr  oder  weniger  geroeingut  der  elsSssiscben  schrill- 
spracbe  gewesen  sein,  da  ja,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  dichter 
selbst  wahrscheinhch  französisch  nicht  verstanden,  das  fremde 
material  in  Goltfrids  Tristan,  das  Otto  Steiner  (Germ.  slud.  i! 
25011)  zusammen  gestellt  hat,  würde  zu  einer  lehrreichen  ver- 
gleichung  anlass  bieten. 

Zum  schliisse  möchte  ich  noch  auf  einen  ausdruck  zu 
sprechen  kommen,  der  von  Edw.Scbröder  in  der  ÜLZ  m.e.  misver- 
Standen  ist,  nflmlich  auf  das  besonders  als  Ilickreim  bei  Colin  so 
beliebte  aehanäawn  (auch  getrennt  geschrieben  m$  [suo]  handm 
an)  *alsbald,  sogleich*.  SdbrOder  meint,  dass  es  xehandm 
nach  analogie  der  im  alemannischen  bewahrten  formen  hinuan^ 
obenan^  nnSenan  -gebildet  sei.  allein  mbd.  zehanden  h.'ttte  dann  doch 
wol  aleni.  zehandan  ergeben  nidsseii ,  eine  form,  die  in  der  tat 
einmal  in  Wisses  proiog  (v.  40)  sich  lindet,  iiatilrlicli  nicht  mit 
beziehung  auf  die  zeit  (=  zehant),  wie  zehanden  meines  wisseus 
niemals  gebraucht  wird,  zur  richtigen  erkläruog  der  fraglichen 
formel  fahrt  die  anfänglich  vom  Schreiber  stets  inne  gehaltene 
trennung  in  a;e  [suo]  hmdm  m.  an  ist  adverb,  wie  in  aiUM 
ane,  ferner  one  (Graft  i  275)  oder  in  nhd.  fortan,  ich  weifs  die 
Verbindung  mit  zehanden  allerdings  nicht  weiter  nachzuweisen, 
auch  im  Rappolsteiner  urkundenbuch  begegnet  sie  nicht;  am 
n.1chslen  liegt  der  vergleich  mit  zu  \mil]  deine  erstin  an,  das  sich 
dreimal  im  Rillerspiegel  (48G.  500.  2300j  tiiid<  l. 

Ich  will  diese  anzeige  nicht  schliefsen,  ohne  dem  heraus- 
geber  nochmals  Tür  seine  mObevolle  und  im  ganzen  wolgelungene 
arbeit  zu  danken*. 
Marburg.  J.  Stoscb. 

1  ich  möchte  »achlr)q$lich  noch  auf  eioen  hühschen  beleg  für  jeueh  'vierte 
mhd.  9in*  anfmerksam  machen,  Aber  welches  Hüdehrtod  Beilr.  14,  688  ff 

gehandelt  liat:  wie  Wolfiiiin  Parz.  4,  2  ff,  SO  geilcnkt  auch  Wi'ise  zu  anfang 
des  prologs  der  Schwierigkeit  seines  Unternehmens:  v.  14  ff  esistalto  maniger 
slahty  da*  es  niht  wol  lurihlen  kann  ich  noch  ein  ander  tumber  man; 
vgl.  Waith.  103,  31  ich  und  ein  ander  tön. 
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Fraoz  Grillparzers  hellenische  trauerspiele,  auf  ihre  litterariicbeo  quellen  mi 
▼orbilder  geprüft  tod  dr  Juliob  Sgiwsuxg.  Paderbon,  SchöoiBf  h, 
1891.   183  88.  8«.  —  3,80111. 

Ein  feiosiDDiger  schriflsteUer,  der  es  Tentabt,  sich  in  fremde 
dichtung  DacbschOpferiscb  su  fenenken,  grenzt  sich  hier  eiiieo 
teil  der  Grillparzerischen  dramen  nach  dem  stofT  zur  untersuch iing 
ab.  über  die  zweckmafsigkeit  dieser  isoliprung  dreier,  sonst  von 
einander  unabhängiger  kunslwerke  künnte  man  slreiien.  die 
Untersuchungen  selbst  sind  aber  so  verstandig  gcliiljrl,  die  ana- 
lysen  der  werke  so  liel  in  poetisches  nacheniplinik  ii  gelauchl, 
die  darsUllung  ist  so  sehr  von  wärme  und  begeislerung  (.>rtüUt, 
dass  uiau  den  mangel  eine^  engeren  Zusammenhanges  zwischen 
den  drei  abhandlungen  gern  ObenkbU  Dur  bitte  bei  der  e»- 
mal  gewlblten  bescbrttnkuDg  Grillpaners  verbflluiis  infln  dasebcbea 
altertum  abscblieTsend  uDtersucbt  werden  soUenS  uod  die  dn- 
matiscbeo  pläne  aus  der  griecbiscbeD  sage  und  geschicbte,  wie 
Croesus,  Die  gittcklicheD,  Der  purpurmantei  (Paiisaaias)  bätteo  nicbi 
ausgeschlossen  werden  dürfen,  diese  beiden  puncte  werden  in 
den  einleitenden  bemerkungen  zur  besprechung  der  Sappho  nur 
gestreift,  das  bucli  beginnt  mit  einem  vergleich  Grillparzers  und 
T  h  0  r  u  a  1  d  s  e  n  s  ,  anknüpfend  an  Grillparzers  italienisches  Tage- 
buch XV  2^r>  f.  persönlich  Iraleii  die  beiden  männer  nicht  zu- 
sammeUf  obgleich  Thorvvaldsen  damals  noch  in  Rom  war;  erst 
am  12  Juli  IblÜ  reiste  er  auf  längere  zeit  in  seine  heimat.  GiiU- 
parzer  spriebt  aber  ausdracklicb  nur  von  den  'geholfen*,  sonder- 
berer  weise  Iflsst  Scb.  Tborwaldsens  bson  ganz  aufser  acbL 
Gr.  muste  ibn  1819  im  atelier  des  dänischen  bildbauen  aeben; 
denn  obgleich  «liese  statue  schon  i.  j.  1800  hegoanen  war,  se 
war  sie  damals  doch  noch  unvollendet,  gerade  damals,  am  IG  apr. 
1819  erhielt  ThorwaMsen  den  mahnbrief  Hopes,  des  enghschen 
bestellers  der  stalue  (JMTIiiele  Thorwaldsens  leben,  deutsch  von 
II  Halms  I  349).  trotzdem  aber  war  diese  stalue  de.s  dänischen 
mei^lers  in  Dt  ulsi  bland  sehr  berühmt;  I  i  lederike  Brun,  Fernow 
ua.  leierten  das  werk  in  versen  und  in  prosa  (jNeuer  Teut^cher 
Merkur  lb03,  s.  314  und  485;  Jacobis  Iris  fUr  1804  s.  2b7; 
Morgenbiatt  1812  nr  192);  der  dicbter  der  Argonauten  moste 
daber  lic^ierig  sein,  dieses  werk  zu  seben.  wenn  Grillpaner 
IV  234  sagt,  er  babe  ^keioe  seiner  gans  fertigen  siatueu  geseben', 
so  passt  dies  auch  auf  den  lason.  Tborwaldsen  stellt  den  lason 
als  nackte  figur  dar,  in  natürlicher  gröfse,  im  begriff  nach  dem 
schiff  zurückzukehren,  nachdem  er  das  goldene  vliefs  fortgrnom- 
nit  n  hat,  welches  er  über  seinem  linken  arm  trügt,  in  der  r«'cli(rii 
band  einen  Spiels  haltend  (Tborwaldsens  eigene  beschi  t  ihun-  mi 
brief  vom  24  od.  IbOOj.     das  siegreiche,  das  triumpliiei eiitit 

'  auch  in  dem  propramm  von  KNi(  (Jorhofrr ,  Der  einfltiss  der  (iriei  hct 
auf  Grillparzer,  Wien  1&92|  ist  dieses  Uiema  nicht  erschöpfend  behaadeiu 


Digitized  by  Google 


SCBWBBIIlfi  GtaLPABlHBB  BBU.BIII6CIIB  TRAOBBSPIBLB  309 


kehrt  nuu  allercüngs  in  der  gleichen  Situation  bei  (Irillparzer  nicht 
wider;  denn  scliauder  und  schrecken,  grauen  und  absehen  (iberwiegen 
dort  in  der  scfjliefslichen  ausKlhrunfr.  aber  auch  Gr.  halt»'  sich 
besonders  zu  beginn  der  arbeil  lason  als  siegreichen,  als  gliui/enden 
beiden  gedacht:  'lason  ein  ylänzenäer  Held.  Ungefähr  wie 
Theaeus  in  seiner  Gesinnung  yegen  die  Wttbei.  Mtdea  gefallt  ihm 
ah  Weih  und  tote  [nach  geslricheneiD  aU]  em  HAtummUrdiger  Trotz- 
kopf  gefallt.  Er  iU  heftig  wnd  %omm9ilhig,  hai  aber  doch  tm 
Gmmm  eine  gemm  rvhige  (gneehitdk  aniike)  Haltung  tm  Gegm- 
$at%  der  harbarisdien  MeSta,  Erinnere  dich  immer  der  griechischen 
Heroenstatuen,  und  denk'  dir  ihn  nackt  blos  den  Helm  auf  dem  Kopfund 
das  Schwertinder  Hand*  (aus  den  ungedruckten  Studien  zum  Goldenen 
vliels).  so  muste  ihn  Thorwaldsens  gestalt  ciilzdckm.  er  ver- 
sah dessen  werke  zwar  niehl  mit  einem  versiticierten  commenlar, 
wie  Hebbel  dies  beim  GanynuMl  tat  (Hebbels  Werke  vii  22G) ;  eine 
nachw iirkung  des  bcsuclies  in  Thorwaldsens  Werkstatt  mag  man 
aber  doch  in  dem  gedieht  'Herkules  und  Hylas'  ans  dem  jähre 
1S32  (\Yerke  u  17  vgl.  mit  xv  234)  finden,  das  übrigens  zu 
einem  gemllde  ton  llarkö  gedichtet  ist  da  dt«  gedieht  in  den 
Zusammenhang  dieses  bucbes  gehört,  so  darf  ich  hier  gleich  darauf 
hinweisen,  dsss  es  eine  Situation  darsteOt,  die  Gr.  bei  den  Stu- 
dien zum  Goldenen  vliefs  mehrfiich  entgegentrat  und  aucli  in 
der  dichtung  selbst  erwähnung  fand:  ^Hylas  versank  im  Wellen- 
grab' Medea  3  act,  Werke  iv  192,  nach  Senecas  Medea  647  ff: 
Morte  qnod  crimen  tenei  expiavit  Herculi  magno  puer  irrepej'lns? 
Raptus  est  tntas  puer  inier  undas,  was  Sch.  s.  14(3  ilbersali.  Gr. 
land  «lie  erziihlung  schmucklos  bei  Apollodor  i  9,  10 ;  ansgel'übrter 
bei  Orpheus  Argonautica  220  I  f  raoot;  'H(jay.).T]og  ^eioio  y.aldg 
'^^kag  ....  nokv  tlvdavtv  H(juKhyi:  'den  seine  brüst  zum 
liebling  erkoren,  Hylas,  dentehOnen',  639  f;  in  seinem  gedichte 
schloss  er  sich  aber  fast  wortlich  an  die  darstellung  des  Apollo- 
nios  1 1207—1272  an. 

1207  j6(fQa  d'  *YXag  xaX¥.ir.  avv  xd?.nidi  voarpiv  OfiiXov 
diOjio  /.gilvr^g  le^y  i^oov^  (lig  n4  oi  idutg 

mgaXho^  y.ctxa  noaftov  irtaifticaeuy  iovn, 
GriUparzer  sirophe  2: 

Suchend  nach  Wasser,  ging  er,  der  kntbe» 

Mit  (l«'m  Krug  auf  dem  lockigon  Haupt, 

Sich  und  dem  dürstenden  Freund  zur  Labe 
und  Strophe  3  *den  Krug  m  emsigtH  Himdan', 

nfffag  ayxiyvot  tttQivatitoi,    eil  öd  itov  ag^i 
wftiffiwp  XatetPTo  xoqoI  •  fiiXe  yoQ  ütpiai  naaaig, 
ivaai  xelcr*  igaw^  yvftqtai  ^lov  aiAipevii^iovro 
Itigtefttv  hvvxlißOiV  i^el  fiikma^ai  aoidaig. 
von  allen  selten  kommen  sie  lusammen.    die  nympbe  des 
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quells  taucht  aus  der  lieblichen  slrümung  zum  lichl  auf  und  cr- 
lihcki  den  nahenden  jüngling  vom  monde  bestrahlt.  Gr.  vvollt*^ 
durch  diese  verse  angeregt  die  nympheu  im  wasser  spielend  eiu- 
fuhren;  denn  auf  dem  bialte,  das  die  älteste  oiederschrift  der 
erateo  Strophe  des  gedichtes  entbllt,  stebo  folgende,  später  oiebt 
▼erwendete  verse: 

Und  wie  spieleode  Koabeo  die  Bälle 

lliniibeiscndcn  und  ber  ohne  Ruh 

VVerfeo  die  silbernen  Kinder  der  Wellen 

Scliimmernde  Perlen  in  Bergen  si<'h  zu 

Und  in  dem  zillerndcn  Tropfende  wölbe* 

Farbig  verändcrl  und  inunir  dieselbe 

Spiegeist  ilu,  sili)erne  Luna,  ilicli-. 
1234  avTag  oy   vi<^  ta  jcgtora  göoj  Ievl  xähtiv  egeia^y 

XalK^p  ig  i]x^€VTa  (pogevfAevoVf  avtUa  d*  fffi 
laiop  fihv  xa^vnegi^iv  in  utxiifog  op&tro  nijx^v 
üvaoai  ifti&vavaa  %igev  otofia  •  de^iteg^  6i 
dyxwp*  Manaae  x^^Q^»         ^*  ivmaßßaXe  6lvf^* 

Grillparzer  slr.  3: 

Denn,  nis  den  Krug  in  emsigen  HandeD» 

Tbergebeugl  in  den  spiegelnden  See, 

Er  am  LTer  schöpfend  gestanden, 

Hab'  es  gequollen  vom  Grund  in  die  Höh'  — 

lilauzende  Stirn'  und  Augen  und  Wangen 

Und  zwei  Uände,  von  denen  umfangen 

Hylas  Tersank  in  dem  waUenden  See. 
bei  ApoUoDius  erDlbrt  Herakles  die  schreckenskande  dorcb 
Polypbemos,  bei  Gr.  durch  die  birten.  des  Eemirlet /betlt^  Madä 
(in  der  handschrifl  zuerst:  MÜmende  Moiht)  in  str.  4  ist  die  Ober* 
Setzung  des  einfachen  ^Hgaxlt'i  in  ?.  1253  in  der  weise  Ton 
Voss  oder  Bürger  (vgl.  Schillers  Grafen  von  Ilabsburg  1,  3)  mit 
bezieliuni:  auf  das  7re).(üQin(:  in  v.  1242.  die  verse:  Und  vom 
y.oni  die  Sehnen  gestählet,  Dringt  er  durch  Klippen  und  Waldes- 
nnrht  rissen  v.  1201 — 71  zusammen;  besonders  1203 f:  x^*^' 
fitvoi;  d'  l /All  I  V  ;(a//ad/g  (iäXev,  ig  de  y.ekev&ov  ti]v  &6tr. 

nööt^  uviov  vjciKfpegov  aioaovta,  die  ermaltung,  die  ibo 
ttberftUt  1271  f,  ist  in  den  anfangsversen  des  gedichtes  verweilet, 
das  als  ein  spflter  nachklang  der  Studien  sum  Goldeneo  vlie(s 
beieichnet  werden  darf. 

S.  2  f  gibt  Sch.  einen  raschen  Uberblick  (Iber  Grillpaners 
entwicklung  bis  zur  Sappho.  beim  fraguicnt  Skylia  sind  meine  be- 
merk un  gen  VJL  1,4481  iibersehen.  quelle  dafür  ist  irgend  ein  haud- 
huch,  wahrscheinlich  Hederich,  und  dann  der  liel)liii<,'saulor  des 
jungen  Grillparzer,  Ovid.    eine  dialogisierte  bearbeilung  fand  er 

*  snerat :  6piegeUt  dich^  leuchtende  Honne^  du. 


Digitized  by  Google 


SCBWBBinG  GRlLLPARZ&hä  ULLLiLMätUE  TRAÜiUlSPIliLE  311 

iu  AGMeiäMiers  Skizzeu,  bechäle  satuailuug,  vor,  die  iu  Österreich 
sehr  verbreitet  waren.  —  s.  4  weist  Sch.  einen  eiofluss  von  Cal- 
deroDS  El  oiayur  moDStruo  los  zelos  auf  die  Abnfrau  nach,  er 
Obersiebt  aber  den  von  mir  schon  Werke  i,  xl  kurz  angedeuteten 
einfluss  dieses  dramas  auf  die  Medea.  Marianjue  schmäht  den 
lelrarchen  im  3  aufzug  (Gries  s.  136)  ebenso  wie  Medea  den  lason. 
für  Mariamue  ^'enOgl  der  tod  als  räche  nicht:  Nicht  für  meine 
Rache  gnügend  Wars,  dich  sterben  sehn]  denn  wohl  ist  Kund 
mir,  auch  das  schwerste  Leiden  Finde  seine  Gidnz'  im  Tode;  Doch 
dich  leben  sehn,  verabscheut.  Tief  (fekrdnkt,  ton  Schmerz  ye foltert ; 
Medea  iv  243:  Dir  scheint  der  Tod  das  Schlimmste;  Ich  kenn'  ein 
noch  viel  Ärgres:  elend  sein  und  244:  Ein  Doldistojs  wäre  Lab- 
sal, doch  nicht  sol 

Den  gruudgedankeD  der  Sappbo  weist  Scb.  s.  7  richtig 
ab  liebÜQgsgedanken  der  ganzen  romantischen  epocbe  nach. 
Byrons  *Klage  Tassos'  (abers.  von  CPichler,  Aglaja  für  1821  s.  124) 
war  um  so  mehr  heranzuziehen,  als  Gr.  selbst  i.  j.  182S  ein 
flhDiicbes  gedieht  plante:  *Die  Klage  des  Tauo»  Gedicht.  Hier 
sitz'  ich  zwischen  ichwarzgedämpften  Mauern,  wo  kaum  der  Tag 
durch  trübe  Scheiben  bricht !\  damit  h.'iiigeii  vielleicht  nolizeu  über 
die  Apolügia  in  difesa  della  Geriisaleiiime  liberala  (Ferrara  l^Sö) 
zusammen,  die  mebr  als  ein  blofs  bisloriscbes  iuleresse  verialeii : 
'Unglücklicher  Tasso!  In  welcher  Stimmung  mochte  er  sich  damals 
befinden!  Das  UViA*  voUendel,  das  seine  Hoffnung,  das  Ziel  seines 
leftens  war,*  vnd  mm  Holm  und  Spott,  wo  er  Achiumg  und  Me- 
voUes  Eutyegetdcommen  erwartet  hatte!  £tn  Held,  ein  WeUweieer^ 
ein  Naturkimdiger  möge  gleiehgiUtig  segn  hei  dem  ürtheile  der 
Wdt,  aber  ein  Diditer?  für  den  die  Anerkennung  der  Andern 
ertt  der  Beweis  ist,  dass  er  nicht  leer  geträumt,  dass  er  sich  nicht 
verstiegen,  dass  Wirklichkeit  ist  in  seiner  idealen  Schöpfung!  Denn 
ist  die  Phantasie  nicht  eine  Lügnerin?  und  der  Dichter  soll  doch 
durcfi  die  Wahrheil  darstellen.  Was  er  schafft,  ist  erdichtet  und  es 
soll  wirken  ah  ein  Wirkliches,  Aas  diesem  Zwiespalt  kann  sich 
ein  Dichter  nur  durch  Anerkennung  von  Aussen  retten.  Wenig- 
stens über  die  Ausführung  (oder  vielmehr  Dai  slelluny)  muss  er 
das  Urtheil  der  andern  anerkennen,  wenn  er  auch  über  den  Gang 
Mnd  die  Verknüpfung  der  Idem,  wie  jeder  Denker,  am  Ende  der 
hifdute  und  alleinige  Richter  bleibt: 

Den  kanstlerroman  und  das  kUnstlerdrama  darf  man  bei 
der  beurleiluug  der  Sappho  trotz  Grillparzers  gegenteiliger  .'iuf^e- 
rung  XV  76  (vgl.  xiv  70)  niclit  bei  seite  lassen,  41  habe  ich 
darauf  bin^ewiesen.  Minor  (Die  öslerreirb.-uugarisclie  mouarcbie 
in  Wort  und  bild:  Wien  und  Niederöslerreicb  s.  150;  Zs.  f.  d.  i). 
gyniu.  18SG  s.  r)7S)  weist  das  k  U  usll  e  rd  ra  m  a  als  beliebte  gnl- 
tuug  besou(lei>  lu  Ü^leneicb  nach,  vielfacb  allerdings  in  nacii- 
abujung  der  Sappbo.  icb  steile  das  malehal  in  der  annierk. ' 
*  Spoutiiti,  Miltuii,  sio^üpiel,  iui  Burgtlieater  aufgeführt  25  sept. 
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rasch  zusaiimuu.  der  kreislaul  kehrt  iosoleni  zu  Grillpaner 
wider  zurück,  als  dieser  eiu  lustspiel  Petrarca  plaute  (xi  10*2. 111). 

Iq  der  enUtehuDgsgescbicbtA  der  Sappho  s.  8f  ibcnifkl 
Scb.,  dasB  es  Gr.  auch  sonst  in  der  Selbstbiographie  liebt,  dss  ptoii* 
liebe  der  iaspirstion  aocb  dort  berformbebeii,  wo  ein  Stoff  üb 
schon  lungere  zeit  im  siniic  i^M  legeo  hatte,  daher  halte  ich  meiBca 
binweis  auf  Byrons  Cbilde  Harold  i^,  xxxiii  nicht  für  hedeuloogt- 
los.  Laubes  aiifserung  (Lehensgeschichie  s.  27):  "Er  erwälat 
dabei  in'chf ,  dass  ihn  Sappho  schoyi  früher  interessi'rt  hattf,  \üfn% 
auch  nicht  gerade  als  Stoff  zu  einer  Tragödie.  Vnd  doch  irar 
dem  so\  wage  ich  uichl  ganz  hei  seile  zu  >cl)iel)eii,  weil  Laubt 
mehr  haudschriitliciies  mateiial  zur  veriUgung  stand  als  uü>. 
auch  das  programm  von  Kunz  'Grillparzers  Sajiplio,  eine  äälbe> 
tische  Würdigung'  (Tesehen  1889),  das  Scb.  unbekannt  geblieben  in. 
h  gt  s.  20  darauf  gevvicht.  die  begegnung  mit  Joel  hat  Jsscfh 
Weilen  vor  dem  erscheinen  der  Selbstbiographie,  also  wol  id 
maodlicher  mitteitung  Grillparzers  fufsend,  etwas  anders  erzlUt: 
'Ich  halle  für  Sie  einen  trefflichen  operntextl  Sie  sollen  ibo 
schreiben,  Beethoven  ihn  componieren'.  dem  gegenüber  ist  der 
berichl  in  der  selhslhiographie  glauliN\  (irdiger.  über  die  auflüh- 
ningrn  in  Wien  und  I^TÜn  liegen  weit  mehr  berichle  vor,  al> 
Seil,  keinil.  liier  ist  sogar  FiUiihiinmior  s.  4511"  reiclur,  uud 
erganzun-jen  g  ib  Werner,  Beil.  z.  Aligeiii.  zig.  1SS4  ui-.  !5S. — 
der  in  der  anm.  s.  9  mitgeteilte  briei  Brühls  ist  nur  ein  äbsiU 
aus  dem  längeren  schreiben  vom  2  apr.  1818  (Jahrb.  d.  GfiU- 
parserges.  i  193  f).  in  den  scbauspielerfcreisen  waren  die  mär 
nungen  Uber  das  stQck  geteilt  abttUig  Sufserte  sich  CosleiioUi 

1605(Wla88ak8. 100;  Reichardt  Vertraute  briefe  Amsl.  ISIO,  i  196);  OsUdc, 
von  nnhekanntem  verfasspr;  Oehh'nschläger,  Correggio  1816  (Vijl.  ^irillp. 
XIV  105;  Tieck  Krilibche  schriflea  iv  270);  1817  sieht  üehieoscbU|;er  it 
Berlin  ein  kleines  fnnsösisches  stQck:  Shakespeare  als  liebhaber,  Reise  313: 
Kind:  Van  Dyks  landlebeii  1817;  WSmets,  Tassos  tod  1819  (rgl.  Bein« 
werke  hss.  v.  Elster  vii  152);  Gast  el  Ii,  Raphael,  liistspiel  in  altxandri- 
neni,  dramalisches  sträufschen  1S19;  AFWGriesel,  Albrecht  Dürer,  Pnf 
1820  (vgl.  Grillp.  xiv  166);  RWalther.  Tasso  (f^edieht),  Agiaja  für  1821; 
LHalirsch,  Petrarca  (v^'I.  Horniayrs  Arrli.  f.  l-'mIi.  0  und  11  febr. 

1S24,  wo  auf  ein  operiiarti^es  drama:  Felrarta  von  tbschlager  hingewiö*" 
hi)  und  Hans  Sachs.  Alm.  f.  dram.  spiele  f.  1826;  Immermann,  PetriM 
in  den  Trauerspielen  ls22;  Cervantes  portrail  (Murillo)  nach  dem  {rninö<'txhea, 
v-l.  Tierk  Krit.  schriftoii  iii  86;  WvChez  y  Caniorns,  Irauerjäpiel,  und  Petnrf». 
drama,  beide  lb32;  Deinhardslein  ,  Künstlcrdraoien  Lpzg.  1845  2  bände 
(fehlt  bei  Goedeke):  Piganlt  Lebran,  Hoeeaeeio,  Salvator  Rosa,  Hans  Sackt 
(IS27),  Garrick  in  Hri^^ol ;  später  noch  R>tella  (Benvenuto  Ceilini),  wenn  Gr. 
es  ihm  mit  rc<  Iii  zuschreibt  xiv  ISS;  Zedlitz,  Kerker  und  kröne  {T>«so) 
lb33;  in  den  lotenkränzen  ist  Petrarca  canzone  3(>— 42  gewidmet;  fian« 
p  ach,  Tassos  tod,  anfgeföbrt  1833,  gedruckt  1835;  Halm«  Camoeos,  saf^ 
1*>37,  ijednickt  1S3'>.  noch  unter  den  preislustspif  l.  n  do';  jnlires  1850,  weicht 
Gr.  XIV  ISl  bespriihf,  befinden  sieh  nicht  weniper  als  4  künsllerdraacfl^ 
Franz  von  Braunau  (Fritsch)  Ücr  dicke  tischler  (Urunelleschi);  Shak^ 
Speere«  liebeslaoneD,  Estella  (siehe  oben)  ood  Ein  deutscher  tcbriAilelltf 
(Leasing). 
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III  M'iiiem  tagt  hucli  am  9  inai  1S1>>;  in  Glossys  ausg.  ist  der 
hericlil  I  1  gekürzt'.  —  s.  10  hat  Sch.  die  1  aufl.  der  Sapplio 
1856  Uberseheu.  ich  keuue  zwei  uaclidrucke:  SLuLl^arlbei  Macklot 
1S22, 112  SS.,  uid  in  der  Taschenbibliotbek  f.  theaterfireunde  voo 
Friedr.  Schulz,  bd.  i,  CoId  1823,  tl2s8.  —  zu  deo  abereeuuDgeD 
in  anm.  1  kommen  noch  folgende:  italienisch  von  GBBolza, 
Vienna  1864,  95  ss.;  von  CVarese.  Firenze  ISOl.  das  manu- 
Script  einer  französischen  ilberselzung  von  Sabalier-Ungher  be- 
Öndel  sich  in  Grillp.irzci >  hihMothek  15(345/1;  von  der  bei  Black 
in  London  erschieiieiu  n  tiigl.  ilberst'tzutjg  ebentia  nr.  15  514 
eine  ausgäbe  von  IS 20.  das  Conversalionsblatt  2  Jahrgang  18*20 
s.  847  enthalt  die  nuliz,  Mr.  Gillies  in  Edinburgh  habe  ebeu  eine 
ttbenetzuug  der  Sappho  beendigt  ist  sie  identisch  mit  der  1855 
unter  der  chiffre  L.  C.C.  in  Edinburgh  erschienenen?  Uber  die 
ungarische  Oberscizung  von  Gabriel  Pap  wies  mir  Hugo  Schuchardt 
einen  aufsatz  nach  im  Egyetemes  philologiai  kozlüny  14,  599  ff. 
diese  Übersetzung  wurde  schon  am  22  sept.  18 19  in  Stuhl- 
vpeissenburg  aufgeführt.  —  zu  acl  i  sc.  2  componierle  CM v Weher 
einen  choi-  im  jiili  ISIS,  vgl.  Jaehns,  Weber  s.  257. —  zu  den 
parodien  muss  auch  gezahlt  werden  die  posse  von  Carl  Meist: 
'Das  gespeost  in  der  familie  oder  Sappho  und  Tobias  Vermählung 
im  reiche  der  toten',  eine  fortsetzung  des  Gespenstes  auf  der 
bastei,  worin  Sapphos  geist  erschien  (Wiener  zeitscbr.  3  juni  1820). 

Im  2  abschnitt  s.  12~42  bebandelt  Sch.  'Quellen  und 
fabel  der  Sappho'.  nicht  benutzt  ist  dabei  ThKock,  Alkaios  und 
Sappho,  Htihn  1862,  wo  die  entstehung  der  sage  sehr  «ber- 
sichllich  behandelt  ist.  —  s.  I  I  werden  .'fitere  nnd  neuere  dich- 
tungeu  Uber  die  Sappho  verzeichnet,  ich  kenne  aufserdein  noch'^: 

'  ich  gehe  ihn  nach  der  Handschrift  widrr:  'Wir  .  .  .  errticlilen  trotz 
mancherlei  wageiibruch  am  Ü  mal  die  grori>c  kaiserstadt  .  .  .  ich  suchte  so- 
fort Sophie  Schröder  anf.  die  neueste  tngö<iie  Grillparzers  war  vor  einigen 
tagen  über  die  Inihne  geirangen  nnd  wurde  heule  widerholt;  sie  machte 
durch  öopliie  bchrudcr  uugeheures  gluck,  es  war  Sappho.  ich  koante  nur 
die  dantellerin  der  liauptrolle  bewrandem  and  das  liebliche  spiel  der  madame 
Korn  als  HclittS.  herr  Pteil  als  Rhamnes  tat  nur  das  notdürftige  und  das 
nicht  einmal,  herr  Korn  schien  den  Phaon  mit  Widerwillen  zu  geben,  das 
beflorte  Sprachorgan  dieses  mir  so  iioch  gerühmten  küostlers  störte  mich  sehr; 
(loch  niti>s  icli  es  ihm  nachsagen,  dass  er  bey  den  engen  gränzen  seiner  lon- 
k'iter  sich  eine  rollende  gediiingte  diction  eigen  gemacht  hat,  ungefähr  so 
wie  IfDand,  die  nicht  nur  allen  umfang  ersetzt,  sondern  der  rede  auch  wärme 
Md  iebcn  gibt,  das  sntflte  traoerspiel  selbst  —  so  schön  die  verse  inmer 
sein  mögen  —  ist  nichts  weniger  als  antik,  nnd  die  liebesgeschichte  und 
eifersucbr  könnte  eben  so  gut  zwischen  einer  Wiener  putzmacheriu,  einer 
ihrer  mamsellen  nnd  einem  ladendiener  rorgehen  —  es  würde  nicht  an  Wahr- 
heit verlieren,  ich  färchte  sehr,  dass  wenn  eine  niind«  rbegahle  knu-^thTin, 
wie  Sophie  Schröder,  diese  moderne  Griechin  anfasst,  da  nicht  viel  «  rfrea- 
liches  zur  well  kommeu  durfte,    doch  das  muss  erst  die  zeit  bestätigen'. 

*  im  Eisässischen  pstriolen  1776  steht  ein  aufsatz  *Leacate'  über  Sappho, 
de<<en  un!>ekariiiter  vcrfa'iser  den  dit  hd  r  t]v<.  Utifüioisti  r  rmffordert  den  tod 
der  Sappho  iu  einem  Uraeischen  singstück'  zu  bearbeiten  (Schmidt  ilLWagner 
8. 122  f).  Aber  eise  ^Salflb'  tod  Luigi  Scevola,  die  1818  In  Neapel  preisge- 
krönt worden  sein  soll|  weifii  ich  nichts  nlheres  ansugeben. 
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*Sapbo.  e  i  n  m  e  l  ü  (I  ra nia  utbsl  audereu  geiiiclil»'ii  von  J.  J.  U-b-r. 
Augsburg,  gedruckt  mit  Kapserisc lieu  scbnfteii.  179o'  s.  1  —  Uj; 
in  prosa  niil  beoulzuug  vou  sleileu  aus  0?id  uod  Pope,  die  la 
den  aomerkuDgen  TenEeicboet  siod.  Sapbo  auf  Lesbos  von  PImm 
trfluoieDd  fdi»  Mwiek  wage  ei,  die  tüfeen  Empfindungen  itt  SeUi" 
ferin  atifsmfr'AdMi');  eoUeuicbt  erwacht  sie  nnd  beklagt  acttca 
Verlust:  ^WMe  glüdiUehe  Stunden  , , . ,  da  idt  noch  ganz  eem, 

Pham  gan»  mein  war!  war!  —  (mit  steigerndem  Aftkt) 

war!  —  wdeh  ein  Werl!  —  tcelA  ein  Gedanke!  —  —  •  kI 
fühle  mein  Ehud  auf  einmal  \nfder  —  also  ist  ert  denn  mdn 
mehr!  —  nicht  mehr!  —  —  {nach  einer  Pause  voll  Tiefsinm.) 
—  Ja!  unglückliche  Sapho!  er  ist  es  nicht  mehr  —  bereits  r^r- 
schwendet  er  in  den  Atmen  eines  glückiuhirn  sirihsc/ien  Mädfhtns 
die  Liebe,  die  er  dir  so  oft  mit  den  heiligsten  Süiicären  D€r- 
eicherte.'  sie  flucbt  ibm.  die  wärterio  mit  Saphos  kleiner  tocbter 
ao  der  bsod  unterbricbt  ibre  wehklagen:  *Bitt  du  et,  ungkkk" 
liekii  Kmdl  —  Blendes  Geeehöpfe  -~  amseliger  Wwm^  dae  «äw 
UngHUkUehe  nur  Muttet  mnd  —  emsii  Meineidigtn  mtm  VeUr 
hat!'  die  kleine  schmeichelt  ibr  und  will  sie  trOsten.  sie  er- 
kennt Phaons  falsche  sOge  in  ibr  und  stnfst  sie  weg,  sie  wcfde 
ibrem  vaier  nacf»;:eralen  und  ebeofalls  zur  belrüfierin  werden. 

wenn  Undank  ein  Laster  ist,  dann  ist  das  gröfste  Ungehruer 
in  der  Natur  der  Undankhart  i)i  der  Liebe.*  sie  will  au  Jeu  zu- 
kunllsvfrbrecben  ihres  kiudt's  uiclil  mitscliuldig  sein:  'Ich  will 
es  verhüteUj  dann  yiebt  es  einst  einen  Unglücklichen  weniger^  m<iH 
miiss  die  Sddanye  zeisdmettern ,  da  sie  noch  klein  ist,'  sie  wiii 
das  kind  mit  dem  dolche  durchbohren,  das  kind  scbreiL  die 
Wärterin  filUt  der  Sapho  in  die  band  und  entflieht  mit  dem  kinde. 
aus  ihrer  betäubung  su  sich  gekommen,  gibt  sie  doch  wider  der 
bofTuung  auf  Phaons  rückkdir  räum,  die  stimme  der  Oreade 
vcruicbtei  diese  letzte  boflnung.  und  nun  folgt  sie  dem  ihr  scboD 
früher  gegebeneu  güilerwinke  und  »lürzt  sich,  abermals  durcb 
die  OiMMdf  aii','«'tri('l)eii,  'muthig  in  die  WrIJen.'  ^Ein  Chor  von 
Meergüllern  loid  Göttinnen  sleiyt  aus  den  W  ellot  enifior ,  nimmt 
die  Sapho  in  einen  Muschelwagen  und  führt  sie  /rohlockend  dem 
entfjcgengcsclztt'n  Ufer  zu ,  wiihrend  dass  ein  Liebesgott  aus  den 
Wolken  ihr  eine  Kiune  bringt  und  sie  krönet.'  der  vcrl.  be- 
leichnet  das  werkeben  selbst  als  eine  sludentenarbeit  und  ver- 
weist fOr  die  historischen  Verhältnisse  auf  Bayles  wOrterbucfa*  ob 
dieses  melodrama  componiert  wurde,  ist  mir  unbekannt. 

Aus  spdlerer  zeit  erjvflhne  ich  *Phaon  und  Melitta,  eine  dra- 
matische (jiianlasie'  von  Carl  Anton  von  Gr  über  (Goedeke*  at 
807)  in  (kr  Wiener  zeitscbr.  28  jan.  IS  19.  die  bandlung  spielt 
einige  abende  nach  Sapphos  tode  auf  einem  freien  platz  in 
Sapi»bos  ht'siiznng.  die  liebenden,  Pii.ion  und  Melilla,  wenieii 
durch  klagclüne  gcslOrl ,  die  voni  leukadischiMi  Irlsen  aus- 
gebn.    eine  ferue  stimme  teilt  ibueu  mit,  dass  Sappbo  aus  dem 
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wellengrabe  aufgptauchl  sei  und  zum  liimmel  emporsteige,  sie 
erscheint  den  liebenden,  verzeilil  iliiien,  segnet  sie  und  schwehl 
zum  himuiel  empor,  diese  uolgemeiute  bimmelfahrt  der  Sapphu, 
offeobar  alt  abtcblofii  des  Grillpanerseheii  Stückes  gedacht,  gleicht 
aber  mehr  einer  parodie  als  eioer  fortsetsuog.  eioe  andere  bOcbst 
mislungene  lOsuog  fersucbte  Leopold  Schefer  in  seinem  ge- 
dieht ^Sappho  und  Phaon'  Wiener  zeitschr.  27  mflrz  1S27.  er 
begiunt  mit  dem  todesmonolog  der  Sappho.  Phaon  sieht  sie  ins 
Wasser  springen,  slöfst  Melitta  von  sich  und  reltit  sie.  aber  der 
geist,  den  sie  wfthrend  ihrer  li»'ln,'sraserei  zu  ihm  verloren  lialle, 
ist  üir  zurückgek»  lirl ;  für  Phaon  isl  sie  unerreichbar,  und  nun 
stürzt  er  sich  ins  meer.  —  iu  weiterer  beziehuug  zu  dem  stoU' 
Steht  das  gedieht  Ton  AJLaschan:  *Der  leukadisehe  fels',  Wiener 
leitscbr.  18  jali  1833.  aber  die  historische  Sappho  handelt 
CbrKuffoer  in  den  Moosrosen  1846  s.  196:  *Sappho  von  Lesbos 
und  Sappho  von  Toulouse*. 

Von  den  nachgrillparzprschen  Sapphodichtungen  '  hat  poeti- 
schen wert  nur  Leopardis  schwermilliges  geihchl:  'Sapphos  letzter 
gesaug'  1S24  und  Lamariines  'Sapho'  in  den  Nouvelles  m«'- 
dilations  1823.  bei  dem  Franzosen  drangt  sie  ihr  ganzes  .>chick- 
sal  io  den  todesmonolog  stimmungsvoll  zusammen.  Phaon  ist 
ihres  lebens  einzige  liebe,  wie  Grillparzers  Hero  ist  sie  von 
kindheit  auf  der  Venus  geweiht  sie  meinte  dem  geschoss  der 
liebe  zu  trotzen,  aber  vergebens,  wie  ein  opfer,  das  dem  Amor 
dargebracht  wird,  sinkt  sie  dahin:  'Amor  hab'  ich  verkoMf  Aamr 
strafet  mich  nun'  (llerweghs  (Ibersetzung  i  M\)).  eine  reminis- 
cenz  an  (ir.s  Sa)>pho  kOonte  mau  alieuialls  iu  der  anrede  an 
die  leyer  erblicken; 

IU  240  'Uufsl  du  nur,  spnclil  sie,  Kreuudiu?  Mahnst  du  mich  ? 
0,  ich  versleir  dich,  Freundin  an  der  Wand! 
Du  mahnst  mirk  an  verfloisne  ZeitI  Hab'  Dankl  — 
Lamartine  i  379: 

*Do»  die  einst  mein  Giiirk,  die  eiost  mein  Stolz  mir  gewesen» 
Leyer,  die  meine  Hand  rührete  einzig  Für  ihn, 

0  wie  peinif^t  mich  heul"  th'in  Anblick,  sonst  so  rrwünschet. 
Und  ein  je^hclier  Ton  malinel  an  Seiinier/hches  mich, 

Meine  Lit'be  und  Sclimacli.  diii  Bösen,  der  mich  gcnohen". 
aber  dieselbe  Situation  bringt  dieselben  Wendungen  leiilil  mit 
•sich,  und  bei  Gr.  ftihrt  der  anblick  der  leyer  für  Sappho  die 
Wandlung  tur  entsagung  herbei;  bei  Lamartine  wühlt  sie  ihren 
schmen  mehr  auf  und  reist  sie  sum  fluch  an. 

•  La  Mara,  Classisches  und  rnniantisrhes  niis  der  loiiwell.  Li)2g.  !S'>2. 
s.  337  erzahlt  ausrährUch  die  höcbal  merkwürdige  entstehuogsgescbicltle 
daer  dramatischen  scene  Sappho  von  RVolkmann  Qod  LFoiIsr,  welclie 
1865  Ini  Herkenast  in  Ptst  mit  donischem  tfxt  gedruckt,  aber  in  annrischer 
spräche  ebondort  8uf$:(>führl  wurde,  d^s  nene<.te drama  Sapbo  TOaASIlVCStre 
wurde  am  ti  märz  1893  io  Paris  auf){efütjrt. 
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Der  ronian  ^kv  Sopliie  Mereau,  den  Sch.  s.  14  flüchtig 
erwähnt,  schlielsl  sich  ^auz  eug  an  die  sage  au;  die  gOUin  der 
liebe  selbst  reicht  dem  fthmiann  PbaoD  die  scbonheilssalhe, 
Sepho  moss  sieb  snf  befehl  der  priester  des  Apollolempels  in 
das  meer  stürzen,  um  von  ihrer  liebesirliu  geheilt  lu  werden  usw. 
ein  grofser  teil  des  romans  ist  aber  durch  zauber-  und  schaodei^ 
ppschiclilen  ausgefüllt  und  hatte  mehr  den  dichter  der  Drahomira 
und  (Ilt  Mcdea  .ils  don  der  Sajiplio  anregen  kOnnen.  Sapho 
gilit  zu  einer  zatiherin  Slralüuiko,  welche  in  einer  liefen  höhle 
die  unterirdischen  gottheiten  und  vor  allen  Hekaten  anruft,  die 
höhle  ist  'mtr  dem  Dufte  der  ältesten  Zeit  überzogen';  die  geisler- 
bescbwOrung  wird  geschildert;  unter  den  erscbeiDUDgeD  aoch 
feaerspeiende  drachen  s.  123  f.  —  Pbaon  ist  bei  Meresa  nicht 
treulos  gegen  Sapho,  sondern  er  hat  vom  anfimg  an  eine  un- 
überwindliche abneignng  gegen  sie.  die  bevonugte  gelieble  heifkt 
hier  Cleonice. 

Diesen  romnn  liat,  wie  auch  Sch.  annimmt,  Grillparzer  kaum 
gekannt,  schwieriger  liegt  diese  Irage  hei  den  dichtunjren  von 
FrvKIeisl  1793,  frau  von  Stael  181 1  und  Gubitz.  das  melo- 
drama  des  letzteren  ist  jllter,  als  Sch.  annimmt.  Goedeke  *  m 
638  fahrt  einen  druck  Ton  1815  an.  Aber  schon  am  28  min 
1814  erwähnt  es  Rahel  in  einem  briefe  an  Varnbagen  ins  Prag 
(Briefwechsel  ni  313);  damals  war  es  wshrscheinlich  neu.  Gr. 
hat  es  oiTenbar  gekannt,  wie  die  zusammeustelluDg  s.  40 f  beweist, 
obwol  ich  eine  auffUhrung  in  Wien  nicht  nachweisen  kann,  das 
drama  der  frau  von  Stael  wurde  erst  1821  im  13  bde.  der 
Oeuvres  cotnpleles  gedruckt,  troizdem  war  Werner  in  seinen 
Sch.  unbekannt  gebliebenen  Studien  über  Grillparzer  (Beil. z.  Allg. 
Ztg.  1S84  nr.  154—160)  geneigt,  etwa  durch  vermittelung  der 
Caroline  Pichler,  eine  bekanotscliaft  mit  dem  firansflsischen  drama 
bei  Gr.  Toraussnselsen.  er  fand  sogar  den  gmndgedanken  des 
Gr.si  In  n  Werkes  bei  firau  von  Stael  wider,  sieht  man  n  iher  zu,  so 
sind  die  Übereinstimmungen  nur  zufällig;  beides  classicistische  stocke 
mit  f)  persniien ,  in  beiden  verlMfsl  tMiaon  Sappho  um  einer  an- 
dern jüngeren  L,'(!it'blen  willen  und  wird  mit  dieser  vereinigt. 
Imm  der  Stael  isl  alles  viel  aufserliclier ,  orakel,  gulterstimmen 
.spielen  luil  herein;  alles  wird  von  einer  weinerlichen  seulinieu- 
talität  uberwuchert.  Sch.  wird  recht  haben,  wenn  er  einen  ein- 
fluss  auf  Gr.  abweist,  dagegen  machte  er  die  vermeintlicbe  cnt> 
deckuog,  dass  Gr.  das  drama  Kleists  als  Yorlage  zu  dem  seinigen 
gebraucht  habe,  er  meint  ähnlichkeiten ,  ja  fast  wörtliche  Uber* 
einstinimungen  gefunden  zu  haben,  die  nicht  zufällig  sein  künnen. 
er  fassl  sein  urteil  s.  42  in  die  s.1tze  zusammen:  'Kleist  hat  dem 
österreichischen  tragiker  vorgearbeitet  und  ihm  das  schaffen  er- 
leichtert, denn  dankbarer  und  weniger  mühevoll  ist  es,  einen 
bereits  dramatisch  zugerichteten  stoll  zu  verbessern,  als  gauz  neu 
zu  erfinden,  der  rühm  Grillparzers,  seine  Sappho  in  dem  knnmi 
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Eeltraum  von  vier  wochen  volleudei  zu  haben,  ist  (iadiirch  in 
elwas  gemiodert.  auch  gebührt  von  dem  lobe,  welches  der  dichter 
80  reidilich  mit  diesem  trauenpiele  geerotet,  dem  ?orgänger  sein, 
wenn  auch  bescheidenes  teil*. 

VVenn  diese  formulierung  noch  milde  klingt,  so  hat  ein 
fluchtiger  nachschreiber  Sch.s,  dem  dieser  iu  bezug  auf  andere 
dinge  selbst  schon  heinigeleuchtel  hat  (Franz  von  Kleist,  eine 
litterarischc  ausgrahiing.  Paderborn  1SU2),  Paul  Ackermann,  in 
seiner  gleich  betitelten  sclirifl  (Berlin  1802,  sonderabdr.  aus  dem 
Bär)  s.  15  das  vermeintliche  resultal  der  uulersucliung  bereits 
schärfer  gefasst  hebt  Sch.  Oberall  das  dilettantische  au  Kleists 
drama  hervor,  ja  nennt  er  «  sogar  eine  carricatur«  so  ist  dieser 
bei  Ackermann  bereits  tum  grorsen  dichter  avanciert,  der  im  wol- 
klang der  spräche  Gr.  nichts  nachgibt.  Gr.  habe  sich  die  sache 
leicht  gemacht,  'er  nahm  einfach  Kleists  ^anze  disposition,  be- 
hielt sämtliche  figuren  bei,  denen  er  nur  zum  teil  andere  namen 
gab,  ohne  wesentlich  ihren  character  zu  ändern  .  .  .  Gr.  land 
dann,  dass  in  einem  monodrama  unseres  (!)  Berliner  Gubitz  die 
schluss-  und  slerbescene  dramatisch  würksamer  sei,  eignete 
sie  sich  an  und  verliers  nur  in  diesem  einen  puncte  unseren 
Kleist  . . .  gans  sdbstlndig  von  Gr.  ist  nnr  die  freilich  sehr 
schone  rosen-  und  kussscene  im  2  acte,  dem  Phaon  gibt  er 
einige  zfige  des  Goetbeschen  Taaso,  der  heMin  einige  zoge  der 
Statischen  Corinna,  alles  dieses  macht  uns  klar,  weshalb  Gr. 
seine  dichtung  in  nur  drei  wochen  vollenden  könnt««,  um  zu 
zeigen,  wie  gewunden  er  sich  von  di  r  dirt-clrn  iiiiclialuimng  (pla- 
gial)  seines  Vorbildes  fernhitll,  muss  icli  einige  vei gleichslrophen 
[Kleists  drama  ist  wie  das  Grillparzers  iu  reimlosen  lünliülsigeu 
iamben  abgefossl]  heransieben*.  so  sieht  Sch.s  behauptung  in 
journalistischer  beleuchtung  aus.  um  so  notwendiger  ist  es  seine 
beweisführung  zu  prüfen  K 

Kleists  drama  spielt  in  Milylene.  Sappho  ist  witwe;  aber 
sie  blickt  mit  treiide  auf  ihres  galten  grab  hin,  weil  iler  tod  ihr 
*rf«n  Tyrannen,  nicht  den  Freund  fjerauht!'  den  schonen  IMiaoii 
bat  sie  zuerst  am  meeresuler  erblickt  unUT  inyrien  wandelnd.  'Die 
Weiber  Lesbos  standen  wie  betäubt,  und  jede  sah  tlen  holden  Jimg- 
Ung  an,  war  stolz^  wenn  flüchtig  nur  sein  Blick  sie  traf.'  ohne 
prflfting  gab  sie  sich  gans  dem  ersten^  eindrucke  seiner  körper- 
lichen reize  hin.  der  flOchtige  hielt  aber  nicht  lange  bei  ihr 
stand,  eine  Andromeda  machte  ihn  ihr  bald  abspenstig,  su  an- 
fang  des  Stückes  ist  er  wider  zu  Sappho  zurückgekehrt,  om  deren 
gunst  sich  seit  langem  der  nllernde  Alraeus  vergebens  bewirbt, 
dies  erfahren  wir  aus  einer  Unterredung  Sappbos  mit  ihrer  heim- 
tückischen, verlogenen,  inlrigauteu  sclaviu  Üamophile  (lu  6apphos 

'  BSrliultze  in  Nord  iiiul  Sful  jurii  1S03  s,  323  leugnet  zwnr  i;Icich- 
falls  die  beeinflussung  Ur.s  durch  Kleist,  stellt  aber  Kleists  stück  noch  immer 
viel  sa  hoch. 
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Zimmer),  die  sie  gegen  den  flatterhaflen  aufhetzen  und  dem  AI- 
caeus  geneigt  imcbeii  will:  *BiH  Weib  wie  (bc,  vermdgte  tnckt  oi 
Stobt  Det  uMnen  Ruhm  Bm$ekadigung  für  Lkbe  —  Biet  Puppm^ 
spiel  gewohnliclur  Geschöpfe  —  Für  Utke  idie5  WoUüMmge  m 
fmden?'  Sappho  aber  ist  dt  r  ansichf,  dan  die  Kmui  Mit  weiser 
Leichtigkeit  den  wilden  Gott  Der  Liebe  zu  regieren ,  immer  ihm 
Mit  sanfter  fland  die  Flügel  zu  beschneiden.  Dem  Weihe  mehr 
Vergniujeu  gieht ,  ah  sich,  Von  keiner  Furcht  hedroht,  im  kalten 
Arm  Entnervter  Greise  wiegen,  und  l.lsst  sich  r/c/*  schönen  Irr- 
thum stMuer  liebe  nicht  raubeu.  den  von  neuem  \Neibeüdeü  .VI- 
caeus  weist  sie  scIiruH  ab,  worauf  Damopliile  sich  mit  ihm  zur 
räche  gegen  das  liebespaar  verbüudel.  sie  spiegelt  ihm  vor,  ilass 
sie  seit  kindheit  mit  begeisteniog  an  ihm  bflnge,  sie  will  dem 
PhaoD  abemnls  der  Sappbo  abspenstig  machen  und  an  sich  locken; 
Alcaeus  seinerseits  soll  ihn  durch  sein  benehmen  gegen  Sapphs 
auf  sich  eifersüchtig  macheo.  den  einen  teil  des  rachepactcs 
ftlhrt  die  coquelte  auch  gleich  aus,  verleumdet  Sappho  bei  Pbaon, 
verspricht  ihm,  für  ihn  allein  den  Schleyer  vom  vollen  Busen  sm 
reifsen,  so  dass  ilm  die  Wollust  des  Gedankens  vernichtet  und  er 
sicli  ihr  für  ewig  weiljt.  dem  künstlich  erhitzten  schickt  sie  nun 
die  Sappho  entgegen,  die  er  kühl  und  abweiirend  behandelt, 
wahrend  diese  alle  minen  springen  lässt,  imi  ihn  wider  zu  er- 
oberu,  und  ihn  schliefslich  durch  ihre  vorgegebene  edelmütige 
entsagung  auch  wider  erobert: 

Phaoi»  Beyui  Herkules I  ich  fühle,  du  bist  grofsl 
Ich  bin  ujclit  deiner  wert;  vergib! 

(er  sinkt  lu  ilireu  Fufseu.) 

Sapphü  Weg  mit 

Der  lli'ue,  wo  die  Liebe  ijcnschl!  Ihehtr 
Au  ujcinen  Buüen,  Mann,  an  meinen  Boseo, 
Dass  ich  mit  meinen  Kösscd  dich  entflamme. 
Und  (lölter  neidisch  suf  uns  niederaehnl  — 

Zweiler  act.  Sappho  und  ihre  vertraute  Zidiio;  sie  teilt  ihr 
einen  liebesbrief  Phaons  an  Damophile  nait,  den  diese  Terloren. 
Zidno  öffnet  ihr  die  äugen  über  Daroophiles  Schlechtigkeit,  die 
schon  -  an  dem  liebesbandel  Phaons  und  Andromedas  mitschuldig 
war.  sie  lässl  sich  Damophile  holen,  wirft  ihr  zuerst  ver- 
hüllt,  dann  offen  ihren  'ireubruch  vor  und  gibt  ihr  den  briet 
Damophile  spielt  die  gekränkte.  S.ippho  beschwört  sie  bei  allem 
guten,  das  sie  ihr  erwiesen,  bei  der  goldnen  zeit  ihrer  kindheit,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  und  bittet  sie  endlich  lulsrallig  darum.  Al- 
caeus kommt  dazu  uikI  henutzt  Sapphos  erbitteruug  aul  i'haoii 
zu  erneuter  drin^^'Uchcr  Werbung.  Sa|)pho  kann  ihm  nur  treund- 
schall  statt  liehe  bieten.  Alcaeus  reicht  ihr  zum  zeichen,  dass 
er  entsage,  seine  band,  die  sie  ergreift:  dieses  lableau  erblickt 
der  eintretende  Phaon.   Sappho  erschrickt,    er  platsl  los: 
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t^rsclinck  dicli  nicht!  der  Piiauo.  den  Betrug 
Der  Liebe  sehmerzen  kann,  der  ist  nicbl  mehr. 
Mir  bietei  Mitylen  veracbwenderisch 
Enalz  für  eine  Buhlerin,  die  ich 
So  leicht  vergessen  als  verachten  kann, 
sie  verteidigen  sicli  und  klären  ihn  auf.   Sappho  will  ihn  zu  sich 
zurückschmeicheln,  IMinon  will  nichts  von  ihr  wisseo.  da  siUrzl 
Sappho  endlich  jamtnernd  zu  seineu  nifseu: 
Es  hat  {gewiss  von  Anbeginn  der  Welt 
So  tief  ein  Wcd)  sich  nicht  erniedrigl,  nicht 
Um  Liehe  so  gefleht,  als  ich.    Sieh,  ich 
Vergesse  mein  Geschlecht;  ich  achte  nicht 
Der  Zeugen,  nicht  der  Schmach;  allmichtig  lebt 
In  meiner  hangen  Brust  die  Liebe;  Furcht, 
Dich  zu  verlieren,  reifst  den  heil'geo  Schleyer 
Der  Weihiichkeil  von  meiner  Seele,  reifst 
Den  Stolz  aus  nieiiiciii  Htr/.en,  und  \<'rdraiigt 
Die  Scliani  aus  nieinem  Auge.     Liehe  stürzt 
Mich  vor  dir  ziHliuiI  nieder;  Liebe  glänzt 
In  mänen  Thritneo,  glüht  in  meinen  Adern'; 
Besorgte  Liehe  fleht  dich  bey  den  Göttern: 
Sey  kein  Verritherl  sey  kein  Bösewicht! 
Und  eh'  du  fliehest,  lass  mich  lieher  sterben! 
Phaon  stOfst  Sappho  von  sich,  umfasst  Damophile  und  führt  sie 
ab.    Zidno  sucht  die  zurückgebliebene  zu  trüslen,  muss  aber  auf 
deren  befehl  den  enlfloheueu  folgen.    Sappho  allein,  sinkt  auf 
die  knie  und  spricht  die  ode:  'Göttin  der  Weisheit  und  Liebe'  usw. 
dann  Verwandlung:  meeresufer;  liebessceue  zwischen  Phaon  und 
Dtmopbile.  Zidno«  die  Sapphos  bitte  um  rflckkehr  Überbringt, 
wird  abgewiesen.   Damophile  bringt  ihn  dahin,  dass  er  mit 
ihr  flieht. 

Zu  anfang  des  3  aetee  fuhren  sie  den  plan  aus.  dann  Ver- 
wandlung: Sapphos  zimmer.  durch  ein  gediclil  holTt  sie  Phaon 
zurückzuleilen.  sie  gihl  es  Zidno  in  einem  briefe  zur  bestellung. 
der  erschöpften  meldet  Alcaeus  die  vollzogene  lluchl.  Sappho 
wehrt  sich  lange  dagegen,  das  geschehene  zu  glauben,  und  über- 
hört die  Worte  des  um  ihre  gunsl  liebenden,  als  Zidno  ihr  den 
brief  unerOfliiet  lurackbringt,  filllt  aie  in  ohnmaeht.  mit  dem 
Worte:  Pkaon!  auf  den  Uppen,  kommt  aie  wider  lu  sieb. 

Zidno  Er  wird  bald  wiederkehren! 
Sappho  (springt  schnell  auf)  Du  betrügst 

Mich  nicht !     Hier  ist  mein  unerbroelines  Blatt! 

Kr  ist  für  niuli  verloii'ii !  —  —  Nicht  verloren l 

Ulf  (itillcr  weidi'ii  micli  htscluilzen.  Aufl 

Ihm  uucli  I  und  wür'  es  iu  den  Tod! 

(sie  stttnt  hioana.) 
Alcaeus  will  sich  töten,  besinot  sich  aber  eines  anderen:  flSsft, 
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Sdiwächling!  9t§rbm  fodert  k$imn  Mutk;  Die  Kmut  mm  leie»  üt 
das  ZiA  dar  fTetlMit/  —  Letzte  leene:  meereralier.  Sappiio  Hebt 
XU  den  gOltern,  sie  mochten  Phaon  xo  ihr  zurackbriogeo  e4ler 
sie  selbe!  toten«  sie  ruft  alle  flOche  vom  himmel  Ober  deo  wrttcr 

herab,  um  sie  mit  demeelbeo  atemzug  wider  zurflckzusaa^en. 
sie  «  ilt  auf  deo  felsen,  um  wenigstens  die  iult  zu  atmen,  die  von 

ihm  herwehe,  und  iieschhelsl  zu  sieriien,  oder  wie  si*-  sich  ma- 
uierirt  aiisdi  (Jt  kl:  Ein  viel  geschätztes  Mchts  der  7  eize misten,  (irr 
schönsten  Hoffnung  zu  opfern!  (Es  blitzt  in  der  Fenie)  Stfhs!  itt  ' 
mein  Schicksal  winkt!  Leb  wohl!  leb  wohl!  Gewiss  vereitu  der 
Tod  Die  Seelen,  die  das  Sehidnal  hier  getretmt!  —  (Sit  mün* 
iith  im  Meer). 

Aus  dieser  Inhaltsangabe,  die  xugleich  xeigl,  wie  einseitig 
Scb.8  analyse  ist,  geht  deutlich  hervor,  wie  wenig  Gnll|»arxen 

stück  mit  dem  seines  vorgflngers  in  der  führung  der  haodlucg 
gemein  bat.  nur  den  treubruch  Pbaons,  seine  flucht  mit  der 
jüngeren  geliebten,  Sapphos  nacheilen  und  ihren  tnd:  auch  da* 
noch  alleuf;dls.  dass  die  dichleriu  ihre  rivalin  zur  redt-  stellt; 
aller  schon  die  folgende  sceue,  ui  der  Phaon  Mie  helrogt-ne  in 
brntnhr  weise  von  sich'  stöfsl,  hat  mit  der  von  Seh.  lieranj»'- 
zogeiien  (ir.scIuMi  srene  keine  verwantschafl;  denn  bei  üieisi 
verleitet  den  juugling  die  eiiersucht  zu  seinem  vorgebn,  von  der 
bei  Gr.  keine  spur  ist,  wie  deoo  überhaupt  bei  Kleist  ein  blnÜM 
intriguenspiel  vor  sich  geht,  bei  Gr.  eine  wQrklicbe  liebesge- 
schichte.  von  den  wenigen  gemeinsamen  motiven  behauptet  nm 
Sch.  s.  20,  dass  sie  in  der  sage  nicht  gegeben  seien,  da  aber 
in  den  meisten  FassuDgen  der  sage  der  spruog  Sapphos  dadurrh 
motiviert  ist,  dass  sie  bei  Phaon  keine  gegenliebe  fand  oder  von 
ihm  verlassen  wurde,  so  setzen  sie  zugleich  sldlschweigeod  oder 
ausdiOrklich  die  liebe  zu  anderen  oder  zu  einer  anderen  voraus, 
talsiithlieli  nehmen  allt-  urulseren  modernen  dichlungen,  das  mr- 
lodrama  von  Hiiher,  der  roman  der  Mereaii,  das  drania  der  frau 
von  Slaül  eine  andere  geliebte  I'liaous  an,  und  lilr  ein  modernes 
drama  scheint  der  stofl*  ohne  eine  solche  erfindung  fast  unver- 
wendbar, auch  die  flucht  Phaons  findet  sich  bei  Huber  uod  He- 
reau :  das  meer-  und  inselbafle  des  stofles  forderte  dazu  gleicbsam 
auf.  gerade  die  einfachheit  und  natOrlichkeit  der  motive  macht 
die  annähme  von  fremden  anregungen  QberflOssig.  auch  die  ver* 
schiedenheil  der  charactere  springt  aus  der  inhaltsangabe  itt  die 
äugen.    Ithanints  hat  mit  AUaeus  absolut  nichts  zu  tun. 

Von  ;thnliclikeit<  n  im  einzelnen  scheint  die  verwernlun^'  der- 
selben ode  an  ähnlicher  jiraegnanter  stelle  am  srhliissc  eines  actes 
oder  einer  scenenreihe  die  bedeutsamste,  doch  auch  dies  lag  bfi 
einer  dichterischen  heldiu  sehr  nahe,  und  auch  frau  von  SLarl 
verfiel  auf  dieses  ebenso  einfache  wie  wOrksaroe  melodramatische 
kunstmittel  —  und  zwar,  wie  auch  Sch.  annimmt,  unabhSngig 
von  den  beiden  andern;  oder  wird  er  jetzt  die  PraazOsia  auch 
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Eur  nachahmerin  Kleists  stempelD?  gerade  die  nebeoeioander- 
stellung  dieser  drei  dramen,  die  in  einer  und  derselben  periode, 
nach  denselben  stilmustern ,  nach  derselben  technik  denselben 
Stoff  behandeln,  lehrt  uns,  wie  ungemein  vorsichtig  man  bei 
solchen  Untersuchungen  zu  werke  gehn  muss.  Sch.  stellt  die 
scene  bei  Grillparzer  ui  3,  wo  Sajipho  von  Melitta  sagt:  Ach! 
—  Beim  Himmel,  sie  in  schön!  der  scene  bei  Kleist  ii  3  gegen- 
über, wo  Sappho  von  ihrer  nebenbahleriii  Damopbite  sagt:  *Ni$ 
iok  tieft  fioeft  eAi  Weib  wie  tie!\  bei  der  Trau  ?on  Susi  ruft 
Sappbo  der  im  brautschmock  eiotreteoden  Cltene  im  aofaog  des 
5  actes  ebenfiüls  zu:  CUone,  voiu  üee  heüe,  was  wider  Weruer 
mit  Gr.  zusammenbringt,  lausend  andere  dichter  werden  der 
durch  die  scbünbeit  der  Jüngern  rivalin  geblendeten  eifersüchtigen 
ein  ähnliches  geständnis  auf  die  lippen  legen,  wie  das  leben 
erzeugt  sich  auch  die  dichlung  immer  wider  von  neuem,  bei 
Kleist  und  Gr.  kommt  noch  hinzu,  dass  sie  beide  unter  dem 
banne  von  Goethes  Iphigenie  und  Tasso  stebn  und  beide  das« 
selbe  versmafs  verwenden. 

Betrachtet  man  die  von  Sch.  herausgerissenen  parallelslelleu 
im  loaammenbang  der  handlung,  so  verlieren  sie  Tielfach  die  be- 
stechende abniichkeit,  die  dasselbe  darin  vorkommende  wort 
(ßtille  Freuden  —  etillee  GHiek;  Tempel  untree  QliUkt  — 
Tempel  «nirer  £te6e)  ihnen  zu  verleihen  scheint  Kleist  u  5 
sagt  Phaou:  Lass  mich»  Weib!  ich  wag 

Nicht  deine  Liebe,    immer,  denkst  du,  soll 

Ich  wieder  in  mein  Joch  mich  schmiegen,  immer 

l)u'        Nairlicit  neu  bej^inuen; 
beiGriilparzeriiiö:  Als  ich  sie  sah,  da  fassl«-  wdder  Tutimel 

Den  aufgeregten  Sinn,  und  willenlos 
Stürzt'  ich  gebunden  zu  der  Stolxeo  KiUsen. 
Dein  Anblick  erst  gab  mich  mir  selber  wieder, 
Erbebend  sah  ich  mich  in  Gtrces  Uause 
Und  fühlte  meinen  Nacken  schon  gekrummtl 
Doch  war  ich  nicht  gelöst,  sie  selber  musste, 
Sie  selber  ihren  eignen  Zauber  brechen. 
Joch  und  Nacken  lässt  Sch,  gesperrt  drucken,    er  übersieht 
dabei,  dass  das  bild  bei  Gr.  ein  ganz  atulercs  ist ,   dass  Phaon 
eine  anspielung  auf  di»*  Verwandlung  der  gelaliilLn  des  Odysseus 
macht,  wie  auch  Maschek  in  der  schiilaus;^;il)e  der  Sappho  (Stiiltg. 
1878)  richtig  erklärt;  vgl.  v  3  s.  230  Pliaon  /ii  Sa[»pho:  'Rechi, 
wirf  die  Larve  weg,  sei,  was  du  bist.  Und  tobe,  lödie,  heudderische 
Ctnut,  —  Kleist  m  1  sagt  Damopbile  vor  der  Qucbt  xu  Phaon: 

Doch  sieh  das  weite  Heer,  wie  scbanerlich 

Die  Ferne  scheint!  Es  ist  gefahrlich  doch, 

Untreue  Wogen  zu  besteigen,  und 

Es  muss  ein  kühner  Mann  gewesen  seya, 

Der  den  Versuch  snerst  gewagt; 

A.  F.  D.  A.  XIX.  21 
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bei  Grillparzer  iv  5  sagt  Phaon  beruhigend  uad  erniutigeod  lu 
Meülla,  die  vor  der  tlucbl  zurückschauderi: 

Fori!    Es  streckt  die  Ferne 

Uns  schutzverheirsend  ihren  Ann  entgegen. 

Dort  drüben  überm  alten,  grauen  Heer 

Wohnt  Siciierheit  und  Rnh  und  Liebe  I 
also  das  gegenieil  von  dem,  w,i»  bei  Kleist  steht.  —  am  be- 
wcisendsten  scheint  Sch.  die  äbnlichkeit  folgender  stellen  za  tOB, 
die  f>r  fett  gedruckt  nehenpinnnderstelit:  Kleist  lu  7:  SapplM  an 
meeresufer,  deu  fliehenden  nachsehend. 

Wo  bist  du,  Pliaon?  welche  stille  Schatleu 

Des  Hains  verbergen  dich?  Nein,  nein  I  du  kannsi 

Mich  nicht  verlassen!  Schweigt  ihr  Lufie!  schweigt 

Ihr  Wogen,  dass  er  meine  Stimme  höre! 

Wo  bist  dn,  Phaon?  Phaon  1  Kommst  do  nicht?  — 

Ach,  Götter!  dort  sein  Schiff!  und  schon  so  feni. 

So  fern!  wie  es  die  Finthen  treiben!  Wie 

Der  Wind  die  Segel  schwellt!    0,  bSre  mich 

Du  mächt'ger  Erderschütlrer,  hrtro  mich ! 

Kehr'  um  den  goidneu  Dreysack,  da$s  das  Meer 

Zum  Spiegel  jetzt  sich  ebne,  und  der  Zephyr 

Zurück  den  Flücliligen  mir  bringel  Achl 

Die  Wogen  stillen  sich  noch  nicht,  scimell  flieht 

Sein  Schill'  am  diinkK'n  Saum  des  Honzouls! 

0!  Götter,  Gülterl  Habt  ihr  kein  Erbarmen? 

Du,  Donnerer,  nicht  Blitze  mich  zu  tödten? 

0,  schleudre  in  des  Meeres  Tiefen  mich, 

Dass  ich  mein  Elend  nicht  erblicke!  — 
Grillparzer  iv  8:  Sappho,  uoioittelbar  Dachdem  sie  die  nachricht 
von  Phaons  flucht  erhalten: 

Und  wo  blieb  euer  Donner,  ew'ge  Gölterl 

Habt  ihr  denn  Qualen  nur  für  Sappho's  Herz? 

Ist  taub  das  Ohr  und  lahm  der  Arm  der  Rache? 

Ilcniifdcr  euren  rächcrisclicn  Sirahl, 

Ik'rniedcr  auf  den  Scheitel  der  Verralher! 

Zernudmt  sie,  (jüllcr.  wie  ihr  mich  zcrm.dml!  — 

Umsuusl!  Keiu  Ühlz  diinhzuckl  die  sliile  Luft, 

Die  Winde  säuseln  buhlerisch  im  Laube. 

Und  auf  ilen  breiten  Armen  trägt  die  See 

Den  Kahn  der  Liebe  schaukehid  vom  Gestade! 

Da  ist  Dicht  Hülfe!  Sappho,  hilf  dir  selbst! 
beidemal  eine  anrufun*;  an  die  gOtter,  beidemal  ohne  erfolg,  das 
ist  die  ganze  ahnlichkeit  dieser  beiden  reden,  bei  Kleist  wOoacht 
sich  Sappho  windstille,  damit  die  flüchtigen  zurückgehalten  werden, 
bei  Grillparzer  Hehl  sie  die  räche  der  gölter,  die  Vernichtung 
auf  die  veiriiler  herab,  bei  Kleist  schliefst  sie  verzweifelnd  und 
'sinki  ermattet  zu  Buäen\  bei  Grillparzer  rafll  sie  sieb  energisch 
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auf,  um  die  fliehenden  noch  einholen  zu  können,  die  Worte 
Slonner*  und  'hliu'  brauchte  Gr.  doch  nicht  lioi  Klcisl  zu  borgen, 
den  leiior  «ler  an«i:ezo*jonen  rede  Grillparzers  konnte  man  viel  eher 
in  einer  spateren  rede  der  Sappho  bei  Kleist  s.  151,  die  Sch. 
bei  seile  lüsst,  wideründen: 

Fluch  il'ij  (iinif'rn.  die 
An  M('nsrli('n(|iiol  sieh  weiden!  Aher  wenn 
Denn  eii<  r  Auge  zu  uns  niederreiclit, 
Ihr  Miiclil  gen  «les  Olymps;  o,  so  hewairuet 
Mit  alle»  Schrecken  ew'ger  Nachl  Danione, 
Aus  ihren  Grüften  lasst  die  Furien 
Empor  sich  wälteB,  den  Verralher,  den 
Treulosen  zu  verfolgen!    Bdrei  mich 
Ihr  ScMangenhäupter  der  Nacht,  blutdQrsUge 
llarpyen  höret  michl 
ohne  (lass  auch  hier  an  etoe  eotlebnung  zu  denken  ist. 

Ich  glaube  nach  dem  gesagten  nicht,  dass  Gr.  Kleists  drama 
gekannt  hat.  es  war  dam.ds  bereits  so  verschollen  wie  heute, 
niemand  erinnerte  sich  des  illlern  Sapphodichters  als  dessen  (wider- 
verheiralete)  wiiwe,  Aiberline  von  VValdow,  die  am  Ihjuli  1818 
unmittelbar  nach  der  anllührung  der  Sappho  in  Berlin  (I3julij, 
einen  hücitst  schwäruierischeu  briet  un  Gr.  schrieb  und  ihn  um 
ein  eiemplar  seines  werkea  bat;  aber  auch  sie  setzte  voraus,  dass 
das  drama  ihres  niannes  Gr.  unbekannt  geblieben  sei'. 

'  der  brief  lautet:  Wenn  diejeniireti  die  schon  hier  auf  Erden  vom 
Schicksal  begOnstigt,  die  Stirn  mit  dem  Kranz  der  IJnslerblictikeil  zierten, 
aacb  dort  in  jenen  Höhen  zu  welchen  .Vlelilta  sehusochtsvoll  die  Arme  bebt, 
einen  eigenen  Kreia  Weaen  ihrer  Art  bilden,  wird  mein  Name  Ihnen  nicht 
entgegenthönen ,  zur  Venjesst  idieit  l»esliniml,  knnn  ich  nur  in  seliwacheii 
Worten  danken  für  den  hohen  seltenen  Genus  den  mir  Sa^ho  gewährte; 
meine  leiae  Stimme  verhalt  in  dem  raaachenden  Loh,  dis  nnwittkAnrtich  und 
unhewust  Herz  und  Mund  entströmt,  wenn  hiogerisaen  von  den  Schönheiten 
Ihrer  Schriften  man  sich  selbst  und  die  Well  vergist.  Seitdem  ich  Sapho 
sah  umschwebt  mich  dies  Bild,  das  Sie  so  zauberisch  schmückten;  in  den 
Tiefen  Ihrea  Getstea  mftchte  ich  schauen  om  es  mir  zu  erklihren  wie  ca  mög- 
lich war,  das  Sie  auch  Alles  so  aufnahmen  wie  es  sein  musle  um  diea 
Entzücken  zu  erregen.  Hätte  irli  die  Auszeichnung  Ihnen  näher  zu  vtelien, 
würde  ich  vergangne  Bilder  in  meiner  Seele  zurückrufen  —  es  Ihnen  mit 
wehmflüd^er  Erinnerung  erklähren:  Warum  gerade  Sapbo  mich  so  tief  er- 
schüttert, so  ganz  ergreift.  Ich  war  am  Dichter  Franz  von  Kleist  verhey- 
ratet.  Er  schrieb  vor  20  Jahren  Saplm,  und  sie  hat  lange  Zeil  uns  beschäf- 
tigt und  wohlthnend  von  den  Grauein  der  revoiutlon  uns  abgeleitet,  wir 
haben  am  himlischen  Fener  uns  erwärmt,  wenn  unsere  Herzen  erstarten  über 
das  Unglück  der  Franken.  Sf»  wie  Sie,  erhielt  er  Sapho  als  HiM  als  opfer 
reiner  Liebe.  Halten  Sie  es  nicht  für  ganz  verlohren,  ein  freundliches  Wort 
Ihrer  Innigen  Verehrerin  zu  sagen  so  schicken  Sie  mir  Sapho  sobald  sie 
in  Wien  gedruckt  und  schreiben  mir  auf  dem  vorder  Blatte  init  eiirtier  Hand 
Wariim  Sie  an  diesen  zarten  Hi  rzen  detj  nolch  legten?  ...  So  lanye  i(  h  |(l>e 
wird  diese  Saphu  dan  mit  jener  von  Kleist  einen  Raum  einnehmen.  Ohne  das 
Sie  es  ahnden,  haben  Ihre  Phantasien  hoehgefeierter  Mann  einen  Zauber  um 
mich  gebildet  der  mir  die  rauhen  Ecken  dea  gewöhnlichen  Lehens  verbirgt  So 
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Selbst  aber  wenu  Gr.  Kleists  drama  gekannt  hatte.  mü>t(»n 
die  folgerungen  aus  den  Übereinstimmungen  beider  dichter  i\eü- 
noch  ganz  andere  sein,  am  wenigsten  wäre  darin  der  giuud  ^od 
Gr.s  rascher  arbeilsweise  zu  suchen,  über  die  er  uns  iu  seiueu 
zabireicheo  seibslbekeDDlnisseD  genügeode  auskunfl  gibt  uod  die 
auch  bei  anderen  seiner  schöpf uogeo  ebenso  widerkebft. 

Im  3  abschn.  behandelt  Scb.  *äiaracterislik,  bau  und  apracbe". 
wenn  er  s.  51  ton  dem  dichter  eine  Iflsung  im  chrisilicheo  aisne 
verlangt,  so  kODoen  wir  ihm  aaf  diesen  faoden«  den  er  auch  bei 
Medea  betritt,  nicht  folgen,  den  Widerspruch  zu  der  antikeo  ae- 
scbauuDg  in  Melittas  worteo  ii  3:  "Nehmt  mich  hinauf  zu  nuA, 
ihr  Götter'  hat  schon  HieroDyuiuä  Lorm  Wiens  poet.  schwingen 
und  ledern  s.  9S  getadelt,  er  ist  nicht  vereinzelt  im  stücke  uüd 
\\ar  dem  dichter  selbst  bekannt. —  die  mitteilung  Weilens  s.  f»^ 
anm.  deckt  sich  mit  dessen  aufsalz 'Grillparzers  Sappho'  Garlenl. 
1S79  s.  354  f.  — 

Die  Illeren  flbersetzangen  der  oden  Sapphos  sind  tttsammea- 
gestellt  in  JGSchummels  Übersetser-bibliotbek  (Hann.  1774)  s.  19 
und  in  SchlQters  fortseUung  1784  (Hann.  1784)  s.  30  f,  abgedruckt 
bei  Degen  ii  35S  f.  m  2S4  f.  nachtrige  dasn  verzeichnet  die  aM.^. 
in  den  Wiener  liUerariscben  kreisen  citierle  man  auch  spiler 
noch  die  Übersetzungen  Boileaus,  Frokesch  an  Gentz  22  juni  und 
9  juli  1S30,  Frokesch  Nachlass  i  ^57.  373.  —  s.  58  Udeli  Scb., 
dass  d»T  dichter,  ohne  eme  chai üclerisierende  al)sicht  damit  zu 
vei  biuileii,  neben  hochpoetischen  Wendungen  natürliche,  der  spräche 
des  lages  entnommene  gebrauche,  welche  uns  plötzlich  wie  io 
eine  andere  well  lühreu  und  das  vorbergebnde  wie  eine  steife  Con- 
vention erseheinen  lassen,  dieser  Vorwurf  wird  bei  den  anderen 
dramen  s.  146.  181  widerholt,  lieben  sich  auch  manche  der  von 
Scb.  beanstandeten  redensarten  leicht  verteidigen,  jedes&Us  irrt  er, 
wenn  er  diese  'flecken  der  form'  dem  mangä  an  fleifs  luscbiebt. 
Gr.  bat  vielmehr  seine  lieblingswendungen  mit  absieht  auch  io 

bereitet  sich  der  unsterbliche  Dichter  schon  hier  auf  Erden,  den  Himmel,  dem 
«r  auf  kune  Zeit  entrückt  wurde  um  die  Slerblicbeo  zu  begiückeu.  ihr 
Bieneio  to  eritallen  ward«  ich  eue  Zheit  ndoes  eigenen  Lebens  opfcni* 
(Wiener  Stadtbibliothek). 

*  die  prosaische  Übersetzung  in  Jacobis  Iris  1 14  ff  ist  in  Heinse«;  N\>rkf 
X  278  ff  aufgenommen;  Journal  voo  Tiefurt  22  stück  (Schrr.  der  GoeUit:- 
ges.  vH  169.  380).  im  Wiener  conTciMtionsblalt  3  Jahrg.  14  ocHb,  ISM 
nr  123  steht  eine  übers,  der  ode  an  Aphroditen  von  einem  dr.  Mühiibach, 
der  sich  ofTenbar  durch  deu  zusatz  der  red. :  'bereits  seil  2  Jahren  in  uosern 
binden'  die  prioritat  vor  Grillparzer  wahren  wollte,  der  anonym  erschienenen, 
wahrscheinlich  von  einem  Wiener  gelehrten  herrührenden  scbrift  'Sappbo  and 
Alkalos,  ein  altgriechisches  vasengemSIde'  (Wien  1822)  sind  n:u  h  der  an- 
zeige in  der  Wiener  Zeitschrift  vom  21  mai  1822  nr  61  s.  493  (uuterzetchoet 
*H1*  Bohler)  griechiMhe  teite  mit  metritehen  flbersettangen  von  ASCein» 
<'rillparxers  lehrer,  beigegeben  ;  die  neu  entdeckleti  oden  der  Sappho,  die 
JHWyss  der  ältere  in  der  Wiener  Zeitschrift  1823  ond  1824  in  dberieUongcn 
mitteilte,  sind  blofse  mysliücatioQ. 
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den  Ott  ül)t'rarbeilelen  teilen  s»  iner  werke  immer  wider  verwendet, 
und  einzelne  sind  fürmlicb  zu  erkeaaungszeichea  seioer  dich- 
lUDg  geworden. 

Dem  bilderschtniick  der  Sapplio  wird  Sch.  s.  GO  nicht  vüllig 
gerecht.    Gr.  mall  hier  mil  NNenigeu  färben»  die  immer  wider- 
kebreu.    er  nimmt  die  bilder  aus  dem  gelübls-  und  gedaukeakreise 
Miner  penonen,  ans  deren  nlcbster  Umgebung,  die  er  selten  ver- 
lasst  am  kunstfoUsten  verwendet  der  dichter  die  grofsarligkeit 
und  unermesslichkeit«  aber  auch  die  schrecken  des  meeres.  wie 
das  meer  von  allen  seilen  die  insel  umtost,  in  das  leben  aller  personen 
wie  ein  Schicksal  eingreift«  ron  ihnen  ^'eliebt,  geehrt  und  ge- 
fürchtet wird,  wie  das  meer  in  der  dichtung  persoaißciert,  Eur 
mitspielenden  person  erhoben  w  ird,  jede  Stimmung  der  personen 
sich  auch  ihm  mitteilt',  so  fUlU  es  auch  die  pbaotasie  aller  tian- 
delnden  personen  aus. 
s.  153  Üu  kennst  noch  niclii  die  Unermesslichkeit, 
Die  auf  und  nieder  wogt  in  dieser  ürust. 
153  Die  Wilder  nnd  die  Ufer  leh*  ich  fliehn. 
155  Dass  Alles  fest  steht  und  nur  ich  et  bin» 

Der  auf  des  Glfickes  Wogen  taumelud  wud  getragen  I 
155  Und  Sappho's  Bild  schwamm  in  den  lichten  Wolken  1 
193  F^i"  ^vild  b'wegles  Meer  durchschiffet  er 

Auf  leichtgefügtem  Kahn.    Da  grünt  kein  Baum, 
f)a  sprosset  keine  Saat  und  keine  Blume, 
Uiugsum  die  graue  Uncnnesslichkeil. 
Von  ferne  nur  siehl  er  die  lieilre  Kiisle, 
Und  mit  der  Wogen  Brandung  dumpf  vermengt» 
Tönt  ihm  die  Stimme  seiner  Lieben  zu. 
187  Und  gleich  dem  Annen,  den  ein  jiher  Sturz 
los  donklc  Beich  der  See  hinabgeschleuderl, 
Wo  Grausen  herrscht  und  Ingsilich  dumpfes  Bangen, 
Wenn  ihn  empor  nun  hebt  der  Wellen  Ann 
Und  jetzt  das  heitre  goldnc  Sonnenlicht, 
Der  Kuss  der  Luft,  des  Klanges  freud'ge  Stimme 
Mit  einem  Mal  um  seine  Sinne  spielen. 
191  Und  leer  der  Busen,  dessen  arme  Wellen 

Nur  Lust  zu  spielen  noch  und  Furcht  vor  Strafe 
Aus  ihrer  dumpfen  Ruhe  manchmal  weckt. 
205  0,  verbannet  mich 

Weit  in  des  Meeres  unbekannte  Femen 
Auf  eioen  Feb,  der,  schroff  und  unfracbtbar, 
Die  Wolken  nur  und  Wellen  Nachbar  nennt. 
Von  jedem  Pfad  des  Lebens  rauh  geschieden. 
231  Derselbe  Wohllaut,  der  der  Lipp*  entquoll, 

■  Tgl.  B.  188:  *4U»  See  il/eigt  HebeiUntend  •ufund  nieder,  den  üerm 

des  Tages  bräutUch  zu  empfangen' ;  221  'Und  auf  den  breitm  Afmtn  itägt 
die  See  den  Kahn  der  Liebe  schaukelnd  an*  Gestade*, 
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Er  Wiegle  sidi  aud»  \vof.'entl  in  tier  Ürusl. 
235  Gau^  audre  Wo^en 

Erheben  sich  io  dieser  Siolxen  Brost! 
242  Gleich  einen  liehen  Keis'genos«eD,  den 
Anf  koner  Oberfahn  des  Zofalls  Linne 
In  unsem  Nachen  fuhrie,  bis  das  Ziel  erreicht 
Und  scheidend  Jeder  wandelt  seinen  Pfad, 
Nur  maochmal  aus  der  fremden  weiten  Feme 
Des  freundlidien  Gefährten  sich  erinnernd  — . 
irindschnell  s.  221 ,  auf  Windespttig  s.  222  sollen  die  Milyl»'D<»r 
den  flieheudeD  lolgen;  stürmisch  poclil  das  herz  Mt'lilleu  in  dfr 
hrusl  s.  170  uud  die  sturmbeiceyte  lintst  kehrt  wider  s«.  'H)9.  241. 
lUich  der  Nebel  driin^l  sich  iu  die  vergleiche  ein  s.  166.  16". 
189,  und  die  weite  ierue,  die  deoi  auge  der  meeresbewohoer  sich 
steift  darbietet,  die  ftlr  sie  leben  und  gesiaH  annioimt  (217  ß$ 
itrtdst  du  Feme  luu  wdnawoerheißend  ikrim  Arm  entgegen)  schwebt 
auch  stets  vor  ihrem  geistigen  auge:  s.  175  'Und  die  Brimmmmg 
mü  schnwrMk  tüfeer  Hand  Enthüllt  die  goldumflorte»  lichte  Ferne  : 
204  Ihn  tragen  auf  dm  Fittichen  du  AtiAms  Hinüber  m  der  Amk- 
weit  liclite  Fernen. 

über  den  vers  in  der  Sappho  s.  62  f  liegt  mir  eine  Unter- 
suchung von  NM'uiz  vor,  die  vielfach  zu  teineren  uoterschei- 
düngen  gelangt  ist.  die  kin;;eren  und  kürzeren  verse  werden 
seilen  oline  kilnstlerische  absieht  zugelassen,  die  rhylhniischen 
Perioden,  die  Scb.  nicht  uniersucht  hat,  siitd  uiit  grul'ser  sor^- 
samkeit  gebaut,  der  reim  ist  vermieden,  ao  drei  Sielleo  aber 
▼orbanden:  1 1  Kranz  :  Griedienlands;  i  3  finden  :  kkwtnden;  1 4 
bieten  :  Blüthen»  Uber  die  verweuduDg  der  allilteration  TgL 
KuDZ  s.  20. 

Das  cap.  ober  das  goldene  vliefs  ist  in  ahnlicber  weise 
disponiert  wie  das  Uber  die  Sappho.  la  der  eotstahUDg  dieses 

Werkes  tühren  zahlreiche  l«(den  hin.  ein  sträng ,  den  ich  hier 
nicht  nüber  verfolgen  will,  reicht  von  den  zaubersUh  ken  der 
Wiener  bübne  (Creizenach  Geschichte  des  volksschauspiels  vom 
doclor  Kaust  s.  1 12)  bis  zur  Drahoniira,  au  die  si(  b,  wie  S(  b.  s.  143 
nachweist,  die  spiih  re  dicbtung  fast  wörtlich  aniebul.  eme  an- 
dere gruppe  von  anreguugeu  gehl  von  den  Wieuer  schrirt:>lelleru 
der  Xlteren  generation  aus:  Alzinger  OherBetst  die  Medea  des 
Euripides  (Neueste  gedichte,  Wien  1794)  und  beginnt  auch  ans 
Apollonius  Rhodiuszu  ttbersetzeo  (an  Reinhold  30  mlrs  1787,  Keil 
Wiener  freunde  s.  49);  Ayrenhofl*  erkennt  in  Leasings  Marwood 
die  in  bttrgerkleider  gesteckte  Medea  (Werke  1789  in  430)  und 
stellt  in  einer  anmerkung  zum  Aureüus  erwäguugen  über  die 
rollen  der  kinder  in  einem  irauerspiele  'Medea'  an  (Werke  i  95): 
*/«  einem  Trauerspiele,  Medea,  winden  die  ,'}Kj!iickhrhen  Kinder 
(lii'ser  abscheulichen  Mutter,  waren  allen  falls  auch  nui  stumme 
J'eisonen,  in  dein  Augenblicke  ^  da  dieses  Lnyeheur  die  mit  ettum 
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Dolche  bewaffnete  Hand  erhebt  sie  zu  ermorden^  würden,  sage  ich, 
dim  wutkuldigen  Kinder  durch  einen  einMigen  Seufzer,  «furel 
eine  wdimUthige  Mine  gewitß  die  meiitfe,  und  m^leieht  die  einzige 
wahre  RiUa^ng  herverbringen,  deren  dieter  tdiredcliehe  Sieff  fähig 
ist.  Und  doch  können  stumme  Kinder  unmöglich  widuige  Personen 
eine»  Trauerspiels  seynJ  mit  be^iieisterDden  Worten  wies  Scbrey- 
▼ogel  im  Sonntagsblatt  IV  180  auf  diesen  und  andere  antike  stolTe 
hin:  '/cA  kenne  nichts  Zarteres  und  Innigeres,  als  die  eheliche  Liebe 
und  Treue  der  sich  selbst  opfernden  Alceste.  In  den  Schilderungen 
unglücklicher  Liebe  zeigen  die  alten  Dichter  die  ganze  Kraft  und 
Tiefe  leidenschdflh'chcr  Ilerzensgefiihle.  Sind  die  Klagen  der  Ariadney 
die  eifersüchtige  Wuth  der  Medea,  die  Verzweiflung  und  das  tra- 
gieche  Bnde  der  Dido  weniger  herzerschiUtemd  und  rührend ,  als 
irgend  ein  neueres  Gemälde  dieser  Leidensehaft?*  die  verlwsene 
Ariadoe  und  noch  mehr  die  verlassene  Dido  weisen  uns  hier  noch 
einmal  auf  die  verlassene  Sappho  zurack;  vgl.  auch  die  ähnliche 
Zusammenstellung  im  *Armen  spielmann*:  'die  Julien,  die  Didss 
und  die  Medien'  xi  255.  seil  der  mitte  des  vorigen  jhs.  war 
nun  die  Medea  in  Wien  der  belieblesle  stofl"  für  alle  theatrali- 
schen scbauslcllui)j,'en.  unter  di'u  tableaux,  welche  im  Greiuer- 
scheii  haus  in  den  neunziger  jähren  gcslelll  wunh*n,  befand  sich 
auch  Medea  auf  dem  dracbeuwagen  (Carol.  IMcbler  Denkwürdig- 
keiten I  173).  in  einer  ^declamaloriiscli-draiiiatisch-mimisch-pla- 
stischeu  miltagsuuterhaltung '  lui  kanilnerturlheater  3  nov.  1816 
führte  Sophie  Schröder  auch  die  Medea  in  eiaem  plastischen 
tableau  vor  (Hansiick  Geschichte  des  concertwesens  in  Wien  1S2). 
ebenso  die  Hendel-ScbOtz.  die  tragödinnen  zeichneten  sich  aber 
noch  mehr  in  dem  melodram  von  Gotter  aus,  zu  dem  Bends  die 
musik  schrieb.  Sch.  fuhrt  *Benda,  Medea,  monodrama,  Gotha  1709* 
als  selbständiges  werk  an,  was  vermuüicb  falsch  ist.  oder  hat 
Beuda  denselben  Stoff  zweimal  componierl?  der  erste  druck  des 
Gotterischen  lexles  erschien  anonym:  *Medea.  ein  mit  musik 
vermischtes  drania.  Gotha,  bey  Carl  Willi.  Ellinger  1775'  24  ss. 
die  erste  auliührung  fauil  iu  deuistlben  jalii  e  zu  Leipzig  statt,  ein 
Wiener  uachdruck  1778  2(i  ss.  verscliweigl  gleichfalls  den  namen 
des  textdichters,  schreibt  aber  den  des  compouisten  auf  den  titel. 
beide  drucke  in  prosa.  die  in  Gotters  ^Gedichten'  (Gotha  17 88) 
u  339  ff  abgedruckte  fassung  ist  in  unregelmafsige  verse  abgeteilt, 
dieses  stock  blieb  bis  zur  Grillparzerscben  Medea  lebendig,  in 
dieser  rolle  machte  schon  die  Sacco  einen  ungeheuren  eiodruck. 
ein  merkwürdiges  Zeugnis  dafür  gibt  uns  ein  gedieht  von  Martin 
Joseph  Prandsteiter  im  Wienerischen  musenalmanacb  auf  d. j.  1781 
s.  168  IT:  *Sacco-Medea,  gemalt  vom  herrn  Hickel  dem  Jüngern, 
fragmenl  1779':  ''Gesehen  hah'  ich  sie,  gi'sehen,  xcie  sie  wankte^ 
malt  nml  mit  sinkenden  Hunden,  zwischen  denen  leblosen  Fingern 
der  lallende  Dolch  hängen  blieb.  —  Aber  ihre  Brust  wallte,  und 
ihre  Adern  schwollen  über  ihre  Brust  her,  und  ihrer  sdiwarzen 
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Haare  Hälfte  hatte  sich  losyebdumt  von  den  Fesseln  des  BaUk- 
iMMii,  und  fid  Über  ikn  Bnut  her,  tmd  Ar  feuriges  hi$t 
starrte  m  die  Sekwärs»  des  Wettere,  wed  siedende  Tkranen  trepfiee 
ane  den  fleisehrothen  Btken;  oben  in  der  Feke,  meiecKen  den  Augen- 
braunen,  und  in  dem  halboffnen  Munde  safs  schmerzh'rhes  Bewußt- 
seyn  der  gerechten  Rache;  aber  in  den  liegenden  Fallen  der  halh- 
hirhelnden  Wangen  lag  Reue,  Reue  über  den  Mord  geliehiei  Kinder. 
Her  üher  mich  fiel  die  Gewalt  dieses  Wundergemisrhes  von  Zdn- 
lirj'kcii,  Schmerz  und  gerechter  Wuth;  Jason  ward  tnrin  Gedanke, 
und  mir  glühte  mein  Kopf.*    weniger  befriedi«:l  war  Zelt.-r  vod 
der  Hendel-Sclidtz  iti  der  gleichen  rolle,  an  Goethe  S  apr.  ISII, 
Brielvvechsel  i  448.    die  würkung,  welche  die  Sejier  iu  dieser 
rolle  hervorbrachte,  hat  AGMeissoer  geschildert  (Gedichte  Wien 
1813  8. 126):  'Wie  brannte  sdarediHeh  deiner  Augen  Ghtkllemwer 
ein  jeder  Blid^,  und  jedes  Wen  wer  Wuthl  Wie  nitterU,  äureUek 
von  deinem  Sdimen^  Die  Madekenbrust,  das  Mdnnerbem/'  auch 
dieses  erbe  tritt  die  Si  hmder  an  (Sch.  s.  69).   endlich :  Chenihiaii 
oper,  deren  deutscher  Text  von  Treitschke  bearbeitet  ist  Wien  o.j. 
(1794?),  Wien  1 802,  2aufl.  1812,  auch  im  1  band  seiner  'Singspiele' 
1808.    seit  1797  wurde  sie  in  Wien  oft  gespielt,    zuerst  mil 
i]or  dem.  Srlniialz.    im   Wii'iier  niusenalmanach  filr  d.  j,  IS^ö 
von  Slrecklul»  und  Treilschke  stellt  ein  sonetl  des  letzteren 
eine  junge  Schauspielerin:   'Üirre  in  der  oper  Medea.'    IS  12 
saugen  die  hauplrollen  dem.  Milder  und  Sibooi;  vgl.  TbKOrMT 
an  die  seioigen.  Wien  15  jao.  1812  (Wolff  219):   *For  eitdgen 
Tagen  habe  ich  einen  schönen  Genuee  van  Cherubinis  Medea  gsMi, 
Die  Milder  sang  und  qtUke  ganz  aueserordentHcL  Das  Duett  am 
Ende  des  ersten  Akts  ge/M  mir  besonders:  am  3  jao.  1818  wurde 
die  oper  im  Kärntnertorlhealer  neu  in  scene  gesetzt  jjfgebea: 
mad.  Lemberl- Medea,  Radichi-las<in;  Vogel-Kreon ;  dem.  Wra- 
nilzky-Dirce.    die  rhöre  waren  voll  ergreifender  ivilrknng,  alles 
war   ^roIsMilii; ,   die   coslünie  prJichlig    und    pompös  (Iluierles 
Thealerzeitung   ISIS  nr.   S,    14).     Vogel    wird  iu  »lieser  rolle 
noch   von   Baueruleld  schrilteu  xii   9Sj  gtMiilnnl.  —  die 

operu,  welche  Sch.  s.  69  anni.  4  anführt,  lassen  sich  oocb 
vermehren  1.  eioe  zusammenstelluug  der  dramatiscben  bearbei- 
tiiugen  des  Stoffes  ohne  musik  bat  Sch.  nicht  gegebcD.  er 
citiert  Euripides,  Seneca,  Corneille,  Gasparo  Goni,  den  Hol- 
Knder  Six,  Rlinger,  Julius  von  Soden,  CHHeine  (Franzosische 
Studien  hsg.  von  Körting  und  Koscbwiu  i  430  ff),  «Icbot 

'  Aurclio  Aureli.  M»  (l.  a  in  Atene.  Veoedi:r  ir>TS;  La  ronqui«ta  di  l  velle 
doro  vuti  AnlÜraghi.  NVteuer  Neustadl  1678.  lexl  voü  Miaalo;  Bressaads 
lasoD  (Gervinos  m*  5830;  Ohristian  Heinrich  Postel  Medea,  Hambaiy  ltl96, 
Goedrke>  in  334 ;  La  toifon  d'or  von  Pascal  Colasse  1696,  text  voo  JBRousseaa; 
Joseph  Hölter,  musik  zu  df*m  romantischen  schauspifle  'lasons  Vermählung* 
Von  Uayer,  iu  Prag  Iblo  aufgeiütirt,  Wurzbach  xkvi  243;  WTaubert,  Chöre 
Sur  Medea  des  Euripides,  Beriin  1843;  OBaeh,  Die  ArgonanteB,  efarca  1870. 
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st'ine  vergleirlmng  auch  auf  GIovit  (von  difsem  eine  deutsche 
Übersetzung  durch  Murr,  Nürnberg  1763,  (ioedeke*  iv  79)  und 
Legouve  aus.  zwOlt  frauzOsisclte  bearbeituugeu  des  MedeastoÜes 
zählt  eioe  ausgäbe  der  trag^ie  M^d^e  von  LoDgepierre  (zuerst 
1694)  Parn  1784  auf  (Zs.  f.  vgl.  lilg.  o.  f.  i  473).  von  den 
antiken  dranien  abgesehen  erwähne  ich  noch :  die  lateinische  *Ura- 
gOdie'  von  DracoDtios  (Cloelta  Beiträge  zur  litteraturgesch.  i  10  f), 
die  verschollene  latein.  tragOdie  des  14  jhs.  bei  Klein  Geschichte 
des  dranias  iv  245;  aus  dem  16  jh.  Alaffeo  GaUadei  1558,  Lo- 
dovico  Dolce  1566,  Coriolanus  Morliranus;  aus  dem  lOjh.  Giov. 
Bapt.  Nicolini;  Cesare  della  Valle.  von  den  Krij^Llndj-rn  hat  Charles 
Johusou,  von  den  Spanu  in  Don  Francesto  de  Iloxas  y  Zoriila 
eine  Medea  geschrieben.  CaMeroiis  'Die  drei  grOsten  wunder' 
widinel  den  ersten  acl  dem  goldenen  vliels.  tu  deutscher  spräche 
ist  noch  anzuführen  das  fragment  von  Sturz  (Koch  Sturz  s.  259), 
JFBrdroef  Helle,  drana,  Ntlmberg  1779  und  das  fragment  *Phrixus 
und  Helle'  von  ThKOrner  (Werke  hsg.  von  Stern  ii  2,  393),  das 
stark  opernhaften  character  trigt  diese  liste  wird  sich  bei  län- 
gerem sammeln  leicht  vermehren  lassen  ^  es  fehlen  eben  fUr 
die  stoffgescbicbte  alle,  selbst  die  rohesten  vorarbeiten.  — 

Die  entstehung  der  Medea  erzählt  Weilen  in  der  fortselzung 
seines  oben  augeführten  anfsalzes  (Neue  zeit  nr.  278,  4  dec.  1S64) 
in  romanhafter  ausschmückuug.  auf  der  fahrt  nach  Baden  mit 
den  möbeln  für  die  erkrankte  mutter  sei  Gr.  von  einem  rurclil- 
baren  gewiner  überrascht  wurden,  da  habe  er  in  einem  wirls- 
hause  übernachtet  und  habe  uach  einem  buch  gefragt,  nach 
langem  suchen  habe  aich  unter  dem  ofen  ein  abgelesenes  bOcbleio, 
ein  Volksbuch,  gedruckt  in  diesem  jähre:  *Geschichte  des  schönen 
Jason  und  der  wilden  Medea '  vorgefunden,  auch  dem  gegenüber 
dUrfle  die  erzählung  der  Selbstbiographie  zu  rechte  bestehn. 

Über  die  Vorstudien  zum  Goldenen  vliefs  gibt  Scb.  nach 
Glossys  millheilungen  auskunft^.  es  liegen  aufserdem  noch  aus- 
zü-je  aus  Orpheus  v.  300.  590.  795.  1334.  1363  vor;  ferner 
siebn  im  manuscript  des  Goldenen  vliefses  stellen  aus  Valerius 
Flaccus,  die  beschreibun^'  der  Medea  v  344  und  aus  Apollo- 
nius  von  Hhodus  iii  198  der  ort,  wo  die  argonaulen  anlanden; 
III  245  die  Schilderung  des  Absyrtus;  iii  445  IT  Medeas  beginnende 
liebe  zu  Jason;  aufserdem  ist  t  306 — 326  auf  einem  blatt  in 
(selbstaogefertigter?)  ttbersetsung  vorhanden,  im  Gastflreund  ist 
Medea  an  die  stelle  ihrer  Schwester  Chalkiope  getreten ,  welche 
nach  der  sage  des  Phryxus  gattin  wurde  und  bei  ApoUonius  mit 
ihren  söhnen  in  die  spätere  bandlung  verwickelt  ist.  Medeas 

*  vgl.  LSchiller  Medea  im  drama  alter  und  neuer  zvit.  Ansbach  1865. 
Perinel  Iravestierle  Medea  1S13  ist  nicht  gedruckt,  Theaterzeitung  1913 
nr  60. 

'  eine  kurze  characteristik  dt  s  A[iollonius  und  Valerius  Flaccos  gibt 
Gr.  Werke'  xvi  30;  Palaephatos  wird  erwähnt  ebenda  a.  63. 
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Vorliebe  fQr  die  jagd  ist  auch  durch  die  schildemog,  die  fiayck 
iD  der  Bobmischea  chronilL  ^  von  der  Libuua  eDtwirft,  beeioflinfl, 
vrie  deoD  Gr.  die  Libussa  mehrmals  mit  der  Medea  verglichea  bat 

für  die  Argonauten  Ulsst  sich  der  vergleich  mit  Apollonius  oocb 
genauer  durchführen,  als  dies  Scb.  s.  Si  f  tut  wenn  Medea  ioi 
griecbischeo  epos,  durch  den  furchtbareo  träum  erschreci^t,  auf- 
wacht und  zur  scliwesler  zu  gehu  beschliefsl,  um  sie  zur  Trr- 
Irauten  ilires  granis  zu  machen,  da  iässl  sie  der  dichter  dreimal 
aulbreclitii  und  wider  umkehren,  von  schäm  und  sehosuchl  hta 
und  her  gerissen,  und  zum  vierten  mal  sinkt  sie  wider  au  > 
lager,  das  baupt  iu  die  decken  verbülleud  (6450*).  so  quält  sich 
Medea  bei  Gr.  ab  bei  dem  gedanken,  ob  es  ein  sterUidier  oder 
ein  gott  gewesen  sei,  der  sie  gekQssL  */cA  habe  lange  darßker 
naekged^,  Naehsedaeht  und  ^efrtfioRf  die  bmgi  Na€ki\  dieie 
beiden  verse  fassen  die  Schilderung  des  Apollonins  praegnant 
zusammen,  die  Unterredung  swischen  den  beiden  schwestera 
schwebt  bei  Gr.  vor  iu  der  scene  mit  Peritla  und  in  der  mit  Goia. 
die  letztere  will  Mt  dea  trösten  und  zur  besinnung  briogeo  wie 
Chalkiüpe;  denn  aucli  diese  hat  ein  mütterliches  verhällDis  rj 
der  jüngeren  Schwester:  ni  732  uig  de  /.ai  avzi]  Ot  ui  y.aot- 
yvrj^i  Te  Of-i^ev  y.ovgr^  %t  .rikea^at'  iaov  Ine)  xtitoi^  ui 
•ttiü  irtatigao  /<al.VJ  Nr-Tivtiijv,  tug  ativ  tyoj  :ioit  m  i^ö^ 
anovov.  weiter  schildert  ApoUouius  eiudriughcb  die  schäm  und 
das  bangen  Medeis  und  llsst  sogar  den  entscbloss  tu  sterben  in 
ihr  aufsteigen,  wie  sie  bei  Gr.  sich  dem  todesgotle  geweiht  gbobt: 

dtettm  Bangen^  an  üetm  Verwelkm  der  Smne«  An  dw»cr 
Grabessehnsucht  führ  ich  es,  Dass  mir  nicht  fem  ^  Ende  der  Tay. 

Nicht  blofs  die  haodlung  der  Argonauten  fand  Gr.  in  den 
grundzügeo  bei  ApoUouius  vor,  sondern  der  schluss  des  4  ge- 
Sanges  weist  auch  bereits  die  keime  der  Zwietracht  auf,  aus  denen 
das  letzte  stück  erwachst,  die  rede  Medeens  iv  355,  als  sie  von 
den  ^'enosseu  Jasons  aus^'eselzl  werden  soll,  ist  in  diesem  zu- 
saninitiiliaug  von  der  lioclislen  bedeutunj;.  'wie  könnt  ihr  s>oi- 
clieu  bescbluss  über  mich  fassen  ?  hat  dir  die  seele  das  glück  in 
dumpfes  vergessen  versenket?'  i»agt  sie  zu  Jason,  sie  erinnert 
ihn  an  seine  schwüre,  an  seine  zärtlichen  reden,  die  sie  ver- 
lockt, ihre  heimat,  den  glänz  ihres  palastes  und  ihre  eltera, 
alles,  was  ihr  das  teuerste  war,  zu  verlassen,  sie  erinnert  ihn,  wie 
sie  bei  seinen  kämpfen  geholfen,  wie  er  nur  durch  sie  das  vliefs 
errungen  habe,  und  dann  klagt  sie  sich  selbst  an  367  f:  xara 
ö'oi'/.obv  alaxog  f'xfrof  x^r^lviigaig.  und  nun  besteht  sie  aut 
ihrem  rechte,  ihm  als  braut  nach  Hellas  zu  folgen,  man  sieht, 
es  ist  genau  der  Gedankengang  der  scene  im  2  acl  nach  dem 
abgaug  des  herolds  s.  183  f.    aber  mehr:  v.  383  U  stellt  sie  ihm 

'  s.  11  :  *Zm  df'r  Zeil,  dls  flt  r  Libussa  Dienerinnen,  auf  der  ßß'ild- 
bahUf  rntt  ihren  Bö^en  und  P/rilen,  Hirschen  zu  schiefsen  und  andtre 
KurtzweU  s,u  treiben,  in  dicken  //  äldern  herum  gegangen . 
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zugleich  vor,  wie  iliu  selbst  die  slrale  iUr  seine  ireulosigkeit  er- 
reicheo  würde,   die  Heimkehr  würde  ihm  versagt  werdeu: 

ütQivyofiBvog  xaiiierotüi'diQog  di  toi  luov  dvelgoiS 

oX^oij'  f/c:  fQsßog  fuvafAtivtov»    Ix  di  ae  natgijg 
avrix  kfAal  a  kXaaeuKV  *E(fiifveg  •  ola  xal  avtij 

afi  nd&ov  atgonirj. 
und  als  des  Absyrlus  Itlul  den  inaiitel  und  den  weilsglilnzenden 
Schleier  der  sich  wegweudeudeu  Schwester  bespritzt,  lügt  der  dichter 
hinzu : 

IV  475:  oft;  dh  navöa^aroig  ko^f^  l'dev  oiov  ^ge^av, 

Sfifuni  vnkHrjg  okoqmov  Mgyov  ' Egivvg. 
hier  UDd  die  gniDOelemeiite  fOr  den  schluse  der  Grillparterscben 
Medea  Torhandeo.    aus  dem  Studium  der  griechiscbeo  quellen 
drängte  sich  ihm  die  bebandluog  der  gesamten  sage  mit  ooi- 
wenfiiukeil  auf. 

Für  die  'Medea*  lie;,'l  die  (juellenfia^e  ;^anz  anderjj,  als 
hei  den  ersten  zwei  stihken.  dort  halte  Gr.  den  e|)ischen  slotV 
erst  dem  dramatischen  getUge  einzupassen,  hier  laud  er  eine  lau^e 
kette  dramatischer  versuche  bereits  vor.  Sch.  hat  s.  1 1 3  ff  itos 
abhangigkeitsverbaltnis  von  den  Siteren  Medeadramen  im  ganzen 
ricblig  festgestellt,  er  bat  dabei  die  alteren  abbandlungen  anfser 
acht  gelassen,  sowol  Enks  liemerkungen  in  der  Ifelpomeoe  s.  37  ff 
als  die  programme  von  Buhh-r  'Ähnlichkeiten  und  verschieden- 
heilen der  Medea  des  Euripides,  Seneca  und  Corneille'  (Donaii- 
eschingcn  ISTü)  und  von  Purtscher  'Die  Medea  des  Euripides, 
vergliclien  mil  der  von  Grillparzer  und  Klinker'  (inasbr.  ISSO). 
er  hat  ferner  die  Übersicht  sehr  erschwert,  ja  last  unmöglich 
gemacht  dadurch,  dass  er  die  fremden  einOflsse  an  der  band  des 
Gr.scben  Stackes  scene  fttr  scene  durchnimmt,  statt  dass  er  jedes 
der  alteren  dramen  im  Zusammenhang  bebandelt  hatte,  dies  wäre 
auch  deshalb  die  richtige  methude  «gewesen,  weil  sieb  auf  diese 
weise  ergeben  hatte,  wie  der  siolT  allmählich,  von  autor  zu  autor, 
einer  immer  stärkeren  umbilduiii,'  und  inodernisierung  zugeführt 
wird,  wie  die  enlwicklung  stufenweise  vor  sich  gebt  und  Iji.s 
drama  auf  der  lel/.teii  stufe  siebend  die  übrigen  voraussetzt,  oline 
dass  er  selbst  jede  einzeln  beschriUeu  haben  muss.  Sch.  fasst 
auch  die  Medea  wie  die  Sappho  zu  sehr  als  mosaikbild  aus  lauter 
von  andern  ausgeprägten  motiven  auf,  als  Umarbeitung  alterer 
voriagen.  die  resultate  hatten  auch  hier  weit  vorsichtiger  for- 
muliert werden  sollen,  etwa  wie  in  der  ähnlichen  Untersuchung  von 
Morsch  'Aus  der  Vorgeschichte  von  Goethes  IpliiLM  iiie'  VJL  4,  SO  ü. 

Weder  hei  der  l)es[)recbung  der  in  den  Argonaulen  wallenden 
gegens.Mtze  s.  lOrM  ,  uodi  bn  der  bibandlung  vou  slil  und  melrik 
s.  144 — 150  bat  Sch.  aul  <iie  miscbuiig  der  slil-  und  versarlen 
im  Goldenen  vliefs  liingewiesen.  und  doch  hat  Gr.  selbst  darauf 
grofses  gewicht  gelegt,  schon  in  der  geplanten  vorrede  zur  buch- 
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ausgäbe  m  247  sagi  er:  *Wa»  aber  die  Y0ndUeäaikeÜ  des  gantem 
Ten»  vnd  der  BdMndhtngtart  gmüdnen  dm  beiden  gro/an  Boiftem 
rneuus  Gedichtes,  und  besonders  dm  MangU  em  Grieehkeit  m  der 

ersten  betrifft,  so  lag  diese,  rdf  erwägi,  von  vom  herein  in  meinem 
Plane.'  in  <ler  Selbstbiographie  nennt  er  es  eine  allerdings  barocke, 
aber  von  vornherein  f^ewollle  'Vcrtnetigufig  des  sogenannten  Ro- 
mantischen mit  dem  Classischen';  iiiclil  eine  läppische  nachäfTerei 
Shakespeares  oder  eines  sonstigen  dichters  der  mittelzeit  habe  er 
dabei  im  siooe  gehabt,  sondern  die  möglichste  uuterscheiduog 
von  Kolcbis  uod  GriecheolaDd,  welcher  unterschied  die  grandtoge 
der  tragik  in  dieaeni  stocke  ausmache,  weshalb  auch  der  ft«ie 
▼ers  und  der  iambns,  gleichsam  als  verschiedene  sprachen  hier 
und  dort,  io  anwendung  kiwnmen  (xv  lu8f).  nicht  zufilllig  kommt 
Gr.  an  derj^elben  stelle  der  Selbstbiographie  noch  einmni  auf  die 
metrik  zurilck.  für  die  rolle  der  (iora  habe  er  eine  Schauspielerin 
gesucht,  in  organ  und  sonstigem  beiw^sen  noch  um  einige  linleu 
dunkler  als  die  ge\>allige  kolcliieriu;  lür  die  helle  Kreusa  habe 
sich  eine  passende  persOnlicbkeit  bald  gefunden.  'Ich  habe  ü6er- 
hanpt  Hmner  vid  auf  dm  VerhäUnie  der  Figurm  nnd  die  Bild- 
UeUnU  der  VwnuUimg  gtkaHm;  , . . ,  da$  pAysiscA  Zusomms- 
etimmende  und  Contrastirende  lag  mir  sehr  am  Herzen.  Ut  piehm 
poesis.  Hierbei  kam  mir  mein  in  der  Jugend  geübtes  Talent  smus 
Zeichnen,  sowie  für  die  Versißkation  mein  musikalisches  Ohr  zu 
Statten.  Ich  habe  mich  nie  mit  der  Metrik  abgegeben'  fxv  108). 
er  hui  dabei  gewis  die  melrischeo  Wagnisse  des  Goldenen  vUeises 
im  sinne. 

Eine  einwOrirung  der  spanischen  dichter,  die  Gr.  abweist, 
scheiDt  tatsachlich  fflr  das  Goldene  ▼Uelli  noch  nicht  erweisbnr 
zu  sein,  trots  Sch.  s.  78;  sonst  könnte  man  auch  darauf  hin- 
weisen, wie  leicht  die  wilden  hei  Lope  de  Vega  das  spanische 
erlernen  (El  nuevo  mundo,  Werke  im  88)  oder  wie  er  die  bar- 
baren  in  Las  Batuecas  del  duque  de  Alva  altspanisch  sprechen 
ISsst  (Werke  xiii  22";  Schäfer  i  104).  für  die  Verwendung  der 
verschiedensten  versniafse  im  dmna  boten  ihm  aber  die  roman- 
tiker  zahlreiche  beispieie  dar  und,  wie  er  nach  dem  uiuster  Tiecks 
und  Werners  in  der  *Blanka  fon  CaatUien'  stanien  unter  die 
reimlosen  verse,  in  der  ^Abufhiu'  lyrische  rersmafoe  unter  die 
trochSen  einmengt,  so  ahmt  er  hier  in  der  mischung  der  blank* 
Verse  und  der  freien  rhythmen  Fouqu6  nach,  schon  in  *Si- 
gurd  der Sclilanf:ent<Uer'  (Berlin  ISOS)  verwendet  Fouqu6  freie 
rhythmen  mit  assonanz  und  allitleralion ;  aber  meist  in  strophi- 
schen gebilileii  und  zu  liedern;  Reigen,  Kaflner  sprechen  so.  auch 
die  inversion,  die  weglassung  des  arlikels  und  pronomens,  was 
alles  für  Grillparzers  vers  cbaracleristisch  ist,  schon  hier;  zb.  s.  40 

Kamen  an  kleines  Gebdfl, 

Greidmsr  banste  drin 

Slit  Fsflner  und  Reigen. 
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I).is  unreu  die  Soimc  des  MaoQs; 

Fragten  die  Fremden: 

Gebt  ihr  uus  gute  Nacluherberg? 
die  beschdftigung  mit  dem  Sigurd  ist  wSbreod  der  diehtuog  des 
Goldeoeo  vliefses  fIDr  Gr.  auch  flufseriicli  bezeugt,  auf  der  letiteo 
Seite  des  maDuscriptes  vom  Gastfreuod  stehn  die  verse  der  su- 
eigDUOg  an  Fichte  (Sigurd  ht.  4): 

Üfl  wenn  ich  um  den  mittcrniicht'gen  Kreis 

Heraufbeschwor  die  riesigen  (icbildc, 

Brach  in  allkräfi  ger  Praclit  der  hohe  Zug 

Mir  das  Vertrau  u  auf  meine  jüng  re  kuusl, 

Und  zagend  stand  der  Zauberlehrhug  da. 

Kaum  hoffend  xu  erlebea  des  Geichällt's» 

Des  emsten,  fei*riicii  laateodeo,  Vollenduog. 
in  'Air  und  Togwi '  (Dramat.  dichtungen  fllr  Deutsche,  Berlin  1813) 
spricht  Odin  mehrfach  in  freien  rhylhmen  s.  5,  s.  41.  ausdrück- 
lich werden  sie  hier  iu  der  erzählung  verwendet,   s.  33: 
Alf  (zu  Bera,  erzählend) 

Und  klingende  Quadern, 

Klar,  wie  das  Eis  glänzt. 

Zogen  der  Wölbung  zierlich  ernstes  Gebäu ; 

Wie  Blomenbeete 

BlOhl*  es  daswischen;  — 

So  sah  Walhalla  in  sürsen  Triumeu  mich  an. 
auch  in  den  Heldeuspielen  (Stuttgart  1818)  werden  die  freien 
rhythmen  nicht  blofs  zum  gesang  verwendet.  Swawa  in  Ilelgi 
8.  271,  die  norue  s.  323,  Sigruna  s.  354  sprechen  in  freien 
rhylhmen,  die  andern  in  hlankversen.  von  der  genialen  Verwer- 
tung der  beiden  versarleu  zu  zwecken  der  cbaracteristik  wie  bei  Gr. 
findet  sich  aber  bei  Fouqu^kaum  eine  spur.  merkwOrdig  steht  es  nun 
bei  Gr.  mit  der  allitteration.  Fouqu«  liest  denselben  consonanten 
oder  dieselbe  consonanten-verbindung,  meistens  aber  auch  denselben 
vocal,  in  zwei  versen  mehrmals  widerkehren;  Sigurd  s.  103: 
WIndeswirhel,  Selbst  besäter 

Wolkenrollen.  Sichrer,  fester, 

Flammciiflacki-rn.  Bor<l  und  Boden 

Flulh  aiicli  iiilil  nie.  Bleibt  nicht  gleich  sid). 

auch  couäouauieu  an  luneiu  der  wOrter  allillerieren,  ebenda: 
Zwei  sind  weiser,  Sigurd,  Gumiar 

WoU'n  mal  wechseln.  Gonnar,  Sigurd, 

RauseisB»  tanselien,  Zwei  verswetgend 

Klüglich  seklüpfen:  Zwanglos  Ranken, 

hier  kommt  der  inneureim  in  vers  3  und  dersell)^  vocal  in  v.  1 , 4  und  S 
noch  dazu,  so  raflinierl  ist  Fouqü6  nicht  überall;  und  manchmal  hat 
man  mühe  die  allitteration  herauszuhören,  fdr  Gr.  ist  zunächst  festzu- 
stellen, dass  er  die  allitteration  mit  absieht  anwendete.  Argon,  i  40 
sagt  Aietes: 


Digitized  by  Google 


334       8CflWEBI>G  GRILLPARZEKS  HELLENISCHE  TRAUEUSPIELE 


JeUl  kumml  —  Docli  ersl  sik^  an,  wer  dir  erlaubt. 
Zu  flielin  des  väterlichen  Hauses  Hui 
Und  hier»  iu  der  GfseUsdult  nur  der  Wildnifs 
Und  deines  wilden  Sinns,  Gehorsam  weigernd 
Zu  trotxen  meinem  Worle,  meinem  Wink? 
hier  kann  mau  die  allittcration  im  blaukvers  als  ersatz  für  das 
freie  versniafs  ansehen,  in  dem  Aietes  sonst  s|)rirlii.  in  der  darauf- 
tolgendeo  rede  Medeens  s.  40  f  siod  zahlreiche  allilleratioDeD  vor- 
haudeo : 

ü,  könnt'  ich  sehweigen.  ewig  schweigen  I  — 

Verhasst  ist  mir  dein  Haus.  — 

Den  Götterbeschiitzten,  den  Gaslfreund 
Und  raubtest  sein  Out.  — 

Der  irlimmt  und  flimmt  und  nicht  verlöschen  wird.  — 

Ein  thcirit  hier  Schulze  ist  der  Moni, 

Schiefst  seinen  Pfeil  ab  ins  dunkle  Dickicht 

Gewinnsüchtig,  beutegierig 

Und  was  er  fär  ein  Wild  gehalten 

Für  frohen  Jagdgewinn, 

Es  war  sein  Kind,  sein  eigen  Blut, 

Wns  in  den  Blättern  rauschte.  Beeren  sudiend.  —  — 

l'ml  prgreifi  die  Stützen  deines  Hauses, 

Das  krachtMul  einbricht 

l'nd  uns  ht'gral)!. 

trotzdem  niurhte  ich  nicht  glauben,  dass  Gr.  du*  allitterntioii 
als  bindemitlei  der  verse  fühlte  und  absichtlich  anwendete,  sie 
ist  ihm  lediglich  ein  willkommeoer  sebmuck  des  verses,  der  aber 
«Is  solcher  im  Goldenen  vliers  Öfter  ersclieint  aU  in  allen  seinen 
andern  dichtungen,  wie  auch  alle  formen  der  widerholuog  hier 
ungemein  hMußg  angewendet  werden  und  gerade  in  den  freien 
rhythmen.  stil  und  me^ik  dertrilogie  bedürfen  der  aUergenaasteD 
Untersuchung. 

In  den)  rnpiftd  Ubi-r  'D  e  s  m  e  r  e  s  u  n  d  d  er  Ii  e  b  e  wellen' 
s.  151  — 183  hat  Sch.  am  wenigsten  neues  beigebracht.  die 
quelleoforschuug  ist  hier  ziemlich  belanglos;  Vorbilder  sind  fast 
keine  nachzuweisen,  eine  stiluntersudiUDg  hat  er  nicht  geliefert, 
die  Stoffgeschichte  hat  Sch.  fast  bei  seite  gelassen.  Jellineks  buch 
(Berlin  1890)  war  ihm  noch  unbekannt  dieses  seinerseits  ist  so 
unvollständig,  dass  jede  der  zahlreichen  recensionen  viele  nach* 
trage  dazu  aufstapelte,  ich  weise  nur  auf  einiges  üsterreichischp 
hin,  was  antiern  bisher  cnlgangen  ist.  in  dem  lustspiele  von 
JvP;ui;'rsl);ich  'Die  ländlichen  hochzeitleste'  (Wien  1773),  einer 
uachbildung  des  SonHiiernaclil>lrauins,  wulleu  die  bauern  unter 
anführung  des  schullehiers  eine  comOdie  von  Uero  und  Leander 
auffahren  (Genei  Geschichte  der  Shakespeareschen  dramen  in 
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Deutschland  s.  231  0*  d*^^  neuen  aufläge  voo  Goedekes 
Grundr.  würe  diese  bearbeilung  von  CbHMoll.  das  spanische  ge- 
dieht ^Leander'  von  Garcilaso  de  la  Vega  ist  Übersetzt  von  AUeit- 

Icles  in  der  Agiaja  1821  s.  171,  ferner  in  der  Wiener  Zeitschrift 
1828  nr  136  nnterzeichnel:  \V.  ebenda  1839  nr  56  eine  prosa- 
fTZählung:  'Ein  weiblicher  Leander  anf  der  insel  Mezzo  bcy  Ra- 
gusn',  uuterzeirhnet:  F.  Scb.;  1S42  nr  164  ist  bes|)rocb«'n  'I^ord 
und  Seeräuber  oder  des  hummts  und  der  liebe  wogen',  tragisch- 
komisches  melodram  in  4  acleu  von  Friedrich  Adami,  am  15  aug. 
im  theater  an  der  Wien  aufgeflDhru  dessen  nebentitel  auf  Gr.s 
tragOdie  parodistisch  hinweisen  sollte,  ebenfalls  parodistisch  ge- 
halten ist  *Die  neue  Hero  und  der  neue  Leandros'  in  Griffers 
Wiener  dosenstOcken  ii  179.  *Die  Leandersagen  vom  Traunsee* 
behandelt  JosTliFisrher  in  dem  Album  aus  Osterreich  ob  der 
Enns  (Linz  lS43)s.  72 — 91 ;  IIWeiii(;,irlner  erzishile  diese  heimische 
sage  in  hexametern,  Otto  l*rechller,  Grillparzers  freund,  IS45 
in  stanzen,  vgl.  lILambel  Die  (»sterreichisch-ungarische  monarchie, 
band:  Oberüsterreich  s.  213.  216.  auch  eine  dramatische  bear- 
beilung bat  noch  nach  Gr.  ein  junger  Österreichischer  dichter 
versucht,  in  den  'Dichtungen'  von  Aimi  von  Wouwermans  (Wien 
1847),  die  auch  Wurzbach  lviii  133  ff  unbekannt  blieben,  stehn 
am  schluss  s.  122  ff  *BruchBt(lcke  aus  dem  dramatischen  gedieht: 
'Hero  und  Leander',  zwei  scenen.  in  der  einen  Leander  am 
fiifse  von  Heros  türm  von  der  anstrengenden  meeresreise  aus- 
ruhend und  Hero  erwartend,  die  vom  türm  lierabkomml  und  mit 
iliM)  in  die  hitlle  pehf:  'fieuditj  schwellen  dir  de.s  .Mooses  zarte 
Flaumm  dort  zur  Ruhe  sanft  eniyeyen;  in  der  zweiten  Hero,  wie 
sie  in  der  scbreckeDsnacht  Leaoder  vergebens  erwartet,  die  vom 
türm  herabstürzende  fackel  im  meere  verloschen  sieht  und  hoff- 
nungslos zusammenbricht,  die  scenen  sind  interessant  als  eine 
Studie  nach  der  'Ahnfrau';  sie  sind  in  vicrrnfsigen  teils  gereimten, 
teils  ungereimten  trochSen  geschrieben  und  lassen  ihr  Vorbild  nur 
allzudeutlich  durchhiirkefi: 

Dank  Kiuli  (li>tt»T,  dass  erlialten 

Ihr  Leandern  —  sciiwcr  ivl  Scheiden 

In  des  Lebens  süfseni  Mai, 

Wo  die  Blüten  sich  eolfaJieD, 

Wo  der  Liebe  scbSoste  Knospen 

Selig  noch  der  Jungling  bricht; 
in  Träumen,  nie  erfiilUen, 

Zauberisch  der  Jugend  Wahn 

Uns  ein  Eden  zeigt  voll  Wonne 

l'n-l  (h'r  siifscn  lloirniin^  Sonne 

Uns  niil  festen  Hoscnkelten 

Fesselt  an  dies  Leben  an. 

Für  die  enlstehungsgeschichte  des  Gi*.scheo  dramas  ist  weniger 
das  matte  trauerspiel  von  Bassel  (Jellinek  s.  82  ff).  Ober  das  sich 
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im  Pronietlieus  nr.  IS  und  in  der  Abendzeitung  1824,  14.  apr. 
eioe  polemik  entspanOf  von  Wichtigkeit,  als  das  melodram 
KAHerklots,  auf  das  Füulbammer  s.  239  zuerst  biogewie&«D  bat, 
das  aber  nicht  gedruckt  lu  sein  scheint,   nach  der  Allgemeineo 
musikalischen  seitung  1821  nr  15  wurde  es  xuerst  tod  BAWcbcr 
i.  j.  1800  componiert  und  fast  auf  allen  deutschen  bobnen  aitf- 
gefilhrt.    1S18  wurde  es  in  Wien  mit  musik  von  iSchneider  ge- 
geben,   ich  babe  es  bisher  auch  in  theaterarchiveo  vergehen^ 
gesucht,   jedesfalls  mtlssen  wir  die  ersten  ideen  zur  Hero  njög- 
lichsl  gleichzeitig  mit  der  entstehung  des  Goldenen  vliefses  an- 
setzen,   in  seiner  anonymen  schrill  'Pia  desideria  eines  ösler- 
reichischeo  schrillslellers*  (Leipzig  1S42)  verlegt  Baueruiei  !  dit- 
anfäüge  von  llero  und  Leander  ausdrücklich  in  die  zeit  iiacti  der 
Sappho;  1819  und  1821  weisen  die  tagebUcher  de:»  dichlers  ächoo 
spuren  des  neuen  Werkes,  insbesondere  der  tnrmseene,  auf ;  1821 
drangen  ger flehte  davon  schon  in  die  Öffentlichkeit:  vgL  Wiener 
conversationsblatt  1821,  4  apr.   vieles  in  der  neuen  dicblang 
weist  auf  die  Sappho  zurück,    was  Sappho  sich  wünscht  (s.  205), 
Verbannung  auf  efiieii  Fels,  der  adirpf  und  unfruchtbar,  die  Wolkm 
nur  u»d  \V<  'len  Nachbar  nennt,  von  Jedem  Pfad  des  Lebens  ravh 
geschieden,  das  ist  Heros  loos.    mit  dem  i,'»Mlnfiken  an  Phaon  «dl 
Sappho  s.  "106  'fröhlich  die  Einsamkeil,  ach  einsam  nicht,  hewohntn  : 
Heros  Situation  am  anlang  des  \\  actes:  "Die  Einsamkeit  ist  ein- 
sam und  sie  selbst'  s.  49.    *Du  bleiche  Freundin  mit  dem  sldlen 
Sinn  redet  liero  die  lampe  an,  Melittens  ebeobild.    und  das  meer 
uiurauschl  würklichkeil  und  bilderschmuck  auch  dieses  dramas 
wie  in  der  Sappho.   der  frau  von  Stadl  Corinne  hat  wie  auf 
die  Sappho  so  auch  auf  eine  entscheidende  scene  der  Hero  ein- 
gewUrkt.   als  der  prinx  Castelforte  Corinne  hei  der  band  Dimoit« 
um  sie  vom  capitol  herab  an  ihren  wagen  zu  röhren,  da  folgt 
sie  ihm  mit  vieler  Zerstreuung  und  wendet  mehrmals  unter  mancher- 
lei vorwanden  ihr  gesichl  zurück,  um  Oswald  anzusehen,  der 
schon  vorher  aus  dem  gedrange  vorgetreten  war,  um  sie  anzu- 
reden, es  aber  aus  unüberwindlicher  Schüchternheit  unterlassen 
lialte.    sie  n)acht  dann  noch  einmal  eine  bewegung  nach  rück- 
wärts, um  sich  umzublicken  ;  durch  diese  bewegung  fällt  ihr  kränz 
herab.    Oswald  hebt  ihu  auf  und  spricht  sie  an.    die  Situation, 
das  biid  vor  altem  andern  genau  wie  am  Schlüsse  des  1  ades 
der  Hero.   wie  die  Hellesage  Grillparxer  leicht  zur  Herosage  pber- 
leiten  konnte,  habe  ich  Werkest,  lz  nSher  ausgeRlhrt.   in  den 
Argonauten  des  Orpheus  fand  er  v.  20  eine  erwllhnungdesaT£<vi^$ 
*AßvdoVf  wie  es  ihm  auch  bei  Byron  mehrfach  entgegentrat  Heros 
bruder  nahm  unvermerkt  des  kühnen  Jasons  xüge  an  s.  16: 

Verliefs  die  Braut,  die  sein  in  Thränen  dachte, 

Lud  lO'j^  dahin  mit  gleichgesinnlen  MaunerD 

Auf  kiilinc  Wagnis  in  entferntes  Land. 

Zu  Sciidl,  zu  lioss?  Wer  weifs?  wer  kann  es  wmeo?« 
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und  bedeutsam  klingt  derselbe  veis  iu  beideu  dichlungen  wider: 
Medea  4  act  s.  232:  ^Willkommen,  holde,  freundliche  Gestalten,  sucht 
ihr  mich  heim  in  meiner  ßinsamkeitT;  llero  3  acl  ».  50:  'Bist, 
JScho,  du*8,  die  sprkkt?  Suehü  du  mich  heim  in  meiner  Einsam- 
keUf*  die  weitere  eDtslehungsgeechichte  des  werket  ad  der  btiid 
der  fttnf  erhalteneD  naaDUscripte  danulegen  ist  hier  nicht  der  ort. 
durch  das  ganze  deceoDium  von  1820 — 1830  sieht  sich  die  arbeit 
hin,  uud  oicbt  eiomal  die  aufrührung  bedeutete  eioeo  stillstand 
für  die  ewige  umformuDg  dieser  liebsten  schOpfung  unsers  dichters. 

flabe  ich  bei  der  Sappbo  die  meeresvergleiche  zur  characte- 
rislik  des  bilderschmuckes  hervorgehoben ,  so  will  ich  bei  der 
ilero  auf  den  feinen  kunslgrill  Gr.s  aulmerksam  machen,  mildem  er 
eine  reihe  von  vergleichen  dem  leben  der  familiCf  dem  verhsltnis 
zwischen  mutier  und  kiud  eoluommeo  bat.  Hero,  die  so  giau- 
sam  am  ihre  Jugend  geteuscht  worden  war  und  deren  zukunft 
fem  TOD  heranwachsender  Jugend  einsam  Terfliefsen  soll,  kehrt 
in  ihren  träumen  nicht  bloli  zum  liede  ?od  Leda  und  dem  schwan, 
sondern  auch  zum  harmlosen  treiben  und  spielen  der  kinder  immer 
wider  zurück: 

8.  49  Wie  ruhig  ist  die  Nachi!    Der  Hellespont 

Lässi,  Kindern  gleich,  die  frommen  Wellen  spiden. 
Sit*  niisteni  kaum,  so  still  sind  sie  vergnügt, 
s.  49  spricht  sie  mit  der  lampe,  wie  die  mutter  mit  ihrem  kind, 
und  lässt  dieses  antwurlen. 

So  spät  noch  wach?  —  Ei,  Müller,  biUe»  bitte l  — 
Nein,  Kinder  sdilafen  früh!  —  Nun  dean,  es  sei! 
s.  90  aber  hat  sie  mit  der  lampe  gleichsam  die  rolle  getauscht: 
Wie  schön  du  brennst,  o  Lampen  meine  Preuodin! 
Noch  ist*s  nicht  Nacht  und  doch  geht  alles  Licht, 
Das  rings  umher  die  laute  Welt  erleuchtet, 
Von  dir  aus,  dir,  du  Sonne  meiner  Nacht. 
Wie  an  der  Mutter  Rrusl  liängl  alles  Wesen 
An  (Ifinorn  Umkreis,  saugend  deinen  Slraiil. 
und  gleich  daraut  s.  91  sagt  sie  mit  einem  vergleich,  den  ich  gieicb- 
fails  heranziehen  darf,  von  Leander: 

Ich  will  dich  hiiten  wie  der  Juugen  Sehaar 
IKe  Glucke  schiltst,  und  Niemaad  soll  dir  naho. 
Niemand  als  ich  alten,  und  nicht  su  schSd'gen ; 
Bewahi'!  bewahr! 
wb  haben  das  gefllbl,  dass  hier  die  weiblichste  seele  einem  starren, 
nnroenscblichen  gesetse  geopfert  wird. 

Sch.s  beohachtungen  über  die  metrik  der  Hero  s.  182  f  sind 
ungenauer  als  bei  den  früheren  stücken,  er  zählt 45  sechsfüfsige  und 
19  vierfüfsige  verse,  Pulz  in  der  oben  angeführten  arbeil  deren  55, 
resp.  30.  zu  dem  einen  angefOhrleu  dreifofsler  s.  103:  'Was  nur 
das  Leben  seiV  kommt  noch  ein  zweiter  s.  105:  'Nie,  nimmer, 
nimmer  nieV.  auf  s.  83  hat  Sch.  die  reimwurle  Hand :  Strand  über- 
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sehen«  welche  das  von  ihm  aiigeführte  reimpaar  um^cliIiefseQ ;  aufscr- 
dem  Oodet  «cb  noch  s.  49  der  reim  wacht :  NacJit  uod  am  scbluise 

des  dramas  s.  108  der  reim  fort  :  Wort,    der  Verfasser  des  huches 
scheint  am  ende  chva^  ireoill  zu  hal»en.    vielleicht  dilrfrn  wir  dieser 
eile  auch  den  mangel  eines  inbaiUverzeichoi&ses  zuschreiben. 
Prag,  28  märz  1893.  August  Saoeb. 


LiTTEBATURNOTIZBN. 

Die  liebesgescbichte  des  himmeis.    unlersucbuugeu  zur  indogerma- 
nischen sageokuode  von  dr  En^st  Siecke.  Slrafsburg,  KJTrObiicr, 
1892.    131  SS.   gr.  8^    3,50  ni.   —  *was  almend  unser  herz 
Verlangl,  der  lieide  las  es  in  dem  moud  .  .  .,  er  isl  drr  pliöuix, 
der  schwau  von  goldneui  glauz,  d«'n  jagend  scheucht  der  sonnen- 
aar'  usw.   einige  inyllieu  hat  S.  elier  am  himmel  gelegen,  als  er 
ihre  vor  jalirlausenden  (I)  erfolgte  aulzeichnung  kennen  lernte, 
sein  gemüt  empündel  die  ricbligkeil  vieler  von  ihm  gegebeneu 
deutUDgen,  und  er  verlaogl  vod  seioeo  lesero,  dasesiesie  iiadi- 
empfinden,   ich  scbliefse  mich  den  bekannten  des  Herrn  S. 
an,  die  ihn  als  anter  einer  fixen  idee  stehend  gutmOtig  lacbebid 
ablehnen  (s.  1);  ich  bin  jedesfalls  nicht  im  stände  nachzuempfiodea, 
dass  sonne  und  mond  ein  von  natur  (!)  für  einander  bestimmtes 
paar  seien,  wolui  die  sonne  der  mann,  der  mond  die  frau  isl 
oder  auch  umgekehrt  (s.  1 12).  besonders  klar  sind  S.  die  grundzüge 
dieser  hinindiscben,  sagen  wir  liehrr  meteorischen  liel)esgeschichlc 
in  der  sage  von  Orpheus  und  Eurydice  und  in  dem  deutschen 
nittrchen  von  der  vveifsen  und  schwarzen  braut,   s.  15  IT  liaudelt 
8.  über  schwaneusage  und  verwautes  (das  wori  *schwan*  viar  seil 
der  idg.  unelt  gebraucht«  um  die  mondgOttin  zu  bezeicboeo), 
8.  28  ff  aber  Frcyr,  Freyja  und  Gerdha,  s.  36  ff  über  Idana, 
Skadi ,  8.  44  ff  Ober  die  tiedeulung  der  labl  neun ,  s.  59  ff  Ober 
das  lied  von  Fiülsvid;  umfängliche  anmerkungen  und  ein  register 
machen  den  beschluss  (s.  70—131),  darin  der  sudieode  eine 
besondere  abhandlung  ttlier  die  beziehungen  des  Zeus  zum  moode 
(s.  118 — 126)  üudet.  Friedricu  Kauffmapi.v 

Die  christlichen  insdirillen  der  Hheinlande.  erster  teil,  die  all- 
cbrisliicben  inscliiilteu  von  den  anlängeu  des  christenUims  am 
Hlitin  bis  zur  niille  des  S  jhs.  hsg.  von  Frakz  Xaver  Krais. 
mit  32  licbtdi  (Kki:ifeln  und  zahlreichen  in  den  texl  gedruckten 
abbildungeu.  Freiburg  i.  B.,  JCBMohr,  1890.  ii  171  und  8  ss. 
4<^.  30  m.  —  das  gallische  inaebriftenwerk  von  Le  Blant  mit 
seinem  reichen  commentar  und  den  fOr  die  mittelalterliche 
frUhzeit  unentbehrlichen  abbildungen  isl  fllr  verscliiedene  diso- 
plinen  ein  wertvolles  hülfsbucb  geworden,  der  erste  band  des 
krausscben  «erkes  verfolgt  für  die  Rheinlande  ftbnlicbe  tweeke. 
im  inleresse  einer  rascheren  Vollendung  wurden  das  flbrige 
Deutschland  und  leider  auch  Belgien  und  iioiUod  von  der  samm- 
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luDg  ausgeschlossen,  so  ist  das  material  fUr  die  eotsclieidung 
der  wisseDSchalUicheo  gesamtfragen  freilich  uiiTollstflodig  ge- 
blieben, aber  die  hier  vereinigten  300  arr  liefern  immerhin  eine 

wertvolle  grundlage.  eingehndere  prolrgomena  sind  dem  sclduss- 
hefle  v(irl)e}iallen.  doch  l)ietel  der  vorliegende  band  aufser  dem 
wissensclialiliclien  ap|)arate  zahlreiche  erkJiiteriin^eii ,  in  denen 
die  chrisllich-archaeologische  ;:elelirsi«nikeit  des  hernus^ehers  sich 
mannigfach  bewährt,  die  werlvullble  beigäbe  sind  ohne  zwcifel 
die  von  Krilmer  in  Kehl  ausgeführten  lichtdrucke.  sie  leisten 
alles  wOnschenswerle,  und  wenn  einmal  ein  stock  wie  die  wich- 
tige Trierer  Inschrift  lab.  ii  1  trotz  scheinbarer  kUrheit  der 
schrifUüge  allzu  dunkel  geworden,  so  müssen  wir  dies  bei  der 
sonst  80  reichen  gäbe  schon  mit  in  kauf  nehmen. 

Als  abschluss  der  ersten  periode  ist  die  nnlle  des  8  jhs., 
ungefähr  der  beginn  der  karolingischen  /.eil  f^e\Nähll.    mit  gutem 
gründe,  wenn  auch  srdchen  abgrenzungen  gegenüber  vorläufig 
uüch  eine  gewisse  weillierzigkeit  am  platze  bleibt,    die  genaueren 
kriterien  sind  eigentlich  noch  zu  entwickeln,  und  zwar  müssen 
die  sprachlichen  den  palaeographischen  zu  hiife  kommen,  be- 
merkenswert ist  in  dieser  hinsieht  nr27  vom  Liebfrauenkirchhof  in 
Worms,  die  naroen  PAUTA,  PUASI,  QUITO,  SICCO  für  Dauda, 
Bosi,  >Yidü,  Siggo  neben  dem  einzigen  un verschobenen  UODDl 
/eigen  einen  fast  streng  hoclideutsrhen  lautcharacler.    dem  8jh. 
geboren  sie  somit  sicher  an,  und  zwar  wird  man  d«'S  ua  halber 
eher  an    die  zweite   als   an   die   crsle   halfle    zu  denken  ge- 
neigt sein,    wenigstens  bleiben  in  den  VVeifseuburger  Urkunden 
die  ua  bis  s.  j.  743  neben  dem  regulären  o  so  vereinzelt  (Socio, 
Strafsb.  Stud.  1 ,  222) ,  dass  man  sie  zt.  fielleicht  auf  rech- 
nung  des  späteren  Schreibers  setzen  darf,   anderseits  aber  muss 
uns  gerade  die  regelmflfsigkeii  in  der  Verschiebung  der  medien, 
die  in  dieser  gegend  nicht  durchdrang,  verwehren ,  tiefer  in  die 
karoliii;;ische  zeit   hineinzugreifen,    denn  diese  formen  gebüren 
nicht  einer  consdlidu'rten,   sundern  der  ersten  zeit  der  unsicher 
gewordenen  Schreibung  an.    damit  kamen  wir  etwa  auf  den  an- 
fang  der  zweiten  bflifle  des  jhs.  und  hatten  nunmehr  zu  cou> 
statieren,  dass  in  dieser  Inschrift  trotzdem  noch  kein  einziges 
palaeographisches  Symptom  der  spSteren  entwickln  ng  sich  findet, 
dagegen  trelTen  wir  sb.  in  nr  24  (gleichfalls  aus  Worms),  die 
sonst  keine  berührung  mit  uncialer  schrift  zeigt,  das  unciale  U. 
der  hsg.  setzt  das  stUck  (mit  Becker)  zwischen  das  f)  und  die 
mitte   des   7  jhs.,    imii   wird  aber  wegen   DLihA   lilr  Doda  (vgl. 
DIlDkm.     7."))  und  we^^en  des  im  anlaul  von  LUDINT)  fehlenden 
h  (vgl.  Socin  s.  240j   vielmehr  an  das  S  jh.  zu  denken  haben, 
dem  letzteren  werden  auch  nr  47  (EPPO),  51  ((JALA  oder  QALAQI 
für  Wala  oder  Wahhi),  58  (ROTELDIS,  RODIBERTO)  und  manche 
andere  angeboren,  wahrend  Inschriften  mit  so  spaten  schrift- 
zOgen  wie  nr29.  43.  123  wol  besser  ins  9jh.  geseist  werden. 
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Auf  besuuderheilt'u  der  Schreibung,  die  einen  mehr  loialeu 
ctiaracier  zu  tragen  scheinen  (wie  nr  268 — 272  aus  Boppard), 
w«rden  wol  die  Torbemerkungen  zurOckkommeo. 

Unter  den  etwa  70  deotscben  eigennaoieo  sind  einige  be* 
merkenswert  und  schwierig,  wichtiger  als  die  deotung  derselben 
sind  freilich  einige  philologische  voruntersuchnngen :  ohne  die 
letzteren  wird  die  beschäfUgung  mit  den  alten  namen  oor  imoMr 
wider  zum  etymologischen  spiel. 

Ein  regisler,  welches  die  aufsuchung  der  zu  d»'n  liclildruckeD 
gehörigen  texte  erleichtert,  wäre  für  diesen  ersten  band  zu  wün- 
schen, für  die  sprachhchen  bemerkiingen  hülte  K.  einen  mit 
der  alideulsclieii  elementargraniniatik  vertrauten  germanii^ten  mit 
nutzen  zu  rate  zielien  können,  doch  werden  die  so  eolslaoUentii 
fehler  die  fachgenossen  am  wenigsten  behindern  in  ihrem  danke 
fOr  die  wert?olle  nrkondliche  Sammlung.  R.  Hssnim«. 

Häodskriftet  nr  2365  4^  gl.  kgl.  samling  pA  det  störe  kgl.  bibüotbek 
i  Kebenbafn  (Codex  Regius  af  den  »Idre  Edda)  i  Ibtotypisk  og 
diplomatisk  gengivelse  udgivet  for  Samfund  til  udgiTelse  af  gammel 
nordisk  litterninr.  vedLuDv.F.A.WiMMEB  og  Finnur  Jö>'ssofi.  Koben- 
bavn,  iMolier  &  Thomsen,  1S91.  lxxv  n.  193  ss.  gr.  4^     25  kr. 
—  ein  leicht  zugangliches  hilfsinillel  für  die  anschauunjT,  wie 
es  für  die  lextkritik  des  Hildebrandsliedes  das  Sieversscli»'  iacsi- 
mile  und  für  die  des  Beowulf  die  Zupitzasche  ausgäbe   tnei»  i, 
wurde  bisher  für  die  liederedda  schmerzlich  vermisst.  nunmehr 
liegt  es  in  der  vortrefflichen  phototypischeo  widergabe  der  be- 
deutendsten altnordischen  pergamentbandschrifl,  des  fOr  die  edda- 
kritik  grundlegenden  Codex  Regius,  endlich  vor.   die  mOhevollr, 
fast  xwei  jähre  umfassende  arbeit  zweier  namhafter  forscher»  die, 
um  roOglicbst  sicher  7ai  gehn,  ihre  Untersuchungen  stets  onab- 
hitngig  von  einander  führten  und  dann  erst  die  resultate  wer^ 
^'liciien,  der  auleil  Bugges  ferner,  von  dem  die  vff.  eine  reihe 
handscbiifllicher  bemerkungen  benutzen  konnten,  bürgt  für  di^* 
zuverIfissi;,'keM  des  ^'holeneu.  aber  auch  sonst  ist  für  die  schnelle 
und  l)e(|iieme  oi  n  ull»  i  iing  des  benulzers  das  denkl>ar  mögliche 
geleistet,    der  phnloiypisihen   uidergahe  der  einzelnen  blätier 
der  Iis.  ist  ein  sorgfältiger  diplomatischer  abdruck  beigefügt,  eine 
reichhaltige  einleitung  endlich  gibt  aufichluss  Ober  die  geschichle, 
die  gegenwärtige  gestalt,  sowie  Ober  sftmtliche  graphische  eigen- 
tOmlicbkeiteo  der  handscbrifl;  sie  bietet  also  eine  willkommene 
ergänzung  zu  Bugges  berühmter  Fortale  und  den  sich  daran  an- 
schiiefsenden  arbeiten  dieses  forschers.  als  besonders  interessant 
hebe  i(  Ii  hier  hervor  die  feinen  beobachtungen  über  das  Verhältnis 
der  hs.  zu  <leiii  ihr  voranlie^enden  original  (s.  uii  11),  sowie  den 
ununistorslicli  getülirleii  beweis,  dass,  abgesehn  von  der  bekaunleo 
grofsen  lücke,  die  bs.  vollsliindig  erhalten  ist  (s.  vii). 

Den  besten  einblick  in  die  mühevolle  arbeit  der  verf.  gewahren 
die  beigefügten  aumerkungen,  die  in  allen  irgendwie  iweirelhafieu 
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Hillen  ihr  kritisches  verfahren  rechtfertigen,  es  ist  hier  wider- 
holt  gelungen,  Bugges  lesung  zu  ergänzen  oder  zu  verbessern, 
ein  besonders  merkwürdiges  beispiel  hierfür  bielel  die  glilckiiche 
erschliefsung  der  längsten  Überschrift  Her  gnnzen  hainlschrifl : 
her  hefr  tip  quepi  fra  heUja  himdingsham.  peira  h.  volsunga 
quipa  (s.  135  f).  diese  überschrifl  befiiidel  sich  nii  eingang  des 
zweilen,  die  heldenlieder  umrasseudeu  leiies  des  cudex,  der  allein 
in  der  bs.  mit  einer  besonders  grotsen  initiale  beginnt,  da  aber 
am  anfang  des  eisten,  die  gotterlieder  enthaltenden  abschnittes 
ursprOogUch  sicher  eine  ihnlich  grofse  initiale  stand,  so  ist  der 
scbluss  gewis  nicht  zu  kühn,  dass  auch  die  Voluspa  einst  eine 
aholich  lange  aberscbrift  einleitete,  wie  an  der  parallelen  stelle 
(s.  xvi).  —  anderseits  legt  die  vorliegende  sorgHiltige  nachprdfüng 
das  beste  zeugnis  ab  für  die  vorlreffliclikeit  der  Hiiggischen  ausgäbe, 
die  vor  nun  25  jähren  das  kritische  versUindois  der  iieder  vor« 
bereitete.  F.  Niedaer. 

Aanteekeningen  op  den  H^owulf  door  P.  J.  Cosijn.  Leiden,  EJBriil, 
1892.  42  SS.  8®.  — die  arbeil  bcöcliafl igt  sich  ausseid iefslich  mit 
der  erklaruug  des  erhaltenen  textes  und  bietet,  wie  zu  erwarten, 
eine  ftlUe  trdllicher  hemerkungen.  mit  grobem  Scharfsinn  wird 
eine  betrichtlicbe  anzahl  unbeflriedigender  auslegungen  snrOck* 
gewiesen  und  durch  bessere  ersetzt,  und  eine  reihe  fehlerhafter 
stellen  gebessert,  gezwungene  oder  gekOnstelte  erklarungen 
bleiben  dem  leser  der  Aanleekeningeo  erspart;  höchstens  scheint 
mir  C.  au  ein  paar  ganz  vereinzelten  stellen  etwas  zu  viel  aus 
dem  Beowulf  herauszulesen,  dass  er  stets  das  richtige  geirolTen, 
will  ich  nicht  behaupten,  aber  auch  wo  es  ihm  nicht  gelingt 
eine  befriedigende  lüsung  zu  finden,  kann  mau  von  ihm  lernen, 
einige  male  verdieueu  m.e.  die  von  ihm  bekämpften  auslegun- 
gen andrer  den  vorzug ;  so  scheint  mir  Bugge  zweifellos  im  rechte 
zu  sein,  wenn  er  2299  hüä§  und  beadmowree»  auf  den  drachen 
besieht;  C.s  erkUbrnng  ist  mir  hier  zu  gesucht:  er  nimmt  an,  der 
dnche  freue  sich  *over  den  krijg  hem  ?erklaard'.  an  ein  paar 
andern  stellen  kann  ich  mich  mit  seinen  Snderungen  nicht 
befreunden,  so  wenn  er  gleich  in  der  ersten  anmerkung  (zu 
V.  .30)  lange  ahte  in  lange  präge  ver.lndern  will,  was  er  dabei 
zur  Verteidigung  von  /(i/i^e  sagt,  ist  richtig;  die  Verwandlung  von 
präge  in  ahte  (zuerst  in  age,  dadurch  dass  pr  *iu  de  pen  gebleven' 
ist,  dann  durch  bewusle  Änderung  von  age  zu  ahte)  scheint  mir 
aber  weitliiudger  als  nötig,  der  vers  ist  doch  wol  leichter  zu 
heilen,  weun  man  annimmt,  dass  die  beiden  ersten  silben  infolge 
nachlässigen  Schreibens  Terstellt  sind  und  gleichzeitig  das  f  ?on 
fnmm  mit  in  das  erste  wort  gedrungen  ist,  also  Und  Mfinma 
mnge  ake,  mir  scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  jemand, 
der  an  dieser  stelle  age  vorgefunden,  nicht  richtig  wider  in  präge 
zurückgeSlndert  haben  sollte,  das  nach  lange  doch  vor  der  hand 
lag;  ganz  abgesehen  davon,  dass  C.  den  ersten  120  Tersen  zu 
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den  schon  vorliandeiien  3  praye  (v.  51  lange  /jr  age^  v,  S7  ßragt, 
V.  114  lanye  präge)  noch  ein  viei  lts  {langt  praye)  aulbürdeL  — 
V.  305  ferh  wtarde  htold  Gupmod  grvmmn;  I.  farwearde  (die* 
hält  auch  C.  für  mOgUcli)  keold  gudmodiffn  tum?  palaco^rapbiidK 
bedeukeu  gegen  meioe  Soderong  liegen  kaum  rar,  -o»  kaoa 
vom  scbluss  des  veraes  her  eiogedruogeD  sein.  —  v.  1064 
fore  Healfdenn  hiUnDUan;  nach  C.  Mouter  oozio'  und  daher  ab 
ifißXijfia  auszuwerfen,  so  wie  er  da  sieht,  ist  der  vers  freilich 
unsinn,  denn  fore  mit  'de'  zu  übersetzen,  isl,  wie  C.  mit  retht 
auniiiiinl,  schwerlich  mö}j;hch.  ich  vermule  aiier,  dass  $una  hinler 
Healfdenes  aiis*;efalleii  isl  und  das  tlickwtik  erst  s|)aier,  hinter 
wrtcen  odei  scop,  hc^^iiint.  stall  oft  wrecen  I.  eft  wrecen;  damit 
Tälll  ein  weileies  hedniken  C.s  gegen  die  alelie.  —  v.  1^33  pdti 
IC  pe  wel  herigt \  1.  ntrigtt 

Auf  weitere  einielheiten  einiugehn  ist  hier  nicht  der  piaiz. 
unbedingte  anbauger  der  *hOberen  fcriük*  werden  Ca  äurMniogcn 
mehrfach  Qbertrieben  hart  und  angerecht  finden,  er  iai  allein 
voreiligen  'schrappen*  unbequemer  stellen  durchaus  abgeneigt 
und  geifsell  die  hülierts  kritik,  die  bei  jeder  gelegeuheit  *eeu 
loopjc  niet  een  hals  van  een  interpolator  nemen'  muss,  in  un- 
harnihci  zi^^er  weis»',  da  er  sich  selbst  aber  seine  aufgäbe  durch- 
aus nicht  leichl  macht,  so  kann  man  ihm  ein  gewisses  rt  cht  zu 
scharfem  urteilen  wol  nicht  absprechen,  zu  weit  gebt  seioe  ebr- 
furcht  vor  dem  erlialteueu  Icxl  uirgeuds. 
Cameuz,  10  oct.  1892.  H.  Lobke 

Dietrich  Schernberg  und  sein  spiel  von  frau  Jutten.  vonRiounn  Haaci. 
Marb.  diss.  Marburg,  CLPfeil,  1891.  108  sa.  —  8^  eine  fleifoige 
und  verständige  arbeil,  in  der  H.  seinen  ^MOblhSuser  tendsraann* 
hebaudelt.  was  er  über  deasen  Persönlichkeit  aus  alten  und  ueueo 
(| Möllen  zu  ermitteln  vermochte,  ist  zwar  nicht  viel,  aber  urkund- 
lich sicher.  von  1483 — 1502  erscheint  Schernberg  in  Mnlt!- 
hausen,  wo  schon  seit  1310  «'in  gc^cld^clll  der  herren  von  Scheru- 
ber^'  nachzuweisen  ist.  er  war  daselbst  laut  einer  Urkunde  von 
14U0  cleiic  Meutzischeii  bfjstumpisz  und  von  heifliijer  heysztrlicher 
gewaldt  eyn  uffnlur  bchrieber:  also  geistlicher  und  kais.  uolar. 
in  Jener  eigenschaft  wird  er  durch  ein  verkaufsiostrunient  von 
149i9  nther  bestimmt:  er  war  oieor  an  der  captUen  SoHcti 
Johannis  Baptistae^  aus  seiner  notariatalUtigkeit  sind  noch  mehrere 
Urkunden  mit  deutlicher  kräftiger  achrift  erhalten,  Ober  weldie 
H.  8.  12  IT  berichtet  mit  dem  versprechen,  die  biographisch  und 
sprachlich  merkwürdigsten  in  einem  ^anhange'  abzudrucken,  was 
jedoch  in  dem  exemplar,  das  mir  vorliegt,  uichl  geschelien  ist. 

Was  nun  Schernbeiys  (dtbesprochenes  und  <;leichwül  weuiÄ 
durchtur^clltes  drania  von  der  Irau  Julien  betrilTt,  so  weist  II.  zu- 
niiclist  überzeugend  nach,  tlass  es  weder  ein  'komisches  lastuachl- 
spiei'  (Gruber,  Kellerj  noch  eine  satire  (Wackernagel),  souderu 
ein  bewustes  gegeustück  zu  dem  ^Zehnjunglrauenspiel'  isl  und 
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als  i^olchf's  Mic  verheriirliiiii^'  der  muller  golU's  und  der  heiligen 
als  leilendes  mutiv  und  nntlelpuucl  hat',  der  dichter  zeijLil  sich 
iu  weltlicher  uud  geistlicher  poesie  sehr  beleseo  und  hat  aus 
flicken  beider  seioe  dichtung  vielfocb  geradeiu  kaleidoskopartig  zu- 
sammengesetzt, wie  aus  der  tabelle  derentlehnungen  s.92ff  hervorgeht, 
auch  im  zweiten  teile  desstOckes,  wo  sich  anHiDge  wfirklicher  cha- 
racterzeichnung  finden,  stammen  diese  lediglichaus  dcmTheophihis- 
spiele.  die  grundlage  des  ganzen  bildet  die  hek.nuite  papslHthel, 
die  ScIh  i  iibiMg,  wie  es  scheint,  aus  verschiedenen  quelii-n  ((Limmer 
heland  sich  auch  Rothes chronik)  k<'nnen  gelernt  und  mit  hcimathch»'» 
aospieluogen  vermehrt  hat.  dazu  lügte  er  verschiedene  molive  aus 
legenden-,  fastoachlspielen,  dem  Künzelsauerfronleichnamsspiel,  aus 
Weltgerichts-,  oster-  und  passionsspielen.  von  den  letzteren  roachle 
er  sich  namentlich  die  teufelstraditionen  zu  nutze  und  gestaltete  seine 
papissa  nach  dem  geläufigen  vorhitd  der  Maria  Magdalena,  in 
seiner  ausdrucksweise  zeigt  Schernberg  Oberall  mafs  und  deceni, 
selbst  in  den  leulelsreden ;  im  übrigen  aber  ist  spräche  und 
Stil  schwer((lllig,  unbehoHen  und  voll  leerer  flickphrasen,  die  11. 
s.  97  fr  übersichlhch  verzeichnet.  II.  verspricht  eine  kritische 
ausgäbe  des  spiels  von  Iran  Jutteo,  die  sehr  erwünscht  ist,  weil 
eine  reihe  von  fragen  erst  dann  ihrer  volligen  lOsong  zugeflihrt 
werden  können,  so  gleich  die  erste  und  wichtigste,  obTilesiiis 
ein  redlicher  finder  gewesen  und  ob  er  am  texte  geändert  oder 
ob  er  die  gefundene  hs.  Schembergs  geradeswegs  in  die  druckerei 
gegeben  hat,  wie  H.  s.  6 — 9  zu  beweisen  sucht,  ohne  dass  die 
dafür  heigei»ra(hten  gründe  ausreichend  wiiren;  denn  die  lese- 
lehler  kann  der  selzer  ebenso  in  der  Iis.  des  Tilesius  wie  in  der 
Schernbergs  gemacht  i»aben,  und  einzelne  allerlünielnde  tormen 
kaoa  Tilesius  aus  lahrlässigkcit  und  absieht  steho  gelassen  haben. 
Oberdies  muss  auch  der  mögliche  Wechsel  des  setzers  in  betracht 
gesogen  werden. 

Innsbruck,  aug.  1892.  J.  E-  Wacibbubix. 

The  influence  oF  Seneca  ou  Elizabelhan  tragedy.  an  pssay  by 
JoH?(  VV.CüM.iPFE,  d.  lit.,  m.  a. ,  late  Berkeley  tellow  ol  ihe 
Owens  College,  Manchester.  London,  Macmillan  and  Co.,  IS9.S. 
IV  u.  155  SS.  4".  4  sh.  —  C.s  schrilt,  die  von  der  universUiU 
Loüduu  als  doclurarbeit  angenommeu  wurde,  erhärtet  die  ausichl, 
dass  die  Eiisabethinische  tragOdie  aus  der  nacbahmung  Senecas 
—  mit  ausschluss  der  Griechen  —  hervorgegangen  ist.  sie  weist 
ferner  nicht  blofs  in  Shakespeares  jugendstücken,  sondern  auch 
noch  im  Lear  und  Macbeth  ft^ppante  Obereinstimmungen  mit  dem 
neronischeu  rhetor  nach  und  zeigt,  wie  dies  abhJtngigkeitsver- 
hültnis  sich  bis  zur  zeit  Millons  erhielt,  den  gelehrten  Ben  Jonson 
nicht  ausgenoriinien.  helesenheil ,  sorgsames  vergleichen  und 
methodische  anordnuug  sind  C.  nachzurühmen,  uud  damit  vereint 
er  eine  geschmackvolle,  wol  lesbare  darslellung.  sein  baupl- 
argument  sind  nachbildungen  einzelner  stellen;  namentlich  in 
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deo  ^Hisfortunes  of  ArUiar'  macht  er  fast  voo  seit«  zu  aeite  die 
wdrtliche  paraphraie  ersichtlicb.  viel  weoiger  gibt  er  sieb  nüt 
tecbnischen  eioflOtten  ab.  Seneca  lieh  der  englischeo  tragOdie 
die  rhetorik:  das  wäre  eiomal  an  der  band  der  Seneca-Obersetzung 

▼00  1581  interessant  auszuruiuen.  Seneca  erschloss  ihr  die 
temperamenlscharactere,  deren  bis  zur  unvernunfl  gebnde  conse- 
quenz  bei  Marlow  uiul  Shakespeare  überwalligeud  durcbscbiägt, 
fernab  vuu  der  precieuseii  Zurückhaltung,  die  seil  auiang  des 
17  jhs.  voo  Frankreich  ausgeht,  aus  Seneca  stammt  die  mehr- 
aahl  ibrer  rollen:  die  tbronrilober  und  feindlicben  brttder,  ^ 
rScber  und  Terrflckteo,  die  activen  megüren  und  paaiifen  an- 
acbuldsbeldinnen,  die  hexen  und  fluchweiber,  geister,  boten  und 
anunen;  was  als  nationales  eigentum  übrig  bleibt,  sind  die  Herodea* 
tyrannen,  die  mörder,  die  an  henkersknechte  der  mysterien  er- 
innern, die  vict'-clowus  und  helären  der  moralspiele,  dazu  der 
mOnch,  seltener  der  rilter  oder  gemeine  mann,  dass  solch  mächtige 
kuustentlehnung  sich  nicht  aul  die  Englander  beschränkte,  hat 
C.  wenigstens  angedeutet;  er  nennt  Franioaeo  und  Spanier,  den 
Scbotten  Bucbanan,  von  unaern  landaleulen  freilieh  nur  den 
apflien  Grypbiua.  auch  daaa  neben  der  unnittelbareo  einwOrkang 
des  Seneca  eine  mittelbare  dureh  neulateiniacbe  dramen  einher» 
lief,  Iiai  er  in  einer  anmerkung  berührt,  wo  er  von  Oxforder 
und  Cambridger  Studentenspielen  redet  (s.  8).  dieser  uuter- 
strömung  nachzugehn  wäre  uin  so  wichtiger,  als  bis  auf  Shake- 
speare so  gut  wie  alle  dramatiker  den  akademischen  kreisen  an- 
gehörten, dass  Kirchmayrs  Tammachius'  für  Bales  'King  John' 
ein  Vorbild  i?ar,  hat  bereita  Herford  gezeigt:  ein  bedeuiüflMr 
wink  for  den  internationalen  character  dieaer,  wie  jeder  von  der 
renaisaance  ausgehoden  litteraturbewegung.  wer  wird  uns  aber 
die  vielen  schuldramen  des  16  jhe.»  die  nach  Halliwells  'Dictio> 
nary  of  plays'  auf  den  englisc  lien  Universitätsbibliotheken  schlum* 
mern,  zugänglich  machen  oder  auch  nur  einmal  beschreiben? 
Strafsburg  i.  E.  A.  Bka?idl. 

Thomas  Carlyle,  Lectures  on  the  hislory  of  lileralure,  delivered  april 
lo  july  1S38.  now  priuted  für  the  iirst  time.  edited  wiib  pre- 
face  and  notea  by  prof.  J.Rbat  Gbiuib.  London  1892.  ut  n.  268  an. 
3  ab.  —  die  nach  atenographiacben  aofteiehnungen  berauagegebeBcn 
Vorlesungen  dea  berühmten  aposlela  deutachen  geiatea  io  England 
enthalten  nur  gedanken  und  anschauungen,  die  aus  den  Schriften 
des  ^umgekehrten  Bonifacius'  schon  bekannt  sind,  doch  bietet  der 
eilige  g.ing  durch  die  weltlitteralur  als  ganzes  immerhin  ein  cha- 
ractenslisches  gegenbild  zu  den  Schlegelscheu  vorlesuDgen.  —  die 
Germauen  speciell  werden  in  jener  eigentümlich  neutaciteischen 
beleucbtung  gezeigt,  die  Carlyle  mit  mme  de  Stael  teilt:  ein  neu- 
eotdeoktes  volk  voll  geheimer  weiaheit  und  aanften  cbanetora»  ao 
eine  art  europiiacber  Inder,  wie  denn  *Von  apracbe  und  wdaheit 
der  germaniachen  Inder^  der  beate  titel  für  daa  werk  der  genialen 
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Frauzösio  sein  würde.  —  Carlyle  sieht  in  den  Schweizern  die 
typischen  Vertreter  deutscher  arl,  in  Luther  den  grüslen  repraesen- 
tanten,  neben  den  er  dann  gleich  Erasmus  und  Hullen  slelll.  in 
den  tatSclchhcheu  angaben  verHährt  er  mit  grofser  treiheil:  Gütz 
von  Berlichiugen  ist  die  band  zur  strafe  für  friedeusbruch  abge- 
hauen worden,  und  au  Sickingen  gefallt  ihm  am  besten,  dass  er 
sterbend  noch  den  kurranten  von  Trier  grüfitt  —  dem  der  ritter 
bekanntlich  grade  den  gnifa  verweigert  hat  —  bedeutender  ist  natflr- 
lieb  seine  besprechong  der  neueren  deutscben  liueratur.  neben 
Goethe  und  Schiller  erhalt  Jean  Paul  ein  liebevoll  ausgeführtes, 
aber  wenig  ähnlich  geratenes  monument.  Goethe  wird  als  der 
prophel  der  entsaguug  und  des  milleids  gefeiert  —  sicher  mit 
mehr  recht,  als  wenn  man  ihn  für  den  worlführer  des  egoismus 
und  der  genusssucht  erklärt,  aber  durch  die  theologische  Tarbung, 
die  Carlyle  seinen  worlen  gibt,  misversläodlich  genug,  deutsche 
Philosophie  und  wisseuschafl  werden  energisch  bei  seile  geschoben, 
scbliefslich  ist  es  dann  die  deutsche  poesie,  auf  die  der  leiden- 
schaftliche Idealist  seine  hoffnung  einer  neuen  epoche  statit. 

Die  anmerkungen  den  herausgebers  bringen  einige  tatsach- 
liche berichtigttngen;  im  Obrigen  entspricht  in  ihnen  die  praeten* 
tion  der  bedeutungslosigkeit. 
Berlin,  24  juni  1892.    Righabo  M-Mbibb. 


KLBlflB  MITTEILUNGEN. 

Nabanartali.  den  volksnamen  der  [Sahanarvaleo  habe  ich  Anz.  xix  7 
wol  nicht  richtig  beurteill.  es  ist  unnötig,  von  der  besser  überlie- 
ferten hslichen  lesarl  abzuweichen.  Naha-nar-vali  wird  in  wUrklich- 
keit  Nava-ner-vali  gesprochen  worden  sein,  das  dreifache  com- 
positum enthalt  in  seinem  niillleren  teile  das  Anz.  xvn  53  erOrlerte, 
einst  in  den  germ.  sprachen  mehr  als  in  den  bistoriscben  Pe- 
rioden geläufige  wort  ntr  *mann'  als  consonantiscben  stamm, 
vgl.  gr.  onnrjg,  in  dem  ersten  gliede  ist  das  got.  ttaw  (naisa-) 
nicht  lu  verkennen,  und  dss  leiste  wird,  snders  als  es  aao.  ge« 
scheben  ist,  xu  ipo^Bfi  ^wthlen',  ahd.  wÜa  'wähl'  zu  ziehen  sein, 
wir  bekamen  dann  den  sinn  *tote  mflnner  wählend',  db.  *die  in 
der  Schlacht  zu  lotenden  männer  sich  aussuchend',  vielleicht 
hangt  die  merkwürdige  benennung  irgendwie  mit  der  niythologie 
und  dem  cultus  zusamuu  ii ;  denn,  wenn  die  vorgelrageue  erklä- 
rung  richtig  ist,  so  würden  ja  nun  die  Nahauarvali  gleichsam  als 
männliche  valkyrjur  erscheinen,  als  seilenstück  zu  den  *wähle- 
rinnen  des  wals'  oder  Uotenwählerinnen',  Ober  deren  nameu  und 
wesen  Beitr.  t6,  505  gehandelt  ist  wer  an  der  lesart  Nakh 
HorvaH  in  allen  stocken  festhalten  will,  kann  dies,  indem  er  das 
h  als  ungenaue  beseichnung  f&r  kv  aolTasst  (denn  nawd-  geht 
ja  auf  *nagwd-  zurück  und  kann  eine  nebenform  *ndftioa-  ge- 
habt haben)  und  nur  als  hochstufe  su  n$r  betrachtet. 
Basel,  7  msi  1893.  i^OesL. 
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likBiCUTK  ÜBER  G\Ve>KEBS  SpBACUATLAS  DES  DELT^UE^i  BEICBS. 

VII. 

Die  eioleiteade  noliz  zum  vorigeo  bericbl  (o.  s.  277)  war  tbn 
gedruckt,  da  mir  der  iweite  baod  der  Sammiaog  kurier  gruDna- 
tiken  deoiBcber  ODUodarten,  hsg.  OBremer  (Bibliographie  laa 
PMentB),  so  gesiebt  kam.   auf  a.  vn  bemerkt  dort  der  beranageber, 

hr.  privatdoceiU  dr  OBremer  in  Halle,  dass  die  eiDteiluog  der 
bibliograpliie  auf  eioervon  ihm  entworfeiieD  dialeclkarte  beruhe, 
die  er  nebst  einem  die  einzelnen  Sprachgrenzen  rechlferlignn^lpn 
comnientar  iiocli  zu  verörTenllicl)«  !!  holT«'.  und  fährt  daou  wört- 
lich fort:  Miiil  i'iin  ni  j^olcht'n  werke  bis  zum  erschcineu  des  Sprach- 
atlas zu  würleu  scheint  mir  nicht  geboten,  nach  meinen  e^fa^i- 
rung(  n,  welche  mir  von  einer  reihe  von  gelehrten  bestüligl  werden, 
^iad  die  Weokerscheu  lioieo  zum  grofseu  teil  nicht  zuTerlä^^si^ 
uod  daher  nur  mit  iuraerater  Toraiebt  (Ar  die  gruppieruog  der 
deuuchen  mundarten  au  beoutaeD*.  icb  deoke,  diese  art,  iA  docr 
biDgenorfenen  amnerkung  ebne  coocretes  beiapiel  ODd  ooter  be- 
rufuog  auf  auoDyme  gelehrte  das  mühselige  lebenswerk  eiacs 
manoes  zu  verdflcbUgeo,  dem  die  germanistische  wisseoscbafl  immer- 
dar verpflichtet  sein  wird,  richtet  sich  hinreichend  von  selbst,  mit 
hm.  dr  Drenier  bleibt  jede  discussion  für  uns  ausgesclilossen,  hi^ 
er  seine  verdjkhligungen  dui  ch  positive  Zeugnisse  oder  belege  zu 
erhärten  versucht  li;U.  alle  Übrigen  fach^enossen  aber,  die  grund 
zu  haben  meinen  zu  irgend  welchem  zweifei  au  der  Zuverlässig- 
keit der  Weukerscheu  grenzen,  bitten  wir  dringend  um  uähere 
mitteiluDg,  damit  ahbald  der  wabre  aacbverbalt  aufgebellt  werden 
kann  und  das  lutrauen  zu  einem  werke  nicbt  ins  schwanken 
komme,  das  bisher  nur  allseitigste  sustimmung  erfahren  bat,  das 
reiche  unterstOtzungssummen  von  Staat  uod  reich  erfordert  uod 
das  für  unsere  Wissenschaft  ein  lauteres  und  unantaatbarea  hilla- 
mittel  gewähren  solH. 

*  [es  sei  mir,  der  icb  den  bf  gründer  und  leiter  des  Sprachatlas  seit  jähren 
keooe  and  als  einen  gelehrten  von  durchaus  idealer  richloog  ood  dabd 
strengster  und  nürliterrtster  Pflichterfüllung  aufrichtig  verehre,  ((«  «laKet,  hirr 
ein  paar  worte  hinzuzufügeo.  hr.  dr  Wenker  hat  bereits  ublreichea  fach- 
geoossen  einUiek  In  die  grondlagen,  die  bllfsmitlel  ond  die  metbode  neiner 
kartographischea  lebensarbeil  gewährt  and  ist  jederzeit  bereit,  persönlich  hi^r 
am  orle  atich  weitere  aufsrhiüsse  zu  geben,  als  sie  die  bisher  nach  Berha 
abgeiiefeiteii  karten  und  berichte  enthalten,  einwanden  und  belebruogea 
ist  er  stets  zaginglicb  obne  cropfiadlichkeit;  aber  wer  ihn  hier  in  Marbnrg 
•nfsQchl,  wird  finden,  da^^s  er  sich  über  jede  denkbare  art  von  fehlerquelleo 
selbst  rechenschafl  gibt  und  alle  mittel  und  wege,  die  ihm  zu  geböte  stebO| 
benfltzt,  um  solche  fehler  aufzudecken  und  zu  beseitigen,  wenn  nun  ein 
JflDgerer  gelehrter,  der  erst  seit  wenigen  jähren  begnnneo  hat,  seine  mund- 
artli(h»'n  sludien  über  das  enge  gebiet  des  friesischen  auszudelinen  und  >sch 
dabei  naturgeuiiilb  auf  ein  vielfach  lückenhaftes,  obendrein  durcliau:i  ver> 
schiedenariiges  und  Tertchieden  weniges  material  sage  wiesen  siebt,  die  pein- 
liche entdcckutig  u;eniacht  zu  haben  glaubt,  dass  die  wichtigsten  ergebaisr»e 
der  Wenkerst  licii  karten,  dass  'die  linien  zum  yrofsen  teil  niclit  zuverlässig 
sind',  so  halte  er  gej^euuber  der  Wissenschaft  und  der  guten  silte  die  unbe- 
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19.  grofs  (salz  16). 

Der  gutturale  aolaut  wird  vorläuüg  hier  übergaogeo  (vgl. 
Adi.  Xfui  405). 

Die  laulveracbiebuogsgrenze  tjfs  stimml  im  weseotlicben  im 
w.  zu  der  von  woster  (o.  s.  282)  bis  Hückeswagen,  nur  daw  sie 
den  Rhein  wenig  südlicher  überschreitet  uihI  Neufs  auf  nd.  seile 
läfsl;  Düsseldorf  und  drei  nachbardörfer,  für  die  gröfs  Üherliek  t 
wird,  bleiber)  als  kleine  verschiebende  insel  der  h.ni[)tliine  nürd- 
lich  vorgelagert';  von  Il(lckes\vaf,'en  bis  an  die  Klbe  bei  Aken 
übereinstiiuniung  mit  ikj  idi  ;  weiler  Roslan,  Coswig,  Zahna,  Seyda 
(alle  vier  hart  an  der  grenze),  Jessen,  Schweinitz,  Schünewaide, 
ScMieben,  DahmB,  Golum,  Barutb,  Teupitz,  Bwshhoh,  Storkow, 
B€eik9w,  M^ürou,  Praokrurt,  Reppen,  Stemberg,  Drosseo,  Zulmung, 
Soonenburg,  Landsberg,  Schwerin,  der  rest  wider  wie  ikIiA;  im 
vergleich  mit  frühereD  linien  also  wider  abweicbuDgeo  zwischen 
Elbe  und  Oder,  was  auch  durch  viele  gröfs  characlerisiert  wird, 
die  hier  jener  Verschiebungslinie,  nanu  iillich  in  den  märkischen 
sttidten,  vorgelagert  und  nmc  die  dorligeii  eis,  salz,  irasser  usw. 
zu  beurteilen  sind.    Ostlich  der  unteren  Weichsel  grufs  wie  ech. 

grdt  ist  die  allgemein  nd.  form,  die  nur  im  w.  etliche  vocal- 
modiftcationen  erfuhrt,  so  reicht  am  Rhein  der  ripuariache  voca- 
liamua  mit  ü,  u$  noch  ein  Stack  ins  nd.  hinein:  ffruH,  grüt  gelten 
(im  anacbluss  an  südlicheres  gniefs,  grüß)  noch  bis  Straelen  und 
Kempen  links-,  für  Merscheid,  Remscheid,  Gräfrath,  Metlmann, 
Ralingen,  Angernuind  rechlsrlieiniscli,  woran  sich  ElberlrlJ,  Vel- 
bert, kelUMg,  Milllienn  mit  grual  anschlielsen,  wahrend  das  eigent- 
liche Ihissllinl  grüt  bewahrt,  östlich  scliliersen  sich  /ahlreiche, 
wenn  auch  noch  nicht  cunsequenle  grout  au,  die  zu  dem  grofseu 
gebiet  der  weslllllischen  diphthongieruug  überleiten,  nehmen  wir 
einige  gleich  nSher  zu  characlerisierende  grenzdistricte  mit  ä, 
to,  d  mit  hinein,  so  erstreckt  sich  dasselbe  längs  der  verschie- 
bungsiinie  von  Olpe  bis  Sachsa;  seine  grenze  zweigt  von  dieser 
zwischen  Olpe  nnd  Hilchenbach  nordwärts  ab,  Folgt  der  Lenne 
und  Ruhr  bis  Willen  uud  geht  von  hier  grade  gen  n.  ant  die 
Lippe  zu;  bis  hierher  ist  die  grenze  unsicher  wegen  jener  zahl- 
reichen ihr  westwärts  vorgelagerten  grout;  dagegen  ist  der  weitere 
nördliche  grenzbogeu  bis  zur  Weser  herum  deutlich  (orte  inner- 
halb seiner  cursiv):  Lüdinghaiam,  Hallern,  Dülmen,  Coesfeld, 
Ahaus,  Gronau,  SchOtlorr,  Rheine^  Neuenhaus,  Itn^,  Meppen, 

diogte  pflicht,  sicii  über  die  tragweile  wie  über  die  taUäcblicheii  uoterlagen 
eines  so  schweren  vorwarfs  jede  mögliche  klarhnt  zu  Teractraffen,  und  er 

darf  sich  jedesfalla  nichl  hinter  eine  ungenanitte  *reilie  von  gelehrten'  vcr- 
sieckeu.    wir  verlangen  dringend,  diese  gelebrleo  ond  ?or  allem  ihre  «oklagea 

kennen  zu  lernen. 

Marburg,  1  aug.  IS93.  Edward  Schröder] 

'  (liesp  uusicherht'it  des  grenzvoi innf«;,  die  sich  oucli  vvestlitlier  Liit- 
iiich  IQ  eioeiu  Zickzack  der  linie  bekundet,  spricht  ua.  gegen  beeltuanu  .Nd. 
coneap.  16,  61. 


Dlgitized  by  Google 


348 


fiktUCUTb  LBEfi  WKKKEBä  SPBACUATLAS  VlI 


HaselttDoe,  Fürstenau,  Freren,  QuakeDbrQck,  Diepholz,  Rhoden, 
auf  die  Weser  an  der  WerremOndung;  schwankend  ist  wider 
der  Astliche  rest  der  linie,  die  der  Weser  nur  bis  Rinteb  folgt, 

nordöstlich  auf  Hannover  zu  zieht,  sfldlich  davon  die  Leine  Qbei^ 
schreitet,  Sarstedt,  Hildesheim,  Gronau  einschliefst  und  südwärts 
zwischen  Airehl  und  Bockenem,  Gandersheim  und  Seesen,  Nort- 
heim und  Osterode  hiudurchführt,  um  endlich  stldoslwärts  auf  die 
laulverschiebuugisj^renze  zu  stofsen.  der  gröste  teil  des  so  um- 
schriebenen complexes  hat  graut,  das  im  sw.  in  yrdut,  greut 
Obergeht  und  als  solches  bis  zur  Lippe  im  n.  und  bis  Lippstadt- 
Medebach  im  o.  beracht,  auch  im  no*  iwtscbeo  Wiebeogebirge, 
Teutoburger  Wald  und  Weser  Oberwiegt;  im  ostzipfel  an  der 
Leine  um  Pattensen,  Sarstedt,  Eldagsen,  Elze,  Hildesheim,  Gronau, 
Alfeld  wechseln  gröt  und  greot;  die  nordwestecke  um  Lingen, 
Freren  hat  grat;  der  südoslzipfel  endlich,  etwa  zwischen  Weser 
und  der  linie  Holzminden-Sachsa  mit  dem  miltelpunct  Gottingen, 
giät.  sonst  begegnen  auf  nd.  buden  nur  noch  ein  kleiner  yraut- 
bezirk  zwischen  Salzwedel,  VVittiogen,  Gardelegen,  Bismark  (auch 
mit  ou,  eo) ,  häufige  u  und  vo  zwischen  flannorer-Braunadiweig 
und  Harz,  seltene  <m  zwischen  ElbemOodung  und  Eider,  häufigere 
im  gebiete  der  oberen  Netze  und  Brahe  (mit  99,  do). 

Viel  mannigfaltiger  ist  der  vocalismus  des  worte.s  im  hd. 
im  w.  herscht  grü/s  südlich  der  verscbiebun<,'sliiiie  etwa  bis 
Hochwald,  Idarwald,  Hunsrück,  begleitet  deu  lUiein  bis  Mainz, 
den  Main  l)is  Seligenstadt  und  reiclil  weiter  etwa  bis  zu  folgender 
linie  (w-orle  cursiv):  Gelnhausen,  Urb,  Büdingen,  Soden,  Wenings, 
Schotten,  Herbsteio,  Lauterbacb,  Uomberga.  d,  0.,  Kirtorf,  Kirchhain, 
Rauscbenberg,  Marburg,  Welter,  Biedenkopf,  Uaiger,  Siegen, 
Frendenberg,  Bildunbaek;  dieses  ü-gebiet  wird  linksrbeinisdi  ?oo 
Schnee-Eifel  und  Alir  nordwärts,  sowie  im  gebiet  der  mittleren 
Sieg  mit  Überwiegenden  ue,  in  der  südlichen  halfle  mit  verein- 
zelteren  ou  durchsetzt,  ein  zweites  grofses  w-gebiet  gehört  dem 
u.  an:  man  kann  ihm  im  grofsen  ganzen  alles  land  östlich  der 
ganz  ungeltihren  grenze  IIedemünden(an  der  verschiebuogslinie)- 
Schmalkalden  -  Bisciiofsbeim  (au  der  KhOo)- Eisleid  (a.  d.  \Ver^a)- 
Erlangen-F^cbtelgebirge  anweisen;  inoeriialb  dieses  groben  be» 
tirkes  sieht  sich  grdfs  längs  der  ? erscbiebungslinie  als  comproausa- 
streifen  zwischen  sonstigem  grüfe  und  dem  nd.  grfft  bin,  an 
den  enden  schmal  und  in  der  mitte  breiler,  sodass  es  zwischen 
Lausitzer  Neifse  und  Saale  etwa  bis  zur  hohe  von  Muskau-Leipzig 
hinaufreicht;  Schriftdeutsch»'  grofs  sind  auch  sonst  überall  zu 
lintieu;  Schlesien  hat  reines  ü  bis  auf  ein  nnüleres  diphthong- 
gebiei  zu  beiden  Seiten  der  Oder  von  Breslau  bis  GrUnberg,  das 
im  innero  graufs^  am  rande  auch  groufs  und  gröfs  aufweist  und 
gen  w.  noch  Loben,  Primkenau,  Freistadt,  gen  o.  noch  Kriewen, 
Kobflin,  Hilltsch,  Juliusburg  einschliefst;  das  Obrige  il- gebiet 
wird  sonst  namentlich  von  ▼ielen  tie  durchsetzt,  die  besonders 
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nordwestlicb  von  Dresden  hüuQg  siod  und  westlich  vom  29  grade 
beneheD;  vod  eiDielheiteo  sind  sonst  noch  terstreule  oti,  nsment- 
lich  an  der  Hainleite,  ein  S-besirk  um  Treffurt,  Wanfried,  Esch- 
wege und  das  an  das  nd.  grlU  sieb  bis  Heiligenstadt,  Bleicberode, 
Nordbaasen  anschliefsende  gräfs  zu  nennen,  jene  beiden  ti-gebiete 
werden  getrennt  durch  (jrofs  (im  oberen  Sieggebiel  mit  oe,  oa), 
das  dann  in  SUddeutscliI  ui<l  mir  noch  in  iler  weslhchcn  h  iHio 
auf  weilereu  strecken  hewaln  l  ist,  wahrend  in  der  östlichen  seine 
worllüini  meist  wider  von  der  schriflform  abweicht.  Baiern  hat 
gröstenteils  grou/s  (mit  mannigfachen  Schreibungen  wie  au,  oau, 
001»,  im  o.  selbst  eo),  das  sich  an  das  nördliche  (jrufs  anscIilieM 
und  im  w.  bis  zu  folgender  grenze  reicht  (ou-orte  cursi?):  Er- 
langen, Fürth,  Heilsbronn,  Windsbach,  Abenberg,  Eschenhacli, 
Gunzetihausen ,  WassertrOdingen,  Oltingen,  Monheim,  Rain,  iVeM- 
bürg,  Schrobenhausen ,  Pfaffenhofen  (zweifelhafter  grenzort)  und 
weilcriiin  Ampei  und  Wurm  aufwilrls  und  zwischen  Tegern-  und 
Walchensee  hindmch  aul  die  reichsgrenze.  hieran  schliefst  sich 
im  w.  ein  langer  streifen  mit  oa,  der  im  u.  durch  die  liuie  Eisfeld- 
Bischofsheim,  im  nw.  durch  Bischofsheim-Lohr  und  im  w.  durch  eine 
linie  begrenzt  wird,  die,  jener  on-grenze  etwa  parallel,  von  Lohr  süd- 
wärts auf  Hall,  weiter  Uber  (oa-ortecurBiv)(raiMor/,6mClnd,  BeiAadk, 
Wcifsensteiu,  Ulm,  Neu-Ulm  zieht  und  dann  etwa  der  fller  folgt;  die 
oa  wechseln  im  Maingehiet  mit  zahlreichen  ä,  a,  sind  südlicher 
das  ausschliefsliche ,  sodass  wir  dort  mil  (/,  hii  i-  mit  (li|ililhon- 
gischem  oa  werden  rechnen  müssen,  aus  dem  jetzt  noch  übrigen 
südwesllichen  f/ro/s- comp  lex  sind  noch  einige  diphlhongier«'nile 
bezirke  herauszuschneiden,  vor  allem  das  schwüb.  graufs  (häuüg 
als  graofs  und  mit  nasaliertem  Tocal  geschrieben);  es  lehnt  sich 
im  o.  an  jene  oa- grenze  von  Gaildorf  bis  sOdlich  von  Ubn  an 
und  folgt  dann  der  curve  (an -orte  cursif)  Biberach,  BMngm, 
Munderkinyen ,  Buchau,  Riedlingen,  Scheer,  Sigmaringen,  Mess- 
kirch, Friedingen,  MOhlheim,  Tuttlingen,  SpaiAingm,  Villingen, 
Hüttweil,  Homberg,  Schiltach,  Freudenstailt,  Oppenau,  Wildl.ad, 
Zavelstein,  Liebenzell,  Neuenbürg,  F*forz!ieim,  Hixint/en,  Bietighenn, 
Bottwar ,  Beilslein,  Backnang,  Murrhardt,  Welzheim;  man  vgl. 
sonstige  schwäb.  greuzen,  uameullich  grs^  geh  Auz.  xviii  406. 
endlich  noch  zwei  ou -districte,  ein  grOfserer  um  den  Odenwald 
hemm  mit  den  inneren  grenzorten  Babenhausen,  AscbaOenburg, 
Stadtprozellen,  Külsheim,  Osterburken,  Widdern,  Neckarsuhn, 
Hilsbach,  Wiesloch,  Schwetzingen,  Ladeuburg,  Bensheim,  Rein- 
berg, Dieburg,  und  »in  kleinerer  zwischen  Rhein  und  Haardt 
um  Landau,  Aunweder,  Edenkoben,  der  rest  hat  gtöfs^  dessen 
vocal  für  das  Elsass  zwischen  dem  4S  um!  U)  gia<!e  durcli 
viele  M-schreibungeu  als  sehr  geschlossen  chaiaclerisierL  wird. 

Die  Dänen  schreiben  slor,  stoer,  au  der  nordgreoze  und  auf 
dem  nördlichen  Alsen  atMsr,  auf  dem  südlichen  Alsen  sfimr;  das 
-r  ftllt  häufig  ganz  weg,  namentlich  in  den  Ostlichen  gegenden. 
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die  Friesen  Uberlierern  für  Sylt  gurt,  für  AmraiDy  Fohr  und  deo 
nördlichsten  küstenteil  gratt .  U\r  (iie  Halligen  und  die  Qbrige 
kUste  grott,  nur  fUr  die  üsdiclisten  dorler  wider  gratt, 

10.  tot  (salz  14). 
Der  vocalismus  von  tot  deckt  sich  iiiil  dem  des  vorigeu 
Wortes  so  cousequeut,  üass  ganz  auf  jenes  verwiesen  werden 
kano  und  nur  darao  erioDert  au  werden  braucbt,  daas  aolcbe  Ober- 
•  einstimmungeo  oiemala  greozdorf  ftlr  grenzdorfgclleo;  so  Talleo 
?on  den  greniorten  der  schwäb.  diphihoogierung  Buchau  und 
Wildbad  für  lof  nocb  io  das  iooere  des  gel>ietes.  eine  besonderheit 
ist  allein  für  eine  kleine  ecke  im  äufserslen  w.  zu  constalieren  : 
niirdlicli  von  Trier  zwischen  Mosel  und  dem  50  ;rr;ule  liersclit 
vocalkilrze :  dult,  d«'m  sich  nor»l\vi<r(s  in  sclimaltrii  slrcilfii  längs 
der  reichsgreiizo  von  iiill)urg  bis  StVilh  dukl  (auch  duck)  anschlirfsl. 

Für  den  dentalen  anlaut  schreibt  zunächst  alles  laud  nOrd« 
Heb  der  tlr/icA-lioie  d.  der  bd.  bodeo  bingegen  wird  durcb  eine 
UDgellbre  linie  balbierl,  die  von  letalerer  ausgebend  der  Wem 
etwa  bis  Vacba  folgt,  sQdlicb  auf  die  oordausläufer  der  RhOn  zu 
geht,  an  deren  westabhaugen  vorbei  sfidwestiich  auf  den  Maio 
bei  Seligenstadt  stüfst,  diesem  etwa  bis  Derlingen  aufwärts  nacli- 
geht,  dann  ziemlich  grade  sildösllich  auf  die  Lechmilndunk'  hin- 
slenert  und  vou  hier  widrr  tjordösilich  abbiegt,  um  au  der  osl- 
seite  des  fränkischen  Jura  und  Fichlelgebirges  vorbei  auls  Erz- 
gebirge au  stofseo  (vgl.  zt.  winter  o.  s.  lOS).  io  deo  voo  dieser 
lioie  Ostlicben  gegen  den  ist  I  die  consequente  oder  wenigstens 
bei  weitem  Überwiegeode  Schreibung;  Schlesien  Uberliefert  ganz 
reines  t  («  henso  die  bd.  enclave  Ostlicb  der  unteren  Weicbsel), 
während  die  westliclieren  teile,  namenilich  in  den  grenzgegenden, 
inil  gelegentlichen  d  durchsetzt  sind,  die  aber  immer  in  ent- 
schiedensler  minderheil  bleiben,  westlich  jener  linie  erscheiueu 
d  uud  /  in  bunter  mischung,  doch  su,  dass  im  linksrheinischen 
fränkisch  das  d  bei  weitem  das  Übergewicht  hat,  iu)  rechts- 
rbeinischen  abnimmt  und  im  alem.-bair.  mit  I  unterschiedaloe 
wecbselt.  es  ergibt  sieb  also  die  uogeAbre  scala,  dass  der  alte 
tonende  verschlusslaut  dem  nd.  zukonmil,  dass  das  linksrheinische 
fränkisch  eine  der  alten  media  noch  recht  nahe  stehnde,  das  rechts- 
rheinische bis  zu  obiger  greuze  eine  ihr  schon  ferner  sfthnd«* 
b  nis  arliculiert,  dass  das  ah'ui.-bair.  die  mitte  hält  zwischen  me<lia 
und  lortis,  dass  das  Iriuik.  östlich  (d)iger  grenze,  das  thilringisrbe 
uud  uhersächsische  der  lortis  zuneigen  (jenes  mthr  aU  diese>),  dass 
dass  sie  aber  erst  im  schiesischeo  ihre  grOste  intensitSt  erretcbt*. 

'  die  uberiascliung  übrr  solche  anterscheiilung  vua  d  und  l  in  tMiizelocB 
bd.  gebleteo  (vgl.  Brenner  Bayerns  maa.  n  149)  ist  unserei'  bisherigen  keoDl> 
nis  gegenüber  gewis  herccliligl :  wie  Schlciclirr  für  Sontu-berg  ( Volkstninlirhe«« 
aus  Soaneberg  s.  1.  2.  3),  $o  haben  kiirzlirli  tnx  h  Hertel  für  (ireiz  und 
Fehberi^  far  Goborg  ausgesagt  (MHleil.  d.  gro^i.  grs.  i.  Jena  ▼  140.  ▼!  136), 
dass  dort  d  und  t  vollständig  zusammengefallen  seien,  haben  ihre  angaben 
nar  für  die  genaooteo  stidle  so  gelten  und  beruht  unsere  biiberigc  kciini* 
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Die  dän.  überselzungen  haben  Ijel  (vereinzelt  ejel)^  daneben 
sellener  död,  dö ,  döe;  die  nordtries.  von  den  inseln  diiad  (Syll 
einige  duar,  duajy  vuiu  fesllaude  in  vier  gruppeo  von  d.  nach  s. 
duit,  düdj,  düd,  dud. 

21.  hroi  (sati  30). 
Vocal  UDd  auslaut  stimmeD  tum  vorigen  wort  (s.  o.),  nur  dsss 

bei  brot  die  scbrinrorin  sehr  oft  die  dialecüsche  eotwicklung 
durcbbroclien  hau  das  ist  am  aufTalligslen  in  Soddeutschland, 
y\o  einmal  das  ganze  gebiet  der  schwab.  diphthongierung  (graufs, 
daut)  lieule  schriflsprachliches  brot  hal  bis  auf  zerstreute  reste 
in  seiner  weslliHlfle  (braut),  und  wo  ferner  jener  teil  des  oa-be- 
zirkes,  der  zwisclieu  dem  Lech  und  der  ösllichereo  dout-UmQ  liegt» 
bis  auf  veninzelle  resle  an  brät  verloren  ist. 

Das  dan.  hal  brö  (daneben  bröd,  brör,  bröe),  das  fries.  (enl- 
sprecbeod  deo  fornieD  von  tot)  bruad,  bruid,  brüdj,  brüd,  frnuf. 

22.  müde  (aatc  23). 

Wider  ein  wort  too  buntester  vielgestaltigkeit  auf  der  karte, 
die  besondera  dadurch  entsteht,  dass  seine  vocalischen  und  con- 
sonantischen  grenzen  ohne  rücksicht  auf  einander  verlaufen. 

Beginnen  wir  mit  dem  vocalismus,  so  gilt  es  zunüchst,  das 
ebd.  und  md.  gebiet  durch  eine  linie  abzuschneiden,  südlicli  der 
die  bd.  üe,  ü  und  ihre  nächsten  inodificationen  erhalten  sind, 
diese  linie  beginnt  in  Lothringen  zwischen  Metz  und  Fnlkeiiberg, 
zit'hl  iKn ilü-sllicli  ilher  Idarwald  und  IlunsrUck  auf  dm  Hliein  bei 
Boppaidf  wendet  sich  südöstlich  gegen  <i«-n  Main,  dem  sie  dann 
bis  Seligenstadt  folgt,  zieht  südlich  au  Gelnhausen  und  Orb,  dann 
westlich  an  SalmOnsler  und  Soden  vorbei  und  fohrt  swischen 
Schotten  und  Herbatein,  Hombergs.  d.O.  und  Kirtorf,  Kirchhain  und 
Kauschenberg,  Marburg  und  Wetter,  sOdlich  an  Biedenkopf  und 
Laasphe  vorbei,  zwischen  Hilchenbach  und  Berleburg  auf  die 
tür/tcA-linie;  zu  dieser  stimmt  sie  bis  Calbe  und  zieht  dann  weiter 
Uber  (die  südlichen  orte  cursiv)  Barby,  Gommern,  Mödcem,  Magde- 

dIs  dieser  lautfrage  auf  gtidtiwhen  t>eobacbtongen,  die  mit  dem  Sachverhalt 

auf  dem  (lachen  lande  wider  t  innuil  nicht  übcroiiistimmen  ?  jodesfjlls  i^it  die 
richligktil  des  oben  skiuierleu  kai  lenbildes,  das  sich  aus  tausenden  vou 
elDsooer  onabhängif^er  aorieiehnangen  ergab,  nicht  ansatasteo,  wenn  auch  die 
•ngewanle  tpriiiiimlofHe  von  lenis  und  fortis  nur  die  graphische  Qlierlicferung 
in  ihren  iinterschicdeti  widerK«'hoii  und  nicht  üher  den  genauen  physiologischen 
lauiwert  lu  den  eiozelueu  gegeuden  eulsclitideo  soll,  überzeugeu  kaou  auch 
hier  nor  wider  einsiebt  der  originalharte;  immerhin  sei  obige  tcala  dorcb 
einige  zahlen  erhärtet:  ein  reclitf  ckipes,  ans  sechzehn  kleinen  quadraten  des 
karletmetzes  bestehndes  gebiet  der  Eifelgegend  utti  i'rüni  und  Daun  bietet 
für  17S  orte  172  d  und  6  ^  das  gleicbgrofse  rechleck  in  der  Halz  um  Kusel 
und  Kaisefslaotern  für  268  orte  241  4  und  21  t,  am  untern  Neckar  mn 
Heidelberg  und  Mosbach  für  102  orte  142  d  und  20  /,  an  der  untern  Lahn 
um  Weilburg  und  Ems  für  24ü  orte  190  d  und  50  <,  am  obera  Neckar  um 
Horb  nnd  Roltweü  filr  188  orte  105  und  83 in  Baiern  um  Mfinchen  and 
Erding  für  91  orte  43  d  und  4S  um  Nüriilierg  für  130  orte  7  d  und  123 
t,  in  der  .Maingegend  um  fiassfurl  und  Ramlu  rt;  für  220  orte  3  d  und  217  t, 
iu  Thüringen  um  i:jlurt  und  Hudolsladl  lui  246  orte  24  d  uud  222  t. 
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bürg,  Buty,  Ziesar,  Görtzke,  Brandenburg»  Plaue,  Prilzerbe,  Nauoi, 
Cremmeo,  OrantMiiNirg,  Binmtkal,  Joachioistiitt,  ShtnwMi,  04»- 
herg,  Zehdeo,  Möhrhi,  Sotdio,  LmMerg,  der  rest  wie  ik/iek;  to 
lelsterem  stimmt  auch  die  ostpreufsiiclie  enelave  (mit  4  snd  i 

promiscue).  auf  dem  so  begreuten  hd.  bodeo  siod  tnuScbst 
einige  für  sich  stebude  betirke  auszusondern:  vor  allem  der  bair. 
Nordgau,  in  dem  die  form  möid  vorherseht  (neben  ef-  uä.  Schrei- 
bungen und  mit  allen  üa,  lo,  gegen  s.  zunehmend,  durctjsetzl), 
im  s.  etwa  bis  Regen-lngolstadl,  im  sw.  bis  In-^olvladl- (iunzen- 
haus»M),  im  w,  bis  Onnzenhausen  -  Erlangen,  im  nw.  bis  (öi-on*' 
cnrsiv)  Erlangen  -  rii  .>l»Mil»erg  -  Betzenstein  -  Polleuslein  -  Pegnitz- 
Creuisen  -  Ne^istadt  -  Ktmnat  -  Goldcronacb  -  Vt^Miutetie/  -  Weifseu»  ladi- 
iliior/'-Schöoeck-iVeub'rd^n;  ferner  er,  tft'  nordOetlieb  vor  dem 
Frankeowald  bis  Lehesten,  Schleis,  Tanna,  Hirscbbcrg,  ef,  tft 
▼ereinielt  auch  thOring.  an  der  Hainleite  von  Groftenelincb  bis 
Kindelbrück;  endlich  das  vorwiegend  hessische  d-  und  r-^el<iel, 
zu  dem  Fulda,  Tann,  Geim,  HOnfeld,  Schlitz,  Hersfeld,  Vacha, 
Lengslelil,  ja  noch  Eiseoach  und  etliche  Östlichere  ortschallen 
geboren  (e,  nur  der  so.-streifen  von  Fulda  bis  Tann  ö). 

Dir  jjreiize  zwischen  den  südlichen  dipblhongtormeu  {üa, 
ia,  üe  nsw.)  und  den  nördlicheren  monophtbongeii  beginnt  au 
der  romanischen  sprachsclicide  westlich  von  Stralsburg  und  ver- 
läuft zwischen  (diphthongische  orte  cursiv)  Saarburg,  Pfalzburg, 
Lfltselstein,  Ingweiler,  ReiMiQfeH,  Bitscb,  WCrth,  Weifsenbu^g 
(vgl.  plpf  0.  s.  103),  Seltz,  SteinboiK  Gernsbach,  Wädkad,  Nmm- 
bürg.  Durlach,  KniltUngen,  Gochsheim,  Bppingen,  Schweigern, 
HeiWronn,  Neuenstadt,  Fwdttembm'g,  Krautheim,  Mergemäiim, 
Laude,  GrOttSfeld,  Dntinrjpn,  Stadtprozelten,  Rieneck,  Hanund^ 
fmrg,  BrOckenan,  Bisrhoßheim,  Mellrichsladt,  Neustadt,  Königs- 
hofen, Hof  heim,  Königsher^',  Hassf}irl,  /eil,  Eltmann,  Gerofzfiofen, 
Prichseiistadt,  Aschbach,  Ipliofeu,  Scheiuteld,  i/fenheim,  NVinds- 
heim,  Ansbach,  Ileilsbronn,  Östlich  von  letzterem  auf  das  nonlbair. 
6i  slolscnd;  vitrn  nordzipfcl  dieses  bezirkes  an  der  Rhön  aus 
selzeu  sich  diphthougische  tornieu  {iie)  sogar  uucli  oördlicher  iu 
schmalem  streifen  Uber  Fladungen  und  Wasungen  bis  sum  ThO* 
ringerwald  fort,  ja  Jenseits  desselben  bildet  üe,  te  noch  ein  ganaes 
gebiet  mit  Ohrdruf,  Wallershausen,  Gotha,  Erfurt,  Langensato, 
TbarosbrOck,  Tennstedt,  Gebesee,  Sömmerda,  Weifsensee ;  endlich 
bleibt  zu  erwähnen,  dass  in  d^u  gegenden  Ostlich  der  Elbe,  wo 
die  mitgeteilte  grenze  nördlicher  verlauft  als  die  lAr/icA-linie,  riel- 
lacb  ile  und  ie  erscheinen,  der  vocal  ist  im  süddeutschen  dipbthong- 
gebiel  na,  üe,  ia,  ie,  ^(anz  uugefJihr  niil  folgender  Verteilung :  im 
Elsass  zeugt  conseqnenles  ia  für  voilendele  vocalentrunduug  (da- 
iichen  üe,  im  nördlichsten  teile  vielfach  ea,  eä,  seihst  r);  umg»-- 
kehrl  herscht  reines  üe,  üa  im  südlichsten  Baden  etwa  bis  zur 
hohe  des  Bodensees  und  uOrdlich  im  Maingebiet;  im  übrigen 
wechseln  die  A-  und  t-schreibnngen  gana  bunt,  ein  beweis,  da» 
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die  «'ntruiuliing  hier  im  vergleich  mit  ileii;  »IsfJs^.  noch  nicht 
al»gescl»lossi"ti  ist;  zwischen  Hliein  und  Schwarz uii hl  ilheru legen 
die  üe,  ie,  sonst  die  üa,  ia,  lUr  die  im  schwabischen  ii.is.ilierie 
aUBsprache  bezeugt  wird,  im  hd.  mooopbtbooggubiet  gilt  reines 
Ü  Dor  fQr  die  gegenden  zwiscbeo  Tbariagerwald  und  Main,  soosl 
aberall  buoter  wecbsel  iwischen  4  nod  i,  wovon  erslerea  recht», 
leliteres  links  der  Eibe  ein  weoig  Oberwiegen  mag. 

Westlich  und  nOrdhch  dieser  ohd.  und  md.  lande  haadelt 
es  sich  vornehmlich  um  den  Wechsel  von  <?-  und  ew-vocalen, 
inil  (lern  hier  und  da,  freilich  selten  genu«,',  der  von  gds  und 
gdus  (Aiiz.  will  IÖ7)  sich  vergleiclien  \äss{.  diphthonj^isches  m^fd 
hergeht  zuerst  im  sUdwestlicbsteu  zipiei  südlich  der  Mosel,  frei- 
lich buDt  durehsetit  mil  e  und  t',  bei  Diedeohoren  sogar  mit  ver- 
kOntem  t  diphtbongfonnen  sind  ferner  der  heiBischen  ecke 
eigen,  die  von  der  obigen  greoie  der  A-formen  nnacbloaaen  und 
gegen  nw.  etwa  durch  die  curve  Boppard-Mootabaur-Hacbenburg- 
Laasphe  begrenzt  wird;  die  Schreibungen  sind  überwiegend  eii, 
Ol,  nur  am  Rhein  um  Nassau  und  Nastätten  et.  nehmen  wir 
aufserdem  einen  winzigen  eu-flecken  im  w.  in  der  nachbarschafl 
von  Kaldenkirchen  und  ein  gröfseres  Ji- gebiet  an  der  unteren 
Ems  mit  Emden,  Leer,  Papenburg,  Friesoythe,  Kloppenburg  vor- 
weg, io  bilden  die  ttbrigen  nd.  d^»hliioagbeiiiko  einen  weilen 
gttrtel  fom  Rhein  bis  an  die  Oatiee  mit  folgender  begreniung: 
die  südliche  grenze  entspricht  vom  Rhein  bis  lor  Elbe  im  wesent- 
lichen der  tür/fcA-linie,  wendet  sich  nordwärts  über  (diphihung- 
orle  atrsiv)  Schönebeck,  Magdeburg,  Neuhaidensieben,  Calvörde, 
Gardelegeu,  Salzwedel,  Wustrow,  um  unterhalb  Hilzacker  wider 
die  Elbe  zu  trcITen,  fulgt  im  aligemeinen  der  mecklenburgischen 
laudesgrenze,  gehl  beim  31  grade  ostwärts  auf  Uckermüude  zu, 
setzt  sich  jenseits  des  HafTes  fort  und  trifft  auf  dem  umwege 
Gollnow-lfaii0ia-Stargard*fMMiMld»>N0renberg-1l'ai^^ 
borM-MBt^B«rwalde-^im-5lelftlHJlBlM6tlib^ 
Aetfat-iVairsf-Robrbruch  -  Bromberg  -  Fordou-Crone-Schwetz-rueAe/- 
Stargard-SchOneck-Ber^nr-Neusladt  endlich  die  Ostsee ;  diese  bleibt 
nordgrenze  des  gebietes  bis  zur  Travemündung,  während  gegen 
nw.  und  w.  die  linien  Travemünde- Hamburg  -  Kethem -Minden- 
Ahlen  (a.  d.  Werse),  Ahlen- Dorsten  (a.  d.  Lippe),  Dorsten-Mülheim 
(a.  d.  Kühr)  den  abschluss  bilden,  innerhalb  dieses  grofsen  com- 
plexes  ist  eu  die  allgemeine  Schreibung;  von  abweichenden  Schrei- 
bungen seien  lahlreiche  Ü,  ot'  innerhalb  Ahlen-Minden-Hannover- 
Goalar-Rrilon- Ahlen  genannt,  aus  denen  sich  twischen  Detmold 
und  Weser  um  Rlon&rg,  Schwalinburg  durch  Schwund  des  i 
blofses  0  entwickelt;  entrundeten  diphthong  zeigen  die  beiden 
äufserslen  Hügel:  das  Ruhrgebiet  im  w.  hat  ai  und  et,  das  Stolpe- 
gebiet  im  o.  ei,  von  kleineren  bezirken  dieser  art  sei  hier  ab- 
gesehen, die  monophthongischen  gebiete  schreiben  vorwiegend 
tf,  das  hier  und  da  mit  e  wechselt,  so  uameutlich  südlich  der 

A.  F.  D.  A.   XIX.  23 
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Eitel  und  iu  Ostpreufsen,  auch  am  Wesierwald,  im  kreise  Siegen, 
um  Magdeburg,  eine  Sonderstellung  uimmt  der  Niederrliein  mit 
ü  ein,  das  sich  bis  Straeleoi  Kempen,  Crefeld,  Duisburg,  Dias- 
lakeo  erstreckt,  und  eine  de-eDclave  um  Velbert»  Ratiogeo,  Meli* 
maDD,  WQlfraib,  Renicbeid. 

ÜDabhlngig  tod  der  eotwicklung  des  ▼ocals  ist  die  des  in* 
lautenden  d,  dessen  mannigfache  Wandlungen  alle  unter  der  vor- 
auBsetzung  der  früher  allgemein  vorhandenen  endung  zu  verstehn 
sein  werden,  man  ziehe  folgende  ungefähre  linie,  in  deren  südeo 
und  Osten  das  d  im  allgemeinen  erhalten  ist:  zunächst  über 
(d-orte  cur?iv)  MonijoiB^  Eupen,  CornelimUnster,  Stolberg,  Esch- 
weiUr,  Aldenhoven,  Linnich,  Odenkirchen,  Grevenbroich,  Neufi, 
Crefeld,  Ürdingen,  Mrm,  Orsoy,  Jf^ttsMi,  Essen,  Wardiii. 
Hattingen,  Barmen,  Schwelm,  Löttringhausen,  JtamaeibeiVI^  Wipper- 
mrtb«  Gummerabacb,  WiMrÖl,  Freudenberg,  Btuhenlntrg,  Wealer- 
burg,  Montabaur,  Holsappel,  Limburg,  Weilburg,  Braunfels,  Wets- 
lar,  Butzbach,  Gr()ningen,ItcA,Grünher^.  Homberg a.d.  0.,  Kirchhain, 
Nettstadt,  Gemilnden,  Treysa,  Homberg  a.  d.  E.,  Rotenburg,  Spangen- 
berg,  Lichtenau,  Cassel,  (« ider  nach  w.  biegend)  Niedenstein,  Gudens- 
berg, Wildungen,  Frankenberg,  Ballenl)erg,  Hallenberg,  ( nordwärts) 
Winierberg,  Medebach,  Brilon,  Hhodeu,  AroUm,  Volkmarsen,  War- 
burg, Hofgeismar,  Gnbtmitm,  Immmämmn,  MOnden,  dann  der 
obigen  nd.*md.  vocallinie  bia  snr  Hafd  folgend,  deeh  blnfig  von 
ihr  um  ein  kleines  nördlich  abbiegend,  aodaaa  die  d-formen  noch 
auf  das  nd.  vocalgebiel  reichen,  weiter  Brandtnlnarg ,  Eelnn, 
Spandau,  Nauen,  Oranienburg,  Zehdenick,  nördlich  auf  die«u-grenze 
und  dieser  zum  Haff  folgend,  jenseits  desselben  bis  Dramburg 
wenig  südlicher  als  diese,  dann  ihr  wider  entsprecbeiul  bis  Bär- 
walde, endlich  über  Bublitz,  Poliuuw,  Hummelsburg,  Slolp  zum 
meer.  nördlich  dieser  linie  hat  sich  das  d  nur  zwischen  Nord- 
aee,  ElbemOndong  nnd  Hamburg -Hnsttin  bewahrt,  obgleich  aein 
achwund  auch  hier  acbon  oft  genug  beaengt  wird;  su  r  iat  ca 
geworden  in  Mecklenburg  und  Pommern  (bei  Wollin  eine  gruppe 
von  orten  mit  rcA),  sowie  in  dem  durch  jene  d-linie  abgeschnit- 
tenen zipfel  des  hessischen  ik-,  t-laudes  an  der  obei^n  Lalni  und 
Eder;  zu  j,  ch  am  Niederrhein  {müj,  mäch),  zu  g,  j  westlich  der 
ElbemUndung  an  der  unteren  Oste,  ZNviscJjen  Salzwedel  und  Garde- 
legen und  jenseits  der  Elbe  im  Dussegebiet  mit  Wusterhausen 
und  Ruppin  als  mitlelpuncleo ;  Uberall  sonst  ist  das  d  heute  ge- 
schwunden oder  im  schwinden  begriffen. 

Innerhalb  jenes  grofaeo  compleiea,  der  daa  d  bewahrt,  fiiUen 
zunächst  ei liebe  aeltsame  auanabuieo  zwischen  unterer  Saale  and 
Mulde  in  die  äugen,  indem  dort  das  d  in  kleinen  bezirken  V0 
Nienburg,  Uernburg  und  um  Göthen  als  $  (mise),  südlicher  um 
Zörbig,  Brehna,  Landsberg  als  /  [mile)  widergegeben  wird;  mög^ 
möj  lierscben  sodann  östlich  der  unteren  Oder  zwischen  <len  »}-  und 
e«-greuzeu  etwa  bis  Norcnberg-Dneseu ;  endlich  giil  ausfaii  des»  d 
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für  die  gegenilen  zu  beideo  seilen  von  Fraukeiiwald  und  Fichtel- 
gebu'ge^  gp?en  o.  etwa  bis  zum  30  grade,  gegen  o.  bis  Zwickau- 
Ludwigstadt,  gegen  w.  bis  Ludwigslaül-Bamberg-Erlaugen,  währead 
gegen  s.  eine  abgreiioiig  Dicht  durchittllDlireQ  ist  und  i'Ume  rormen 
bis  an  die  Donau,  ja  noch  Ober  sie  hinaus  sich  erstrecken. 

Far  die  eodnng  kann  im  allgemeinen  wider  auf  $itm  (Am. 
Sfiii  408),  bald$  (o.  s.  284),  fdd$  (o.  s.  286)  verwiesen  werden, 
eine  hesonderheit  scheinen  die  gegenden  zu  beiden  seilen  der 
unteren  Weser  von  der  AllermUndung  abwüris  aufzuweisen,  dM 
das  wort  auf  -er,  -r  auslauten  lassen;  da  dies  rauch  bei  andern 
paradigmen  (zb.  neue  satz  21)  widerkebrt,  wo  es  niclit  wie  bei 
müde  auf  ursprüngliches  d  zurückgeführt  werden  kann,  so  i^t 
es  auf  der  karte  als  endung  gefasst,  wenn  es  vielleicht  auch  von 
Wörtern  mii  ursprünglich  dentalem  auslaut  ausgegangen  und 
erst  von  hier  auf  andere  verallgemeinert  worden  ist. 

Die  din.  formulare  schreihen  lr<lt  (seilen  trdtt),  dessen  Tocal 
nach  0.  su,  namenllicb  aaf  Alsen,  in  äi,  i  Obergebt  dieselbe 
form  gilt  fllr  Sjll,  Amrum,  Fobr,  wahrend  die  HMUgen  und  die 
nordfries.  kUsle  irHi  haben,    das  Saterland  ssgt  wurig. 

23.  bett  (8als24). 

Als  vocal  herscht  Überall  e,  dessen  verschiedene  Schattierungen 
durch  folgende  häufigere  Schreibungen  characterisiert  werden:  t 
an  der  ElbemOndung  und  nördlich  von  ihr  vereinzelt  bis  gegen 
die  Eider  hin;  d  in  Braunschweigs  nachbarschaft,  zwischen  Wester- 
wald und  Khein,  zwischen  Thüringerwald  und  Vogelsberg- 
Rbün,  im  südlichsten  CIsass,  iu  UblpreuCsen ;  ö  in  Baiera  süd- 
lich fOD  Cbamb,  Hegen,  Donau  und  besonders  bluflg  swischen 
Wer  und  Lech,  bei  diesem  nmlauls-e  ist  sonst  im  vergleich  mit 
den  allen  e  in  secli  (Ans.  ivm  413)  und  feld  (o.  s.  286  Q  seine 
grofse  gleichmSfiiigkeit  hervorzuheben ;  naasentlich  fehlen  hier  die 
md.  bellen  a,  während  im  obd.  die  vocaiismen  fon  teehs  und 
belt  sich  decken,  besonders  auch  in  der  Verbreitung  des  ö.  vocal- 
dehnung  hängt  in  Mecklenburg  und  Pommern  mit  der  entwick- 
lung  des  dentals  zusammen  (s.  u.,  ber,  selten  b'är);  dahin  ge- 
hören auch  in  O.sili  itsUmd  und  in  der  ^egeud  Bremens  Schrei- 
bungen wie  berde,  bärd\  an  der  hollilndischen  grenze  um  Kalden- 
kirchen, Dülken,  Kempen  herschl  (i,  seltener  de,  dgl.  zwischen 
Schnee-Eifel  und  Mosel  um  Prüm,  Bitburg,  Wittlicb,  Trier. 

Die  erhaltene  alle  endung  -e  stimmt  su  ^tfiue,  bdde^  feUUt 
wMb  (s.  o.).  schwache  llexion  wendet  eine  gruppe  von  orten 
unmillelhar  sodtich  von  Guben  sn:  6flllie(gans  in  obereinslimmong 
mit  dem  dat.  von  herz  salz  34  daselbst). 

Der  dental  ist  in  Mecklenbnrg  und  Pommern,  im  allgemeinen 
bis  lur  gleichen  grenze  wie  bei  müde  o.  s.  854  f,  zu  rr,  r  ge- 
worden {berr  und  ber,  ber  wechseln  bunt  und  werden  noch  mit 
manchem  bett  durchsetzt);  dgl.  im  westlichen  Westlalen  innerhalb 
etwa  der  lioieo  r^ordborn-Esseu-Hilcbeobach-Rhoden  a.  d.  Diemel- 

23- 
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.Nordhorn,  wo  aber  auch  noch  genügend  bedde  erscli»'iti»^n.  ^^.lh- 
rend  anderseits  rr- lormen  noch  nördhcher  im  ganzen  enduog^- 
gebiet  westlich  der  Weser  verstreut  begegnen,  zu  beiden  seilen 
der  letzteren  zwischen  Kiotelo  und  Oldendorf  I^üt  eine  gruppe 
von  orten  mit  btUe  auf.  sonst  werden  inoerbalb  des  eoduog^ 
gebietes  hedde  und  bette  im  grofsen  ganieo  durch  <lie  iklkkr}iek 
geschieden,  die  nur  wider  swischen  Elbe  und  Oder  schon  viel- 
fach UberscbriUen  wird,  im  bedde-hezirk  sind  tt  bauBger  nnr 
in  der  gegond  von  Braiinschwcig  und  Uannover.  in  den  endungs- 
losen gegeoden  herschl  -äd^  -d  OsUich  der  untereo  Oder  uo<! 
nördlich  der  tfr/icA-ünie  mit  ausnähme  der  hd.  enclave  0?l- 
preufsens;  sonst  -tt,  das  an  der  untern  Weser  und  Elbe,  an  der 
Nahe,  im  nürdlitiieii  Klsass,  in)  Neckargebiel,  seltener  im  Ubrigeo 
aieui.  und  bair.  mit  dd^  d  untermischt  ist. 

Die  Danen  schreiben  seng  (etliche  ti  sengs^  te  sengs  =  schritt- 
din.  ^1/  sengs  'zu  betl'),  die  Friesen  bed  (nur  Aoiruoi  und  Fobr 
69d;  auf  Sylt  iweioial  -r;  auf  der  kOsle  noch  einige  Me;  ia 
Saterhind  M). 

24.  s Ilsen  (sbu36). 

Das  synonymon  hueken  ivecbselt  mit  stlsen  in  i^auz  Süd- 
deutschbind  südlich  vom  50  grade,  mit  ausnähme  der  Moselge- 
genden ,  und  ist  besonders  häuOg  xwischen  dem  unten  zu  be- 
grenzenden moselfr.'inkischen  sc^z- gebiet  und  dem  Rhein,  im  süd- 
lichen KIsass  und  Baden,  zwischen  mUtlerem  Neckar,  oberem  Mai« 
und  Rednilz,  im  Illergrldel;  dassellx;  hucken  erscheint  sudaiui  ini 
no.,  jenseits  des  37  liUigengrades,  und  Überwiest  sogar  bei  wfiiem 
vom  38  grade  an,  sodass  es  dort  in  die  karte  als  die  herscheade 
form,  die  bilduogeo  von  süzen  hingegen  nur  als  ausnahmen  ein- 
geseichnet  sind:  ein  schöner  beweis  dafür,  dass  unter  der  dortigen 
bunten  colonisienmischung  auch  ein  beträchtlicher  sOddentscher 
procenlsats  enthalten  war,  der  bei  der  lautlichen  nivellierung  nor 
in  der  bekannten  hd.  enclave  das  Obergewicht  errungen  hat. 

Bei  der  entwicklung  des  stammvocales  von  lilsen  handelt  es 
sich  im  weseullichen  nur  um  die  grenzen  der  1-  und  f-gebiete, 
die  dieser  einfacliheil  wegen  sich  für  vergleiche  mit  anderen  Wör- 
tern (/f/j,  Winter^  kind  usw.)  gut  eignen  und  deshalb  hier  genauer 
beschrieben  werden  mögen.  (lberwieg»'nde  e-schreibungen  be- 
weisen zunächst  lur  das  elsässische  ganz  ollues  1,  besser  wol  jje- 
schlossenes  e.  sie  setzen  sich  vereinzelter  längs  der  runiauiscbeu 
sprachscheide  durch  das  lothringische  fort  und  IlDhren  so  au  elflcm 
grofsen  vornehmlich  md.,  hier  im  westlichen  Lothringen  begin- 
nenden e-gebiet«  hinüber,  das  folgende  grense  bat  (e-orte  ennia): 
Falkenberg,  SlAvoId,  Bolchen,  Forbach,  Saarlouis ^  Ollweiler. 
StWendel,  Baumholder,  Birkenfeld,  Kirn,  Kirchberg,  Berncattdt 
Trarhnrh,  Zell,  SiGoar,  Boppard,  Ems,  Nassau,  Hadamar^  Cam- 
b.'ig,  Usingen,  Königstein,  Frankfurt,  Ilofheim,  Dreieicheuhain, 
Babenhausen,  Aschaffenburg,  Lohr,  Hieneck,  Brüxkenau^  Bischofs- 
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heim.  Ostheim,  Mellrichstadt,  Neustadl,  Königslioleii ,  Römhild, 
llildburgliausen,  Themar^  Schle^isingen,  Gehren  ^  Gral'oiiili.il,  Saal- 
leid,  Blankenburg,  Rudohladt,  etwa  die  Saale  bis  unlerliall»  Caiii- 
l»urg,  Hihra,  Raslenberg,  Wiche,  Heldrnngen,  Kindelbrück,  Scliloi- 
beini,  Langetisalza^  Creuzluirg,  Eisenach^  Sontra,  Escliwege,  Wald- 
kappel ^  Grofsalmerode,  Cassel ^  von  hier  im  grofseo  ganzen  die 
(kliehAmiB  westwärts  bis  Guinmersbacb ,  endlich  Wipperfürth, 
BüeketwageH,  Bade  Wald,  Barnten,  Lemgenbn'gi  Hattiogen, 
Wirim,  MMehn,  Essen,  Oberhanum,  Dinüalm,  Dorsten,  Bocholt, 
Indburg.  innerhalb  dieses  e^complexes  ist  die  Schreibung  am 
consequentesten  im  ripuarischen  und  niederfränkisclien,  also  etwa 
von  den  Eifelgegenden  abwärts;  in  dem  von  den  Eifelgegenden 
südlichen  nnd  besonders  in  dem  vom  TliUringerwalde  nordösl- 
licben  Icil  kommen  zabireiclie  ö  vor;  da  aber  hier  eigenllicbes 
Ö  meist  sclion  zn  e  enlrundel  ist,  so  ist  niciit  ausgesclilossen, 
dass  diese  ö  nur  die  geschlossene  articubttion  des  e  andeuten 
sollen;  das  tun  im  übrigeu  die  vielfachen  t,  die  sonst  das  e-ge- 
biet  durthsetsoD;  sOdwestlich  vom  Vogelsherg  etliche  ea,  etf. 
das  e  berscbt  ferner  im  äursersten  nc,  etwa  in  gleicher  ausdeb- 
niing  wie  edr,  ecft  (Ans.  xrai  308),  widerum  mit  vielen,  nament- 
lich in  der  bd.  enclave  ttbemiegenden  Ö  durcliseizt;  i-schrei- 
bungen  hier  nur  noch  am  westlichen  rande.  endlich  e  am  schle- 
sisclien  sUdrande  des  reiches  sQdOstlich  vom  Biesengebirge,  be- 
sonders in  der  grafscbafl  Glatz. 

Sonst  lierscbt  Uberall  i,  das  nach  eingestreuten  e-srbreibungen 
zu  urteilen  olTenen  laulcbaracler  nur  angenommen  liat  zwischen 
der  Elbemündung  und  der  Kieler  küsle  (vgl.  dort  wider  efr),  sel- 
tener zwischen  unterer  LIbc  und  Weser,  dann  südlich  von  Pader- 
born zwischen  Lippstadt  und  Hofgeismar,  im  kgr.  Sachsen  (in 
seinem  ostsipfel  um  Zittau  wider  mit  ü  durchsetzt),  während 
aber  bis  hierher  der  vocal  unseres  wortes  sich  nur  zwischen 
t'  und  geschlossenem  s  bewegte,  muss  es  mit  ihm  seine  eigne 
bewantnis  haben  in  den  gegeoden  etwa  inmitten  Bamhcrg- 
Gerolzhofen  -  WOrsburg  -  Mockmülil  a.  Jagst-  Ulm  -Augsburg  -  Ingol- 
sladt-FJamberg,  wo  e  nnd  ä  mit  einander  wechseln,  also  offenes 
e  bekunden  und  am  Steigerwald  sogar  in  a  ilhergehn,  das  dort 
last  ausschliefslich  herscbl;  der  vergleich  mit  anderen  j)aradigmen 
zeigte,  dass  dies  a  unter  den  Wörtern  mit  allem  i  nur  für 
sitzen  characleristisch  ist,  dass  hingegen  jene  a-,  d-,  c-vcrleiliing 
übereinstimmt  mit  der  bei  wöriern  wie  pfe/fer  (satz  7)  usw.,  dass 
iiiMen  hier  also  in  die  analogle  von  essen,  mmen^  eirgeuen  usw. 
Obergetreten  ist,  wol  durch  das  vocalgleiche  praeteritum  veran- 
lasst; vom  causativen  teizm  bleibt  es  trotzdem  lautlich  getrennt, 
denn  das  umlauts-e  ist  in  jenen  gegenden  geschlossenes  e,  sodass 
stVMti  und  setzen  sich  dort  als  setzen  und  säun  unterscheiden. 

Die  laulverschiebungsgrenzen  ttjtz  stimmen  ganz' zu  den  f/ss 
in  loosssr  o.  s.  282  nach  den  dort  aufgezählten  orlschafien  bis 
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auf  di«  strecke  Ermsiebeii-Berlio ,  wo  Ult%  vielmehr  Ober  Erms- 
leben, Ascbersleben,  Güitw^  SUufurl,  dlbe^  Barby,  Aken,  Aofis«, 

Coswig,  Zahna,  Seyda  (die  letzten  S  orte  sind  unmittelbare  gieoz- 
orte),  Schweinitz,  Schönewalde,  Dahme^  Golssen,  Barulh,  TeMpilz^ 
Millenwalde,  Königswuslerhauseu  vorläuft;  nördlich  davon /s  wider 
meist  in  den  märkischen  slcidlen.  das  sonst  allgemeine  nd.  t 
ist  zu  dd  erweicht  im  plaltdeutschen  nördlich  der  Eider  und  in 
Mecklenburg  (vgl.  bier  winder  o.  s.  108,  wader  s.  2b2),  sowie 
sOdltcber  tu  beiden  leiten  des  29  gnides  bis  gegeo  Magdeburg 
bin,  vereinielter  in  Hioterpommern.  aur  hd.  boden  eifacheiot 
gelegentlich  t%t  statt  Is,  jedesfalls  su  oft«  uro  lediglich  ala  echreib* 
fehler  aurgefasst  su  werden. 

Was  die  flexionsendimj,'  der  3  pers.  pl.  belridt,  so  teilt  folgende 
linie  (lasgHhiet  mit  allem  ndsachs.-c/, -?ab(orte  mit  letzterem  cursiv): 
Isselburg,  Bucholt,  Wesel,  Dursten,  Dinslaken,  Oberhausen,  Mül- 
lieim,  Essen,  Steele^  Werden,  Hattingen ^  Langenberg,  BarmeD, 
Schwelm^  Lütlringhausen,  Rade  v.  Uo/d,  Hückeswagen,  Wi|iper* 
nirib,  MiinmiAagen,  Neustadl,  Eckenhagen,  Droltkagen,  Olpe 
{DrobhayeH  und  Olpe  nebst  zehn  nachbardorfern  haben  -«NT»  das  aber 
hier,  nach  dem  verlauf  der  grenze  zu  urteilen,  nicht  als  alter- 
lümliciie  enduiig,  sondern  als  neubildung,  etwa  nach  dönt^  9töni 
na.,  zu  g»'lit'f)  halu'ii  wird),  Hilchenbach,  Berlciiiir}; ,  SchmalleK- 
berg,  Hallenberg,  Winterberg,  iMedebach,  ('oi  bach,  Landau,  Arolsen, 
Volkmarsen,  Zierenberg,  Grebenstein,  Inimeuhausen,  Münden,  Uede- 
münden,  Wiizenbauseu,  lleiligenstadt,  Wurbis,  Duderstadt,  Sachsa 
(man  unterlasse  bis  hierher  nicht  den  interessanten  vergleich  mit 
der  tft/i'fil-liDie),  dann  um  den  Oberbarz  herum  und  jenseits  des* 
selben  Elbingerode,  Wemigende,  Blankenburg,  Ikrenkurg,  Halber- 
stadt, Schwanebeck,  Hadmersleben,  0  scher  sieben  ^  Wansleben,  Sae- 
hausen,  Neuhablensleben,  Calvörde,  Oebisfelde,  Brome,  WittiHgeH^ 
Clenze,  Uelzen,  Hitza»  ker,  Bleckede,  Buitzenburg,  Ilagenou,  Witten- 
burg, Batzehurg,  Gadebusch ,  Helina,  Travemünde,  von  diesem 
j^rolsen  n(»r(lwestd»'Utschen  complexe  sind  nur  zwei  ickm  abzu- 
schneiden, die  eine  gegen  das  dänische  grenzende  etwa  jenseits 
der  linie  Friedriebstadt- Schleswig,  die  andere  in  Oslfriesland  mit 
Norden,  Emden,  Leer,  Aurich,  Esens,  die  beide  -en,  -n  haben, 
sonst  hersohen  durchaus  -et  und  -I  und  swar  deutUcb  in  der 
;;leichi'n  Verteilung,  wie  formen  mit  und  ohne -e  bei  pAiaet  ftoMa, 
felde^  müde,  bette,  was  bei  späteren  paradignien,  wo  dem  endungs-t 
nicht  wie  liier  ein  dental  vorhergeht,  noch  deuliicher  wird. 

Das  alle  auslautende  -/  ist  lerner  vcreinzeii  bewahrt  im  bair. 
des  Baii  iscbeii  waldes  und  sildlich  der  Donau  (zumeist  -nd),  dann 
aber  ein  scharf  ausgeprägtes  cbaiacteristK um  des  Schwab.:  -et, 
-a(,  vielfach  mit  nasalierungsangabe,  die  nur  im  s.  seltener  wird, 
in  der  nahe  des  Bodensees  auch  ;  die  grense,  die  im  vergleicb 
mit  gitt  gei$  (Ans.  zvni  406  Q  im  wesentlichen  stimmt,  nur  am 
rande  hflufig  schon  etwas  eingeengt  ist,  verttuft  über  (-«HNte 
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cursiv):  Laufenburg,  Uauenstein^  Säckinyeii,  Schoplliein»,  Zell, 
Scbüoau,  Toiiloau,  Keusladl,  Löfftngen^  BrdutUingen,  Vohren bach, 
VHUngen,  Triberg«  Börnberg,  Scbiltacb  (unmittelbarer  grenzori), 
F^rwdmüadtt  Oppenau,  WUdbad  (dg].),  NmimMr$  (von  den  beiden 
letiten  orten  springt  ein  «f-zipfel  westwärts  iwiscben  Ettlingen 
lind  Rastatt  bis  an  den  Riieia  vor),  Pronheim,  IdebmuuU*  Heiwu- 
heim,  Stuhtenheim ,  Bietigheim,  Besigbeim,  Bottwar,  Beilstein, 
Backnang,  Murrhardt  (unmittelbarer  grenzort),  Gaildorf  (dgl*), 
Vellberg,  Crailsheim,  EHwangeHy  Dinkelsbühl,  VVassertrthlingen, 
Ottingeu,  INOrdliogeo  (<l^l.)i  Üonauwörlh,  Lech,  der  nur  zwischen 
Schongau  und  Füssen  ganz  wciii^'  gt'gen  o.  überschritten  wird, 
in  der  ecke  zwischen  ilen  unteren  liiuien  von  Lecli  und  Mindel 
koinmeu  einige  -end,  -and,  -nd,  -€n,  -n  vor,  und  -end  bildet  auch  am 
Bodensee  nOrdlieb  von  Lindau  ein  kleines  gebietcben;  das  über- 
wiegende -d  (nicht  I)  wird  sich  aus  dem  satisusammeiihaog  er* 
klaren,  w.  vgl. 

Alles  übrige  land  kennt  das  alte  -4  nicht  mehr,  in  ihm  teilt 

zunächst  eine  lioie,  die  von  Saarburg  nordwärts  nach  Berncaslel 
liebt,  der  Mosel  abwärts  folgt  und  jenseits  des  Rheios,  Vallendar, 
Montabaur,  Westerbur^',  Hai^jer,  Siegen,  Hilchenbach  zur  rechten  * 
und  Bendort,  Hachenbiii  ^' ,  Freudenberg  zur  linken  lassend,  auf 
die  «'/-^Teuze  stüfst,  ein  weslliches  gebiet  ab,  in  dessen  s.  bis 
zur  Fl  Tel  -en  hei*scht,  wahrend  nördlicher  -en  und  -e  ziemlich 
bunt  durch  einander  gebo,  doch  so,  dafs  -en  auf  dem  rechten, 
-€  auf  dem  linken  Rheioufer  überwiegt;  apostruphierte  formeu 
auf  -n  fehlen  ganz,  -sii  kommt  ferner  einem  gebiete  auf  der 
linken  Bheinseite  von  der  Lantermttndung  bis  Oppenheim  zu« 
das  gegen  w.  noch  WeiAenburg,  Ksiserslautem,  Otterberg,  Becken* 
hausen,  Alsenz  umschliefst  um!  mit  zahlreichen  -e  wie  -it  durch- 
setzt ist.  sonst  hat  das  lioke  Rheinufer  allerdings  mit  vielen 
-fti  vermischt,  namentlich  zwischen  den  geneoDten  beiden  -s»- 
bezirken,  südlich  der  Lauter  geht  das  -«  in  -ä  und  weiterhin 
in  -a  über,  das  dann  jenseits  Strafsbiir«;  durchaus  herscht.  die 
rechte  Bheinseite  hat  -e,  bis  zum  schwiibischen  -et-uehn-l  unter- 
mischt mit  -d  und  -a.  -en  beK'innt  erst  Ostliclier  wider  und 
zwar  jenseils  tolgender  grenze,  die  am  östlichen  Bdlhaar^'ebirge 
von  der  -e/-grenze  abbiegt  (e-orte  cursiv):  Berleburg,  Hatzfeld^ 
Battenberg,  Frankenherg,  ilosenlAoi^  Gemünden,  Treysa,  Ziegenhain, 
Borken,  Homberg  a.  d.  E.,  Sekwar%einbom,  Bolenburg,  HerifHd, 
Berka,  Vacha,  Stätungen,  Wallershausen,  Ohrdruf,  Plaue,  Sehmal' 
kalden,  Ilmenau,  Ze//fl,  Suhl,  Gehreu,  Schletisingen,  Hitdburghausea, 
Rdmhild,  Heldburg,  Köniyshafen,  Hollieim,  Schweinfurt,  Arnstein, 
Wür%burg,  Dettelbach,  Klt^ingen,  Ochsenfurt,  Marklbreit,  Uffen- 
heim,  Windsheim,  Rofhenhurg ,  Srhillingsfürst ,  Fe^uhtwanyen, 
GuDzenbauseu,  Wassertrüdtnyen,  Ü((i)t(jen,  Monheim,  iler  Lerli  bis 
Augsburg  und  weiter  diesem  parallel  in  der  enlfernung  des  Am- 
mersees,   das  -e  westlich  dieser  grenze  geht  im  sudösllicbeü  teile 
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des  gebielet,  elwa  von  Odenwald,  Spemit,  RbOn  an,  in  -a  aber, 

das  Osüicb  der  uDgeßihreD  Unie  Eulingen-Hergentheim-Rieoeck- 
Mellrichstadl-KOnigshofen,  sowie  io  dem  streiren  rechts  des  Lech 
bei  weitem  überwiegt  und  etwa  südlich  der  Tauber  oasalierl  wird, 
aufserdom  felill  das  n  dem  no.  des  reiches  jenseits  einer  lini«*, 
die  von  Misdroy  an  die  Netze  zwischen  ihrer  mUndung  und  Üriesfu 
zu  ziehen  ist  und  östlicher  der  lA'/tc/j-linie  l'olgt:  der  restierende 
eudungsvocal  ist  läugs  der  pouimerscheu  küsle  vieltacli  süd- 
licher a  und  swischen  Neue  und  Warthe  sonst  e,  das  östlich 
der  Weichsel  gani  allgemein  ist  und  nur  im  Weidueldelta  mit 
•en  wechselt,  endlich  haben  die  Bchlesischen  gebirgsgegenden 
-a,  das  sieb  sehr  deutlich  lolgendermafseD  abgrenit  (a-orle  curthU 
Friedeberg,  Greiffenherg,  Lissa,  Lauhan,  Lötcenberg^  Naumburg, 
Bunzlau,  Haynau,  Goldberg,  Parchwilz,  Jauern  Neumarkl,  Ciuiih, 
Zobten,  Strehlen,  Münsierberg,  OttmaduM^  Neirse,  Zülz,  JSeutladt, 
Ob.  Gio^au,  Leobschütz. 

n-turuieu  beherscheu  alles  noch  übrige  laod,  und  zwar  reines 
-m  den  lipfel  westlich  der  Werra,  sowie  die  gegenden  swischeu 
Warthe  und  Oder;  sonst  -€»  und  -»  im  bunten  Wechsel,  wobei 
*er8teres  nur  in  der  Mark  Brandenburg  im  entschiedeneD.  Ober^ 
gewicht  bleibt,  während  apostrophiertes  -n  im  ganaen  bair.  dialect 
nur  wenige  -tn  noch  neben  sich  hat.  Tür  letzteren  muss  aber 
noch  erwähnt  werden,  dass  hucken  (s.  o.)^  so  oft  es  hier  ?or- 
kommt,  von  sitzen  in  der  eudung  abweicht  und  auf  -a  auslautet, 
ein  unterschied,  der  bei  spateren  paradigmeu  deutlicher  werden  wird. 

Die  Dänen  schreiben  sirrer,  für  das  inlautende  rr  nach  s. 
SU  auch  dä,  für  die  endung  namentlich  im  so.  -e;  der  summ- 
vocal  ist  geschlossenes  e,  wie  etliche  e-schreibungen  dartun. 

Im  nordfriesischen  lautet  der  stamm  auf  Sylt  und  dem  gegen- 
Oberliegeodeo  kflstenteil  seU-,  auf  Amrum,  Fohr,  den  Halligen 
und  dem  gröfseren  südlichen  küstengebiet  satt-,  südlich  von  Bred- 
stedt  wider  se//-;  die  endung  ist  aut  Sylt,  Amrum,  Föhr  ganz  ge- 
schwunden, auf  den  Ilalligeo  und  der  küsle  als  -e  erhalten,  das 
Saterland  überlieterl  tüte,  (lorUel/ung  lolgi). 

Marburg  i.  H.  ______  ^^'Räoe- 

Berichtigu.ng:  s.  308  z.  10  v.  u.  1.  Perard  st.  Pesard.  —  s.  310  «,  18 
V.  0.  1.  Hamferius  st.  Ifaer ferius.  —  s.  318  z.  18  v.  u.  1.  n  st.  e. 


Am  3  niai  starb  zu  Hraunschvveig  im  aller  von  32  jähren  der 
auglist  (ir  Hkriia.n>  LCbkk,  vom  dem  dieses  befl  des  Anzeigers  noch 
einen  knüscheu  beilrag  enthalt. 

Prof.  dr  FBaouiAra»  HotTBAinuuf  in  Giessen  folgt  dem  rufe  in 
ein  Ordinariat  der  deuUchen  und  englischen  philologie  nach  Gothen- 
burg; prof.  dr  Ludwig  Tobleb  io  ZOrich  wurde  zum  Ordinarius  be- 
fördert. —  in  Wien  hat  sich  dr  Rudolf  Mucu  tDr  germanische 
Sprachgeschichte  und  altertumskunde  habilitiert. 
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Die  zahlen,  vor  denen  ein  A  steht,  bezi 

die  übrigen  auf 

a  mhd.  <  a  ostfrz.  <  «  -}-  y  A  ü 
a  >  e,  altroman.  umlaut  vor  palat., 

r  usw.  ZU  ff;  >  Oy  a,  ö,  fl  mund- 

arllich  A  lül  f 
•a,  endun^  des  got.  dativs  A  33j  dea 

ahd.  gen.  plur.  der  d-Aec\.  A  229 ; 

der  Ü  pers.  plur.  praes.  mundart- 
lich A359 
•a,  •(>,  as.  ahd.  flexionseiid.  A  35  ff.  3S 
Aarhuser  stein  A  L6  T 
Adam  Bremensiü  i  ML     :  A  2Uff.  2^. 

25j  1  &2  :  A2i 
adler,  seine  nätüre  A  ^ 
FvdAelst,  Übersetzer  der  Heyiuons- 

kiuder  A  fiä  T 
afiermontagy  Verbreitung  21Ü 
a/,  im  got.  ahd.  as.  auslaut  A  Mff; 

>  ^oslnord.  A  LS  f;  in  mhd.  fremd- 

wörtern  A  hl 
DvAist  und  seine  familie  119  ff 
Alaterviae  matronae  A  Lli 
Albero  erzb.  von  Trier  122.  340.  354 
.^lla  V.  Northumberland  A  2i2  f 
allerseiU  A  189 

allitteration,  langobard.  [21;  der  com- 

posita  A  121 
alliUerationsvprs,  weslgerm.  A  L22ff 
'ander  laut,  dal',  nd.  Volkslied  21Ü 
aogeisächsiache  einflösse  auf  die  ka- 

roling.  litleratur  A  22ü  ff 
angleichung  tonloser  silben  an  ihre 

Umgebung  A  IMl 
anlaatgesetz,  Notkersches,  in  hoch- 

alem.  Urkunden  des  Su.Qjhs.  A  42ff 
anspell  ae.  2^  201 
anspruchslos  A  IfiS 
•ant,  endung  von  mäiinernamen  A 
anlhluiie  im  ahd.  Isidor  A  22ü 
Apollonius  Khodius,  von  Grillparzer 

benutzt  A  llü  ff 
Apollonius  von  Tyrus  in  d.  litt,  des 

ma.s  üiHff;  einiluss  auf  den  Orendel 

a25ff 

arabischer  roman  vom  Ikreuzzug  2fiD  f 

arbiten  'arbeiten'  A  2M 

Arnold,  Pfingstmontag,  dialect  A  2fidf 

Arnold  v.  Lübeck,  Gregorius  prccator : 
wichtige  laa.  La2  ff.  LMuö.;  Stel- 
lung unter  den  h$<i.  des  Harlmann» 
tchen  Gregorius  215;  der  prolog 

Arpus  22ß 


ihen  sich  auf  die  scitcn  des  Anzeigers, 
die  Ziitsohrift. 

Asfril),  muller  Sigtryggs,  witlwe  Gnu- 
pas A  n  ü.  22  f.  11  f 

'dty  -atCy  mhd.  endung  in  fremdwör- 
tern  A  il  ff.  5ü 

an  >  M  oslnord.  A  Li  f 

HvAue,  Gregorius:  überliererung 
u.  krilik  129 ff.  356 ff;  litleratur 
dazu  Hfif:  roliationderhs.  K  131  ff, 
des  fragm.  C  155;  wichtige  laa.  der 
prosa  F  liS  — 151.  der  lalein.  Über- 
setzung (s.  Arnold  vLübeck)  IM  ff; 
berichtigungen  zu  Pauls  apparat 
156 ff,  zu  Pauls  text  412ff  —  hs8- 
v  e  r  h  a  1 1  n  i  s :  verwantschafll.  grup- 
pierung  AI  —  EK  L^  ff,  fehler  von 
AI  106  ff,  fehler  von  EK  169  ff,  Stel- 
lung von  G  (EK)  LH  ff,  von  ll(AI) 
mff,  von€(EK)203f,  vonB(EK) 
2Öaff,  von  I)(EK?)  214.  —  von  L 
215.  von  F  399 :  graph.  darstellung 
der  iiiiation  215 ; —  rolle  des  zufalls 
1^  f,  wert  und  mängel  von  A  MI  ff ; 
zufällige  gruppierungen:  AK  —  El 
359  ff.  AE— IK  IM  ff,  seltenere  fälle 
121  ff;—  principien  der  kritik  III  ff; 
der  umfang  des  ganzen  il^  f;  — 
die  einleitung:  Seegers  h)po> 
these  iüO  ff,  text  u.  anmerkuiigen 
Ml  ff.  —  einzelne  näher  be- 
sprochene stellen:  aus  der  ein- 
leitung 8.  101  ff.  4üa  f ;  2fi  :  1S&  f  ; 
112  :  374:  2 n  :  \m  :  256  :  392 ; 
335:374;  385;3flO:  4üa:aiif; 
620  :  167;  569  :  384;  618f :  387; 
821:201;  852:398:  853 : 386 ;  913: 
37^;  1(117  ::i9b;  lO'2n:3Sn:  1034  f: 
399:  lü52:378f;  10S2:3Ü7;  1090: 
399;  1122:399:  1133:205:  1141: 
112f;  1173f:m.  1297f :  388: 
1396  :  395;  1403  :  382;  1450  f : 
177f;  1515:388;  1526:201 :  1558f: 
125f;  1605:196:  1630: 396f;  1641: 
397;  1645 f: 200:  1658:376;  1668: 
199:  1954 :3f)S:  1960:375;  1983: 
390;  2007  :  39b;  2o:^3 : 380 ;  2036: 
aaii  2164  :  LSÜi  2l*)^:^bb:  2220: 
äßlf;  2242:196;  2264:200;  2332: 
388f;  2345f:  394j  2374:395;  2418: 
360;  2474: 169;  2595:392;  2601  : 
386:  261():3tjS;  2613:391  ;  2641f: 
180f;  2702:364;  2816:385;  2823: 
174:  2839f:394:  2869f:  166;  2887: 
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384:  2947: 178:  2976:389;  2993: 
m ;  3003 :  3M ;  3056 :  im  f ;  3099f : 
lÄl ;  3233  f:  lÄl  f ;  3287 : 167i  3368 : 
170;  3456:389;  3459:390;  3507: 
168;  3609 :16S:  3719:374  :  3758: 
aaS;  3777  :3Säi—le8arten  aus  remi- 
niscenz  erklärbar  lliJ  fT.  389,  225 
auf  mit  dat.  oder  acc.  A  2S& 

b,  got.  labiolab.  spirani  A  112;  an- 
lautend <  t&  in  neuern  maa.  A  M 

bald,  dialectische  formen  A  283 

Balder,  etymoloj^ie  273 :  seine  sage 
in  Deutschland  A  2üli  ff 

baldig  A  189 

harden  des  Ifijhs.  A  II  (1 

Bari  im  Orendel  Siü  f 

bam  dän.  fries.  A  1  Li 

barret  mhd.  A  19 

Batavi  A  3  f 

ßedw,  Bedwa,  etymolojjie  2fiäff,  my- 

ihus  21A  ff 
GBehrmann,  Hamburg,  dramatiker  A 

mji. 

beide  unde  mini.  A  5ß 
Bedtoulf,  etym«iloaie  2ßS  ff;  mythus 
9.  Bedw 

Beowulf,  Versbau  A  L22ff;  v.  an  A 

34ii  v.MiiA342;  v.  1064:  A  342; 

V.  1833  :  A  342;  v.  2299:  A  all 
bett^  dialectische  formen  A 
biene,  ältere  formen  2fi9  f 
JBinder,  Acolastus  A  163;  v  677  : 

Ä  164;  V.  1393 f  :  A  164;  v.  1470  : 

A  IM 
birel  ags.  311 
Birlin  315 

Bismarck,  bildliche  rede  Aälflf 
büpell  255  ff 

HBorkenstcin,  hamburg.  dramatiker, 

A  lüiif 
LBörne  A  m  f 

Bossu,  iheorie  d.  heldengedichls  A  259 
ChrABrandis,  briefe  Lachmanns  an 

ihn  A  lai  ff 
Breslau,  s.  HDomnig 
hringan  c.  adj.  mhd.  A  5S 
6ro/,  dialeclisclie  formen  A361 
Bructeri  A  5 
brun^t  mhd.  A  49 
hüexen,  dat  viur  A  61 
Burgunden  A  4  f 

burgundisch,  Stellung  innerhalb  der 
germ.  spr,  224ff;  vocale  225;  con- 
sonanlen  228;  flexion  230;  Wort- 
schatz 23Ü 

Burgundofaro  uS.  21L  309 

tülan,  biUan  as.  ahd.  A  232 

byggva  an.  A  215  f 


Carlyle  über  deutsche  litteratur  A  344  f 
Caxtons  ReinaertQbersetzung  A  212 
ce,  eck,  cg  im  Isidor  A  221 
cA,  ahd.  zeichen  der  tönenden  Spirans 
A  225 :  hochalem.  für ^  A  41 ;  mund- 
artlich im  anlaut  <  ä  A  III 
Chamo  vi  A  3  f 
Ckarudes  A  6  f 
'Cke{n),  8.  diminntivsaffixe 
Cherubini,  Medea  A  32^< 
Cherusci  A  fi 

ekiuit»  'scientia'  im  ahd.  Isidor  A  22fi 
Christlich  meinender,   Faustbuch  A 

Uff;  seine  beimat  .A  76^  drucke 

A  76  f 

Chronicon  Novalicieose  in  liL:  127 
Cimbri  A8 
codex  Regius  A  3iü 
PhColin,  Parzifal  A3Mfl.  3Ü5  f 
MvCollin,  Wiener  Zeitschriften  A  Sl 
Costenoble  über  Grillparzers  Sappho 
A  312 

JFCoUa,    Verhältnis    zum  jungen 

Deutschland  A  LI9  f 
Cyuuari  A  3 

d  verschoben  hd.  >  /  A  350.  350; 

schwindet  zwischen  vocalen  A  351; 

wird  >  #  A  354j  >  r  A  351  ff; 

>  /  A  351.  356;  s.  t 
-da,  -ta  enduug  des  schw.  praet,  A33f 
dana  halt  20  ff 
dana  mer  22 
Dannevirker  stein  A  13 
dativ,  ethischer  ahd.  A  231 
^De  vocatione  gentium',  ahd.  homilie 

A  220f 

•Der  junker  und  der  treue  Heinrich' 

A  mff 

dhea,  thea  nom.acc.  pl.  ahd.  A  230. 3& 
diminutivsufflxe,  ihr  heutiges  gebiet 

290.  2üfi.  298 
diphthongierung,  westßl.  A311f 
dorn  Memplum"  A  232 
HDomnig  (1490)  im  Volkslied  231  ff 
dorf,  bedeutüiigsgeschichte  223 
drei,  dialect.  formen  A  2li3  ff 
JMDreyer,  hamburg.  dichter  A  LMff 
Dusch  als  theoreliker  A  259 

0  <  a  altromanisch  31 L  ff;  <t  mund- 
artlich A  35fif;  >  I  nfrk.  A  227 
•e,  -a  ahd.  as.  flexionsendung  A  33. 36  ff 
•e,  gebiet  der  enduog  in  den  muod- 
arten  A2S4.  2Sfi.  35a  f;  dialect.  er- 
weilerung  A  2u3.  208 
^  <  io,  mundartl.  A  201  f 
^     <  et,  ou,  ostoord.  A  13  f 
Edda,  ihre  mythologie  A  2M  ff;  kus- 
mogonie  A  Ll£ff;  christi.  eiemeote 
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A  L12  fT;  s.  Harbardslied,  Rigstiuia, 
Völospa 

Eggehard  biftchofv.  Schleswig  A  liff 
ei  <  L  dialecl.  A  2iKi  f 
eigeonamen,  burgundische  2250':  mil 

Faro,  -faro  22Ü  ff.  Mi  If ;  vod  töI- 

kern  A  1  ff 
eirij  mbd.  A  aiil 
eitlich  und  vreislich  A  h& 
-en,  -n,  endung  der  a  pers.  plur. 

praes.  dialect.  A  ^hü 
enk,  bair.  proo.  Mlf 
Eonignup,  bondo  Sialaodensis  A  28 
•eno  im  gen.  plur.  ahd.  A  229 
-enf,  -end,  -nt,  -nd,  endung  der  3  pers. 

plur.  praes.  dialect.  A  358r 
entrunduug  des  ü  A  ^h2  f 
er  'vos'  ahd.  A  2M 
er-  <  re-,  praefix  A  hl 
-er,  endung  in  den  mundarten  A  HD 
erde  personificiert  3 
Erik  der  siegreiche  Ton  Schweden  in 

Schleswig  A  Ifi 
ertag,  ausbreilung  2^3.  3ü2 
EruU  A  I 
etch  'feld'  A  2^3 

W'vEschenbacb ,   Parzival,  bruchst. 
2Silff:  Donaueschinger  hs.  A  3Ül  ff; 
gebrauch  von  soln  und  müeten 
A  85 (F;  Parz.  180,14:  AS";  465.21: 
A      —  Tilurel,  bruchsl.  2&J  ff 
■  Sty  -et  endung  mhd.  fremdw.  A  18  ff 
-et, -t  endung  A.  3  pers.  pl.  praes.  A  3^ 
eu  <  ri  brabanl.  u.  osiüaudr.  A 

Facetus,  rolat.  A  2ü8 
Fagrskinna  A  53  f 

fallen,  ewiges,  der  verdammten  A  ßä 
fara,  form,  bedeutung  u.  etymologie 

217  ff.  3114  ff.  A  274 
Fara-^  Faro-,  -faro  in  eigennamen 

22Qff.  3Mff 
Faustporlraits  A  77j   Faustbuch  s. 

Christlich  meinender 
fehlreiroe  A  IM 
felde,  dialect.  formen  A  285 
fera  s.  fara 

finnische  litteratur,  ihre  Singularität 
A  133  ff;  mythologie  u.  heldensage 
A  134i  runen  A  134  f 

Flateyjarbok,  quellen  A  52 

flur  'feld'  A  2Sfi 

'Formulare  und  deutsch  Rhetorica', 
Vorgeschichte  24 ff:  ausgaben:  von 
Augsburg  25 f,  v.  Sirafsburg  HI  ff ; 
Zusammensetzung  2Ü  ff:  entsteh- 
ungsorl  33  ff:   quellen  31  ff  lÄ 

Fouque,  freie  rhythmen  A  332:  allit- 
teration  A  333 

Fronet  A  8 


fränkisch ,  einteil.  d.  mundarten  2M  f 
Frankreichs  einfluss  auf  das  junge 

Deutschland  A  LSÜ  ff 
Frea  (Frey,  Frö)  etymologie  212  f 
frech  A  ä  f 

fremdwörter  im  mhd.  A  44  ff 
Friedrich  v.  Nürnb.,  Rhetorik  54 ff.  14  f 
friesisches  Marienlied?  2Ail 
Fröi-  neben  Fretoi  212 
Frotho,  Gorms  valer  A  2^  28.  29 
-ft  > -cht  X  221 
gaidw  got.  IIJ  ff 
galdr,  galdar  '1hl.  253  ff 
sgallische  Urkunden,  lautstand  und 

Orthographie  A  38  ff 
galslar  2fifi  ff 
Gambrivii  12. 
Gandettriui  22ß 
gau  4)ald'  A  285 

gawi,  ahd.  etymologie  222  f.  3ifi  f 
geminaten,  hochalem.  A  42  f 
OvGemmingen,  Wiener  zeitschr.  A  81 
genette  mhd.  A  5ß 
Gepiden,  etymol.  A  i 
Germani  A  lüf 

HGesslers  bearb.d.  Formulare  m2- 105 

gewann  'feld'  A  2S^ 

gh  ahd.  A  41.  223 

gip'han  ahd.  A  23ii 

Giurd,  quidam  de  Daria  A  3ü 

giweio  *certe*  A  24Ü 

glet  mhd.  A  223 

BGIetling  A  I2ff 

glossen  clm.  18059.  18140.  18547. 
19440.  cod.  Vind.  2732.  cod.Gotw. 
1113  :  A  36  ff 
Gnupa,  Sigtryggs  vater  A  19  ff  23i 

Gnupa  II  A  21—24 
Godrum  v.  Ostangeln  A  2fi.  23 
Gorm  Anglicus  (Enskse)  A  28  f;  hin 
Ganile  A  29;  Haralds  vater  A  2üff; 
filiusHardecnul  A  2i*21f;  vermählt 
mit  Thyre  A  23  f ;  Ugh«  A  23 
Goethe,  Faust  A  TTj  Hackert  A  174: 
Wanderjahre  A  174:  im  urtoil  der 
frau  V.  Gustedt  A  265;  in  Riemers 
biiefen  A  Uli  ff;  und  die  brüder 
Grimm  A  Lilf;  sein  letztes  wort 
A  265;  bibliographie  A  13üf.  — 
Wolf  V.  G.  A  2M 
Gotter,  Medea  A  321 
göttrrtriaden  A  231 
Gottsched  in  Königsberg  A  253  ff 
goumo  *gaumeu'  alid.  A  24i* 
Grendel,  myth.  bedeutung  2Ltff 
griechischer  roman,  quelle  der  spiel- 

mannspoesie  321  f 
FGrillparzer,  beziehungen  zu  Tbor- 
waldsen  A  338  f;  'Die  Argonauten' 
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A  a21ifl";  'Der  gaslfreund'  A  aiSff: 
'Das  goldene  vliefs'  A  326—334 ; 
'Herkules  u.  Hylas'  A  aHü;  'Medea' 
A  ILL  327—334:  'Des  meeres  und 
der  liebe  wellen'  A  334  -  8^  'Sapplio' 
A  311—326;  'Skylla'  A  aiüf;  — 
bilder  A  325  f.  331;  metrik  A  326. 

33iff.  aaif 

JGrimm  und  WGrimm ,  beziehungen 

zu  Goethe  A  132  f 
gro/'s,  dialect.  formen  A  Ml  ff 
CAvGruber,  Phaon  u.  Melilta  A  3U  f 
Gubilz,  Sapho,  melodrama  A  äl£ 
Guido  V.  Lusignan  IF 
Gullinbursii  A  IIS 
gümu,  guomo  'gaumen'  A  240 
guolUch  ahd.  A  2A2 
guomon  'epulari'  A  '2M.  f 
JvGusledt,  geb.  vPappenheim  A2Mfl' 
KGutzkow,  briefe  A  178 

h  fälll  ahd.  fort  vor  lyti^r^U)  k  244; 
schwindet  im  altslav.  anlaut  A  IM 

handschriften  aus  Berlin  231.  235 ; 
Dillingen  A  LälfT;  Donaueschingen 
A3Ulf;  Götlweih  A36ff;  Konstanz 
130;  Kopenhagen  A  340i  Melk  &2i 
Monsee  A 21 8;  München  'ÜL^fi^ 

iif.  ii.ia.aa.  imff.2iüfr.  Aafiff. 

2on.  274;  Murbach  A  234:  Oxford 
24u;  Paris  A  224i  Rom  A  aül  f ; 
Trier  13i  Wien  A  36  fr.  324:—  von 
Hartmanns  Gregorius  HD  ff;  von 
Wernhers  Marienleben  A  HO  ff;  von 
deutschen  rhetoriken  d.  löjhs.  s. 
Mönchen 

hapta  in  den  Möns,  fragm.  A231 

Harald,  Gorms  söhn  A  21  ff.  2a f 

Harbardslied  A  Ifil  f 

Hardeson,  filius  Svein,  HardeknutT 
A  2i  ff  21  f .  2L  aii 

Harudet  s.  Charude* 

harug  A  I 

MUaupt,  brief  an  Uhland  A  9af 
haurn  got.  e=  xc^axtov  319 
Hedeby,  belagerung  von,  A  16^  stein 

von  A  12 
AvHeemskerk  A  21fi 
Heimskringla  A  54i  s.  674  :  A  211 
Heinrichs  buch  A  m2  ff 
heldengedichl,  komisches  A  2^— 2fiü 
heldensage  der  Finnen  A  Lil 
Heliand,  veranlassung  A  231  f;  ags. 

wortformen  A  220;  umlaut  durch 

n-verbindungen  gehindert  A  227 ; 

hat  t  für  auslaut.  th  A  22h 
hin  an.  A  21ßf 
Henne öerg  <  Heninberg  L2G 
JHenrichmann,  Prognostica  A  1% 


heriman  wesigol.  313 

Uerklots,  Hero  und  Leander  A  3M 

Hero  und  Leander  im  drama  A  3.34  ff 

Heymonskinder,  sage  A  aäf 

Hildebold  v.  Köln  A  2Mf 

Hildebrandslied  v.  äl:21iff 

l/iminrj'öbr  A  llfi 

himmel,  benennung  «  schadet  1 

himjtigi  dän.  A  H 

hirsch,  tier  des  sonnengolles  A  2I2f 

BHirschfelder,  Rhetorik  usw.  (cgm. 
3607)  31  ff  183  ff.  afi ff):  Ars  me- 
rooraiiva  (cgm.  4413)  Iii  ff;  ver- 
mittelt Wyles  einfluss  dem  Formu- 
lare IM  ff.  III 

hlöth  anfrk.  afr.  A  24a 

hordictiiung,  mittelrhein.,  urkundliche 
nachweise  A  216 

Hrabanus  .Maurus,  einfluss  auf  deut- 
sche lilteratur  A  236 

hruomagy  episches  wort  A  22S 

hs  >  si  in  den  Möns,  fragm.  A  22ö 

JJHuber,  Sapho  A  314 

hucken  A  3^6 

ChphHueber  Rhetorik  la 

AHugen  Rhetorik  (1528)  101  ff 

WvHumboldt,  briefe  an  FHJacobi  A 
169  ff 

hundf  dialect.  formen  A  LM 
hymnen,  lat.,  A  2M  ff 

>  e  dialecU  A  mS.  11 1  f.  24L  356  f 
-t,  endung  des  acc.  sing,  der  i-decl. 

in  d.  Möns,  fragm.  A  22a 
-tfl,  -i>r,  -iere,  endung  mbd.  fremd- 

Wörter  A  ^ 
-ing  >       m  ff 
'ing^  -ingen,  Ortsnamen  30Q 
Inguaeonet  A  2  f 

inschrifien  von  Worms  A  339:  s.  ro- 
nensleine 

int  'nichts'  A  208 

10,  yo  V  uo  ahd.  A  239 

Isidor,  ahd.,  handschrift  A224:  zeit 
A  221:  spräche  aod  Schreibung 
A  22211;  ags.  spuren  A  220:  alem. 
spun  n  A  234;  einfluss  d.  Schrift- 
sprache A  2ü2f 

htuaeones  A  ü 

•iK,  endung  mbd.  fremdwörter  A 
-tu  ahd.  endung  A  21iL  212  f 
-lu,  'iure  mhd.  ausspracht-  A  hl 

FHJacobi,  Verhältnis  zu  W\ Humboldt 

A  IMff 

jerusalemit.  reich  im  Oreodel  ^Al  ff 
Johanna,  Schwester  Richards    iu  Pa- 
lästina aiBff 
Jourdain  de  Blaivies,  verwaotscbaft 
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mit  Apollonius  Tyrius  ii.  Orendel 

m  ff 

journalislik,  Wiener  A  ISf 

Juden  bekehren  sich  zur  zeit  des 

Antichrist  A  ^ 
Jud^  o  as.  mfrk.  flexion  A  22ä  f 
Judith,  kaiserin,  pflegt  die  deutsche 

litteratur  A  2^1  f 
junges  Deutschland  A  llßif;  abhängig 

Ton  Frankreich  A  160  ff.  LB3 
'junker  u.  der  treue  Heinrich'  A  l^ff 
Junta,  burgund.  frauennaroe  211 

A*  germ.  >  k'j[  hochalero.  A  lü  f 
Kaiewala,  »eine  enlstehung  A  L12ff 
kamp  'feld'  A  2SS 
kanzlei,  s.  Formulare,  rhetoriken,  Ulm, 
Wyle 

Karl  der  ^rü^se,  geburlsslätte  u.  mund- 
art  A  233 :    pflegt  litteratur  und 
Schriftsprache  A  212  ff.  233 
kartenspiel,  alld.  A  213 
kerl  dialect.  f.  manti  A  2üÜ  f 
kind,  dialect.  formen  .\  1 1 L  f 
FvKIeisi,  Sappho  A  31«  f 
HvKIeist,  aufnähme  in  Weimar  A  115 
kosmogonie,  eddische  llf.  A  ll9ff 
Kräuttrs  transscription  A  IIA 
kreuzzüge,  sagenhafte  darstellung  bei 

Zeitgenossen  3Ü  ff 
künstierdrama  A  .ILI  f 
kiirel  mhd.  A  5ü 
kurtet  mhd.  A 

/  mouilliert  A  ÜÜ 

KLachmann,  brirfe  an  ChrABrandis 

A  lülff;  an  .VlHaupl  A  ff 
Lamartine,  Sapho  A  315 
tand  *feld*  A  2SS 
lande ri  ahd.  A  243 
Langobardi  ATf;  langobard.  allilte- 

ration  L2J 
laulverschiebung,  hochd.  A  Ql  f .  99. 

103.  282;  hothalem.  A  39ff 
Lazarusdrama,  Schweizer  A  Lolff 
ld>  U  A  2S1.  2aß 
-/ff,  'lein  8.  diminulivsufHxe 
PLescher  T.Esslingen,  Rhetorik  lat.73ff 
GELessing,  Hamb,  dramalurgie  A  196 f 
iho  got.  III  ff 
Lewa-,  Liwi-  in  namen  227 
liedertheorie  A  132  ff.  13&  f 
litauische  lehnw.  aus  d.  deutschen  A83 
Lönnrol  s.  Kaiewala 
loosbuch  des  Ibjhs.  A  213  f 
Lolse-,  Lotneknul  A  21  ff 
Lucas,  Christi  ungenannter  discipulus 

A57  f 

Ludwig  der  fromme,  veranlasst  evan- 
gelienharmonien  A  231  f 


tu/l,  dialect.  formen  A  211  ff 
lürtuirank  A  IM 

.Malek  al-Adel  inkreuzzugssagen  348ff 
mandwari  ahd.  A  23fi 
mann,  dialect.  formen  A  2ÜÜ  ff 
SiMargareta,  lilteratnr  ihrer  legende  14 
Margaretenlegende  aus  Trier,  mhd. 

bruchstücke  13  ff 
Marienlied,  friesisches?  21Q 
mark  'feld'  A  288 
Marsi  A  8 

Mathaeusevangelium«  ahd.  A  219  f. 
222ff 

Medea,  als  dramat.  Stoff  A  321  ff 
JE.Meichsner  Handbüchleiii  lilii  ff 
FhMelanchthon  Declamationes  Aü9fl' 
J.Melber  Vocabular.  praedicantium  84 
mensch  dialect.  f.  mann  A  2Ü<J  f 
menschuwer  mhd.  A  f 
WMenzel,  beziehungen  zum  Jungen 

Deutschland  A  Ifiüff.  184  f 
SMereau,  Sapho  A  3JLß 
Merseburger  spruch,  s.  Zaubersprüche 
Minnesangs  frühling  3, 1 :  A  94:  3.5  : 

A94;  3.7  :  A  95f 
roitteivucale,  urgerm.  A  1 
monophthongierung,  md.  A  352  ff 
Monseer  fragmente  A  219  ff;  ent- 

stehungszeit  A  219.  221 :  »spräche 

A  222  ff 

Moscherosch ,  verf.  des  Sprach  ver- 
derbers? A  91 

müde^  dialecl.  formen  A  351 

müezen  im  Parz.  A  85  ff 

mundarten :  alemannisch,  grenze  gegen 
bairisch  300,  gegen  liochfränk.  303; 
bailisch,  grenze  gegen  hochiränk. 
3fll;  hochfränkisch  u.  'oberdeutsch' 
2S8ff;  iheiufränkisch  im  Verhältnis 
zur  ahd.  Schriftsprache  A  222  ff.  233; 
niederländische  A  292  ff;  vonSGal- 
len  A38ff;  von  Strafsburg  A  270; 
von  Worms  A  339 

muret  mhd.  A  59 

myihologie,  methodisches  A  Uli  ff. 
289  ff;  quellenfrage  A  L13  f .  ilhi 
christliche  elemenle  A  Liä  ff  290; 
m.  der  Finnen  A  133  f;  s.  kosmo- 
gonie, Orendel,  Svipdag 

u  im  auslaut  abgefallen  A2S8f;  zu 

•Ng  geworden  A  28Ü 
JVahanarvali  A  L  345 
nasalierung,  dialect.  grenzen  A  2ül 
nasalschwund   in   nachtoniger  silbe 

r24ff;  im  auslaut  der  endung  A359f 
natsete  mhd.  A  49 
nd>-  ng,  ngt,  nk,-nn  A  I04f.  I07f. 

III;  <i-nt  A  lOSf;  einwürkungauf 
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vorhergehnde vocale  A  104r.  107 ff. 
Hl  f 

negationen,  falgche,  nhd.  A  21A 
.\eld-,  iVo/rf-,  -nildit  in  namen  A  6f 
neo  dana  halt  uä.,  8.  dana  kalt 
JvNeumarkt,  übereetzuug  der  Solilo- 

quien  Augu(<lins  A  2üD 
nichUf  dialect.  formen  A  2Ü5  ff 
SNicolaus,  Verehrung  in  Bari  221  f; 

io  Trier  32S  f 
Nordendorfer  Spange  äiS 
Noreen  über  mylhenbildung  A  HI  ff. 

23ü 

Notlterui,  Computus  A  274;  Psalmen 

276  ff.  A38;  s.  anlaulgesetz 
Nürnberg,  spracbl.  Stellung  ^Q2 

-Of  -u  <  -w  ahd.  88.  12A  f 

-o,  endung  d.  noin.  acc.  plur.  roasc. 

der  ahd.  a-decl.  A  22d 

uailaul  des  d  nl.  A  2M 

0  :  a  im  akald.  reim  A  2Ii  f 
oberdeutsch  s.  roundarten 

Odd  Snorraaon,  Olafssaga  A  ^ff; 

c^Mi  A20;  C.62:  A26;  i:.fia_:A19 
Odin  8.  Wodaii 
Öfen  im  ma.  A  WH.  f 

01  mhd.  <:  et  roman.  A  hl 

Olaf  V.  Schweden  erobert  Dänemark 
A  22 

Olafssaga  Tryggvasonar,  s.  Odd 

ölgöUe  A  271 

opfer  und  zauber  2üh  f 

'Orendel',  quellen:  Apollonius  v.  Ty- 
rus  325  fl',  in ^ranzös.  Umgestaltung 
339 f;  geschichte  u.  sage  der  kreuz- 
zug8zeit(ca  1182—1192)  3Ü  IT;  hl. 
rocklegende'  3äi  f ;  rest  e.  mythus 
356;  —  beziehungen  zu  Trier  (vgl. 
Albero)  328  f.  339  f.  354i  zeit  der 
abfassung  32iL  :UI.  ü3 

Oslfranken  2M 

Otfrid  dichtete  för  Ludwig  d.  frommen 

.A  238;  seine  reime  A  241 
vöttingen,  grafen  im  'Formulare'  34 f 
ouA,  oh  A  243  f 

/)gerro.>/i/; /"hochalem.  A39  f;  pipf 
hd.  verschieLungsgrenzc  29(t.  294  fT. 
A  103:  p,  c  hochalem.  lenes  A  42f 

pahndt  mhd.  A  4fi 

parliure  mhd.  A  51 

participiale  namen  A  4  f 

Parzifal,  neuer,  litel  A  30Ü  ff;  band- 
Schriften  A  301 ;  beziehungen  zu 
Wolfram  A  302;  anlass  und  zeit 
A  303:  quelle  A  305:  Verfasser 
A  3üfif;  V.  853. 44  :  A  306f 
grenze  im  anlaul  A  lü3  f 

Pfennig  <  pfenning  124 


pßnzlag,  ausbreituog  21i3.  2ü2 

pfund^  dialect.  formen  A  IQIM 

ph  =  f  in  den  Möns,  fragm.  A  2i2f 

Phol  im  iMerseburger  <4pruch  A  210 

pbrasensammluogen  d.  15jh$.Slff.  t>6ff 

ValPieUch  über  poesie  A 

polt'tte,  mhd.  A  hÜ 

Potsdam,  etymol.  A  2fiS 

praefixe  im   allitterationsTers  iettu 

tragend  A  L24  f 
praeteritum,  schwaches,  seioe  tuldaDg 

A  33  f 

'Prometheus',  Wiener  Zeitschrift  A  &3 
Provyn  im  Reinaert  u  A  21:2 
pt>  ft  zu.  A  211 
Pyra,  Bibliotartarus  A 

Quadi  A  8 

quellenerweckung,  myth.  motiv  A  213 

r<rfA3ä4ff;<  /  A  360 
Ragnhilds  steine  A  3J 
UvRappoltstein  A  3()3f 
Reinaert,  mnl.  prosa  A  212  f 
NvReuenlal  A  213 

rhetoriken  des  L5.  16jhs.:  gedruckte 

(Tgl.  Formulare)  24  ff.  LLZ  ff;  13. 

mi  f.  IM  f ;    hsliche  37  ff.  blfl 

&4  ff.  U  f .  Ifi  f 
Richard  i  Löweoherz  auf  dem  kreaz- 

zug  348  ff 
FRiederer,  Spiegel  der  wahreo  rh«- 

torik  lil2 

FWRiemer,  briefe  an  Frommanos  A 

173  ff;  beziehungen  zu  Goethe  A 
113  ff;  Persönlichkeit  A  175  f 

Rig8l)ula  Str.  10.3:419 

hl.  rock-legende  329.  354  f 

roes  mhd.  A  46 

roman,  s.  arab.  griech. 

romantik  in  Wien  A  83  f 

rÖMdt,  rote  mhd.  A  49 

Rossschwanz,  Praktika  A  IM 

Rost,  Vorspiel  A  2^ 

riiue  dial.  f.  hund  A  IM 

rünen^  rüna  uä.  2fiL  (263  f) 

ruoennamen  A  2L2  f 

runensteine  von  Aarhus  A  16  f ;  von 
Dannevirke  A  l_3ff;  von  Glaveodrop 
A31f;  vonHedebyA12f:  vooTrjg- 
geveelde  A31f;  Wedeispaoger  A  17ff 

runenzauber  2£2ff 

runs(t  mhd.  A  5Ü 

sagen  des  Elsasses  A  ^  f 
tagen  2biL  261  f ;  tagtn  und  singen 
2&8  r 

taghida  im  Isid.  A  231 
sagit,  taiat  mhd.  A  50 
talz,  dialect.  formen  A  99  ff 
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Samariter,  aualegangr  des  gleichniMes 

4U1  ff 

Sappho,  poelischerstoffA313ff;  äber- 

selzungen  ihrer  odeo  A  Ü2i 
FSartori,  verhälluis  z.  romantik  A  83f 
scharläl  mhd.  A  iä. 
HSchedfl  in  NÖrdlingen  Ufi 
LeopSchefer,  Sappho  und  Pbaon  A315 
TheodSchernberg  A  M2  ( 
Schlaf^enthinf  etymol.  A  2Ü8 
AWSchlege!.,  geburlstag  A  112 
FSchlegel,  'Öslerreicli.  zeilung'  A  fil  f ; 

litterar.  aufnähme  in  Wien  A  82  f 
Schlriermacher  A  IM 
Schleswig  um  lUOü  belagert  A  Ii  ff 
Schriftsprache,  ahd.  A  22^0*.  %iÄ 
MSchürer,  druckerd.  Looabuches  A274 
seg'it  'dicit'  mhd.  A  ^ 
SemnontSy  etymol.  ü  ff.  A  2 
Seneca,  eiDflosa  auf  die  Elisabetha- 

nische  trapödip  A^lüf 
»eula  in  den  Muiiseer  fragm.  A  221 
Sißtvoi  iL  U 

Sibylla  von  Jerusalem  Mliff 

tigeiät  mhd.  A  f 

n'ggwan  goL  2ii2 

Sigir^-gg,  Goupaa  söhn  A  20 ff.  23 

simie,  simlon,  simnon  LU 

SlSimonisme,  einflugg  auf  das  Junge 

Deutschland  A  182 
singen  262;  singen  und  sagen  2Mlf 
sinisluns  got.,  sinistus  bürg.  2M 
sinn  ahd.  A  2AA 
tiUm,  dialecU  formen  A  366 
Siward  Schlaneenznnge  A  25  f 
akaldei),  spräche  und  reimlecbnik  A 

21ilff 

Skarfle,  gefolgsmann  Svens  A  Ih 
Skeireins,  zu  den  quellen  ;i2ü 
Slavenwinkel,  bewohner  A  IM 
slavische  behandlung  des  /  A  IM  f; 

des  anlautenden  h  A  106 
Slintzgöu,  name  A  223 
snar  'bald'  A  28& 
soln  in  Wolframs  Parzival  A85ff 
Sophokles  Antigene  v.  1 :  A  211 
spell  (spilty,  bedeutung  u.  geschichte 

211  ff,  deutsch  243,  engl.  248^  got. 

242.  niederländ.  247,  nör3r253_i 

grundbedeuturiK  251,  herleitung  2fil 
spelsekko  ahd.  2h2  f 
Spielmannsdichtung,  mhd.,  der  kreoz- 

zugszeit  lilL  ff 
spieimannsvers,  langobardischer  127  f 
spilda  got.  2M 
spj'ati  an.,  s.  spell 
»pjalli  an.  ^?>4  2M 
Sprachatlas  A  Ol  ff.  2im  ff.  221  ff.  346  ff; 

seine  glaubwördigkeit  A  346 


'Spraehposaune'  v.  1648  :  A  dl 

'Sprachvcrderber'  v.  1643 :  A  9üf ;  Ver- 
fasser A  äl 

fr.  vStael,  Coriooe  A336;  Sappho  A 
31<)  ff.  320  f  X 

steine,  s.  inschriflen,  runenstelne 

HSteinhöwel  M 

TStimmer,  Comedia  A  IM 

stiur  got.  aJUä 

Stoll,  herausgeber  d.  Prometheus  A  83 

stor,  dän.  A  Ü3  i 

Stricker,  heimat  A  218  ff;  characte- 
ristik  A  2Mf;  Chronologie  d.  werke 
A  218.  2iL  253j  —  Daniel  vom 
blühenden  lal  A21Iff;  quelle 
u.  Stil  A  2M ;  verliallnis  zu  Türlins 
Krone  A  2hl :  handschriften  A  247; 
veralechnik  A  24b;  v.  5Üff:  A  252i 
v.  aSi:  A  2M. :  v.  515  :  A  248i  — 
Klein,  ged.  hsg.  v.  Hahn  xi  2ülff: 

A  2ia 

Studentenleben,  im'lSjh.  poetisch  u. 

satirisch  behandeil  A  260  ff 
sluon  'stabat'  ahd.  A  2^  f 
PStOven,  hamb.  dramatiker  A  L61f 
Suarines 
Suebi  A  3 
Sugamhri  12 
Suleviae  A  lA 
Svein  Langfot  A  25  f.  27 
Sven  Estridson,  quelle  Adams  voo 

Bremen  A  2Üff 
Sven  (iabelbart  A  U  ff 
Svipdag-Orendel  31^ 
'Synonyma  rhetorio. lia'  28.  81  f 

«ff.  grenze  der  laulTeracbicbung 

A  äl.  232.  34ik  '/*  grenze  A  99; 

von  d  hd.  unterschieden  A  'ihilf; 

hochfränk.  fortis  290;  ahd.  as.  im 

auslaul  für  <A  A  225 
Tacitus,  Germania  cap.  2  :  A  liif 
Tatlan,  ahd.  297;  durch  Ludwig  den 

frommen  veranlass  A  237 ;  dialect 

A  235;  ohne  ags.  einOQsse  A  236 
Tervingi  A  lü 

ih  germ.  >  d  hocha'Irm.  A  H ;  mit  f 

wechselnd  burgond  229 
than  halt  2U  ff 
7Vd//r  A  Ufif 

Thor,  altribute  und  mvtholog.  eigeo- 

schaften  A  118 
Thorwaldsen  würkt  auf  Grillparzer 

A  3Ü8 
Thumelieus  A  fi 
ThuH/  A  12 
Thusnelda  A  5  f 
Thyre,  gemahlin  Goms  A  28 
tiewe,  nd.  f.  hund  A  IM 
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jTUurel,  MOochener  bruchst.  Sgg 
Toke,  Gorms  söhn  A  1^ 
tot,  dialecl.  formen  A  35(>  f 
Treitschke,  Medea  A  'i2h 
ttflz,  grenze  A  läl  f 
Tungern,  germ.  stamm  A  lü 
HvdTürlio,    Krone,    veihältnis  zu 

Strickers  Daniel  A  2äl  f 
twegen  ags.  A  ^ 

Ty,  sein  cult  A  291 ;  Verhältnis  zu 

Thor  A  2äl 
Tybinus,  rhetor.  werke  Uff;  phrasen- 

sammluog  SäfT 

«  >  o  A  IM.  Uli 

-7/,  endung  der  starken  nominatflexion 

ahd.  A  212  f 
ii>L 

WUbelende  A  2I£ 

üe  >  <>,  ia  A  'ihl  f 

Ulroer kanzleischule  lüSff;  rheloriken: 
grofse  51  ff.  IS  ff.  kleine  52.  II 

Umlaut,  durch  »'Verbindungen  gehin- 
dert A  227;  altroman.  3ii  ff 

-uiiy  -unt,  endung  ahd.  frauennamen 
A4f 

unusspilloftt  got.  252 
I/o  (ua,  ue)  <  fi  nifrk.  nfrk.  A  227;  heu- 
tige ausbreitung  d.  diphthongs  2&Ü 

valet,  vahelel  mhd.  AH 
Versbau,  wesigerm.  A  L22ff 
yicLobali,  yicluali  A  1 
t'fo/«/  mhd.  A  d9 
WvdVogelweide,  Elegie  A  I2a 
Völkernamen,  germ.  A  1  ff 
Volksbücher,  meteorologische  A  LS5f; 

8.  Faustbuch,  Heymonskinder 
volksepeii,  ihre  entsteh.  A  112 ff.  IMf 
Volkslied,  historisches,  s.  HDomnig 
Völuspa  A  liaf;  Str.      11 :  All  ff 
'Vusy   vius  suffix  A  3f 

w  gol.  laulwerl  121  ff;  nl.  lautwert 
121 ;  anlautend  >  6  A  98i  auslau- 
tend ahd.  as.  >  -o,  -u  123f 
Ufd-slämme,  auslaut  ahd.  as.  I23f 
WWackernagel  A  133 
AvWaldow,  brief  an  Giillparzer  A323 
FrWalpode  A  21fi 
wartt  afries.  A  213  f 
was,  dialecl.  formen  A  31  ff 
Wasser^  dialect.  formen  A  282  ff 
Wedelspanger  steine  A  11  ff.  31  f 
wein,  dialecl.  formen  A  213  ff 
weltscliöpfungsmylhus  1  ff 
RvdWerde  A  27ß 

Wernher,  Marienleben  A  121  ff;  Ver- 
hältnis zur  quelle  A  138;  verwanl- 


schaft  u.  dialect  der  hss.  Allu— 149 

Wernher,  Meier  Helmbrecht,  cultur- 
historiscbes  A  231  ff;  v.ailiA  299; 
v.  G48  :  A  298;  v.  85«  ff :  A  2lii 

Wernher  v.  Niederrhein,  heiraat  und 
Überlieferung  A  ü&f;  zeit  A  ßfif; 
'Die  vier  scheibeu',  textliches  A 
63  ff:  v.  568ff:  A  gl 

weiterbüchlein  A  135  f 

Wigalois,  bruchst.  e  235 

Wilder  mann  A  51ff:  heiraat  u.  Über- 
lieferung seiner  gedichte  A  ti5  f : 
Chronologie  A  gßf;  'Veronica'  A 
55 ff;  v.l)18ff:A67;  «Vespasianus* 
A  äfi  f ;  V.  1  f :  A  tiS:  *  Van  der  girheif 
A  53ff;  'Christi,  lehre'  A  g2  f 

wilspel  ae.  as.  252 

ti^/n/er,  dialect.  formen  A  IM  ff;  win- 
ters oder  im  winter  A  llüf 

Wipo,  Viclimae  paschali  laude  A  231 

WIrnt  8.  W^igalois 

ClWisse,  Parzifal  Aaüüff.  335  f 

witzil  iodic.  ahd.  A  211 

Wodan,  sein  wesen  A289;  Odin  am 
galgeri  A  231 

Wormser  inschrifteo  A  333 

Av  Wouvermans,  Hero  u.  Leander  A  335 

-wulf  in  eigennamen  270 

KvWürzburg,  hiat  A  152;  reirat  e:«^ 
A  155i  'Engelhard*  A  153 ff;  v^: 
A153;  v. 448:  A  155;  v.629:  A155: 
v.  721  :  A  155_l  V.  1611  :  A  155; 
V.  1929  :  A  153i  v.  2731f  :  233; 
♦Parionopier'  A  150;  'Silvester', 
verszahl  A  156i  v.  703  :  A  L55  f 

NvWyle,  einflus*  auf  die  rhetoriken 
35  ff;  'Golores  rhetoricales'  131  f 

V  :  i  im  skald.  reim  A  215  f 
Ymimythus  1  ff.  A  123 

JFWZacharia,  biogr.  malerial  A  25ir: 
theoret.  slandpunct  A  253  f;  Ortho- 
graphie A  263;  einflu&s  Popens  A 
259.  2t)3;  beziehungen  tuGottsched 
und  den  dichtem  d.  Lljhs.  .\  2lil ; 
zu  Pyra  und  Rost  A  Wh  Uz 
A  263:  sein  Renommist  A  260 ;  die 
beiden  fassungen  A  232 

zauberformeiu  2fil 

zauberlieder,  -märcheo  251.  25Sff 

Zaubersprüche,  Merseburger  259; 
Spruch  II  :  A  213  f 

s«  handen  an  A  301 

Zeitungen,  Wiener  A  13  ff 

zendäl  mhd.  A  43 

siestac,  ausbreitung  233 

Zurflüe,  Clausenspiel  A  131 

iwd,  zwene,  two  ahd.  A  35 
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